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ym  Einleitung  in  die  proph.  WeissagungsbUchcr. 

von  Männern  prophetischen  Amtes  nnd  also  Werke  prophetischen  Cha- 
rakters von  solchen  Büchern  wie  Chronik  und  Daniel ,  als  zwar  unter 
Wirkung  des  h.  Geistes,  aher  nicht  auf  Anlaß  des  Bernfes  zu  prophe- 
tischer Yerktlndigung  in  Wort  und  Schrift  und  demgemäß  infolge  prophe- 
tischen Geiötestriehes  entstandenen.  Die  zwei  verschiedenen  Geschicht- 
schreibungsweisen  sind  auch  wirklich  unverkennbar,  wenn  man  sie  in  ih- 
rem eignen  Lichte  und  nicht  in  dem  Lichte  klassischer  oder  modemer 
Historik  beträchtet.  Jede  derselben  hat  ihre  eigentümliche  Geschichte. 
Die  nichtprophetische  nennen  wir  in  Anbetracht  ihrer  Geschichte  nnd 
Ueberreste  am  besten  die  volkstümliche  oder  die  annalistische.  Daß  ein 
prophetisches  Geschichtswerk,  wie  das  Königsbuch,  und  ein  annalistisches, 
wie  die  Chronik^  der  anderen  Geschichtschreibungsweise  angehörige  Be- 
standtheile  in  sich  aufgenommen  haben  kann,  versteht  sich  von  selbst; 
aber  hat  man  einmal  das  Charakteristische  der  beiden  Manieren  erkannt, 
so  lassen  sich  die  dem  selbsteignen  Charakter  des  einen  oder  andern  Ge- 
schichtswerks fremdartigen  und  nur  seinem  Plane  dienstbar  gemachten 
Bestandtheile  fast  immer  sofort  und  sicher  unterscheiden.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  beiden  Geschichtschreibungsweisen  ist  hier  deshalb  un- 
erläßlich, weil  die  Literatur  der  Weissagungsbücher  erst  nach  und  nach 
aus  der  Literatur  der  prophetischen  Geschichtschreibung  heraus  entstan- 
den und  selbständig  geworden  ist,  bis  zur  gänzlichen  Losreißung  niemals, 
wie  das  B.  Jesaia  zeigt,  welches  von  mancherlei  Stücken  prophetischer 
Geschichtschreibung  durchwoben  ist. 

Den  ältesten  Typus  nichtprophetischer  Geschichtschreibung  haben 
wir,  wie  bereits  bemerkt,  an  der  priesterlich-elohistischen  Schreib-  und 
Darstellungsweise  des  Pentateuchs  im  Unterschiede  von  der  jehovistisch 
deuteronomischen.  Diese  zwei  Typen  setzen  sich  im  B.  Josua  fort  und 
zwar,  im  Ganzen  und  Großen  betrachtet,  der  jehovistisch-deuteronomi- 
sche  in  den  eroberungsgeschichtlichen,  der  priesterlich-elohistische  in  den 
vertheilungsgeschichtlichen  Abschnitten,  jedoch  in  der  Schreibweise  man- 
nigfach anders  gefärbt  und  die  Zusammenfassung  des  B.  Josua  mit  dem 
Pentateuch  zu  einem  hexateuchischen  Ganzen  nicht  begünstigend.  Dem 
B.  der  Richter  ist  gleich  durch  seinen  Eingang,  welcher  die  Bichterge- 
schichte  zu  einem  Lehrspiegel  heilsordnungsmäßigen  göttlichen  Waltens 
macht,  der  Stempel  prophetischer  Geschichtschreibung  aufgedrückt,  der 
Schlußtheil  bewegt  sich  mit  dem  B.  Ruth  in  bethlehemitischen  Geschich- 
ten, welche  auf  das  von  derProphetie  umkreiste  davidische  Königtum, 
das  Königtum  der  Verheißung,  hinstreben,  und  der  Rumpf  des  Buches 
geht  zwar  auf  mündliche  und  auch  schon  schriftlich  gemachte  Gestal- 
tungen der  Richtersagen  zurück,  aber  nicht  ohne  Yermittlnng  eines  hier 
nur  excerpirten  vollständigeren  Werkes,  in  welchem  der  prophetische 
Griffel  eines  Mannes  wie  Samuel  die  Richtergeschichten  nicht  blos  bis 
auf  Simson,  sondern  bis  zum  völligen  Bruche  der  philistäischen  Zwing- 
herrschaft zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden  hatte.  Daß  die  BB. 
Samuel  ein  prophetisch-geschichtliches  Werk  sind,  dafür  haben  wir  ein 
ihren  Grundstock  betreffendes  ausdrückliches  Zeugnis  des  Chronisten, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  soll;  aber  in  den  Stücken  von  den  Kam- 
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pfen  mit  den  vier  philisUischen  BieseDkindern  2S.21,15ff.(=  1  Chr.20,  * 
4ff.)  and  von  den  davidischen  Oibborim  d.i.  ihm  nftchststehenden  Helden 
1 S.  23, 8  ff.  (=  1  Chr.  1 1, 1 1  ff.)  enthalten  sie  wenigstens  zwei  Reste  volks- 
tflmlicher  Gescfaichtschreibnng,  welche  sich  in  refrainartlg  wiederkeh- 
renden Anfangs-  nnd  Schlußworten  gefiUlt  nnd  an  epischen  Yolksgesang 
streift,  so  daB  Eisenlohr  passend  an  die  Bolands-  nnd  Artassage  nnd  an 
den  spanischen  Cid  erinnert  Hehr  solcher  Reste  finden  sich  beim  Chro- 
nisten, wie  s.B.  1  Chr.  13, 1—22  das  Yersdchnis  derer  die  sich  in  Siklag 
nnd  flberhanpt  während  der  sanUschen  Yerfolgnngszeit  zn  David  schlu- 
gen. Und  dms  sind  dU  —  so  beginnt  es  —  welche  zu  David  nach  Siklag 
kaaun^  noch  einem  Bedrängten  V4m  Seiten  Saitls  des  Sohnes  Eis,  und  sie 
gehören  zu  den  Melden^  den  hUffsrtigen  im  Kriege,  bogengewappnet,  mit 
der  Rechten  und  mit  der  Linken  handhabend  ^ine  und  P/eile  mittelst 
des  Bogens.  Einige  solcher  Stflcke  mögen  vereiozelt  nnd  nnverarbeitet  in 
die  Hände  der  späteren  GeschichtsdireibaDg  gefallen  sein,  aber  so  weit 
sie  tabellarisch  sind  läßt  nns  der  Chronist  Aber  ihren  Haoptfondort  nicht 
in  Zweifel.  Nachdem  er  1  Chr. 23,2—24*  eine  Zählang  der  Leviten  vom 
30.  Alterqahre  an  mitgetheilt  hat,  fftgt  er  24^  nnd  weiter  ia  abgerissener 
Weise  hinzu,  daB  David  später  in  Erwägung,  daB  die  bisherige  schwere 
Arbeit  anlgehört  habe,  den  An&ng  der  Dienstpflicht  auf  das  20.  Alters- 
jahr xarflckveriegte,  denn  in  v^inmn  ^*i  ^*i  fhUlen  sich  die  Nachkom- 
men Zenfs  gezählt  vam  20.Jlter^ahre  an.    Er  verweist  hiermit  auf  den 
letzten  Theil  der  Lebensgeschichte  Davids  in  dem  ihm  vorliegenden  *^bc> 
böJ'jte?  "»a^tt,  und  aus  welchem  anderen  Werke  solche  Verzeichnisse  in  die- 
ses sein  Hauptquellenwerk  übergegangen  waren,  erfahren  wir  lCbr.27, 
24.,  wo  er  hinter  dem  Verzeichnisse  der  Stammftlrsten  Israels  mit  Be- 
zug auf  eine  von  David  beabsichtigte  allgemeine  Volkszählung  bemerkt: 
Joab  Sohn  der  Seruja  begann  zu  zählen,  aber  führte  es  nicht  zu  Ende, 
und  es  entstand  darob  ein  Zornesausbruch  über  Israel  und  ist  nicht  auf- 
genommen diese  Zählung  in  die  Zählung  (^Böaa,  lies  *^B03  in  das  Buch)  der 
o'rD%-i  •»nai  Davids.  Also  die  Annalen  Davids  enthielten  solche  die  Art 
volkstümlicher  Geschichtschreibung  an  sich  tragende  tabellarische  Ueber- 
sichten,  und  aus  diesen  Annalen  waren  sie  in  das  dem  Chronisten  vorge- 
legene große  EOnigsbuch  übergegangen. 

Mit  David  hat  die  amtliche  Annalistik  begonnen,  welche  jene  reichs- 
geschichtlichen Werke  hervorgebracht  hat,  aus  denen  die  Verfasser  des 
Königsbuchs  und  der  Chronik  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar, geschöpft  haben.  Sauls  Königtum  ging  fast  nur  in  Militärhoheit  auf 
und  die  neue  Einheit  des  Reichs  kam  nicht  über  die  ersten  Anfänge  einer 
Heerbannverfjossung  hinaus.  Aber  unter  David  traten  Königtum  und  Volk 
in  das  beziehungsreichste  Wechselverhältnis,  und  mit  der  durchgreifenden 
Organisation  des  Reichs  war  die  Vermannigfaltigung  des  Staatsdiensts 
von  selbst  gegeben.  Wir  sehen  David  als  Reichsoberhaupt  nach  allen  Sei- 
ten hin,  selbst  nach  der  religiösen,  die  Aemterhoheit  ausüben  und  begeg- 
nen mehreren  von  ihm  ganz  neu  geschaffenen  Stellen.  Unter  diese  gehört 
die  des  "«ta  d.i.,  wie  LXX  öfter  bezeichnend  übersetzt,  des  vnofivij^a" 
j6yQa(pog  oder  (so  2S.8,16)  des  inl  j(Sv  inofAVt^fiaTtav  (Hier,  echtrö- 
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misch:  a  commentariis).  Ebenso  übersetzen  die Targnme:  »JsnaT'b?  KS«o 
der  Vorgesetzte  über  die  Denkwürdigkeiten  (=  K'^s'^ai  "ißD  i5  über  die 
Annalen2Chr.34,8., vgl.Ezr.4,16.  Est. 6,1).  Dern-^^tza hatte  dieReichs- 
annalen  zu  führen;  sein  Amt  ist  verschieden  von  dem  des  '^B'io  oder  Kanz- 
lers. Der  ^tixo  hatte  die  öffentlichen  Schriften  anszofertigen,  der  ^*^dtt)  sie 
aufzabewaren  und  dem  Zusammenhange  der  Reichsgeschichte  einzuver- 
leiben. Beide  Aemter  finden  sich  im  ganzen  alten  und  neuen  Orient  bis 
nach  Hinterasien  verbreitet  ^  DaB  innerhalb  Israels  David  sie  geschaffen 
hat,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Verweisung  auf  die  Annalen  mit  den 
tiTfQ^n  fna^  Davids  1  Chr.  27, 24  anhebt  und  dann  in  rvAxb  -»la^  -iBO  (kurz 
für  rvAth  Dnj'vi  "»*^s^  -ibo)  l  K.  11,41  sich  fortsetzt.  Von  da  geht  die  Ver- 
weisung auf  dieselben  fort  in  Juda  bis  zum  Ende  der  Regierung  Jojakims 
und  in  Israel  bis  zürnende  der  RegTerung  Pekachs.  Unter  David  und 
auch  noch  unter  Salomo  bekleidete  das  Amt  des  Reichsannalisten  Josa- 
phat  b.  Ahilüd.  Daß  außer  den  Annalen  Davids  und  Salomo*s  immer  nur 
Annalen  der  Könige  Juda*s  und  der  Könige  Israels  citirt  werden,  hat  ei- 
nen naheliegenden  Grund.  Betrachten  wir  die  Reichsannalen  als  abge- 
schlossenes Werk,  so  zerfielen  sie  von  selbst  in  vier  Theile:  die  zwei 
ersten,  die  Annalen  Davids  und  Salomo*s,  behandelten  die  Geschichte  des 
noch  einheitlichen,  die  zwei  letzten,  die  Annalen  der  Könige  Juda*s  und 
Israels,  die  Geschichte  des  gespaltenen  Reichs.  Das  Original  des  Staats- 
archivs ging  ohne  Zweifel  bei  der  chaldäischen  Einäscherung  Jerusalems 
unter.  Aber  daraus  excerpirte  Abschriften  erhielten  sich  und  die  beson- 
ders reich  mit  annalistischen  Bestandtheilen  ausgestatteten  Regierungs- 
geschichten Davids  undSalomo's  in  den  uns  erhaltenen  Geschichtsbüchern 
zeigen,  daß  der  Fleiß  abschriftlicher  Verbreitung  sich  vorzüglich  den  An- 
nalen Davids  und  Salomo*s  zuwandte  und  daß  diese  wahrscheinlich  in 
Sonderabschriften  cursirten,  ähnlich  wie  einzelne  Dekaden  des  Livius. 

Schon  Richard  Simon  machte  die  ecrivains  publics  zu  Propheten  und 
baute  darauf  eine  verschollene  Ansicht  über  die  Entstehung  der  alttest. 
Schrift;  auch  in  neuerer  Zeit  hat  man  hie  und  da  die  Annalen  für  prophe- 
tische Geschichtswerke  erklärt,  womit  freilich  die  Unterscheidung  pro- 
phetischer und  annalistischer  Geschichtschreibung  hinfällig  wird.  Aber 
die  Gründe,  auf  die  man  sich  stützt,  beweisen  nicht  was  sie  beweisen  sollen. 
1  •  Man  beruft  sich  auf  die  Aussagen  des  Chronisten  über  prophetische  Be- 
standtheile  seines  Hauptquellenwerks ,  des  großen  Königsbuchs,  indem 
man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieses  große  Königsbuch  die 
vereinigten  Annalen  der  Könige  Juda*s  und  Israels  enthalten  habe.  Aber 
a)  der  Chronist  citirt  sein  Hauptquellenwerk  unter  wechselnden  Namen 
als  ein  Buch  der  Könige  einmal  als  ^'^^  d.  i.  res  gestae  oder  historiae  der 

1 )  Völlig  entsprechend  ist  das  Amt  des  altpersischen  Reichsannalisten  (s.  Bris- 
sonius,  De  regno  Persarum  I }.  229)  und  das  noch  jetzt  am  persischen  Hofe  beste- 
hende Amt  des  qmJ»3  /^U»a  Wakdjinwots  oder  QeBohichiaohTeiheTs.  Die  Chinesen 

haben  seit  dem  Kaiser  Wu-ti  aus  der  Han- Dynastie  (2  Jahrh.  n.  Chr.)  eigne  Reichs- 
geschiohtschreiber,  deren  Annalen  nach  dem  jedesmaligen  Erlöschen  der  Dynastie 
herausgegeben  werden.  Dieselbe  Einrichtung  bestand  im  Beiche  Barma  (Birma), 
wo  die  Annalen  jedes  Königs  nach  seinem  Tode  geschrieben  wurden. 
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KAnige  Israels  2  Clir.33,  18.,  nie  aber  als  die  Annaleu  '■shab  a-^v 
(imIS"')  rrm*»,  ja  er  bezeichnet  es  einmal  als  n's^an  -loo  aä^in 
t4iri'iri  Mri  reginn,  alfio  als  crl&Dlernde  aoBfUlireude  Bearbeitang  oosercs 
kanontKchen  oder  (was  wir  liier  unentschieden  lassen  wollen)  überhaupt 
eines  Alteren  Köiiigsbucba.  b)  Allerdings  war  in  diesem Mjdrasch die  K(l- 
nig$seschichte  dnrcb  Kablreiche  niid  umfängliche  prophetisch -geschicht- 
liche and  propbetengeBcbicbtliche  Einlagen  illustrirt,  aber  der  Chronist 
sagt  mcbrntals  ausdrticklich,  dass  dies  ihm  einverleibte  Bestandtheilo  wa- 
ren 2  Chr.20,a4,  32,32,,  so  dass  sich  daraus  kein  Schluss  aaf  prophe- 
tische Verabfassung  seines  Hauptquctlenwerks  und  noch  weniger  der  An- 
omlta  ziehen  Ufit.  Wir  stellen  dabei  nicht  in  Abrede,  daß  auch  unter 
den  DoomnenteD,  welche  in  die  AnnalcD  aufgenommen  waren,  prophe- 
tische nnd  uichtFblos  priesterlich^eTitische,  militärische  a.  dgl.  gewesen 
EtFiPu ,  anch  nicht  dasa  das  Eingreiren  großer  Propheten  in  die  Zeitge- 
«rliicbte  dort  erwähnt  und  skizzirt  worden  sein  wird  —  es  sind  sogar  (wo- 
Ton  später  zu  sprechen  Gelegenheit  sich  finden  wird)  beslinunte  Indicien 
daTItr  vorhanden  j  aber  es  wäre  der  größte  literaturgeschichtlicbe  Fehl- 
griff, wann  man  z.B.  die  Elia-  und  Elisageschicbten  des  Königsbuchs,  wel- 
che ihre  ephraimitisch-prophetischo  Entstehnng  an  der  Stirn  trogen,  aus 
den  Annalen  herleiten  wollte,  zumal  da  gerade  Joram  von  Israel,  in  des- 
KD  Kegiernng  die  Wirksamkeit  Elisa'»  hineinlälll,  der  einzige  König  des 
oOrdlichen  Reiches  ist,  bei  welchem  die  Verweisung  auf  die  Annalen  ver- 
iniSt  wird.  Welcherlei  Docnmente  hauptsächlich  in  die  Annaleu  aufge- 
oemimen  und  dem  GeschichtszusammenhaDge  eingefligt  waren,  lässtsich 
beispielsweise  uns  2  Chr,  35, 4  ersehen,  wo  die  Eintheiluug  der  Leviten  in 
KlasGeA  auf  -m  ana  nnd  nobiä  anao  zurückgelBhrt  wird,  sei  es  daß  die 
betreirecden  Urkunden  insofern  als  königliche  Schriften  galten,  als  sie  die 
liAnigUcbe  Anordnnng  und  Bestätigung  fUr  sich  hatten,  oder  auch  daß 
den  sie  enthaltenden  Abschnitten  der  Annalen  wirklich  eigenhändige  kO- 
Bigliche  Aufzeichnungen  (vgl.  1  Chr.28, 11  — 19)  zu  Grunde  lagen.  Erin- 
nani  wir  uns  dabei,  daß  die  Verzeichnisse  der  auf  Priester  nnd  Leviten 
beUglicben  davidischen  Einrichtungen,  welche  der  Chronist  mittheilt,  auf 
die  Aonalen  als  letzte  Quelle  znrQckgehen,  so  liegt  jedenfalls  in  2  Chr. 
3&,4  eine  Bestätigung  des  reichsamtlichen  und,  so  zu  sagen,  königlichen 
Chamklers  dieser  Jahrbucher.  Ein  anderer  Grund  dafür,  daß  die  Anna- 
len prophetische  Gcschichtswerkc  gewesen  seien,  ist  2.  das  Bedenken, 
diS  sie  sonst,  zumal  im  Reiche  Israel,  nicht  in  tbeokratischem  Geiste  ge- 
tchrieben  sei»  konnten.  Aber  a)  die  staatsam tlichc  Entstehung  derselben 
galt  «chou  daraus  hervor,  dass  sie  gerade  da  abbrechen,  wo  die  historio- 
graphisch' prophetische  Aufgabe  erst  recht  begonnen  hätte.  Denn  der  Ver- 
weisangon  auf  die  Annalen  in  unserem  Königsbuch  sind  von  Rehabeam 
SBil  Jerobeam  ab  14  in  der  Geschichte  der  Könige  Juda's  (die  Verwei- 
snitg  fehlt  nor  bei  Ahazja,  Ama°ja  und  Joahaz),  17  in  der  Geschichte  der 
Könige  Israels  (die  Verweisung  fehlt  nur  bei  Joram),  beiderlei  Annalen 
rndien  nicht  bis  zu  dem  letzten  König  der  beiden  Reiche,  sondern  nnr 
UtJojakim  nnd  Pekah,  woraus  zu  schließen  ist,  dass  die  Reichs  annalistlk 
bei  dem  hereinbrechenden  Untergang  der  beiden  Reiche  in  Stocken 
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rieth.  Betrachten  wir  b)  die  31  Verweisungen  näher,  so  sind  ihrer  16, 
welche  nur  sagen,  dass  das  Uebrige  des  betreffenden  Königs,  was  er  ge- 
than,  in  den  Annalen  geschrieben  sei  1 K.  14, 29.  2  K.  8, 23. 12, 20. 15,  G. 
36.16,19.21,25.23,28.24,5;  1  K.  15,31. 16,14.  2  Kg.  1,18.  15,11. 
21.26.31.  Bei  vier  israelitischen  Königen  heisst  es  außerdem  nur,  daß  ihre 
nn'in:^  (ihr  Heldentum  d.  i.  ihre  tapfer  bestandenen  Kriegshändel)  in  den 
Annalen  geschrieben  sei  1 K.  16, 5. 27.  2  K.  10, 34. 13,  8.  Nähere  Bestim- 
mungen des  in  den  Annalen  Nachzulesenden  finden  sich  aber  bei  AbUJam 
1  K.15, 7:  er  führte,  wie  dort  nachzulesen,  Krieg  mit  JaroVam;  bei  Asa 
15,  23:  all  sein  Heldentum  und  alles  was  er  ausgeführt  und  die  Städte 
die  er  gebaut;  bei  Josaphat  22,  46:  die  Heldenthaten  die  er  gethan  und 
was  er  für  Kriege  geführt;  bei  Hizkia  2  K.  20,  20:  all  sein  Heldentum 
und  wie  er  angelegt  den  Teich  und  die  Wasserleitung  und  das  Wasser  in 
die  Stadt  gelenkt  hat;  bei  Menasse  21, 17:  alles  was  er  gethan  und  seine 
Sünde  womit  er  sich  versündigt;  bei  Jarob'am  1  K.  14, 19:  was  er  für 
Kriege  geführt  und  wie  er  regiert  hat;  bei  Zimri  16,  20:  seine  Verschwö- 
rung die  er  angestiftet;  bei  Ahab  22,  39:  alles  was  er  gethan  und  das  El- 
fenbeinhaus das  er  gebaut  und  alle  Städte  die  er  gebaut;  bei  Joas  2  K.  13, 
12.  14, 15:  sein  Heldentum  wie  er  gekriegt  mit  Amasja,  König  Juda*s; 
bei  Jarob^am  U.  14,28:  sein  Heldentum  wie  er  gekriegt  und  wie  er  zu- 
rückgebracht Damask  und  Hamäth  an  Juda  in  Israel ;  bei  'Sallüm  15, 15 : 
seine  Verschwörung  die  er  angestiftet.  *  Diese  Verweisungen  liefern  den 
augenscheinlichen  Beweis,  daß  diese  annalistische  Geschichtschreibung 
nicht  prophetisch-pragmatisch  gewesen  ist,  ohne  daß  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  daß  sie  sich  in  einem  der  beiden  Reiche  zu  höfischer 
Schmeichelei  erniedrigt  oder  dynastischer  Selbstsucht,  untheokratischen 
Bestrebungen  zum  Werkzeug  begeben  habe.  Sie  registrirte  die  äußeren 
Geschehnisse,  erging  sich  in  den  Einzelheiten  neuer  Bauten  und  beson- 
ders der  Kriegsläufte  und  Kriegsthaten,  sie  wurzelte  im  Volksgeiste  und 
bewegte  sich  im  Bereiche  des  Volkslebensund  seiner  Institutionen,  sie  war 
im  Verhältnis  zu  der  prophetischen  Geschichtschroibung  mehr  äußerlich 
als  ideal,  mehr  rein  historisch  als  didaktisch,  mehr  chronistisch  als  inten- 
tioneil (um  nicht  zu  sagen:  tendentiös),  kurz  mehr  volks-  als  heilsge- 
schichtlich. 

Welche  rege  schriftstellerische  Thätigkeit  im  Fache  der  Geschicht- 
schreibung die  Prophetenschaft  seit  Samuel  entfaltete,  mit  welchem  die 
eigentliche  Prophetenzeit  des  gesetzlich  verfaßten  Israel  anhebt  (Act.  3, 
24),  zeigen  die  überaus  zahlreichen  Verweisungen  des  Chronisten  auf  hi- 
storische Quellenschriften  prophetischer  Verfasser.  Er  verweist  amSchlus- 


1)  Bei  solcher  unmittelbaren  Textwiedergabe ,  bei  erstmaliger  Anfuhning  be- 
deutsamer biblischer  Namen  und  bei  der  folg.  Uebers.  des  jesaianischen  Textes  um- 
schreiben wir  die  Namen  nach  ihrem  hebr.  Wortlaut ;  im  weitem  Verlauf  der  Be- 
sprechung aber  gestatten  wir  uns  die  herkömmliche  Form ,  wenn  sie  wie  z.  B.  Jero- 
beam,  Maleachi  nicht  geradezu  falsch  ist.  Die  Umschreibung  Äbijam  für  Ahijjam 
würde  für  das  Hebr.  den  arabischen  Uebergang  yon  ijj  in  tf  und  uunc  in  üw  voraus- 
setzen (s.  Fleischer,  Beiträge  zur  arab.  Sprachkimde,  in  den  Abb.  der  Sächsischen 
G^sellsch.  der  Wissenschaften  S.  187  f.) ;  wir  geben  aber  lieber  jüdischer  Sprechweite 
nach  beide/ und  w  wieder,  s.  Olshausen,  Lehrbuch  S.  116. 133. 
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SO  der  Geschichte  Davids  1  Chr.  29, 29  auf  "nran  'Semüels  des  Sehers,  Na- 
thans des  Propheten  and  Oad  des  Schauers;  am  Schiasse  der  Oeschichte 
^omo'8  2 Chr. 9, 29  aaf  *<*^i  Nathans  des  Propheten,  rataa  Afayja's  des 
Siloniten  nnd  rmn  Je'di's  (Je'do*s)  des  Schaners;  bei  Behab'am  2  Chr.  12, 
15  aof  "nai  'Semi^'s  des  Propheten  and*Iddo*s  des  Schaners;  bei  Ab^ja 
2  Chr.  18, 22  anf  «Hro  des  Propheten  *Iddo;  bei  Josaphat  2  Chr.  20, 34 
auf  "«Wi  Jehn's  b.  Hanani  welche  anfgenonunen  in  das  Bach  der  Könige 
Israel ;  bei '  ün^ja  2  Chr.  26, 22  aof  eine  von  Jesaia  b.  Amte  verfaßte  Oe- 
samtgesehichte  dieses  Königs;  bei  Hizkjgja  2  Chr. 32, 32  auf  yyxn  Jesaia*s 
als  Yorfindlich  im  Buche  der  Könige  Jnda*s  und  Israels;  bei  MenasVe 
2  Chr.  83, 19  auf  i'tti  Hozi^*s.  Man  kann  zwar  fraglich  finden,  ob  *nnn  in 
diesen  (Staten  nicht  vielmehr  wie  z.B.  1  Chr. 23, 27  die  Oeschichtserzäh- 
lang  ttber  den  und  den  bezeichne,  aber  folgende  Grttnde  beweisen,  dafi 
im  Sinne  des  Chronisten  historische  AufEcichnungen  der  Genannten  ge- 
meint sind:  1)  ersehen  wir  aus  2  Chr. 26,22.,  wie  gelftufig  es  ihm  ist,  sich 
Propheten  als  Oeschichtschreiber  einzelner  Epochen  der  Königageschich- 
te  sa  denken;  2}  anch  sonst  wo  mit  "^^^  ein  Prophetenname  verbanden 
wird  wie  2 Chr. 29, 30.  33,18.,  ist  dieser  gen.tubJecH  (auctoris),  nicht 
obJeeH;  3}  wechselt  mit  "^^Ta  in  obigen  Citaten  "naT*!«» ,  welches  noch  ent- 
sdieidender  die  autorschafUiche  Fassung  fordert,  welche  4)  der  Wechsel 
Tonn^iS-rra  2Chr.l3,22mit  rt3  -na-i  2Chr.  12, 15  außer  Zweifel  setzt. 
Daß  aber  diese  nach  Propheten  benannten  Aufeeichnungen  dem  Chro- 
nisten nicht  neben  seinem  Hauptquellenwerk  als  besondere  Schriften  vor- 
lagen, das  geht  daraus  hervor,  daß  er  mit  Ausnahme  von  2  Chr.  33, 18  f. 
beide  nie  neben  einander  citirt.  8ie  waren  in  den  ihm  vorliegenden  «^"ro 
Q*«ah3n  n&D  2  Chr.  24, 27  eingearbeitet,  nicht  ohne  sich  neben  den  annali- 
stischen Quellen  desselben  als  prophetische  erkennen  zu  lassen,  und  da  es 
undenkbar  ist,  daß  die  Verf.  unserer  kanonischen  BB.  Samuel  und  der  Kö- 
nige diese  proph. Quellenschriften  nicht  benutzt  haben  sollten,  so  ist  die 
Frage  gestattet,  ob  es  kritischer  Analyse  möglich  ist,  sie  noch  ganz  oder 
theilweise  herauszufinden,  so  wie  sich  mit  Gewißheit  sagen  läßt,  daß  das 
als  Markstein  benutzte  Beamten-Verzeichnis  2  S.  20, 23 — 26  und  die  Ue- 
bersicht  ttber  Salomo's  Hofbeamte  und  Hofhaltung  IK.4,2 — 19  nebst 
den  Angaben  ttber  den  Bedarf  der  königlichen  Kflche  1 K.  5, 2  f.,  Aber  die 
Zahl  der  königlichen  Pferdest&nde  IK.  5,6  u.  dgl.  aus  den  Annalen  ent- 
nommen sind. 

Auf  diese  Analyse  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  genügt 
uns,  aus  den  Citaten  der  Chronik  die  rflhrige  geschichtschreibende  Thä- 
tigkdt  der  Propheten  von  Samuel  an  veranschaulicht  zu  haben,  welche 
auch  ohneCitate  aus  den  vielen  prophetengeschichtlichen  Excerpten  pro- 
phetischer Schriften  im  Königsbuch  hervorgeht.  Beide  Verfasser  schöpfen 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  annalistischen  und  prophetischen  Quellen. 
Aber  das  Königsbuch  und  die  Chronik  repräsentiren  auch  selber,  wenn 
wir  auf  ihre  Verfasser,  also  auf  Einrahmungs-  und  Verarbeitungsweise  des 
Geschichtsstoffs  sehen,  im  Ganzen  und  Großen  die  zwei  verschiedenen 
Geschichtschreibungsweisen,  denn  das  Königsbuch  ist  ein  durchaus  pro- 
phetisches, die  Chronik  ein  priesterliches  Buch.  Der  Verf.  des  Königsbuchs 
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hat  sich  am  Deuteronomium  und  der  prophetischen  Literatur  gebildet, 
der  Chronist  aber  ahmt  so ,  daß  man  häufig  seinen  eignen  Styl  von  dem 
der  ihm  mittelbar  oder  anmittelbar  fließenden  Quellen  nicht  unterschei- 
den kann,  den  alten  Dibre-Hsgamim-Styl  nach,  was  ein  seltsames  Gemisch 
sehr  alten  und  sehr  jungen  Sprachguts  in  seiner  Darstellung  zur  Folge 
hat.  In  welchem  Sinne  und  zu  welchem  Zwecke  der  Verf.  des  Königsbachs 
schreibt,  ersieht  man  aus  der  2K.  17,7ff.  eingeschalteten  Geschichtsbe- 
trachtung. Aehnlich  dem  geistesverwandten  Verf.  des  Richterbuchs  (s. 
Rieht.  2, 11  ff.)  will  er  in  seiner  Eönigsgeschichte  z«igen,  wie  das  Israel 
der  beiden  Reiche  durch  Verachtung  des  göttlichen  von  den  Propheten 
getragenen V\rorts  und  besonders  durch  die  Grundsttnde  des  Götzendiensts 
von  Stufe  zu  Stufe  Innern  und  äußern  Verderbens  bis  in  den  Abgrund  des 
Exils  hinabstürzt,  jedoch  Juda  mit  seinem  davidischen  Königtum  nicht 
ohne  die  Hoffnung  der  Wiedererhebung  aus  diesem  Abgrund,  wenn  es  sol- 
eher  prophetischen  Predigt  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit  nicht 
das  Herz  verschließt.  Der  Chronist  dagegen,  dem  man  schon  an  den  sei- 
nem V7erke  vorausgeschickten  annalistischen  Uebersichten  seine  Liebe  zu 
dem  gotterwählten  Königtum  und  Priestertum  aus  den  Stämmen  Juda 
und  Levi  abfflhlt,  eilt,  indem  er  gleich  mit  dem  traurigen  Ende  Sauls  be- 
ginnt und  flber  Davids  Leidensgang  zum  Throne  kein  Wort  verliert,  den 
freudenreichen  Anfängen  seines  Königtums  zu ,  die  er  uns  in  der  volks- 
tümlichen, kriegerisch-priesterlichen  Darstellungsweise  der  Annalen  vor- 
führt; er  schildert  uns  dann,  fast  gänzlich  abgewandt  von  der  Geschichte 
des  nördlichen  Reichs,  die  Geschichte  Juda*s  und  Jerusalems  unter  der 
Herrschaft  des  Hauses  Davids,  besonders  ausführlich  da  wo  er  die  Sorge 
des  Königtums  für  Tempel  und  Cultus  und  das  Zusammenwirken  dessel- 
ben mit  Leviten  und  Priesterschaft  zu  rühmen  weiß.  Der  Verf.  des  Kö- 
nigsbuchs läßt  uns  in  dem  Prophetentum  den  die  Geschichte  durchwal- 
tenden Geist,  die  sie  gestaltende  Gottesmacht  erkennen,  der  Chronist  zeigt 
uns  in  König-  und  Priestertum  die  beiden  Kammern  ihres  pulsirenden 
Herzens.  Während  bei  jenem  Wetter  auf  Wetter  an  dem  Himmel  herauf- 
ziehen, der  über  der  Geschichte  sich  wölbt,  je  nach  der  Stellung  des  Vol- 
kes und  seiner  Könige  zum  göttlichen  Wort,  wölbt  sich  bei  diesem  dar- 
über der  heitere  Himmel  der  göttlichen  Institutionen.  Er  ist  mit  Vor- 
liebe und  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  den  lichten  Partien  der  Ge- 
schichte zugewandt,  während  beim  Verf.  des  Königsbuchs  das  Gesetz  der 
Vergeltung,  welches  den  Geschichtsstoff  beherrscht,  eine  mindestens  glei- 
che Hervorhebung  der  dunklen  Partien  fordert.  Kurz:  die  Geschichte  des 
Königsbuchs  ist  innerlicher,  göttlicher,  theokratischer,  die  der  Chronik 
äußerlicher,  menschlicher,  volkstümlicher;  der  Verf.  des  Königsbiichs 
schreibt  mit  prophetischem,  der  Chronist  mit  annalistischem  Griffel. 

Nichtsdestoweniger  gewährt  uns  der  eine  wie  der  andere  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Werkstatt  der  beiden  Geschichtschreibungsweisen  und 
die  Geschichtswerke  beider  sind  reich  an  mitgetheilten  prophetischen  Re- 
den, welche  eine  nähere  Betrachtung  verdienen,  da  sie  ebenso  wie  die 
citirten  prophetisch-historischen  Schriften  als  Vorläufer  und  Seitenstttcke 
der  mehr  oder  weniger  verselbständigten  Weissagungsliteratur,  welcher 
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die  erm»  s-<m^33  angeliÜrGii.anzasebcin  sind.  Das  Königsbucli  enthält 
rolgende  proithetische  Worte  nnd  Redeu:  1)  Alüjja  von  Silo  zu  .laro- 
b'tm  IK.  11,29— 39;  2] 'Semiya  lu  Reljab'am  12,22— 24;  3)  Ein  Got- 
leemum  zum  Altar  Jarob'ams  I3,lf,;  4)  Äliyja  zum  Weibe  Jarob'ams 
11,5 — 16;  5j  Jeliu  b.UauBQi  zu  Ba  sa  16, 1 — 4 ;  6)  Ein  Prophet  zu  Ahab 
von  Israel  20,13f.  22.28;  7)  Ein  Propbetenschüter  zu  ALab  20,36ff.; 
»)  Elisa  zu  Ahab  31,17—26;  9)  Micha  b.  Jimla  zu  den  KDuieen  Ahab  und 
JoMphat  22,14ff.;  lUJ  Elisa znJoram  DDdJosaphat  2K.3,llff.;  11)  Ein 
JOuger  Elisa's  zu  Jehn  9,1—10;  12)  Ein  Masea  Ober  das  IlHusAhabs 
9,351;  13)  Jabve  zu  Jehu  10,30;  14)  Jona  zu  Jaroh'am  II  (indirekt) 
14,26-27;  15)  Prophetisches  Grundwort  17,13;  16)  Jesaia's  Reden  zu 
Hlzkiac.l9.20;I7)  Drohweissagung  ob  Manosse's  21,10— 16;  18) Qnl- 
daza  Jo^22,14ff.;  19)  Drohnort  Jahve'sflbcrjnda 23,27.  Tonallen 
dlcEfio  prophetischen  Worten  nnd  Reden  finden  sich  heim  Chronisten  nur 
Nr.2(2Chr.ll,2— 4),  Nr.9  (2Chr.c.l8)  und  Nr.18  (2Chr.c.34)  wie- 
der, llieila  «eil  er  nur  die  Geschichte  der  Könige  ?on  Jada  erzählt,  theils 
weil  er  unser  Eönigsbucb,  welches  ihm  ohne  Zweifel  vorlag,  zu  ergänzen 
ilie  Absicht  hat.  Es  finden  sich  bei  ihm  folgende  prophetische  Worte  nnd 
Reden,  welche  im  Eönigsbuch  fehlen;  1)  Worte 'Semaja's  im  Kriege  Re- 
hnb'wna  mit 'SisakaChr.  12,7—8;  2)'Azarjab.'0ded  vor  Asal5,l— 7; 
3)  Haoani  zn  Asa  16,7 — 9;  4)  Jabazicl  der  Asafit  in  der  Versamlung 
des  Volkes  20,14—17;  5)Eliezer  b.Dodawahu  zo  Josaphat  20,37;  6) 
BrlefEüsa'saD  Joram  21,12—16;  7)Zacliarjah.  Jojada  nnter  Joas2i, 
2ti;  8)  Ein  Gottesinann  znAma9Ja25,7 — 9;  9}  Eia  Prophet  zu  Amosja 
2b,lbt.i  10)'OdedanPckah28,9 — 11.  Um  den  Gesichtskreis  unserer 
BetntrfatUDg  noch  mehr  zu  erweitern,  nehmen  wir  hinzu:  1)  die  Rede  des 
■n  -pilWinBochimRicht.a,  1— 5;  2)  Rede  eines  »^aJ  iS''s<  an  Israel  Rieht. 
6,8—10;  3)  Ein  Gottesmann  an  Eli  lS.2,27ff.;  4)  Jahve  an  Samuel 
über  dOi  Hans  Eli's  18.3,11—14;  5)  Samuel  an  Israel  vor  der  Schlacht 
beiEbenezer]S.7,3;6)SamnelzuSaulinGi]gallS.13,13f.;7)Samuel 
ta  Saat  nach  dem  Siege  über  Auaiek  1 S.  c.  1  & ;  8)  Nathan  zu  David  heim 
Voriiabcn  des  Terapelban'e  2  S.  c.  7 ;  9)  Nathan  zn  David  nach  dem  Ehe- 
bruch 2S.c.  12;  10)  Gad  zu  David  nach  der  Volkszählung  2  S.c.  24. 

Wenn  wir  diese  prophetischen  Worte  und  Reden  überblicken  und 
mit  einander  vergleicben,  so  kann  zunächst  gar  kein  Zweifel  sein,  daB 
doige  denelbeu  uns  in  ihrer  Urform  erhalten  sind,  wie  im  l.B.Samncl 
die  Rede  des  Gottesmannes  zu  Eli  und  die  Worte  Samuels  zu  Sani  nach 
deni  Siege  über  Amalek  —  dafür  bürgt  ihre  Eigentümlichkeit,  Erhaben- 
heit Qod  Verschiedenheit  von  der  sonstigen  Darstell ungs weise  des  sie  mit- 
theilenden  Erzählers.  In  andern  ist  wenigstens  das  Wesenlliehe  ihrer 
Form  bewahrt,  wie  in  den  Reden  Nathans  zu  David  —  das  beweisen  ihre 
Nachklänge  in  der  späteren  Geschichte.  Zu  den  vom  Verf.  des  Ednigs- 
baches  wörtlich  milgetheiltan  Reden  gehören  die  Reden  Jesaia's,  deren 
OrBprttnglicbkeit  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Grttnde  verbürgt 
ist;  das  ur-  und  eigentümlich  geformte  Massa  2 K. 9, 26 f.  nebst  einigen 
andern  knrzen  Prophelenworten ,  vielleicht  auch  im  Wesentlichen  die 
RedeUnlda's,  denn  nur  im  Munde  Hulda's  2K.22,19.  2Chr.34,27.,  Je- 


I 


I 


XVI  Einleitung  in  die  propb.  "Weissagungsbücbcr. 

saia's  2  K.  19,33  und  in  jenem  Massa  erscheint  das  prophetische  'n  Dto, 
welches  auch  1 S.  2, 30  mit  andern  Kennzeichen  der  Urtümlichkeit  sich 
begegnet  und  dessen  hohesAlter  durch  Gen. 22, 16.,  die  davidischen  Psal- 
men und  2  S.  23,1  verbürgt  ist.  In  einigen  dieser  Heden  kommt  es  dem 
Geschichtschreiber  gar  nicht  darauf  an,  ihren  ursprünglichen  Wortlaut 
wiederzugeben:  es  sind  Prophetenstimmen  im  Allgemeinen,  die  in  der  oder 
jener  Zeit  erklangen  und  deren  Grundton  er  angeben  will  z.B.  Rieht  6,8 
— 10.  2K.17,13.  21,10 — 15.  Solche  allgemein  gehaltene  Reprodnctio- 
nen  prophetischer  Zeugnisse  tragen  natürlich  das  Gepräge  des  sie  repro- 
dncirenden  Schriftstellers,  im  B.  der  Richter  und  der  Könige  ihrer  deute- 
ronomisch  gebildeten  letzten  Verfasser.  Aber  wir  werden  weiter  gehen 
und  im  Allgemeinen  behaupten  müssen,  daß  durchschnittlich  die  Weissa- 
gungen in  den  BB. Samuel,  der  Könige  und  der  Chronik  starke  Spuren 
der  Einwirkung  der  £rzähler  und  ihrer  nicht  unmittelbaren  Quellen  an 
sich  tragen.  Die  Reden,  welche  die  Chronik  mit  dem  Königsbuch  gemein- 
sam  hat,  lauten  in  ihr  fast  buchstäblich  wie  in  diesem,  die  übrigen  aber 
sind  sämtlich  eigentümlich  und  haben  eine  gänzlich  andere  Physiogno- 
mie. Die  Reden  im  Königsbuch  beginnen  fast  durchweg  mit  'n  -^»k  ns 
oder  iK'^to''  •^nb«  'n  -nw  na  (auch  Rieht.  6, 8  so  wie  2K.  19, 20  vor  den  Re- 
den Jesaia*s),  und  nichts  ist  in  ihnen  häufiger  als  die  motivirende  Wen- 
dung '^ttJK  V^  und  deuteronomische  Ausdrücke  wie  D'^^dh,  «•»onn ,  n^a  ins 
und  andere;  auch  die  Liebe  zu  Vergleichungen,  mit  "^uJMa  eingeführt,  mag 
hieher  gezogen  werden  1 K.  14, 10. 15.2  Kg.  21, 13.  Der  Gedanke  von  Je- 
'  rusalcms  £rwählung  kehrt  mit  denselben  Worten  wieder  1 K.  11,36.  2  K. 
23,27  und  derGed.:  „damit  verbleibe  eine  Leuchte  David  (*tnb  t^)"  ik. 
11,36  ist  dem  deuteronomischen  Verf.  des  Werkes  im  A.T.  ausschließ- 
lich eigen  IK.15,4.  2K.8,19  vgl.  2  Chr. 21, 7.  Das  Wort:  „ich  habe 
dich  emporgehoben  aus  dem  Volke  und  dich  gesetzt  zum  Fürsten  über 
mein  Volk  Israel"  findet  sich  nicht  blos  in  der  zweiten  Rede  Ah^a's  1 K. 
14,7.,  sondern  auch  wenig  anders  in  der  Rede  Jehu's  16,2.  Das  Wort: 
„wer  in  der  Stadt  stirbt,  den  sollen  die  Hunde  fressen,  und  wer  auf  dem 
Felde  stirbt,  den  sollen  die  Vögel  des  Himmels  fressen"  findet  sich  gleich- 
lautend in  der  zweiten  Rede  Ahijja^s  14, 11.,  in  der  Rede  Jehu*s  16,4  und 
in  der  Rede  Elia*s  an  Ahab  21,24.  Die  Drohungen:  „ich  werde  ausrot- 
ten alles  Wandbepissende,  Verschlossenes  und  Freies  in  Israel  und  werde 
fegen  hinter  dem  Hause  Jarob'am  her"  finden  sich  mit  unbedeutender 
Abwandelung  in  der  zweiten  Rede  Ah^^a's  14, 10.,  in  der  Rede  £lisa*s  an 
Ahab  21,21  und  in  der  Rede  £lisa*s  an  Jehu  2  K.9,8.,  und  daß  die  Form 
dieser  Drohungen  die  Darstellungsweise  des  deuteronomischen  Erzählers 
ist,  sieht  man  deutlich  aus  1 K.  1 6, 1 1 .  2  K.  14, 26.  Es  ist  also  unläugbar, 
daß  fast  alle  diese  prophetischen  Reden,  so  weit  überhaupt  eine  Gemein- 
samkeit des  Gepräges  stattfinden  kann,  von  Einem  Typus  sind  und  daß 
das  Band  der  Gemeinsamkeit,  welches  sie  umschlingt,  kein  anderes  ist  als 
die  selber  prophetisch  angehauchte  Subjectivität  des  deuteronomischen 
Erzählers.  Aehnlich  ist  über  die  prophetischen  Reden  beim  Chronisten 
zu  urtheileu;  auch  diese  tragen  so  sehr  die  unverkennbaren  Sparen  seinor 
Einwirkung,  daß  Caspari  in  seiner  Schrift  über  den  syrisch -ephraimi- 
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tifleheii  Krieg  8. 68  IE.  seibBt  von  der  anscheinend  nrsprOnglicIisten  Bede 
SGiir«16,2 — 7  einriLom^  maB,daS  sie. an  die  eigne  DarsteUnngsweise 
des  Chronisten  erinnert  Indes  ist  es  bei  dem  Chronisten,  dessen  Hanpt- 
qnellenwerk  dem  Geiste  nnd  Style  seines  eignen  Werkes  geglichen  haben 
muB  (eine  Annahme,  sa  der  nns  besonders  das  B*  Ezra  berechtigt),  nnge- 
irisser,  wie  weit  seine  Freithfttigkeit  reicht,  als  beim  Verf.  des  Königs- 
badis,  welcher  die  meisten  Beden  in  den  Annalen  amrisslich  angedeutet 
Torgefimden  sn  haben  seheint  nnd  von  da  ans  im  BewnStsein  seiner  Oei- 
steaeinheit  mit  den  alten  Propheten  frei  reprodncirt  hat 

Waren  nns  diese  Beden  in  ihrer  Urgestalt  erhalten,  so  hfttten  wir  an 
ihnoi  eine  nngemein  wichtige  Erkenntnisqaelle  fflr  die  Entwickelnngsge- 
schichte  der  prophetischen  Ideen  nnd  Formen.  Wir  würden  dann  wissen,, 
di£  das  liebliogswort  Jesaia's  ^?  'n  '«a,  so  weit  ans  bekannt,  zuerst  von 
AfatiJa  1 K.  14, 11  gebrancht'^ worden  ist;  daS  Joel,  indem  er  weissagt 
.  tnfSjif  rmn  iMrra jo.3,6.,'Semiga  2Chr.  12,7  znm Vorgänger  hat;  daB 
Hoeea  8,4£  fgL  6, 16  den  Aussprach  Azaija's  b/Oded:  „und  viele  Tage 
wird  JanA  dorchleben  ohne  Oott  der  Wahrheit  und  ohne  unterweisenden 
Priester  und  ohne  Tdra,  dann  bekehrt  es  sich  in  seiner  Drangsal . .'' 
8Chr.l6,8£  (wo,  wie  die  Parallele  bestätigt,  die  Prätt  v.4  gem&B  dem 
propbetbehen  Zusanunenhange  zu  fassen  sind)  wiederau^enommen  hat; 
daB  In  Jer.dl,16  ybnb  nslD  o^  *nD  ein  Wort  desselben  Azaija  wieder- 
kfingt;  daS  Hananl  in  den  Worten  -pÄn-bsa  rviöo-tt»  'n  •»J'^j  2  Chr.  16, 9 
der  Yoriftufer  Zachaija's  4, 1 0  ist  u.  dgl.  mehr  —  aber  bei  dem  Einflüsse, 
weichen  die  EigeDtflmlichkeit  der  beiden  Geschichtschreiber  auf  die  mit- 
gqtheilten  Beden  geübt  hat  (vgl.  z.B.  2  Chr.  15,2  mit  13,4. 1  Chr. 28, 9; 
2  Chr.  12, 6  mit  24,20;  ebend.  v.7  mit  2  Chr.  34, 21  parall.  2  K.  22, 13; 
2  Chr.  15, 5  cnn  D*^rrn  mit  Dan.  11,14)  und  bei  der  Schwierigkeit,  die  ur- 
sprflnglichen  Elemente  dieser  Heden  auffindig  zu  machen  (vielleicht  z.  B. 
ist  der  Gedanke,  daß  ^'^  '^''3  bleiben  soll  IK.15,4.  2K.8,19.,  wirk- 
lich zuerst  von  Ahijja  1 E.  11,36  ausgesprochen  worden),  wird  zu  diesem 
Zwecke  nur  vorsichtiger  und  sparsamer  Gebrauch  von  ihnen  gemacht 
werden  können.  Es  ist  möglich,  da  das  Deuteronomium  unter  den  penta- 
teuchischen  BQchern  das  eigentliche  Prophetenbuch  ist,  daß  schon  die 
Propheten  der  älteren  Eönigszeit  in  deateronomischen  Ausdrücken  zu 
reden  liebten,  aber  es  ist  unbestimmbar,  ob  solche  Aussprüche  wie  1  E. 
11,36  oö  twb  Dibb  und  1 E.  14,15  'W  bx-^to-^-nx  vbn^  die  deuteronomi- 
sche  Form  (Dt.  12,5.21. 14,24;  29,27)  von  dem  Propheten  oder  vom 
Verf.  des  Eönigsbuchs  (vgl.  1 E.  9, 3  parall.  2  Chr.  7, 20 ;  9, 7.  2  E.  2 1, 7  f.) 
erhalten  haben.  Doch  bleibt  an  den  Weissagungen  jener  alten  Propheten 
Originales  genug,  woran  wir  in  ihnen  die  Vorbilder  und  Vorgänger  der 
späteren  erkennen.  Semaja  mit  seiner  Drohung  und  deren  nachheriger 
Ermäßigung  Asa  gegenüber  erinnert  an  Micha  gegenüber  Hizkia  Jer.26, 
17  ff.  Die  Stellung  Ilanani's  zu  Asa,  als  er  die  Hülfe  Arams  angerufen 
hat,  ist  genau  dieselbe,  welche  Jesaia  zu  Ahaz  einnimmt,  wie  überhaupt 
zwischen  beiden  Ereignissen  ein  tiefer  Folgenzusammenhang  besteht.  Wie 
der  Gottesmann  in  Bethel,  so  weissagen  Hosca  und  Arnos  wider  llt^  tnitaa 
Hos.  10, 8  und  bK-n-^n  rvmara  Am.  3, 14.  9, 1.  Wenn  Arnos  kraft  göttlicher 
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Berufung  (7,15)  seine  Heimat  verläßt  und  sich  nach  Bethel,  dem  Haupt- 
sitze des  israelitischen  Bilderdienstes,  begibt,  um  gegen  das  abgöttische 
Reich  zu  weissagen, wiederholt  sich  darin  nichtdie  lK.c.13  erzähltePro- 
phctengeschichte?  Und  wenn  Ilanani  wegen  seiner  Strafpredigt  von  Asa  ins 
Gefängnis  geworfen  wird,  ist  das  nicht  wie  ein  Vorspiel  des  späteren  Ge- 
schickes Micha*s  b.  Jimla  ]K.c.22und  Jeremias  Jerc.32?  AuchAhijja^s 
Vcrsinubildung  und  Bekräftigung  dessen  was  er  weissagt  durch  Zerrei- 
ßung eines  neuen  Kleides  (Bild  des  noch  einheitlichen  ungeschwächten 
Reiches)  in  12  Stücke  hat  seine  Analoga  in  der  Geschichte  des  älteren 
Prophetentums  IS.  15,26  —  29  wie  des  jüngsten  z.B.  Jer.c.22.  Nur 
solche  D'»nBna ,  wie  das  wodurch  der  Prophet  aus  Juda  in  Bethel  seine 
Weissagung  bestätigt,  verschwinden  fast  gänzlich  aus  der  späteren  Pro- 
phetengeschichte, obwol  auch  Jesaia  es  nicht  verschmäht,  dem  Könige 
Ahaz  ein  Wunderzeichen,  sei  es  in  der  Ilöhe  oder  in  der  Tiefe,  zur  Be- 
wahrheitung seines  prophetischen  Zeugnisses  anzubieten. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Prophetentum 
der  älteren  und  der  späteren  Zeit  nicht;  insbesondere  sehen  wir  die  Ein- 
heit des  Geistes,  welche  die  l^ophcten  beider  Reiche  ungeachtet  ihrer 
durch  verschiedenartige  Zustände  geforderten  ungleichartigen  Wirksam- 
keit von  jeher  verband,  in  alle  Zukunft  fortbestehen.  Aber  Unterscliiede 
finden  sich  doch.  Die  älteren  Propheten  sind  ausschließlich  mit  den  in- 
nern  Reichsangelegenhciteu  beschäftigt,  ohne  noch  die  in  Israels  Ge- 
schichte verflochtene  Geschichte  der  Völkerwelt  in  ihren  Bereich  zu 
ziehen;  ihre  Weissagungen  richten  sich  ausschließlich  an  König  und  Voilr 
der  beiden  Reiche,  noch  nicht  an  ein  fremdes  Volk:  eines  der  Nachbarvöl- 
ker oder,  was  man  erwarten  könnte,  an  Aegypten  und  Aram;  das  messia- 
nische  Element  liegt  noch  in  ziemlich  undurchsichtiger  Verpuppung;  die 
Poesie  der  Gedanken  und  Worte,  welche  späterhin  im  Gefolge  der  pro- 
phetischen Begeisterung  erscheint,  kündigt  sich  kaum  erst  in  einigen  tref- 
fenden Bildreden  an.  Zwar  ist  ein  genaues  Urtheil  über  den  Vortrag  dieser 
älteren  Propheten,  wie  wir  gesehen  haben,  nichtwol  möglich,  aber  einem 
zureichend  sichern  Gesamteindruck  nach  können  wir  das  Prophetentum 
bis  etwa  in  Joas'  Regierungszeit  als  Prophetentum  der  überwältigenden 
That  von  dem  späteren,  als  dem  Prophetentum  des  überzeugenden  Worts, 
unterscheiden;  das  um  Begründung  einer  klaren  inneren  Ueberzeugung 
bemühte  Wort  —  bemerkt  G.Baur  —  erscheint  bei  den  älteren  Prophe- 
ten nur  erst  als  der  bescheidene  Begleiter  gewaltiger  äußerer  That. 
Ebendeshalb  konnten  \on  ihnen  auch  noch  nicht  wol  eigentliche  Weis- 
saguugsschriften  ausgehen.  Aber  theokratisch-pragmatische  Bearbeitung 
der  Zeitgeschichte  hatte  sich  die  Prophetenschaft  schon  seit  Samuel  zum 
Berufsgoschäfte  gemacht.  Die  klösterliche,  aber  keineswegs  quietistischo 
Zurückgezogenheit  des  Lebens  in  den  Prophetenschulen  begünstigte  be- 
sonders im  nördlichen  Reiclie  diese  schriftstellerische  Beschäftigung  und 
sicherte  ihr  den  unangefochtenen  Gebrauch  ihrer  Freiheit.  Aus  2  Chr. 
20,34  aber  ersehen  wir,  daß  auch  judäische  Propheten  sich  mit  Gc- 
schichtschreibung  befaßten,  denn  der  Prophet  Jehu  war  Judäer  und,  wie 
sich  aus  2  Chr.  19, 1 — 3  schließen  läßt,  in  Jerusalem  wohnhaft. 
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Die  Literatur  der  eigentlichen  Weissagnngsschriften  aber  hat  unter 
dem  Könige  Joram  von  Juda  mit  Obadia*s  l'itn  begonnen ,  denn  wir  glau- 
ben anderwärts*  erwiesen  zu  haben,  daß  dieses  fliegende  Blatt  gegen 
Edom  durch  das  '2  Chr.  21, 16  f.  berichtete  Unglücksereignis,  auf  das  auch 
Jod nnd  Arnos  zurückblicken,  veranlaßt  ist.  Auf  Obadia  folgt  Joel^  wel- 
cher dessen  Weissagung  vor  sich  hat,  indem  er  mit  dem  obadianischen 
Weissagongsstoff  zugleich  obadianische  Weissagungsworte  in  den  umfas- 
senderen inhaltreichereu  Kreis  seiner  Verkündigung  zieht.  Die  Weissa- 
gQDgsliteratur  bekundet  hier  noch  ihre  Ilervorbildnng  aus  der  prophe- 
tischen Geschichtsliteratur,  denn  Joel  berichtet  den  Erfolg  des  Bußgot- 
tesdienstes, der  durch  seinen  Aufruf  zu  Stande  gekommen,  in  einer  histo- 
rischen Aussage  2, 18 — 19*,  durch  welche  die  zwei  Hälften  seinerSchrift 
zosammengeklammert  sind.  Die  Zeit  seines  Auftretens  läßt  sich  sicher 
bestimmen:  es  iUllt  in  die  erste  Kcgierungshälfto  des  Königs  Joas  von 
Jnda.-  Obadia  und  Joel  sind  Zeitgenossen  Elisa  s.  Elisa  selbst  hat  nichts 
geschrieben,  aber  aus  den  Schulen,  die  unter  seiner  Leitung  standen,  sind 
nicht  allein  prophetische  Thatcn ,  sondern  auch  jirophetische  Schriften 
hervorgegangen,  und  es  ist  charakteristisch,  daß  die  Schrift,  welche  den 
Namen  Jonas  trägt,  den  eine  alte  Ilaggada  als  einen  der  Q'^K'^aan  *«3n  aus 
Eüsa'sSchule  bezeichnet,  weniger  der  weissagenden  Literatur  als  der  pro- 
phetisch-geschicthtlichen  und  zwar  prophctengeschiGhtlichen  angehöit. 
In  welche  Zeit  Jona's  Sendung  nacli  Ninivc  fällt ,  läßt  sich  einigermaßen 
ans  2 K.  14,25  ersehen,  wonach  .Jona  b.Aniittaj,  der  Prophet  aus  Gath 
ha-Hefer  im  Staninigebicte  Zebiiliin,  die  Zurückbringung  des  Reiches 
Israel  auf  seinen  vcrhcißunpfsgemüßen  rmfang  gewoissagt  liatte  —  eine 
Wei>sapung,  die  sidi  in  Jaroh'am  b.Joas,  nach  Jehu  dem  dritten  seines 
HaiiH's.  eri'üllte  und  also  im  Anfange  der  Regierung  Jarob^ams  II,  wenn 
üi'ht  schon  unter  Joas,  ergangen  ist.  Die  Sendung  nach  Ninive  mag 
einer  etwas  frühern  Zeit  als  diese  Weissagung  angehören,  nämlich  der 
Zeit  des  seinem  Untergänge  nahen  altassyrischen  Reichs.  Eusebius  wird 
nicht  Unrecht  haben,  wenn  er  Surdanapal,  den  letzten  Herrscher  des 
altfcn Reichs  des  Ninos,  welcher  dem  Meder  Arhaces  erlag,  zum  Zeitge- 
uossen  Jarob'amsII  macht.  Ein  Rlick  in  das  W/  Jmüs  dagegen  lehrt  uns, 
^*fi  zur  Zeit,  wo  dieser  Prophet  weissagt,  ein  neutjs  Assur  im  Auf- 
-SchwuDgo  begriffen  war  und  ht-reits  bedeutende  P>oberungen  gemacht 
^ötte.  Die  Zeitbestimmung:  „zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben'*  Am.  1, 1  ge- 
währt uns  keinen  Anhalt.  Wenn  aber  Amos  „in  den  Tagen'  Uzzijja's  Königs 
von  Juda  imd  Jarol/ams  b.  Joas  Königs  von  Urael''  weissagte,  so  füllt 
s^^inc  Wirksamkeit  (vorausgesetzt  daß  Jaroh'am  II  nach  2K.  14,23  vom 
15 J. Amasja's  ab  41  J.,  und  also  \\  J.  glcirlizeitig  mit  Amasja,  27  J. 
gleichzeitig  mit  Uzia  regiert  hat  in  die  letzten  27  J.  Jarob'ams.  Das 
Reich  I>n»el  befand  sich,  als  er  auftrat ,  noch  auf  ileni  (iipfel  seiner  durch 
Jarob'am  errungenen  Macht  und  das  Rei<rh  Juda  noch  in  seiner  von 

1)  In  df.m  Aufsätze:  Wann  wt  i.'«siijf1o  Uljatli:i:  ZtK'jrlirift  f.  d.  gcR.  lutb.  Thool. 
u.Kirchr  1851  S.  91  tf. 

2)  f.  meinen  Aufsatz:  Zwei  sichere  Jirjrcbnisse  in  Üotreil"  der  Wciesagunp^schrift 
Joeli,  Zeitbcbrift  f.  d.  ges.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1»51  S.  306  ff. 
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ZX  Einleitung  in  die  proph.  Woissagangsbücher. 

Amasja  her  überkommenen  Niedrigkeit;  beiden  weissagt  er  ein  gemein- 
sames von  Seiten  Assars,  des  zwar  nicht  genannten  aber  deutlich  gemein- 
ten, ergehendes  Strafgeschick.  Der  Anfang  der  Wirksamkeit  des  Proph. 
Hoscd  berülirt  sich  höchstens  mit  dem  Ende  der  Wirksamkeit  des  Arnos; 
der  symbolische  Theil  c.  1 — 3.,  mit  dem  sein  Buch  beginnt,  ftihrt  uns  in 
die  5  letzten  J.  Jarob'ams,  und  die  folgenden  Weissagungsreden  sind  der 
von  späterer  Hand  herrührenden  Angabe  1, 1.,  wonach  dieser  Proph.  auch 
noch  unter  Hizkia,  also  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weis- 
sagte, nicht  entgegen.  Auf  Hosea,  diesen  ephraimitischcn  Jeremia,  folgt 
nun  der  Zeit  des  Auftretens  nach  JesVja,  welcher,  wenn  anders  c.6  der 
Berieht  seiner  Prophetenweihe  ist,  im  letzten  Jahre  Uzia's,  also  25  J. 
nach  dem  Tode  Jarob^ams  II,  berufen  worden  ist  und  wenigstens  bis  in  die 
zweite  Hälfte  der  Regierung  Hizkia*s,  vielleicht  bis  in  den  Anfang  der  Re- 
gierung Manasse's  lebte  und  wirkte.  Sein  jüngerer  Zeitgenosse  ist  Micha 
aus  Moreseth,  welcher  laut  1,1  erst  innerhalb  der  Regierung  Jothams 
auftrat  und  dessen  Buch  laut  der  Aufschrift  t^r'^'^'^i  yroo^t  te  diesseit  des 
Falles  Samariens  im  6.  J.  Hizkia  s  (womit  auch  dieErzählung  Jer.  26,17  ff. 
stimmt)  niedergeschrieben  sein  muß,  so  daß  also  seine  Wirksamkeit  inner- 
halb der  ungleich  längeren  Jesaia*s  anhob  und  erlosch.  Ebendasselbe  gilt 
von  Nahum,  dessen  i^id'^d  Kbs  das  prophetische  Schrifttum  der  assyrischen 
Zeit  abschließt:  er  weissagte  nach  der  Niederlage  Sanheribs;  die  Macht 
Assurs  war  damals  gebrochen,  aber  das  Joch  auf  Juda's  Halse  (1,13)  doch 
nur  falls  Assur  sich  nicht  wieder  erholte.  An  Nahum  schließt  sich  Habak- 
/rwÄ-,  welcher  im  Zwölfprophetenbuch  der  letzte  Prophet  von  jesaiani- 
schem  Typus  ist  und  eine  neue  Gerichtszeit,  die  chaldäische,  zu  verkün- 
digen anhebt.  Er  weissagte  unter  Josia  vor  Sefanja  und  Jeremia,  *  viel- 
leicht aber  schon  unter  Manasse.  Mit  Sefanja  beginnt  dann  die  Prophe- 
teureihe  von  jeremianischcm  Typus:  er  hat  mit  Jeremia  den  reproduciiven 
und  mosaikartigen  Anschluß  an  ältere  Prophetenworte  gemein.  Da  Jir- 
meja  (Jeremia)  laut  Jer.  1, 1  im  13.  J.  Josia's  berufen  ist,  so  ist  sein  Auf- 
treten demSefanja's  vorausgegangen,  indem  innere  Gründe-  uns  nöthigen, 
die  Verkündigung  des  letzteren  aus  der  Zeit  nach  dem  18.  J.  Josia's  zu 
datiren.  Jeremia's  Wirksamkeit  in  Judäa  und  zuletzt  in  Aegypten  währte 
einige  Jahre  über  vier  Jahrzehnte.  Seine  letzte  Weissagungsredc  c.  44 
verbürgt  ihre  Drohungen  durch  den  bevorstehenden  Sturz  des  Pharao's 
Hofra,  welcher  im  J.570  v.  Chr.  auf  derselben  Stelle,  wo  sein  Urgroßvater 
Psammetich  vor  100  J.  die  Herrschaft  Aegyptens  an  sich  gerissen  hatte, 
Thron  und  Leben  verlor.  Gleichzeitig  mit  Jeremia,  ohne  diesen,  so  viel 
wir  wissen,  persönlich  zu  kennen,  wirkte  in  Einem  Geiste  mit  ihm  Jechez- 
k'el  (Ezechicl)  unter  den  judäischen  Exulanten.  Sein  Berufungsjahr  ist 
laut  1,1  f.  das  30.  Jahr,  nämlich  der  Aera  Nabopolassars,  welches  wirk- 
lich das  5.J.  seit  der  Wegführung  Jojachins  ist,  das  J.595  v.Chr.  Die 
jüngste  Zeitangabe  seiner  Wirksamkeit  29,17  lautet  auf  das  27.  J.  der 
Wegführung,  welches  das  16.  nach  Jerusalems  Zerstörung  ist,  die  Zeit 
zwischen  Nebucadnezars  Aufhebung  der  Belagerung  von  Tyrus  und  sei- 
nem Zuge  gegen  Aegypten;  wir  wissen  also  von  einer  22jährigen  Wirk- 

1)  So  in  mciDcm  Comm.  über  diesen  Propheten  (1843). 

2)  s.  meinen  Art.  Zephanja  in  Herzogs  B£  18, 493  ff. 


Dia  ABWmdRftdg*  dar  fsabdui  'ff'd«agaIlgstl■A«.^ 

«akeit  dieses  Propheten,  der  bei  aeiDer  Bernfonif  schon  in  h< 
sie  der  noch  sehr  jogendiiche  Jeremia  gestanden  haben  mag.   Jerealt 
lud Ezecbiel  sind  die  zwei  großen  Propheten,  welche  ftlwr  Jernaalemso^ 
luge  als  möglich  ihre  betenden  schirmenden  Hände  gebrütet  uid,al8  die 
EaUärophe  nnvennciiilich  war,  es  selbst  in  seinem  Unterginge  gerottet  , 
liaben.  Ihre  Yerkandigung  hat  (nicht  ohne  Mitwirkunn  des  im  Exil  ent- 
äegelten  Trostbuchs  Jes.  c.40— 66)  die  Elnft  des  Exila  flberbrflckt  imd 
den  Grund  der  niederhergesteUten  nachexilischen  Volktgemeinde  gategt, 
w^e  Haggai  im  3.  J.  des  Darias  HjEtaspis  durch  die  Weiasagnog  dir 
dem  nenauäteigenden  Tempel  und  dem  in  Zembabel  «ieder  geehitsn 
Hanse  Davids  bevorstehenden  Herrlichkeit  ermutigte.   Kur  3  Uosat*  ' 
BpUer  trat  Zacharja  aaf ;  seine  letzte  Weissaguugsrcde  fillt  in  das  8,1. 
desQuins  Hystaspis,  das  Jahr  nach  dem  die  Fortsetzung  desTempelbiai 
ßrdentden  Edikte  —  die  Weissagungen  des  zweiten  Theila  sdnes  Bnchea 

:    c.3~-l4  sind  schwerlich  je  tilTentlich  vorgetragen,  sie  sind  dnrcfauu  - 

'.  w^ologisch-apokalyptifich  and  machen  ältere  Sitaationen  ond  Frophe- 
lenworle  zn  Emblemen  der  schliefilichen  Zukunft.    Di«  Fropheüe  ver- 

■    stBZDint  non  auf  längere  Zeit,  bis  in  Matächi  die  letzte  Prophetanstimma    ;. 

L  desAIlen  Bandes  laut  wird.  Sein  Bnch  entspricht  den  iiiutinden,  welche 
Nehemia  bei  seinem  zwdten  jerusalemtschen  Aufenthalte  nntex  Darios 
KoÜiDs  vorfand ,  nnd  sein  eigentümlicher  heilsgcscliichtlicher  Beruf  war 
■i  n  wrässagen  daB  nun  bald  der  Bote  erscheinen  werde,  welcher  der  Za- 
kmift  Jahve's  vorherzugehen  bestimmt  sei ,  nämlich  Elia  der  Prophet,  nad 
diEiiim,  dem  Bahnmacher,  dann  der  Herr  selber  folgen  werde  nud  zwar 
al)  rrnan  -pibn  Bote  oder  Mittler  eines  Nenen  Bandes. 

Diese  Uebersicht  zeigt,  daß  die  Zusammenstellung  der  B^nrnt  b'<k'<33 
ha  Kanon  keine  streng  chronologische  ist.  Die  drei  „großen"  Propheten, 
vddie  wegen  des  Umfangs  ihrer  Weissagungsbacher  so  genannt  werden, 
stehen  beisammen  und  die  zwölf  „kleinen"  Propheten  sind  wegen  des  ge- 
liogereuITm&ngs  ihrer  WeissagungshUcher  zu  einem  Ganzen  verbunden*, 
fmmftayäßißXoi,  wieMelito  es  ausdrückt,  welches  ito  o-so,  chaJdfüsch 
CtB-bder  Masora)  *«3''?p  (=  los  ■'■nn  =  "iteJ  d"»)*),  hellenistisch  oX  dw- 
Jua[Sir.4g,io.  Josephns'e.  .^pton?  1,8  VgI.EasebiuB'A.<?.UI,10)  oder  auch 
fiittiixanffö^riior  (das  Zwflifprophetenbuch)  genannt  wird.  Innerhalb 
^WrSanunlnng  der  kleineren  Weissagnngsbflcher  macht  sich  aHerdings 
unwät  der  Gesichtepunkt  der  Zeitfolge  geltend,  als  sie  in  drei  Gruppen 
"•flUltwelche  drei  Perioden  der  Weissagungsliteratur  darstellen:  Prophe- 
wi  der  assyrischen  Zeit  (Hosea  bis  Nohum),  Propheten  der  chaldäiscben 
«>(  (Bab^k  und  Sehnja)  ond  Propheten  der  nachexilischen  Zeit 
V^BE^  bis  Hal'achi).  Daneben  ist,  so  weit  als  möglich,  das  Streben  er- 
^l>Uich,  einen  Propheten  des  Reiches  Israel  mit  einem  des  Reiches  Jnda 
'^paaren:  Hosea-Joel,  Amos-Obadia,  Jona-Micha,  Naham-Habaknk 
(fleoii  das  Elkos'  Nahnms  ist  wenn  auch  nicht  das  am  Ostufer  des  Tigris 
^eniMosul,  doch  nach  Euseb.  und  Hieron.  eine  galUftische  Ortschaft). 
''^biigeiig  aber  steht  Eoiea  voran,  nicht  sowol  weil  das  Anfangswort 

1)  Ton  dem  HofM  helBt  •»  h.  Balhra  i*.\  d»B  ei  ibdohtlieli  niobt  besonden 
P'™lt, londeni  sa  unem  Bertudtheil  der  „ZwÖUa"  gajnaeht  wi:  „weil  mkleiB 
«.  vbde  ei  uch  vwlieran  (OS*™  nwn  •nr^^)." 


y^TT  Die  talmodischo  und  die  mosorotische  Anordnung. 

n^nn  seines  Baches  dieses  geeignet  machte,  die  Samlung  zu  eröffnen, 
nodi  weniger  weil  er,  wie  b,  Bathra  14^  gesagt  wird,  von  den  vier  Pro- 
pheten Hosea  und  Jcsaia,  Arnos  und  Micha  der  Erstberufenc  war,  sondern 
(Ähnlich  wie  unter  den  paulinischen  Briefen  der  Kömerbrief  vorangestellt 
ist)  weil  sein  Buch  das  umfänglichste  ist  —  ein  Gesichtspunkt,  welcher 
noch  stärker  bei  TjXX  hervortritt,  wo  Hosea  mit  14  Capp.,  Amos  mit  9, 
Micha  mit  7,  Joel  mit  3,  Obadia  mit  1  einander  folgen  und  dann  mit  Jona 
eine  neue  Reihe  anhebt.  Daß  aber  im  hehr.  Kanon  gerade  Joel  auf  Hosea 
folgt,  mag  in  dem  Contrast  seinen  Grund  haben,  in  welchem  die  Klage 
Joels  über  alles  versengende  Hitze  und  alles  verzehrende  Insekten- 
schwärme  zu  den  bunten  saftgrünen  duftigen  Pflanzenbildern  am  Ende 
des  B.  Hosea  steht.  Auf  Joel  folgt  dannV/;7i()A',  weil  er,  die  Gerichtsver- 
kündigung Joels  wiederaufnehmend,  sein  Buch  mit  einem  der  Aussprüche 
eröffnet,  mit  denen  Joel  4, 16  das  soinige  schließt:  „Jahve,  aus  Sion 
brüllt  er  und  aus  Jerusalem  läßt  er  schallen  seine  Stimme".  Hierauf  folgt 
Obadia  wegen  der  Wechselbeziehung  zwischen  Ob.  v.  19  und  Am.  9, 12. 
Und  an  Obadia  schließt  sich  Jofia,  denn  Obadia  beginnt:  „Eine  Kunde 
haben  wir  vernommen  von  Jahve  und  ein  Bote  ist  unter  die  Nationen 
entsendet"  und  Jona  ist  ein  solcher  nW  DV'aa  "r«!.  Solche  mehr  zufällige 
Gründe,  deren  weitere  Aufsuchung  wir  der  Einleitung  in  dasZwöl^ro- 
phetenbuch  überlassen,  wirkten  bei  der  Paarung  judäischer  Propheten  mit 
israelitischen  mit.  Auch  daß  Se/anja  auf  Habakkuk  folgt  erklärt  sich  aus 
einem  solchen  hier  mit  der  Zeitfolge  zusammentreffenden  Grunde,  denn 
ein  Stichwort  der  Weissagung  Scfaiya's  'n  "^aifij  "»aBa  ön  i,  7  ist  von  Ha- 
bakkuk 2,  20  entnommen.^  Die  nachexilischen  Propheten  (talmudisch 
D*«rinKn  Q'^K'^adn)  machen  dann,  so  wie  sie  der  Zeit  und  dem  Inhalte  ihrer 
Bücher  nach  auf  einander  folgen  mussteu,  den  Beschluss. 

Was  aber  die  sogen,  großen  Propheten  bcti-ifft,  so  schließen  sie  sich 
an  das  zweitheilige  Königsbuch  an,  an  ihrer  Spitze  sowol  im  hebräischen 
als  im  alexandrinischen  Kanon  Jesaia,  Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel  —  so 
folgen  sie  in  unseren  Ausgaben  der  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  nach  auf  ein- 
ander. In  deutschen  und  französischen  Codd.  findet  sich  hie  und  da  eine 
andere  Ordnung:  Könige,  Jeremia,  Ezechiel,  Jesaia.  Es  ist  das  die  im 
Talmud  b,  Batra  14''  überlieferte.  Ihr  Bestimmungsgrund  ist  die  auch  in 
der  Anordnung  der  Zwölf  mitwirksame  Verwandtschaft  des  Inhalts.  Jere- 
mia folgt  dem  Königsbuche,  weil  seine  Weissagungen  sich  fast  sämtlich 
um  die  chaldäische  Katastrophe  grnppiren,  mit  welcher  das  Königsbuch 
schließt,  und  Jesaia  folgt  auf  Ezechiel,  dessen  Buch  tröstend  schließt, 
weil  das  Jesaia*s,  wie  der  Talmud  sagt,  «nrna  rr^bia  durch  und  durch  Trö- 
stung ist.  Gegen  diese  talmudische  Anordnung,  welche  dicBekämpfer  der 
Authentie  von  Jes.  c.  40 — 66  sich  zunutze  gemacht  haben,  aber  mit  Un- 
recht,''^ hat  die  andere  besser  begründete  der  Masora  und  der  Handschrif- 
ten spanischer  Klasse  die  Oberhand  behalten. 

1)  B.  Herzogs  RE  18,  496  f. 

2)  Gerade  mit  Bezug  auf  c.  40 — 66  gilt  Jesaia  als  der  Trostprophet  xar  i^., 
so  dass  nach  b.  Beracholh  57b  wer  Jesaia  im  Traume  siebt  auf  Trost  zu  hoffen  hat 
und  nach  dem  Midrasch  zu  den  Klageliedern  Jesaia  alles  Schlimme  was  Jeremia 
weiuagt  invoraus  gut  gemacht  hat  (^Mcni  n'^rch  D*tnpn). 


DAS  BUCH  JE8AIA. 
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Qui  sancto  Isaiae  inspirasti  ut  scriberet,  inspira  quaeso 
mihi  ut  quod  scripsit  intelligam,  quiajam  inspirasti  ut  crt' 
dam ;  nisi  enim  crediderimus ,  non  intelliganus, 

A  c  1  r  e  d  u  8  (f  11 66  als  Abt  von  Rieval  iu  Yorluhire.) 


EINLEITUNG 

in  das  B.  Jesaia,  insbesondere  in  dessen  ersten  Theü 
C.I— XXXIX' 

§.  1.  lUe  Zeit  des  Propheten. 
ZMe  erst«  VorbediDgaug  für  Verständnis  nnd  Würdigung  der  WeiB- 
sagnngen  Jesaia's  ist  die  Eenntnis  seiner  Zeit  and  der  Perioden  Beiner 
Wirksarabeft.  Die  erste  Periode  dieser  bilden  die  Regierungen  üzia's 
C8I1 — 759  T.  Chr.)  und  Jothanis  (759—743).  Der  Aafimgapnnkt  be- 
stimmt sich  nach  Äofifassniig  von  c.  G;  jedenfalls  trat  Jeeaia  erst  gegen 
^de  der  Regienmg  Uzia's  aaf,  von  wo  aus  er  die  16  J.  Jothamshindardi 
wirirte.  Die  ersten  27  J.  der  52jäl]rigen  RegicruDg  Uzia's  laufen  den  letz- 
ten 27  der  iljShngm  RegieriiBg  Jarob'amsII  (825— 784)  parallel,  unter 
Joas  and  seinem  Sohne  Jarob'am  II  erlebte  das  Reich  Israel  nnd  unter 
Uzia  und  seinem  Sohne  Jotham  das  Reich  Jnda  eine  Zeit  äuBerer  Herr- 
lichkeit von  einer  Höhe  nnd  Länge  wie  nie  znvor.  In  dem  MaBe  als  die 
HerTlichbeit  des  einen  Reiches  abwelkte ,  erblühte  die  des  anderen;  die 
Blathezeit  des  nördlichen  Reiches  ward  dnrch  die  des  südlichen  abgelöst 
nnd  Oberboten.  Aber  der  AoBere  Glanz  trag  hier  wie  dort  denTodeskeim 
de«  Terfalla  in  sich,  denn  der  Wolstand  entartete  zum  Lnzns  nnd  der 
Jahvedienst  erstarrte  znm  Henchelwerk.  In  dieser  letzten  längsten  Blfl- 
thezeit  des  Reiches  Jnda  trat  Jesaia  auf  mit  dem  traurigen  Berofe,  erfolg- 
los BoBe  zn  predigen  nnd  ebendeshalb  das  Gericht  der  Verstocknng  nnd 
Tem  üBtung,  des  Bannes  nnd  der  Verbannang  zn  verkündigen.  Die  zweite 
Periode  seiner  Wirksamkeit  reicht  von  Ahaz'  bis  Hizkia's  Begiemngs- 
latritt.  In  diese  16  J.  fielen  drei  Thatsachen,  welche  znsammeawirkten, 
nm  eine  neue  veriiangnisvolle  Wendung  des  Gesdiickes  Jnda's  herbeizn- 
fDfaren.  An  die  Stelle  der  äoBeren  Gesetzlichkeit  nnd  Regelmäßigkeit  des 
Jahredienates  onter  Uzia-Jotham  trat  mit  dem  Regiemngantritt  des  Ahaz 
ofiianerOStzendienst  in  mannigfachster  grenlichster  Weise.  Sodann  worden 
Ton  Pefcah  dem  Kflnige  Israels  nnd  Resin  dem  EHnige  des  damascenischeu 
Syriens  die  bereits  unter  Jotham  begonnenen  Feindseligkeiten  fortgesetzt: 
der  syrisch -ephr^mitische  Krieg  bedrohte  Jerusalem  nnd  in  ansgespro- 
chener  Absicht  den  Bestand  des  davidischen  Eflnigtoms.  Und  in  dieser 


1 )  Tgl.  mmne  ScUuBhemerknogen  nm  8.  Band  des  Dreahilenabeii  Jeuü  und 
nüara  «lufSbilieheii  Art.  latäah  in  ist  Ton  Prof.  Fiiibtim  in  Qlugow  in  Tccun 
nit  andtra  Gtlatirtan  heniifgvKebeiwii  BibU  Gy^patdia. 
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Bedrängnis  rief  Ahaz  die  Hülfe  Tiglatlipilesers  des  Königs  Assyriens  an — 
er  machte  Fleisch  zu  seinem  Arm  und  verflocht  das  Volk  Jahve's  da- 
dnrch  in  einer  bis  dahin  beispiellosen  Weise  mit  dem  Weltreiche,  an  wel- 
ches  es  fortan  seine  Selbständigkeit  verlor.  Das  Weltreich  ist  die  nim- 
rodische  Gestalt  des  heidnischen  Staates.  £s  ist  ihm  eigen,  zu  dem  Zwecke 
der  Eroberung,  nicht  blos  der  Selbstvortheidigung  und  der  Kache,  über 
seine  natürlichen  Grenzen  hinauszuschreiten  und  (pvinonartig  sich  über 
fremde  Völker  zu  stürzen,  um  sich  zu  einem  immer  größeren  weltumfas- 
senden Kolosse  zusammenzuballen.  Assur  und  Kom  sind  Anfang-  und 
Schlussglied  der  durch  Israels  Geschichte  sich  hindurchziehenden  Knech- 
tung und  Bedrängung  durch  das  Weltreich.  Jesaia's  Zeit  war  das  Prosce- 
nium  dazu.  So  an  die  Schwelle  der  neuen  großen  Geschichtswendung 
hingestellt  und  sie  mit  seinem  Fernblick  beherrschend,  ist  Jesaia,  so  zu 
sagen,  der  Universalprophet  Israels.  Die  dritte  Periode  seiner  Thätig- 
keit  erstreckt  sich  von  Hizkia's  Regierungsantritt  bis  zu  dessen  15tem 
Jahre.  Unter  Hizkia  ging  es  fast  in  gleichem  Stufengang  aufwärts  wie 
unt^r  Ahaz  abwärts.  Er  verließ  den  Weg  seines  abgöttischen  Vaters  und 
stellte  den  Jahvedienst  wieder  her.  Die  Masse  des  Volks  blieb  zwar  in- 
nerlich ungeändert,  aber  Juda  hatte  doch  wieder  einen  redlichen  König, 
der  auf  das  Wort  des  ihm  zur  Seite  stehenden  Propheten  hörte,  zwei  Säu- 
len des  Staates,  gewaltige  Beter  (2  Chr.  32, 20).  Als  es  deshalb  zur  Los- 
reißung von  der  assyrischen  Botmäßigkeit  kam,  war  dies  zwar  auf  Seiten 
der  Magnaten  und  der  Masse  eine  That  des  Unglaubens  im  Vertrauen  auf 
die  Hülfe  Aegyptens,  woran  das  nördliche  Keich  im  G.  Jahre  Hizkia*s  zu 
Grunde  ging,  aber  auf  Seiten  Hizkia's  eine  That  des  Glaubens  im  Ver- 
trauen auf  Jahve  (2  K.  18, 7).  Als  dann  Sanhcrib,  der  Nachfolger  Salma- 
nassars ,  das  Land  erobernd  und  verwüstend  wider  Jerusalem  heranzog, 
ohne  daß  Aegypten  die  verheißene  Hülfe  brachte ,  so  bestrafte  sich  hierin 
der  fleischliche  Trotz  der  Magnaten  und  der  Masse.  Aber  Jahve  wendete 
das  Schlimmste  ab,  der  Kern  des  assyrischen  Heeres  ward  in  Einer  Nacht 
vernichtet,  so  daß  es  wie  im  synsch-ephraimitischen  Kriege  auch  jetzt 
nicht  zu  eigentlicher  Belagerung  Jerusalems  kam  —  so  belohnte  sich  der 
im  Worte  der  Verheißung  ruhende  Glaube  des  Königs  und  des  besseren 
Theils  des  Volkes.  Es  war  noch  eine  bessere  Kraft  im  Staate,  die  ihn  vor 
dem  Untergange  bewahrte.  Das  laut  c.  6  unhintertreibliche  Gericht  er- 
litt da  wo  man  den  letzten  vernichtenden  Schlag  erwarten  sollte  noch 
einen  Aufschub.  In  dieser  Wunderrettung,  von  Jesaia  geweissagt  und  an- 
gebahnt, gipfelt  seine  öffentliche  Thätigkeit.  Jesaia  ist  der  Amos  des  Rei- 
ches Juda,  denn  er  hat  mit  Amos  den  furchtbaren  Beruf  gemein,  zu  schauen 
und  zu  verkündigen,  daß  die  Zeit  der  Vergebung  für  Israel  als  Volk  und 
Reich  auf  immer  vorüber.  Aber  er  ist  nicht  zugleich  der  Hosea  des  süd- 
lichen Reichs,  denn  den  furchtbaren  Beruf,  den  verhängnisvollen  Ge- 
schichtsverlauf des  Reiches  Juda  mit  dem  Grabgeläute  prophetischer  Ver- 
kündigung zu  begleiten,  hat  nicht  Jesaia,  sondern  Jeremia.  Dieser  ist  der 
Hosea  des  Reiches  Juda,  denn  dem  Jesaia  war  gegeben  was  seinem  Nach- 
folger Jeremia  verwehrt  war,  die  Nacht,  die  in  der  assyrischen  Gerichts- 
zeit sein  Volk  zu  verschlingen  drohte,  mit  dem  Machtworte  seiner  Pro- 
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phetie  aus  der  Tiefe  gewaltigen  Glaabensgcistes  noch  einmal  niederznrin- 
gen.  Die  assyrischen  Drangsale  kamen  zum  Stillstand  und  sollten  für  Juda 
sich  nicht  wieder  erneuern.  Der  Fernblick  über  Assnr  hinaus  war  offen 
nnd  die  Beschäftigung  der  Prophetic  mit  dem  voraussichtlich  näcbstfol« 
genden  Weltreich  lag  nahe.  Für  Jesaia  erübrigt  jenscit  des  15  J.  Hizkia*s 
noch  ein  längerer  Lebensabend,  den  er  nicht  gedanken-  und  thatlos  ver- 
bracht haben  wird.  £r  hat  seitdem  nicht  mehr  in  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten eingegriffen,  er  lebte  aber  noch  bis  zu  Anfang  der  Regie- 
rung Manasse's,  wo  er  einer  glaubwürdigen  Ueberliefernng  zufolge,  auf 
welche  das  ingla&tjaav  Hebr.  11,  37  anspielt*,  als  Opfer  des  wieder  zur 
Herrschaft  gekommenen  Heidentums  gefallen  ist. 

Mit  dieser  Skizze  der  Zeit  und  Wirksamkeit  des  Propheten  verbinden 
wir  einen  üeberblick  über  die  auf  die  vier  Könige,  unter  denen  er  laut 
1, 1  gewirkt  hat,  bezüglichen  biblischen  Geschicbtsbcrichte,  denn  nichts 
ist  zur  Vorbereitung  auf  die  Lesung  seines  Buchs  uothwendigcr,  als  sich 
eine  genaue  Kenntnis  dieser  Abschnitte  des  Königsbuches  und  der  Chro- 
nik za  verschaffen. 

I.  Die  Geschichtsberichtp  über  ^Üzzijja-Jothara.  Wieder 
Bericht  über  Jerobeam  II,  so  ist  auch  der  Bericht  des  Königsbuches  über 
üzia2E.l5,l — 7.,  wo  14, 21  f. hinzuzunehmen  ist,  über  Erwarten  spär- 
lich. Nach  der  Ermordung  Amasja's  hob  das  Volk  Juda's,  wie  14, 21  f.  be- 
richtet wird,  seinen  sechzebnjÄhrigen  (wahrscheinl.  nicht  erstgebornen) 
Sohn  Azarja  auf  den  Thron,  ihn  der  tlic  edoiiiitischc  Ilatcustadt  Elath  aus- 
haute (für  den  Zweck  der  Schifi'ahrt  und  des  Seehandcls)  und  wieder  (wie 
in  Salomo's  Zeit)  zum  dauernden  Besitz  Juda's  machte.  Diese  Notiz  ist 
anhangsweise  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's  vorwcggcnomiuen,  weil 
erst  die  Eroberung  Elaths  der  siegreichen  Unterwerfung  Edoms  durcli 
Amaya  die  Krone  aufsetzte,  nicht  deshalb,  weil  sie,  wie  Thenius  meint,  die 
erste  Waffenthat  war,  durch  die' Azarja  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung 
«ler  Erwartung  entsprach,  in  der  das  Heer  ihn  zum  König  gemacht  hatte. 
Denn  in  der  Zeit,  wo  Arnos  weissagte,  d.  i.  ungcf.  im  10.  Regierungsjahre 
I^zia's,  können  die  Siege  dieses  Königs  über  Edom  und  die  andern  Nachbar- 
völker noch  nicht  geschehen  sein ;  das  Reich  Juda  war  durch  das  unglück- 
Uche  unternehmen  Amasja's  gegen  das  Reich  Israel  in  einen  Zustand  der 
ALhängigkeit  von  diesem  und  iler  Verkommenheit  gerathen,  aus  dem  es,  ei- 
ner baufälligen  Hütte  vergleichbar,  sich  nur  allmählich  erholte.  Der  Chro- 
iiistliat,  hier  dem  Texte  des  Königsbuches  folgend,  die  Notiz  über  Elath 
an  demselben  Orte  2  Chr.  26, 1  f.  (P'ib^v  wie  1 K.  9, 26  und  LXX  2  K.  14 ,  22 
-4iW^\  Den  König  nennt  er  in;?5  und  nur  im  Register  der  Könige  Juda's 

1)  Sie  fand  sich  nach  h.  Jibamoth  40b  in  einer  jcnisah^misobcn  ■'^ön"."«  ri512 
ii-amilienjrftgchichtsrollcj  und  nüxHi^Sanhidrin  103*>  in  einem  (durch  AsKcnumi  Catal. 
\fiik.  1,  452  bekannt  gewordenen)  Targum  zu  2  K.  21,  16,  und  lindet  sich  auch  in 
einer  gegen  da»  Targum  einfacheren  Gestalt  in  dem  apokryphischen  'Arnßanxov 
ihtuoi  (im  äthiopischen  T«;xtc  herausgeg.  von  Rieh.  I^awrence  1819J,  auf  welches 
«wh  Origenes  dafür  beruft.  Ueber  eine  persische  Bearbeitung  dieses  *4.yaßanx6y 
^'vielmehr  seines  Seiteustücks ,  der ''0()«<y/ff  7/a«'/'ot' ,  s.  Spiegel,  Literatur  der 
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1  Chr.  3,12  !^7*?!^ ;  der  Verf.  des  Königsbaches  nennt  ihn  nach  dem  vorlie- 
genden hebr.  Texte  bald  njni^  oder  «in^niJ,  bald  rr;«  oder  w^J,  LXX  durch- 
weg ^At,aQiuq.  Die  Geschichtlichkeit  der  beiden  Namen  ist  durch  dieses 
ihr  Vorkommen  in  den  beiden  Geschichtsbüchern  unzweifelhaft  bezeugt; 
der  1^.l4zarja  war  der  ursprüngliche,  aus  ihm  ist  mittelst  einer  bedeutsa- 
men Abschleifung ^f^zzt^/A  entstanden  und,  wie  auch  die  Nennung  des  Kö- 
nigs in  den  Weissagungsbüchern  zeigt  (Jes.  1, 1  bis  Zach.  14, 5),  der  herr- 
schende Name  des  Königs  geworden.  ^ 

Azaija,  sagt  uns  der  die  Regierung  dieses  Königs  behandelnde  Ab- 
schnitt 2  K.  15, 1 — 7.,  ward  im  27.  J.  Jarob'ams  König,  nämlich  im  15.  J. 
der  Alleinherrschaft  Jarob^  ams ,  dem  27.  seit  der  durch  2  K.  1 3, 13  bezeug- 
ten Mitregentschaft  desselben  mit  seinem  Vater  Joas.  Der  junge  16jährige 
König  war  der  Sohn  Amasja  von  einer  Jerusalemerin  und  herrschte  52  J., 
er  that  was  gottgefällig  wie  sein  Vater  Amasja  d.h.  er  kam  zwar  nicht  dem 
Vorbilde  Davids  gleich,  war  aber  doch  einer  der  besseren  Könige.  £r  pfleg- 
te den  gesetzlichen  Jahvedienst,  ließ  jedoch  daneben  auch  die  Höhen 
(nTQS)  bestehen:  auch  unter  seiner  Regierung  war  das  Opfern  und  Räu- 
chern des  Volkes  auf  den  Höhen  in  vollem  Gange.  Als  göttliche  Strafe  traf 
ihn  der  Aussatz,  der  ihn  nöthigte,  bis  zu  seinem  Sterbetage  im  Siechenhause 
(nittJcn  =  n^\z3fin  Siechtum)  zuzubringen,  während  dessen  sein  Sohn  Jo- 
tham  dem  Palaste  vorstand  und  die  Regierung  führte.  Er  wurde  in  der 
Stadt  Davids  begraben  und  Jotham  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Mehr  be- 
richtet der  Verf.  des  Königsbuchs  überAzarja  nicht;  er  verweist  in  Betreff 
des  Uebrigen  auf  die  Annaleu  der  Könige  Juda's.  Der  Abschnitt  über  Uzia 

2  Chr.  C.26  ist  viel  reichhaltiger.  Der  Chronist  hat,  wie  26,3  f.  21  bewei- 
sen, unser  Königsbuch  vor  sich  und  ergänzt  die  mangelhaften  Notizen  des- 
selben aus  seinem  Hauptquellenwerke>  dem  viel  ausführlicheren  Midrasch. 

Uzia —  so  erzählt  er —  war  bestrebt,  Elohim  zu  suchen  in  den  Tagen 
Zacharja's,  des  Kundigen  göttlicher  Gesichte,  und  in  den  Tagen  da  er 
Jahve  suchte  ließ  Gott  es  ihm  gelingen;  Zacharja  der  Prophet  hatte  also 
zu  ihm  dasselbe  Verhältnis  eines  treuen  Seelsorgers  und  Rathgebers,  wie 
Jojada  der  Hohepriester  zu  Joas,  dem  Großvater  Uzia*s.  Hierauf  zählt 
der  Chronist  im  Einzelnen  die  göttlichen  Segnungen  auf,  deren  Uzia  sich 
zu  erfreuen  hatte:  /.  (mit  Weglassung  des  schon  erwähnten  Sieges  über 
Edom)  seine  Siege  über  die  Nachbarvölker:  1)  er  zog  aus  und  bekriegte 
die  Philister  und  brach  ab  die  Mauer  von  Gath  und  die  Mauer  von  Jahne 
und  die  Mauer  von  Asdod  und  baute  Städte  ö'^nrbBai  ^ytuSso  d.  h.  in  dem 
eroberten  Gebiete  Asdods  und  überhaupt  inPhilistäa.  2)  Gott  verlieh  ihm 
nicht  allein  Sieg  über  die  Philister,  sondern  auch  über  die  Araber  die  in 
Gur-Ba^al  wohnen  (ein  unbekannter  Ort,  weder  verstanden  von  LXX  noch 
Targ.)  und  die  D^iawo,  eine  Völkerschaft  wahrsch.  des  peträischen  Ara- 
biens. 3)  Die  Anmioniter  gaben  ihm  Huldigungsgeschenke  und  sein  Name 
kam  in  Ehren  bis  gen  Aegypten,  so  hoch  stieg  seine  Macht.  //.  seine  Bau- 
ten: er  baute  Thürme  (Festungsthürme)  über  dem  Eckthor  und  über  dem 
Thalthor  und  über  dem  3)i:cpa  und  befestigte  diese  (damals  schwächsten) 

1)  Ebenso  z.  B.  im  PhöniziBchen  DVSn  für  D*ns*nn  (Fichten),  b.  LeTy,  Phönizi- 
lohe  Stadien,  Heft  8  (1864)  S.  9. 


Die  Begienmg  Üzia's  nach  der  Chronik.  7 

Stellen  Jerasalems.  Auch  bante  er  Thttrme  in  der  Wüste  (wahrsch.  in  der 
Wflste  vonBeerseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes  oder  der  dort  wei- 
denden Herden)  und  grub  viele  Cistemen,  denn  er  hatte  einen  großen 
Herdenbesitz  sowol  in  der  t^bt^  (dem  westlichen  Theil  Südpalästina's) 
als  auch  im  nitr*^  (dem  jenseit  des  Jordans  gelegenen  großen  Weidelande 
des  Stammgebietes  von  Rüben),  auch  hatte  er  Ackersleute  und  Winzer  auf 
den  Bergen  nnd  auf  den  Fruchtgefilden ,  denn  er  war  ein  Liebhaber  des 
Landbaus.  ///.  sein  wolgerüstetcs  Heer:  er  hatte  ein  Kriegsheer  streit- 
barer Männer,  nach  einer  durch  JeMel  den  Schreiber  und  Ma^aseja  den 
Amtmann  unter  Aufsicht  llananja*s,  eines  der  königlichen  Fürsten,  vorge- 
nommenen  Zählung  bestehend  aus  2600  Familienhäuptern,  die  unter  ihrer 
Aufsicht  hatten  eine  Mannschaft  von  307,500  Mann,  „Kriegfuhrenden  in 
tapferer  Kraft  zu  helfen  dem  König  wider  den  Feind."  Diese  versah  Uzia 
nach  allen  Heeresabtheilnngen  mit  Schilden  und  Spießen  und  Helmen  und 
Panzern  und  Bogen,  sogar  mit  Schleudersteinen;  auch  ließ  er  in  Jerusa- 
lem künstliche  Schlendermaschinen  (Balisten)  verfertigen,  um  sie  auf  die 
Tbflrme  nnd  Mauerzinnen  zu  setzen  und  damit  Pfeile  und  große  Steine  ab- 
zuschießen —  sein  Name  erscholl  in  weite  Ferne,  denn  er  hatte  wunder- 
bares Glück,  so  daß  er  sehr  mächtig  wurde. 

Bis  hieher  hat  der  Chronist  die  Lichtseite  der  Regierung  Uzia's  ge- 
scbildert.  Seine  glücklichen  Thaten  und  Unternehmungen  sind  gruppen- 
weise zusammengestellt,  und  es  ist  fraglich,  ob  die  Erzählung  innerhalb 
dieser  Gruppen  der  Zeitfolge  nachgeht.  Das  zeitgeschichtliche  Verständ- 
nis, welches  uns  die  Gruppe  von  Uzia's  Siegen  darreicht,  würde,  wenn  die 
Zeitfolge  der  Begebenheiten  beobachtet  wäre,  doppelt  wertlivoll  sein.  Aber 
wenn  sich  auch  annehmen  läßt,  daß  der  Sieg  über  die  Philister  dem 
über  die  Araber  vonGur-Ba  al  und  dicMa  unäer,  und  dieser  der  über  Am- 
mon  gewonnenen  Oberhoheit  vorausging,  so  ist  doch  schon  sehr  ungewiss, 
welche  Stelle  im  Laufe  dieser  Kriege  der  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's 
anticijiativ  erzählte  Zug  gegen  Edom  einnimmt  und  welche  Stelle  in  dem 
Regierungsverlauf  Uzia^s  diese  einzelnen  Kriege  einnehmen.  Es  läßt  sich 
nichts  sagen  als  daß  sie  den  letzten  Jahren  Uzia's,  in  denen  der  Segen 
Gottes  ihn  verließ,  vorausgingen. 

Der  Chronist  erzählt  26, 16  weiter,  daß  Uzia,  als  er  immer  mächtiger 
Würde,  in  Herzenshochmut  verfiel,  der  in  verderbliches  Handeln  ausarte- 
te. Er  frevelte  an  Jahve  seinem  Gott,  indem  er  in  das  Heilige  des  Tempels 
eindrang,  um  auf  dem  Räucheraltar  zu  räuchern  —  in  der  stolzen  Ein- 
bildung, daß  das  Königtum  das  Recht  des  Priestertums  in  sich  schließe 
und  die  Priesterschaft  nur  Mandatarin  und  Stellvertreterin  des  Königs 
sei.  Da  eilten  Azarja  der  Hohepriester  und  achtzig  andere  Priester,  wa- 
ckere Männer,  ihm  nach,  traten  zu  ihm  hin  und  sprachen  zu  ihm:  „Das 
kommt  dir  nicht  zu,  Uzia,  Jahve  zu  räuchern,  sondern  den  Priestern,  den 
Söhnen  Ahrons ,  die  geweiht  sind  zu  räuchern ;  geh  hinaus  aus  dem  Hei- 
ligtum ,  denn  du  frevelst  und  nicht  gereicht  dir  das  zur  Ehre  bei  Jahve 
Elohim!"  Da  brauste  Uzia  auf,  indem  er  die  Rauchpfanne  in  der  Hand 
hielt,  und  als  er  so  aufbrauste  gegen  die  Priester,  brach  der  Aussatz  an 
seiner  Stirn  hervor  angesichts  der  Priester  im  Hause  Jahve's  ob  dem 
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Käncheraltar.  Als  Azarja  der  Hohepriester  und  die  übrigen  Priester  sich 
ihm  zuwendeten,  siehe  da  war  er  aussätzig  an  seiner  Stirn;  sie  brachten 
ihn  eilends  von  dannen  und  auch  er  selbst  hastete  hinauszakommen,  denn 
Jahve  hatte  ihn  getrofen.  Nun,  nachdem  er  die  auch  vom  Königsboche 
berichtete  Aussätzigkeit  des  Königs  näher  begründet  hat,  lenkt  der  Chro- 
nist wieder  in  den  Text  des  Königsbuchs  ein,  indem  er  erzählt,  daß  der 
König  bis  zu  seinem  Tode  aussätzig  blieb  und  im  Krankenhause  zubrach- 
te, ohne  je  wieder  den  Tempel  besuchen  zu  Jcönnen.  Statt  der  Angabe  des 
Königsbuchs,  daß  er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  sei,  sagt  der 
Chronist  bestimmter,  daß  er  nicht  in  der  Königsgruft  beigesetzt,  sondern, 
weil  er  als  Aussätziger  diese  verunreinigt  haben  würde,  in  dem  Felde  bei 
der  Königsgruft  begraben  wurde.  FA\c  er  so  die  Regierungsgeschichte  Uzia^s 
abschließt,  verweist  er  nicht  wie  der  Verf.  des  Königsbuchs  auf  die  Annalen 
der  Könige  Juda's,  sondern  er  bemerkt,  von  der  ihm  sonst  gewohnten  Ci- 
tationsweise  abweichend:  „und  die  übrigen  Begebenheiten  Uzia*s,  die  er- 
sten und  die  letzten,  hat  aufgezeichnet  Jesaia  der  Sohn  Amoz,  der  Prophet." 
Unmöglich  ist  dabei  an  die  Weissagungen  Jesaia's  aus  der  uzianischen 
Zeit  oder  an  einen  Uzia  betreffenden  historischen  Theil  des  ursprünglichen 
Weissagungsbuches  Jesaia  s  gedacht,  denn  man  erwartete  dann  dieselbe 
Notiz  am  Schlüsse  der  Kegierungsgeschichte  Jotliams  und  jedenfalls  des 
Ahas  (vgl.  aber  27, 7. 28, 26).  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  denkbar,  daß 
das  Weissagungsbuch  .lesaia  s  in  prophetischer  oder  historischer  Darstel- 
lung die  o'^airixin  iniTS  •»nai  enthalten  haben  sollte,  da  Jesaia  später  als 
Amos  und  später  auch  als  Ilosea,  erst  gegen  Ende  der  Regierung  Uzia's 
und  zwar  in  dessen  Todesjahre  aufgetreten  ist.  Sonach  meint  der  Chronist 
ein  von  dem  irr^yi"'  y^n  verschiedenes  historisches  Werk  des  Propheten. 
Wie  er  uns  innerhalb  der  ersten  Epoche  der  getrennten  Reiche  zwei  histo- 
rische Werke  i^cmaja's  und'lddo's  nennt,  von  denen  jenes  aufs  speciell- 
ste  die  gesamte  Geschichte  Rehab^am's,  dieses  die  Geschichte  Abijja's 
behandelte ,  und  innerhalb  der  zweiten  Epoche  ein  historisches  Werk  Je- 
hu's  b.  Ilanani,  welches  eine  vollständige,  von  Anfang  bis  zu  Ende  rei- 
chende Geschichte  Josaphats  enthielt,  so  lehrt  er  uns  innerhalb  der  dritten 
Epoche  Jesaia b.  Amos,  den  größten  judäischen  Propheten  derselben,  als 
Verf.  einer  Spezialgeschichte  Uzia*s  kennen,  die  nicht,  wie  die  Geschichte 
Hizkia's  vgl.  32, 32.,  in  sein  T'Tn  eingearbeitet  war,  sondern  ein  selbstän- 
diges Werk  bildete.  Neben  dieser  prophetischen  Geschichte  Uzia's  gab  es 
auch,  wie  2K.  15,G  zeigt,  eine  aunalistische,  und  es  ist  immerhin  möglich, 
daß  als  Jesaia  an  sein  Werk  ging,  die  Annalen  Uzia's  bereits  geschlossen 
waren  und  von  ihm  benutzt  wurden.  Denn  die  prophetische  Geschicht- 
schreibung verfolgt  den  Zweck,  die  innern  göttlichen  Zusammenhänge 
des  äussern  Geschehens  nachzuweisen,  welches  die  Annalistik  protokol- 
lirt.  Die  prophetische  Geschichtsschreibung  ist  nur  die.  andere  Seite  der 
prophetischen  Weissagung.  Jene  schaut  im  Lichte  des  göttlichen  Geistes 
der  Vergangenheit,  diese  der  Gegenwart  ins  Herz.  Beide  haben  es  mit  den 
Wegen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Gnade  zu  thun  und  stellen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  unter  den  Gesichtspunkt  des  rechten  Zieles, 
in  welchem  diese  Wege  zusammenlaufen. 
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Auf  Uzia  folgte  nach  mehrjähriger  Mit-  oder  vielmehr  Yiccregieruog 
Jotham  2K.  15, 32—38.  Er  ward  König  im  2,  J.  Pekahs  von  Israel,  im 
25.  Lebensjahre,  und  regierte  16  J.  lang,  in  gottgefälligem  Handeln,  aber 
auch  in  Duldung  des  Höhencultus  seinem  Vater  gleich.  Er  baute  das 
Oberthor  des  Tempels.  Kaum  hat  der  Verf.  dies  berichtet,  so  verweist 
er  auch  schon  auf  die  Annalen  und  bemerkt  nur  noch,  ehe  er  die  übliche 
Formel  von  seiner  Beisetzung  in  der  Davidsstadt  anfügt,  daß  in  diesen  Ta- 
gen d.h.  gegen  Ende  der  Regierung  Jothams  die  Feindseligkeiten  Rcsins 
von  Damask  und  Pekahs  von  Israel  gegen  Juda  begannen  als  ein  gött- 
liches Strafverhängnis  über  dieses.  Der  Chronist  in  dem  Abschnitte  über 
Jotham 2 Chr.  c.  27  gibt  zu  dem  Texte  des  Königsbuchs,  den  er  bis  auf 
die  Notiz  über  den  Beginn  der  syrisch  -  ephraimitischen  Feindseligkeiten 
wdrilich  aufgenommen  hat ,  einige  werthvolle  Ergänzungen.  Dahin  ge- 
hört nicht  die  Aussage,  daß  Jotham  nicht  in  das  Heilige  des  Tempels  ein- 
drang— die  vom  Verf.  des  Königsbuchs  ausgesagte  sittliche  Gleichheit 
Jothams  und  Uzia's  soll  dadurch  nur  limitirt  werden  zu  Gunsten  des  Er- 
steren.  Auch  die  Worte  oin-'ncSia  Dsn  ^wi  (das  Volk  beharrte  in  seinem 
verderblichen  Treiben)  enthalten  nichts  Neues,  sondern  sind  nur  der  kür- 
zere chronistische  Ausdruck  für  den  Fortbestand  des  Höhencultus  unter 
Jotham.  Aber  neu  ist  was  der  Chronist  an  die  im  Königsbuch  kahl  und 
vereinzelt  dastehende  Bemerkung  von  dem  Neubau  des  Oberthores  des 
Tempels  anschließt :  er  baute  viel  an  der  Mauer  des*Ofel  (d.  h.  befestigte 
*hesen  südlichen  Vors])rung  dosTempelbergs  noch  viel  stärker),  und  legte 
Städte  auf  dem  Gebirge  Juda  an  und  führte  in  den  Walddickichten  Bur- 
gen and  Thtirme  auf  (zur  Beobachtung  und  Abwehr  feindliclier  Angriffe). 
Auch  führte  er  Krieg  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  und  die  Besiegten 
"faßten  ihm  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Jahren  1Ü()  Talente 
Silber,  lö,000  (-or  Waizen  und  ebensoviel  Gerste  entrichten.  Jotham 
^ttrde  immer  mächti;;cr,  weil  er  sich  vor  Jahve  seinem  Gott  zn  wandein 
bebtrebte.  Mit  dieser  allgemeinen  Aussage  bricht  der  Clironist  ab,  indem 
erinDetreff  der  übrigen  Denkwürdigkeiten  Jothams  und  aller  seiner  Kriege 
und  Unternehmungen  auf  das  Buch  der  Könige  Israels  undJuda's  verweist. 

Das  ist's  was  die  beiden  Geschichtsbücher  über  das  Königspaar  Uzia- 
Jotham  berichten,  unter  welchem  das  Reich  Juda  noch  eine  Zeit  hoher 
flacht  und  Blüthe  erlebte,  „neben  der  Zeit  Josaphats  die  der  höchsten 
^it  seinem  Entstehen  durch  die  lieichssi)altung,  die  längste  seit  der 
Iraner  seines  Bestandes,  die  letzte  vor  seinem  Untergänge**  (Caspari). 
^ie Quelle  der  beiden  Geschichtsbericlite  sind  die  Annalen,  unmittelbar 
forden  Verf.  des  Königsbuchs,  mittelbar  für  den  Chronisten;  eine  Spur 
^es  jesaianischen  Werkes  über  IJzia  läßt  sich  nicht  entdecken,  obwol  es 
iöiMidrasch  des  Chronisten  benutzt  sein  mochte.  Eine  wichtige  Ergän- 
^n«  seines  J>erichts  ist  die  beiläufige  Bemerkung  1  Chr.  5, 17.,  wonach 
Jotham  eine  Zählung  des  jenseit  des  Jordans  seßhaften  Stammes  Gad  vor- 
Dcbmon  ließ.  Wir  sehen  daraus,  daß  in  dem  Maße  als  das  nördliche 
fieich  von  seiner  unter  Jarob'am  II  erreichten  Höhe  herabsank  die  ju- 
däische  Herrschaft  sich  wieder  über  das  Ostjordanlaud  ausdehnte.  Aus 
.Imos  aber  ersehen  wir,  daß  das  Reich  Juda  sich  unter  Uzia nur  allmählich 
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erhob  and  zunächst,  gleich  der  durch  Joas  thoilweise  niedergerissenen 
Mauer  Jerusalems,  den  Anblick  eines  rissigen  und  gegen  Israel  winzigen 
Hauses  darbot;  daß  in  Beerseba,  also  auf  judäischem  Boden,  cphraimi- 
tischer  Jahvcstiercultus  getrieben  wurde,  und  daß  Juda  selbst  sich  nicht 
von  der  Abgötterei  frei  erhielt,  die  es  von  den  Vätern  ererbt  hatte  (Am. 
2, 4  f.).  Auch  für  die  Siege  Uzia's  über  Edom,  Philistäa  und  Amnion  er- 
gibt sich  aus  Arnos,  vorausgesetzt  daß  dieser  ungef.  im  10.  J.  Uzia*s  auf- 
getreten ist,  wenigstens  dies,  daß  sie  später  als  das  10.  J.  Uzia*s  erfolgten. 
Hosea  dagegen,  welcher  frühestens  auftrat  als  Amos'  Wirksamkeit  zu 
Ende  ging,  wahrsch.  erst  in  den  letzten  fünf  J.  Jarob^ams,  bezeugt  und 
straft  zwar,  an  Amos  sich  anschließend,  die  Gemeinschaft  des  ephraimi- 
tischen  Cultus,  in  welche  Juda  sich  unter  Uzia-Jotham  verflechten  ließ, 
aber  Beerseba  erscheint  bei  ihm  nicht  mehr  als  israelitische  Cultusstätte 
4,15.,  Israel  schaltet  und  waltet  nicht  mehr  wie  zu  Arnos'  Zeit  auf  ju- 
däischem Boden,  Juda  ist  wieder  ein  mächtiges  und  wolbefestigtes  Reich 
geworden  8,14  vgl.  1,7.,  aber  gleichfalls  voll  fleischlichen  Vertrauens 
und  voll  mannigfachen  Abfalls  von  Jahve  5, 10.  12, 1.,  so  daß  es,  wenn 
auch  zunächst  eine  göttliche  Wunderrettung  erlebend  1, 7.,  doch  dem  glei- 
chen Verderben  wie  Israel  entgegenreift  6,11. 

Diese  Anschauung  des  israelitischen  Propheten  von  dem  Reiche  Juda 
in  Uzia-Jothams  Zeit  werden  wir  auch  bei  Jesaia  wiederfinden ;  denn  es 
ist  Ein  Geist,  welcher  das  Urtheil  der  Propheten  beider  Reiche  bestimmt. 

II.  Die  Geschichtsbcrichte  über  Ahaz  und  den  syrisch- 
ephraimitischen  Krieg.  ^  Der  Bericht  des  Königsbuchs  und  der  Chro- 
nik über  Ahaz  2K.C.16.  2  Chr. c. 28  zerMt  in  dreiTheile:  eine  allge- 
meine Charakteristik  und  hierauf  die  Erzählungen  vom  syrisch-ephraimi- 
tischen  Kriege  und  von  Ahaz'  Tempelcntwcihung,  bes.  durch  Aufstellung 
des  nach  damascenischem  Modell  gefertigten  Altars.  ^  1)  2  K.  16,1 — 4. 
Ahaz  kam  im  17.  J.  Pekahs  zur  Regierung,  20  J.  alt  (LXX  2Chr.28,l. 
vlog  Nxo(Ti  xui  ntvTf  fioßv,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  er  sonst  schon 
im  lOten  Lebensjahre  Vater  Ilizkia's  geworden  sein  müßte)  und  regierte 
1 6  J.  —  ein  König  der  nicht  gottgefällig  handelte  wie  sein  Ahn  David, 
sondern  den  Weg  der  Könige  Israels  einschlug  und  selbst  (s.  die  Bezeu- 
gung von  Menschenopfern  im  nördlichen  Reiche  2K.  17,17.  Hos.  13,2) 
seinen  Sohn  durchs  Feuer  gehen  ließ  (d.  i.  zu  Ehren  des  Moloch  ver- 
brannte), nach  den  Greueln  der  (canaanäischen)  Völker,  die  Jahve  vor 
Israel  her  vertrieben  hatte,  und  er  opferte  und  räucherte  auf  den  Höhen 
und  auf  den  Hügeln  und  unter  jedem  dichtbelaubten  Baume.  Die  deutero- 
nomische  Färbung  dieses  Stücks  ist  unverkennbar;  beim  Chronisten  ent- 
spricht 2  Chr. 28, 1 — 4.  Hier  wird  hinzugefügt,  daß  er  sogar  den  Baalen 
gegossene  Bildsäulen  errichtete  und  daß  er  im  Thale  Hinnom  räucherte 

1)  Das  hier  P^oljjonde  findet  sich  bereits  i]i  mcinrr  Anzeige  der  Schrift  Caspari*« 
iibcr  den  s^Tisch  -  ephraimitischcn  Krieg  (Christiania  1849)  in  Ilouters  RcpertoriuDi 
Bd.  73  S.  21  Ü'.,  aber  dort  bis  zur  ünbrauchbarkcit  durch  Druckfehler  entstellt. 

2)  8.  über  den  damasc.  Tempel,  dessen  Altar  Ahaz  nachbilden  licss,  don  Comm. 
über  das  B.  lob  S.  537  f. 
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flaä  Bdne  Kinder  (1"^  generisehw  Plnral  wie  ^io  ebend.v.l6  und  •« 
SCbr. 24,25)  i]nFeaerverbraDDte(in;3,  wenn  aichtaach  hier'QV^ln 
keen  ist  mit  LXX  J'^/t).  2)  2  K.  16,5— 9.  Damals  (in  d«r  Zeit  dieses  ab- 
SftttisclieD  EOnigs  Abai)  ereignete  sich  das  bekaanto  deokwflrdige  Ereig- 
u£,dlafi  HesiD,  der  König  Arams,  and  PeliahSohii  Remay»'B,  dw  EOn^ 
laiaelf,  heraafzogen  gen  JeniBalem  zum  Kriege  nnd  belagerten  den  Ahai 
„vüi  Termochtea  nicbt  zu  bekriegen"  d.  h.  wie  iu  Zasanunenbalt  mit  Jes. 
7,1  erbellt:  sie  vermocbten  Jerasalem,  anf  nelcbea  diO  eigentliche  Ab- 
üclitibresFeldziigBging,  nicht  in  ihre  Genalt  za  bringen.  In  dieser  Zeit, 
Okrt  der  Verf.  des  Königsbncha  fort,  näml.  in  der  Zelt  di«see  syrisch- 
qilirünitiscben  Krieges,  brachte  ttestn  der  König  Aramt  EUth  an  Aram 
(r^ib.  er  entriß  dem  Baicbe  Jada  wieder  die  erst  TorEnnMindnrch 
üainuHckeroberte  Hafenstadt)  nnd  verjagte  die  JndSer  ans  Eloth  (««e), 
oDdAramaer  kamen  nach  Elath  und  ließen  sich  daselbst  nieder  bis  anf 
den  beatigen  Tag.  Thenius  gibt,  von  der  UDoötLigcn  Vcirannetzong  aoa,. 
daB  die  Eroberung  Eiaths  dem  vergeblichen  VersncheJBnuBlem'sti  ero- 
ton  der  Zeit  nach  folgte,  dem  Keri  B-'mKi  den  Vorzojj  nnd  corri^ 
[  e^  itatt  o-«.h.  „Resin  serstftrt  üzia's  Werk,  gibt  Edcm  seine  Freifaeit 
tnrtck,  nm  nach  Befinden  später  von  Edora  nnterstatzt  attt  bflsBerem  Er- 
*  fbige  gegen  Jada  za  operiren."   Dagegen  spricht,  daS  solche  dunkle  For- 
D  wie  troi^K  statt  c-^^1»  gei'ade  unserem  Berichte  eigen  Bind  nnd  daS  ' 
f     die  Worte  niclit  eine  Wieder-  Niederlassung,  sondern  Niederlassnng  als 
nHes  merkwürdiges  Factum  aussagen;  weshalb  wir  ans  mit  Caspari  da- 
Ar  entscheiden,  daß  der  syrische  König,  nmsich<Besitz  undVortheiledes 
Sediuidels  zn  sichern,  eine  syrische  Uandelscolonie  nach  Elath  verpflanz- 
te, welche,  wie  das  der  tUteren  Quelle  des  Verf.'s  des  Königsbuchs  ange- 
hffrige  TVm  ü'fn  -a  fordert,  sich  noch  eine  Zeit  lang  nach  Zerstörung  des 
damaaeenischen  Reiches  dort  behauptete. 

Wenn  die  Eroberung  Eiaths  in  die  Zeit  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  hineinßUlt,  welcher  schon  gegen  Ende  der  Reg.  Jothams,  wahr- 
scheinlich ans  Erbitterung  über  das  fast  wieder  ganz  an  Juda  verlorene 
Os^rdanland,  begonnen  hatte  und  sich  im  Anfange  der  Reg.des  Ahaz 
zn  einem  Feldznge  gegen  Jerusalem  selbst  gestaltete,  so  fragt  es  sich 
DUO ,  wie  es  kam ,  daß  diese  anf  Jerusalem  gerichtete  Absicht  der  beiden 
Terbflndetea  naerreicbt  blieb.  Das  sagt  nns  der  Bericht  desKOnigsbuchs 
T.7 — 9.;  „Ahaz  schickte  Gesandte  an  Tiglatbpeleser  (jiV)  den  König  Aa- 
San  nnd  ließ  ihm  sagen :  dein  Knecht  und  dein  Sohn  bin  ich,  zieh  heranf 
luid  rette  mich  aus  der  Hand  Arams  und  aus  der  Hand  des  KOnigs  Israels 
die  sieh  erhoben  wider  mich.  Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  das  Gold 
das  mb  im  Hanse  Jahve's  nnd  in  den  Schätzen  des  Palastes  vorfand  und 
schickte  es  dem  Könige  Assnrs  zum  Geschenke.  Dieser  gab  seinem  Nach- 
enchen GehOr,  zog  gegen  Damaak,  nahm  es  ein  und  fOhrte  die  BevOlke- 
rang  in  die  Gefangenschaft  nach  Kir  und  den  Resin  tödtete  er."  Und  wie 
Tcarfuhr  Tiglathpileser  mit  Pekah?  Daß  er  diesen  mit  Wegnahme  des  gan- 
sen  Ostjordanlandes  und  eines  großen  Theiles  des  diesseitigen  nördlichen 
Gebietes  strafte  nnd  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  in  die  Gefangen- 
sebaft  nadi  Aaanr  ftkhrte,  hat  der  Verf.  des  Königsbncfas  schon  in  dem 

»mittik,  J—Im.  s 
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maß  ist.  Tiglathpileser  gewährte  dem  Ahaz  keine  rechte  Hülfe,  denn  was 
er  gegen  Syrien  und  Israel  unternahm  geschah  doch  nicht  in  Ahaz*  In- 
teresse, sondern  in  dem  seiner  eignen  Weltherrschaft;  er  half  dem  Ahaz 
weder  zur  Wiederunterwerfung  derEdomiter  noch  der  Philister,  geschwei- 
ge daß  er  ihn  fttr  seine  Verluste  mit  syrischen  oder  ephraimitischen  6e- 
hietstheilen  entschädigt  hätte.  Aher  nicht  nur  daß  er  ihm  nicht  recht 
half,  er  bedrängte  ihn  auch  dadurch  daß  er  ihn  aus  einem  freien  selb- 
ständigen Fürsten  zu  einem  zinspflichtigen  Vasallen  machte  —  ein  Ver- 
hältnis zu  Assur,  welches  vielen  Anzeichen  nach  die  unmittelbare  Folge 
der  angerufenen  Hilfleistuug  war  und  wenigstens  im  Anfange  der  Reg. 
Hizkia*s  schon  bestand.  Unter  welchen  Umständen  es  eintrat,  ist  uns  un- 
bekannt; wahrscheinlich  forderte  Tiglathpileser  nach  seinen  Siegen  über 
Restn  und  Pekah  eine  zweite  Geldsumme  und  in  Zukunft  einen  jährlichen 
Tribut.  Dos  1*^^39  MS^^i  des  Chronisten  scheint  sogar  sagen  zu  wollen,  daß 
er  dieser  Forderung  durch  Absendung  einer  Heeresabtheilung  Nachdruck 
gab,  wenn  es  nicht  mit  Casp.  in  mehr  rhetorischem  als  rein  historischem 
Sinne  zu  fassen  ist:  Tiglathpileser  kam  wie  Ahaz  gewünscht,  aber  sein 
Kommen  war  nicht  wie  Ahaz  gewünscht  ein  Kommen  ihm  zur  Hülfe  und 
zum  Nutzen,  sondern  zur  Bedrängnis  und  zum  Schaden. 

Der  dritte  Theil  der  beiden  Geschichtsberichte  erzählt  uns  die  ver- 
derbliche Wirkung,  welche  das  mit  Tiglathpileser  eingegangene  Bündnis 
auf  Ahaz'  ohnehin  schon  abgöttische  Gesinnung  ausübte.  3)  2  K.  16, 10 
— 18.  Nachdem  Tiglathpileser  sich  zam  Uerni  von  Damask  gemacht  und 
dem  Ahaz  so  von  dem  gefährlicheren  der  beiden  Gegner  (vielleicht  aucl^ 
schon  von  beiden)  befreit  hatte,  ging  Ahaz,  um  ihm  persönlich  seinen 
Dank  abzustatten,  nach  Damask.  Hier  sah  er  den  (als  Kunstwerk  be- 
rühmten) Altar  und  schickte  dem  Hohenpriester  Uria  ein  genau  nachge- 
bildetes Modell,  nach  welchem  dieser  in  der  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des 
Königs  einen  gleichen  Altar  bauen  ließ.  Der  zurückgekehrte  König  trat 
auf  diesen  Altar  hin  und  verrichtete  selbst  (wahrsch.  zam  Danke  für  die 
erfahrene  Rettung)  priesterlichen  Opferdienst.  Den  ehernen  (salomoni- 
schen) Altar,  den  Uria  weiter  vor  auf  das  Tempelhaus  zu  gerückt  hatte, 
rückte  er  von  da  wieder  zurück  dicht  an  die  Nordseite  des  neuen  (damit 
der  alte  in  keiner  Weise  vor  dem  neuen  bevorzugt  erschiene)  und  gebot 
dem  Hohenpriester,  den  Opferdienst  fernerhin  auf  dem  neuen  großen 
Altar  zu  verrichten,  indem  er  hinzufügte:  "^i*!?'^  ■»b-n%*T^  nttjnan  nanan  und 
der  eherne  Altar  —  (was  mit  dem  werden  soll)  will  ich  mir  überlegen. 
„Und  der  König  Ahaz  —  heißt  es  nun  weiter  —  brach  die  Einfassungen 
der  Gestühle  heraus  und  nahm  die  Becken  davon  weg  und  das  Meer 
nahm  er  von  den  Rindern  herunter,  die  es  trugen,  und  setzte  es  auf  einen 
(die  Stellen  der  Tragrinder  vertretenden)  steinernen  Untersatz.  Und  die 
bedeckte  Sabbathalle,  die  man  im  Tempel  angebaut  hatte,  und  den  äußern 
Eingang  des  Königs  verlegte  er  pon)  in  den  Tempel  Jalive*s  vor  (•'Sfi«) 
dem  König  von  Assyrien.*'  Thenius  erklärt:  änderte  er  (indem  er  den 
kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinwegnahm),  um  dem  Könige  As- 
surs die  erforderlichen  Geschenke  nach  Damask  mitbringen  zu  können; 
besser  und  dem  "^sbs  entsprechender  Ewald:  um  den  gefürchteten  assy- 


risdien  EOirig  durch  stets  nene  groSe  Geacbenke  Bicli  genagt  in  eriul- 
Aber  aon  bedentet  nicht  ändern  und  'n  nisa.v.*.  tirraa  wire  ein 
r  EtöreDder  Zusatz  am  nnrechteo  Orte.  UOgen  die  t.  17 
aocegebenen  gewallsamea  TeräDderoDgea  TorgeDommen  worden  sein, 
nm  dem  Könige  Assnrs  mit  oder  von  dem  Weggenomjuenen  zu  besclieD* 
kea:  die«.  18  berichteten  geschahen  aasFnrcbt  vordemulben,  d.h,,  wie 
mir  va}trscfaeiiiltch  ist,  nicht  am  die  beiden  prächtigen  Baawerke  aasj- 
laschen  JUJdd^  an  euLxiclieu,  audi  mchi  mn  dei'  Benutzung  derselben  bei 
cdner  etwaigen  asiyriBcben  Einnahme  JenualemB  Tombengen  (CaBpnri 
■tt  Sdl),  aondeni  damit  Bein  VerhUtnü  zun  auTriBchan  Grofikönige 
ücht  dadurch  doS  er  ali  ein  eifriger  JahTeverebrer  erschiene  getrübt 
«ards.  Eb  waren  Verlndaningen  ans  Henschenfdrcht  nnd  Liebedienerei, 
gani  dsm  heachleriBchen,  onwahrhaftigen ,  nnedlen  Gfaaiakter  des  **■■« 
entoprechend.  Das  parallele  StSck  der  Cbninik  ist  3  Chr.  28, 22— 36. 
Nin'dar  Zeit  aeiaerBedringidB— erzahlt  der  ChroolBt  in  seiner  refleoti-. 
-mtden  Aetorisehea  Weise : —  da  l^Telte  er  noch  ftrger  an  Jahve,  er  der 
.  KOms  Alu».  Er  opibite  dm  Qflttem  Ton  Domask,  dl«  Ihn  geachlagan 
'Irntten;  denn  die  QAtter  der  Efinige  Arams,  sagte  er,  leisten  ihnen  HOUe ; 
lliBaa  werde  ich  opfern,  daB  sie  anch  mir  hel^  —  nnd  rie  brachten  ihn 
«ad  gans  Israel  zn  FaQe.  und  Ahaz  nahm  die  GerUhschaften  des  Haoses . 
fiottea  tnsammen  nnd  aerstfickte  sie  nnd  venchloB  die  Thüren  des  Han- 
lea  Jahve's  nnd  machte  sich  Altäre  an  allen  Ecken  in  Jerusalem.  Und 
in  allen  Städten  Juda's  errichtete  er  HOhen,  andern  Göttern  za  räuchern, 
nnd  reizte  den  Unwillen  Jabve's  des  Gottes  seiner  Väter."  TbeDins  Bieht 
in  diesem  chronistischen  Stocke  eine  fiberireibende ,  auf  falscher  Aaffas- 
■ong  bemhenda  aaszfigliche  Umdeutnng  des  parallelen  StOckea  des  K&- 
aigsbnchB.  Aber  der  ChroniEt  sagt  Ja  nicht,  daß  Ahaz  den  neuen  Altar 
.den  damascenischen  Göttern  weihte,  vielmehr  daß  er  in  der  Zeit  des 
■ynseb-ephraimitischen  Krieges,  wie  seine  eigne  mitgetheilte  Anssage  for- 
dert, sich  das  Kriegsgiflck  der  Syrer  durch  Verehrang  ihrer  Götter  zn- 
mwenden  snchte;  aodann  sagt  er,  was  ja  dem  Königsbnche  nicht  wider- 
spricht, daS  Ahaz  in  roher  Gewalt  sich  an  den  Tempelgeräthschaften 
Te^riffj  das  Uebrige,  daß  er  die  Tempelthore  schloß  nnd  allenthalben 
Allire  nnd  Höhen  errichtete,  ist  eine  Ergänzung  des  Berichts  des  Eönigs- 
bocbe,  deren  Geschichtlichkeit  man  nicht  beanstanden  kann  wenn  man 
bedenkt,  daS  der  sjrisch-ephraimitische  Krieg  in  den  Anfang  der  Regle* 
rang  des  Ahaz  fällt  and  daB  diese  eine  sechzehnjährige  war. 

Der  Verf.  des  Königshnchs  schließt  Ahaz'  Regiernngsgoachichte  mit 
Verweisung  auf  die  Annalen  der  Könige  Jnda's  nnd  der  Bemerknng,  daß 
er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  2E.16,  l9f.;  der  Chronist  ver- 
weist anf  das  Buch  der  Könige  Jnda's  nnd  Israels  und  bemerkt,  daß  er 
zwar  im  i""»  (LXX  h  nölu  Jav'tS) ,  aber  nicht  in  der  Königsgruii  begra- 
ben worden  sei  2Chr.28,26f.  Die  Quelle  des  Chronisten  ist  sein  Mi- 
drasch  der  Qesamtgeschichte  der  Könige;  diesen  excerpirt  er  mit  der  Ab- 
ücht,  den  Text  nnseres  Königsbnchs,  an  den  ersieh  anschließt,  zu  ergän- 
zen. Sein  S^l  ist  an  den  Annalen  gebildet,  der  des  Verf.  des  Königsbuchs 
ainl)eot«ronominm}  man  vergleiche  z.B.  die  ganz  annalistisch  gefärbte 


16  §.1.  Die  Zeit  Jesaia'fi. 

Stelle  2Chi'.28,15  mit  der  dcuteronomisch  gefärbten  2K.16,4.  Welche 
Quelle  aber  excerpirte  der  Verf.  des  Königsbuchs?  Der  Abschnitt  über 
Ahaz  hat  inmitten  des  Königsbnchs  einiges  ihm  Eigentümliche:  die  Liebe 
zu  dunklen  Formen,  wie  nii^«,  D-^oipn,  ptoia-n  und  ts-^or«,  die  Schreibung 
"^'Jr.B  ^^^^  ^ ;  »^-^  statt  des  sonst  üblichen  t'^;  das  seltene  und  mehr  vul- 
gäre d-^mrT» .  den  incorrecten  Constructiv  niaiaon  mnaoon-p« ;  das  sonst 
nicht  vorkommende  "»1??  (tiberlegen).  Diese  Eigentümlichkeit  der  Form 
ündet  bei  der  Annahme,  daß  der  Verf.  aus  den  Reichsannalen  schöpft,  ihre 
genügende  Erklärung  darin,  daß  die  Reichsannalen,  weil  im  Laufe  der  Zeit 
durch  die  Arbeit  Vieler  zustandegekommen,  bei  wesentlicher  Gleichheit 
der  Geschichtschreibungsweise  ein  sehr  mannigfaltiges  schriftstellerisches 
Gepräge  tragen  mußten.  Aber  ist  mit  dieser  annalistischeu  Abstammung 
der  Gleichlaut  von  2  K.  16, 5  mit  Jos.  7, 1  vereinbar?  Dieser  Gleichlaut  ist 
nicht  mit  Thenius  daraus  zu  erklären,  daß  Jes.7, 1  gleichfalls  den  Reichs- 
annalen entnommen  ist,  sondern  mit  Caspari  daraus,  daß  der  Verf.  neben 
den  Reichsannalen  das  Weissagungsbuch  Jesaia's  vor  Augen  gehabt  hat, 
in  welches  er  seine  Leser  hineinweist,  indem  er  die  Geschichte  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  mit  Worten  des  ahazischen  Theils  desselben  an- 
hebt. Die  Absicht  der  beiden  Verbündeten  ging,  wie  wir  aus  dem  wei- 
teren Inhalt  von  Jes.c.  7  wissen,  auf  nichts  Geringeres,  als  sich  Jerusa- 
lems zu  bemächtigen,  das  dortige  davidische  Königtum  zu  stürzen  und  in 
der  Person  eines  gewissen  ben-Täb'el  ein  neugeschaffenes,  ihnen  unterge- 
benes an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Daß  diese  Absicht  unerreicht  blieb,  das 
ist  der  Gedanke,  den  2K.  16,5  =  Jes.  7, 1  kurz  andeutend  ausdrückt. 

in.  Die  Geschichtsberichte  über  Hizkijja,  insbesondere 
über  dessen  6  erste  Jahre.  Der  Bericht  des  Königsbuchs  über  Hiz- 
kia  ist,  wenn  wir  den  auch  im  B.  Jesaia  voründlichen  großen  Abschnitt 
2K.18,13  —  20,19  abziehen,  welcher  Begebenheiten  aus  der  Zeit  der 
assyrischen  Katastrophe  erzählt  und  über  den  zu  Jcs.  c.36 — 39  die  Rede 
sein  wird,  über  Erwarten  dürftig.  Es  bleibt  dem  Verf.  des  Königsbuchs 
nur  18, 1 — 12.  20, 20  f.,  und  in  diesen  beiden  Stücken,  welche  den  jesaia- 
nischen  Abschnitt  einfassen ,  sind  der  dcuteronomisch  verarbeiteten  anna- 
listischcn  Elemente  obendrein  sehr  wenige.  Hizkia  kam  im  3.  J.  Hosea's 
von  Israel,  25  J.  alt  zur  Regierung  und  regierte  29  J.  lang.  Er  war  ein 
König  nach  dem  Vorbilde  Davids.  Er  that  die  Höhen  ab,  zerbrach  die  Sta- 
tuen, hieb  die  Ascheren  um  und  zerstieß  die  von  Mose's  Zeit  her  erhaltene 
und  abgöttisch  verehrte  Schlange.  Im  Vertrauen  auf  Jahve  kam  ihm  kei- 
ner seiner  Nachfolger  und  Vorgänger  gleich.  Es  ist  sein  Glaube  gemeint, 
kraft  dessen  er  sich  von  der  Herrschaft  Assurs  losrang  und  auch  die  Ob- 
macht  über  die  Philister  wieder  gewann.  In  welche  Jahre  Hizkia's  diese 
beiden  Begebenheiten,  der  Abfall  von  Assur  und  die  Niederlage  der  Phi- 
lister, fallen,  wissen  wir  nicht.  Der  Verf.  berichtet  unmittelbar  darauf  mit 

1)  Sowohl  diese  Namenschreibung  als  des  ChrouiKtcn  Tilgatlipilneser  ist  un- 
genau ;  pal  bcd.  osByrisch  Sohn  und  der  ganze  Konigsname  lautet  nach  Oppert,  Ex- 
pedition  scientißque  en  Mesopotamie  t.  II p.  3ö2  assyrisch  "iriQ^xiDTbiri  d.i.  An- 
betung dem  Sohne  des  Thierkreises  (dem  assyrischen  Hercules).  M^nant  in  der 
Gramnudre  assyrienne  (1868)  schreibt  Teglalhphalasar, 
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geflissentlicher  Wiederholung  des  bereits  in  der  Regierungsgeschichte  Kö- 
nig Ilosea's  C.17  Gesagten  <  den  Zug  Salmanassars  gegen  Israel  im  4.  J. 
Hizkia's,  dem  T.Uosea's,  und  den  Fall  Samaricns  nach  dreijäliriger  ßela- 
gerang  im  6.  J.  Hizkia's,  dem  9.Hosea*s  —  aber  da  Salmanassar  damals 
als  er  dem  Reiche  Israel  ein  Ende  machte  nichts  gegen  Juda  unternahm, 
so  kann  der  Abfall  Hizkia  s  damals  noch  nicht  geschehen  sein.  In  Betreff 
des  Sieges  über  die  Philister  bietet  das  Köuigsbuch  nicht  einmal  einen  An- 
halt zu  einer  solchen  negativen  Bestimmung.  In  20, 20 f.  eilt  es  schnell 
zum  Schlüsse,  indem  es  die  welche  mehr  über  Hizkia,  insbes.  über  seine 
Siege  und  Wasserbauten,  wissen  wollen  auf  die  Aunalon  verweist. 

Der  Chronist  gibt  den  jesaianischen  Absclinitt  nur  im  Excerpt,  aber  ist 
übrigens  desto  ausführlicher.  Alles  was  er  2  Chr.  29,2  —  c.  31  erzählt,  ist 
ein  geschichtlicher  Commentar  zu  dem  guten  Zeugnisse,  welches  das  £ö- 
nigsbuch  2K.  18,3.  dem  Könige  Hizkia  gibt  und  welches  er  29,2  in  sei- 
nem Text  obenanstellt.  Gleich  im  Nisan  seines  ersten  Regierungsjalires 
öffnete  Hizkia  wieder  die  Thore  des  Tempels,  ließ  den  durch  Götzendienst 
verunreinigten  reinigen  und  stellte  eine  durch  Opfer,  Musik  und  Psalmen 
verherrlichte  Wiedereinweihung  des  gereinigten  an  2  9,3  ff.  Hizkia  erscheint 
hier ; was  für  Jes.  c.  38  bemerkenswerth  ist)  als  Wicderhersteller  des  'n  n^ti 
d.i.  des  liturgischen  Gesangs;  die  levitisch- priesterliche  Musik,  wie  sie  Da- 
vid, 6ad  und  Nathan  geordnet,  ertönt  wieder  und  Jalive  wird  wieder  mit 
Worten  Davids  des  Königs  undAsafs  des  Schauers  gepriesen.  Hierauf  er- 
zählt der  Chronist  c.  30.,  wie  Hizkia  im  zweiten  Monat  eine  feierliche  Pas- 
sabfeier  veranstaltete,  zu  der  auch  die  noch  im  Lande  betindlichen  Be- 
wohner des  nördlichen  Reiches  driDglich  und  förmlich  eingeladen  wurden. 
Es  war  ein  Jsachpassiih,  gestattet  durch  das  Gesetz,  da  die  Priester  im 
ersten  Monat  mitderTempelreinigung  beschäftigt  gewesen  und  also  selbst 
unrein  geworden  waren,  auch  die  Zeit  zur  Zusanimenbcriifung  des  Volkes 
nach  Jerusalem  nicht  ausreichte.  Die  nördlichen  Stämme  wiesen  als  sol- 
che die  Einladung  schnöde  zurück,  aber  C"»!!';«  d.i.  Einzelne  entsprachen 
ihr  doch  bußfertigen  Herzens.  Es  war  eine  Festlreud(swie  sie  seit  Salonio 
nicht  erlebt  worden  war  (nicht  in  Widerspruch  mit  2  K.  23, 22),  weil  sie 
wieder  einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  llchabeam  zerris- 

\)  Der  an  beiden  Stellen  untrr  den  Gejrendcn,  wohin  die  isnu-litischcn  Exulau- 
un  versetzt  wurden,  «r'-nanntt'  "iT";  •n:  ".'izn  ist  olinc  allen  ZweilVl  der  von  Osten 

her  oberhalb  >[osuls  bich  in  den  Tigris  ergießende  ^^Lä-  Chdfn'ir,  von  welchem  im 

Mtrd'iid  ni.  JwfnhoIJ  p.  333  h.  gesagt  wird,  daß  „er  von  dMi  hergen  des  Landes  Zau- 
c«r/"  komme  (vgl.  DMZ,  V,  472  Ai\m.  1.  2),  eines  naeh  dem  Tigris  hin  liegenden  Di- 
btriktEi  des  iiuReren  Armeniens,  welcher  bei  Jutn'si  in  Jauberts  Uebt  rs.  Th.  2  S.  330 

beschrieben  wird,  also  "f.i  :      ivi'ijV'  *'^^  Cebergang  des  5  durch  das  gequetsc^hte 
_,  in  (perftisebes)  V  (zr  französischeiny)  und  \  ist  an  und  für  sich  leicht  und  hier 

durch  dio  Assimilation  mit  dem  folgenden  •  nocli  niiher  gelegt.    Ein  anderer  lluß, 

an  dem  die  Exulanten-!. olonie  Ezecliiers  wohnte,  ist  dir  von  Xordo.sten  her  in  den 
Euphrat  mündende  .^[  a^  1-  TIS,  dessf-n  (iuellort  die  inesopotaniische  Stadt  J!ns- 

t-J-iiin  iät,bc-rUhmt  durch  die  merkwürdigen  vielbesungenen  Uutlkn  dies^es  CJnOnnus. 
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senen  nationalen  Einheit  gewährte.  Caspari  hat  in  dem  2. Bd.  nnsrer  Sta- 
dien S.  109  ff. eine  lange  Untersuchung  über  die  Frage  angestellt:  „in  wel- 
ches Jahr  Hizkia's  fällt  das  unter  seiner  Regierung  begangene  solenne 
Passah  2  Chr.  30'^?  Er  entscheidet  sich  mit  Keil  dafür,  daß  es  in  die  Zeit 
nach  dem  Falle  Samariens  und  der  Deportation  des  Volkes  durch  Salma- 
nassar falle;  aber  er  fühlt  sich  bei  dieser  Entscheidung  nicht  sicher.  In 
der  That  sollte  jene  Frage,  sofern  man  den  Chronisten  für  glaubhaft  in 
dieser  Sache  hält,  gar  nicht  aufgeworfen  werden.  Der  Chronist  legt  dieses 
Passah  unwidersprechlich  deutlich  in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Re- 
gierungsjahres Hizkias,  und  das  kann  man  nur  bedenklich  finden  wenn 
man  das  was  Tiglathpileser  au  Israel  gethan  hatte  geringer  anschlägt  als 
es  ist.  Die  noch  übrige  Bevölkerung  war  wirklich  nur  eine  ^^\^^,  und 
übrigens  setzt  der  Chronist  deutlich  Stämme  und  Einzelne  einander  ent- 
gegen, ist  sich  also  wol  bewußt,  daß  noch  ganze  Stämme  des  nördlichen 
Reiches  in  der  Ueimat  seßhaft  waren.  Hierauf  erzählt  er  31, 1.,  daß  die 
Bewohner  der  Städte  Juda's  (die  er  bxitoi-ia  nennt,  weil  auch  eine  Menge 
aasgewanderter  Israeliten  sich  da  niedergelassen  hatten)  in  Folge  der  pas- 
sahfestlichen  Begeisterung  auszogen  und  die  Geräthschaften  des  Götzen- 
diensts  in  beiden  Reichen  zertrümmerten,  und  31, 2 ff.:  daß  Hizkia  die 
alten  gottesdienstlichen  Einrichtungen,  namentlich  die  Priester-  und  Le- 
viten-Einkünfte, wiederhei*stellte.  Alles  Andere  was  er  32, 1 — 26. 31 .  er- 
zählt gehört  in  die  Zeit  vom  14.  J.IIizkia's  ab  und  ist,  insoweit  es  nicht 
mit  dem  imEönigsbuch  \viederholtenjesaianischcn  Abschnitte  zusammen- 
trifft, eine  besonders  für  Jes.22,8  — 11  (Vorkehrungen  angesichts  der 
drohenden  assyrischen  Belagerung)  werthvolle  Ergänzung.  Nur  die  Schil- 
derung des  Reichtums  Uizkia*s  32,27 — 29  umfaßt  seine  ganze  Regie- 
rungszeit; die  Notiz  von  der  Umlegung  des  obern  Gihon  32,30  weist  eher 
in  die  Friedensjahre  nach  der  assyrischen  Katastrophe  als  in  die  Zeit  vor 
ihr,  jedoch  läßt  sich  nichts  behaupten. 

Nachdem  wir  uns  nun  die  erforderliche  genaue  Kenntnis  der  Ge- 
schichtsberichte verschafft  haben,  welche  mit  dem  B.  Jcsaia,  soweit  es  die 
Geschichte  der  Zeit  des  Propheten  zum  Ausgangspunkte  und  Gegenstande 
hat,  durchweg  zusammengehalten  sein  wollen,  wenden  wir  uns  zu  dem  Bu- 
che selbst,  um  die  zur  Theilung  unserer  Auslegungsarbeit  nöthige  Ein- 
sicht in  seine  Gliederung  zu  gewinnen. 

§.  2.  Die  Anlage  der  Samlung. 

Wir  dürfen  an  die  Samlung  mit  dem  Yorurtheil  gehen,  daß  der  Pro- 
phet selbst  sie  redigirt  habe.  Denn  abgesehen  von  dem  mehr  der  prophe- 
tischen Geschichtsschreibung  als  Weissagungsliteratur  angehörigen  B.Jo- 
na sind  alle  kanonischen  Weissagungsschriften  von  den  Propheten,  deren 
Namen  sie  tragen,  niedergeschrieben  und  zusammengeordnet  worden. 
Am  wichtigsten  ist  hier  die  Analogie  der  umfänglicheren  BB.  Jeremia  und 
Ezechiel.  Daß  Ezechiel  sein  Werk  ganz  und  gar  so  wie  es  vorliegt  zur 
Herausgabe  hergerichtet  hat,  leugnet  Niemand.  Daß  Jeremia  seine  Weis- 
sagungen zweimal  redigirt  und  herausgegeben  hat,  erzählt  er  uns  selbst. 
Beide  Samlungen  sind  nach  den  Gesichtspunkten  ineinandei^greifender 
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Zeit-  und  Sachordnung  zusammengestellt.  Ebenso  auch  die  jesaianische 
WeüsagUDgssamlung.   Sie  ist  im  Ganzen  und  Großen  chronologisch  ge- 
ordnet Die  Zeitangaben  6, 1.  7, 1. 14,28.  20, 1.  36,1  sind  Punkte  einer 
fortschreitenden  Linie.   Auch  die  drei  Haupttheile  bilden  eine  chronolo- 
gische Reihe.  Denn  c.  1 — 6  stellen  uns  die  Wirksamkeit  Jesaia's  unter 
Uzia-Jotham  dar,  c.7 — 39  seine  Wirksamkeit  unter  Ahaz  und  Hizkia  bis 
indessen  15.  J.;  die  c.40 — 66  aber,  ihre  Authentie  vorausgesetzt,  sind 
die  spätesten  unmittelbar  in  Schrift  gefaßten  Erzeugnisse  des  zurückge- 
zogensten Innenlebens.   Im  mittleren  Haupttheil  geht  gleichfalls  chrono- 
logisch die  ahazische  Gruppe  c.  7 — 12  der  hizkianischen  c.  13 — 39  voraus. 
Aber  die  Zeitordnung  ist  an  mehreren  Stellen  von  einer  dem  Pro])heten 
wichtigeren  Sachordnung  durchbrochen.    Die  Rede  c.  1  ist  nicht  die  älte- 
ste, sondern  steht  voran  als  Introitus  aller.  Die  Prophetenweihe  c.  6.,  wel- 
che, wenn  anders  des  Propheten  Weihe  zu  seinem  Amte,  am  Anfange  der 
ozia-jothamischen  Gruppe  stehen  sollte ,  tindet  sich  am  Ende  derselben, 
wo  sie  wie  eine  in  Erfüllung  begriffene  Weissagung  rückwärts  und  vor- 
wärts blickt.  Die  dann  folgende  ahazische  Gruppe  c.  7 — 12  ist  ein  Ganzes 
ans  Einem  Gusse.   Aber  in  der  hizkianischen  Gruppe  c.l3 — 39  ist  die 
Zeitordnung  wieder  mehrfach  durchbrochen.  Die  Weissagungen  gegen  die 
Völker  14,24 — c.  22,  welche  der  assyrischen  Zeit  angehören,  haben  zum 
Portal  ein  Massa  über  Babel,  die  Stadt  der  Weltmacht  13 — 14,23.,  zum 
Finale  ein  Massa  über  Tyrus,  die  durch  die  Chaldäer  zu  zerstörende  Stadt 
des  "Welthandels  c.23,  zur  Scheidewand,  die  den  Oyklus  in  zwoi  Hälften 
theilt,  ein  kürzeres  Massa  über  Babel  21,1 — 10.,  und  sämtliche  Weissa- 
gungen über  die  Völker  münden  in  dem  großen  apokalyptischen  Epiloge 
c.  24 — 27  wie  Ströme  in  einem  Meere.  Also  ist  der  erste  Theil  der  hiz- 
kianischen Grnjipe,  welcher  vorzugsweise  ethnischen  Inhalt  hat,  c.  13 — 
26,  mit  Stücken  durchwoben,  welche  erst  jenseit  des  15.  J.  Ilizkia's  verfaßt 
sein  können.   Ein  solches  Stück  ist  auch  der  große  P^pilog  c.34 — 35,  in 
welchem  der  zweite  Theil  der  hizkianischen  Gruppe  verhallt.    Dieser 
zweite  Theil  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  Geschicken  Juda's,dem 
Gerichte  welches  die  assyrische  Weltmacht  an  Juda  vollzieht,  und  der 
IlettUQg  welche  ihm  bevorsteht  c.27 — 33;  diese  Verkündigung  abschlie- 
ßend feiert  c.34 — 35  einerseits  das  Gottesgericht  über  die  Israel  feind- 
liche Welt,  andererseits  Israels  Erlösung.    Auf  dieses  jenseit  des  15.  J. 
Hizkia's  verfaßte  Stück  folgen  die  geschichtlichen  c.36 — 39,  welche  in 
historischem  Rahmen  die  Weissagungen  Jesaia's  in  nächster  Nähe  der  as- 
syrischen Katastrophe  enthalten  und  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
sowol  von  c.7 — 35  als  von  c.40 — 66  darreichen. 

Fassen  wir  hienach das  B.  Jcsaia,  wie  es  vorliegt,  als  Ganzes,  so  zer- 
föllt  es  in  zwei  Hälften  c.  1 — 39.  40—66.  Die  er>te  ist  siebontheilig  und 
die  zweite  dreitheilig.  Man  kann  die  erste  Hälfte  die  assyrische  nen- 
nen, denn  ihr  Ziel  ist  der  Sturz  Assurs,  die  zweite  die  babylonische, 
denn  ihr  Ziel  ist  die  Erlösung  aus  Babel.  Die  erste  Hälfte  aber  ist  nicht 
rein  assyrisch,  sondern  zwischen  die  assyrischen  Stücke  sind  babylonische 
und  überhaupt  solche  eingelegt ,  welche  den  zeitgeschichtlich  beschränk- 
ten Gesichtskreis  jener  apokalyptisch  durchbrechen.   Die  7  Theile  der 
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ersten  Hälfte  sind  nämlich  folgende:  1)  c.2  —  6  Weissagungen  anf 
dem  Wege  der  Masse  des  Volks  zur  Verstockung;  2)  c.7 — 12 
Der  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen  Bedrängnissen. 
Diese  zwei  Theile  bilden  eine  Syzygie.  Ein  Psalm  der  Erlösten  c.  12,  das 
endzeitige  Echo  des  Lieds  am  Schilfmeer,  schließt  sie.  Die  Propheten- 
weihe C.6  theilt  sie  und  schaut  drohend  und  verheißend  herüber  und  hin- 
über. Ein  summarischer  Introitus  c.  l,in  welchem  der  zwischen  Mose  und 
Jesum  den  Christ  mittenhineingestellte  Prophet  in  der  Weiser  des  großen 
mosaischen  Liedes  anhebt,  leitet  sie  ein.  Darauf  folgen  3)  c.  13 — 23 
Weissagungen  vom  Gericht  und  Heil  der  Heiden,  welche  zu- 
meist der  assyrischen  Gerichtszeit  angehören,  aber  durch  babylonische 
Stücke  eingefaßt  und  halbirt  sind.  Denn,  wie  bereits  bemerkt,  ein  Orakel 
über  Babel  13 — 14,23.,  die  Weltmachtstadt,  bildet  ihren  Eingang,  ein 
Orakel  über  Tyrus  c.23,  die  Welthandelsstadt,  welche  von  den  Chaldäem 
den  Todesstoß  bekommt,  bildet  ihren  Ausgang,  und  ein  zweites  Orakel 
über  die  Wüstenei  am  Meere  d.i.  Babel  21, 1 — 10  bildet  ihre  Mitte.  An 
diese  so  sinnreich  angelegte  Samlung  von  Weissagungen  über  den 
anßerisraelitischen  Yölkerkreis  schließt  sich  4)  in  c.24 — 27  eine  große 
apokalyptische  Weissagung  vom  Weltgericht  und  den  letzten 
Dingen,  die  ihr  einen  in  die  Ewigkeit  verschwimmenden  Hintergrund 
gibt  und  mit  ihr  zusammen  eine  zweite  Syzygie  bildet  Aus  diesen  äußer- 
sten eschatologischen  Fernen  kehrt  der  Prophet  5)  zur  Wirklichkeit  der 
Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  zurück,  indem  er  c.28 — 33  den  Ab- 
fall von  Assur  und  seine  Folgen  bespricht.  Der  Mittelpunkt  dieser 
Gruppe  ist  die  Weissagung  von  dem  in  Ziou  gelegten  köstlichen  Eckstein, 
und  auch  sie  wird  vom  Propheten  6)  c.34 — 35  mit  einer  weiter  reichen- 
den eschatologischen  Weissagung  von  Rächung  und  Erlösung  der 
Gemeinde  gepaart,  in  welcher  wir  die  Grundtöue  von  c.40  —  66  schon 
wie  in  einem  Vorspiel  vernehmen.  Nach  diesen  3  Syzygien  versetzt  uns 
7)  c.36 — 39  zunächst  in  den  beiden  ersten  Geschichten  zurück  in  die  as- 
syrische Zeit,  und  die  beiden  andern  zeigen  von  ferne  die  damals  sich  vor- 
bereitende Verwickelung  mit  Babel.  Diese  4  Geschichten  sind  mit  Daran- 
gabe der  Zeitfolge  eigens  so  geordnet,  daß  sie  halb  rückwärts,  halb  vor- 
wärts schauen  und  also  beide  Hälften  zusammenklammern.  Die  Weissa- 
gung 39,5 — 7  steht  zwischen  beiden  Hälften  wie  ein  Wegweiser,  dessen 
Arm  die  Inschrift  ^33  hat.  Dorthin  geht  der  weitere  Weg  der  Geschichte 
Israels,  dorthin  ist  Jesaia  fortan  mit  seinem  Volke  im  Geiste  begraben, 
dort  predigt  er  c.  40 — 66  den  babylonischen  Exulanten  die  nahe  Erlösung. 
Die  trilogische  Anlage  dieses  Trostbuchs  kann  seit  der  zuerst  vonRückert 
in  seiner  Uebers.  und  Erläuterung  hehr.  Proph.  1831  ausgesprochenen 
Beobachtung  als  erwiesen  gelten.  Es  zerfällt  in  3  Abschnitte  von  je  3  X  3 
Reden  mit  refrainartigem  Schlüsse. 

§.3.  Die  kriüflchen  Fragen. 

Die  jesaianische  Weissagungssamlung  ist  also  ein  sinnvoll  geglieder- 
tes Ganzes.  Sie  ist  des  Propheten  ganz  und  gar  würdig.  Trotzdem  müß- 
ten wir  ihm  die  vorliegende  Gestaltung  derselben  absprechen,  wenn  l}die 
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Weissagungen  13—14,23.  21,1—10.  c.23.  24—27.  34—35  wirklich, 
wie  gemeinhin  angenommen  wird,  nicht  von  Jesaia  verfaßt  sein  könnten, 
und  wenn  2)  die  Geschichten  c.  36—39,  die  wir  2  K.  18, 13-20, 1 9  noch 
emmal  lesen,  aus  dem  Eönigsbuche  oder  auch  unabhängig  von  diesem  aus 
den  Reichsannalen  entnommen  wären.  Denn  nimmt  man  jene  Weissagun- 
gen heraus,  so  fiällt  allerdings  das  schöne  Ganze,  insbes.das  Buch  gegen 
die  Völker,  in  ein  wirres  Quodlibet  auseinander,  und  sind  die  c.36 — 39 
nicht  unmittelbar  jesaianisch,  so  fehlt  die  beide  Hälften  der  Samlung 
verbindende  Spange.  Es  wäre  unmethodisch,  die  betreffenden  kritischen 
Fragen  schon  hier  und  nicht  erst  in  Verbindung  mit  der  exegetischen  Auf- 
gabe zur  Entscheidung  bringen  zu  wollen.  Dennoch  aber  wollen  wir  schon 
hier  dem  Leser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  nicht  vorenthalten,  welche 
ans  uogeueigt  machen,  das  B.  Jesaia  mit  den  modernen  Kritikern  als  eine 
Anthologie  verschiedener  Verfasser  anzusehen. 

Die  Anfänge  der  jesaianischen  Kritik  sind  folgende.  Vom  zweiten  Thcile 
ging  sie  aus:  Koppe  äußerte  zuerst  Zweifel  an  der  Aechtheit  von  c.50, 
dann  sprach  Döderlein  bestinmiten  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des  Gan- 
zen aus  und  Justi,  nach  ihm  Eichhorn,  Paulus,  Bertholdt  erhoben  diesen 
Ferdacht  zur  Zuversicht  der  Unächtheit.  Das  gewonnene  Ergebnis  konnte 
nmiöglich  ohne  Rückwirkung  auf  den  ersten  Theil  bleiben.  Der  überal) 
von  Vorgängern  sehr  abhängige  Rosenmüller  war  der  Erste,  welcher  dem 
Orakel  gegen  Babel  13 — 14,23  den  überschriftlich  bezeugten  jesaiani- 
schen Ursprung  absprach ;  die  Begründung  des  Urtheils  übernahmen  zu 
seiner  großen  Bestärkung  Justi  und  Paulus.  Nun  ging  es  weiter:  mit  dem 
Orakel  gegen  Babel  13  — 14,23  war  zugleich  das  andere  21,1 — 10  ab- 
geurtheilt,  mit  Recht  mußte  Rosenmüller  sich  höchlich  wundern,  als  Ge- 
senius  jenes  fallen,  dieses  aber  unfolgerichtig  stehen  ließ.  Noch  war  das 
Orakel  gegen  T}tus  c.23  übrig,  welches  je  nachdem  man  darin  eine  Zer- 
störung von  Tyrus  durch  Assyrier  oder  Chaldäer  verkündigt  fand,  jesaia- 
nisch bleiben  konnte  oder  einem  jüngeren  unbekannten  Propheten  zuge- 
theilt  werden  mußte.  Eichhorn ,  gefolgt  von  Rosenmüller,  entschied  sich 
für  die  Unächtheit;  Gesenius  verstand  unter  den  Zerstörern  die  Assyrier, 
und  da  die  Weissagung  somit  über  den  Horizont  Jesaia's  nicht  hinaus- 
ging, so  vertheidigte  er  ihre  Aechtheit.  So  war  die  babylonische  Reihe  be- 
seitigt oder  doch  gründlich  verdächtigt.  Der  kritische  Späherblick  machte 
noch  weitere  Entdeckungen.  Eichhorn  fand  in  dem  Weissagungscyklus 
c.  24 — 27  des  Jesaia  unwürdige  Wortspiele,  Gesenius  eine  verblümte  Ver- 
kündigung des  Sturzes  Babels:  beide  verurthcilten  deshalb  diese  3  Capp., 
und  es  hat  gewirkt,  denn  Ewald  versetzt  sie  in  die  Zeit  des  Carabyses. 
Mit  dem  Weissagungscyklus  c.34 — 35  wurde  wegen  seiner  Verwandtschaft 
mit  dem  zweiten  Theile  kurzer  Proceß  gemacht.  Rosenmüller  nennt  ihn 
ohne  weiteres  carmen  ad  ßncm  vergentis  exilii  Babylonici  tempore  compo- 
situm. Das  ist  die  Entstehungsgeschichte  der  jesaianischen  Kritik.  In  den 
Windeln  des  Rationalismus  ist  sie  groß  geworden.  Ihre  ersten  Versuche 
waren  noch  sehr  schülerhaft.  Die  Namen  ihrer  Begründer  sind  fast  ganz 
verschollen.  Erst  Gesenius,  besonders  aber  Hitzig  und  Ewald  haben  sie 
auf  die  Höhe  der  Wissenschaft  erhoben. 
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teilen  wir  uns  auf  diese  Höhe,  so  enthält  das  B.  JesaiaWeissagangen 
(Jesaia  selbst  nnd  Weissagungen  von  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
fgem  n^^^ißh  desselben  nnd,  so  zu  sagen,  Jcsaianern.  Die  nentest.  Stel- 
,  in  welchen  die  zweite  Hälfte  des  B.  Jesaia  als  jesaianisch  citirt  wird, 
kein  Gegenbeweis,  da  z.B.  Act. 4, 25  der  überscbriftslose  Ps.2,  weil 
davidischen  Psalter  enthalten,  als  davidisch  citirt  wird,  ohne  daiB  da- 
t  ein  die  Kritik  irgendwie  bindendes  Urtheil  abgegeben  ist.  Aber  ei 
heben  sich  gegen  jene  Ansicht  gar  manche  Bedenken,  zunächst  dieses, 
iR  kein  einziges  der  kanonischen  Weissaguugsbüchcr  eine  ähnliche  Er- 
ihcinung  aufzuweisen  hat,  ausgenommen  nur  das  B.Zacharja,  mit  dessen 
9 — 14  es  sich  nach  Hitz.  Ew.  u.  A.  ebenso  verhalten  soll  wiemit  Jes. 
40 — 66,  mit  dem  Unterschiede  nur,  daß  Jcs.  c.  40 — 66  einem  jftngeren 
ichjesaianischen,  Zach,  c.9 — 14  dagegen  einem  oder  zwei  älteren  vor- 
tcharianischen  Propheten  zugeschrieben  wird.  Indes  hat  selbst  de  Wet- 
,  nachdem  er  in  den  drei  ersten  Ausgaben  seiner  alttest.  Einleitung  den 
)rexi]ischen  Ursprung  von  Zach.  c.  9 — 14  behauptet  hatte,  in  der  vier- 
n  Ausgabe  seine  Ansicht  geändert,  und  Köhler  hat  neulich  (1863)  anf 
im  Wege  unbcfaugener  Untersuchung  die  Einheit  des  B.  Zacharja  bestft- 
j;t:  es  ist  Zacharja  selbst,  welcher  in  c.  9 — 14  Endzeitiges  in  Bildern  der 
srgangenheit  und  vielleicht  mit  Aufnahme  älterer  Orakel  weissagt.  Ueb- 
a[ens  veranlaßt  kein  Weissagungsbuch  zu  ähnlichen  Zweifeln  an  der  Ein- 
it  seines  Verf. ;  selbst  vom  B.  Jeremia  gibt  Hitzig  zu,  daß  es,  obwol  inter^ 
ilirt,  doch  nicht  untergeschobene  Stücke  enthalte.  Jedoch  könnte  ja  mit 
im  B.  Jesaia  etwas  Absonderliches  geschehen  sein.  Aber  auch  das  anza- 
hmen ist  angesichts  des  vorliegenden  Thatbestandes  bedenklich.  Es  wäre 
imlich  doch  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  wenn  sich  eine  Menge  ge* 
de  solcher  Weissagungen  erhalten  haben  sollte,  welche  so  sehr  alle  die 
't  Jesaia's  an  sich  tragen,  daß  sie  2  Jahrtausende  lang  mit  Weissagungen 
IS  Jesaia  selbst  verwechselt  werden  konnten.  Sontlerbar  ferner,  daß  der 
^schichtschreibung  alles  Wissen  um  diese  jesaianische  Prophetenreihe 
banden  gekommen  ist.  Sonderbar  drittens,  daß  die  Namen  gerade  dieser 
opheten  das  gemeinsame  Schicksal  gehabt  haben,  vergessen  zu  werden, 
gleich  sie  dem  Samler  der  Zeit  nach  alle  näher  standen,  als  der  alte 
asterprophet,  an  dem  sie  sich  gebildet  hatten.  Diese  Gegenbedenken 
id  zwar  keine  schlagenden  Gegenbeweise,  aber  jedenfalls  kommen  sie 
m  überlieferten  jesaianischen  Ursprung  der  angefochtenen  Weissagan- 
Q  zugute.  Das  Gewicht  dieser  Ueberlieferung  wird  gegnerischerseito  za 
inig  gewürdigt.  Willkürliche  Verachtung  der  äußeren  Zeugnisse,  leichtr 
'tiges  Umspringen  mit  dem  geschichtlich  Gegebenen  ist  der  Grundfehler 
r  modernen  Kritik,  mit  dem  auch  die  Behandlung  der  jesaianischen  Fra- 
n  von  Anfang  behaftet  war.  Diese  Kritik  geht  an  alles  Ueberlieferte  mit 
r  Präsumtion,  daß  es  falsch  sei,  und  wer  wissenschaftlichen  Eindruck 
f  sie  machen  will,  muß  sich  vor  allem  recht  keck  über  die  Autorität  der 
iberlieferung  hinwegsetzen.  Nun  ist  ja  freilich  die  Ueberlieferung  nicht 
trüglich,  aber  die  Innern  Gründe  der  sogen,  höheren  Kritik  sind  es  auch 
iht,  zumal  in  den  jesaianischen  Fragen.  Das  äußere  Zeugnis  wird  hier 
Ichtig  verstärkt  durch  das  Verhältnis  Sefaiga's  und  Jeremia's,  der  bei- 
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den  reproduktivsten  Propheten,  nicht  bloß  zu  c.40 — 66,  sondern  auch 
zü  den  angefochtenen  Stücken  der  ersten  Hälfte;  sie  haben  diese  Weissa- 
gongen  vor  sich  gehabt,  indem  sie  dieselben  nachbilden  nnd  Stellen  darans 
müsivisch  ihren  eigenen  Weissagungen  einverleiben  —  ein  von  Caspari 
überzeugend  nachgewiesener  Sachverhalt,  den  noch  keiner  der  negativen 
Kritiker  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  in  ebenbürtiger  Gegenbeweisfüh- 
ruDg  zu  beseitigen  gewagt  hat.  ^  Ferner:  die  angefochtenen  Weissagungen 
enthalten  zwar  einiges  aus  den  übrigen  nicht  Belegbare,  aber  das  charak- 
teristisch Jesaianische  überwiegt  bei  weitem  diese  mühsam  zusammenge- 
stoppelten Einzelheiten,  auch  in  diesen  Weissagungen  waltet  nach  allen 
Beziehungen  des  Inhalts  und  der  Form  Jesaia's  Geist,  pulsirt  Jesala's  Herz, 
spricht  Jesaia^s  feurige  Zunge.  Und  drittens:  der  Typus  der  angefochte- 
nen Weissagungen,  welche  wenn  sie  acht  sind  der  spätesten  Zeit  des  Pro- 
pheten zugehören,  steht  dem  Tjrpus  der  übrigen  nicht  schrofif  entgegen, 
vielmehr  leiten  die  anerkannt  ächten  Weissagungen  mannigfach  zu  ihm 
Ober,  die  verklärtere  Form  und  der  reichere  eschatologische  Inhalt  der 
tngefocbtenen  Weissagungen  haben  dort  ihre  Präludien,  und  diese  große 
Mannigfaltigkeit  der  Ideen  und  Formen  kann  gerade  an  Jesaia  nicht  be- 
fremden, da  er  auch  schon  in  Ansehung  der  anerkannt  ächten  Stücke  der 
oniversalste  aller  Propheten  ist  und  seine  Darstellungsweise  je  nach  den 
Erfordernissen  seines  Stoffs,  seiner  Stellung,  seiner  Aufgabe  meisterhaft 
zu  wechseln  versteht.  Diese  drei  Gegenbeweise,  die  sich  bis  ins  Einzelste 
durchführen  lassen,  haben,  wie  man  denken  sollte,  doch  einiges  Gewicht, 
aber  für  Hitzig,  Ewald  und  viele  Andere  haben  sie  absolut  keines.  Und 
warum  nicht?  —  Daß  Jesaia  in  Ilizkia's  Zeit  die  Weltherrschaft  Babels 
and  deren  Uebergang  an  Meder  und  Perser  vorausgeschaut,  gilt  diesen 
Kritikern  als  unmöglich.  Hitzig  sagt  es  mit  dürren  Worten,  daß  über  dem 
Auge  der  alttest.  Propheten  im  Allgemeinen  die  nämliche  rö%^/'M/«ri  lag, 
zu  welcher  auch  während  des  Bestehens  des  delphischen  Orakels  das 
menschliche  Geschlecht  verurtbeilt  war.  Ewald  redet  über  die  Propheten 
ungleich  hochherziger,  aber  der  prophetische  Zujstand  ist  ihm  doch  nichts 
als  ein  Aufflammen  des  in  jedem  Menschen  schlummernden  natürlichen 
Funkens.  Die  moderne  Kritik  befindet  sich  eingeengt  zwischen  den  beiden 
Yorurtheilen :  Es  gibt  keine  eigentliche  Weissagung  und:  Es  gibt  kein 
eigentliches  Wunder.  Diese  Kritik  nennt  sich  frei,  aber  näher  besehen  ist 
sie  in  der  Klemme.  In  dieser  Klemme  hat  sie  zwei  Zaubersprüche,  mit  de- 
nen sie  sich  gegen  jeden  Eindruck  geschichtlicher  Zeugnisse  fest  macht. 
Entweder  verwandelt  sie,  wie  die  Wundergeschichten  in  Sagen  und  My- 
then, so  die  Weissagungen  in  Rückblicke  (raficinia  post  evenfum),  oder 
sie  rückt  die  geweissagten  Ereignisse  so  nahe  mit  dem  Propheten  zusam- 
men, daß  es  zu  ihrer  Voraussicht  nicht  der  Inspiration,  sondern  nur  der 
Combination  bedurfte.  Sie  kann  nicht  anders.  Wir  aber  können  anders. 
Wir  könnten  sämtliche  angefochtene  Weissagungen  für  nichtjesaianisch 
erklären,  ohne  in  Widerspruch  mit  dogmatischen  Voraussetzungen  zu  ge- 
rathen,  ja  wir  könnten  uns,  wie  bei  der  kritischen  Analyse  der  Geschichts- 
bücher, der  Bereicherung  der  Literaturgeschichte  freuen,  die  aus  dieser 

l)  Nur  ein  Anlauf  findet  sich  in  Stähclins  Mcssian.  Weissagungen  1847  S.  160  ff. 
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Analyse  des  B.  Jesaia  erwüchse.  Wenn  wir  diese  Bereicherung  verschmä- 
hen, so  ist  es  nnr  die  Gewalt  äußerer  und  innerer  Gründe,  unter  die  wir 
uns  beugen.  Auch  von  c.  36 — 39  gilt  das.  Es  ist  wahr,  daß  der  Text  des 
Königsbuühes  der  bessere  ist,  aber  dennoch  ist,  wie  wir  beweisen  werden, 
das  wahre  Verhältnis  dies,  daß  der  Verf.  des  Königsbuchs  den  parall.  Ab- 
schnitt 2  K.  18, 13 —  20,19  nirgend  anders  woher  als  aus  dem  B.  Jesaia 
entnommen  hat.  Wir  haben  an  dem  Verhältnis  von  Jer.  c.  52  zu  2  K.  24, 
18  ff.  c.25  einen  analogen  Beleg  dafür,  daß  der  Text  eines  Schriftstücks 
sich  an  secundärer  Stelle  treuer  erhalten  haben  kann  als  an  der  ursprüng- 
lichen, von  wo  er  dorthin  verpflanzt  worden  ist.  Es  ist  Jesaia*s  prophe- 
tisch-historischer Griffel,  welcher  die  Geschichten  c. 36 — 39  niederge- 
schrieben hat.  Wie  dieser  Prophet  laut  2  Chr.  26, 22  eine  Spezialgeschichte 
Uzia*s  geschrieben  hat,  so  hat  er  Geschichtliches  über  Hizkia  in  sein  Ittn 
(2  Chr.  32, 32)  eingearbeitet.  Ben  eingehenderen  Beweis  für  das  alles  be- 
halten wir  uns  vor.  Denn  wenn  wir  uns  einerseits  auf  Grund  selbsterlebter 
übernatürlicher  Erfahrungsthatsachen  für  berechtigt  halten,  diejenige 
Richtung  der  Kritik  zu  verwerfen,  welcher  eine  naturalistische  Weltan- 
schauung invoraus  fertige  negative  Resultate  diktirt:  so  sind  wir  doch  an- 
dererseits weit  entfernt,  der  Kritik  als  solcher  das  wolbegründete  Recht 
ihres  Bestandes  abzusprechen.  Es  sind  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende 
vergangen  und  es  ist  kein  Zweifel  an  dem  davidischen  Ursprung  eines  "ivib 
überschriebenen  Psalms,  geschweige  einer  jesaianischen  Weissagung  ent- 
standen und  also  auch  nicht  überwunden  worden.  Die  synagogale,  spä- 
ter die  kirchliche  Wissenschaft  hat,  abgesehen  von  spurlos  vorübergegan- 
genen Grillen  Einzelner^,  bis  ins  vorige  Jahrh.  hinein  überall  vorausge- 
setzt, daß  die  kanonischen  Bücher  des  A.T.  den  h.  Geist  zu  dem  Einen 
auctor  Primarius  und  übrigens  diejenigen  Männer  zu  Verfassern  haben, 
unter  deren  Namen  sie  überliefert  sind.  Als  aber  die  Kirche  in  der  Refor- 
mationszeit ihren  überlieferten  Besitzstand  zu  prüfen  und  zu  sichten  be- 
gann; als  die  in  gewaltigem  Fortschritt  begriffene  klassische  und  orienta- 
lische Sprachkunde  die  Schriftforschung  nöthigte,  wenn  nicht  höhere 
doch  umfassendere  Anforderungen  als  bisher  an  sich  selbst  zu  stellen;  als 
das  Studium  sich  der  sprachlichen,  der  geschichtlichen,  der  archäologi- 
schen, der  ästhetischen,  kurz  der  menschlichen  Seite  der  Schrift  zuwen- 
dete und  die  einzelnen  Erscheinungen  der  heiligen  Literatur  in  ihren  ent- 
wickelungsmäßigen  Zusammenhängen  zu  begreifen  suchte:  da  trieb  die 
christliche  Wissenschaft  viele  bis  dahin  gänzlich  ungeahnte  Zweige,  da 
trat  auch  die  biblische  Kritik  ins  Dasein ,  welche  seitdem  nicht  nur  ein 
nicht  zu  beseitigendes,  sondern  auch  ein  wolberechtigtes  und  nothwendi- 
gcs  Glied  im  Ganzen  der  kirchlichen  Wissenschaft  ist.  Diejenige  Kritik 
freilich,  welche  nicht  eher  ruht,  als  bis  alle  Wunder  und  Weissagungen, 
die  sich  nicht  exegetisch  beseitigen  lassen,  kritisch  beseitigt  sind,  muß  der 
Kirche  als  uvjoi^uxdxQiToq  g^M&ti'^  dagegen  wird  sie  die  Arbeit  einer  geist- 
lichen, im  Geiste  wahrhaft  freien  Kritik  nicht  allein  gewähren  lassen  — 

1)  Z.  B.  Abcnezra'fl  welcher  den  im  37.  J.  seiner  babylonischen  Gefangenschaft 
freigewordenen  König:  Jechonja  für  den  Verf.  von  Jes.  c.  40—66  hält,  s.  darüber  Kroeh- 
mald  More  Xeboche  ha-svman  ed.  Zunz  (ISStl)  XI  \.  2. 


i.  4.  Geschiohto  der  Auslegung,  25 

denn  der  geistliche  Mensch  ävaxgivu  ndvxa  1  Cor.  2, 15  —  sondern  sie 
sogar  pflegen  nnd,  selbst  wenn  ihre  Ergebnisse  zu  schwach  besaiteten  und 
in  einer  falschen,  unfreien  Stellung  zur  Schrift  befindlichen  Gemütern 
anstöBig  erscheinen,  nicht  verdächtigen.  Denn  an  der  Knechtsgestalt  des 
Wortes  Gottes  wird  sie  sich  so  wenig  jemals  ärgern,  als  an  der  Knechts- 
gestalt Christi,  und  rudern  stellt  die  Kritik  nicht  allein  Gebrechen  der  h. 
Schrift  ans  Licht,  sondern  gewährt  auch  einen  immer  tieferen  Einblick  in 
ihre Terborgene  Herrlichkeit;  sie  macht  die  heilige  Schriftstelluug  vor  uns 
wie  Ton  neuem  lebendig,  sie  führt  uns  in  die  Werkstatt  derselben  ein, 
ohne  sie  ist  keine  Erkenntnis  des  geschichtlichen  Werdens  der  biblischen 
Schriften  möglich.  ^ 

§.  4.   Der  Stand  der  Auslegung. 

Auch  ihrer  Aufgabe  sich  bewußte  historisch -grammatische  Schrift- 
aoslegang  hat  erst  mit  der  Reformationszeit  begonnen,  welche  unter  Ein- 
wirkung der  wiedererblühten  klassischen  Studien  und  mit  Hülfe  der  von 
jfldischen  Lehrern  erworbenen  Sprachkenntnis  den  Einen  wahren  Schrifl- 
sinn  zu  ermitteln  suchte  und  dem  nach  langweiligen  Schemen  sich  ab- 
wickelnden Gaukelspiel  des  multiplex  scripturae  sensiis  ein  Ende  machte. 
Aber  gerade  ftlr  Jesaia  leistete  die  Reformationszeit  selbst  wenig. 

Die  Commentarii  Calvins  entsprechen  den  Erwartungen,  mit  denen 
man  daran  geht,  wogegen  die  Scho/ia  Luthers  ein  nur  dürftig  nachge- 
schriebenes Collegienheft  sind.  Die  Leistungen  des  sonst  bedeutenden 
Grotius  sind  in  Jesaia,  wie  überhaupt  den  Propheten,  unbedeutend;  er 
vermengt  Profanes  und  Iloiliges;  unfähig  dem  Fluge  der  Proi>hetio  zu 
folgen,  verschneidet  er  ihr  die  Flügel.  Aug.  Varenius  in  Rostock  hat 
unter  den  lutherischen  Orthodoxen  den  gelehrtesten  und  noch  jetzt  nicht 
zu  verschmähenden  Commentar  zu  Jesaia  geschrieben,  aber  zu  buntkraus 
gelehrt,  ohne  Zucht  des  Geistes.  Alle  Arbeiten  seiner  Vorgänger  hat  Cam- 
pegius  Vitringia  verdunkelt  (f  1722  als  Prof.  der  Theol.  zu  Franeker), 
selbst  keiner  seiner  Nachfolger  kommt  ihm  gleich  an  Geist,  Scharfsinn, 
Gelehrsamkeit,  sein  Comm.  zu  Jesaia  ist  unter  allen  alttest.  exegetischen 
Werken  noch  immer  das  unvergleichlich  größte.  Die  schwächste  Seite  des 
Comm.  ist  die  der  grammatisch-historischen  beigefügte  allegorische  Erklä- 
rung; hier  ist  der  gemäßigte  Jünger  der  coccejischen  Schule  abhängig  von 
der  damaligen  holländischen  Manier,  welche  ohne  Sinn  für  den  complex- 
apotelesmatischen  Charakter  der  Prophetie  die  speziellsten  Bezüge  auf  die 
Welt-  und  Kirchengeschichte  aus  den  Propheten  herauslas.  Pie  Schatten- 
seiten des  Comm.  pflegen  für  den  Leser  in  den  Vordergrund  zu  treten, 
aber  je  länger  man  ihn  benutzt,  desto  höher  lernt  man  ihn  schätzen,  üe- 
berall  tiefe  Forschung,  nirgends  der  Luxus  einer  todten  Gelehrsamkeit. 
Des  Veri'.  Herz  \<t  dabei.  Zuweilen  ruht  er  auf  dem  mühevollen  For- 
schungswege aus  und  macht  sich  Luft  in  lautem  Entzücken.  Das  ist  ein 
ganz  anderes  Entzücken  als  bei  dem  Lordbischof  Rob.Lowth,  der  an  der 

1 )  B.  meine  Abh.  über  Begrifl'und  Methode  der  sogen,  biblischen  und  insbcs.  alt- 
Ustamentl.  Einleitung  }.  VI  u.  VII,  Erlanger  Zeitsch.  1864  S.  1641f. 
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Oberfläche  haftet,  nach  seinem  Geschmacke  den  masoretischenTcxt  verän- 
dert und  über  die  ästhetische  Bewunderung  der  Form  nicht  hinauskommt 
Die  Neuzeit  der  Exegese  beginnt  mit  jener  destrnctiven  Theologie  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrb., welche  niedergerissen  hat, ohne  aufbauen  zu  kön- 
nen. Aber  vergeblich  ist  dieser  Umsturz  nicht  geschehen:  die  Verneinung 
des  Göttlichen  und  Ewigen  an  der  Schrift  hat  ihre  menschliche  und  zeit- 
liche Seite  zur  Anerkennung  gebracht,  den  Liebreiz  ihrer  Poesie  und,  was 
noch  mehr  bedeutet,  die  concrete  Wirklichkeit  ihrer  Geschichte.  Rosen  - 
müllers Scholien  sind  eine  fleißige,  lichte,  elegante  Compilation,  meist 
aus  Vitringa;  anerkennenswerth  ist  die  Besonnenheit  der  Auswahl  und 
der  von  aller  Frivolität  entfernte  würdevolle  Ernst  (3Bdd.,  zuletzt  1811 
— 1820).  Der  entschiedener  rationalistische  Comm.  von  Gesenius  (3 
und  mit  der  Uebers.  4  Abth.  1820—21)  ist  in  der  Worterklärung  selb- 
ständiger, in  den  geschichtlichen  Erläuterungen  sorgfältig,  ausgezeichnet 
besonders  durch  die  gefällige,  durchsichtige  Darstellung  und  die  in  der 
gesamten  jesaianischen  Literatur  belesene  Zusammentragung  alles  des 
sen  was  seit  Vitringa  neu  eröffnete  Quellen  grammatisch-geschichtlichen 
Wissens  darboten.  Der  Comm.  von  Hitzig  (1833)  ist  unseres  Erachtens 
sein  vorzüglichstes  Werk,  hervorragend  durch  Genauigkeit,  Schärfe  und 
Originalität  der  gi*ammatischen  Auffassung,  durch  feinen  Takt  in  Auffindung 
des  Gedankenzusammenhanges,  durch  körnige  Präcision  in  Darlegung  der 
woldurchdachten  Resultate,  aber  auch  entstellt  durch  kecke  pseudokri- 
tische Willkür  und  geflissentlich  profane,  vom  Geiste  der  Weissagung  un- 
berührte Gesinnung.  Der  Comm.  von  Hendewerk  (2  Bdd.  1838. 1843) 
ist  in  der  philologischen  und  historischen  Auslegung  oft  sehr  schwach,  die 
Darstellung  breit  und  das  Auge  des  Herbartianers  zu  stumpf,  um  israeli- 
tische Prophetie  und  heidnische  Dichtung,  jesaianische  und  demostheni- 
sche  Politik  von  einander  zu  unterscheiden.  Dennoch  ist  der  sorgsame 
Fleiß  und  das  sittliche  Streben  nicht  zu  verkennen,  in  Jesaia  den  Kern 
ewiger  Wahrheiten  nachzuweisen,  obgleich  der  Verf.  hierin  durch  seinen 
philosophischen  Standpunkt  niedergehalten  wird.  Allgemein  anerkannt 
ist  Ewalds  (2  Bdd.  1840—41)  natürlicher  Tiefblick  und  die  edle  Be- 
geisterung, mit  der  er  sich  in  den  Inhalt  der  proph.BB.  versenkt,  welcher 
für  ihn  eine  ewige  Gegenwart  hat.  Sein  Streben  nach  tiefer  Auffassung  ist 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  belohnt.  Aber  ärgerlich  ist  die  Selbst- 
genügsamkeit, mit  der  er  fast  alle  seine  Vorgänger  ignorirt,  die  diktato- 
rische Zuversichtlichkeit  seiner  Kritik,  das  falsche  oft  nebulose  Pathos 
und  die  durchgehende  Idcntiflcirung  seiner  Meinungen  mit  der  Wahrheit 
selber.  In  den  Charakteristiken  der  Propheten  ist  er  Meister,  die  üeber- 
setzungen  dagegen  sind  steif  und  kaum  nach  jemandes  Geschmacke. 
Eine  wolthuende  und  anregende  Erscheinung  ist  Umbrcits  Praktischer 
Comm.  zu  Jesaia  (2.  Ausg.  1846);  ein  tiefes  ästhetisches  und  religiöses 
Ergriffenscin  vor  der  Herrlichkeit  des  prophetischen  Wortes  gibt  sich  da 
kund  in  hochpoetischer,  Bilder  auf  Bilder  häufender,  fast  nie  vom  Ko- 
thurne herunterkommender  Sprache.  Das  andere  Extrem  ist  Knebels 
Prosa.  Die  Akribie  dieses  Gelehrten,  dessen  3.  Ausgabe  seines  Comm.  zu 
Jesaia  (1861)  eine  seiner  letzten  Arbeiten  gewesen  ist  (t  25.  Mai  1863), 
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ferdieot  im  Sprachlichen  sowol  als  Archäologischen  die  dankharstc  An- 
erkenmiiig,  aber  seine  fast  affcctirte  Trivialität  verschließt  ihm  die  Tiefe 
des  Inhalts  und  sein  übertriebenes  Historisiren  verbirgt  ihm  die  Poesie 
der  Form.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Auslegung  Jesaia's  ist  mit 
dem  Commentar  Drechslers  geschehen,  von  ihm  selbst  nur  bis  c.  27 
heraasgegebcn  und  dann  von  Delitzsch  und  Ileinr.  Aug.  Hahn  in  Greifs- 
wald(tl.Dec.  1861)  mit  Benutzung  des  Drechslerschen  Nachlasses,  der 
aberziic.40 — 66  wenig  Verwendbares  bot,  zu  Ende  geführt(2Bdd.  1845 
—57).  Seit  Vitringa  ist  kein  verhältnismäßig  besserer  Comm.  zu  Jesaia 
geschrieben  als  dieser  von  Drechsler  zu  Jes.  c.  1 — 12  ^  und  zumal  zu  c.  13 
—27.  Die  Glanzseite  ist  nicht  die  Erklärung  des  Einzelnen,  welche  in  ih- 
rer zerstückelnden  glossatorischen  Weise  der  exegetischen  Aufgabe  nicht 
genagt  und  obwol  Üeißig  und  gründlich ,  bes.  in  grammatischer  Hinsicht, 
doch  ungleichartig  und  wenig  produktiv  ist,  sondern  die  geistliche  und 
geistvolle  Auffassung  des  Ganzen,  die  tiefe  Erkenntnis  des  Charakters 
Qiid  der  Ideen  des  Propheten  und  der  Prophetie,  das  gewaltthuende  Ein- 
dnogcn  in  das  Innere  des  Planes  und  Gesamtinhalts.  Inzwischen  erschien 
1850  der  Gorara.  von  dem  katholischen  Freysinger  Prof.  Peter  Schegg 
(26dd.),  welcher  sich,  obwol  in  möglichst  geringer  Gebundenheit,  an  die 
Talgata  anschließt  und  viele  wcrthvolle  übersctzungsgcschichtliche  Er- 
lloterungen,  aber  auch  manche  freie  und  tiefe  Blicke  in  Genesis  und  Sinn 
der  Weissagungen  enthält,  und  gleichzeitig  der  über  die  1.  Hälfte  nicht 
iiiDausgekommene  von  dem  Tübinger  Orientalisten  Ernst  Meier.  Wenn 
irgend  wer,  so  wäre  C.  P.  Casi)ari  in  Christiauia  berufen  gewesen,  neues 
Licht  über  das  B.  Jesaia  zu  verbreiten ,  aber  von  seinem  norwegischen 
Comm.  zu  Jesaia  ist  bis  jetzt  nur  der  zu  1 — 6  nach  und  nach  in  Heften 
nnd  nun  als  Gesamtband  erschienen:-  die  fiibt  unbegrenzte  Aufgabe 
erschöpfender  Gründlichkeit,  die  sich  dieser  Forscher  stellt,  und  seine 
durch  den  Grundtvigschen  Streit  veranlagte  Verwickelung  in  großartige 
kirchenhistorische  Studien  haben  den  Fortgang  verliindert;  reiche  Aus- 
beute für  die  folgenden  Weissa^nngsreden  bieten  seine  als  Bd.  2  unse- 
rer biblisch-theol.  und  apologetisch-krit.  Studien  erschienenen  Beiträge 
zur  Einleitung  in  das  B.  Jesaia  und  zur  Gesch.  der  jes.  Zeit  1848,  sein 
Programm  über  den  syrisch-ephraim.  Krieg  1849  und  seine  umfängliche 
und  unveraltete  Abh.  „Jeremia  ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.  34 
und  mithin  auch  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.40  — 6G.  c.  13  — 14,23  und 
c.  21,1 — 10"  (mit  einem  auf  das  Verhältnis  Zephanja's  zu  den  angefoch- 
tenen jes.  Weiss,  bezüglichen  Excurse;  in  Jahrg.  1843  der  Zeitschrift  f.  d. 
ges.  luth.  Theologie  u.  Kirche. 

Die  Nennung  derjenigen  Werke,  welche  den  zweiten  Theil  des  B.  Je- 
saia besonders  behandeln,  bleibt  der  Einleitung  in  diesen  vorbehalten; 
aber  noch  sind  zwei  ausgezeichnete  hebräisch  geschriebene  Commentaro 

1 )  .s.  dir-  Anzeij^e  von  Franz  Dietrich  in  Rputnrs  Rcportorium  Bd.  48  S.  1 — 25. 
In  dtin.sf-lbcn  J.  1845  bej^sinn  aucti  Schröring;  in  Wismar  seine  Jesajanischon  Studien, 
von  denen  bl«;  jetzt  3  Ilr-ftc  1184.5.52.57)  ers«:hienen  sind. 

2)  Cinmn*rnf(ir  til  dt  tolr  forste  Capithr  af  ProphUtn  Jvsaia.  Forste  llalo- 
dd  C.  1—6.  Christiania,  Mailing  1867.  280  S. 
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von  jüdischen  Gelehrten  zu  nennen:  der  feinsinnige,  in  conciser  Sprache 
vorzugsweise  mit  der  Begriffsbestimmang  sjmonymer  Wörter  nnd  Wort- 
grnppen  beschäftigte  von  M.  L.  Mal  bim  in  Kempen  (Krotoschin  1849) 
nnd  der  in  seinem  Streben  nach  Selbständigkeit  überall  anregende  von 
S.D.Luzzatto  in  Padua  in  dessen  Profeta  Isaia  volgarizzato  e  commen- 
tato  ad  uso  degli  Israelit!,  welcher  bis  Anf.  c.38  von  ihm  selbst  und  nach 
seinem  Tode  aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben  worden  ist  (Padova 
1855—66). 


AUSLEGUNG. 

Indem  wir  nun  zur  Auslegung  des  Buches  schreiten,  begegnet  uns  zu- 
erst dessen  herkömmlicher  äußerer  Titel.  Er  lautet  n^^^V  Die  LXX 
umschreibt  immer^ Haa'tag  mit  stark  gehauchtem  H,  die  Vulgata  Isaias, 
wofQr  auch  Esaias  sich  findet.  Im  Buche  selbst  und  überall  in  der  alttesL 
Schrift  heißt  der  Proph.  ^^i^^jüi,  wogegen  die  kürzere  Form  in  den  jüng- 
sten BB.  als  Name  anderer  Personen  vorkommt.  Die  kürzere  Form  sol- 
cher Namen  war  neben  der  längeren  schon  in  uralter  Zeit  gebräuchlich, 
aber  in  jüngerer  Zeit  wurde  sie  die  ausschließlich  gebräuchliche,  und  des- 
halb bedient  sich  ihrer  der  herkömmliche  Titel.  Der  Name  ist  ein  zusam- 
mengesetzter: er  bed.  das  „Heil  Jahve's"  oder  viell.  richtiger:  „Heil 
BchaflFt  Jahve"  (»e-»  =  s-^ujin  in  rirsw/n  wie  2ni  in  njnn*;  =  n-'n-rn),  denn 
die  Zahl  der  aus  einem  Substantiv  und  m*^  zusammengesetzten  Personna- 
men wird,  wie  Köhler  im  Eingange  seines  Comm.  zu  Sacharja  gezeigt  hat, 
von  der  Zahl  derer  überwogen ,  die  von  dem  Perfekt  des  Kai  und  zwar 
nicht  selten  im  Sinne  einer  abgeleiteten  Conj.,  nam.  des  Pi,  und  ^i.,  gebil- 
det sind.  Die  Entscheidung  ist  schwer,  viell.  unmöglich,  aber  daß  Eltern 
ein  Kind  „Heil  Jahve's"  nennen  liegt  femer  als  daß  sie  es  mjsm  oder 
i^^™?  „Gabe  Jah*s"  nennen,  und  so  wird  also  s^t^Töl  wie  ^ir^ri?  ein  zum 
Namen  des  Kindes  gemachter  Ausruf  des  Dankes  gegen  Gott  sein.  Der 
Proph.  zeigt  sich  bewußt,  daß  er  diesen  Namen  nicht  zußlllig  führe,  denn 
'^ü  nnd  T^y^t*]  gehören  zu  seinen  Lieblingswörtern ,  ja  man  kann  sagen: 
er  lebt  und  webt  ganz  und  gar  in  dem  künftigen  Heile,  welches  von  Jahve 
ausgeht  und  dereinst,  wenn  Jahve  schließlich  wie  nie  bisher  zu  seinem 
Volke  kommt,  sich  verwirklichen  wird.  Dieses  Heil  ist  das  Ziel  der  Heils- 
geschichte, und  nim  ist  eben  Gottes  eigentümlicher  heilsgeschichtlicher 
Name.  Er  bez.  den  Seienden,  aber  nicht  den  immer  Seienden  d.  i.  Ewigen, 
wie  Bunsen  mit  den  jüdischen  Uebersetzern  ihn  wiedergibt,  sondern  den 
immerfort  Seienden  d.i.  die  Geschichte  Erfüllenden  und  da  in  Gnade  und 
Wahrheit  seine  Henlichkeit  Entfaltenden.  Zu  seinem  Ziele  hat  dieser 
geschichtliche  Proceß,  in  welchem  Gott  nach  seiner  Selbstaussage  Ex. 
3, 14  als  der  absolut  Freie  begriffen  ist,  das  wesentliche  und  von  Israel 
aus  die  ganze  Menschheit  umfassende  Heil.    Aus  dem  Tetragrammaton 
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'WT»  ist  das  ''rt'»  (»T»)  im  Prophetennamcn  mit  Abwerfung  des  zweiten  ^ 
abgekürzt.  Man  siebt  aas  dieser  Verkürzung,  daß  der  Gottesname  mit  a 
anlaotete,  so  daß  er  entw.  Jahtve  (Jahawc)  oder  Jahtvä  (Jahawä)  gespro- 
chen wurde.  ^Tufii  lautete  er  nacb  Tbeodoret  bei  den  Samarita,nern  und 
so  lautet  er  auch  in  der  Gottesnamenliste  der  Archontiker  bei  Epipbanins. 
Der  Auslaut  auf  ^.-  bestätigt  sieb  durcli  die  Verkürzung  in  ^im;;,  welche 
gldchartigen  Verkürzungen  nacb  aus  njn;?  durcb  Vcrmittelung  von  y}1 
entstanden  ist  und  dadurcb,  daß  Uebergang  aus  n...  in  nv  (wie  er  bier 
vorläge,  wenn  "V^Ü  aus  dem  Fut.  r^'yn^  entstanden  wäre)  immer  zugleich 
Uebergang  aus  dem  Masculinum  in's  Femininum  ist.   Mannsnamen  wie 

"5^%  "";'T^  "1?%  "''!'4'^  "^''"^  «^^^  ^^^^  (vorausgesetzt  daß  das  "»  hier 
überall  Präformativ  ist)  Abstracta.  Die  Umschreibung  l^iVi  (bei  Theo- 
doretj  meint  nicht  den  Gottesnamen  ^'^^^"^  (welcher  7u(iu  umschrieben 
sein  müßte),  sondern  H^;  law  mit  seinen  Nebenformen  ist  ^^'^  und  lumd 
(b€iOrigenes,  cCelsum  1,656  ed.Delame)  ist  das  zusammengeschobene 
^ -ST».  Die  Aussprache  Jehova  ist  aus  Vermischung  des  Keri  und  C/iethib 
entstanden  und  erst  seit  der  Reformationszeit  in  Umlauf  gekommen;  Ge- 
nebrard  in  seinem  Psalmencomm.  bekämpft  sie  noch  gegen  Beza  als  eine 
anerfrägliche  Neuerung:  Impii  vctustalis  iemeratores  ei  jiominis  Dei  inef- 
fikiäs  profaualores  alque  adeo  transformatores  JOTa  vel  JehOTA  legunt, 
roeahuio  novo,  horbaro,  ficfifio,  irreUgioso  et  Jovem  gentifium  redolente. 

Von  dem  äußeren  Titel  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  iunern,  den  das 
ßiicb  sich  selbst  gibt  und  bemerken  zuvor  nur  noch  Zweierlei:  1)  daß 
zwar  die  durch  »*?<V;>^/.v///.  bezoichnete  Vorsabtbeilung  eine  schon  in  der 
talmudischen  Zeit  vorbereitete  und  in  den  Masoroten- Schulen  festge- 
stellte Einrichtung  ist,  also  (hierin  vcrbch.von  der  neutest.  Versabtheilung) 
bis  an  die  äußerste  Grenze  des  Mittelalters  hinaufreicht,  daß  aber  die 
Capitcleiiitheilung  bei  Abgrenzung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Weissa- 
gungssammlung deshalb  für  uns  wertlilos  sein  muß,  weil  ihr  Alter  nicht 
über  das  13.Jahrh.  zurückgeht  ;,ihr  Urheber  ist  nach  Einigen  der  Erzbi- 
schof Stephan  Langthon  von  Canterbury  (t  1*J*J7),  nach  Andern  der  Car- 
dinal Hugo  von  St.Caro  (t  1262);  auf  den  hebr.  Text  ist  sie  erst  seit  dem 
15.Jahrh.  übertragen  worden.    Und  2    daß  der  kleine  King  oder  Stern 
vor  r^-  auf  die  Randbemerkung  unten  hinweist,  welche  besagt,  daß  Jes. 
1,1 — 28  'wo  sich  wieder  dieses  Zeichen  findet)  die  Haftara  d.i.  prophe- 
tische Schlußperikope  ist,  welche  an  demjenigen  Sabbat  verlesen  wird, 
aufweichen  die  pentateuchische  Parascha  Dt.  1, 1  ff.  trifft.    Die  Combina- 
tion  gerade  dieser  beiden  Leseabschnitte  beruht,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  auf  höchst  sinnreicher  Wahl. 

Die  Selbstbeueunung  der  Samlung  v.l.-  Schaumig  Jesu  jahu's 
Sohnes  AmaSy  welche  er  g  esc  haut  hat  über  Juda  und  J  erusa- 
le tn  in  den  Tagen  Uzz i j j a h n's ,  J <t t h n m s ^  Ahaz,  J e hizk \jj a h us, 
der  Könige  Judas.  Jesaia  heißt  hier  yTC5<— ,3.  Der  schon  den  Kirchen- 
vätern bekannte  altjüdischc  Lehrsatz  (//.  Megii/a  lö*^),  daß  wo  der  Vater 
eines  Proph.  genannt  wird  dieser  immer  auch  ein  Proph.  gewesen  sei, 
ist  nichtig.  Ebensowenig  werden  wir  eine  alte  Ueberlieferung,  daß  Amos 
der  Bruder  Amasja's  des  Vaters  und  Vorgängers  Uzia's  war  (0.  Sota  10**), 

4* 
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)ig  biDDehmea.   Diese  Ueberlieferung  ist  aber  sinni?,  wenn  sie 
it  wahr  ist.    Jesaia's  Weseo  und  Erscheinung  machen  ciuea 
königlichen  Eindruck.  Er  redet  mit  Küaigen  als  ein  König.  Mit 
tritt  er  den  Magnaten  seines  Volkes  und  der  Weltmacht  entge- 
seiner  Darstellung  ist  er  unter  den  Propheten  was  Salomo  unter 
ligen.    In  allen  Lagen  und  Stimmungen  ist  er  Herr  des  Stoffes, 
des  Wortes,  einfach  großartig,  unaffcctirt  erhaben,  nngczieit 
g.  Aber  dieser  königliche  Charakter  wurzelt  wo  anders  als  im  Ge- 
Nur  so  viel  laßt  sich  mit  Sicherheit  sagen ,  daB  Jesaia  ein  gebore- 
msalemer  war.    Denn  ungeachtet  seiner  überaus  mannigfslt^m 
etiscben  Sendungen  treffen  wir  ihn  niemals  anfierhalb  JemsalemB; 
md  zwar,  wie  sich  aus  22, 1  und  der  Art  und  Weise  seines  Verkehrs 
COnig  Hizkia  entnehmen  läßt,  in  der  unteren  Stadt  wohnte  er  mit 
}  nnd  Kindern ;  hier  wirkte  er  unter  den  v.  1  genannten  vier  KOnigen 
iCreg.  52  J.  811— 759),Jotham  (reg.  16  J.  759— 743),  Aha«  (reg. 
,.7i3— 728)  undHizkia{reg.29J.  728—699).  Die  vier  KOaige  wer-   . 
,  ohne  ff'aiv  copul.  aufgezählt^  es  ist  dasselbe  nsyndttan  enumeratimimf 
!  in  den  Titeln  der  DB.  Hosea  und  Micha.   Dort  heiBt  Hizkia  auch  fkit 
1  hier  "^pyn^  iiur  mit  abgeworfenem  Auslaut;  in  der  vom  und  tüntea 
Ist&ndigen  Form  gelallt  sich  bes.  der  Chronist.    Boorda  meint,  der 
ronist  habe  diese  Unform  eben  ans  den  drei  Titeln,  wo  sie  ein  Schreib- 
ler für  'fi^pini  oder  njE^n";  sei,  aber  er  hat  übersehen  daß  sie  sich 
:h  Jor.15,4  und  2K. 20,10  tiudet,  wo  ein  solcher  Schreibfehler  gl 
ht  möglich  ist;  somit  wird  es  auch  keine  Unform  sein,  man  leite  sie  m 
ht  mit  Roorda  vom  Pi.,  sondern  vom  Kai  des  V.  ab  (stark  ist  Jahre,  ei 
mperf.  mit  dem  verbindenden  i,  welches  häufiger  bei  Eigennamen  tc 
Itelvocaligen  Verbalstämmcn  wie  Jesimiel  von  o-'e  lChr.4,36  toi^ 
mmt  01sh.§.277  S.621).    Unter  diesen  vier  KOnigen  wirkte  Jesai« 
)r,  wie  V.  1  es  ausdrückt,  schaute  er  die  in  vorliegendem  Buche  Bchrifl- 
1  gemachte  Schauung.   Unter  den  vi^en  hebr.  Synonymen  des  Behena 
niq  (auf  den  Wurzelbegriffdes  Schneidens  und  Scheideus  zurflckgehend, 

.Iä  schneiden,  t(X^  schneiden,  zuschneiden,  ^ii^uct-',  desgleichoi 
Ttere  xgi'viiv  y kor')  der  stehende  allgemeine  Ausdruck  für  proplie- 
;he  Warnehmung,  mag  Vision  oder  Wort  die  Gestalt  sein,  in  der  du 
ttliche  sich  dem  Froph.  warzunehmen  gibt :  in  beiden  Fftllen  schaut  er 
indem  er  mittelst  des  inneren  Sinnes,  welcher  nach  dem  edelsten  der 
if  äuBcrn  bezeichnet  wird,  dieses  Göttliche  in  seiner  übernatOrlichen 
genständlichkeit  von  eigenem  Vorstellen  und  Denken  unterscheidet 
n  diesem  V.  nm  kommt  8owoI  das  abstractive  pn  das  Schauen,  als  dts 
ä  T"'jn  {von  "tn  =3  Min)  verstärkte  mehr  concreto  li'jn  das  Gesicht 
um.  Das  N.  Ti»n  wird  zwar  auch  von  dem  einzelnen  Gesicht  gebraacht 
[I.  Jes.  29, 7  mit  lob  20,8.33,13),  inwiefern  es  in  einem  Schauen  rtris 
iteht ,  hier  aber  in  dem  Titel  des  B.  Jesaia  geht  die  absti'active  Bed.  in 

1)  DaiOD  auch  •iX^  ^ItX^  Tom  Gegenüber  d.  i.  dem  was  der  Bliek  «eluiti- 
,  Tgl.  nsi  dm  wu  der  Blick  durchbohrt  odei  liiirt  (^Xi). 
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liegende  coUective  der  geBamten  Schaaang  d.L  dei  Inbe- 
Gescbanten  Ober.  Es  ist  demnach  verkehrt,  neso  mtD  hu  dem 
__        iBen  will  daß  v.  1*  ursprOnglich  Veberschrift  nnr  der  eraten 
rtJBtagangsrede  gewesen  und  erst  dorch  den  Znsatz  1^  mn  Oeaamt- 
üul  dn  Buclies  nmgcstempelt  sei.   Der  Grand  ist  nichtig,  nnd  flberdiei 
kennt  jisclioQ  derCbronist  3Chr.32,32das  B.  Jesaia  unter  diesem  Titel, 
ud  die  Titel  anderer  Weissagangsbücher,  wie  Ho8.Am.Hi.Se£,  lintea 
ganz  Uulicli.    Ein  scheinbarerer  erat  neaerdings  von  Schegg  nod  Heiar 
titderhoUer  Grnnd  für  die  Doppelentstehnng  von  v.  1  ist  der,  daB  n*nm 
l^vfw  wul  eine  p&ssende  Bezeichnung  fQr  das  Object  der  folgenden 
Mea  Weissagangsrede  sei,  aber  eine  za  enge  fQr  die  rolgenden  Weiss»- 
impndeo  insgesamt,  deren  Object  ja  nicht  blos  Juda  mit  Jerosalem  ist: 
ieiiehtan  aich  aach  gegen  fremde  TAlker,  nnd  mit  c.7  tritt  anch  das 
Btieh  Israel  mit  Samarien  in  den  Gesichtskreis  des  Proph.   In  der  That 
Verden  in  dem  Titel  des  B.Micha  beide  fieiche  besonders  geoannt.  Aber   ' 
don  «rar  es  nothwendig,  weil  Micha  gleich  mit  der  bevoistehenden  Kata- 
nropbe  Samarieus  beginnt.    Die  Bezeichnung  hier  ist  central.    Sie  ist 
,  scbon  DEtch  den'IÜ^nnten  Sätzen  n  potiori  nnd  a  proa:mo  fit  dmmiinatw 
liebt  unpassend,  aber  Jnda  und  Jerusalem  sind  anch  wirklich  im  tiefoten 
Gnude  dos  einzige  Object  des  jesaianischen  Schauen».   Denn  innerhalb 
des  weitesten  Kreises  der  Weltmächte  liegt  der  engere  derNachbarrClker 
BöJ  in  diesem  licr  engere  Geaanitisraeh  mit  Einschluß  Samariens  nnd  in 
diesem  der  engere  des  Reiches  Juda,  und  alle  diese  Kreise  zusammen  sind 
die  Peripherie  Jerusalems,  neil  die  ganze  Weltgeschichte  ihrem  innersten 
IVagmatismos  nnd  ihrem  letzten  Ziele  nach  üeschichte  der  Gottesge- 
raeinde  ist,  welche  Jemsalem,  die  Stadt  des  Tempels  Jahve's  und  des 
Eönigtoms  der  TerbeiBnng,  zu  ihrem  eigentlichen  Orte  hat.  Also  paßt 
^dmi  Tnvti  bs  recht  wol  fQr  das  ganze  Buch ,  in  welchem  alles  was  der 
Proph.  Bchant  von  Juda- Jerusalem  ans  nnd  nm  beider  willen  und  fOr 
beide  geschant  wird.  Der  Titel  v.  1  kann  ohne  Bedeuken  als  eigenhändige 
Anbchrift  des  Proph.  gelten  Und  wird  nicht  blos  von  Caspari  (Micha 
&.  90 — 93),  sondern  auch  von  Hitz.  n.  Kn.  als  solche  anerkannt.   Wie  nun 
aber?  Wenn  v.  1  der  Titel  des  ganzen  Buches  ist,  wo  ist  dann  die  Ueber- 
■cbrift  der  ersten  Weissagangsrede?  Sollen  wir  etwa  mit  Luzzatto  ^i^tt 
nomioativisch  statt  accnsativisch  (gut  statt  quam  seil,  vuionem)  fassen? 
Ein  Mchtes  Aaskunftsmittel,  am  v.  1  zur  Ueberschrift  der  ersten  Bede 
c.lznstempeln,aberunnatflrlich,dariin  lOMli^n  die  nach  Ges.§.  133,1. 
Anm.  1  flbliche  hehr.  Verbindung  des  V.  mit  seinem  eignen  Substantiv  ist. 
Die  rechte  Antwort  liegt  nahe  genug.  Die  er^te  Weissagungsrede  bat  ab- 
sichtlich gar  keine  ueberschrift,  weil  sie  der  Prolog  aller  übrigen  ist,  nnd 
die  zweite  Weissagungsrede  hat  eine  Ueberschrift  2, 1.,  deren  sie  an  sich 
gar  nicht  bedärße,  um  die  prologische  Bestimmung  der  ersten  desto 
KhArfer  hervortreten  zu  lassen. 
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Erster  Theil:  Weissagungen  auf  dem  Wege  der 
Masse  des  Volkes  zur  Verstockung  c.I — VI. 

Die  Eröfifhungsrede  von  Jahve's  Wege  mit  seinem  undank- 
baren abtrünnigen  Volke  1, 2  ff. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  zeitgeschichtlichen  Standpunkt  dieser 
Onverture  aller  folg.  Reden  läßt  sich  erst  nach  vollzogener  Auslegung  ins 
Reine  bringen.  Nur  das  Eine  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Ueberblick,  daB 
der  Proph.  sich  auf  der  verhängnisvollen  Grenze  zweier  Hälften  der  Ge- 
schichte Israels  befindet.  Das  Volk  hat  sich  weder  durch  den  Reichtum 
göttlicher  Gttte,  den  es  in  der  uzia-jothamischen  Zeit,  dem  Nachbilde  der 
davidisch -salomonischen,  erlebt  hat,  noch  durch  die  Züchtigungen  des 
göttlichen  Zorns,  die  ihm  Wunde  über  Wunde  geschlagen,  zur  Buße  lei- 
ten und  zur  Besinnung  bringen  lassen^  die  göttlichen  Erziehungsmittel 
sind  erschöpft,  es  erübrigt  nur,  daß  Jahve  den  gegenwärtigen  Yolksbe- 
stand  in  Feuer  aufgehen  lasse,  um  aus  dem  Reste  feuerbeständigen  Goldes 
einen  neuen  zu  schaffen.  In  dieser  gewitterscliwangern  Zeit  erscheinen 
rühriger  als  sonst  die  Propheten,  wie  auf  dem  Meere  sturmverkündende 
Vögel:  Arnos,  der  ungef.  im  10.  J.  Uzia's,  dem  25.  Jerob^ams  II  auftrat, 
Micha,  der  von  Jotham  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weis- 
sagte, vor  allem  aber  Jesaia,  der  Prophet  isai*  i'£.,  mitten  hinein  gestellt 
zwischen  Mose  und  Christus. 

In  dem  Bewußtsein  dieser  seiner  hohen  hcilsgeschichtlichcn  Stellung 
beginnt  er  seine  Eröffnungsrede  deuteronomisch.  Die  neuere  Kritik  meint 
zwar,  daß  das  Deuteronomium  erst  unter  Josia  oder  frühestens  Manasse 
entstanden  sei,  auchKahnis  (Dogm.  1,277)  trägt  das  in  der  Form  Riehms 
wie  ein  feststehendes  Ergebnis  vor;  aber  wäre  es  so,  wie  käme  es  denn, 
daß  nicht  blos  Micha  6,8  auf  ein  Wort  des  Dt.  10,12  zurückweist  (ein 
von  Tholuck  in  seiner  Schrift  über  die  Propheten  und  ihre  Weissagungen 
1860  ungebührlich  isolirtes  Beispiel),  sondern  daß  alle  nachmosaische 
Frophetie,  die  älteste  schon,  deuteronomisch  tingirt  ist?  Es  bestätigt  sich 
daran  das  Selbstzeugnis  der  Autorschaft  Mose's,  welches  sich  vorzugs- 
weise gerade  das  Dt.  ausstellt  31,9.  Das  Dt.  ist  das  eigenste  letztwillige 
Gesetzbuch  Mosers,  es  ist  das  älteste  Volksbuch  Israels  und  deshalb  auch 
das  Grundbuch  des  mit  dem  Volke  verkehrenden  Propbetentums.  In  die- 
ser vorzugsweise  mosaischen  Tora  aber  steht  ein  Bestandtheil  vor  allen 
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andern  zur  PropLctie  der  Folgezeit  in  nicht  blos  originalem,  sondern 
normativem  Verhältnis.  £s  ist  das  neuerdings  von  Yolck  und  Eamphansen 
erklärte  große  Schwanenlied  Mose's,  welches  seinem  Anfangsworte  nach 
•j^n  Trrt  heißt  Dt.  c.  32.  Dieses  Lied  ist  der  compendiarische  Vorent- 
vorf  and  die  gemeinsame  Losung  aller  Prophetie,  und  verhält  sich  zu  ihr 
so  grundleglich ,  wie  der  Dekalog  zu  allen  Gesetzen  und  das  Vaterunser 
zu  allen  Gebeten.  Der  Gesetzgeber  hat  hier  den  prophetischen  Inhalt  sei- 
ner letzten  Reden  c.27 — 28.  29 — 30.,  damit  er  in  Gedächtnis  und  Mund 
des  Volkes  fortlebe,  in  ein  Lied  zusammengefaßt.  £r  stellt  darin  dem 
Volke  dessen  ganze  Geschichte  bis  ans  Ende  der  Tage  vor  Augen.  Diese 
Geschichte  verläuft  in  vier  großen  Perioden:  Israels  Schöpfung  und  £m- 
porbringung,  Israels  Undank  und  Abfall,  Israels  Dahingabe  an  die  Hei- 
den; zuletzt  Israels,  des  gesichteten  aber  nicht  vernichteten,  Wiederher- 
stellang  und  aller  Völker  Einstimmen  in  Jahve*s,  des  in  Gericht  und  Gna- 
deoffenbar  gewordenen,  Lobpreis.  Dieser  vierföltige  Verlauf  bewährt  sich 
nicht  nur  in  allen  Theilen  der  Geschichte  Israels,  er  ist  auch  ihre  Signatur 
im  Ganzen  und  Großen  bis  an  ihr  äußerstes  ueutestamentliches  Ende.  An 
jenem  Liede  hat  also  jedes  Zeitalter  Israels  einen  Spiegel  seiner  gegen- 
wärtigen Gestalt  und  seines  zukünftigen  Geschicks.  Diesen  Spiegel  hält 
^  Prophetentum  den  Zeitgenossen  vor.  So  auch  Jesaia.  Er  beginnt 
seine  Weissagungsrede  wie  Mose  sein  Lied.  Mose  beginnt  Dt.32, 1: 
tiHorcht  auf,  ihr  Himmel,  und  ich  will  reden,  und  hören  möge  die  Erde 
die  Worte  meines  Mundes."  In  welchem  Sinne  er  Himmel  und  Erde  auf- 
rQft,sagt  er  uns  selbst  Dt.  31, 28 f.  Er  sieht  Israels  künftigen  Abfall  im 
Geiste  voraus  und  nimmt  za  Zeugen  dessen,  was  er  in  solcher  Voraussicht 
seinem  Volke  zu  sagen  hat,  Himmel  und  Erde,  die  sein  nun  zu  Ende  gehen- 
des irdisches  Leben  überdauern.  Aehnlich,  nur  mit  Umstellung  der  par- 
allelen Vv.  rsr  und  T^Ki^  (hören  und  aufmerken),  beginnt  Jesaia  2\-  Nö- 
f^t,  Himmel,  und  horch  auf,  Erde,  denn  Jahve  redet.  Der 
Grund  der  AufiForderung  wird  allgemein  gefaßt:  sie  sollen  hören  "lai  'n  "la 
•*^V[  Pausalfonn  von  ^^/\).  Was  aber  Jahve  redet,  trifft  wesentlich  mit 
jener  Rede  Jahve's  zusammen,  welche  durch  das  "i«|}^*'t  Dt. 32, 20  einge- 
leitet wird.  Das  was  nach  dortiger  Anführung  Jahve  dereinst  in  seinem 
Zorne  za  sagen  haben  wird,  das  sagt  er  jetzt  durch  den  Propheten,  dessen 
Gegenwart  dem  Zukunftstandpuukte  des  mosaischen  Liedes  entspricht. 
•*50ist  es  denn  an  der  Zeit,  daß  Himmel  und  Erde,  die  immer  vorhandenen 
^Dd  immer  als  dieselben  vorhandenen,  welche  Israels  bisherige  Geschichte 
*D  allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  mit  durchlebt  haben,  die  ihnen  vom 
Gesetzgeber  übertragene  Zeugenpflicht  erfüllen,  und  eben  das  ist  der  be- 
sondere wahre  letzte  Sinn,  in  welchem  sie  wie  dort  von  Mose  aufgefordert 
^^rden  zu  hören.  Sic  sind  zugegen  und  mitbethciligt  gewesen,  als  Jahve 
seinem  Volke  die  Tora  gab;  der  Himmel  laut  Dt.  4,36  als  Ausgangsstütte 
^[^f  Stimme  Gottes  und  die  Erde  als  I^rscheinunpsstätte  seines  großen 
^^'^ers;  sie  sind  feierlich  zugezogen  worden,  als  Jaliv«*  seinem  Volke  Se- 
gea  und  Fluch,  Leben  und  Tod  zur  Wahl  gab  Dt.  30, 19.  4, 2G  —  so  sol- 
^ßu  sie  denn  jetzt  vernehmen  und  mitbezeugen  was  Jahve,  ihr  Schöpfer 
^^  Israels  Gott,  zu  sagen  und  zu  klagen  hat  2'':   Kinder  hab'  ich 
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großgezogen  und  emporgebracht,  und  die  sind  von  mir  ahge* 
fallen.  £s  ist  von  Israel  die  Rede,  aber  Israel  ist  nicht  genannt,  sondern 
die  historische  Bestimmtheit  des  Thatbestandcs  ist  fast  zur  Parabel  verall- 
gemeinert, damit  das  Entsetzliche  nud  Himmelschreiende  desselben  desto 
mehr  hervortrete.  Israel  ist  Jahvo*s  Sohn  £x.4, 22  f.,  alle  Volksgenossen 
sind  seine  d**»  Dt.  14, 1.  32, 20.,  Er  ist  Israels  Vater,  der  es  gezeugt  hat 
Dt.  32, 6. 18.  Das  Dasein  Israels  als  Volkes  ist  zwar,  wie  das  aller  Völker, 
durch  natürliche  Fortpflanzung  vermittelt,  nicht  durch  geistliche  Ncuge- 
bnrt,  aber  Israels  letzter  Entstehungsgrund  ist  doch  das  an  Abraham  er- 
gangene übernatürlich  mächtige  Wort  der  Verheißung  Gen.  17, 15  f.,  und 
eine  Reihe  wundersamer  Machtbeweise  und  Gnadenführungen  hat  Israels 
von  jenem  Anfangspunkt  datirendes  Werden  zu  dem  Ziele  gebracht ,  zu 
welchem  es  mit  der  Ausführung  aus  Aegypten  gelangt  ist.  In  diesem  Sinne 
ist  Jahve  Israels  Erzeuger.  Dieses  Verhältnis  Jahve's  zu  Israel  als  seinen 
Kindern  hat  aber  hier,  wo  Jahve  durch  den  Mund  Jesaia's  redet,  schon 
eine  lange  gnadenreiche  Vergangenheit  hinter  sich:  eine  Zeit  der  Kind- 
heit Israels  in  Aegypten,  eine  Zeit  der  Jugend  in  der  Wüste,  eine  Zeit 
werdender  Mannbarkeit  von  Josua  bis  Samuel,  und  jetzt  in  der  jesaia- 
nischen  Zeit  kann  Jahve  sagen:  '^Roaiii  ^^\^k  6*^33.   Das  Gegentheil  von 
M*ij  ist  lüR,  das  Gegentheil  von  0*3  ist  ^dü.  Das  PL  i^a  bed.  groß  machen 
nnd,  auf  Kinder  bezogen,  wie  hier  und  z.B.  2 K.  10,6:  groß  ziehen,  in 
wachstümlichem  Sinne;  das  dem  /^t.bei  sogen.  vt\ rat;/^  entsprechende i'iV. 
wii,  auch  23,4.  Ez.31,4  das  Parallel  wort  von  ^"*,  bed.  emporbringen, 
in  dignitativem  Sinne  von  der  hohen  Stellung,  wozu  weise  väterliche  Liebe 
ein  Kind  in  aufsteigendem  Stufengange  fördert.    Die  beiden  Vv.  malen 
den  Zustand  reifer  Mannhaftigkeit  und  ehrfurchtgebietender  Hoheit  Isra- 
els in  der  davidisch-salomonischen  Königszeit,  welche  unter  Uzia-Jotham 
gewissermaßen  wieder  Israels  Gegenwart  geworden  ist.    Wie  schlecht 
dankte  es  ihm  das  was  es  ihm  verdankte:  "^s  ^2nüD  cnn .   Statt  der  adver- 
sativen Partikel,  die  man  erwartet,  steht  ein  bloses  Wnw  copui.,  so  ener- 
gisch wie  6,7.  vgl.  ^^'y  Hos.  7,13:  was  nie  hätte  beisammen  sein  sollen: 
Israels  gnadenvolles  Kindesverhältnis  zu  Jahve  und  Israels  schnöder  Ab- 
fall von  Jahve,  dieses  Allerwidersprechendste  fand  sich  in  Wirklichkeit 
zusammen.  Das  V.  ^^^  (S^ao  (hier  bei  folg.  "^a  mit  zurückgegangenem  Ac- 

cent^)  bed.  seinem  Wnrzelbegriff  nach:  abbrechen,  losreißen''^,  mit  a  des 
Objekts,  an  welchem  die  Handlung  sich  vollzieht:  die  Verbindung  mit  je- 
mandem gewaltsam  und  selbstwillig  lösen,  hier  von  der  allen  Thatsünden 
vorausgehenden  Innern  Losmachung  und  Lossagung  von  Gott,  welche  zn 
ihrer  vollen  äußern  Erscheinung  den  Götzendienst  hat  und  in  allen  ihren 
Erscheinungen  Götzendienst  ist.   Seit  Salomo  gegen  Ende  seiner  Regie- 

1)  Der  Acccnt  geht  nur  in  folg.  Fällen  nicht  zurück:  1.  wenn  die  Sylbe,  auf 
die  er  zurückzugehen  hätte,  eine  geschlossene  ist;  2.  wenn  dos  erste  der  zwei  logisch 
zusammengehörigen  Wörter  auf  ein  schweres  Suffix  ausgeht;  3.  wenn  die  Endisylbe 
dieses  Wortes  eine  geschlossene  tonhaltige  ist  wie  ib  D*^p:n ,  s.  jedoch  die  Anm.  zu  62, 2. 

2)  Im  Arab.  hatte  raAAAi  urspr.  rein  sinnliche  Bed.  und  es  wird  ausdrücklich 

bemerkt,  daß  es  erst  durch  den  Islam  sittliche  bekam,  es  ist  das  eig.  Wort  vom 
Heraustreten  der  Frucht  aus  der  gesprengten  Schale. 
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nng  sich  dem  Götzendienste  hingab,  hatte  dieser  bis  in  die  jesaianischc 
Zeit  selbst  öffentlich  zu  bestehen  nie  gänzlich  und  auf  die  Dauer  aufge- 
bort. Zwei  Reformationen  hatten  ihm  bis  dahin  ein  Ende  zu  machen  ge- 
sacht: die  von  Asa  begonnene  und  von  Josaphat  vollendete ,  sodann  die 
Ton  Joas  bei  Lebzeiten  des  Hohenpriesters  Jojada,  seines  Retters  und  Er- 
ziehen, bewerkstelligte;  aber  die  erste  hatte  ihn  nicht  gänzlich  wegzuräu- 
men vermocht  und  der  von  Joas  hinweggeräumte  kehrte,  sobald  Jojada 
gestorben  war,  doppelt  greulich  wieder.    Also  gilt  das  "^  isöd,  welches 
alle  Undankbarkeit  Israels  in  Ein  Wort  zusammenfaßt  und  bei  ihrer  Wur- 
zel erfaßt,  von  Israels  ganzer  Geschichte  seit  der  davidisch-salomonischen 
Gipfelzeit  bis  auf  die  Gegenwart,    ^un  klagt  Jahve  v.3  tlber  das  Un- 
menschliche, ja  Unterthierische  solchen  Abfalls,  mit  welchem  seine  Kinder 
üun  gelohnt  haben:    Es  weiß  ein  Ochs  seinen  Eigner  und  ein 
Esel  die  Krippe  seines  Herrn:  Israel  weiß  nicht,  mein  Volk 
bedenket  nicht.  Ein  Ochs  hat  ein  Wissen  um  seinen  T^yp  Erwerber  und 
Besitzer,  dem  er  willig  sich  fügt,  und  ein  Esel  hat  ein  Wissen  wenigstens 
«m die  Krippe  seines  Herrn  (i'^;2Pa  seiner  Herrschaft,  nicht  numerischer, 
sondern  ampliticativer  Plural  wieEx.21, 29.,  s.Ges.§.  108,2*»  vgl.  Dietrich 
Abh. znr  hebr. Grammatik  S.45}  d.h.  er  weiß  daß  sein  Herr  es  ist,  wel- 
der  das  Mastfutter  im  Futtertrog  (oiax  n.  d.  F.  '»«iiaK ,  y^'ovt  von  oa«  mästen, 
^^iwelverw.  mit  ffuTvtj^  vulgär  nudvri^  dor.u.lak.TiMrvi;,  talm.auch  von 
dem  großen  gemeinschaftlichen  Arbeiter-Eßnapf  > )  ihm  aufschüttet.  Ein 
solches  Wissen  hat  Israel  nicht,  und  zwar  weder  ein  instiuctmäßig  unmit- 
telbares, noch,  wenn  das  nicht,  ein  reflexionsweisc  erworbenes  (is'spn,  die 
reäexive  Conjug.,  mit  pausaler  Verwandlung  des  aus  a  entstandenen  ton- 
^gen  c  in  tonlanges  ä  Ges.  §.  54  Anm.).    Man  darf  ri*^  »b  und  isiarn  xb 
iier  nicht  wie  z.B.  56,10.  Ps.82,5  in  zuständlichcm  und  objcctloscm 
Sinne  fassen:  sie  sind  wissen-  und  überlegungslos,  bOndern  das  Objekt  er- 
gibt sich  aus  dem  Vorhergehenden :  sie  wissen ,  sie  überlegen  nicht  was 
ibrerseits  dem  Eigner  und  der  Krippe,  die  der  Herr  voll  macht,  entspricht, 
nämlich  daß  sie  Jahve's  Kinder  und  Eigentum  sind  und  daß  ihr  Bestehen 
ond  Gedeihen  allein  durch  Jahve's  Gnade  bedingt  ist.    Die  contrastvolle 
Parallele,  ähnlich  der  gleichfalls  thierbildlichcn  Jer.H,7.,zicht  sich  selber 
und  deutet  sich  auch  schon  in  dem  bKiir*)  und  ^'s?  an.  Diejenigen,  welche 
au  Erkenntnis  und  Erkenntlichkeit  von  Thieren  weit  übertroffen  und  tief 
beschämt  werden,  sind  nicht  ein  Volk  wie  irgend  welches  andere  Volk  der 
Menschheit,  sondern  bK"!»*^,  Nachkommen  Jakobs  des  Gottesringers,  wel- 
cher Gottes  Zorn  niederrang  und  sicli  und  seinen  Nachkommen  den  Segen 
errang,  und  '^«5,  das  Volk  welches  Jahve  aus  allen  andern  Völkern  zum 
Volke  seines  Eigenturas  und  allerbesondersten  Regimentes  erkoren.  Die- 
ses Volk ,  welches  den  gottverliehcnen  Ehrennamen  eines  Glaubens-  und 
Gebetshelden  trägt,  dieses  Lieblingsvolk  Jahve's  hat  sich  weit  unter  das 
Vieh  erniedrigt.  Das  ist  v.2  u.3  die  vor  Himmel  und  Erde  ausgeschüttete 

1)  fio  X,  tlurhn  I  \\4.j\  r.  Dni.nl  VHI:  cbr-EH  ■'3tVr  D'-i<^.  DcrStall  beißt 
TE":  auch  /Vr  Scht.huuth  VI  IL  t  wo  es  vom  Vieh  heißt:  C1SXS  ri?:ir  bed.  D1SX 
Krippe,  nicht  Stall.  Luzzatto  will  beweisen,  daß  D*2X  die  Touue  bcd.  und  zwar 
im  Untcibchiede  von  "j*"!^  die  umzäunte ,  aber  er  geht  irre. 
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Klage  des  erhabeneu  Sprechers.  Die  göttliche  Rede  mit  ihrer  Einfüh- 
rung besteht  ans  zwei  Tetrastichen,  deren  Maß  und  Rhythmus  durch  Sinn 
und  Affect  bestimmt  sind.  Darin  ist  nichts  Gesuchtes.  Die  Prophetie  lebt 
in  den  die  schlechte  Wirklichkeit  überwaltenden  Ideen  Gottes,  sie  ist 
ebendeshalb  als  ein  Abglanz  der  göttlichen  Doxa,  des  Ideals  der  Schönheit 
(Ps.öO,2),  durch  und  durch  poetisch,  und  die  josaianische  ist  es  zumal. 
Es  gibt  keine  in  Israel  ausgebildete  Kunst  der  Rede,  welche  Jesaia  nicht 
in  sich  vereinigte  und  deren  sich  nicht  Gottes  Wort  bedienen  könnte,  in: 
dem  es  sich  in  der  Seele  dieses  Propheten  Gestalt  gibt. 

Mit  V.  4  beginnt  ein  ganz  anderer  Rhythmus.  Die  Rede  Jahve*s  ist  zu 
Ende.  Die  dui-chbohrendo  Klage  des  tiefgekränkten  Vaters  ist  zugleich 
die  schwerste  Anklage.  Gottes  Sache  aber  ist  dem  Propheten  eines  Freun- 
des Sache,  der  des  Freundes  Kränkung  fühlt  wie  seine  eigne  5, 1.  Darum 
verwandelt  sich  nun  die  Klage  Gottes  in  heftiges  Schelten  und  Drohen  des 
Propheten  und  in  Gemäßheit  des  tiefen  Zornschmerzes,  von  dem  er  erregt 
ist,  bewegt  sich  seine  Rede  v.4  reißend  schnell  wie  Blitz  auf  Blitz  in  sieben 
nur  aus  zwei  bis  drei  Worten  bestehenden  äußerlich  unverbundenen  kli- 
maktischen Gliedem :  Weh  über  die  sündige  Nation,  das  schuldbe- 
lastete  Volk,  das  Böseroichter-Geschlecht,  die  verderbt  hanr 
delnden  Sö'hne!  Sie  haben  verlassen  Jahve,  verlästert  Israels 
HeiligenjSich  weggewandt  rückwärts.  Die  Unterscheidung  von '^in 
und  '^iK  wie  o!  und  weh!  hält  nicht  Stich;  auch  '^'in  ist  Schmerzenslaut  mit 
unsicheren  Ausnahmen,  und  hier  nicht  sowol  Weheruf  {vae  genti  wie  Vulg. 
übersetzt)  als  Wehklage  {vae  gentetn),  aber  zornerfüllte.  Es  folgen  Benen- 
nungen Israels  welche  anspielen  auf  Dasjenige,  was  es  göttlicher  Wahl  und 
Bestimmung  gemäß  sein  sollte,  und  Dasjenige  aussagen,  was  es  durch  eigne 
Wahl  und  widergöttliche  Selbstbestimmung  geworden  ist.  1)  Israel  sollte 
nach  göttlicher  Wahl  und  Bestimmung  iis'i'ii;  "''i»  sein  Ex.  19, 6.,  es  ist  aber 
»oh  *»ia  eine  sündige  Nation,  gens  peccatrix,  wie  Vulg.  richtig  übersetzt; 
denn  Koh  ist  hier  nicht  sowol  Part.,  als  Participialadjectiv  in  habitueller 
Bed.,  der  gebräuchliche  Sing,  zu  dem  Plur.  D-<Kun  ujuagnüloi,  dessen  Sing, 
ungebräuchlich  ist  (wonach  Ges.  §.84,6  zu  berichtigen).  Heilig  und  sün- 
dig sind  schroffe  Gegensätze.  Denn  ^i'ip,  bez.  seinem  Wurzelbegiiff  nach 
(vorausgesetzt  daß  dieser  nicht  in  'i'^i,  sondern  '^P  zu  suchen  ist)  das  von 
dem  Gemeinen,  Unreinen,  Sündlichen  Abgeschiedene  und  darüber  Erha- 
bene. Zugleich  will  die  Alliteration  "^"ii  "^iM  den  Eindruck  machen,  daß  die 
Nation  als  sündige  eine  Nation  des  Wehe's  ist.  2)  In  der  Tora  beißt 
Israel  neben  ^'np  •»«  auch  'n  d5  Num.  17,6.,  das  von  Jahve  auserwählte 
und  hochbegnadigte  Volk,  es  ist  aber  VT  nss  d?  ein  Volk  schwer  von  Mis- 
sethat.  133  ist  Constructivus  statt  las  von  las  schwer  wie  V^5  von  i^5 
Ges.  §.93,5;  die  zweisylbige  eigentümlich  hebräische  Form  des  Constr. 
ist  hier  des  Rhythmus  halber  vorgezogen.  Und  statt  der  nächstliegenden 
Bezeichnung :  Volk  schwerer  Missethat  ist  nach  der  sprachgebräuchlichen 
Vorstellungsweiso,  daß  der  welcher  schwer  trägt  selbst  um  so  viel  schwe- 
rer ist  (vgl.  gravis  oneribus  bei  Cicero),  die  Eigenschaft  der  IVIissethat,  die 
Schwere,  dem  Volke  selbst  beigelegt,  auf  dem  sielastet,  li?  (die  Sünde 
als  Krümmung  und  Verkehrung,  wie  Kun  als  Abirrung  und  Verfehlung)  ist 
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I     flberall  da  das  übliche  Wort ,  wo  die  Sttnde  massenhaft  (z.  B.  33, 24.  Gen. 

I     15,16. 19, 15.)  und  mit  Inbegriff  der  dadurch  verwirkten  Sobald  bezeich- 

[  oet  werden  soll.  Ans  dem  Volke  Jahve's  ist  ein  von  Sündenschnld  schwer- 
belastetes geworden.  So  erdrückt,  so  in  sein  Gegen theil  verwandelt  ist 
Israels  wahres  Wesen.  Wir  übers.  '»iJ  Nation  und  c?  Volk ;  denn  "na  ( v.  njs) 

l     ist  die  durch  Abkunft,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  zusammengeballte 

Masse,  ^  (v.  t3«9  ^  zusammenfassen  opp.  yo^  besondern)  das  durch 

Einheit  des  Regiments  verbundene  Volk  (vgl.  z.  B.  Ps.  105, 13),  weshalb 
es  immer  'n  or,  nicht  'n  ''"S  heißt  und  "»ia  nur  zweimal  (Seph.2,9.  Ps. 
106,5]  mit  einem  auf  den  Kegenten,  und  zwar  allein  auf  Jahve  bezügli- 
chen Soff,  verbunden  wird.   3)  Israel  führt  sonst  den  Ehrennamen  des 
1     Patriarchensamens  41, 8. 45, 19.  vgl.  Gen.  21, 12.,  in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  ein  Same  von  Bösewichtern,  was  nicht  besagt,  daß  os  von  Bösewichtern 
ihstammt,  sondern  in  gleichem  appositioneilen  Sinne  des  Genitivs  zu  3?nT, 
[     vie 65,23  vgl.  61, 9.  6,13.  Ges-§.116,5.,  gemeint  ist:  ein  Same  der  aus 
,     Bösewichtern  besteht  und  also  auch  von  Bösewichtern  statt  von  Patriar- 
[     ehen  abzustammen  scheint.  Dieser  letztere  Gedanke  liegt  nicht  in  dem  ge- 
nitiTischen  Verhältnis,  sondern  in  dem  Begriffe  von  snj,  denn  5^t  ist  immer 
^e  geschlossene  auf  Einen  Ursprung  zurückgehende  und  dessen  Art  an 
8i<A  tragende  Einheit.  Die  Uebers. :  Brut  von  Bösewichten!,  so  sinnge- 
o&ßsie  ist,  wäre  ungenau;  denn  csn«  snt  ist  nichts  anderes  als  d'^s'iö  n^a 
31,2.  Der  Sing,  des  N.  o-'r-a  ist  s")»,  mit  der  in  den  Vv.  si'r  bei  Guttura- 
len üblichen  Scbärfung  sn^  mit  Pathali,  5^»  mit  Kames  in  pausa  9,16 
ts-dort),  ein  n.  participiale  liiphilicum.  4)  Die  von  Israel  sind  kraft  Gottes 
That  'nb  D-'aa  Dt.  14, 1.,  in  ihrem  eignen  Thun  aber  sind  sie  D'inTiiöo  o-«:a 
verderbt  handelnde  Kinder;  es  ist  also  eingetroffen  was  die  Tora  be- 
'^chtet  und  voraussagt  Dt.  4, 16.25.  31,29.  In  allen  diesen  Stellen  steht 
^Hi.  und  in  der  gleichfalls  sachparallelen  Stelle  des  großen  Liedes  Dt. 
32,5  das  Pi.  rnd,  beide  Conjugg.  das  Object  der  bezeichneten  Hand- 
inng  in  sich  selbst  tragend  (Ges.  §.  53, 2) :  Verderbliches  thun,  so  handeln 
daß  man  sich  und  Andern  verderblich  wird.  Daß  Q'^aa  im  Verhältnis  zu 
Jahve  gedacht  sein  will,  ist  aus  v. 2*"  vgl. 30, 1.9  ersichtlich.   Auf  die 
rier  Interjectionalsätze  folgen  nun,  das  jammervolle  Siebent  vollmachend, 
Jrei  Aussagesätze,  welclie  Israels  Abfall  als  einen  allseitigen  totalen  be- 
schreiben. Es  ist  Abfall  in  Gesinnung;  sie  haben  verlassen  Jalive.  Es  ist 
Abfall  in  Worten;  sie  lästern  den  Heiligen  Israels.  |*fi<3  (eig.  stechen,  dann 
höhnen,  schnöde  behandeln)  von  Blasphemie  ist  altmosaisch  Dt. 31, 20. 
Num.  14,11.23. 16,30.  Absichtlich  wird  Gott  gerade  hier  mit  dem  Na- 
men isi'7^'?  ^'''^P  benannt,  welcher  überhaupt  der  Grundton  der  jesaiani- 
scheu  Prophetie  ist  (s.  zu  6,3).  Es  ist  schon  an  sich  Sünde,  das  Heilige 
zu  höhnen;  es  ist  zwiefache  Sünde,  Gott  den  Heiligen  zu  höhnen;  es  ist 
dreifache  Sünde  daß  Israel  Gott  den  Heiligen  höhnt,  welcher  sich  Israels 
Heiliger  zu  sein  begeben  hat  und  wie  er  Israels  Heiligung  ist,  so  auch 
seiner  Heiligkeit  gemäß  von  Israel  geheiligt  sein  will  Lev.  19,2  u.ö.  Ihr 
Abfall  ist  endlich  auch  Abfall  in  Handlungsweise;  sie  haben  sich  abge- 
wandt  rückwärts,  Vulg.  gut;  ahalienaü  sunt,  denn  ^i«  ist  das  Reflex,  von 
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w,  verw.  mit  "^IJ  und  "^^,  für  welches  es  das  übliche  Targumwort  ist.  In 
dem  nur  hier  vorkommenden  Ni.  liegt  die  Yorsätzlichkeit  ihrer  Oottent- 
fremdnng;  der  Ausdruck  dieser  wird  durch  das  "linM  (welches  nachdrück- 
lich statt  i'^inKö  steht)  noch  gesteigert.  Ihre  Handlungsweise  sollte  Nach- 
folge Jahve*s  sein;  sie  haben  ihm  aber  den  Kücken  gekehrt  und  ihren 
selbsterwählten  Weg  eingeschlagen.  In  dem  nun  folgenden  v.  5  ist  erstens 
ein  alter  Streit  darüber,  ob  ^"^5  (tio  mit  •••  vor  n  wie  Jer.16,10  vor*i 
Olsh.  S.  185 ff.)  bedeute:  warum,  wie  es  LXX.  Trg.  Syr.  und  die  meisten 
Alten  fassen,  oder  worauf  d.i.  auf  welches  Glied  (Hier.  Saad.),  wofür  sich 
zuletzt  En.  Schegg  Meier  Schröring  (in  Heft  2  seiner  Jesaian.  Studien) 
entschieden  haben.  Luzzatto  findet  die  let2tere  £rkl.  abgeschmackt,  bes. 
deshalb  weil  ja  auf  ein  bereits  geschlagenes  Glied  wiederholt  losgeschla- 
gen werden  könne,  aber  solche  und  ähnliche  Bedenken  entstehen  nur  bei 
buchstäbischer  Auffassung,  der  Ged.  wäre  der,  dafi  es  kein  Strafgericht 
gibt,  welches  nicht  über  Israel  um  seines  Abfalls  willen  bereits  ergangen 
wäre,  so  daß  es  vom  gänzlichen  Untergange  nicht  mehr  fem  ist.  Dennoch 
entscheiden  wir  uns  mit  Caspari  für  die  Bed.  „zu  was  (wozu)".  Denn 
überall  sonst  C14  mal),  wo  rra'S?  vorkommt,  hat  es  diese  Bed.,  einmal  sogar 
neben  nsn  Num.  22, 32.,  und  die  Anschauung  des  Volkes  als  Eines  Kör- 
pers tritt  erst  v.  6  ein,  während  das  fragende  „worauf"  dem  Leser  oder 
Hörer  zumuten  würde,  sie  schon  hier  vorauszusetzen.  Indem  wir  aber 
na-te  „wozu"  übers. ,  verstehen  wir  es  nicht  wie  Malbim  im  Sinne  von 
cui  hono  mit  dem  der  Frage  unterliegenden  Ged.:  es  wäre  ja,  wie  alles 
bisherige  Schlagen  ausgewiesen  hat,  erfolglos,  denn  dieser  Ged.  kommt 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  zu  direktem  Ausdruck,  sondern  nach  Ana- 
logie der  Fragen  mit  tvA  £z.  18,31.  Jer.44,7:  qua  de  causa  mit  dem  un- 
terliegenden Ged. :  es  wäre  ja  doch  wahnsinnige  Lust  am  eignen  Verder- 
ben. Wir  übers,  also  5*:  Warum  wollt  ihr  immerfort  geschlagen 
werden,  indem  ihr  mehret  Abtrünnigkeit?  ^^^  (mit  Tifha^  einem 
stärkeren  Trenner  als  Tebir)  gehört  zu  wtn,  vgl.  die  gleiche  Accentua- 
tionsweise  Ez.  19, 9.  Es  sind  nicht  zwei  auf  gleicher  Linie  stehende  Frag- 
sätze (Luzz.:  Perche  volete  esserc  nuovamente  percossiY  Perche  aggiun- 
gete  reitä?)^  sondern  der  zweite  Satz  ist,  ohne  daß  man  '^s  zu  ergänzen 
braucht  (Ges.)  —  auch  wir  im  Deutschen  können  sagen:  fügt  ihr  Ab&U 
hinzu  =  wenn  ihr  etc.  -«-  dem  ersten  untergeordnet ,  ein  den  Hauptsatz 
näher  bestimmender  adverbialer  Untersatz  wie  5,11  vgl.  Ps.62, 5  (indem 
sie  an  Lügen  Gefallen  haben)  und  Ps.  4, 3  (indem  ihr  lieb  habt  Schein) 
Ew.  §.  341  ^  LXX  nqooxi&ivxig  dvof.uuv.  nno  (ein  in  neutrischem  Sinne 
substantivirtes  part  fem,)  ist  Abweichung  von  Wahrheit  und  Recht,  hier 
wie  öfter  Abtrünnigkeit  von  Jahve,  welcher  der  absolut  Gute  und  das  ab- 
solut Gute  ist.  Weiter  ist  nun  zweitens  auch  darüber  Streit,  ob  TSKTba 
und  3^^^  bedeute:  jedes  Haupt,  jedes  Herz,  oder:  das  ganze  Haupt,  das 
ganze  Herz.  Auch  das  Letztere  ist  an  sich  nicht  unzulässig,  denn  ba  mit 
folg.  undeterminirtem  Sing.  bed.  zuweilen  unbestimmte  Ganzheit  z.  B.  9, 1 1 
mit  ganzem  Maule;  Ez.36,5  mit  Freude  des  ganzen  Herzens;  2K.23,3 
mit  ganzem  Herzen  und  mit  ganzer  Seele.  Aber  überall  da,  wo  zwei  oder 
mehrere  ^a  mit  Genitiven,  welche  für  die  ganze  Person  gesetzte  Körper- 
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iMIebes.,  emander  folgen  wie  15,2.46,29.  Jer.48,37.  Ez.7,17f.  21,12 
bei  te  quisgue,  mcht  toius.  Jedoch  bed.  i^  ohne  folg.  Artikel  totiu  nie  da, 
wo  aehrere  ^  anf  einander  folgen  wie  16, 2.  £z.  7, 17  f.  Deshalb  mOseen 
vir  5^  Oben.:  Jedes  Haupt  ist  krankhaft  und  Jedes  Herz  ist 
sitck  Das  Lamed  Ton  ^^n^  ist  das  des  Znstandes,  in  den  etwas  eingegan- 
gen: jedes  Hanpt  in  Krankheitsznstande  Ew.  §.217^  locholi  ohne  Art 
nie 2 Chr. 21, 18.  Der  Proph.  fragt  seine  Volksgenossen,  wamm  sie  so 
toD  dnd,  Ab&ll  anf  Abfall  häufend  noch  immerfort  die  Schlag  anf  Schlag 
tber  sie  ergangenen  Gerichte  Oottes  herauszufordern.  Ist  es  doch  schon 
n  Veit  mit  ihnen  gekommen,  daB  es  unter  den  vielen  Häuptern  und  Her- 
nn  kein  Haupt  mehr  gibt,  welches  sich  nicht  in  krankem  Zustande  be- 
ftiide,imd  kein  Herz  welches  nicht  gründlich  siech  wäre  ("^^  Steigerungs- 
brm  von  nj^);  Haupt  und  Herz  (nb  der  Bed.  seiner  Wurzel  nach:  das 
Festfitseude,  Inhärirende,  Kemhafte)  werden  als  die  edelsten  Theile  des 
tafien  und  innem  Menschen  genannt:  das  Aenßere  und  Innere  aller  Ein- 
Minen des  Volkes  ist  bereits  von  Gottes  Zorn  getroffen,  so  daB  sie  genug 
kiien  und  zur  Besinnung  gekommen  sein  könnten.  Bei  dieser  totalen 
tauneigestalt  aller  Individuen  des  Volkes  kommt  nun  v.  6  die  Anschauung 
des  gesamten  Volkes  als  eines  jämmerlich  kranken  Körpers  nicht  nnver- 
Sittelt:  Von  der  Fußsohle  bis  zum  Haupte  ist  an  ihm  nichts 
Stiles —  Hiebe  und  Striemen  und  eiternde  Wunden,  nicht  sind 
tii  susgedrückt  worden  und  nicht  verbunden  und  nicht  ist 
Minderung  geschehn  mit  Oele.  Der  Körper  des  Volkes,  aufweichen 
oder  auf  das  Volk  als  Ganzes  mit  ia  hingewiesen  wird,  indem  die  Anrede 
in  gegenständliche  Aussage  übergeht,  ist  bedeckt  mit  verschiedenartigen 
Qod  verschiedenalterigen  Wunden,  und  zur  Heilung  dieser  vielen  und  vie- 
lerlei Wanden,  welche  alle  zusammen,  dicht  beieinander,  eine  über  der 
andern  den  Volkskörper  bedecken,  ist  keinerlei  Mittel  in  Anwendung  ge- 
tommen.  5XD  (von  »so  scindere)  ist  eine  Wunde,  die  in  das  Fleisch  einge- 
lissen  hat,  wie  von  einem  Schwerthieb:  diese  bedarf  der  Verbindung,  da- 
mit das  klaffende  Fleisch  sich  wieder  schließe;  rrj^n  (von  "^an  =  ^^^ 

streifein,  gestreift  s.  ^ )  eine  unterlaufene  Strieme  oder  Beule,  wie  von  einem 
Peitschenhieb  oder  Faustschlag:  diese  bedarf  der  Erweichung  durch  Oel, 
damit  sich  das  Geronnene  oder  die  Schwulst  vertheile;  •'^;'}0  i^s^  (von 
rno  frisch  s.,  versch.  vom  talm.  *^^^  Chullin  45^  heftig  stoßen  und  dadurch 
erschottern)  die  nasse  eiternde  Wunde,  welche  der  Ausdrückung  bedarf, 
um  durch  Beinigung  die  Heilung  zu  ermöglichen.  Hienach  stellen  die  drei 
Prädicate  im  Verh.  zu  den  Subjektsbegriffen  einen  Ansatz  zum  Chiasmus 
(Kreuzstellung  der  Glieder)  dar,  dieses  Rückbezugs : Verhältnis  ist  aber 
nicht  rein  durchgeführt.  Die  Prädicate  lauten  pluralisch  wegen  der  sam- 
melbegrifflichen Subj.;  das  dem  Sinne  nach  auf  niinn  bezügliche  ^\ 
)s«ia  nssn  (Olivenöl  ist  wie  alle  Oleosa  eiu  zertheilendes  Heilmittel)  wird 

1)  Daher  g^j^  Oberkleid  aus  gestreiftem  (jemanischem)  Stofife;  J^  Dintc 


d.  i.  das  womit  man  Striche,  Linien  macht;  .^^^  gestreift  machen  (die  Rede  d.  i. 
sie  verzieren ,  omart). 
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sonacbyWeil  nur  so  der  Nnmeraswechsel  erklärlich  wird,  ncatrisch  zu  ver- 
stehen sein:  und  nicht  ist  Linderung  verschafft  worden  mit  Oele.  ^"iV  aber, 
welches  in  Anbetracht  der  nebenstehenden  Pn,  gleichfalls  Pu.  zu  sein 
scheint,  ist  schon  deshalb  nicht  Pv.,  weil  es  der  Accentuation  zufolge  (mit 
doppeltem  Pasta,  deren  erstes  wie  z.B.  in  Tir  Gen.  1,2  die  Tonstelle  an- 
gibt, sprich  also  zom)  den  Ton  smf  p^nulL  hat,  wofür  sich,  wenn  es  von 
^y^  herzuleiten  wäre,  kein  Grund  ersehen  ließe;  denn  die  Annahme ,  daß 
der  Ton  zurückgezogen  sei,  um  den  starken  Tonfall  von  ^vö2r\  zu  präludi- 
rcn  (Ew.  §.194*^),  ist  willkürlich,  da  sich  der  Einfluß  der  Pausa  wol  zu- 
weilen auf  das  vorletzte  Wort,  nicht  aber  auf  das  drittletzte  erstreckt; 
auch  bed.^i*JT  sprachgebräuchlich  dispersum,  mcht  eocpressum  esse,  woge- 
gen ^^t  und  *^lt  in  der  Bed.  zusammen-  und  auspressen  gebräuchlich  sind. 
Entw.  also  ist  Wt  Kai  eines  mittelvocaligen  Intrans.  "»"t  (wie  luSa)  oder, 
was  wahrscheinlicher,  da  das  mittelvocalige  ^"i't  Ps.58,4  eine  andere  Bed. 

hat  {ahalienati  sunt,  vgl.  oben  v.4  ^^^5):  Kai  von  '^'^t  (=  y.  constringere\ 

welches  hier  als  Intrans.  und  gewissermaßen  entsprechend  dem  arab.  Pas- 

sivum  des  Kai  \^X  (Olsh.  §.245^)  flektirt  ist  (vgl.  lob  24,24  iaH  und  Gen. 

49,23  das  activ  gebrauchte  ^a*^).  Die  wundarzneiliche  Behandlung,  die 
dem  Volke  so  hoch  vonuöthen  wäre,  ist  ein  Bild  der  seelsorgerischen  pro- 
phetischen Predigt,  welche  zwar  ergangen,  aber,  weil  ilire  heilsame  Wir- 
kung durch  Butischmcrz  bedingt  ist,  so  gut  wie  nicht  ergangen  ist.  Das 
Volk  hat  den  barmherzigen  Samaritcrdieust  (Luc.  10,34)  seines  Gottes 
verschmäht.  Es  mag  die  Radicalcur  nicht,  zu  der  sich  ihm  die  Propheten 
erbieten.  Um  so  jammererregender  ist  der  Anblick  des  innerlich  kranken 
und  äußerlich  ganz  und  gar  zerrissenen  Körpers.  Der  Pro]>h.  redet  vom 
Zustande  der  Gegenwart.  Er  sagt  daß  es  mit  dem  Volke  bereits  zum 
Aeußcrsten  gekommen,  und  ebendas  ist  Grund  und  Gegenstand  seiner  an- 
klagenden Klagen.  Wenn  er  also  v.7  aus  der  bildlichen  Rede  in  bildlose 
übergeht,  so  ist  zu  präsumiren,  daß  er  auch  da  von  Gegenwärtigem  rede. 
Es  ist  Sitte  Jesaia's,  sich  in  dieser  Weise  selber  auszulegen,  vgl.  v.22  mit 
V.23.  Der  innerlich  und  äußerlich  zerrüttete  Körper  ist,  eigentlich  gesagt, 
der  entsetzliche  Zustand  des  Volkes  und  Landes,  welchen  v.  7  beschreibt, 
mit  dem  Umfassendsten  beginnend  und  zu  diesem  am  Schlüsse  zurück- 
kehrend: Euer  Land  —  eine  Wüste;  eure  Städte  —  verbrannt 
mit  Feuer;  eure  Ackerflur  —  vor  euren  Augen  Feinde  sie 
verzehrend  und  eine  Wüste  wie  Umslürzung  von  Fremden, 
Gaspari  in  seinen  Beiträgen  zur  Einl.  in  das  B.  Jesaia  S.  204  hat  nachge- 
wiesen, wie  hier  fast  jedes  Wort  den  Fluchdrohungen  in  Lev.  c.26  und 
Dt.c.28  (29)  entspricht.  In  gleichem  Verh.  zu  diesen  pentateuchischen 
Abschnitten  stehen  Mi. 6, 13 — 16  und  Jer.5,15ff.  Seit  der  jesaianischen 
Zeit  ist  der  Zustand  Israels  die  volle  Wirklichkeit  der  Flüche  des  Gesetzes. 
Absichtlich  beschreibt  der  Proph.  die  Gegenwait  mit  Worten  der  Tora 
und  nennt  die  Feinde,  die  das  Land  verheert,  dessen  Städte  eingeäschert 
und  dessen  Ernte  in  Beschlag  genommen,  schlechtweg  d'^'^j  Fremde  oder 
Barbaren  (ein  Wort,  welches,  wenn  es  die  Reduplication  des  aram.  "la 
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tlit,i^efT.btirdje  AmitaieT,  gleiche  BecLfaabeu  wflrde), ohne ümNa- 
tfnfitU  za  nennen.  Er  abstrobirt  von  der  zeitgeBcfaichtlichen  Bestimmt- 
UtdBT Gegenwart,  nm  desto  eindrllcklicher  zu  erkennen  zu  geben,  daß 
ritte  TOrherbestimmten  Flnchcharakter  au  sich  trS^.  Der  gesteigertste 
Iwftiiilf  iliirm  ist  daS,  nie  der  Nominalsatz  am  Schiasse  von  t.7  palin- 
tmimäi  sagt,  eine  Verwägtang  ougericbtet  Ist  d'>-it  rssn^x.  DaB  Jesaia 
Ä  Bdehwort  des  V.  wie  hier  c^i  am  Eade  des  V.  so  emphatisch  wiedei^ 
Ut,ist  eine  beiden  Hälften  der  Samlung  eigentamliche  Fignr  der  Bede 
i?«y*ffraC8.z«  Drechsler  3,402}.  Es  fragt  sich  aber  ob  0*11  mitCasp. 
itü-i..  Bis  jfen.subjecii  xa  fassen  ist:  gleich  einer  Umstflrznng  wie  Bar- 
Weorie  anzurichten  pflegenCvgl.llsn  28. 10,3),  oder  mit  Hitz.Lnzz.n.A. 
tkfat.ebjecti:  gleich  einer  UmstUrzong  wie  sie  Barbaren  en  treffen  pflegt. 
Dl roan»  gemäß  derGrundstelle  Dt.29,23  Qber&ll  wo  esTOrkonimtdie 
Bezeicbnaog  der  von  Elobim  (13,19.  Äm.4, 11.  Jer.60,40)  be- 
Eatastrophe  Sodoms  Gomorra's  etc.  ist  and  auch  Jesaia, 
.6  zeigt)  diese  Katastrophe  im  Sinne  bat,  so  entscheiden  wir  nns  da- 
ttliAvnf/en.ehjircliiBt.  So  gewinnt  anch  das  vergleichende  »  an  Be- 
'ntmafeeit  Die  Verwüstung  —  meint  der  Proph.  —  welche  das  Land 
faTolkes  Gottes  getroffen  hat,  ist  einer  solchen  Zagronderichtnng  wb- 
*nu  Ibnlich,  wie  sie  Gott  aber  Völker  verhängt,  welche  aufierbalh  des 
Budoverhältnisses  stehen  und  von  ihm,  wie  das  Volk  der  Pentapolis, 
"piriosTouder  Erdevertilgt  werden.  Abernur  Aehnüchkeit  ists, nicht 
ClächheiC,  wie  v.  8-i-9  besagen.  Jerusalem  ist  iioch  erhalten  geblichen, 
ilwrin  wie  traurigem  Zustande!  DaB  in  v.8  Ti*i"na  Jerusalem  bedeutet, 
■ät  zweifellos.  Der  Gen.  von  "|i''S"ria  ist  genilivus  appasitianis:  Tochter 
Sou  r=  Tochter  Sion ,  vgl.  li'STa  ni^na  37, 22. ,  wo  zweimal  Anne- 
non  an  difcStelle  der  Apposition  getreten  ist  (Ges.  §.116, 5).  Sion  selbst 
ist  als  Tochter  d.  i.  als  weibliches  Wesen  vorgestellt.  So  heißt  zunächst 
^e  uro  die  Zionsburg  wohnende  Stadtgemeine,  zu  der  die  einzelnea  Stadt- 
tewohner  sich  wie  Kinder  zur  Mutter  verhalten,  weil  die  Gemeine  ihre 
^«eiligen  Üf  itglieder  werden  and  wachsen  sieht  and  diese  in  ihr  geboren, 
gleichsam  von  ihr  geboren  und  erzogen  sind;  dann  beißt  so  auch  die 
Stidt  selbst  mit  oder  ohne  (vgl.  Jer.46,19.  48,18.  ^ch.2, 11)  Einschluß 
der  Einwohnerschaft.  Hier  ist  diese,  wie  v.9  zeigt,  inbegriffen.  Gerade 
darin  liegt  die  Pointe  der  beiden  ersten  Vergleiche:  Und  übrig  geblie- 
ten  iii  die  Tochter  Sion  wie  eine  Hütte  im  Weingarten,  toi« 
eine  Hängematte  im  Gurkenfelde.    Weingarten  und  Gurkenfeld 

(tie^^a  n.  loct  v.  KiD^p  wieül^^L^  V.  S«Lä*'  die  lange  Gurke  truirumfVeaMi;, 
nicht  Kürbis  Cucurbita,  dessen  hehr.  Name  ri?^^  von  sVi  -Jt>  tuberare  im 
A.T.  nicht  vorkommt)  sind  vom  Proph.  in  dem  Znstande  vor,  nicht  nach 
(Trg.)  der  Einerntung  gedacht,  in  welchem  sie  der  Bewacbang  bedürfen; 
der  VergJoichpnnkt  ist  also  der,  daß  in  dem  Weingarten  und  Gurkenfeldo 
weit  nnd  breit  kein  menschlich  Wesen  zu  erblicken  ist  und  daß  nur  Hütte 

1)  lAhaili^'B  Lämiyal al af'äl.  ReTidirtoTeiUu8g»bB»onW.Vijlokp.(»A«q. 
und  über  den  Kuata  des  üucumit  nalii^tm  SeeUeos  fieinit  4,  iSi  f. 
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und  Nachtbaracke  oder  Hangebette  (vgl.  za  lob  27, 18)  anzeigen,  daB 
dennoch  ein  solches  hier  sein  Quartier  hat.  So  steht  Jerusalem  in  weithin 
öder  Umgebung  —  ein  Anzeichen,  daß  das  Land  doch  nicht  gar  entvöl- 
kert ist.  Was  ist  aber  der  Sinn  des  dritten  Vergleichs?  Hitz.  übersetzt: 
wie  ein  Thurm  der  Wacht,  Kn.:  wie  eine  Stadt  der  Wache;  aber  weder 
bed.  "^^^  den  Thurm,  auch  nicht  (obwol  dies  der  Wurzelbed.  cingere  nach 
möglich  wäre)  ein  Castell,  noch  n'jtta  die  Wacht  oder  Wache.  Und  zu  dei 
nächstliegenden  Uebers.:  wie  eine  bewarte  d.  i.  vor  Gefahr  behütete 
Stadt  paßt  das  s  der  Vergleichung  nicht.  Auch  ist  es  unzulässig,  die  bei- 
den ersten  ^  in  der  Bed.  sicut ,  das  dritte  in  der  Bed.5tV  zu  fassen,  da  die- 
ses correlative  s  in  identificirenden ,  aber  nicht  in  eigentlich  vergleichen- 
den Sätzen  üblich  ist.  Wir  übersetzen:  wie  eine  blokirte  Stadt j  in- 
dem wir  fi^w  nicht  mit  Luzz.von  "^^  xVi.  •^i»  (was  nicht  vorkommt),  son- 
dern von  ^\  ableiten,  "isj  bed.  scharfen  Blickes  beobachten  (vgl.  nT»« 
und  ^^\  observare  neben  ^U\  cfistodire)  in  guter  oder  wie  lob  7,20  in 

feindseliger  Absicht;  es  kann  also  wie  die  Synonyma  2 S.  11, 16.  Jer.  5,6 
von  der  Cernirung  einer  Stadt  gebraucht  werden.  Jerusalem  ist  jetzt  wo 
der  Prophet  weissagt  nicht  eigentlich  blokirt,  aber  es  gleicht  einer  blo- 
kirten  Stadt,  insofern  zwischen  einer  solchen  und  dem  blokirenden  Feinde 
ein  menschenleerer  wüster  Raum  ist,  in  dessen  Mitte  einsam,  still,  auf  sicli 
zurückgezogen  die  Stadt  daliegt;  die  Städter  wagen  sich  nicht  heraus, 
die  Feinde  wegen  der  Geschosse  der  Städter  nicht  in  den  nächsten  Um- 
kreis, und  in  diesem  ist  alles  theils  von  den  Städtern,  damit  die  Feinde 
nichts  Nutzbares  finden,  theils  von  den  Feinden,  welche  z.B.  die  Bäume 
fällen,  verwüstet.  So  gewärt  Jerusalem  bei  aller  Freude,  die  man  an  sei- 
ner Erhaltung  haben  könnte,  doch  einen  unheimlichen  Anblick.  £s  ist 
wie  in  Blokadezustand.  Daß  mit  Caspari  so  zu  erklären  ist ,  feeigt  Jer.  4 
16  f.,  wo  Jerusalems  wirkliche  Erstürmung  geweissagt  wird  und  die  Fein- 
de mit  wahrscheinlichem  Bezug  auf  die  jesaianiscbe  Vergleichung  (s.  Hitz 
zu  dieser  jerem.  Stelle)  ^^l^'i  genannt  werden.  Für  jetzt  ist  Israel  von 
diesem  Aeußersten  noch  verschont  geblieben.  Gottes  Allmacht  hat  es  ic 
Gnaden  verhütet  V. 9 :  Wenn  nicht  Jahve  der  Heerscharen  übrig- 
gelassen hätte  uns  des  Entronnenen  ein  Wenig,  wie  Sodon 
wären  wir  geworden,  Gomorra  glichen  wir.  wö  (wofür  LXX 
Rom. 9, 29  ungenau  an^Qftn)  ist  schon  im  altmosaischen  Sprachgebraucli 
Dt.  2, 34  u.ö.  was  der  Niederlage  entrinnt  und  cs^^s  soll  der  Punktatioi 
nach  mit  '^'^"ito  zusammengenommen  werden:  ein  Entronnenes  welches 
nicht  mehr  als  einer  Kleinigkeit  gleichkommt,  vgl.  zu  diesem  nomineller 
Gebrauch  des  o?«  16, 14. 2 Chr.  12, 7.  Spr.  10,20.  Ps.  105, 12.  Jedoch  isl 
im  Hinblick  auf  Ps.81,14f.  vgl.  lob  32,22  (wo  der  Bedingungssatz  siel 
leicht  selbst  ergänzt)  die  Zugehörigkeit  des  o^^^s  zum  Nachsatz:  „un 
weniges  (beinahe)  wären  wir*^  etc.  wahrscheinlicher.  Mit  Nachdruck  steht 
n*iKns  ry\rvt  voraus.  Es  wäre  mit  Israel  längst  aus  gewesen  ohne  Gotte: 
Erbarmen  (vgl.  Hos.  11,8)  und  weil  es  Gottes  Allmacht  ist,  welche  dei 
Willen  seines  Erbarmens  ins  Werk  gesetzt  hat,  heißt  er  nixas  nin^  Jahvi 
(der  Gott)  der  himmlischen  Heere  —  eine  Benennung,  in  welcher  ntnaa 
regierter  Genitiv,  nicht,  wie  Luzz.  meint,  selbständiger  Name  Gottes  al 
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des  alle  Natargewalten  in  sich  befassenden  Absoluten  ist.  DerProph.  sagt 
„uns"'  uDd  „wir*'.  Er  ist  selbst  ein  Jerusaleiiicr  und  wäre  er  das  nicht, 
so  ist  er  doch  ein  Israelit.  Darum  faßt  er  sich,  wie  Jercmia  Ihren.  3, 22., 
mit  seinem  Volke  zusammen.  Er  hat  Gottes  Zorn  mit  zu  empfinden  be- 
kommen, so  rühmt  er  nun  auch  Gottes  machtvolle  Barmherzigkeit,  die  er 
mit  erfahren.  Ohne  diese  Barmherzigkeit  wäre  Gottes  Volk  wie  Sodom 
geworden,  aus  welchem  nur  vier  Menschen  entkamen,  es  würde  Gomorra 
gleicheo,  welches  absolut  vernichtet  ward.  Ueber  die  Perf.  in  Vorder- 
ond  Nachsatz  s.  6es.§.  126,5. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  an  einem  Ruhepnnkte.    Dass  sich  hier 
zwei  Wendungen  der  Rede  scheiden,  ist  durch  den  leeren  Zwischenraum 
zwischen  v.  9  und  10  auch  äusserlich  angezeigt.  Diese  Bezeichnung  grö- 
tereroder  kleinerer  Scliriftabschnitte  durch  Zwischenräume  oder  Zeilen- 
abs&tzeist  älter  als  Vocalisation  und  Accentuation,  sie  stammt  aus  ur- 
alter Ueberlieferung  (Hupfeld,  Gramm.  S.86ff.).  Der  Zwischenraum  heißt 
it?.^B,  der  durch  einen  solchen  Zwischenraum  bezeichnete  Abschnitt  eine 
geschlossene  Parasche  (^^^^ö),  der  durch  Zeilenabsatz  (Alinea)  bezeich- 
nete eine  offne  Parasche  .nnsirö).  DerProph.,  nachdem  er  gesagt  hat,  daß 
nw  göttliches  Erbarmen  Israels  wolverdicnte  gänzliche  Vernichtung  ver- 
hMetbat,  hält  inne.  Er  hört  im  Geiste  die  Einrede  seiner  Zuhörer.   Sie 
möchten  die  Anklage,  die  er  eben  ausgesprochen,  gern  als  nichtig  dar- 
stellen, indem  sie  sich  auf  ihre  genaue  Beobachtung  des  göttlichen  Ge- 
setzes berufen.  Gegen  diesen  aus  den  Herzen  der  Angeklagten  herausgele- 
••^^DenSolbstvcrtheidigungsgruiid  erhärtet  der  Proph.  die  göttliche  Ankla- 
ge, indem  er  v.  10. 11  beginnt:    Höret  Jahre's  Wort,  ihr  Sodom- 
fifhter,    horcht    auf    die    Tara    unseres    Üottes,    Gomorra- 
''oik!    Wozu  mir  die  Menge  eurer   Sc hlachtopfer'f   spricht 
^<ihre.    Satt   bin    ich    der    Widder  ff  anzopfer  und  des   Mast- 
fiiilher/ettes  und  lilut  von  Forren  und  Schafen  und  Böcken 
«fl^  ich  n  icht.  Der  zweite  Anlauf,  den  die  proph.  Rede  nimmt,  beginnt 
^'V  der  erste  v.  2  mit  i"«-;  und  ='3Mxn.  Der  Aufruf  zu  hören  ergeht  hier 
•ganz  so  wie  bei  Jesaia's  Zeitgenossen  Micha  c,i\)  an  die  dT^?!^  (von  MSR 
äeciflne,  wov.  arab.  eihddi  der  Richter  mit  der  Nominalt'ndung  ///,  s.  Jesurun 
p.  2125S. :  d.  i.die  Männer  entscheidender  Autorität,  die  Oberen  im  weite- 
sten Sinne  und  an  c?  das  ihnen  untergebene  Volk.  Ks  ist  Gottes  Erbar- 
aen  daß  Jerusalem  noch  besteht,  denn  Jerusalem  ist  7ivivf.tmixwq  ^n- 
^onu,  wie  die  Apokalypse  mit  Bezug  auf  diese  jesaianische  Stelle  von  Je- 
rusalem sagt  11,8.  lloffart,  Fleischeslust  und  Unbarniherzigkeit  waren 
nach  Ez.  16,  49  die  Haupthtinden  Sodoms,  in  welchen  jetzt  die  Obern  Jc- 
ni.«saleras  und  der  ihnen  untergebene,  ihrer  würdige  Haufe  nicht  minder 
^tark  sind.  Aber  sie  meinen  bei  Gott  gar  nicht  so  schlecht  angeschrieben 
zu  sein,  weil  sie  der  Tora  äus^jerli('h  Genüge  leisten.    Da  fordert  sie  der 
Proph.  auf,  die  Tora  des  (Jottes  Israels  zu  hören,  die  er  ihnen  sagen  will; 
dt/nn  die  Prophetenschaft  ist  die  berufene  Ausle^'crin  der  Tora  und  die 
Prophetie  ist  der  Geist  der  Tora  selbst  und  das  Proplietentum  ist  die  le- 
bendige (i egonwart  ihres  in  Israel  sich  bczeu^'^nden  wahren  Wesens. 
Wozu  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer V  spricht  Jahvc.  Mit  Absicht 
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heißt  es  '^k'',  nicht  "^M:  es  ist  das  gegenüber  der  seelenlosen  Schcinver 
ehrung,  der  heuchlerischen  Ceremouiengerechtigkeit  Israels  Gottes  unanl 
hörliche  Rede  (das  fut  von  dem  fort  und  fort  Geschehenden,  immer  zn 
gleich  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen).  Die  Menge  der  B*^n^7  d.i.  Thier 
Opfer  die  sie  sehlachten  hat  bei  ihm  keinen  Werth.  Da  hier  der  ganze  Cul 
tus  im  Einzelnen  durchgenommen  wird,  so  scheint  c*in3T  die  Schelamin 
d.i.  Fried-  oder  Gommunionopfer  zu  bezeichnen,  mit  welchen  sich  nacl 
Art  eines  Schlachtfestes  ein  Mahl  verband,  indem  Jahve  dem  Darbringe: 
Antheil  am  Genüsse  des  Dargebrachten  gewährte.  Besser  aber  faßt  mai 
DTTSt  als  Gesamtnamen  der  blutigen  Opfer,  welche  dann  in  ribä?  und  a^r 
besondert  werden,  denn  es  sind  theils  Ganzopfer,  welche  ganz  (obwo 
stückweise)  auf  den  Altar  kommen  und  da  in  Feuer  aufgehen,  theils  solche 
von  denen  nur  die  Fettstücke  mit  Ausschluß  des  Ucbrigen  dem  Alta 
zufallen,  nämlich  Sund-  und  Schuld-  und  vornehmlich  Sclielamimopfer 
Von  den  genannten  Opferthieren  sind  o'^"?ö  und  D'^wt'^'?»  (Mastkälber)  Spe 
cies  des  "^pa,  und  o'^ton»  und  c'^'i^n?  (junge  Böcke  im  Untersch.  von  '^''rt 
dem  älteren  langzottigen  Bock,  dem  Sündopferthiere)  nebst  dem  ^"^k  (den 
üblichen  Ganzopfer  des  Hohenpriesters,  des  Stammfürsten  und  des  Vol 
kes  an  allen  hohen  Festtagen)  sind  Species  des  l^s.  Das  Blut  diese: 
Opfcrthiere,  wie  z.B.  der  jungen  Stiere,  der  Schafe  und  Böcke,  wurd« 
nach  der  Vorschrift  der  Tora  beim  Ganz-  Fried-  und  Schuldopfer  ring 
um  den  Altar  gesclileudert ,  beim  Sündopfer  an  die  Altarhörner  gestri 
eben ,  an  den  Altargrund  ausgegossen  und  in  einigen  Fällen  an  die  Altar 
wand  oder  gegen  die  Gerätlie  des  Innern  Heiligtums  gespritzt.  Solche: 
Darbringungen  ist  Jahve  satt  und  mag  keine  weiter  (die  beiden  perff,  voi 
dem  was  längst  und  auch  dermalen  noch  so  ist  Ges.  §.  12G,  3).  Was  Jere 
mia  7,  22  von  den  Opfern  sagt,  daß  er  sie  nie  eigentlich  gewollt,  sag 
Jesaia  in  v.  12  vom  Tempelbesuch :  Wc nn  ihr  kommt  vor  meinen 
Angesicht  zu  erscheinen,  wer  hat  dies  verlangt  von  eure, 
Hand:  zertreten  meine  Vorhöfe'f  niK-^b  ist  verkürzter  »>//:  37.  ftl 
n'iK'nnb,  vgl.  die  ebenso  verkürzten  Uiphil-Formen  3, 8.  2;j,  1 1.  Ges.  §.  5: 
Anm.  7.  Mit  'n  ''3D  ist  !^»7?  der  stehende  Ausdruck  von  dem  gesetzliche! 
Erscheinen  aller  männlichen  Israeliten  im  Tempel  an  don  3  hohen  Festen 
dann  auch  (vgl.  Ps.42, 3.  84,8)  vom  Tempelbesuch  überhaupt ;  ^3B  ist  nad 
Ew.  §.  279*^  Subjectsbezeichnung  beim  Passiv  (gesehen  w.  von  Gottes  An 
gesiebt),  warum  aber  nicht  lieber,  da  die  Präpp.  ^,  r^^^, '??  damit  welch 
sein,  nccns.  advcrb.:  angesichts?  Möglich,  daß  h-kV?  hier  und  Ex.  34, 24 
Dt.  31, 1 1  statt  n-xn>  sowie  Ex.  23, 15.  34»  l>0  »ix':.'?  statt  ühh:  punktirt  ist 
um  den  so  leicht  sinnlich  miszuverstehenden  Ausdruck  eines  Sehens  Got 
tes  zu  vermeiden;  jedoch  steht  Ex. 23, 17.34,  23.  IS.  1,22  das  :\7.  fes 
und  hinwieder  heißt  das  hochfostliche  Erscheinen  vor  Gott  mischnisch 
talmudisch  unbedenklich  njxi  und  Ti^^n.  Sie  besuchen  freilich  Heißig  dei 
Tempel,  aber  wer  hat  dies  von  ihrer  Hand  d.h.  diese  Leistung  von  ihuei 
verlangt?  Jahve  gewiß  nicht.  '^7?'^,  ®-*'  i^^  appositionclJe  nähere  Be 
Stimmung  des  ri(T.  Ihr  Erscheinen  angesichts  seiner  liat  Jahve  nicht  ver 
langt,  nämlich  dieses  geist-  und  andachtslose  Dahertrampcn  (7,25. 26,6 
Ez.26, 11),  dieses  plumpe  opus  operatmn,  welches  besser  unterbliebe,  d( 
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es  die  h.  Stätten  nur  entweiht,  indem  es  zwecklos  den  FaSboden  abnutzt. 
Weil  sie  was  Jalive  geboten  nicht  leisten  wie  er  es  geboten,  so  verbietet 
er  es  ihnen  geradezu  13":    Fahrt  nicht  fort  lügenhaftes  Speis- 
Opfer  zu  bringen,  Grenel-Häucherruerk  ist  es  mir.  '"^HSia  ist  das 
vegetabilische  Opfer  im  Unterschiede  von  nsj  dem  animalischen;  rnjo 
s*e  heißt  es  als  heuchlerisches  todtes  Werk,  hinter  dem  nichts  von  der 
Gesionnng,  die  es  scheinbar  ausdrückt.  Im  zweiten  Halbvers  übersetzen 
LXX  Vulg.  Ges.  Umbr.  Kn.  u.  A. :  Räucheropfer  —  ein  Greuel  ist  es  mir, 
17^  als  Name  der  täglichen  Käuchcrung  auf  dem  goldnen  Altare  des 
Sanrum  Ex.  30,8.   Aber  weder  Ps.  141,2.,  wo  ein  Nichtpriester  betet, 
noch  hier,  wo  nicht  von  der  Priesterschaft,  sondern  von  dem  \ao;  und 
«einen  Leistungen  die  Rede  ist,  hat  man  an  dieses  *i^»n  niüp  zu  denken. 
Aach  liegt  doch  viel  näher,  r^^Tsp  nicht  als  kahlen  casus  absoL,  sondern 
dem  conjunctiven  Darga  gemäß,  mit  dem  es  bezeichnet  ist,  als  Construc- 
tivuszu  fassen,  und  das  ist  statthaft:  r.";bp  Räucherwerk  heißt  das  Speis- 
opfer in  Ansehung  der  sogen,  nnsm  d.i.  seines  den  dankbaren  Darbrin- 
ger bei  Gott  in  Erinnerung  bringenden  Thcils,  den  der  Priester  auf  dem 
Altar  verbrannte  (was  nr';3'»»  "»-OF?"  heißt  z.B.  Lev.2,2j  und  zu  dem  in 
«ler  Regel  auch  Weihrauch  66,3  gehörte,  welcher  ganz,  nicht  blos  ein  Ab- 
Jinb,  auf  den  Altar  kommt.  Das  Speisopfer  mit  seinem  Dufte  ist  nur  die 
J'onojin  welcher  sich  Dank  für  Gottes  Segen  und  Begehren  nach  seinem 
Segen, in  Gebet  empordringend,  kundgeben;  bei  ihnen  aber  fehlt  dieser 
Inhalt  der  Form,  die  Form,  mit  der  sie  Gott  abgefunden  zu  haben  meinen, 
jit  leer  und  deshalb  Gotte  ein  Greuel.  Ebenso  wenig  Gefallen  hat  Gott  an 
ijrer  pünktlichen  Beobachtung  der  Festzeitcu  13'':    i\eu7norid  und 
^(it'bat,    Berufung     von    Festversftmlungen    — -    ich    vermag 
^tcht  Gottlosigkeit  und   Festgedränge.    Die  ersten  Objectsbe- 
?'"iffe.  Ionisch  regiert  von  b3ax-5<b  feig.  fut.  Ho.  ich  bin  unbefähigt,  un- 
vermögend, näml.  zu  tragen,  was  zu  ergänzen  nach  Ps.  101,5.  Jer.44,22. 
^pr.30,2i;;,  werden  zu  casus  ahsoluti/miXem  sich  das  b3"&<-xb  in  ""t^aji  i;;« 
t-in  anderes  grammatisches  Object  gibt.   Anlangend  Neumond  und  Sab- 
i^at^wasniit  'ü'in  verbunden  immer  den  Wocliensabbat  bedeutet),  über- 
haupt das  am  Wochensabbat  und  hohen  Festen  nach  Lev.  c.  23  pfiicht- 
Wiüfiipe  Zusammenrufen  von  Versamlungen  der  Gesamtgenieine  —  so  er- 
tragt Jahve  nicht  Festfeier  welche  mit  Ruchlosigkeit  beisammen  ist.  Jt;2{3? 
i^Wn  .>:einer  nächsten  Bed.  'von  "^2??  ^^^x  prc^^sen,  dicht  zusammendrän- 
gen j,  wie  Jer.  9, 1  zeigt,  Syn.  zu  ^"^r?^,  wie  navi]yiQi(;  zu  iy.y.Xr^Giu,  und 
r»  -von  "5t  hauchen;  ist  die  sittliche  Schlechtigkeit  als  gänzliche  Abwe- 
senheit dessen  was  bei  Gott  Wesen  und  Werth  hat.  Ab.sichtlich  stellt  der 
]*roj»h.  gerade  diese  beiden  Namen  zusammen.  Dichtgedrängte  Festver- 
samlung  und  innerliclie  wüste  Leere  der  Versammelten  —  ein  Widerspruch, 
den  Gott  nicht  ertragen  kann.  In  v.  14  gibt  er  seinem  Widerwillen  einen 
Uöch  stärkeren  Ausdruck:    Füre  ISeumonde  und  eure  Festzeiten 
hasset  meine  Seele,  sie  sind  auf  mir  trordcn  zur  HUrde,  ich 
hin  mit  de  des  Trnnens.   Wie  die  -EJ  des  Menschen  als  das  Band  sei- 
nes Geistes-  und  Leibeslebens  zwar  nicht  das  Princip,  aber  der  Ort  ist, 
wo  er  gleichsam  den  Cirkel  seines  Selbstbewußtseins  einsetzt,  um  den  Ge- 

5' 
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samtinhalt  seines  Wesensbestandes  zum  Ichgedanken  znsammenzof 
so  ist  nacb  einer  vom  gottesbildlichen  Menschen  entnommenen  Be 
nnng  die  ^Bd  Gottes  das  Centram  seines  y  wie  *^^Da  besagt ,  von  Sei 
wnßtsein  eingekreisten  und  durchdrungenen  (persouirten)  Wesensb 
des,  und  was  also  Gottes  ^&a  hasst  (vgl.  Jer.  15, 1)  oder  liebt  (42, 1 
hasst  oder  liebt  er  in  der  tiefsten  Innerlichkeit  und  im  ganzen  Un 
seines  Wesens  (Psychol.  S.  218).  So  hasst  er  die  Feiertage  die  man 
rusalem  begeht  samt  und  sonders:  die  Monatsanfänge  und  die  c 
Hochfeiertage  (in  welche  nach  Lev.  c.23  auch  der  Sabbat  inbegrilQfi 
im  Monatsverlaufe.  Diese  sind  ihm  schon  seit  lange  geworden  n^b 
Dt.  1,12.,  mit  Kames  nach  Ges.  §.  102, 2*^)  zur  Bürde  und  Besehe 
seine  Langmut  ist  solchen  Gottesdienstes  müde,  Kbs  (bei  Jesaia  aucl 
fürn»to  oder  r»to  und  hier  für  PKto^  Ew.  §.  285,2»»)  hat  die  gena 
Gultuszeiten  zum  Obj.  Ihre  Selbstgerechtigkeit,  sofern  sie  sich  auf 
und  Festfeier  steift,  ist  nun  zuschanden  gemacht;  in  v.  15  wird  das 
innerste  Bollwerk  des  scheinheiligen  Volkes  zerstört:  Und  wen 
ausbreitet  eure  Hände,  verhülV  ich  meine  Augen  vor  t 
wenn  ihr  des  Betens  noch  so  viel  macht,  ich  höre  nie 
eure  Hände  sind  Blutes  voll.  Auch  ihr  Gebet  ist  Gotte  ein  G 
Das  Gebet  ist  etwas  Gemeinmenschliches :  es  ist  der  zwischen  Go 
Menschen  mittlerisch  eintretende  Dolmetsch  religiöser  Gesinnuni 
ist  das  geistliche  Opfer.  Die  Tora  gebietet  das  Gebet  nicht,  sie  e 
ausser  Dt.  c.  26  keine  Gebetsformulare,  das  Beten  ist  dem  Mensch 
solchem  so  natürlich ,  daß  es  für  diese  Grundbethätigung  des  Verb 
ses  zu  Gott  keiner  Vorschrift  bedarf.  Darum  kommt  der  Proph.  a 
Gebet  zuletzt,  um  ihre  Scheingerechtigkeit,  welche  bis  auf  diese 
Grundlage  faul  ist,  auf  ihr  Nichts  zurückzuführen.  t":?D  (=  ^^ 

oder  Pi.  o'jös  te';?D  (25, 1 1  vom  Schwimmen),  hier  mit  i  statt  e  in  gescl 
ner  Sylbe  wie  25, 1 .  52, 1 2  u.  ö.  ist  der  Gestus  des  Beters  welcher  die 
ausbreitet  und  ausgebreitet  gen  Himmel  oder  nach  dem  Allerhei! 
des  Tempels  emporstreckt  und  zwar  (wie  im  Gefühl  der  Leere  ui 
dürftigkeit  und  im  Verlangen  nach  Empfangen  göttlicher  Gabe)  die 
teilen  oder  inneren  Handflächen  &:fi^  (vgl.  tendere  palmas  z.B.  bei 
Aen.  12, 196  tenditque  ad  sidera  palmas),  obwol  damit  oft  genuj 


1)  Der  Orundbegrift'  TOn  b^sriH  und  ii^&P)  ist  nicht  mit  Dietrich  un 
aus  Dt. 8, 18.  Ezr.  10,1  zu  entnehmen,  po  daß  b^Erii  =-  bBSPiSn  sich  niedei 
sondern  aus  1 S.  2, 25.,  wo  zu  übers. :  ,fWcnn  ein  Mensch  sich  an  einem  Menschen 
digt,  O'^rAwi  "iitBl  ^  schlichtet  ihn  die  Obrigkeit  (denn  daß  D'^nbx  dies  b 
könne,  ist  neuerdings  öfter  mit  Unrecht  bezweifelt  worden)  d.h.  so  kann  d. 
Ton  ihm  verschuldete  Misverhältnis  ausgleichen ;  wenn  Einer  über  sich  to 
versündigt,  ib'bbBD"^  '^/C  wer  kann  sich  da  ins  Mittel  schlagen  guis  inierc€< 

eo?**  Man  sieht  daraus,  daß  das  Gebet  von  der  Y  bt  A3  rwnpere^  dirimere 

schlichtende  gemeinschaftknüpfende  Vcrmittelung  gedacht  ist  und  bbEpJi  a 
zum  Schlichtenden  machen  oder  für  sich  schlichten,  sich  Schlichtung  erstrc 
{pro  se)  intercederc  bed.  (vgl.  lob  19, 16  "iSnrn  sich  zum  Begütigenden  ma 
■Hbipropitiumjacere;  13,  27  npnnn  sich  zum  Einschneidenden  machen  =: 
sculperej  wie  arab.  ichtaita  für  sich  abgrenzen). 
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^1  wechselt.  *  Wenn  sie  mit  so  üchentlichen  Geberden  vor  ihm  stehen  oder 
liegen,  so  verhüllt  Jahve  seine  Augen  d.h.  seine  Allwissenheit  mag  nichts 
davon  wissen,  und  wenn  sie  noch  so  viel  und  lange  beten  C^s  d$  etiamsi\g\. 
das  ein&che  "^a  Jer,  14, 12)  —  er  ist  dagegen  wie  taub.  Man  erwartet  nun 
ein  ^3  des  Grundes,  aber  je  erregter  der  Sprecher,  desto  kürzer  und  ver- 
bindangsloser  die  Rede.  DerPlur.  Dn)*!;  bez.  immer  Menschenblut  alsPro- 
dakt  annatürlicher  That  und  dann  auch  die  Blutthat  und  Blutschuld  selbst ; 
derPIar.  geht  weder  auf  die  Masse  noch  auf  die  einzelnen  Tropfen,  es  ist 
der  von  Dietrich  (Abhandl.  S.  40)  ausführlich  besprochene  Plur.  des  Pro- 
dukts. ^  Gewichtvoll  steht  das  furchtbare  o^»*!  vor  seinem  Regens  w?c, 
welches  auf  viele  begangene  Mordthaten  und  dem  Morde  gleiche  Gewalt- 
thaten  deutet.  Nicht  als  ob  mrklich  Blut  an  ihren  zum  Gebet  ausgestreckt 
teo  Händen  klebte,  aber  vor  Gott,  dem  kein  Schein  das  Wesen  der  Dinge 
Terhüllt,  triefen  sie  von  Blut,  wenn  auch  noch  so  rein  gewaschen.  Die 
Einspräche  des  Volkes  gegen  die  göttliche  Anklage  ist  nun  v.  11 — 15  ne- 
gativ erhärtet:  ihren  werkgerechten  und  mit  ungerechten  Werken  bis  zum 
Morde  besudelten  Gottesdienst  mag  Jahve  nicht.  Die  göttliche  Anklage 
wird  hierauf  v.  16  — 17  auch  positiv  erwiesen,  indem  der  falschen  Gerech- 
tigkeit der  Angeklagten,  auf  die  sie  pochen,  die  wahre  entgegengesetzt 
vird,  die  ihnen  mangelt.  Die  vernichteade  Rüge  wandelt  sich  hier  in  mah- 
^   oende  Aufforderung  und  es  kündigt  sich  schon  die  Liebe  an,  die  hinter  dem 
Zorne  geborgen  ist  und  ihn  gern  durchbrechen  möchte.  Es  sind  acht  Er- 
mahnungen. Die  ersten  drei  gehen  auf  Entfernung  des  Bösen,  die  andern 
fünf  auf  Ausübung  des  Guten.    Die  ersten  drei  v.  16  lauten:    Waschet 
ffiniget  euch;  entfernt  die  Schlechtigkeit  eurer  Thaten  aus 
«^w  Sehbereich  meiner  Augen;   hört   auf  schlecht    zu  han- 
^fln.  Das  ist  nicht  blos  ein  Fortschritt  vom  bildlichen  Ausdruck  bis  zum 
eigentlichsten,  es  ist  auch  ein  Fortschritt  im  Ausgesagten  selber.  Die  er- 
ste Ermahnung  verlangt  vorerst  und  vor  allem  Reinigung  von  den  vergan- 
genen Sünden  durch  gesuchte  und  erlangte  Vergebung.  i2cnn  von  y^y^  in 
der  häutigen  medialen  Bed.  loitn^ai  und  i3?n  mit  dem  Ton  aniult.  nicht 
^Vi.  von  ^3T^  da  die  1  plur.  imper.  Ni.  der  Vv.  3>'5  gewöhnlich  und  natür- 
lich den  Ton  auf  penult.  hat  (s.  52, 11.  Num.  17,  lO/,  sondern  Hithp.  von 
•"cj  für  '»S'ntn  mit  der  beim  Hifhp.  vorkommenden  Assimilation  des  prä- 
formativen  n  Ges.  §.  54, 2''.  Dem  Unterschiede  der  beiden  Synonyma  i;e- 
mäß  (sich  waschen,  sich  läutern)  ist  das  crstere  auf  die  große  Bul^e  des 
sich  Bekehrenden,  das  letztere  auf  die  tägliche  Buße  iles  Bekehrten  zu  be- 
ziehen. Die  zweite  Ermahnung  verlangt,  daß  sie  sich  in  das  Licht  des  gött- 
lichen Angesichts  stellen  und  die  den  reinen  Augen  Hab.  1,13  unerträg- 
liche Schlechtigkeiten  ihrer  Thaten  wegschaffen;  sie  sollen  das  Laster, 
zu  welchem  die  Thatsünde  bei  ihnen  erstarkt  ist,  niederringen,  daß  es 

1)  s.  Holrmann,  Bibolstudien  1, 137.  Die;  Iländcfaltunj^  ist  ein  or.st  im  5.  Juhrh. 
n.  Chr.  uachwt-isbarergennaniscbor  Untcn^'i-rtungs-  uml  IIuldij;ung.sgcstus,(;bd.  S.  150. 

2)  Wie  n^n  der  auf  dem  Felde  stehende  und  C":2n  der  uusgcdroschene  auf  den 
Markt  kommende  Weizen  ist,  so  C'^'3'n  nicht  das  in  den  Adern  rinnende,  sondern  das 
ausgeflossene  und  zwar  gewaltsam  vergosseni'  Blut,  vgl.  die  talmudischo  Vcrkcnming 
des  wahren  Sachverhalts  in  meiner  Genesis  S.  G26. 
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endlicb  ganz  verschwindet;  ^JJ  bed.  seinem  Warzelbegriff  nach  (v.  f^a 
iX^  erhaben  s.  opp,  %Lc  eingedrückt,  eingesunken  s.^)  Hervorragung 

(vgl.  arab.  negd  hochgelegenes  weithin  sichtbares  Land),  Augenfälligkeit, 
Offensichtlichkeit,  so  daß  also  "ijis  eig.  s.  v.  a.  ex  apparenüa  ist;  über 
b^so  (v.  bb:;  verw.  nb^  über  etw.  kommen,  darauf  einwirken)  s.  zu3,4. 
Die  fünf  auf  Ausübung  des  Guten  gehenden  Ermahnungen  v.l7:  Lernt 
Gutes  thuH,  nehmt  euch  an  des  Gerichts,  bringt  zurecht  den 
Gewaltthätigen,  sprecht  der  Waise  Recht,  führet  der  IVittwe 
Sache,  Die  erste  Ermahnung  ist  die  grundlegliche ;  sie  sollen  Gutes 
thun  lernen  —  eine  schwere  Kunst,  in  der  man  nicht  schon  durch  gute 
Vorsätze  zum  Meister  wird;  so'^n  ist  das  accusativisch  gedachte  Obj.  zu 
^*inb;  ebenso  vertritt  der  inf.  ahsol.  Vl^  v.  16  die  Stelle  des  Obj.  —  ein 
nicht  seltener  nominascirender  Gebrauch  dieses  inf.l^lbi.  42,24.  57,20. 
Ges.  §.131,1.  Daß  nun  aus  dieser  Wurzelermahnung  vier  Zweigermah- 
nungen  hervorgehen ,  welche  die  Rechtspflege  betreffen ,  erklärt  sich  da- 
raus daß  kein  anderer  Prophet  ein  so  scharfes  Augenmerk  auf  Staat  und 
Gmchtswesen  hat,  wie  Jesaia.  £r  untersclieidet  sich  dadurch  von  seinem 
jüngeren  Zeitgenossen  Micha,  dessen  Charakter  mehr  allgemein  ethisch 
ist,  der  Jesaia's  dagegen  allseitig  politisch.  Daher  die  Ermahnungen:  be- 
fleißigt euch  des  Gerichts;  ^Vi  sich  einer  Sache  mit  Eifer  und  Sorgfalt 
hingeben.  Sodann:  bringt  auf  rechten  Weg  den  Gewalttliätigen.  So  ist 
zu  übersetzen;  denn  yi»n  (v.  )'«n  scharf  von  Geschmack,  grell  von  Aus- 
sehn, heftig,  ungestüm  von  Gemütsart  s.)  kann  nicht  wol  den  Vergewaltig- 
ten, in  seinem  Rechte  Gekränkten  bed.,  wie  die  meisten  Alten  übers,  (z.  B. 
LXX  ddixotfttvov,  Trg.  O'^s«^  4'*''  oppressus),  da  diese  Nominalform,  zu- 
mal mit  unveränderl.  Kames  wie  'T'aa  fri'^aa  (vgl.  i'p;  •'T^I^a),*'^  nicht  passi- 
ven, sondern  eigenschaftlich  activen  oder  zuständlichcn  Sinn  hat  Ew. 
§.  152*»  (vgl.  zu  Ps.  137,8)  und  also  s.v.  a.  7^in  Ps.  71,4  und  das  ebenso 
geformte  priöv  Jer.  22, 3  bed.  Ist  aber  yion  der  Gewaltthätige,  Rücksichts- 
und Lieblose,  so  bed.  ^^m  weder  glücklich  machen  noch  glücklich  preisen 
noch  auch  aufrichten  oder  wie  im  Talmudischen  z.  B.  b.  Kethuboth  10** 
(viell.  verw.  mit  '^'^ti)  kräftigen  (Luzz. :  Hanimate  chi  c  oppresso\  sondern, 
wie  es  auch  3, 12.  9, 15  zu  fassen  ist,  auf  den  geraden  Weg  führen  oder 
machen  daß  jemand  die  gerade  Richtung  einhält ;  hier  wo  vom  Gewalt- 
thätigen  die  Rede  ist:  ihn  in  die  Bahn  des  Rechts  einweisen,  ihn  durch 
strenge  Strafe  und  Zucht  in  Schranken  halten.  '^  So  steht  auch  anderwärts, 

1)  s.  Wetzstein  in  seiner  Abh.  über  Nordarabien  in  der  Zeitschr.  f.  oUg.  £rdk. 
XVIII,  5  (1866)  S.  13. 

2)  Der  Form  mit  festem  Eames  entspricht  die  arab.  Form  ^J^lj  /a'ri/y  welche 

stets  eine  IntensiTform  des  concretcn  Verbalnomens ,  des  part.  act.,  ist,  wonach  z.  B. 
•jM^^Li  den  Windmacher  bed.,  einen  Menschen,  der  wie  eine  Blase,  die  man  zusam- 
mendrückt, oben  Wind  herausfahren  läßt.   Die  Form  J^x3  ^^^S^^  kann  activ  wie 
•fZ^Xi'  ^i^l^Änglich  (dessen  Fem.  Üp^qbSi),  aber  auch  passiT  sein. 

3)  Der  Talmud  schwankt  in  der  Auii'assung  des  Y^'CT^ ,  indem  von  dem  Einen 
darunter  ir*i*rK  }^»nai^  ■)*^*i*7  ein  Richter  der  seinen  Kechtsspruch,  ehe  er  ihn  ÜLÜt» 
gehörig  durchsäuern  läßt,  Von  dem  Anderen  yv^Tl  der  Beraubte  und  Beeinträchtigte 


I 
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irien,4.  Ps.  72,4.,  neben  gereclitem  Verfahren  für  die  Armen  strenges 
gegen  die  Unterdrücker.  Nun  folgen  zwei  Ermahnungen,  die  Wittwen 
and  Waisen  betreffend;  Wittwen  und  Waisen  sind  neben  dem  Fremdling 
die  unter  ganz  besonderer  Obhut  stehenden  Schützlinge  Gottes  und  sei- 
nes Gesetzes  z.  B.  Ex.  22, 2 1  vgl.  20 :  sprecht  Recht  der  Waise  —  aar  wie 
Dt 25,1  kurz  für  'B  ao^^  OB^  —  denn  kommt  es  nicht  einmal  zur  Ent- 
scheidnng  und  zum  Urtheilsspruch  in  ihrer  Sache,  so  ist  das,  da  nicht  ein- 
mal Form  und  Schein  des  Rechts  gewart  sind,  die  allerschreiendste  Un- 
gerechtigkeit. Führt  der  Wittwc  Sache;  a*»*:  acc,  wie  nur  noch  51,22., 
kurz  für  'b  z^n  a*»"!  die  Streitsache  jemandes  durchstreiten.  So  ist  denn 
der  Selbstveitheidigungsgrund  in  den  Herzen  der  Angeklagten  negativ 
und  positiv  zurückgewiesen.  Sie  sind  niedergedonnert  und  beschämt.  Die 
V.  10  angekündigte  nnin  ist  ihnen  gepredigt.  Der  Proph.  hat  die  Hülsen 
ihrer  todten  Werke  hinweggeworfeu  und  den  gemeinmonschlichen  allge- 
mein sittlichen  Kern  der  Tora  enthülset.  Im  Zorne  hat  Jahve  wider  sein 
Volk  das  Wort  ergriffen.  Aberin  den  Ermahnungen  v.  16f.  regte  sich  schon 
^ue Liebe.  Diese  Liebe,  die  nicht  Israels  Untergang,  sondern  innere  und 
^re  Rettung  will,  bricht  jetzt  hindurch  v.  18:  0  so  kommt  und  las- 
i^t  uns  miteinander  rechteti,   spricht  Jahve — ;   Wenn  eure 
^^nden  hervorgehn  wie  Scharlachzeuge,  wie  Schnee  sollen  sie 
^fitswerden;  wenn  sie  roth  sind  wie  Karmesin,  wie  Wolle  sol- 
'^"  sie  hervorgehen.  Jahve  bietet  Israel  einen  förmlichen  Rechtsstreit 
*n;n3'jgo  reciprok  und  gleichenSinnes  wie  oBda  43,26.  Ges.  §.51,2.  In 
fem  Rechtsstreit  muß  Israel  verlieren,  denn  Israels  Selbstgerechtigkeit 
raht  auf  Schoingereclitigkeit  und  diese  Scheiugerechtigkcit  ist,  recht  be- 
s^lieu,  bluttriefende  Ungerechtigkeit.   Dal>  die  Untersuchung  kein  iiiide- 
fes  Ergebnis  haben  kann,  als  eben  dieses,  wird  vorausgesetzt.  So  ist  also 
Israel  des  Todes  schuldig.   Abcr.Iahvc  will  mit  Israel  nicht  nach  seiner 
vergeltenden  Gerechtigkeit  handeln,  sondern  nach  seinem  freien  Erbar- 
nien.   Er  will  ihm  die  Strafe  erhissen  und  die  Sünde  nicht  allein  ansehen 
''^\i  wäre  sie  nicht,  sondern  sogar  in  ihr  Gegentheil  verwandeln.  Die  hoch- 
rotLeüte  Sünde  soll  durch  seine  Gnade  zum  reinsten  Weiß  werden.  Ueber 
tliö  beiden  ///.  der  Farbe  s.  Ges.  §.53, 2.,  wo  aber  die  Eed.  falsch  angege- 
ben ist:  eine  Farbe  annehmen,  vielmehr:  eine  Farbe  ausstrahlen,  nicht  co- 
hrem  accipere,  sondern  coiorem  dare.  "'3-;  llellroth  .dessen  Tlur.ö''?^  wie 
Spr.31,21  mit  -^^t  gefärbte  Stoffe  bedeutet;  und  rrn  Wurmlarbo  sind 
Nanjcn  eines  und  desselben  Farbstoffs:  des  vom  Coclienill-lnsekt  gewon- 
nenen Carmesins, des « ofor  cotchwus. '  Die  Vulg. übersetzt  richtig;  Luther 
hat  nur,  damit  es  volksfaßlicher  laute,  die  Coccusfarbe  mit  Blutroth  inid 

im  Geg<'U5.  zum  V^^in  verstanden  wird  h.  Sanhedriu  35:«.  lusiructiv  für  den  Wort- 
bc'jjriii  ist  dies,  daß  nach  .htinn  39*»  ein  M(rnsch  der  niclit  blos  noin  Erbtheil,  son- 
dern au<h  das  des  Andern  an  sich  jrcriaisen  hatte  Icbonsläuiilich  ilcn  Spitznaincu 
"X-n  ",a  tiihrte. 

1)  Der  Cannesin  heißt  bald  "^S'r  rrbin  oder  rrbir  "^r:;  bald  schleehtwei»  lyj 
üü€T  "^in  Wurmfarbo  im  Untrrsch.  von  r^bir  Wurm;  d»*r  Plur.  C^S'J  ist  s.  v.  a. 
■"Z'ir  "^iri-.  Der  jünj^ere  Name  (vom  pcrs.  l'inn  kirim  Wuriu)  ist  b'w^S,  romanisch 
carrnin,  cormiiti/,  s.  meinen  Aufsjatz  über  die  rothcu  Fiirbstoll'o  in  der  DMZ  XVI J 
aS63j,  676. 
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Rosinfarbe  d.  i.  Rosenroth  vertaascht.  Daß  das  Werk  der  Gnade  welches 
Gott  verheifit  als  Wandlung  aas  Roth  in  Weiß  dargestellt  wird,  hat  nicht 
minder  tiefen  Grund  in  der  Farbensymbolik,  wie  wenn  in  der  Apokalypse 
die  Gewänder  der  Heiligen  glänzend  weiß  sind  19,8.,  das  Gewand  Baby- 
lons dagegen  purpuni  und  scharlachen  17,4.  Roth  ist  die  Farbe  des 
Feuers  und  deshalb  des  Lebens;  das  Blut  ist  roth,  weil  das  Leben  ein 
Feuerproceß  ist.  Darum  soll  die  Kuh  roth  sein ,  von  welcher  die  Reini- 
gungsasche für  den  Todesunreinen  gewonnen  wird,  und  darum  soll  der 
Sprengwedel,  mit  dem  der  Unreine  besprengt  wird,  mit  einem  karmesin- 
farbigen  Wollenstreifen  umwickelt  sein.  Entgegengesetzt  aber  dem  Weiß, 
der  Farbe  des  Lichts  (Mt.  17,2),  ist  Roth  die  Farbe  des  selbstischen,  des 
gierigen,  des  leidenschaftlichen  Lebens,  welches  sich  selbst  sucht,  welches 
aus  sich  herausgeht,  um  zu  verderben,  welches  wild  und  ungestüm  umge- 
trieben  wird,  also  die  Farbe  des  Zorns  und  der  Sünde.  Gewöhnlich  sagt 
man,  Jesaia  nenne  Roth  als  Farbe  der  Sünde,  weil  diese  im  Morde  gipfele; 
diese  Grundangabe  ist  auch  nicht  falsch,  aber  zu  eng:  die  Sünde  heißt 
roth  als  den  Menschen  verzehrende  und,  wenn  sie  ausbricht,  auch  den 
Mitmenschen  verzehrende  Glut.  Sünde  und  Gottgefälligkeit,  Zorn  und 
Liebe  oder  Gnade  verhalten  sich  nach  durchgehender  biblischer  Anschau- 
ung wie  Feuer  und  Licht,  also  wie  Roth  und  Weiß,  oder  auch  wie  Schwarz 
und  Weiß,  denn  Roth  und  Schwarz  sind  aneinander  grenzende  Farben:  die 
schwarzen  Locken  Sulamiths  heißen  Uohesl.  7,6  purpurartig  und  Homer 
nennt  die  dunkle  Meeresüut  noQqvgtoq.  Der  Grund  der  Verwandtschaft 
liegt  aber  noch  tiefer:  Roth  ist  die  Farbe  des  aus  der  Finsternis  aufleuch- 
tenden und  in  sie  zurückgehenden  Feuers,  während  das  Weiß  ohne  alle 
Beimischung  von  Finsternis  den  reinen  absoluten  Triumph  des  Lichtes 
darstellt.  Es  ist  eine  tiefbedeutsame  Versinnbildung  des  Rechtfertigungs- 
akts. Jahve  erbietet  sich  Israel  zu  einer  actio  /brensis,  aus  welcher  es, 
obschon  es  um  seiner  Sünden  willen  den  Tod  verdient  hat,  gerechtfertigt 
aus  Gnaden  hervorgehen  soll.  Die  Gerechtigkeit,  weiß  wie  Schnee  und 
Wolle,  womit  Israel  hervorgeht,  ist  eine  Gabe,  welche,  ohne  durch  eine 
gesetzliche  Leistung  bedingt  zu  sein ,  ihm  zu  eigen  wird  aus  purlautrem 
Erbarmen.  Nachdem  aber  Israel  durch  einen  solchen  Gnadenakt  tVi  inte- 
grttm  restituirt  ist,  handelt  es  sich  allerdings  um  Leistungen  Israels.  Je 
nachdem  Israel  sich  entscheidet,  entscheidet  Jahve  Israels  Zukunft  v.  19. 
20:  Werdet  ihr  willig  gehorchen,  so  sollt  ihr  das  Gute  des 
Landes  essen;  werdet  ihr  widerspenstig  euch  auflehnen,  so 
sollt  vom  Schwerte  ihr  gegessen  werden,  denn  der  Mund  Jah- 
ve* s  hats  geredet.  Nach  der  Rechtfertigung  liegt  vor  den  Gerecht- 
fertigten wieder  aufs  neue  Segen  und  Fluch ,  wie  schon  die  Tora  beide 
verkündigt,  vgl.  zu  19^  Dt.28,3ff.  Lev.26,3ff.  und  zu  20»»  die  Drohung 
des  Racheschweites  Lev.26,25.  Der  Verheißung  des  Essens,  nämlich 
des  Genusses  der  heimatlichen  Güterfülle  n^cs,  also  festen  und  friedlichen 
heimischen  Wohnens,  steht  entgegen  der  Fluch  nicht  des  Essens  des 
Schwertes  (vgl.  arab.  afama  ess^f-a  jem.  das  Schwert  zu  essen  geben  = 
ihn  tödten),  sondern  des  Gefressenwerdens  vom  Schwerte,  ann  ist  accin- 
strumentalis  wie  Ps.  17, 13. 14. ;  so  ohne  Gen.  oder  Adj.  oder  Suflf.  stehend, 
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wie  z.  B.  auch  £x.  30, 20.,  ist  dieser  adverbiascirende  Acc.  selten  Ges. 
§.138  Anm.3.,  hier  eineKühnheit,  die  sich  der  Proph.,  statt  Q=|b=Kn  a-in 
ZQ  sagen,  zq  Gunsten  der  Paronomasic  (Böttcher,  Coüectanea  p.  161)  ge- 
.^ttet.  In  den  Bedingungssätzen  folgen  auf  die  zwei  futt  zwei  praett. 
vgl.  die  unserer  abendländischen  conformere  Ausdrucksweise  Lev.26, 
2l),iDwiefem  sowol  das  obedire  als  das  rebellare  die  Folge  eines  Willeus- 
»ktesist:  wenn  ihr  wollen  werdet  (J^ssj,  sonst  immer  nur  in  der  Verbin- 
dung niK  Mb,  hier  einmal  für  sich  allein  in  positivem  Sinne)  und  infolge 
dessen  höret . .  wenn  ihr  euch  weigern  werdet  und  euch  gegen  Jahve  auf- 
lehnt; es  sind  also  eigentliche  perff.  consecuüva.  ^  Mit  Recht  bildet  nach 
aller  Schreibung  v.  18 — 20  eine  Parasche  für  sich,  und  zwar  eine  Sethu- 
med-i.  eine  durch  innere  Zwischenräume  bezeichnete. 

Mit  V.  21  beginnt  die  zweite  Hälfte  der  Rede,  sie  beginnt  wie  die  erste 
mit  Klage  Gottes  über  den  Abfall  seines  Volkes.  -    Der  Piska  hinter  v.  20 
entspricht  eine  lange  Pause  im  Innern  des  Sprechers.   Winl  Israel  den 
Heilsweg  der  ihm  auf  neuen  Gehorsam  hin  dargebotenen  Sündenverge- 
bong betreten,  und  wird  es  also  auf  diesem  Wege  zurückgebracht  werden 
l^öDDen?  Einzelne  vielleicht,  aber  nicht  die  Gesamtheit.   Darum  wird  die 
göttliche  Rede  nun  zu  wehmütiger  Klage.  Eine  so  friedliche  Lösung  der 
Disharmonie  zwischen  Jahve  und  seinen  Kindern  ist  nicht  zu  hoffen.   Je- 
Wbalem  ist  allzutief  entartet  v.21:    Wie  ist  sie  zur  Metze  worden 
diegetreue  Burg,  sie ,  die  Iteclites  volle,  in  welcher  Gerechtig- 
keit ilbernavhiete  und  nun  —  Mörder!   Es  ist  der  Ton  der  Elegie 
•"^7,  welcher  hier  angestimmt  wird,    s^3''^^  (eig.  wie  so,  denn  '^x  gibt  de- 
monstrativen Wörtern  die  fragende  Hcd.)»  uur  selten  das  daraus  abgekürzte 
T*j  ist  Ausdruck  klagender  Verwunderung.    Diese  längere  seufzerarti- 
^ffeForm  ist  ein  Stichwort  der  nrp,  wie  denn  die  jeremianischen  Klage- 
nder mit  fis"'»  beginnen  und  hd'^x  heißen,  wogegen  das  spöttisch  klageu- 
<ieT«  ein  Stichwort  des  Vrxa  ist  z.B.  14,4. 12.  Mi. 2, 4.  Von  diesem  ton- 
angebenden s^2■*x  aus  lautet  alles  so  weich,  so  voll,  so  monoton,  so  gedehnt 
DDd  langsam ,  wie  es  der  Elegie  eigen  ist.    Daß  auch  solche  durch  Ver- 
längerang  erweichte  Formen,  wie  "^f^^^o  für  nxb^  (s.über  diesen  Hiude- 
iaat/,  das  sogen.  Chire/c  compaginis^  zu  Ps.  113  vgl.  Ges.  §.00),  der  Elegie 
eignen,  sieht  man  j^leich  aus  dem  ersten  V.  der  jerem.  Klagelieder,  wo  drei 
dieser  Formen  vorkommen.  Jerusalem  war  vordem  n3tt»3  n^*ip  eine  treue 
d.  i.  unwandelbar  an  dem  IJündnis  Jahve's  mit  ihr  (vgl.  Ps.  78,37)  fest- 
haltende Stadt. '^    Dieses  Bündnis  war  ein  Ehebündnis;  sie  hat  es  gebro- 
chen und  ist  dadurch  zur  ^\^^  geworden  —  eine  prophetische  Anschau- 

1)  Uober  die  sonderbare  Erscheinung,  daß  nax  im  Arabischen  die  licd.  des 
bji  r  ihm  eutgrgtiigcsctztcn  ■jS'a  bat,  s.  den  Versuch  einer  Erklärung  in  dimComni. 
iibr  lob  S.  349.' 

"I)  "Wir  grben  hierin  Köhler  gegen  Ausg.  1  Recht,  wo  wir  v.  1—  17.  18  If.  gctheilt 
hatten,  s.  dessen  Anzeige  dieses  Comm.  in  der  Luth.  Zeitschrift  1808  S. C99. 

3 )  Wir  haben  n^ip  (v.  nip  !*j'  entgegenkommen,  gastlieh  aufnehmen)  „Burg" 

über£.,  denn  Burg  ward  auch  Name  des  um  die  Burg  entstandenen  Heckens  und 
Bürgt nstss  Bürger  hießen  die  in  der  Burg  und  um  die  Burg  Wohnhaften.  Sion-Je- 
msalcm  aber  kann  mit  gleichem  Rechte  cbensowol  Burg  als  Stadt  heißen. 
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uDg,  die  scbou  im  Pentat.  keimhaft  enthalten  ist,  indem  da  Israels  Vereh- 
rung der  Götzen  eine  Harerei  hinter  diesen  her  genannt  wird  Dt.  31, 16. 
Ex. 34, 15 f.  (im  Ganzen  an  sieben  Stellen).  Es  ist  aber  nicht  blos  der 
grobäaßerliche  Götzendienst,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  zur  M3it  macht, 
sondern  der  Abfall  des  Herzens,  wie  immer  er  sich  äußern  möge,  weshalb 
auch  Jesus  das  Geschlecht  seiner  Zeit  trotz  des  damaligen  ])harisäisch  -_ 
strengen  Jahvecultns  ytvtd  fjoiyuXig  nennt.  Denn  die  Grundlage  jenes 
eheartigen  Verhältnisses  war,  wie  unser  V.  zeigt.  Recht  und  Gerechtigkeit 
im  weitesten  Sinne:  lao^^  d.i. dem  positiv  kundgewordenen  Gotteswillen 
entsprechende  Rechtsverwirklichung  und  p*;^  d.i.  ein  durch  ihn  normlr- 
ter  rechtbeschaffenerZustand,eine  nach  ihm  sich  richtende  rechtschaffene 
Handlungsweise  (versch.  von  dem  mehr  eigenschaftlicheu  ^R*;?).  Solchen 
Rechtes  war  Jerusalem  ehedem  voll,  und  nicht  blos  wie  ein  eiliger  Gast 
war  Gerechtigkeit  in  Jerusalem,  sondern  sie,  die  von  oben  kommende, 
hatte  dort  ihren  bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen ,  sie  weilte  dort  Tag 
und  Nacht  (r^^),  als  war'  es  ihre  Heimat.  Der  Proph.  hat  bei  dem  Ehe- 
dem die  Zeiten  Davids  und  Salomo's  im  Sinuc,  bes.  Josaphats,  welcher 
(etwa  150  J.  vor  Jesaia's  Auftreten)  die  seit  den  letzten  J.  Salomo's  und 
seit  Rehabeam  und  Abia  verfallene  Rechtspflege,  auf  welche  Asa's  Refor- 
mation sich  nicht  erstreckt  hatte,  wiederherstellte  und  ganz  neu  im  Gei- 
ste der  Tora  organisirte.  Was  von  Josaphats  Einrichtungen  unter  seinen 
drei  gottlosen  Nachfolgern  verfiel,  mag  vielleicht  der  Hohepriester  Jojada 
unter  Joas  wieder  aufgerichtet  haben,  aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
von  Joas*  Regierung  gerietli  die  Rechtspflege  wieder  in  den  greulichen 
Verfall,  in  welchem  sie  sich,  wenigstens  verglichen  mit  der  Zeit  David- 
Salomo's  und  Josaphats,  selbst  zu  Jesaia's  Zeit  noch  befand.  Den  grellen 
Contrast  des  Jetzt  und  Ehedem  drückt  das  i^tnri  aus.  In  correkten  Codd. 
und  Ausgaben  hat  xäfü'o  nicht  Zakc/\  sondern  Rebia  und  •'^3,  welches  Za- 
A:«?/*  haben  sollte,  hat  wegen  der  Ktlrze  des  folgenden  Satzgliedes  Tifha, 
So  hebt  sich  die  Aussage  über  den  ehemaligen  Zustand  von  der  über  den 
jetzigen  gehörig  ab.*  Ehedem  Gerechtigkeit,  jetzt  o'^ns'^c  Mörder  und 
zwar,  im  Unterschiede  von  D^n:cS ,  Mörder  von  Profession,  die  eine  Bande 
bilden,  wie  König  Ahab  und  sein  Sohn  2 K. 6,32.  Der  Abstand  ist  so 
schroff  als  möglich ;  denn  Mord  ist  der  äußerste  Gegensatz  der  Gerech- 
tigkeit, ihre  schreiendste  Verletzung.  Von  der  Stadt  insgemein  wendet 
sich  die  Klage  zu  den  Obern,  zunächst  im  Bilde  v.22:  Dein  Silber  ist  zu 
Schlacken  worden,  dein  Zechtrank  verschnitten  mit  Wasstr. 
Es  ist  das  die  Grundstelle  zu  den  Bildreden  bei  Jer.6,27ff.  undEz.22, 
18 — 22.  Das  Silber  C)t35  ist  ein  Bild  der  Fürsten  und  Herren  in  Betracht 
des  mit  ihrem  Geburts-  und  Standesadel  verbundenen  Gesinnungsadels, 
denn  das  Silber,  das  gediegene,  ist  ein  Bild  alles  Edlen  und  Lautren,  es 

1)  Bekanntlich  ißt  Rebia   von  goriny^crom  Trcnnungswerth  als  Tijha^  Zakqf^ 
aber  von  größerem  olii  beide.  Ucbcr  das  Gesetz,  nacli  welchem  MS  Rebia*  statt  Zäkef* 
hat|  8.  liaer  Thoralh  Emeth  p.  70.  Zu  den  von  Luzz.  aufgezählten  Drut^keu,  welche 
die  richtige  Acccntuation  haben  (darunter  Hrescia  1494  und  Venedig  von  Jakob  b. 
Ohajim  1526),  gehören  auch  Plantin  1682,  Buztorf  1618,  Kissel  1G62  u.  a.  m.,  vgl. 
übrigens  Dachselts  unyeraltetc  ßiblia  accentuata  au  d.  St. 
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ist  die  Reinheit  des  Lichts  welche  sich  darin  darstellt  (Bahr,  Symbolik  1, 
2Si).  Die  Fürsten  und  Herren  besaßen  früher  die  Tagenden,  welche  zu- 
sammen lateinisch  cattdor  ammi  genannt  werden,  die  Tugenden  des  Edel- 
ODts,  der  Leutseligkeit,  der  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit; 
jetzt  ist  dieses  Silber  geworden  Q'^^i^pb  zu  solchen  unedlen  Metallen, 
veiche  vom  Silber  durch  Schmelzung  ausgeschieden  (abgetrieben)  wer- 
den {3*«  pl,  0^5*^0,  O'^äp,  D-^ap  von  iio  recedere  der  Schiiielzabgang,  die 
ScJilatke,  vgl.  Spr.25,'4.  26,23).  ^  Ein  zweites  Bild  vergleicht  die  Hohen 
des  alten  Jerusalem  mit  »^b  edlem  Wein  wie  Zecher  ihn  lieben  —  was 
dieses  Wort  zu  Jcsaia's  Zeit,  vgl.  auch  Nah.  1, 10.,  im  gebildeten  Sprach- 
gebrauch bedeutet  haben  muß.  Dieser  reine  starke  köstliche  Wein  ist  jetzt 
mit  Wasser  verschnitten  ( castratum  nach  Plinius*  Ausdruck  in  der  hisu 
»arttr.,  vgl.  das  horazischey</^M/arer  Falenium)^  also  seine  Kraft  und  sein 
Duft  geschwächt,  sein  Werth  verringert.  Die  Gegenwart  ist  nur  Schlacke 
ond  Schatte  der  Vergangenheit.  Der  Proph.  sagt  v.  23  dasselbe  unver- 
blfimt:  Deine  Vorgesetzten  sind  Widersetzliche  und  Diebs- 
gesellen,  ein  jeder  lieht  Geschenke  und  jagt  Bezahlungen 
^»ch,  die  Waise  richten  sie  nicht  und  der  Rechtsstreit  der 
^'itiwe  hat  nicht  Zugang  zu  ihnen.  Mit  zwei  Worten  bezeich- 
net der  Proph.  die  ganze  verächtliche  Gemeinheit  der  ts^^^'ü  Volksobern; 
oit  dem  alliterirenden  O'^^^.yo  im  Verhältnis  zu  Gott:  Widerspenstige, 
Störrige  und  mit  d*^^»  "'^sn  im  Verhältnis  zu  Menschen:  Genossen  von 
Weben,  indem  sie  sich  durch  Gesdienke  von  geraubtem  Gute  zur  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  Beraubten  erkaufen  lassen.  Solche  Bestechungen 
Debmensie  und  zwar-'^  ein  jeder  einzelne  des  Fürstenstandes  (gleichbed. 
niit  52n  (lio  Gesamtheit;  nicht  allein  gern  au  (-n^),  sie  gehen  sogar  dar- 
auf gierig  aus  (5)1").  Nicht  aiVr  ists,  wonach  sie  jagen  (Ps.  34, 1 5),  sondern 
^^-^^.,  nicht  Friede,  sondern  Befriedigungen  ihrer  Habsucht,  nicht  das 
Gflte,  sondern  Vergütung  ihrer  Parteilichkeit.  So  steht  es  um  Jerusalem. 
^tnin  V.  18  ihm  eröffneten  Weg  der  Gnade  wird  es  schwerlich  gehen. 
I^arum  wird  sich  Jahve  eines  anderen  Mittels  der  Zurechtbringung  be- 
dienen V.24:  Darum  Spruch  des  Herrn,  Jahve*s  der  Ileer- 
^^haren,  des  Starken  Israels:  Wch^  ich  werde  mich  letzen 
'^^  meinen  Widersachertt  tnul  will  mich  rächen  an  meinen 
feinden.  Rettung  durch  Gericht  hindurch  ist  noch  das  einzige  Bcsse- 
^ngs-uu(lErhalt.ungsmittel  der  Gemeinde,  die  sich  nacli  Jerusalem  nennt. 
Darum  '{s)  will  Jahve  seiner  Heiligkeit  Genüge  thun  und  Jerusalem  ricli- 
terlicb  sichten.  Eine  solche  Häufung  von  Gottesnamen  wie  hier  findet 
sieb  sonst  nirgends  bei  Jesaia  vgl.  19, 4.  3, 1. 10, 33. 1 6.  3, 15.  Mit  drei 
^'aInen  welche  Gottes  unwiderstehliche  Allmacht  bezeichnen,  wird  der  un- 
^i'Ierrufliche  Beschluß  des  Sichtungsgerichts  besiegelt.  ^^y^,t  "'■'3K  ist 
°ut  Vertauschung  des  Volksnamens  aus  Gen.  49, 24.  Dem  tiefenisten  Pa- 
thos der  Rede  entspricht  auch  das  statt  ^a«  hier  gebrauchte  ß«3  v.  dk; 

vDUschnisch  c«)  verw.  on;  arab.  ^Lj  leise  reden,  stöhnen  mit  dem  den 

1)  Die  correkte  LA  a.  u.  St.  ist  nach  Masora,  Codd.  und  alten  Ausgg.  D'^^i'^ob 
und  7.  25  T|7';p  mit  Gimcl  raphatwn. 
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schallnachahmenden  Bildnngen  eignen  Infin.  ä^xjS,  iw  dampf  flQstern^ 

(vgl-  jY  i '"  geheimhalten  u.s.w.);  diese  Yv.  bezeichnen  alle  ein  dumpfes 

hohles  Dröhnen,  ctiMa  also  das  bedeutsam  heimlich,  feierlich  leise  Gespro- 
chene.   Der  Absolutivus  kommt  aber  nicht  vor,  sondern  nur  der  Con- 
structivus  mit  folgendem  sprechenden  Subject,  bes.  *^  c^a,  immer  einen 
Nominalsatz  bildend  (Ausspruch  Jahve*s  ist's  =  Jahve  spricht),  in  der 
alttest.  Schrift  zuerst  Gen.  22, 16.,  in  den  Weissagungsschriften  schon  bei 
Obadia  und  Joel,  am  hantigsten  bei  Jercmia  und  Ezechiel,  gewöhnlich 
am  Schlüsse  des  Satzes  oder  parenthetisch  in  dessen  Mitte,  selten,  wie 
hier  und  IS. 2, 30.  Ps.llO,  1.,  zu  Anfang.    Der  Ausspruch  beginnt  mit 
*^^^;  in  den  beschlossenen  Zornausbruch  mischt  sich  der  Schmerz  des  Mit- 
leids. Neben  dem  NL  yo  efsa  ulcisci  ab  aliquo  steht  das  wurzelverw.  A7. 
^n?  eig.  se  consolari,  dieses  mit  e,  jenes  nach  der  Weise  des  älteren  ost- 
ländischen  Yocalisationssystcms  mit  i  beim  Präformativ^ ;  Jahve  will  sich 
Linderung  verschaffen  von  seineu  Feinden  her,  indem  er  den  Zorn  der  ihn. 
bisher  beschwert  hat  an  ihnen  ausläßt  (£z.  5, 1:3)*    So  nennt  er  die  Mass^ 
Jerusalems  jetzt  bei  ihrem  rechten  Namen.    Worin  die  Rache  besteht,  zu. 
der  Jahve  innerlich  gedrungen  ist  ('"^hJI^  Cohortativ  mit  dem  ah  des  in— 
nem  Dranges),  sagt  v. 25:   Und  will  meine  Hand  über  dich  brin^ 
gen    und    werde    ausschmelzen    wie    mit    Laugensalz  .dein^ 
Schlacken   und   will  hinwegschaffen   all  deine   Bleistiicke^ 
So  lange  Gott  jemandes  Thun  oder  Leiden  ruhig  geschehen  läfit ,  ruht:^ 
seine  Hand  d.i.  sein  Handeln;  ^^  a^vn  mit  folg.  ^t  bezeichnet  die  Bewe— 
gung  der  bis  dahin  ruhenden  Hand  entweder  zu  strafrichterlicher  (Am  . 
1,8.  Jer.6,9.  £z. 38,12.  Ps.81,15)  oder  auch,  aber  nur  selten,  zu  retten  - 
der  (Zach.  13,7)  Bethätigung  an  dem  Genannten;  hier  ist  eine  Bethäti- 
gung  an  Jerusalem  gemeint,  in  welcher  Strafe  und  Heil  gemischt  sind,  die 
Strafe  als  Mittel,  das  Heil  als  Endzweck.  Jahve's  Eingreifen  wird  einer 
Schmelzung  verglichen,  ohne  daß  ^'2^  mit  ri'^b  wurzelverwandt  ist;  es 
bed.  im  Allgem.  etwas  durch  irgend  welchen  Proceß  läutern ,  sei  es  mit- 
telst Durchseihung  (arab.  oLid  =  hebr.  PP;^^)  oder  wie  hier  mittelst  ei- 
ner Ausschmelzuug,  welche  nicht  Jerusalem,  wol  aber  die  Gottlosen  in 
Jerusalem  hinwegtilgen  wird.  Diese  werden  mit  Schlacken  oder  (wie  tfx» 
zu  fordern  scheint)  schlackigen  Erzen  und,  weil  bei  aller  Silbergewinnnng 
Blei  abgetrieben  wird,  mit  solchen  beigemischten  Bleitheilen  verglichen, 
welche  Jahve  schnell  und  gründlich  ausscheiden  wird  ^3  gleich  dem  Laa- 
gcnsalze,  comparaiio  decuriata  für:  gleich  wie  mit  Laugensalze  =  *^9 
vgl.  zu  dieser  Weglassung  des  s  nach  s  9,3.  Lev.22,13  und  viele  a.St 
(Ges.§.118  Anm.).  ö-i^ia  (v.  iia  scheiden,  sondern)  sind  nämlich  die 
Theile  des  das  Silber  in  sich  enthaltenden  stannum  oder  Bleies  (Bleiglan- 

1)  Das  dayon  gebildete  nemmam  bed.sowol  den  Ohrenbläser  als  die  Duft  aushau- 
chende lUume. 

2)  Die  sogen,  assyrische  Pnnktationswcisc ,  welche  yon  der  uns  yorliegenden  ti- 
berieusischen  bis  auf  einige  Reste  yerdrängt  wurde,  kennt  kein  Segol,  s.  DMZ.  XYIII, 
322.  Nach  Luzzatto  Frolegomeni  p.  200  schrieb  man  bbp,2{  statt  btdj^K,  um  die  Ver^ 
wcchselung  mit  Vx^p,*]  welches  iklol,  nicht  jiktol  gesprochen  worden  sei,  zu  ycrmeiden. 
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zes)^  welches,  da  alles  unedle  Metall  sich  vom  edlen  dadurch  unterschei- 
det, daß  es  verbrennbar  (oxydirbar)  ist,  mittelst  Schmelzung  geschieden 
wird,  nud  sowol  ">'a  (y'ia  durch  Schneidung  oder  Scheidung  reinigen)  d.i. 
ans  Holz-  und  tkberh.  Binnenpflanzen- Asche  gewonnenes  kohlensaures 
Kali  (Pottasche)  als  ^rj  (viell.  v.  'in;  erzittern,  aufspringen)  d.i.  minera- 
lisches Natrium  (welches,  ins  Wasser  geworfen,  darin  herumlUhrt,  indem 
eBmitHeftigkeit  Wasserstoff  entwickelt)  oder  auch  Soda  d.i.  aus  See- 
oder Strandpflanzen -Asche  gewonnenes  kohlensaures  Natron,  welches 
auch  als  Bestandtheil  vieler  Mineralwässer  vorkommt,  wurde  von  Alters 
her,  wenn  man  ein  Metall  aus  seinem  Erz  gewinnen  wollte,  als  sogen. 
Flußmittel  (Fluß)  zur  Beschleunigung  des  Schmelzungsprocesses  verwen- 
det. Da  die  so  verbildlichte  Bedrohung  Jerusalems  nicht  auf  Vemich- 
tQDg,  sondern  Schmelzung  lautet,  so  kann  es  uns  nun  nicht  befremden, 
daß  sie  V.  26  in  reine  Verheißung  tibergeht,  indem  sich  der  schmelzend 
wiche,  sehnsüchtig  wehmütige  Auslaut  der  Sätze  in  ajich^  der  Grund- 
ton der  späteren  Zionslieder,  fortsetzt:  Und  will  wiederbringen 
itint  Richter  wie  iji  der  Urzeit  und  deine  Räthe  wie  im  Anbe- 
ginn; nachdem  wird  man  dich  nennen  Stadt  der  Gerechtig- 
^tit,  getreue  Burg.  Schon  die  Bedrohung  selbst  ist  ja  beziehentlich 
verheißend,  inwiefern  was  feuerbeständig  an  Jerusalem  ist  das  Gericht 
überdauert  und  dieses  eben  den  Zweck  hat,  Jerusalem  auf  das  edle  Metall 
seines  wahren  Wesens  zurückzubringen.  Nachdem  das  aber  geschehen, 
geschieht  auch  noch  mehr  als  das.  Der  übrigjjebliebene  unvergängliche 
Kern  krystallisirt  sich,  indem  Jorusalem  seine  Richter-  und  Berather,  die 
es  seit  es  die  Stadt  Davids  und  des  Tempels  geworden  ist  in  den  alten 
sehönsten  Zeiten  des  Königtums  gehabt  bat,  von  Jahve  zurückbekommt, 
nicht  zwar  die  gleichen  Personen ,  aber  an  Vortrefflichkeit  gleiche.  Die 
beiden  Zeitl)estiramuiigen  sind  virtuelle  Prädicatsaccusative:  so  beschat- 
ten wie  sie  vordem  es  waren;  rj3-rx")r.  rviell.  mit  hinzugedachtem  nrn)  ist 
<lie Urzeit,  wie  n'ip,  die  Vorzeit,  lieber  a  vor  3. und  andern  Träpositio- 
»ens.liitzig  zu  d.St.  und  zu  Ps.119,14.  Unter  solchen  gottgeschenkten 
Leitern  wird  dann  Jerusalem  was  es  gewesen ,  wird  was  es  sein  soll  und 
die  Namen,  mit  denen  man  die  Stadt  benennt,  sind  der  Ausdruck  desEin- 
tlrucks  ihres  nun  erscheinenden  wahren  Wesens.   Die  zweite  Benennung 

1)  J)as  phimhum  nigrum  sagt  Pliniiis  //.  u.  24, 10  —  kommt  thoils  besonders 
tDfils  mit  SJUjej.  verbunden  vor :  i  jua  tjui  pr'unuf  ßuit  hi  Jornaciha.t  li(/uor  starinum 
'^PP(VfiiHr.  E>  Ut  die  bei  der  Silbcr^^cwinnung  aus  dem  silberhaltigen  Hleiglanz  sich, 
•^'^■»zum  sogen.  Silberblick  kommt,  abscheidende  Hloiglätte  j^emeint.  Diese  Schlack»- 
in  Pulverform  heißt  h'^IZ  und  ihre  Theile  C'^b'^n^,  wogegen  r"Er  Name  des  gedir- 
'A^^icn  iJlti'.^  ijit,  welches  aus  nicht  silberhaltigem  JUeiglanz  durch  Kinschmelzung  ge- 
wontn^n  wird.  Daß  aber  b'^nz,  wie  es  scheint,  auch  Name  des  Zinns*,  erklärt  sich  wie 
^J'^  Homonymie  von  Eisen  und  IJasalt  (lob  S.  330),  Kiche  und  Terebinthe  (Genesis 
•  ^Sdi:  dif-  |)f'iden  Metalle  werden  wegen  gleic^her  äußerer  Merkmale  (der  Weichheil, 
";-gsamktit,  J''arbe  und  des  spezifischen  üewicht^'s,  die  ihnen  gemeinsam  sind)  mit 
^'•iicni  \am«  n  genannt. 

*)  ""^9^-2^*  na*''!'»"  in  alten  ('odd.  mit  verdoppeltem  Anfangsbuchstaben  des 
ZT^iten  Worten,  wie  auch  sonst  wenn  das  erste  Wort  auf  n  v  »  n  ... »  ^,  T-  auslauten- 
«fs  MiVd  ist  und  das  zweite  vorn  Mcihtfj  »das  Neben-  oder  Gegentonzeichen)  hat, 
».  Luzzatto,  Gramm.  §.  64. 
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ist  artikellos;  das  an  sich  so  massiv,  so  bestimmt  laatende  ^^F?  ist  bi 
Jes.  überall  ohne  Artikel.  So  hat  denn  Jahve  den  unwidermfiich  beschloi 
senen  Weg  zum  Heile  angekündigt,  den  er  mit  Israel  gehen  wird.  Das  i; 
weiterhin  der  Grundsatz  des  Waltens  Gottes,  das  Gesetz  der  Geschieht 
Israels.  Es  lautet,  kurz  und  bündig  formulirt,  wie  v.  27  besagt:  Sic 
wird  durch  Gericht  erlöst  werden  und  seine  Riickkehrende 
durch  Gerechtigkeit  ^D^'^.  und  f^R^Sf  sind  anderwärts  göttliche  Gl 
ben  33,5.  28,6.,  gottgefällige  menschliche  Yerhaltungsweisen  1,21.  3' 
16.,  königliche  messianische  Tugenden  0,6. 11,3—5.  16,5.  32,1.,  hi( 
aber,  wo  wir  durch  den  Zusammenhang  angewiesen  sind,  nach  Parallele 
wie  4,4.  5, 16.  28,17  zu  erklären,  Gottes  Recht  und  Gerechtigkeit  in  il 
rem  zunächst  richterlichen  Scibstvollzuge.  Ein  Gericht  Gottes  des  G< 
rechten  wird  das  Mittel  sein,  wodurch  Sion  so  weit  es  Jahve  treu  gebli< 
ben  ist  und  diejenigen  die  inmitten  des  Gerichts  sich  bekehren  (^*^^r)  e: 
löst  werden,  ein  Gericht  über  Sünder  und  Sünde,  wodurch  die  Macht  gi 
brechen  wird,  welche  Sions  gottgewolltes  Wesen  so  weit  es  bis  jetzt  noc 
vorhanden  war  gefangen  gehalten  hat,  und  infolge  dessen  diejenigen  di 
Jahve  sich  zuwenden  seiner  wahren  Gemeinde  eingegliedert  werden.  Ii 
dem  Gott  also  sich  in  seiner  strafenden  Gerechtigkoit  offenbart,  erwirl 
er  eine  Gerechtigkeit,  welche  denen  die  jener  entronnen  als  Gabe  dt 
Gnade  zu  eigen  wird.  Der  Begriff  der  dixatoovvt]  ist  hier  auf  neutes 
Wege.  Seine  Vorderseite  ist  gesetzlich  feurig,  seine  Kehrseite  cvang< 
lisch  licht.  Hinter  dem  Zorne  ist  als  letztes  Agens  die  Liebe  geboten  wi 
hinter  Gewitterwolken  die  Sonne.  Sion,  soweit  es  in  Wahrheit  Sion  ii 
und  Sion  wird,  wird  erlöst,  nur  die  Gottlosen  werden  vertilgt,  aber  diesi 
wie  v. 28  hinzufügt,  unerbittlich:.  Und  Zerscheiterung  der  Abtrün 
nigen  und  Sünder  allzumal,  und  die  Jahve  verlassen  werde 
unter gehn.  So  ist  auch  die  Gerichtsseite  der  bevorstehenden  ErH 
sungsthat  auf  den  gemeinverständlichsten  .Viisdruck  gebracht.  Der  excls 
mative  Nominalsatz  der  ersten  Vershälfte  erklärt  sich  durch  den  assertc 
rischen  Yerbalsatz  der  zweiten,  d'^^püo  sind  die  sich  innerlich  und  äußei 
lieh  von  Jahve  losgesagt,  D'^xan  die  in  offenbaren  und  herrschenden  Süd 
den  dahinleben,  'rt  •^aT3j  die  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  sich  Gott 
entfremdet  haben.  Wie  diese  alle  Gottes  Vertilgungsgericht  trifft,  sagl 
mit  erläuterungsweise  begründendem  "»s  beginnend,  v.  29 :  Den  tt  s i e  w er 
den  zuschanden  ob  der  Terebinthen,  daran  ihr  eure  Lust  hat 
tet,  und  ihr  müßt  erröthcn  ob  der  Garten,  daran  ihr  Gefal 
len  hattet.  Die  Terebinten  und  Gärten  (dieses  zweite  Wort  mit  der 
Artikel  wie  Hab.  3,8  erst  oi^rwa,  dann  DinnDS)  sind  nicht,  wie  Hitz.  u.Di 
annehmen,  als  Luxusgegenstande,  sondern  als  widergesetzliche  (s.Dt.l6 
21)  Cultusorte  und  Cultusgegenstände  gemeint;  denn  in  diesem  Sinn 
wird  beider  von  den  Propheten  häutig  gedacht  57,5.  65,3.  66,17.,  vo 
eigenmächtiger  Erwählung  falscher  Götter  sind  'ron  und  "^na  die  übliche 
Vv.  44,9.  41,24.  66,3  und  von  der  Schani,  welche  den  Götzendiene 
befällt  wenn  sich  die  Nichtigkeit  seiner  Götzen  an  ihrer  Ohnmiicht  ans 
weist,  ist  1«  oia  die  allgewöhnliche  Phrase.  Ueber  c3ia  (ohne  Zus.  mi 
■(^^a  licht,  weiß  s.)  r/iVMr////ri*  außer  Fassung  kommen  und  "^tn  {y  pn,  nict 


Die  Eröfbungsrede  I,  29  ~  81 .  57 

'«SO  daß  es  denFnrpnr  der  Scham,  das  Erröthen  bezeichnete)  obtegi 
schambedeckt  w.  s.  zu  Ps.34, 6. 35,4  vgl.  Wünsche's  Hosca  1  S.  54.  Die 
liXX  und  andere  alte  Uebers.  geben  d'^^.'^k  falsch  durch  ti'öwXaj  aber 
dasGefObl  das  sie  leitete  ist  richtig,  die  Cultnsorte  stehen  hier  (vgl. 
Jer.  48, 13)  statt  der  Götzen.  *  Wie  erregt  der  Proph.  hier  am  Schlüsse 
der  Rede  ist,  zeigt  der  jähe  Absprung  von  der  Aussage  in  die  Anrede 
(Ges.§.  137  Anm.  3};  die  hie  und  da  (z.B.  bei  Parchon)  sich  findende 
LA  "sran  ist  unwillkürliche  Correktur.  So  erregt  fiihrt  er  v.  30  auch 
fort,  indem  er  einen  zweiten  Begründungssatz  mit  '^^  auf  den  ersten 
thflnnt  und,  von  Ideenassociation  fortgerissen,  Torebinthe  und  Garten 
znZukunftsbildemder  Abgöttischen  macht:  Denn  ihr  sollt  werden 
gleich  einer  Terebinthe  abgewelkten  Laubes  ttnd  gleich 
einem  Garten  dem's  an  Wasser  fehlt.  Ihr  Wolstand  wird  ver- 
nichtet und  so  gleichen  sie  einer  Terebinthe  f^^2j  nbsa  die  welk  an  ih- 
rem Blattwerk,  ^  dem  sonst  immer  grünen,  ist  (genitivische  Verbindung 
nach  Ges.  §.112, 2);  ihre  Hilfsquellen  versiegen  und  so  gleichen  sie  einem 
wasserleereu  und  daher  wüsten  Garten.  In  diesem  Zustande  der  Dürre 
sind  Terebinthe  und  Garten,  mit  denen  die  Abgöttischen  verglichen  wer- 
den, ein  leicht  entzündlicher  Brennstoif.  Es  bedarf  nur  eines  zündenden 
Funkens,  60  gehen  sie  in  Flammen  auf.  Woher  dieser  zündende  Funke 
kommen  wird,  sagt  in  einem  dritten  Bilde  v.  31 :  Und  es  wird  der  Ver- 
puffende zum  Werge  und  sein  Werk  zum  Funken,  und  ver- 
brennen werden  sie  beide  zusamt  und  Niemand  löscht. 
Die  Form  'brc  führt  zunächst  auf  die  partic.  Hed.:  sein  Verfertiger,  aber 
i'crn  väre  eine  seltsame  Bez.  des  Götzen  und  das  Bild  wird  schief,  denn 
«las  Natürliche  ist  doch,  daß  der  Götze  das  Zündende  und  der  Mensch  das 
Anzuzündende  ist,  nicht  umgekehrt.  Wir  fassen  deshalb  "brE  mit  LXX 
Trg.  Vulg.  Ges.  (§.  93, 6, 3)  und  den  andern  neuern  Grammatikern  in  der 
^t^l  opus  ejus;  die  Formen  "i^sg  und  "i^r'ß  vgl.  52,14.  Jer.  22, 13)  sind 
2)^"ei  gleich  mögliche  Ablautungeu  der  Grundform  '.b5B  ('b:fB).  Da  v.29 
Hch  auf  Götzendienst  bezog,  so  ist  brb  der  Götze,  der  von  Menscheuhän- 
'IPD  fremachte  Gott  (vgl.  2, 8.  37,19u.ö.).  Der  wolhabcnde  Götzendie- 
ner, der  ans  der  Fülle  seines  Besitztums  ';vonn  nach  33,  6  zu  erklären 

^ .   ^}  Brr  Hcrltituiig  nach  ist  i'lim  iu  don  Beild.:  poOntrs  oder  DU.  arkt^x,  tcn- 

»Vithi  Ein  Wort,  auf  b"K  (^üSO  zurückf^ehond ,  woshnlb  rs^  in  allen  drei  I5cdd.  mit 

*^  "l>i':'  Jod  prschriebon  werden  kann.    Indes  kommt  S'bs  (iriifis  nur  lob  42,  8 

*'5f:  in  i!(-r  Hrd.  DU  wird  immer  C"bx,  in  der  Ikd.  poUtitrs  aber  auch  Z'O'^Ü  gc- 

■"^hriflK.  "      " 


,    2)  Dan  N.  r.br  ist  rollektiv,  erst  bi'i  Nehcmia  tindtt  sich  diT  Plur.  2^*?  (vgl. 
•Tauber*  im  iilterVn  Deut.sch),  wie  ersst  die  jünjrore  Sprache  von  dem  collo(;tiven  "^"^IS 
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Gold  und  Silber  za  Götzenbildern  hergeben  konnte,  wird  zom 
(talm.  invD  ht  ms^  Flachs- Abgang  von  '^s  herausschütteln ,  nam 
Hecheln)  und  der  Abgott  zum  Funken ,  der  diese  Fasermasse  in 
setzt,  so  daß  sie  beide  rettungslos  verbrennen  (s.  über"^?s  zu  4,  4) 
das  die  Sünder  verzehrende  Feuer  des  Gerichts  braucht  nicht  von 
zu  kommen.  Die  Sünde  trägt  das  Zonifeuer  in  sich.  Das  Götzenbi! 
ist  wie  des  Götzendieners  in  die  Sichtbarkeit  herausgesetzte  und  y 
perte  Sünde. 

Die  Abfassungszeit  dieser  ersten  Wcissagungsrede  ist  ein  C 
Caspari  in  seinen  Beiträgen  hat  alle  Möglichkeiten  durchgeprüft  i 
letzt  Ruhe  darin  gefunden,  daß  sie  aus  der  Zeit  Uzias  stamme, 
v.  7 — 9  nicht  von  wirklich,  sondern  nur  ideal  Gegenwärtigem  die  R 
Aber  diese  Ansicht,  so  scharfsinnig  Caspari  sie  durchgeführt  hat, 
bleibt  forcirt.  So  oft  man  zur  Lesung  dieser  Hede  zurückkommt, 
man  von  v.  7 — 9  den  Eindruck,  daß  hier  wirklich  Gegenwärtiges  { 
dert  wird.  Es  fallen  auch  wirklich  in  die  Zeit  der  Wirksamkeit  * 
zwei  Verwüstungen  des  Landes  Juda,  bei  welchen  Jerusalem  nur 
wunderbare  Schirmung  Jahve's  verschont  blieb ,  einmal  unter  J 
dem  syrisch -ephraimitischen  Kriegsjahre,  das  zweite  Mal  unter  '. 
als  die  assyrische  Heeresmacht  das  Land  verwüstete,  um  zuletzt  an . 
lern  zu  zerscheitern.  Für  das  syrisch-ephraimitischc  Kriegsjahr  entsc 
sich  Gesen.  Rosenm.  (der  in  jeder  der  drei  Ausgaben  seiner  Schol 
anderes  Urtheil  fällt),  Maurer,  Movers,  Knobel,  Hävernick  u.  A., 
Zeit  der  assyrischen  Drangsal  Hitzig,  Umbreit,  Drechsler,  Luzzatt 
man  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  ergreifen ,  immer  bleibt  als 
bung  ihrer  Zulässigkeit  die  schwierige  Frage:  wie  ist  diese  Weiss; 
rede,  wenn  sie  der  Zeit  nach  Uzia- Jotham  angehört,  an  der  Spi 
Buches  zu  stehen  gekommen?  Diese  Frage,  durch  welche  die  Lös 
Rätbsels  bedingt  ist,  läßt  sich  erst  bei  c.  6  erledigen.  Bis  dahin  al 
die  Abfassungszeit  von  Jes.  c.  1  unbestimmt  bleiben.  Genug  daß  m 
Berichten  des  Königsbuchs  und  der  Chronik  die  Lage  Jerusalem: 
saia's  Zeit  zweimal  der  in  c.  1  beschriebenen  geglichen  hat. 

Der  Weg  aUgemeinen  Gerichts  von  der  falschen  Herrli 

Israels  zur  wahren  c.  ü— IV. 

Die  Grenzen  dieser  Rede  sind  unverkennbar.  Das  Ende  von  c.  4^ 
sich  mit  dem  Anfang  von  c.  2  zu  einem  Kreise  zusammen.  Nach  i 
chem  Wechsel  von  Ermahnung,  Rüge  und  Drohung  ist  der  Proj 
an  dem  Ziele  der  Verheißung  angelangt,  von  dem  er  ausging.  I 
beginnt  c.  5  ganz  von  neuem  mit  einer  Parabel.  Es  ist  eine  sclbs 
Rede  obwol  mit  der  vorausgehenden  zusammengefaßt  unter  die 
Schrift  2,  1:  Das  Wort  welches  geschaut  hat  Jesa^Ja  Sohn 
über  Juda  und  Jerusalem,  Unter  dieser  Ueberschrift  mögen  < 
schon  ehe  die  Gesamtsamlung  entstand  vorhanden  gewesen  sei 
ist  dann  in  diese  herübergenommen  worden,  um  den  Uebertritt  v( 
log  in  das  Innere  des  Buchs  bemerklich  zu  machen.  Was  der  Propi 
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Aber  Jada  and  Jerasalem  spricht,  nennt  er  das  Wort  das  er  geschaut,  wie 
ifl  dem  Indischen  der  Propheteunamc  rishi  durch  Seher  des  göttlichen 
Wortserklärt  wird  (Scye^Etudes  sttr  les  Hymnes  du  Rig-  Veda  p.  2 1 ).  Wenn 
Menschen  mit  einander  reden,  so  werden  die  Worte  nicht  geschaut,  son- 
dern gehört.  Wenn  aber  Gott  mit  dem  Propheten  redet ,  so  geschieht  es 
in  einer  übersinnlichen  Weise,  und  der  Prophet  schaut  es.  Denn  der  Geist 
hat  zwar  so  wenig  Augen  als  Ohren ,  aber  der  für  Waruclimung  des  Ue- 
bersianlichen  befähigte  Geist  ist  ganz  und  gar  Auge. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Jesaia  diese  zweite  Rede  beginnt,  ist  beispiel- 
los. Eine  prophetische  Rede,  wciclie  mit  •^^^*;  anfängt ,  gibts  keine  weiter. 
Es  läßt  sich  auch  leicht  sagen,  warum.  Baspraet.  consecutivum  TrTV\  er- 
hlltden  Charakter  des  Futurums  erst  durch  den  Zusammenhang,  woge- 
gen das  fut,  consecut.  ^"?'5  (mit  welchem  historische  Bücher  und  Abschnitte 
sehr  gewöhnlich  beginnen)  schon  durch  seine  Form  als  Aoristus  charak- 
terisirt  ist,  womit  zusammenhängt  daß  die  copulative  Bcd.  des  t  im  fut 
consecut  fast  ganz  erloschen  ist,  im  pract  consec,  dagegen  lebendiger  fort- 
besteht. Der  Proph.  beginnt  also  mit  „und",  und  daß  ^^■^futuriscll  gemeint 
ist,  hat  man  nicht  aus  Vorhergegangenem,  sondern  aus  dem  Folgenden  zu 
ersehen.  Das  ist  aber  nicht  das  einzige  Sonderbare.  £s  ist  ohne  Gleichen, 
daß  eine  proph.  Rede,  zumal  eine  solche,  welche  wie  diese  alle  Phasen  des 
proph.  Vortrags  (Ermahnung,  Rüj?e,  Drohung,  Verheißung)  durchlüuft, 
mit  Verheißung  anhebt.  Wir  sind  im  Stande  tue  Ursaciu*  dieser  abson- 
derlichen Erscheinung  zu  wissen  und  nicht  Mos  vcnnuton  zu  dürfen. 
NVaswir  V.  2 — 4  hscn,  sind  gar  nicht  eigne  Worte  Je^aia's,  sondern  dem 
Zasammenhang  entnommene  Worte  eines  Andorn.  Wir  lesen  sie  Mi.  4, 
1—4 noch  einmal,  und  mag  sie  Jesaia  von  Micha  oder  mit  Micha  einer 
gemeinsamen  Quelle  entnommen  haben,  jedenfalls  sind  sie  bei  Jesaia  nicht 
ursprünglich.  ^  Es  soll  auch  gar  nicht  den  Anschein  haben.  Jesaia  hat  sie 

1 1  I)i*r  historisch*.'  Angabe  Jor.  20,  IH.,  wonai'li  Mi«^ha  die  Drohuiiir  Mi.  3, 12  (dc- 

rai Gnpi nstück  die  VcrhpiBunjrcn  Mi.-l,  1-4  _-  Jt's  2.'J- -1  »«iudi  untrr  Jlizkiu  aus- 

-'"^profhon  hat,  ßrhrint  der  Abhän«ri;ikrit  Je>aia's  von  Micha  zu  wicbrytreiKu,  das 

'iniv''kt'hTte  Vcrhältnia  aber  ist  aus  obigen  Gründen  unannehmbar,   l 'nabliiinüig  von 

'inandir  sind  deshalb  Ewald  (Proph.  1,09)  und  Hitzig  iConnn.  zu  Jesaia  und  Micha; 

'tudieu  und  Kritiken  1820,2)  auf  die  Vermutung  gerathen,  «]ai>  Mielia  wie  Jesaia 

'*'ii Aiis^pruoh  eines  drittm  älteren  l*roj)lut»n  und  zwar  Joels  wiiihrhob-.    Wirk- 

'""t  hat  das  fragli<:h<'  J^tüek   maneherbi   mit  dem  H.  Jo«-!  genuin     di«-  Vor>teUung 

^'^"'  Uijchmieürn  der  C"r5<  und  r'.^-^7-  (4,1()|  und  die  V»'rbindungen  von  2";  und 

"'^-'It:  und  r^l^r  ivgl.  mit  Mi.4,4) ;  auch  die  br.siegi-lnde  Kormt'l  -21  'n  "^S  (4,8), 

^'ichf-  bti  Micha  fehlt,  aber  (wa.s  dic'^i's  Anzeichen  liinfällig  macht  i  bri  Joaia  (vgl. 

^  *^M,ll.  (.)b.  V,  IH)  gewöhnlieh  ist.    Hitzig  behauptt-t  .-ogar,  daß  dii^  Weissagungs- 

Yariit  Jocls  cr«t  durch  Zurückgabe  dieses  Stückes  ihre  vidiige  liundung  und  einen 

•^'f  Süfhi-  angemessenen  Schlul>  crhiilte,  aber  obvNol  die  zu  Karsten  und  Winzer- 

'"'■■"i'-rn  uniL'<"sehmied<trn  Schw»rter  und  Lanzen  «in-'n  M-hilnen  (n«r«n<.  zu  den  zu 

■  ciiw'rtcrn  und  Spi»lun  umgesrhmied<ten  Karsten  and  \Vin/ermos.-«ru  Jo.4. 10  bil- 

GTj,  -0  Murtn  doch  dii*  grol^i-n  und  gewaltigen  Völkir,  web'hr  ua«'h  «hm  Sion>bergc 

f a»iJii,  nach  dem  xorau^^gegangenen  Vertilgungsgeri<bfr,  (K.ssen  AusnchlieRliehkeit 

ifi  Jo. r.3  nur  andeutend  verneint  ist,  eine  zu  unTerniittt-lte  \\\u\  \\\t'  aus  der  Erde  ge- 

stanipftf  Ersfluinun^'.  Anciererseit'-  können  wir  au^h  nii-ht  die  der  Autorschaft  Joels 

ticil»  von  E.  .Meier  (Joel  S.  lU.'il,  theils  von  KuoImI  und  (J.  Haur  (Arnos  S.  29)  entge- 

;r<?rigc-.Mzten  (iründo  gelten  lassen,  welche  auf  Verkennung  Joels  beruhen,  den  jener 

in   schlachte n>türmenü  lindel ,  dieser  zu  particulari.««tisch  einseitig,  als  daß  er  Verf. 

D§lii%seky  JtMattt.  Q 
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iiicht,  wie  sonst  Propheten  mit  den  Weissagangen  ihrer  Vorgänger  zu  thas 
pflegen,  in  den  Fluß  seinereignen  Rede  verschmolzen.  Er  reproducirt  sie 
nicht,  sondern,  wie  man  an  dem  abrupten  Anfang  merken  soll,  er  citirt  de. 
Das  scheint  nun  freilich  schlecht  mit  derUeberschrift  zn  stimmen,  wonach 
was  folgt  von  Jesaia  geschautcs  Wort  Jahve*s  ist.  Aber  nur  scheinbar. 
Es  ist  eben  der  Geist  der  Prophetic,  welcher  hier  ein  bereits  vorhandenes 
Prophetenwort  Jesaia's  Geiste  in  Erinnerung  bringt  nnd  zum  Ausgangs- 
punkte der  folgends  in  Jesaia's  Geiste  hervorgetriebenen  Gedanken  macht 
Die  entlehnte  Verheißung  steht  gar  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da,  sie  ist 
nur  das  Selbstbegründungsmittel  der  folgenden  Ermahnung  und  Gerichts- 
drohnng,  durch  welche  hindurch  die  jesaianische  Rede  zu  einem  mit  dem 
fremden  Anfang  kreislinigt  ineinanderlaufenden  selbsteignen  Schlüsse  em- 
porstrebt. Inhalt  des  entlehnten  Prophetenworts  ist  Israels  zukünftige 
Herrlichkeit  v.  2:  Und  es  geschieht  am  Ende  der  Tage,  da  wird 
hingestellt  sein  der  Berg  des  Hauses  Jahve^s  an  der  Spitze 
der  Berge  und  erhaben  über  Hügel,  und  es  strömen  zu  ihm 
alle  Nationen.  Das  bei  Je«,  sonst  nicht  vorkommende  n'^«tn  rrm»  ist 
immer  eschatologischen  Sinnes.  Es  bezeichnet  nicht  den  auf  die  Gegenwart 
folgenden  weiteren  Geschichtsverlauf,  sondern  es  ist  immer  das  in  der  An- 
schauung des  Sprechenden  an  der  Grenze  seines  Gesichtskreises  gelegene 
Ende  der  diesseitigen  Geschichte.  Dieser  Gesichtskreis  ist  sehr  verschie- 
den. Die  Geschichte  der  Prophetie  ist  eben  die  Geschichte  seiner  allmäh- 
lichen Erweiterung  nnd  Füllung.  Im  Segen  Jakobs  Gen.  c.  49  steht  die  Lan- 
desbcsit^nahme  im  Vordergrunde  der  n*^nK  und  darnach  bestimmt  sich 
die  Perspective.  Hier  bei  Jesaia  ist  die  n'»*»n»  kein  solches  Ineinander  von 
Begebnissender  näheren  und  der  fernsten  Zukunft.  Die  r'^in»  ist  also  die 
Endzeit  im  eigentlichsten  reinsten  Sinn,  die  mit  dem  Anfange  des  nentest 
Aeon  beginnende  und  am  Schlüsse  desselben  sich  vollendende,  vgl.  Hehr. 
1, 1.  IPctr.  1,20  mit  1  Cor.  c.  15  und  der  Apokal.  Der  Proph.  weissagt, 
daß  der  Berg,  der  den  Tempel  Jahve's  trägt  und  also  schon  jetzt  der  di- 
gnitativ  erhabenste  aller  Berge  ist,  dereinst  auch  äußerlich  über  alle  Hö- 
hen der  Erde  hinausragen  und  wie  ein  König  über  seinen  Untergebenen 
thronen  wird.  Jetzt  sehen  die  in  kühnen  Kuppen  und  Säulen  aufsteigen- 
den Basaltberge  Basans  scheel  und  höhnisch  auf  den  kleinen  Kalkberg, 
den  Jahve  erkoren,  hernieder  Ps.  68, 16 f.,  ein  Misverhältnis,  welches 
die  Endzeit  aufheben  wird,  indem  sie  das  Aeußere  dem  Inneren,  die 
Erscheinung  dem  Wesen  nnd  dem  Werthe  gleich  macht.  Daß  dies 
der  Sinn  des  Proph.  ist,  bestätigt  sich  aus  Ez.  40,  2.,  wo  der  Tempel- 
berg dem  Proph.  riesig  erscheint,  und  aus  Zach.  14, 10.,  wonach  ganz 
Jerusalem  dereinst  das  wie  zur  Ebene  gewordene  Land  ringsumher 

sein  könnte.  Aber  wir  machen  schon  hier  darauf  aulmerksam ,  daß  dos  verheißendo 
Stück  bei  Micha  die  Kehrseite  der  voraufgefrangenen  Gerichtsdrohungen  bildet  und 
also  dort  die  Präsumtion  der  Ursprünglichkeit  für  sich  hat;  daß  es  8o  viele  Spuren  der 
Darstellungsweise  Micha's  an  sich  trägt  (s.  oben  zu  v.  3)  als  innerhalb  diet^er  3  w.  er- 
wartet werden  können,  und  daß,  wie  wir  am  Schlüsse  dieses  Weissagungscyklus  c.  1 
— 6  zeigen  werden,  die  historische  Angabe  Jer.26, 18.  sich  damit,  daß  Jesaia  diese 
Yerheißungswortc  Ton  Micha  entnommen  hat,  zwanglos  vereinbaren  läßt.  Vgl.  äbri- 
^ntf  Caspaxi,  Micha  S.  444  ff. 
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flberragen  wird.  Die  Frage,  wie  das  diesseits  sich  verwirklichen  könue, 
lia  es  eine  Umwälzung  des  ganzen  derzeitigen  Erdrelicfs  voraussetzt,  erle- 
digt sich  dadurch ,  daß  der  Proph.  das  neue  Jerusalem  der  diesseitigen 
findzeit  und  das  neue  Jerusalem  der  neuen  Erde  Apok.  21, 10.,  ohne  zu 
«cheiden,  znsamnienschaut.  Indem  wir  so  alles  unberechtigten  Spirituali- 
urens  uns  enthalten,  bleibt  es  doch  immer  noch  fraulich ,  welchen  Sinn 
der  Proph.  mit  e«*2  verbindet.  Meint  er,  daß  der  Moiiaauf  dem  Haupte 
derBei^e  seiner  Umgebung  (rKin  wie  Ps.  72, 16  oder  daß  er  an  ihrer 
Spitze  {r»is  wie  1  K.  21,  9. 12.  Am.  6,  7.  Jer.  ;{1,  7)  zu  stehen  kommen 
wird?  Das  Ei-stere  ist  die  Ansicht  Ilofmanns  in  Weiss,  u.  Erf.  2, 217.  Er 
meint  nicht,  daß  die  Berge  übereinander  gethürmt  sein  werden  und  der 
Tempelberg  obenauf,  sondern  daß  dieser  auf  dem  Gipfel  der  andern  zu 
schweben  scheinen  werde.  Da  aber  dieser  Aufhebung  des  Abenteuerlichen 
in  Apparenz  das  Ti»  nicht  gtlnstig  ist  und  ^si^a  in  der  Bed.  obenan  noch 
öfter  vorkommt,  als  in  der  Bed.  obenauf,  so  entscheiden  wir  uns  für  die 
andere  Auffassung,  übrigens  darin  mit  Ilofm.  übereinstimmend,  daß  nicht 
bios  eine  Erhöhung  des  Tempolborges  im  Bewußtsein  der  Völker,  sondern 
in  physischer  äußerer  Wirklichkeit  geweissagt  ist.  So  iiußerlich  erhöht, 
wird  der  gotterwählte  Berg  der  Sammel-  und  Einheitspunkt  der  Völker. 
Sie  alle  werden  ihm  zuströmen  ("HS  denom.  \oii  "nj  wie  Jer.  51, 44.  31,12). 
Es  ist  der  Tempel  Jahve's,  der  nun,  weithin  den  Völkern  sichtbar,  solche 
Bwwnetische  Anziehungskraft  ausübt  und  mit  solchem  Erfolge.  Wie  vor- 
dem die  Menschen  in  der  Ebene  Sin  ar  einandci*  entfremdet  wurden  und 
die  Völker  entstanden,  so  werden  die  Völker  deroiiist  auf  dem  Berge  des 
Hanses  Jahve's  sich  zusammcntinden  und  da  wie  (iliedi-r  Einer  Familie 
'neder  hefreunden,  und  wie  Babel  (die  Stadt  der  Verwirrung)  der  Ort 
war,  von  wo  der  Strom  der  Völker  in  alle  Welt  auseinanderging,  so  wird 
Jerosalem  Mie  Friedenstätte)  der  Ort,  wohin  der  Strom  der  Völker  niün- 
<Jetund  sich  wiedervereinigt.  Jetzt  ist  es  nur  ein  einziges  Volk,  Israel, 
welches  an  hohen  Festen  gen  Sion  wallfahrtet,  dann  wird  es  anders  v.  3: 
'"rf  f*  fjehen  Völker  in  Menge  und  sar/en:  Auf  lasst  uns 
f^i^nufziehn  zum  Berge  Ja/ive's,  zum  Hause  des  Gottes  Ja- 
f>obs;  tnög'  er  uns  unterweisen  aus  seinen  IVetjen^  so  woll'n 
^^^  wandeln  auf  seinen  Pfaden!  Das  ist  ihre  Losung  zum  Auf- 
Iriich,  das  ist  ihr  Lied  auf  dorn  Wege  den  sie  wallen,  vgl.  Zach.  8,  21  f. 
^as  ifie  treibt,  ist  Ileilsbegierdc.  IIeilsbegi«'rdc  spricht  s;ic!i  aus  in 
ij^rer  Benennung  des  Reisezieles;  sie  nennen  Moria  den  Ijt.'rc;  Jahve's, 
äienenueu  den  Tempel  darauf  das  Haus  dob  Gottes  Jakobs;  ^^"P^.  ist 
als  Name  des  Volkes  Gottes  durch  häutigen  Gebrauch  vulgär  geworden, 
sie  bedienen  sich  des  exquisiteren  Namens  -P?;!,  es  i??t  das  der  Lieblings- 
Dame  Israels  im  Munde  Micha's,  an  dessen  Styl  (s.  4,  11.13.  5,  Of.;  auch 
ra^csr  erinnert.  Heilsbegierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisezweck  aus; 
^k  wünschen  daß  Jahve  sie  lehre  i''^';^^  aus  seiufn  Wegen  —  ein  rei- 
cher Lehrstoff,  mit  dem  sie  nach  und  nach  vertraut  werden  möchten;  1^ 
nicht  partitiv,  sondern  ähnlich  wie  Ps.  94, 12  von  der  yuelle  der  Belehrung; 
'n  "»a*^  sind  die  Wege  die  Gott  selber  «cht  und  die  er  die  Menschen  fuhrt, 
dit  geoffenbarten  Ordnungen  seines  Walteiis  und  seines  Willens.  Heils- 
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begierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisevorsatz  aus:  sie  wünschen  nicht  alle: 
za  lernen,  sondern  sind  auch  freudig  entschlossen  nach  dem  Gelen 
ten  zu  handeln:  so  wollen  wir  gehen  auf  seinen  Pfaden,  der  Cohortati 
wie  häutig  (z.B.  Gen. 27, 4.  Ges.  §.  128, 1^),  als  Ausdruck  des  subjectivc 
Zweckes  oder  der  subj.  Folgerung.  So  weit  geht  die  Rede  der  gen  Sic 
wallenden  Menge  der  Heiden.  Der  Proph.  fügt  noch  Grund  und  Zweck  di 
ser heiligen  Völkerwanderung  hinzu :  denn  von  Sion  wird  ausgeh 
Lehre  und  das  Wort  Jahve's  von  Jerusalem.  Auf  "jl'SO  ur 
ö,^ü*in'<a  liegt  der  Hauptton.  Es  ist  ein  mit  Triumphgeftlhl  gesprochen« 
^  awTt]Qia  ix  twv  'lovöaicüv  iaiiv  Joh.  4, 22.  Von  Siou-Jerusalem  wii 
ausgehen  h^'in  Unterweisung  tlber  die  Fragen,  die  der  Mensch  an  Go 
zu  stellen  hat,  und  'm  ia^  das  Wort  Jahve's,  welches  die  Welt  geschaffe 
hat  und  auch  geistlich  umschafift.  Was  also  die  Völker  wahrhaft  glücklic 
macht,  das  kommt  von  Sion- Jerusalem.  Dort  sammeln  sich  die  Volke 
von  da  nehmen  sie  es  in  ihre  Heimat  mit  und  so  wird  Sion- Jerusalem  d( 
Quellort  allumfassenden  Segens;  denn  seit  Jahve  den  Sion  erkoren,  1 
nach  Ps.  68, 18  die  Heiligkeit  des  Sinai  auf  den  Sion  übergegangen,  der  nv 
einen  Anblick  gewährt  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als  Gott  durch  seil 
Erscheinung  mitten  unter  Engel-Myriaden  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Wi 
am  Sinai  für  Israel  begonnen  hat,  das  vollendet  sich  vom  Sion  aus  für  al 
Welt.  Das  erfüllte  sich  an  jenem  Piiugstfeste ,  als  die  Erstlingsgemeinc 
Christi  in  aller  Welt  Sprachen  die  sionitische  Tora  d.i.  das  Evangelin 
verkündigte.  Es  erfüllt  sich,  wie  hier  Theodoret  bemerkt,  darin  de 
das  evangelische  Wort,  von  Jerusalem  olov  dno  xtvog  nr^ytlg  anheben 
die  ganze  Oekumcne  durchlief.  Aber  diese  Erfüllungen  waren  doch  ni 
Vorspiele  eines  noch  zu  erwartenden,  sie  vollendenden  Endes.  Denn  no( 
ganz  unerfüllt  ist  bis  jetzt  wasv.  4  verheißt:  Und  er  wird  richte 
zwischen  den  Nationen  und  Recht  sprechen  vielen  Fö'lkeri 
und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  P/lugmessern  und  ihr 
Speere  zu  ff' in  z  er  hipp  en,  nicht  erhebt  Nation  gegen  Ni 
tion  das  Schwert  und  nicht  üben  sie  sich  für  der  im  Krieg 
Indem  sich  so  die  Völker  dem  Gotte  der  Offenbarung  und  dem  Worte  se 
ner  Offenbarung  zu  Schülern  begeben ,  wird  Er  unter  ihnen  die  höchst 
richterliche  (übcjj  und  schiedsrichterliche  (^■'^■^f^)  Instanz.  Entsteht  Strei 
so  entscheidet  ihn  nicht  mehr  das  Zwangsmittel  des  Krieges,  sondeniGo 
tes  Wort  entscheidet  und  diesem  fügen  sich  alle  mit  williger  Demut.  Bi 
dieser  Macht  des  friedestiftenden  göttlichen  Wortes  (Zach.  9, 10)  beda 
es  nicht  mehr  eiserner  Waffen:  sie  werden  zu  Werkzeugen  friedliche 


Arbeit  umgeschmiedet ,  zu  D'^nx  (wofür  1 S.  13, 21  o^^n» ,  v.  rn«  = 

brechen)  Pfiugmessern  welche  die  Furchen  vorbilden,  während  die  Pfluj 
schar  sie  aufwirft,  und  zu  n'-l'TOt^  Hippen,  mit  denen  die  Weinrebe  b 
schnitten  wird,  um  ihre  Tragkraft  zu  fördern.  Auch  bedarf  es  keine 
Kriegsexercitien  mehr,  denn  was  man  nicht  mehr  anwenden  kann,  braue] 

man  auch  nicht  zu  üben  (ifi^  |/  oi  IJ  verw.  mit  C)bK  y~  6)i  y^  anhange 
angewöhnen).  Es  ist  unnütz  und  man  hat  daran  einen  Ekel.  Es  ist  Fried 


« 
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iberlein  bewaffneter  Friede,  sondern  voller  wahrer  gottgeschenkter  ge- 
segneter Friede.   Das  was  selbst  ein  Kant  für  möglich  hielt ,  ist  nun  wirk- 
lich, nnd  nicht  durch  die  sogen,  christlichen  Mächte,  sondern  durch  dio 
Macht  des  Gottes,  der  sich  zu  dem  wofür  Elihu  Rurrit  schwärmt  lieber 
bekennt  als  zu  der  Politik  der  christlichen  Mächte.  Im  Kriege  culminirt 
die  weltgeschichtliche  Macht  des  Thicrcs.   Dieses  Thier  ist  nun  erlegt. 
Die  durch  die  Sünde  verschüttete  wahre  Menschlichkeit  herrscht.   Die 
Weltgeschichte  feiert  Sabbat.  Oder  sollen  wir  auf  Grund  solclier  Prophe- 
tenworte nicht  hoffen,  daß  die  zeitliche  Geschichte  nicht  ablaufen  wird, 
ohne  einen  Sabbat  gefeiert  zu  haben  V  Sollen  wir  Jesaia,  um  keine  C^hi- 
h'asten  zu  werden,  nach  Quenstedt  corrigiren?  „Die  Ilumanitätsideen  des 
Christentums  —  sagt  einmal  der  Verf.  des  Werkes  über  tlie  Ssabier  — 
wurzeln  im  Pentateuch  und  namentlich  im  Deutcronomium;  bei  den  Pro- 
pheten und  namentlich  bei  Jesaia  haben  sie  sich  zu  einer  Höhe  erhoben, 
welche  von  der  modernen  Welt  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  erreicht 
und  verwirklicht  werden  wird."   Sie  werden  aber  verwirklicht  werden. 
Was  das  von  Jesaia  angeeignete  Propheten  wort  sagt  ist  sittliches  Postulat, 
heilsgeschichtliches  Ziel,  geweissagter  Kathschluß. 

Mit  diesem  älteren  Propheteiiwort  von  dem  erhabenen  und  weltumfas- 
senden Berufe  des  Volkes  Jahve^s  tritt  Jesaia  vor  seine  Zeitgenossen,  hält 
es  ihnen  wie  einen  Spiegel  vor  und  ruftvö:  Haus  Jakobs j  auf,  laßt 
"^ms  wände  in  iw  Lichte  Jahres!   Diese  p]rmalinung  gestaltet  sich 
"»inter Mitwirkung  des  Znsammenlian'.'es,  dem  v.  2     4  entnommen  sind,  wie 
ausMi.  4,  5  ersichtlich  i^t,  und  unter  Nachwirkung  des  citirten  Prophc- 
tenwürt^  selbst:  ^py.;  für  ^s^'^":  liebt  Micha,  i^t  abiT  nucli  unsenn  Proph. 
niibt  fremd  (8,17.  in, i>Of.  2i),i>3)  und  hat  in  (•.4<)-  (iG  sogar  den  Vor- 
^fitt.  Mit  -ps"»  r"2  wendet  er  sirh  an  sein  Volk,  wclclic^,  weil  es  Jahve 
2nrStätte  seiner  offenbaren  Gnadengegenwart  gemacht  hat,  einer  so  herr- 
lichen Zukunft  entgegengeht  und  ruft  es  auf,  in  dem  Lichte  eines  solchen 
Gottes  zu  wandeln,  zu  dem  sich  am  Ende  der  1'age  alle  Völker  herzudrän- 
«eiutrden.  Der  Aufruf  n=br.  sisb  ist  dei- Nachhall  dos  Aufrufes  rjbs3;i  üsb 
^••Jundllitz.  bemerkt  ganz  recht:  ,,Wie  i*aulus  Köm.  11,14.,  will  Je:<aia 
5tine  Landsleute  durch  das  Bci.spicl  dv.r  Heiden  zu  einer  rdlon  Kii'ersucht 
ßntflaramen.'*    Das  Licht  Jahve'.s  'n-.-xist,  mit  nicht  unab>ichtli(hem 
-anklang  an  ''a?"'''"  v.3  (vgl.Spr.  (i,2oi,  seine  mittelst  po>itiverOfl>nbarun 
dargereichte  Erkenntnis,  kund  gewordene  Liobe.  Im  Lichte  .lahve's  zu 
wandeln  d.i.  diese  Erkenntnis  in  Leben  umzusotztiu,  diese  Liebe  «iurch 
^fgenÜL'be  zu  erwiedcrn  ist  jetzt  hoch  an  der  Zeit  nntl  dazu  ermahnt  zu 
''^^•rdenist  Israel  gerade  jetzt  hoch  von  nötlien,  wo  Jahve  sein  Volk  oben 
''^il  es  das  Gegentheil  thut  in  verkehrten  Sinn  dali ingogeben  hat.   Diese 
traurige  Aussage,  durch  die  der  Proph.  seinen  Malinruf  l»egrün(len  muß, 
^cr\*'andelt  sich  ihm  in  einen  Gebetsseufzor  v.  G:   Deun  du  hast  vcr- 
if"fieft   de  in    Volk,   das  Jlaus  Jakohs;    denn   sie    sind   au  ge- 
füllt mit    Morgentändischem ,   und   Zffuherer  wie   die  Phili- 
ster und  mit  Kindern  Fremder  gehn  sie  Hand  in  Hand.    Wie- 
der zwei  "'S  hintereinander ;  das  erste  begründet  den  Mahnruf,  das  zweite 
rechtfertigt  diese  Begründung.  Die  Anrede  geht  au  Jahve,  nicht  au  das 
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Volk.  Schon  Saa<l.  (jecatilia  und  vurzujxsweit«e,  wie  es  scheint,  auch  Ra- 
schid unter  den  Neuern  J.D. Michaelis  llitz.  Luzz.  erklären:  du  hast  deine 
Nationalität  (^^5  für  -par  nbsj)  aulgegeben.  Aber  es  bed.  Volk,  nicht 
Volkstum,  die  Erkl.ist  sprachlich  unmöglich  und  man  wäre  nicht  auf  sie 
verfallen,  wenn  man  den  plötzlich  eintretenden  Auf  blick  zu  Gott  Dicht  be- 
fremdend gefunden  hätte.  Die  Weissagung  gestaltet  sich  ja  auch  2, 9. 
9, 2  u.ö.  zum  Gebete.  Ueberdies  erinnert  ^»a  mit  C"  als  Obj.  an  Stellen 
wie  Ps.  94, 14.  1 S.  12,22.  Jahve  hat  sein  Volk  von  sich  weg  hingestreckt 
d.i.  verworfen  und  sich  selber  überlassen  (^^J),  denn  l)sie  sind  voll  onjjr 
(mit  1^  dessen,  von  wo  aus  oder  lier  schö])fend  man  etwas  oder  sich  selbst 
anfüllt  Jer.  51, 34.  Ez.  32, 6),  voll  vom  Orient  her,  näml.  voll  ostländischer 
Sitten  und  Moden,  bes.  abgöttischer  Gebräuche;  D'ip  heißt  Arabien  bis 
nach  der  Sinaihalbinsel  hin ,  aber  auch  die  aramäischen  Euphratländer. 
Unter  Uzia  und  Jotham,  deren  Herrschaft  sich  bis  nach  Elath,  der  Hafen- 
stadt des  älanitischen  Meerbusens,  erstreckte,  war  der  Einfluß  des  süd- 
östlichen Orients,  unter  Ahaz  und  Ilizkia  wegen  ihrer  l^cziehungen  zn  As- 
sur,  Aram  und  Babel  der  des  nordöstlichen  überwiegend.  Die  Coi^.  cd{;s 
(Ges.)  d.  i.  von  Wahrsagerei  liegt  nahe,  entfernt  aber  ohne  Noth  den  Na- 
men des  Ländergebiets,  von  wo  Juda's  Isachahmuugssucht  Impuls  und 
Stoff  empfing;  noch  weniger  empfiehlt  sich  CDj^ia  (Böttch.),  Knebels  Bern., 
daß  iK^  einen  Acc.  fordere,  ist  irrig.  2)  sie  sind  d*^?22?  (=  Q^aa^jo  Mi.  5, 11 
vom  Po.  'A^  2K. 21,G),  viell.  eig.  Wolken-  und  Wettermacher*,  gleich 
den  Philistern  (den  von  Uzia  und  dann  wieder  von  Ilizkia  besiegten),  un- 
ter denen  die  Zauberei  zunftmäßig  betrieben  wurde  und  ein  berühmtes 
Orakel  des  Baal-Zebüb  zu  Ekron  bestand.  3)  Und  mit  Kindern  Fremder 
machen  sie  sich  gemein.  So  ist  mit  Ges.  Kn.  u.  A.  zu  erkl.  p&ta  mit  Q?b% 
bed.  manus  cofnplodcre  lob  27,23.,  IJL  nur  hier  mit  folg.  a  manus  complo- 

1)  Nichtig  ist  die  Erkl.:  Verhüllende  —  heimliche  Küuste  Treibende,  denn  die 
Bed.  tcxit  ist  willkürlich  von  den  angeblich  verwandten  Wurzeln  ",55,  "|33  [s.  zu  Ps. 
80,16]  uuf '(rs?  übertragnen.  Als  Denom.  von  ',3:5  «her  [s.  über  diesen  Wolkenuumen 
zu  4,5]  konnte  "jSir  «.e  unhlhua  auguria  apit  bed.  (s.  den  neuen  Pariser  Stephanu* 
u.  vt(fOfAuvxii(t).  Odor  es  bed.,  wenn  man  ',:?  hIh  Syn.  von  "^VS  Gen. 9, 14  fafit,  wie 
denn  targ.  ",2S  und  "jsra  mit  dem  hcbr.  ■,3'ir  und  'ipirä  (apoc.  '\iyS)  wechseln:  Wetter 
machen;  wir  hätten  dann  Wctt^irmachcr  Un/pvstarii  i'f^ocF/oixr«/  (s.  über  das  Wet- 
termachen durch  Zauberei,  bes.  bei  den  turanischen  Völkern  durch  den  „Kegenstein" 

Kirschii Chrcstntn.  x///-.  <</.  JjirnsU in  p.  11 1 1. 9 .v.*..  Kazwmt  cd.  IVue^tenJ'dd I S.  |*i*f 
Z.  10 ff.,  V.  Üammer-Purf^stnlls  Gesch.  der  goldenen  Plorde  in  Kiptschak  S.  206 f.  4S5 
— 438).  Die  an  und  für  sich  sprachlich  und  sachlich  mÖj^licho  Ableitung  des  ^sS^ 
von  'ps?  in  der  Bed.  des  arah.' ana  (Impf,  ja  iun\  gleiclis.  beäugen,  neugr.  ifjifJLaxi^iiv^ 
oculo  maligno  pcttre  ctjascinarc  scheitert  an  dem  unmöglich  auf  "py  zurückzufäh* 
rendon  targumischen  )tT.  Von  rein  sprachlichem  Standpunkt  bleibt  aber  noch  eine 
Deutungsmöj^lichkeit  übrig.  Von  dem  Begriffe  des  Entgegentrctcns  aus  gewinnt 

Mf 

i^yA  die  trans.  Bed.  zurückhalt-en,  hemmen,  verhindern  (gloichsam  contrarier)^  bes. 

das  Pferd  mit  dem  Zügel  {'inän)j  in  Anwendung  auf  geschlechtliche  Verhältnisse 
*unna  Cunniuu,  yiuna)'an  il-rnar'ati  er  ist  (durch  Zauber)  verhindert  dem  Weibe 
zu  nahen  (auch  mit  euphemistischer  Weglassung  des*«?«  el-marati)  —  da«  alte  Ne- 
stelknüpfen  nouer  VaiguUletie^  arabiseb,  persisch  und  türkisch  gew.  schlechthin  „bin- 
den" genannt.  Neben  dem  ox^h.^inntn  und  mdnän  (durch  Zauber  ge^cbleohtlich  un- 
fähig gemacht)  steht  dos  s)t.  'anono  in  ders.  Bed.  Fl,  [vgLzu47, 9]. 
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ieitmctiguo.  Anders  I.azE.:  „an  KiDdern  Fremder  finden  sie  Oenflge, 
iwrdiirtli  de  ÜDden  sie  sicli  befriedigt",  nider  den  Sprai-hgebruucli,  wooaub 
nachbiblischen  Htbr.  nur  xuppeditare  und  (wieptO  lK.20,  U'. 
twd.  Dagegen  vergleicbt  sicli  dos  ITi.  9"^^  dem  arab.  asfaka 
fllen)  Dnd  mit  s  der  BA  3  ?3B  fotdus pangere  cum  atiguo.  Hier, 
nicht  übel  pueris  alienis  »dhaeterant,  aber  B^^pj  "ni;  sind  nicht 
Buhlknaben,  sondern  überhaupt  1»  '■3B  60, 10,  61,5.,  nor  mit 

UerrorbebuDg  der  nngeheiligten  Geburt,  des  vom  MntterscbflB 

■Ufr^erbten  Ueidentnmes.  Mit  gebornen  Heiden,  meint  der  Proph.,  macht 
Jibn's  Volk  gemeinschaftliche  Sache.  Er  beschreibt  v.  7  f.  weiter,  wie  in 
fiolgedeseeii  (s.  über  das  /«/.  consec.  k'.»pii  Ges.  §.  129, 2  ■ )  vollgepfropft 
tOB  GegenstHuden  des  Luius,  des  Selbstvertrauens,  der  Gottentfremdiiug 
duLud  des  Jahvevolkes  ist:    Und  angnfüJlt  ist  fein   Land  mit 
Siiiär  vnä  Gold  und  iit  kein  Ende  seiner  Sehätze,   und  an- 
»füllt  ist  sein  Land  mit  Rossen  und  ist  kein  Ende  seiner  Wa- 
r*«.    fnd  angefüllt  ist  sein  Land  mit  —   Giinttt.  das   Werk    1 
■iynir  Bünde  beten  sie  an,    das  n)as  gemacht  haben  gigne  I 
Finger.  Die  salomonische  Herrlichkeit,  welche  noter  Dzia's  iaogem  53-   I 
iBbiigen  Regiment  wiederauflebte  und  unter  Jotbanis  16jälirigcm  sich  er- 
hielt trog  den  Fluch  des  Gesetaes  in  sich,  denn  das  Königsgesetz  Dt.  17, 
]4  S.  verbietet  sowol  das  Anhäufen  von  Rossen  als  das  AnhUufen  von 
Sold  unil  Silber.  Stehende  Heere,  aufgespeichert«  Nationalsctiätze  sind 
!  Oberhaupt  alles  worauf  Heischliches  Selbst  vertrauen  sich  stützt  wider 
I  Geist  der  Theokratie.   Dennoch  ist  Judäa  maßlos  (nx;;  aus  ]xp,  vgL 
;)  voll  solcher  zum  Abfall  reizender  Dinge,  aber  nicht  allein  das,  such 
.  die  ihn  zur  Schau  tragen:  n'>l>'>l?t{  Götzen  (schon  Lev.  18,  4.  26, 1 
V*^»  nichtig,  nichtswürdig,  also  s.  v.  a.  nirAbt-«^);  sie  boten  an  das 
,^äinei'"  Hände, waegemacht„Eeine''Finger,zweidistributiveSing. 
5,  23:  jedesEinzclnenHlLnde  und  Finger  (vgl.  Mi.  5,iaf,,wodie  Idole 
'Icirtsind).  Der  Zustand  des  Landes  widerstreitet  also  nicht  blos 
fUoigsgcsetzc,  sondern  anch  dem  Dekaloge.  Die  gegenwärtige  Herr- 
ist das  widerlichste  Zerrbild  der  verheißenen,  denn  das  Volk, 
teo  Gott  dereinst  das  Verlangen  und  Heil  aller  VQlher  werden  wird, 
ifan  gegen  die  Gätzen  der  Völker  vortauscht  und  wetteifert  in  Aneig- 
iieidnischer  Religion  und  Sitte-  Das  ist  ein  gerichts reifer  Zustaad, 
rap  welchem  der  Proph.  in  v.  9  ohne  alte  weitere  Vermitllang  zur  Qe- 
IcbtCVerkflndigURg  übergehen  kann:  So  werden  gebeugt  denn  Mtn- 
icAen  und  erniedrigt  Herren  und  vergeben  ihnen  —    nein 
las  tuirst  du  nicht!  Die /■««.<■»»»«(■.  bezeichnen  das  Gericht  als  ein  mit 
inerer  Noiliwendigkeit  ans  der  weltlichen  und  widergöttlicben  Herrlich- 
Bit  der  Gegenwart  hervorgehendes,  wie  häutig  z.  B.  9, 7  ff.  Es  ist  ein  Ge- 
lebt wodurch  Geringe  und  Vornehme  d.  i.  das  Volk  in  allen  seineu  Stfln- 
ea  von  seiner  falschen  Höhe  heruntergebracht  wird;  mei\  fut.  cons.  Ni. 
daraach  A'a/,B-ie(  und  ti-^H  wie 5,15.  Ps.49,3.Spr.8,4uudimattisclien    | 
lükt  üySpiunoc  und  (iv^p:  Menschen  welche  in  der  Menge  verschwin- 
nnd  Männer  welche  aus  ihr  hervorragen, '  aJle(Apok.  6,15)  wirft  da» 
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Gericht  zu  Boden,  und  zwar  ohne  Gnade.  Der  Prophet  spricht  die  Ueber- 
zengung  aus  (^m  wie  2  K.  6, 27),  daß  Gott  die  Sünde  (das  zu  K^n  hinzuzu- 
denkende Obj.)  diesmal  nicht  mehr  vergebend  hiuwegnehmen  könne  an^' 
werde.  Da  bleibt  denn  nichts  anderes  übrig ,  als  wozu  das  sarkastischl 
Commando  des  Proph.  V.  10  auffordert:  Kriech  in  den  Felsen  und 
t^ergrah  dich  im  Staub  vor  dem  Schreckensanblick  Jahve's 
und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät!  Die  vermeintlich  herrliche 
Nation  muß  sich  schimpflich  verkriechen ,  wenn  Gottes  alleinwahre  and 
von  ihr  verworfene  Herrlichkeit  sich  ricliterlich  offenbart.  Sie  vei'steeken 
sich  wie  vor  einem  Feindesheere  in  Felslöchem  (Rieht.  6,2.  1 S.  13, 6. 14, 
11)  und  wühlen  sich,  wie  vor  tödtlichcm  Glutwind  der  Wüste,  mit  ihren 
Gesichtern  in  den  Sand,  um  nur  diesen  unerträglichen  Anblick  nickt  aus- 
stehen zu  müssen.  Offenbart  sich  Jahve  dergestalt  in  richterlichem  Fea- 
erglanze,  so  kommt  es  zu  dem  Ergebnis,  welches  v.  11  summirt:  Die 
Ho  ff  artsaugen  der  Leute  sind  geniedrigt  und  gebeugt  der 
Herren  Hochmut^  und  erhaben  steht  Jahve  da,  er  allein,  an 
jenem  Tage.  In  Perfekten  wird  das  Resultat  des  Gerichtsprocesses  aus- 
gesprochen, -atoa  \%t'dpraet.,  nicht  pari.:  Jahve  wird  erhöhet  d.i.  zeigt 
sich  als  erhaben,  während  die  Hoffartsgebcrde  der  Leute  herunterkommt 
(bfiiä  V.,  nicht  adj.,  im  Sing,  attractionell  sich  nach  dem  Gen.  statt  nach 
dessen  Regens  richtend  wie  2S.  1,21.  Lcv.  13,9.  Ps.  140,10  Cheth,  Dan. 
3, 19  Cheth,)  und  der  Stolz  der  Herren  gebeugt  ist  (nt  ==  nn»  lob  9, 13). 
Hier  ist  die  erste  Strophe  der  an  das  entlehnte  Prophetenwort  v.  2 — 4  an- 
geschlossenen Gerichtsverkündigung  zu  Ende.  Die  zweite  Strophe  reicht 
bis  V.  17,  wo  sich  v.  11  als  Kchi-vers  wiederholt. 

Bei  K^rin  D''''»a  fragt  man  sich:  was  ist  das  für  ein  Tag?  Auf  diese 
Frage  antwortet  der  Proph. in  der  zweiten  Strophe,  zunächst  v.  12 :  Denn 
einen  Tag  hat  Jove  der  Heerscharen  über  alles  Emporra' 
gende  und  Hohe  und  über  alles  Erhabene,  und  niedrig  wird 
es.  'nb  m"*«  est  Jovae  dies  Jahve  hat  einen  Tag,  der  schon  jetzt  als  fer- 
tiger Gottesgedanke  in  seiner  geschichtsgcstaltenden  Weisheit  dasteht 
(37,26  vgl'  22, 11),  um  deren  Geheimnis  er  die  Propheten  wissen  läßt, 
die  mit  immergleichem  Losungswoite  seit  Obadia  und  Joel  diesen  Tag 
verkündigen.  Kommt  die  diesem  Tage  bestimmte  Zeit,  so  tritt  er  ans  dem 
ewigen  Geheimnis  in  die  zeitliche  Geschichte  —  ein  Weltgerichtstagi 
welcher  in  der  Allmacht,  mit  der  Jahve  über  die  höchsten  wie  über  die 
unteren  Sphären  alles  Geschaffenen  gebietet,  über  alle  weltliche  Herr- 
lichkeit ergeht  ^B^V  Die  gangbare  Accentuation  von  12**  ist  irrig;  cor- 
rekte  Handschr.  bieten  ^^  Mercha,  Kicrba  7V/'////  (Luzz.  Baer).  Das  so  sich 
gehörig  abhebende  ieuii  (3  praet.  mit  dem  Stammvocal  v)  gewinnt  ver- 
möge des  Zukunftscharakters  jenes  Tages,  obschon  kein  grammatisches 
Futurum  vorausgegangen  ist,  die  Bed.  eines  Fut.  ( praet. consec):  und  es 
wird  zusammensinken  (Ges. §.126, 4).  Der  Proph.  zählt  nun  alles  das 
Hohe  auf,  über  welches  dieser  Tag  ergeht,  indem  er  die  Dinge  zwei  und 
zwei  zusammenordnet  und  durch  doppeltes  correlatives  \  paarweise  ver- 
bindet. Der  Tag  des  HErrn  ergeht,  wie  die  beiden  ersten  Paare  besagen, 
über  alles  Hohe  in  der  Natur  v.13.14:   Wie  über  alle  Cedern  des 
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lihanon  die  hohen  und  erhabnen,  so  über  alle  Eichen  Ba- 
sans.  Wie  über  alle  Berge  die  hohen,  so  über  alle  Hügel  die 
erhabnen.  Warum  aber  über  all  dieses  majestätisch  Schöne  der  Natur? 
bdas  nur  bildlich  gemeint?  Kn.  versteht  es  bildlich  von  den  großen 
Banten  Uzia*s  und  Jothams,  zu  welchen  dergleichen  Bauholz  vom  Liba- 
non nnd  aus  Basan  genommen  worden  sei,  an  dessen  westlichem  Gebirgs- 
abhiDg  immer  noch  die  alten  schattigen  Eichen  {sindiehi  und  ballut)  fort- 
vnehemJ  Aber  dafi  Bäume  die  Hänser  die  daraus  gebaut  sind  bedeuten 
können,  läßt  sich  aus  9,9  nicht  beweisen,  wo  nicht  Häuser  aus  Sykomo- 
reo-nnd  Cedemholz,  sondern  solcherlei  Baumstämme  gemeint  sind;  auch 
nicht  ans  Nah. 2, 4.,  wo  n^^tiiian  die  Tannenlanzen  sind,  welche  in  über- 
mütiger Kampflust  geschwenkt  werden.  Ebensowenig  können  Berge  und 
HOgel  die  Schlösser  und  Festungen  darauf  bed.,  zumal  da  v.  15  diese  ei- 
gens aaff&hrt  und  mit  unverblümtem  Namen  nennt.  Um  den  Proph.  zu 
verstehen,  muß  man  wissen,  was  die  h. Schrift  von  ihrem  ersten  bis  zu  ih- 
rem letzten  Blatte  voraussetzt,  daß  die  Gesamtnatur  mit  dem  Menschen 
n Einer  gemeinsamen  Geschichte  zusammengegeben  ist;  daß  der  Mensch 
^ddie  Gesamtnatur  wie  Gentrum  und  Peripherie  unzertrennlich  zusam- 
mengehören; daß  diese  Peripherie  von  der  Sünde,  die  vom  Menschen  ans- 
S^t,  nicht  minder  als  von  dem  Zorne  und  der  Gnade,  die  von  Gott  auf 
toMenschen  ausgehen, mit  ergriffen  wird;  daß  Gottes  Gerichte,  wie  auch 
&  Geschichte  der  Volker  bestätigt,  die  unfreie  Creatur  in  Mitleidenschaft 
üehen  und  daß  diese  Theilnahme  derselben  an  der  menschlichen  rp&ogd 
nnd  menschlichen  ih'i'Sa  am  Ende  der  diesseitigen  Gescliiclitc,  entsprechend 
dem  Anfange,  besonders  stark  hervortreten  wird;  daß  endlich  die  gegen- 
wärtige Wcltgestalt ,  um  ein  Gegenstand  reinen  göttlichen  Wolgefallens 
^'ferden,  nicht  minder  einer  nahyyevtnta  bedarf,  als  die  Leiblichkeit 
des  Menschen  selber.  Wenn  also  Gottes  Gericht  über  Israel  ergeht,  so 
*2nn  es  uns  nach  dieser  Grundanschauung  der  Schrift  nicht  befremden, 
^  es  sich  zugleich  auf  das  Land  Israel  erstreckt  und  zugleich  mit  der 
tischen  Herrlichkeit  des  Volkes  alles  Herrliche  seiner  Naturumgebung 
^  Boden  wirft,  welche  seinem  Nationalstolz,  seiner  Prunkliebe  dienen 
^^Bte  und  an  welcher  in  mancherlei  Weise  seine  Sünde  haftet.  Was  der 
Y^ph.  weissagt,  begann  ja  auch  schon  in  den  assyrischen  Kriegsläuften 
ach  zu  erfüllen.  Der  Libanoncedeniwald  wurde  schonungslos  gelichtet, 
<jie Höhen  und  Thälor  des  Landes  zertreten  und  verwüstet,  und  das  hei- 
"^Land  ward  in  der  mit  Tigiathpileser  beginnenden  Periode  der  Welt- 
liche bis  zu  einem  Schatten  seiner  ehemaligen  verheißungsgemäßen 
Schönheit  heruntergebracht.  Auf  das  Hohe  in  der  Natur  folgt  imn  das 
Hohe  in  der  Menschenwelt:  die  großartigen  Festungswerke,  die  großarti- 
gen Handelsbauten  und  die  der  Augenlust  dienenden  Kostbarkeiten  v.l5. 
1€-'  J^'ie  über  jeglichen  hohen  Thurm,  so  über  jegliche  befe- 
fligte  Mauer.  Wie  über  alle  Tarsis-Schiffe,  so  über  alle 
^'erke  der  Schaulust.  Durch  Fortiticationsbauten  zu  Schutz  und 
Tratz  im  Kriege,  hoch  und  steil  C^sa  pracruptus  von  "i^Ja  aOrumpere,  se- 
cernere) ,  suchten  sich  bes.  üzia  und  Jotham  um  Jerusalem  und  das  Land 

1)  Cebcr  die  Bcd.  des  Landschaftsnameiis  '^jan  (rj  BaaavXns)  s.Iob  S.  509  f. 
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verdient  zu  machen.  Von  Uzia  erzählt  der  Chronist  2  Chr.  c.  26.,  daB  ( 
über  dem  Ecktlior,  dem  Thalthor  und  der  Südspitze  der  Käsemache 
Schlucht  Festungsthttrme  baate  und  diese  Stellen  (wol  bis  dahin  d 
schwächsten  Jerusalems)  befestigte,  so  wie  daß  er  Thürme  in  der  Wüsi 
baute  (wol  in  der  Wüste  von  Beerseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landi 
und  seiner  groBen  in  der  Schefela  d.i.  dem  westlichen  Theile  Südpaläst 
na*s  weidenden  Herden).  Von  Jotham  erzählen  Königsbuch  (2K.1I 
32  ff.)  und  Chronik,  daß  er  das  Oberthor  des  Tempels  baute,  und  die  Ohr« 
nik  außerdem  (2 Chr. c. 27),  daß  er  den'Ofel  d.i.  den  südlichen  Yorsprao 
des  Tempelberges  noch  stärker  befestigte,  daß  er  Städte  auf  dem  Gebir^ 
Juda  anlegte  und  in  den  Walddickichtcu  (zur  Beobachtung  und  Abwel 
feindlicher  Angriffe)  Burgen  und  Thürme  aufführte.  Auch  Hizkia  thi 
sich  durch  solche  Bauuntemehmungen  hervor  2  Chr.  32, 27— 30.  Ab« 
die  Erwähnung  der  Tarsis-Schiffe  vei*setzt  uns  nicht  in  die  Zeit  Hizkia' 
sondern  Uzia-Jothams  (wie  Ps.48,8  der  Zeit  Josaphats),  denn  die  vc 
Uzia  zurückeroberte  Hafenstadt  £lath  ging  dem  Reiche  Juda  unter  Ahi 
wieder  verloren.  Von  diesem  Elath  (Ailath)  aus  gingen  jüdische  Schif 
nach  dem  Vorgänge  der  Phönicier  (Duncker,  Gesch.  1,516)  durch  di 
rothe  Meer  um  die  Küste  Afrika's  herum,  landeten  im  Hafen  von  Tarte 
sus,  dem  alten  phönizischen  Emporium  der  vom  Bätis  (Guadalqnivir 
dem  auch  selbst  TagitjOGog  genannten,  Flusse,  bewässerten  silberreiche 
Küstenlandschaft,  welches  eher  als  Marseille  (MassUia)  gleicher  Yerba 

Wurzel  mit  dem  arab.  Hafennamen  Llwo  d.  i.  Ort  wo  die  Schiffe  festliege 

haben  könnte,  und  kelirten  durch  die  Säulen  des  Mclkart-Herakles  (di 
Meerenge  des  seit  der  Landung  Täriks  711  sogenannten  Gibraltar  =  Ct 
bel'Tärik)  wieder  zuiUck.  Diese  Tartessusfahrer  zunächst,  dann  wol  Kau; 
farteischiffe  überhaupt,  sind  mit  t'^ty\  ni^aK  gemeint.  Das  folgend 
n^nn  nl^to  wird  zu  eng  gefaßt,  wenn  man  es  mit  LXX  auf  die  Schill 
beschränkt  und  mit  Ges.  von  schönen  Flaggen  versteht.  Richtig  Hier.:  t 
super  omne  quod  visu  pulcrum  est.  M^pb  von  MS^  schauen  (s.  lob  S.46G 
ist  ganz  allgemein  ^A/.  Es  sind  also  allerlei  Kunstsachen  gemeint,  ste 
nerne  und  gemalte  (n*^^tos  ^tafia  von  beiden;,  welche  durch  ihr  imposai 
tes,  geschmackvolles  Aussehn  den  Beschauer  ergötzen,  viell.  vorzugsweis 
Kunst-  und  Naturseltenheiten,  welche  die  Handelsschiffe  aus  dem  Am 
lande  mitbrachten.  In  v.  17  schließt  nun  die  zweite  Strophe  der  an  di 
ältere  Prophetenwort  angeschlossenen  Gcrichtsverkündigung:  und  gt 
beugt  wird  die  Hoffart  der  Leute  und  geniedrigt  der  Het 
ren  Hochmut,  und  erhaben  steht  Jahve  da,  er  allein^  an  jt 
nem  Tage.  Nur  wenig  anders  als  v.ll  lautender  Kehrvers.  Die  Sab! 
der  Yv.  in  17*  sind  umgestellt.  Einem  dinglichen  n.  fem,  das  Präd.  ii 
masc,  vorauszustellen  (Ges.§.  147**)  ist  beinalie  Regel. 

Der  Kehrvers  der  beiden  folgenden  Strophen  lehnt  sich  an  denSchlu 
von  V.  10.  Die  Gerichtsverkündigung  kommt  nun  auf  die  ö'^^'^^»,  welcl 
oben  V.7 — 8  unter  den  Dingen,  von  denen  das  Land  strotzt  (v.  7 — 8),  a 
das  Grundübel  zuletzt  genannt  wurden.  In  einem  kurzen  nur  aus  dr 
Worten  bestehenden  eingliedrigen  Verse  gleich  einem  einschlagende 
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Blitze  wird  v.l8  ihre  Zukunft  ausgesprochen:  Und  die  Götzen  fah- 
ren ginziich  dahin.  Die  üebers.  gibt  die  Kürze  dieses  Verses,  aber 
Dirht  die  bedeutsame  Synallage  numeri  wieder.  Die  Götzen  samt  und 
iioaders  sind  eine  Masse  von  Nichtigkeit,  welche  auf  ein  absolutes  Nichts 
zorflckgeführt  werden  wird ;  sie  werden  hinschwinden  b'^ba  d.  h.  entweder 
ffmditus periäunt j  oder,  da  ^^^s  ädverbiell  sonst  nicht  vorkommt,  Iota 
peribunt  (Rieht.  20, 40):  ihre  Bilder,  ihr  Cultus,  selbst  ihre  Namen  und  ihr 
GedSchtnis  Zach.  1.'3, 2.  Was  da  die  Götzendiener  machen  werden  wenn 
Jthve  ihre  Götzen  so  gründlich  entgöttcrt,  sagt  v.  19:  Und  sie  werden 
kriechen  in  Steingrotten  und  in  Erdkeller  vor  dem  Schrefc 
kensanblick  Jahve's  und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät^ 
^enn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde,  f^^'o  ist  die 
natfirliche  Höhle  und  f^i^ns  das  künstliche  Souterrain:  so  scheinen  die 
zwei  Synonyme  mitMalbim  unterschieden  werden  zu  müssen.  T^«"  j^i^b 
eine  sinnvolle  im  Lat.  leicht  wiederzugebende  Paronomasie:  ut  terreaf 
ferram.  Das  Gericht  ergeht  also  über  die  Erde  ohne  Beschränkung,  über 
die  Menschen  insgemein  (vgl.  das  abgesehen  vom  Urmenschen  selten  von 
einem  einzelnen  Menschen  wie  Jos.14,15.,  gewöhnlich  von  denMenschen 
nnd  dem  Menschen  als  solchen  gebräuchliche  B*7^n  v.  20)  und  über  die  in 
^e Menschengeschichte  verflochtene  Gesamtuatur — Ein  Ganzes,  in  wel- 
chem die  Sünde  und  darum  der  Zorn  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Indem 
Mve  aufsteht  d.i.  von  seinem  himmlischen  Throne  sich  erhebt,  um  seine 
imHimnicl  offenbare  Ileniiclikeit  mit  ihrer  lichterliclu'u  P'oucrseite  der 
'»■ftndigen  Krde  zuzukehren,  erleidet  diese  eine  Erschreckung,  welche  sie 
'Deinen  dem  chaotischen  des  Anbeginns  ähnlichen  Zustand  versetzt.  Das 
ö  das  Weltgericht  ist,  welches  der  Proph.  schildert,  obwol  von  nationa- 
lem Standpunkte  aus  und  mit  nationalem  Gesichtskreis,  zeigt  die  Entleh- 
nung Apok.  6, 15. 

Mit  V.  20  beginnt  die  vierte  Strophe:  An  Jenem  Tage  wird  hin- 
werfen der  Mensch  seine  Goldyötzcn  und  seine  Silhergö'tzen, 
^*e sie  ihm  gemacht  um  anzubeten,  den  Maulwürfen  und  den 
^^edermiiusen.  Die  überlieferte  Tcxtgcstalt  trennt  ninp  nbnb  in  zwei 
Wörter,  ohne  daß  sich  erkennen  läßt,  was  sie  bedeuten  sollen* ;  die  Tren- 
ne ist  dadurch  veranlaßt,  daß  man  die.  plurilitcra  frühzeitig  verkannte 
nnd  als  composita  ansah ,  vgl.  andere  als  zwei  Wörter  geschriebene  pluri- 
iitera  61,1.  Hos.4,lH.  Jcr.4t),20.  Der  Proph.  hat  gewiß  P-iononb  ge- 
sprochen (Ew.  §.  157')  und  fr.B'^En  (n. d.  F.  k'JD'^bö  Morgcnröthe^  ist,  wie 
CS  scheint,  der  Maulwurf  (eig.Moltworf  d.i.  Aufwerfer  dos  Bodens,  näml. 
roit  seinen  schaufelförmigen  Vorderfüßen),  talpa  (wie  liier,  übersetzt  und 
R«schi  erklärt);  Ges.  Kn.  haben  dagegen  das  Bedenken,  daß  der  Maul- 

1)  Abtilwalid  Parrhon  u  A.  fafHcn  das  Dopprlwort  als  Siiijj.  eines  Subst.,  wcl- 
'h«<>inf.n  Vopel  (etwa  einen  Speebt)  als  Trücbte-  (ri^D)  hackor  bez.;  Kimchi  will 
"Cm3  lirber  ab»  Inf.  (wie  Jos.  2,2)  ncbnien:  um  zu  graben  Gruben,  indem  er  das  tal- 
mad.  ■.■B  Grubf,  Graben  verjrlcicht :  Keiner  crkl.  „ins  Mäuseloch*',  weil  rfB  Maus  — 

Sili,  genauer  s^Li  (yonjatira  graben,  wühlen)  kein  hebr.  Wort  und  erst  in  spä- 
ter Zeit  aus  dem  Arab.  aufgenommen  ist  (davon  hcbrüo-arab.  n^!)D  Mausfalle,). 
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warf  sich  nicht  in  Häusern  auflialte,  aber  er  unterwühlt  wirklich  die  Fuß- 
böden der  Häuser,  Scheuern  u.  dgl.,  indem  er  darunter  seine  Gänge  auf- 
wirft, und  hat  man  sich  denn  nothweiidig  vorzustellen,  dafi  sie  ihre  Idole 
in  die  Rumpelkammer  werfen, und  nicht  vielmehr, daß  sie  dieselben  drau- 
ßen in  Löcher  und  Spalten  verstecken?  Maulwurf,  Spitzmaus  und  Fle- 
dermaus, deren  Name  C)ie^  von  Schultens  als  conq),  (Ci?*^^?  Nachtvogel) 
erkannt  worden  ist,  sind  übrigens  nach  alten  und  neuen  Naturforschern 
Geschwister.  Die  Fledermaus  ist  unter  den  Vögeln  was  der  Maulwurf  un- 
ter den  kleinen  Raubthieren  (s.Levysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.  102}. 
Schon  LXX  verbindet  mit  diesen  zwei  Wörtern  rinntirib ,  wie  noch  neuer- 
dings Malb.Luzz.,  als  ob  sie  bis  zu  dem  aberwitzigsten  Thierdienst  herab- 
sinken würden;  aber  die  Accentuatiou,  welche  den  Vors  nicht,  wie  bei 
diesem  Sinne  zu  erwarten  wäre,  bei  "b-ntes  halbirt,  geht  von  dem  richtigen 
Verständnis  aus:  die  Götzendiener  werden,  überzeugt  durch  Gottes  rich- 
terliche Erscheinung  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  und  ergrimmt  über 
die  unglückselige  Täuschung,  ihre  goldenen  und  silbernen  Bilder  (Aus- 
druck nach  Ges.  §.121,6),  welche  ihnen  auf  ihre  Bestellung  Künstler- 
hände geformt  haben,  unter  Verwünschungen  von  sich  werfen  und,  um  sie 
den  Augen  des  Richters  zu  entziehen,  in  Fledcrmauslöcher  und  Maulwurfs- 
haufen stecken,  um  dann  nach  Wegwerfung  der  unnützen  verdammlichen 
Bürde  sich  selber  zu  flüchten  v.  21:    Um   zu  kriechen  in  die  Höh- 
lungen der  Steinmassen  und  in  die  Spalten   der  Felsen  vor 
dem  Schreckensanblick  Jahre\\'  und  vor  der  Pracht  seiner 
Majestät,  wenn  er  aufsteht  im  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde. 
So  endet  die  vierte  Strophe  dieses  an  das  ältere  Prophetenwort  ange- 
schlossenen dies  irae  dies  illa  und  es  folgt  nun  noch  als  Epiphonem  ein 
schießliches  Notabene  v.22:     0  so  laßt  doch  fahren   den   Men- 
schen ^  in  deß  Nase  ein  Hauch  ist,  denn  wofür  ist  er  geach' 
tet?  Die  LXX  läßt  diesen  V.  ganz  unübersetzt  —  war  er  ihr  so  gar  un- 
verständlich? Hier,  hat  das  M^n  seines  unpunktirten  Textes  falsch  gelesen 
und  deshalb  wunderlich  übersetzt:  exeelsus  (?^^3!)  reputatus  est  ipse^  wo- 
durch sich,  wie  es  scheint,  auch  Luth.  hat  beirren  lassen.    Blickt  man 
rückwärts  und  vorwärts,  so  ist  der  rechte  Sinn  des  V.,  der  sich  ebenso  re- 
sultatisch zum  Vorausgegangeneu  als  überleitend  zum  Folgenden  verhal- 
ten muß,  gar  nicht  zu  verl'ehlcn.   Vorausgegangen  ist  die  Weissagung  des 
Zusammensturzes  alles  dessen  worauf  Menschen  stolz  sind  und  trotzen, 
und  in  3, 1  ff.  hebt  dieselbe  Weissagung  von  neuem  an  mit  speziellerer 
Bei,  auf  den  jüdischen  Staat,  dem  Jahve  alle  Stützen  nimmt,  so  daß  er 
zusammenbricht.   Demgemäß  ermahnt  v.  22  das  Vertrauen  auf  Menschen 
und  Menschliches  aufzugeben,  wie  Ps.  1 18, 8  f.  146, 3.  Jer.  17, 5.  Die  Fas- 
sung ist  so  allgemein  wie  die  einer  Gnome.   Durch  den  dat,  commodi  csb 
(Ges.§.  154, 3')  wird  die  Ermahnung  freundlich  und  dringlich :  laßt  doch 
euch  selber  zu  Liebe  und  zu  Gute,  um  eures  eignen  Heiles  willen  ab  von 
dem  Menschen  d.  i.  von  eurem  Vertrauen  auf  ihn,  in  dessen  Nase  {in  cujus 
naso  wie  lob  27,3.,  wogegen  Gen.  2, 7  gleichbed.  i^ö«a  in  nares  ejus)  ein 
Hauch  ist,  ein  Hauch  des  Lebens,  den  Gott  ihm  gegeben  und  sobald  er 
will  auch  zurücknehmen  kann  lob  34, 14.  Ps.  104,29.    An  dem  Hauche 
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der  zn  seiner  Nase  aus-  und  eingeht  hängt  sein  irdisches  Dasein,  welches, 
eirunal  verloren,  auf  immer  dahin  ist  lob  7, 7.  Auf  diesem  Hauche  steht 
also  anch  alles  Vertrauen,  das  man  auf  den  Menschen  setzt  —  ein  schlech- 
ter Grand  und  Boden!  Bei  dieser  Bedingtheit  und  Vergänglichkeit  ist  der 
Werth  der  Menschen  als  Vertrauensgrundes  gleich  Null,  was  hier  frag- 
weise ansgedrückt  wird:  um  (für;  was  ist  er  gereclinet  oder  zu  rechnen V 
l>^prt,pass.^tri  vereinigt  mit  dein  Begriffe  des  Faktischen  [aestimatus) 
umso  mehr  die  Begriffe  des  Nothwendigen  {aestimandus.  und  des  Mög- 
lichen and  Gebührlichen  aesttmabilfs) ,  ah  das  Semitische  für  letztere  Be- 
griffe keine  besonderen  Nominalformen  besitzt.  Das  3  hiBcih  preüi^  dem 
latGen. (^waw^i)  oder  A}A,{quanto)  entsprechend,  eine  Abart  des  Beth 
instrum.,  indem  der  Preis  als  Tausch-  oder  Kaufmittel  vorgestellt  wird, 
also:  wofür  ist  er  gerechnet,  nicht  womit  ist  er  gicichgerechnet,  was  mit 
"»53,12  (vgl./itTM  Lc.  22,37)  oder  B^  Ps.88,5  ausgedrückt  sein  würde. 
^?  heißt  es,  nicht  noa,  weil  diese  losere  Form  nur  bei  folg. Relativsatz 
[eoquod)  üblich  ist  Koh.3,22.,  >  und  nicht  n^a,  weil  dieser  Auslaut  auf  ^< 
aosschließlich  nur  da  eintritt,  wo  das  folg.  Wort  mit  k  be<(innt  oder  auch 
won^apausalwort  ist  (wie  1  K.22,2i;;  überall  sonst  steht  naa.  Die  hier 
nut  diesem  quanto  {qunnli)  eingeführte  Frage  läßt  sich  nicht  mit  einer  po- 
sitiven Werthbestimmung  beantworten.  Der  Werth  des  Menschen,  wenn 
dieser  an  sich  selbst  außer  Gott  betrachtet  wird,  ist  gleich  Null. 

In  diesem  Porisnia  ruht  die  Gerichtsverkündigung  aus,  aber  nur  um 
Ueno  Kräfte  zu  sammeln.    In  vier  Strophen  glciohfürniigen  Schlusses  hat 
iler  Proph.  das  jüjüttlicho  Gericht  über  alles  Krhabcne  des  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  entfallenen  Kosmos  verkündigt,  wie  Anios  sein  Buch  mit 
wner Gerichtsrunde  beginnt,  welche  in  sieben  Strophen  gleichförmigen 
Wangs  wie  in  sieben  Donnern  über  die  Völker  des  zeitgeschichtlichen 
Schauplatzes  ergeht.    Der  siebente  Schlag  trifft  Juda,  über  welchem  das 
Gericbtswetter,  nachdem  csseine  rechte  Beute  gefunden,  stehen  bleibt. 
^henso  zieht  sich  hier  bei  Jesaia  die  allumfassende  Gerichtsverkündigung 
2Qr  speziellsten  über  Juda  und  Jerusalem  zusammen.  Der  Strom  der  Re- 
*i^  durchbricht  nun  die  Schranken  der  ohnehin  nicht  schematisch  gebun- 
'Ifnen  strophischen  Form,  und  die  Ermahnung  2,22.,  nicht  auf  Menschen 
^D vertrauen,  welche  schon  im  Vorausgegangenen  ihre  Begründung  hat, 
'^"'rd.iüdem  der  Proph.  sie  von  neuem  begründet,  zum  Uebergange  von  der 
universalen  GerichtsverkündiL'ung  zu  jener  speciellen  .*i,  1:    Denn  siehe 
"^r  Herr,  Jahre  der  Heerscharen^    nimmt  hinn^eg  aus  Jeru- 
'"^alem  und  a us  J u da S tütztniltcl u ndSt ii tzenj cgi ie h e Stü tzung 
(iis  Brotes  und  jegliche  Stützung  des  Wassers.  Daß  die  Gerichts- 
verkündigung hier  von  neuem  anhebt,  sieht  mau  schon  aus  dem  Gottesna- 
meu  r.-Kzs  -n  linsn,  mit  welchem  Jes.  überall  (1,24.  10,16.33.  19,4' 
«trafriiliterlirhe  Bethiltigungen  Gottes  einführt.   Vertrauen  auf  Menschen 
HardieGruudsünde  besonders  der  uzia-jotham.Zeit.  Die  damalige Reichs- 
herrlirhkeit  trug  den  Zorn  Jahve's  in  sich,  dessen  Ausbruch  schon  unter 

1  \  ri"22  und  TVZ'Z  verhalten  sich  wie  ^(— IS^I  und  \^\  dort  ist  n*:  (X^) 
interrogativ,  hier  relativ  f^cbraucht. 


72  EntG  Hälfto  c.  I-XXXIX.   Erster  Cyklus  c.  I— VI. 

Ahaz  begaoD  und  unter  Hizkia  nur  eine  Unterbrechung,  keine  Wandelung 
erlitt.    Diesen  Zornausbrnch  verkündigt  hier  Jesaia.  Er  beschreibt,  wie 
Jahve  den  jüdischen  Staat  in  Trümmer  stürzt,  indem  er  ihm  die  Stützen 
seines  Bestandes  und  Baues  entzieht.  Md?^^^  ']Tc:'q  ist  der  vorausgestellte 
Gesamtbegriff,  die  zwei  nur  geschlechtlich  verschiedenen  Formen  eines 
und  desselben  Worts  (vgl.  Mi.  2,4.  Nah.  2, 11  und  die  Beispiele  aus  dem 
Syr.  und  Arab.  bei  £w.§.  172^)  dienen  seiner  allseitigen  Verallgemeine- 
rung: fulcra  omne  genu$  {omnigena).   Es  sind  beides  werkzeugliche  For- 
men: das  womit  man  stützt,  wogegen  l^^a  dasjenige  was  stützt  bez.,  die 
drei  also  etwa  den  Iat./i</£Timi,/i<//i/ra,/t//rim^n  entsprechen.  Aus  der  Ge- 
samtheit der  Stützmittel  werden  zuerst  Brot  und  Wasser  genannt,  nicht 
in  bildlichem  Sinne,  sondern  als  die  beiden  schlechthin  noth wendigen 
Bedingnisse  und  als  die  unterste  Basis  menschlichen  Lebens.    Das  Le- 
ben wird  durch  Brot  nebst  Wasser  gestützt  (1?^  syn.  i?d  Ps.  104, 15  u.  ö.) ; 
es  geht  gleichsam  auf  der  Krücke  dos  Brotes  und  „den  Stab  des  Brotes 
zerbrechen"  (Lev.26,26.Ez.4, 16. 5,16.14, 13.  Ps.l05,16)istalsos.v.a. 
physisch  vernichten.  Demnach  beginnt  der  Zerfall  des  jüdischen  Staates 
hier  damit,  daß  Jahve  ihm  jegliche  Stützung,  welche  Brot  und  Wasser 
gewähren,  d.i.  alle  Vorräthe  beider  entzieht.  Das  hat  sich  ja  auch  erfüllt, 
denn  unter  so  furchtbaren  Hungersnöthen,  wie  sie  in  den  Fluchcapiteln 
Lev.  c.  26  und  bes.  Dt.  c.  28  gedroht  sind,  ging  Jerusalem  sowol  in  der 
chaldäischcn  als  in  der  römischen  Zeit  zu  Grunde;  beidemal  kam  es  so 
weit,  daß  Frauen  ihre  eignen  Kinder  verschlangen  (Klagel.2,20.  Joseph. 
bell,  6, 3, 3. 4).  Wie  unrecht  also,  wenn  neuere  Kritiker,  wie  Hitz.  Kn.  Mei., 
1^  für  ein  Glossem  und  noch  dazu  ein  falsches  halten.  Gesen.  u.  Umbreit 
haben  diese  Verdächtijjung  mit  Recht  später  retractirt.  Der  Bau  des  Ver- 
ses ist  ja  ganz  wie  25, 6  und  seine  Bildreden  selber  zu  erklären  ist  Jesaia*s 
Sitte,  wie  wir  schon  1, 7  ff.  und  1, 23  vgl.  mit  dem  Vorausgegangenen  be- 
obachteten. Hier  aber  sind  ,  Jegliche  Stützung  des  Brotes''  eto.  gar  nicht 
die  Erklärung  dos  vorausgegangenen  Gesamtbegriffs  „Stützmittel  und 
Stütze",  sondern  nur  der  Anfang  seiner  Entfaltung.  Denn  in  v.  2.3  wird 
die  Aufzahlung  der  Stützen  die  Jahve  wegnimmt  fortgesetzt:  Helden 
und  Kriegsmann,    Richter  und  Propheten   und    Wahrsager 
und     Aelteste;     Fünfzig  führer     und    Hochansehnliche     und 
Rathsherren  und  Meister  in  Künsten  und  Erfahrene  im  Mur' 
mein.   Weil  der  Staat  unter  Uzia-Jotham  ein  Militärstaat  geworden  war, 
fängt  der  Proph.  in  beiden  Vv.  mit  Militairbeamten  an :  "^^aa  die  als  tapfer 
bereits  erprobten  Heerführer,  ^H^^  ^"'^  die  gerüsteten  und  geübten  Ge- 
meinen unter  den  Kriegsleuten  (s.  Ez,  39, 20),  D'^iKcn  nb  die  Führer  der 
kleinsten  nur  aus  50  Mann  bestehenden  Abtheilungen  des  Heeres  nivtr^- 
x6vTUQ/^og  (2K.  l,9u.ö.).  Uebrigens  sind  die  memhra  praecipua  des  Staa- 
tes bunt  durcheinander  gewürfelt :  cs&ü;  die  von  der  Regierung  bestellten 
Uandhaber  der  Rechtspflege  und  Verwaltung,  IRJ  die  Geschlechtsältesten 
nnd  die  von  den  städtischen  Communen  bestellten  Senatoren,  ^'J'i^  die  dem 
Könige  uächststehenden  Räthe,  c*^3D  K^ta  eig.  die  deren  &''3&  d.i.  persön- 
liche Erscheinung  angenommen  d.i.  liebsam  und  angesehen  ist  (Saad.n^a- 
gih  von  wagh  Angesicht,  Ansehn),  also  die  nicht  sowol  durch  ihr  Amt, 
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als  durch  Reichtum,  Alter,  Gunst  u.  dgl.  einflußreichen  Respectsperso- 
neOjC'rHi  Drri  LXX  ao<p6g  dg/ii^xrwv,  was  Hier,  ganz  gut  erklärt:  in 
artibus  mechanicis  exercitat^ts  casque  callide  tractans.   Die  chaldäischen 
Deportationen  griffen  hes.  geschickte  Handwerker  auf  2  K.24,14ff.  Jer.24, 
1.29,2.,  wonach  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  o^^nn,  Sing,  »"jn  (versch. 
c^Tn/fl*riSing.  «^jn,  obwol  1  Chr.  4,14  vgl.  Neh.  11, 35  auch  in  diesem 
persönlichen  Sinne  regelwidrig  c-'io'jn  vocalisirt  ist),  von  artes  mec/ianicM, 
mcM  magicae  (Ges.  Hitz.  Mei.)  gemeint  ist  und  D-^cnn  Dsn  also  nicht,  wie 
Ew.  froher  übersetzte,  die  Hexenmeister  bed.  Auch  gäbe  das  eine  Tautolo- 
gie. Denn  die  Meister  der  schwarzen  Kunst  werden  ja  als  vnb  ifai  anfge- 
fthrt;  ün  1  ist  das  Geflister,  das  Murmeln  von  Zauberformeln,  wurzel-  und 
Binnverw.  mit  wna  Bezanberung  (arab.  na^^  Unglück),  von  önb  verw.  ^nj 

tUnlm'e  {woY,  v3na  arab.  ijmI^*  Schlange).  Und  zudem  sind  die  Schwarz- 
künstler noch  als  co'p  vertreten,  welches  von  dem  im  ooj?  liegenden  Wur- 
zelbegriff des  Festmachens,  Schwörens,  Beschwörensaus  neben  K*^2a,  dem 
falschen  Jahvepropheten,  den  heidnischem  Aberglauben  huldigenden 
Wahrsager  "bedeutet  (schon  Dt.  18,  10.  14). »  Das  sind  nächst  Brot  und 
Wasser  weiter  aufwärts  die  Stützen  des  Staates.  Sie  stehen  so  unordent- 
lich durcheinander,  denn  der  mächtige  und  prächtige  Staat  ist,  recht  be- 
sehen, ein  Quodlibet  von  Jüdischem  und  Heidnischem,  und  wenn  Jahvc*s 
Zorn  ausbricht,  wird  die  gottwidrige  Herrlichkeit  vollends  zur  Turba.  Sei- 
ner Grundlage  beraubt  und  aus  den  Fugen  gerissen,  verfällt  das  Reich  Ju- 
dader frechsten  Willkürhcrrschaft  v.  4:  Dnd  ich  gebe  ihnen  Kna- 
*^»  iH  Fürsten  und  Bubengelüsie  sollen  über  sie  herrschen, 
Anf  die  wiedererblühte  salomonisclie  Herrlichkeit  f(»lgen  also  auch  wieder, 
vie  vordem,  Rehabeams-Zeiten.  Der  König  ist  nicht  ausdrücklich  genannt. 
Absichtlich  nicht:  er  ist  eben  zum  Schattenkönig  herabgesunken,  nicht 
er  herrscht,  sondern  die  ihn  umgebende  Aristokraten-Partei,  die  ihn  wie 
»"ww  inter  pares  beliebig  gängelt.  Ist  es  nun  schon  an  sich  in  den  mei- 
^^cn  Fällen  ein  Unglück,  wenn  der  König  eines  Landes  ein  "^53  ist  Koh. 
1^.16.,  so  ist  es  ein  doppelt  großes,  wenn  auch  die  ihn  umgebenden  und 
^^rathenden  Fürsten  oder  Magnaten  b'^'?53  Junker  (d.  i.  Jungherren)  im 
^Uechten  Sinne  sind.   Das  gibt  ein  Regiment  von  c^V'^^.    Keins  der 

1.1  Gemäß  der  Gmndbcd.  des  ganzen  Thcma's  iimJ»  ilafmha,  kasnha^  l-asnnu, 

i^'d),niinl.  der  Härte,  Starrheit,  Fe5ti;rkclt,  bcd.  aksaina  {Ili.  von  ODp)  cig.  fest 
^*chen  d.h.  schwören,  sowol  die  AVuhrheit  und  Gcwisheit  einer  Sache  durch 
^''ifii Schwur  besfitigen,  als:  Jemanden  beschwören,  daß  er  etwas  thuc  oder  lasse, 
™^t  .JLfc  der  Person:  gleichsam  ihr  einen  kusam  auferlegen,  wogegen  das  Kai  ku- 

'^■"Q  seine  Bcd.  (heilen  durch  die  Wendung  gewinnt,  welche  der  Grundbegrilf  in 
^'^^  Subßt.  H.ftn  nimmt,  indem  dieses,  wie  die  Original-Lexikographen  erkl.,  Festge- 
*^^to'«(—  tiasib),  Hestimmtes  d.h.  bestimmten  Theil  bcd.  Ebendieselbe  Ideenverbin- 

^«nRwio  in  aksawa  liegt  in' azaui^^i  (l'yc)  vor,  eig.  fest  s.  und  fest  machen  d.  h. 

"^incn  Willen  fest  auf  einen  Gegenstand  oder  nach  einem  Ort«  hin  richten,  aber  auch 
«intn  Willen  fest  auf  eine  Person  richten  d.  h.  sie  beschwören  etwaa  zu  thun  oder 
« lassen,  theils  mit  Abschwächung  dieser  Med. :  Jcm.  dringend  zu  etwas  auffordern, 
'0 etwas  einladen,  theils  auch:  Hcschwörungsformeln  {'a:,iiitn)  recitireu.  II. 


74  Krstp  nälftc  c.  I— XXXIX.    Ersh-r  Cykliis  c.  T— ^^. 

Nomiii.  dieser  Form  hat  personliclieii  Sinn.  Dem  Grundbegriffe  des  Ver- 
balstammcs  nach  ließe  sich  mit  Ew.  §.  167*»  erkl.:  Kindereien  =  Kind- 
chen (ahsir.  pro  concr,,  wie  ra  nntdtxu  amaxius),  oder  aach  mit  Lnzz.: 
Puppen  fantocci  =  Poltfone  oder  Menschen  ohne  Herz  und  Hirn.  Aber 
Letzteres  ist  ohne  Stütze  im  Sprachgebrauch  und  der  Annahme,  daB 
Diiiirn  =  D-^bbir  (D-'biiro,  s.  zu  v.  12)  oder  besser  =  D"«bibrn  «^»jk  sei, 
bedarf  es  nicht,  da  ''i^c'^  nicht  nothwendig  ein  persönliches  Subj.  fordert 
(vgl.  Ps.  19,  14. 103, 19).  DasnurimPlur  vorkommende  o'^bibsnn.  d.F. 
o'^osjnsn  ist  von  dem  retlex.  ^i?rin  gebildet,  welches  sich  zu  schaffen  ma- 
chen, sich  erlnstigen,  seinen  Mutwillen  auslassen^  bed.   Demnach  bed. 

2)  \hv  Jld  ist  einer  der  zahlreichen  Stämme,  welche,  ausgehend  Ton  einem  all- 
gem.  ßegrilfe  großen  Umfangs,  aber  desto  geringeren  d  h.  unbestimmteren,  glelch- 
bam  dünneren  Inhalts,  emt  durch  HezLehung  und  Anwendung  auf  bestimmte  Gegen- 
stände sich  zu  verschiedenartigen  liedd.  verdichten,  die  in  unserer  Sprache  gewöhn- 
lich durch  abgeleitete  oder  zusummengesctzte  Vv.  ausgedrückt  werden.  Er  ist  nächsi- 

Terwandt  mit  nb?,  ^Ld  und  bed.  von  der  durch  h'S  .«^Lfr  ausgedrückten  raumlichen 

Gnmdanschauung  aus  über  oder  auf  etw.  kommen,  auf  eine  Pcrsen  oder  Sache 
gleichsam  von  obenher  einwirken,  8ie  seiner  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  irgendwie 

afticiren,  wie  auch  ^Ld  ganz  allgemein  ähnlich  gebraucht  wird  z.  B.  der  Schmied 
kommt  mit  der  Feile  über  das  Eisen  {jdlu-l'hadtda)  d.  h.  bearbeitet  es  damit;  die 
Farbe  kommt  auf  oder  über  den  Körper  ijdlu'hijisma)  d.  h.  überzieht,  bedeckt  ihn. 

Daher  MV^.?i>  ^\V^  Werk,  That;  daher  auch  T\\s  &JLc  Ursache,  eig.  Einwirkung, 

Bewirkung,  aber  in  concrct-activer  Ked. :  Einwirkendes,  liewirkendes,  im  Arab.  anoh 
passivisch :  Afücirbarkeit,  Aflicirtsein  aß\xlwu  d.  h.  nal^og  Schwäche,  Leiden,  Krank- 
heit; dazu'a/Za,  Impf.ya  i7/m,  ==:  f/n»  offtctf\  svvffrant.  mnlndey  woneben  jedoch  der 

türkische  Kamus  auch  das  mit  Jict  gleichbed.  transitive  'alla  in  der  Bed.  affecter^ 
rendre  malade  hat,  woher  das  durch  den  Sprachgebrauch,  trotz Firuzabadi,  an  die 
Stelle  von  muall  gesetzte  mdlul  kommt,  r=  'alil  d.  i.  affecte,  sot{ffratU  u. s.w.  Nach 

einer  andern  Seite  hin  bed.  _AJU  kJULc  er  gab  ihm  mit  etw.  zu  thun,  beschäf- 
tigte ihn  damit,  so  daß  er  sich  damit  be-  und  vergnügte  und  nicht  nach  Anderem  ver- 
langte, sondern  dies  darüber  vergaß,  amnser^  dirertir ,  insbes.  ganz  so  wie  ital.  £ra- 
stulJare  einem  Kind  zu  thun  geben,  um  es  über  die  Empfindung  des  Schmerzes 

hinwegzuheben ,  es  beschwichtigen ;  med.  ^d^JÜ  JJLnj  sich  mit  etw.  zu  thun,  au 

»chatfcn  machen,  sich  damit  unterhalten,  zerstreuen,  belustigen  und  vergnügen  (z.B. 
mit  einem  Weibe,  vgl.  blbyrjH  Rieht.  19,26),  woraus  dann  im  Hebr.  die  Bed.  ludere 

und  iüudcre  fließt  [Vgl.  K\MfLi  im  Merg  und  anderwärts  um  Domask  der  Pol- 
terabend DMZ  XXII,  146].  Ebenso  verhält  sich  der  Keduplicationsstamm  'aVäla 
noch  ganz  im  sinnliehen  Elemente:  gleichsam  hin-  und  hermachen  huc  iUuc  aai' 
turey  wov.  Äled.  ta'alVala  sich  hin-  und  herbewegen  wie  ein  frei  hängender  Fa- 
den, franz.  joutr,  wie  auch  arab.  Idaho  und  türk.  oinarnak  d.  h.  spielen  in  dieser  Bed. 
gebraucht  wird.  Specicll  nrabisch  ist  die  in  unseren  Wörterbüchern  die  Bedeutungs- 

reihe  von  Jl^  eröffnende  Bed.  des  zum  zweiten  Male  oder  mehrmals  hinter  einander 
Trinkens  und  Tränkens,  eig.  darüber-  oder  darauf  setzen,  insbes.  auf  die  nahlt 
d.  i.  den  ersten  Trunk  einen  zweiten,  dritten  u.  s.  w. setzen  und  trans.,  wie  dalla  nach- 
trinken lassen,  mit  dem  Acc.  des  getränkten  Viehes  oder  Menschen,  aber  auch  allgcm. : 
Jem.  wiederholt  mit  etw.  traktiren,  regaliren^  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  a.B. 
mit  Gesang,  aber  auch  mit  Schlägen.   Es  erklärt  sich  so,  wie  in  dem  hebr.  bbi9  die 
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Otiten  vexationes  66,4.  Hicronymus,  welcher  effeminaii  übers.,  scheint 
an  ^br-n  in  erotischem  Sinne  zu  denken;  besser  LXX  ifinulxiat,  obwol 
ifmar/fiaja  genauer  wäre ,  hier  neben  ß'^'^M  Ausbrüche  jungenhaften  Mut- 
villeos,  welche  Andern  in  Scherz  oder  Ernst  übel  mitspielen.  Nicht  Gesetz 
und  Gerechtigkeit  werden  herrschen,  sondernder  äußerste  Gegensatz  der 
Gerechtigkeit:  eine  Handlungsweise,  welche  die  Unterthancu  wie  Sklaven 
znm  willenlosen  Spielwerk  bald  ihrer  Wollust  (Rieht.  19,25)  bald  ihrer 
GraosaiDkcit  macht.  Es  herrscht  da  die  durch  nichts  normirte  souveräne 
bantscheckige  und  blutfleckige  Laune.  Wie  das  Regiment,  so  wird  dann 
aachdas  Volk:  die  Leidenschaften  werden  entfesselt  und  alle  Bande  der 
Zucht  gesprengt  V.  5:  Und  es  bedrängt  sich  das  Volk,  der  eine 
diesen  und  der  andere  jeneii;  der  Knabe  fährt  ungestüm  los 
auf  den  Greis  und  der  Ungeehrte  auf  den  Geehrten,  tosa  ist 
wie  der  die  Gegenseitigkeit  malende  Zusatz  zeigt  reciprokes  M.  vgl.ön^. 
19, 2.  is:a  mit  folg.  a  bed.  zwingherrisch  oder  frohnvogtlich  behandeln 
9,3.  Die  gemeinste  Selbstsucht  erstickt  dann  alle  edleren  Motive:  der 
Eine  wird  TjTann  des  Andern  und  ungeberdiger  Trotz  tritt  an  die  Stelle 
der  Ehrerbietung,  welche  nach  Naturgesetz  und  Tora  Lev.  19,  32  und 
Sitte  dem  Greise  und  dem  Hochgeschätzten  von  Seiten  des  Knaben  und 
des  GeringgcscBätzten  gebührt,  nbpa  (von  r^hp,  syn.  bpn  8, 2:J.  23,  9  vgl. 
16,  U.,  y'  ^P  leicht,  gering  s.)  heißt  wer  der  untersten  Volksschicht  an- 
gehört;! S.  18,23),Gegens.von  i23?  (von  ^=3  schwer,  gewichtig  s.),  LXX 
pjt.dader  Semite  solche  rein  gegensätzliche  I3ildungen  mit  «  (thqtjtixov 
Dicht  kennt  j :  o  urtfiog  ngog  top  irrtjuav.  Bei  dieser  Misachtung  der 
durch  Alter  und  Stand  bedingten  Unterschiede  wird  der  Staat  in  Kurzem 
ein  vilties  und  wüstes  Durcheinander.  Es  gibt  endlich  keine  Obrigkeit 
mehr,  selbst  die  Lust  zu  regieren  erstirbt,  denn  dem  Despotismus  folgt 
Pobdherrschaft  und  der  Pöbclberrschaft  Anarchie  im  eigentlichsten  Sin- 
ne: die  Xoth  wird  so  groß,  daß  wer  einen  Kock  (Mantel;  hat,  um  sich 
noch  einigermaßen  anstündig  kleiden  zu  können,  um  Annahme  des  Ilegi- 
ments gebeten  wird  V.  6 — 7:  Wenti  da  anfassen  wird  einer  sei- 
»^»  Bruder  in  seines  Vaters  Hanse:  ,fDu  hast  einen  Hock,  so 
sollst  dn  unser  Gebieter  sein  und  diesen  Einsturz  nimm  unter 
deine  Hand*' —  wird  er  ausrufen  an  jenem  Tage  also:  ,,Ich 
fnagnicht  JVundarzt  sein,  gibts  doch  in  meinem  Hanse  weder 
Brut  noch  Hock,  ihr  könnt  mich  nicht  zum  Volksg ebietcr 
setzen**  i'^sx  r-^a  ist  kein  müßiger  Zug  in  diesem  .Tammcrbilde.  Die  Be- 
lölkerung  wird  durch  Hungersnoth  so  dünne  und  mutlos  geworden  sein, 
daß  mit  ein  wenig  Energie  sich  wer  Kcgent  sein  solle  innerhalb  des  engen 
Kreises  einer  Familie  ausmachen  und  von  da  aus  durchsetzen  ließe.  Je- 
doch iät  i^afij  r."»2  nicht  =  T'ax  n"»ao,  es  ist  acc.  loci.  Das  Wohnbaus  des 

lit'dd.  Äpi*'lMi,  mitspielen  (niishandcln),  s.  lob  Ifi,  1 5.,  uiul  Nachlese  halten  (rnrcmare.) 
zusamnicntn-Hen.  Noch  iranz  allj^emoin  von  Haus  uu.s  ist  das  nur  im  Passiv  erhalteue 
arr hais^tirich*; ' «?7r/  in  der  RA:  eine  Speise  had  ' nlla  minhu  d.h.  von  der  schon  ctw. 

aHt'.arbcitct  d.  h.  aufgezehrt  ist.    Außer  Zus.  mit  diesem  weitschicbtigcn  5^^  Js^ 

steht  Vrr  (wov.  ir),  bb?.  intrare,  welchem  das  arab.  Jli  entspricht.  Fl. 
Peliftch,  Juaia.  7 
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Vaters  ist  der  Ort  wo  Bruder  und  Bruder  zusammentreifeu  und  d( 
in  die  ohne  ^tnh  (vgl.  14,  8.  16  u.  auch  22, 16.  33,  14)  folgender 
dringlich  bittender  Aufforderung  ausbricht,  nsb  ist  wie  Gen.  27, 
tene  Schreibung  für  5|^  mit  Ne  oüans;  fijfitn  welches,  vor  den  Prä« 
griff  gestellt,'^™  lauten  würde,  ist  obwol  nicht  der  Form,  doch  d 
nach  Jussiv.  f^^^sc  bed.  Sef.  1,  3  das  woran  oder  wodurch  Jen 
Falle  kommt,  hier  das  Hingestürzte  selbst  und  zwar,  dabva  (nii 
straucheln,  stolpern,  gleiten,  sondern  durch  einen  äußern  Anstofii 
Gleichgewicht  gebracht  wirklich  hinstürzen)  nicht  von  einstürzen« 
bänden  gesagt  wird,  mit  Bezug  auf  die  v.  8  folgende  Prosopopöie. 
vor  Vielen  oder  allen  Andern  den  Vorzug  hat,  sich  noch  reputirlich 
zu  können  (wenn  es  auch  nur  eine  Blouse  wäre),  soll  oberster  Maci 
soll  Dictator  ^vgl.  T^FJ  Rieht  11,6)  werden  und  der  jämmerlich  d£ 
liegende  Staat  sei  unter  seiner  Hand  d.i.  seiner  Botmäßigkeit,  sei 
hut  und  Pflege  (2  K.8,20.  Gen.  41,35  vgl.  16,9.,  wo  statt  des  ge 
oberen  Sing.  ^'^  der  Plur.  steht).  Mit  v.  7  beginnt  der  Nachsatz  zu  < 
•^  als  Zeitpartikcl  eingeführten  Vordersatze.  Die  Antwort,  die  ( 
geforderte  Bruder  auf  die  inständige  Bitte  des  auffordernden  gil 
mit:  „er  wird  erheben  (näml.  seine  Stimme  24, 14)  an  jenem  Ta^ 
chend"  eingeführt  —  so  umständlich,  weil  sie  ein  feierlicher  Pro 
Er  mag  nicht  wan  sein  d.  i.  Verbinder,  nämlich  der  zerbrochenen  Ai 
Beine  und  Rippen  des  dahingestürzten  Staates  (30, 26. 1,6.  61,1). 
n;jri»  liegt  daß  er  es  nicht  mag,  weil  er  sich  bewußt  ist  es  nicht 
neu.  Er  traut  es  sich  nicht  zu,  und  die  Voraussetzung,  daß  er  ein« 
habe,  ist  falsch:  er  hat  nicht  allein  daheim  in  seinem  Hause  (wo' 
sich  zu  erinnern  hat,  daß  das  Gespräch  im  Wohnhause  des  Vaters 
wird)  keinen  Rock,  sondern  auch  kein  Brot,  es  ist  also  Unmöglic 
ihm,  dem  fast  Nackten  und  Verhungernden,  angemutet  wird  (•'r* 
JVaw  der  Causalverbindung  Ges.  155,1**).  Wenn  der  Purpur  de 
schers  —  sagt  der  Midrasch  zu  Est.  3, 6  —  auf  dem  Markte  feil, 
wird,  dann  wehe  dem  Käufer  wie  dem  Verkäufer!  —  Dieses  tiefe  ti 
Elend  ist,  wie  der  Proph.  nun  weiter  (v.8 — 12)  darlegt,  gerechte 
tungv.8:  Denn  hingestürzt  ist  Jerusalem  nndJnda  ge^ 
weil  ihre  Zunge  und  ihre  Thaten  wider  Jahxu\  zu  f 
den  Augen  seiner  Herrlichkeit.  Jerusalem  als  w  ist  der  ^ 
liehen  Personification  nach  weiblich,  Juda  als  er  männlich  gcdacl 
beiden  practf,  *^^^5  und  b?;  sprechen  die  allgemeine  Thatsache 
folge  welcher  es  zu  solchen  Jammerscenen,  wie  die  eben  darg 
kommen  wird.  Der  zweite  Satz  mit  "'S?  dagegen,  ein  Nominalsatz, 
det  das  künftige  Gericht  aus  der  nicht  erst  zukünftigen ,  sondern 
gegenwärtigen  Sünde.  ^  von  feindlicher  Richtung  wie  2,4.  G 
Num.32,14.  Jos.  10, 6.  Hauptstadt  und  Land  sind  in  Wort  und  \ 
der  Jahve  "iTiaa  ^as  ni-wab.  Hier  ist  ^sr  =  ■»a-»?  und  n-na?  oin  solc 
kopirtes  Jii,  wie  23,11  und  wie  das  aV/.  1,12.;  eben  dieselbe  Fo 

1 )  Toberhaupt  "werden  Volksnamcn  (abgesehen  von  der  Person ifieatioi 
ke«  ab*  r<3)  nur  dann  weiblich  gebraucht,  wenn  der  Landesname  für  den  Vol 
fiitcht(wicIobl,  15,  wonach  die  Hern,  dort  zu  bi:ri(;hti^enj,5.Gc»eniuä*]jehr^o 
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«dben  Worts  findet  sich  Ps.  78, 17.  Das  Kai  n-j^,,  welches  gleichfalls  öfter 
^t  dem  Acc.  constrairt  wird,  bed.  widerspenstig  von  sich  weisen,  das  ///. 
^'^i  widerspenstig  behandeln,  eig.  sich  straff,  stramm,  steif  entgegen- 
setzen aynrcfWiro^nrV/,  V  "ö  *jo  stringerc  streichen,  streifen,  straff  an- 

^i^len  (s.Iob  S.276),  womit  allerdings  auch  "^^  Name  des  Bittern  als  des 
^dstringirenden  zusammenhängt,  ohne  daß  aber  it;ö,  itjt:^,  i»n  Ex.  23, 
^  X  mit  LXX  n  ex  ^/c/r/>f()C{rVf/f  übers,  werden  dürfen,  da  allen  diesen  Stämmen 
n    vnmittelbarom  Anschluß  an  den  Wur/clbegriff  die  Bed.  des  Entgegen- 
'temmens,  des  Widerstrebens,  des  Gegenaukämpfens  zukommt.  Das  ^  ist 
ctlnerer  Ausdruck  für  das  sonst  in  gleichem  Zus.  übliche  l^^b  Am.  2, 7. 
Ter. 7, 18.  Ö2,20.    Was  aber  versteht  der  Proph.  unter  "iTiaa  •'3?V  Die 
Bern.  Kn.*8,  daß  ""23  hier  Gottes  religiöse  Herrlichkeit  d.i.  seine  Heilig- 
b^eitsei,  ist  sonderbar,  denn  Gottes  "iiss  ist  überall  die  ihn  als  den  Hei- 
ligen offenbarende  feurig  lichte  Doxa;  jene  Bem.  ist  aber  auch  ungenü- 
gend, denn  sie  beantwortet  nicht  was  fraglich  ist,  ob  die  Augen  seiner 
Uerriichkeit  so  gemeint  sind,  daß  die  Herrlichkeit  Augen  hat,  oder  so,  daß 
Herrlichkeit  deren  Eigenschaft  ist.    Die  Verbindung  ist  gewiß  nicht  an- 
ders als  z.  B.  „Arm  seiner  Heiligkeit"  52, 10.,  also  eigenschaftlich  gemeint. 
Nun  fragt  sichs  aber  weiter:  was  nennt  der  Proph.  Jahve's  Herrlichkeits- 
aagen  oder  herrliche  Augen?  Sagen  wir,  Jahve's  Augen  seien  sein  Wissen 
um  die  Welt,  so  begreift  sich  nicht,  wie  sie  heilig  und  noch  weniger  wie 
sie  herrlich  heißen  könnon.  Diese  abstrakte  P'rkläniiig  der  Anthropomor- 
phiiDien  bewährt  sich  also  nicht.    Der  Sacliverhalt  ist  vielmehr  dieser. 
Gottes  T12S  ist  die  ewif^e  herrliche  Morphe.  welche  sich  sein  heiliges  We- 
^engibt  und  wolche  sicli  «ler  Mensch  antlirüj)omorpliisch  vorstellen  muß, 
heiler  sich  über  die  menschliche  Gestalt  hinaus  keine  orhahenerc  vorstel- 
'^•fl  kann.   In  dieser  Ileniichkeitsgestalt  scliaut  Jalive  mit  Ilerrlichkeits- 
^QJJon  anf  sein  Volk.  Seine  leutselige,  aber  auch  eifersüchtige  Liebe,  seine 
^«li?e  Liebe,  die  gegen  alle,  die  sie  mit  Haß  statt  mit  Liebe  erwidern,  in 
Zorn  ausbricht,  spiegelt  sich  darin.   Israel  aber,  statt  in  dem  Bewußtsein 
2D  wandeln, ein  steter  und  bevorzugter  Ge^^enstami  dieser  majestiltischen, 
^nist  mahnenden  Augen  zu  sein,  geht  in  Wort  und  That  recht  getiisseut- 
licluiarauf  aus,  ihnen  Trotz  zu  bieten,  indem  es  seine  Sünde  nicht  einmal 
*Q5 Furcht  vor  ihnen  verbirgt,  sondern  ungesciieut  zur  Schau  stellt  \.^: 
"^'^  Aus  sehn  ihrer  Gesichte  r  zeugt  jvider  sie  und  ihre  Sünde 
^'^fhen    sie  wie  Sodom  knndhnr  ohne   zu  hehlen  —  weh   ih- 
^^/  Seefe.    den n   s i e  f h u n  s i r h  s e  1h e r  B äs e s  a n.     Jedenfalls  ist 
'»ie  Frechheit  gemeint, mit  der  sich  ihreGotteutfremdung  ohne  dasSclbst- 
?^ricbt,  welches  sonst  in  gcHisseiitlicher  Verbergung  derselben  liegt, 
schamlos  auf  ihren  Gesichtern  ausprägt.   Aber  mit  Luzz.  nach  Jos.Kim- 
'"'5*  Vorgang  '^1'^^  geradezu  für  r»»?  (Frochlieit)  zu  nehmen  ist  deshalb 
uwhnulich,  weil  das  arab.  hahnm  [hahira],  auf  das  sich  Kimchi  beruft, 
sianncn  und  nur  etwa  anglotzen  bed.  -s. zu  lob  li^^^';  die  Nominalform 
^4re  in  diesem  Falle  unanstiißig,  es  wäre  eine  pülische  Hihlung  wie  "»^n 
'"^^2.    Aber  es  kann  auch  hitilische  Bildung  n.  d.  F.  ^\^^  sein  Kw. 
§156**,  und  dies  liegt  ungleich  näher,  da  Q'^sc  i-^sn  eine  gewöhnliche  RA 
iVt  Sie  bed.  jemandem  eindringend,  forschend,  scharf  ins  Gesicht  sehen, 

7* 
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ihn  ins  Auge  fassen  (wov.  auch  die  Bedd.  als  fremd  erkennen,  arab. 
ojyjf.  05X,  und  verkennen  sich  abzweigen;  vom  lUchtcr:  Partei  für  jer 

ergreifen,  indem  er  widerrechtliche  Rücksicht  auf  ihn  nimmt  Dt.l,L 
16,19.,  aber  dieser  letzteren  Bed.:  ihr  Personansehn ,  ihre  Parteiliehki 
(nach  Spr.  24, 23.  28, 2 1)  ist  hier  schon  deshalb  nicht  mit  Hitz.  Maa.  G« 
l^latz  zu  geben,  weil  nicht  von  dem  Richterstande  insbes.,  sondern  v< 
Gesamtvolke  die  Rede  ist.    crfae  rn^n  cig.  das  Ansehen  ihrer  Gcsichl 
ist  hier  objectiv  das  Aussehn  (tu  tfdog  Lc.9,29)  derselben,  wie  auch 
aguitio  des  Hier.  bed.  soll  id  quo  se  agnoscendum  dat  vultus  eomm,  Wal 
scheinlich  ist  das  die  übliche  hebr.  Bezeichimng  dessen  was  wir  mit  ein« 
anpassenden  Fremdwort  Physiognomie,  zu  deutsch  Miene  (von  meine* 
nennen  d.i.  den  die  Gemütsstimmung  zu  erkennen  gebenden  Gesichtsa^viz^ 
druck.  Dieser  ihr  Gesichtsausdruck  sagt  wider  sie  aus  (3  na:;  wie  59, 1   2?^ 
denn  er  ist  das  verzerrte  und  verstörte  Bild  ihrer  sich  nicht  verbarg  ^J 
könnenden  und  wollenden  Sünde,  mit  Einem  Worte  ihrer  nw5  Koh.8  9  J- 
Bei  dieser  offensichtlichen ,  aber  stummen  Schaustellung  bleibt  es  niols  1 
einmal:  sie  reden  auch  offenkundig  von  ihrer  Sünde  0"^^^,  in  seiner  näcö  " 
stcn  Bed,palam  facere^  von  "^\\  tmgada  offensichtlich,  offenbar  s.),  obii^ 
ein  Hehl  daraus  zu  machen,  wie  die  ihre  Fleischeslust  ansschreienden  S<F  ^ 
domiten  Gen.  c.  19.  Jerusalem  ist  ja  geistlich  Sodoma,  wie  der  Proph.  e^ 
1, 10  nannte.    Durch  so  schnödes  Sündigen  thun  sie  sich  selber  BOse^ 
(ioa  verw.  "^b^  J/oa  ^  völlig s.,  vollenden,  dann  vollführen,  thätlich er- 
weisen). Wie  der  Prophet  das  meint,  ist  deutlich  genug.  Weil  es  aber  der 
Fluch  der  Sünde  ist,  dem  Menschen  das  Wissen  gerade  um  das  Sonnen- 
klarste und  Selbstverständlichste  zu  entstellen  und  zu  entziehen,  so  ve^ 
weilt  der  Proph.  dabei,  daß  alles  Sündigen  ein  Selbstverderben  und  Selbst- 
morden ist,  noch  länger,  indem  er  in  palillogisch  johanneischer  Weise 
diese  allgemeine  Wahrheit  an  ihren  Gegensatz  hält  und  seinen  Zeitgenos- 
sen zuruft  V.  10.11:    Sagt  vom   Gerechten^   daß  er  es  gut  hat, 
denn  die  Frucht  ihrer  Thaten  werden  sie  genießen ;  weh  dem 
Bösen  geht  es  ühel,  denn  was  seine  Hände  verwirkt  wird  an^ 
geihan  ihm.   Man  darf  nicht  mit  Vitr. u.  Neueren  übers.:  preiset  den 
Gerechten,  denn  obwol  10»  zuweilen  mit  acc,  rei  construirt  wird  Ps.40, 
11. 145,6. 11.,  so  heißt  es  doch  nie  preisen ,  sondern  aussagen  (auch  Ps. 
40,11).   Wir  haben  hier  die  schon  von  Gen.  1,4  her  bekannte,  bei  den 
Vv.  n«n  (vgl.  noch  22,9.  Ex.  2, 2),  51;  (IK.5,17)  und  -1^»  (wie  Xtyuv 
Job.  9, 19)  naheliegende  Umstellung:  diri/e  Jusium  quod  honus  =  diciie 
Justum  esse  bonum  (Ew.  §.  :5;^6'');  das  Objekt  des  Sehens,  Wissens,  Sagens 
wird  erst  im  Allgemeinen  genannt  und  dann  seine  Eigenschaftun g  oder 
anderweite  Bestimmtheit,   a'w  und  in  v.  11  5n  (außer  paus.  5*?)  könnten 
beides  3  yraet,  ihrer  neutrisch  gebrauchten  Vv.  sein:  aio  es  geht  gat, näm- 
lich ihm  (wie  Dt. 5, 30.  Jer.  22, 15 f.)  und  5'n(von?5«;)  es  geht  schlimm 
(wie  Ps.  106, 32);  indes  zeigt  Jer.  44, 17.,  daß  sich  auch  ^vn  aiD,  »Jin  T\ 
im  Sinne  von  xaXtoc  (xaxnlg)  i'/u  sagen  läßt,  und  daß  die  beiden  Aussagen 
so  gedacht  sind  und  also  beidemal  kein  1^  zu  ergänzen  ist:  dafür  spricht 
die  Formung  der  ersten,  während  in  der  zweiten  die  Accentnation  zwi- 
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sch^n-nK  Tißa,  5tthb  Mihmh  und  '^'^^  Mervha  3)ünb  Tifha  schwankt,  je- 
doch wird  letztere  Accentaationsweise,  welche  der  personellen  Fassung 
desriganstig  ist,  von  beachtenswerthen  Ausgg.,  wie  Brescia  1194,  Pe- 
&&ft)1516,  Venedig  1515. 1521,  dargeboten  und  mit  Recht  von  Luzz.Baer 
^e^orzogt.    Die  summarischen  Aussagen:  der  Gerechte  befindet  sich  gut, 
Böse  Obel  werden  aus  dem  Ausgange  des  Geschickes  beider  begrün- 
[,  in  dessen  Lichte  das  vorausgegangene  Unglück  des  Gerechten  als 
Qck  und  das  vorausgegangene  Glück  des  Bösen  als  Unglück  erscheint, 
nterllinweisung  auf  dieses  verschiedene  Endgeschick  fordert  das  zu  bei- 
tn  Sprüchen  gehörige  ^*^^k  zur  Anerkennung  des  Glückes  der  einen  und 
Unglücks  der  andern  auf.    0  daß  doch  Juda  und  Jerusalem  dies,  ehe 
zn  spät  wird,  zu  ihrer  Rettung  anerkenuetcn !   Denn  der  Zustand  des 
s^nuen  Volkes  ist  schon  jetzt  traurig  genug  und  nahe  dem  Abgrund  v.  12  : 
JVein  Volk,   seine    Zrvingherrn   sind  Buben   und    Weiber  be- 
Herrschen  es;  mein    Volk^  deine  Leiter  sind  Verführer  und 
ftahen  den  Weg  deiner  Pfade  verschlungen.  Daß  V^isoMalträti- 
Tende,  übel  Mitspielende  bed.,  ist  angesichts  des  parall.  D-^r;  unwahrsch.; 
well  liegt  der  Begriff  despotischer  Behandlung  schon  in  'i'^toab.  Neben  den 
Vfeibern  erwartet  man  Kinder.  *  Und  das  bcd.  ibiro  auch,  aber  nicht  den 
5ta|fling(Ew.§.160*),  wie  i»«  und  b'^??  (s.zu  lob  16,11),  da  die  active 
Amsprache  einen  activen  Begriff  fordert,  bis  aber  nicht  säugen  (vielmehr: 
^terlialten,  nähren),  geschweige  denn  „saugen"  bed.,  so  daß  es  also  den 
Säagliug  im  Sinne  des  Genährten  bcd,  müßte,  was  aucli  schon  deshalb  un- 
wahrsch., weil  es  neben  p?.!"^  vorkommt  Jer.44,7.  Threii..2,ll  und  also 
nicht  völlig  gleiche  Bed.  haben  kann,  sondern  wie  auch  bblr  und  bbir  (de- 
J^nersteres  aus  bb-^a  verkürzt  sein  mag;  den  Knaben  als  S])iolerischen 
Md  Mutwilligen  {iascivum ,  protcnum),  s.  die  Anni.  zu  v.4  (wo  cbibrn 
neheüO-'nsa;  und  vgl.  das  beduinische  bibsr  Phir/mraii/  in  der  Bed.  ///- 
rencus  (junger  3— 4jähr.  Stier)  lob  S.  487.    Richtig  Böttcli. :  pfwn  [luso- 
''«), jedoch  ist  bbisa  nicht,  wie  er  meint,  an  sich  C'ollectivform,  sondern 
^^rSiüg.  ist  coUektiv  gebraucht,  oder  wol  besser:  das  Prädicat  will  von 
jedem  Einzelnen  in  dem  mehrzähligen  SubjcktsbeKritV  gelten  ^vgl.  10,8. 
2Ö,4.  Ges.§.  146,4):  des  Volkes  Zwinghorren,  ohne  Ausnahme  jeder,  sind 
(^ennauch  vorgerückt  in  Jahren)  ihrer  Sinnes-  und  Handlun^^sweise  nach 
Knabenhafte,  Jungenhafte,  Bubenhaftc,  welche  die  ihnen  untergebenen 
znm  Spielball  ihrer  launischen  Willkür  machen.    Die  Person  dos  Königs 
tritt  auch  hier  zurück.  Das  folgonds  erwähnte  Weiberregiment  aber  weist 
nns  an  den  Hof.    So  muß  es  gewesen  sein,  als  Ahaz,  ein  junger  Wüstling, 
20  J.  alt  (nach  LXX  25  J.;;  zur  Regiernn«  kam,  viell.  schon  am  Ende  der 
Regierung  Jothams.   Mit  tiefem  Schmerze  wiederholt  der  Proi>h.  das  ""^s? 
noch  einmal ,  indem  er  sein  Volk  anredend  von  den  Regii'rern  auf  die 
Prediger  des  Volkes  kommt;  denn  die  c^l^'x«  sind  Propheten  Mi. 3, 5., 
aber  was  für  welche!  Statt  das  Volk  auf  geradem  Wege  zu  führen,  führen 
sie  es  irre  (9,15.  vgl.  2K.21,9j,  indem  sie  (wie  wir  aus  der  Geschichte 

1)  Ein  arab.  Spruch  (Ca<.  GW(/. /.;>«:.  p.a73)  lautet:  Ich  flüolitr  zu  Gott  vor 
der  flcrrrschaft  der  Enabeu  (^Lax^I)  und  dem  Hegimcnt  der  Wcihor. 
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dieses  Prophetentrosses  wissen)  in  entw.  dynastischem  oder  demagogi- 
schem Servilismus  den  widergöttlichen  Interessen  des  Hofes  dienen  oder 
den  nicht  besseren  Wtlnschen  des  Volkes  schmeicheln ,  und  den  Weg  der 
Pfade  des  Volkes  d.h.  den  Hauptweg  oder  die  Straße,  auf  deren  verzweig- 
ten Wegen  das  Volk  zum  gottgewollten  Ziele  gelangen  wollte:  den  haben 
sie  verschlungen  d.h. den  Blicken  und  Füßen  des  Volkes  entrückt,  so  daß 
es  ihn  nicht  zu  finden  weiß  und  wandeln  kann  (vgl.  2?^a  iu  anderem  Zus. 
25, 7  f.).  Was  verschlungen,  das  ist  unsichtbar,  das  ist  spurlos  verschwan- 
den. Es  heißt  sonst  vom  galopirenden  Rosse,  daß  es  den  Weg  schlürft 
lob  39,24.,  indem  Strecke  für  Strecke  von  ihm  im  Schnelilauf  zurückge- 
legt wird;  hier  von  den  Propheten,  daß  sie  die  von  Jahvc  angewiesene 
Straße,  die  sein  Volk  wandeln  soll,  versclilingen,  wie  etwa  ein  Verbrecher 
ein  wider  ihn  zeugendes  Papier  hinunterschluckt  und  so  im  eignen  Magen 
versteckt.  So  ist  der  Heilsweg  der  Tora  nicht  mehr  zu  sehen  und  zn  hö- 
ren. Die  Propheten,  die  ihn  predigen  sollten,  sagen  Mum  Mum  und  hal- 
ten ihn  verschluckt.  Er  ist  wie  untergegangen  in  falschprophetischer  irr- 
lehrerischer  Predigt. 

So  steht  es.  Die  Ermahnungen  des  Proph.  haben  wenig  Aussicht.  So 
muß  er  denn  immer  und  immer  wieder  auf  Gerichtsverkündigung  zurück- 
kommen. Von  neuem  tritt  ihm  das  Weltgericht  vor  die  Seele  v.  13:  Es 
stehet  da  um  zu  rechten  Jahvc,  und  ist  hingetreten  zu  richten 
die  Völker.  Wenn  Jahve  sich,  der  Langmut  müde,  von  seinem  himm- 
lischen Thron  erhebt,  so  heißt  das  n^p  2,19.21.  33,10.;  wenn  er  sich 
aller  Welt  sichtbar  auf  den  Kichterstuhl  hinsetzt,  so  heißt  das  sv*;  Ps.  9, 5. 
Jo.4,12.;  wenn  er  vom  Himmel  herniedergekommen  Mi.  1,2  ff.  als  Ver- 
kläger  auftritt,  so  heißt  das  a»a  oder  'lo^  Ps.  82, 1. ;  ^5  ist  Hiutreten  und 
Stehen  als  Gegens.  des  Sitzens  und  Sit?  Stehen  mit  dem  Kebenbegriff  des 
Festen,  Absichtlichen,  Fertigen.  Sein  Rechten  a*''!  Jer.  25, 31  ist  aber  zu- 
gleich Richten  y^^,  weil  seine  Anklage,  die  schlechthin  unwidersprech- 
liche,  auch  schon  der  Urtheilsspruch  und  sein  Urtheilssprnch,  der  unbin- 
tertreiblich  sich  verwirklichende,  auch  schon  die  Strafvollstreckung  ist 
So  steht  er,  Ankläger  und  Richter  und  Strafvollstrecker  in  Einer  Persoiii 
inmitten  der  Völker  Ps.  7,8.  Unter  den  Völkern  ist  es  aber  bes.  Israel  and 
unter  Israel  sind  es  bes.  die  Führer  des  armen  verführten  und  verwahr- 
losten Volkes,  wider  die  er  dasteht  v.  14. 15:  Jahvc  wird  ins  Gericht 
gehen  mit  den  Aeltesten  seines   Volkes  und  seinen  Fürsten: 

„und  ihr,  ihr  habt  abgeweidet  den  Weinberg,  Raub  des 

Leidvollen  ist  in  euren  Häusern.  Was  kommt  euch  bei  daß 
ihr  zermalmtmcin  Volk  und  Leidvoller  Angesicht  zermahletT" . 
So  spricht  der  Allherr  Jahve  der  Heerscharen,  Die  Rede 
Gottes  beginnt  mit  eJJ»'; ;  der  Satz,  zu  dem  dieses  et  vos  =  at  vos  der  Ge- 
gensatz ist,  fehlt,  ganz  wie  Ps.2,6.,  wo  die  Rede  Gottes  mit  *^3KJ.  et  ego 
=  ast  ego  beginnt.  Der  verschwiegene  Satz  ergänzt  sich  leicht:  ich  habe 
euch  über  meinen  Weinberg  gesetzt,  ihr  aber  habt  den  Weinberg  abge-.- 
weidet.  Es  fragt  sich,  ob  es  Gott  selbst  ist,  welcher  jenen  Satz  ver* 
schweigt  oder  der  Prophet.  Sicher  Jahve  selbst.  Die  Majestät,  in  wel- 
cher er  vor  die  Obern  seines  Volkes  tritt,  die  sagt  auch  ohne  Worte  tliat* 
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Sächlich  and  unleugbar,  daB  ihre  Majestät  nur  ein  Schatten  der  seinigen 
and  ihr  Amt  sein  Lehen  ist.   Ihr  Amt  aber  bestellt  darin,  daß  Gott  ihnen 
sein  Volk  befohlen;  der  Weinberg  Jahve's  ist  sein  Volk  —  ein  selbstver- 
stfiDdJiches  Bild,  welches  der  Proph.  in  c.5  zu  einer  Parabel  gestaltet. 
Jahre  hat  sie  zu  Gärtnern  und  Hütern  dieses  Weinbergs  bestellt,  aber  zu 
dem  Viehe  (^■*3?a),  das  sie  abwehren  sollten,  sind  sie  selber  geworden ;  *?a 
vondemYieh  welches  die  Halme  eines  Feldes  oder  dielleben  eines  Wein- 
gartens rein  abfrißt  £x.22,4.  Daß  in  ihnen  Böcke  zu  Gärtnern  bestellt 
sind,  ist  ganz  unleugbar.    Das  geraubte  Besitztum  unglücklicher  Volks- 
genosseu  in  ihren  Hänsern  ist  der  handgreifliche  Beweis  ihrer  an  dem 
Weinberge  verübten  Plünderung,  '^ajn  der  Niedergebeugte  depressus  ver- 
hält sich  erklärend  zu  C3~an,  weil  Niedrigkeit  und  Trübsal  die  gewöhn- 
liche Gestalt  der  Gemeinde  ist,  die  Gott  seinen  Weinberg  heißt.    Sic  ist 
eccUsiapressa,  aber  wehe  den  Bedrückern.   In  der  Frage  oaV?  liegt  der 
Unverstand  und  die  Frechheit  ihres  Beginnens;  ^^  ist  hier  mit  D^b  prätix- 
Wig  zu  Einem  Worte  verschmolzen,  wie  Ex. 4,2.  Ez.8,6.  Mal.l,13(0es. 
$•20,2).   Das  Kerl  kommt  dem  Verständnis  durch  Auflösung  des  Ohethib 
M Hülfe.  Auf  Bsib^  sollte  nun  eigentlich  ''3  folgen:  quid  est  vobis  quod 
oiteriüs  poptdum  meum  wie  22,1. 16.,  aber  die  Uede  hastet  (wie  Jon.  1,6), 
'feil  sie  Ausbruch  des  Zorns  ist.   Darum  sind  auch  die  Ausdrücke  für  die 
Haadlnngsweise  der  Volksobern  die  möglich  stärksten,    ks"?  findet  sich 
^ch  sonst  Si>r.22,22.,  aber  ■'3B  inü  ist  eine  beis]»ieIlos  starke  Metapher. 
Jenes  bed.  schon  comminuere^  dieses  aber  commolere,  wie  der  Mühlstein 
J^e  Getreidekörncr.    Sie  zermahlen  das  Gesicht  der  ohnehin  Gebeugten, 
ködern  sie  diese  durch  unbarmherzige  Härte  so  zurückstoßen,  daß  sie  wie 
^^rnichtet  dastehen  und  ihr  Gesicht  vor  Zerknirschung'  und  Vorzwciiiung 
^ehlweiß  wird  oder  auch  (ohne  Bezug  auf  die  Entfärbung)  daß  ihre  hei- 
^^re  Miene  sich  in  Züge  und  Geberden  der  V^erzweitiiing  wandelt.     So 
"ietet  die  Sprache  für  das  Verfahren  der  Obern  Israels  noch  einigerma- 
ßen eatsprechcnde  Bildworto,  aber  für  die  maßlost-  Unsittlichkeit  dieses 
*eriabrens  fehlts  der  Sprache  an  erschöpfendem  Ausdruck,  wcshulh  die 
^röße  ihres  Frevels  ihnen  fragweise  zu  bedenken  gegeben  wird:  was  ist 
^uchVrzz  was  ist  das  für  ein  unaussprechlich  frevles  Beginnen?  So  hört 
^erProph.  Jahve  reden,  den  majestätischen  Bichtor,  den  or  hier  'n  "inx 
*  "^sx  .  nach  der  masor.  Vocalisation  Adouaj  Klohim  Sclmoth  zu  h^.scn) 
^^iint.  Dieser  dreifache  Gottesname,  welcher  in  diMi  Weissaguiigshüchern 
S'ich  öfter  bei  Arnos  und  auch  bei  Jer.  2,19  lindet,  erscheint  zuerst  in  dem 
^*ohiinischenPs.69,7  (St/mfjo/ac\).  16),  wie  überhaui)t  diese  ücriclitsücenc 
"iit  Psalnienfarben  dargestellt  ist  und  bes.  an  den  (clohimischen;  Asaph- 
psalm  82  erinnert.    So  dramatisch  lebendig  der  Propli.  diese  Gerichts- 
^ceiie  vor  sich  hat  —  er  muß  doch  mitten  im  Anfange  der  Schilderung 
^y^rochcn,  weil  ein  anderes  Wort  Jahvc's  ihn  überkommt.    Es  gilt  den 
'rauen  Jerusalems,  deren  llegiment  jetzt,  wo  der  Troph.  weissagt,  gar 
^^^tt  minder  einflußreich  in  Jerusalem  ist  3,12.,  iils  das  ihrer  beruf^ver- 
gessenen  Männer  V.  16.  17:    ßJs  hat   Jahve  gesprochen:    Die  weil 
'^^chfahrend  die  Töchter  Sions  sind  und  dahertjehn  empor - 
^^fecki   die    Kehle    und   blinzelnd   mit  den  Augen,   hüpfen' 
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den  Ganges  daher gehn  und  mit  ihren  Fußspajigen  klirren: 
so  macht  der  Allherr  den  Scheitel  der  Töchter  Sions  grindig 
und  wird  Jahve  ihr  Heimliches  entblößen.  Ihr  innerer  Hochmut 
(«aa  wie  Ez.l6,ö0  vgl.  Set*.  3, 11)  gibt  sich  im  Aeußern  kund.  Sie  gehen 
ausgereckt  die  Kehle  d. i.  den  Vorderhals  zurückbiegend,  indem  sie  sich 
größer  zu  machen  suchen  als  sie  sind,  weil  sie  sich  überaus  groß  dünken. 
Das  Keri  substituirt  hier  die  übliche  Form  r>^C33 ,  aber  Jesaia  hat  sich 
hier  wol  absichtlich  der  roheren  seltneren  Form  ni^na  bedient,  denn  diese 
Form  existirt  1  S.25, 18.,  so  wie  ihr  Sing,  loa  für  ivja  lob  15,22.  41,25. 
Ges.  §.  75  Anm.  5.  Sic  gehen  femer  blinzelnd  (ni-»?3ton,  wofür  sich  häufig 
der  Schreib-  nnd  Druckfehler  ni"!?;"  findet)  die  Augen  (wie  Ti"^»  Acc.der 
näheren  Bestimmung)  d.i.  in  geheuchelter  Unschuld  üppige  Terliebte 
Blicke  (vtvf.iaia  urfxyaXf^uTiv  LXX)  umherwerfend,  von  ^P}o  =  ^jdo  nicht 
in  der  Bed.  fucare  (Trg.,  b.  Sabbath  62**.  Jovia  9'',  Luth.),  was  schon  des- 
halb nicht  wahrsch.,  weil  Schwärzen  der  Augenlider  mit  Antimonpnlver 
schon  im  alttest.  Orient  als  ein  allgemein  unerläßliches  Hauptstück  weib- 
licher Schönheitspflege  galt,  sondern  in  der  Bed.  nictare  (LXX  Yulg.  Syr. 
vgl.Saad.:  ihre  Augen  blitzen  lassend  mubarnkätj^^as  Abulwalid  durch 

vs^Lö^l^  erklärt  ^),syn.t«'^,,  vgl.'^Rö  syr.  schielen,  targ.  =  tjtrö  lob  20,9 

und  das  talmudischc  Witzwort:  Gott  hat  das  Weib  nicht  aus  Adams  Ohre 
geschaffen,  damit  sie  keine  Horcherin  n*fain*^s,  und  nicht  aus  Adams  Auge, 
damit  sie  keine  Blinzlerin  n^3*;p;D  werde."  Das  Dritte  ist  daß  sie  incedendo 
et  saliendü  incedunt;  der  zweite  inf.absoL  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  der 
die  bestimmte  Farbe  gebende,  während  der  andere  den  durch  sein  v./fn. 
bezeichneten  Vorgang  für  das  Auge  festhält  Ges.  §.  131, 3.   Sic  gehn  ein- 

her  P)1BD  aufhüpfend  (vgl.  Ck\r  ^stic  springen,  vom  Zusammenziehen  der 

Füße  benant,  wov.t)D  die  hüpfende  kleine  Familie)  d.  i.  hüpfende  Schritte 
machend  und  zwar  kleine,  fast  nur  immer  die  Ferse  an  die  große  Zehe 
(b*;»  TO  ap»)  setzend,  wie  der  Talmud  a.a.O.  sagt.  Luth.:  treten  ein- 
her und  schwänzen  d.  i.  clunibus  agitatis ,  wofür  das  Semitische  andere 
Ausdrücke  hat  (s.DMZ  XVI,  587). ^  Vielmehr:  trippelnd;  nur  solche 
kleine  Schritte  erlauben  ihnen  ihre  Schrittkettchcn,  welche  die  oberhalb 
der  Knöchel  angelegten  kostbaren  Fußringe  B*^t)39  mit  einander  verbin- 
den. Mit  diesen  Schrittkettchcn,  die  wol  schon  damals  wie  heutzutage 
zuweilen  mit  Schellen  versehen  waren,  klirren  sie,  was  hier  durch  das 

1)  8.  Fleischer  zu  Lcv/s  Chald.  "Wörterbuch  2,  571. 

2)  Vgl.  auch  b.SoiaAl^:  „Seit  die  Frauen  mit  emporgerecktem  Halse  und 
zwinkenden  Augen  sich  gemehrt  haben ,  haben  auch  die  Fälle  wo  das  Fluchwasser 
(D't'm  D*^13  Num.  5, 18)  in  Anwendung  kommen  mußte  sich  genichrct.*'  Bekanntlich 
so  sehr  daß  Johanan  b.  Zakkai,  der  Schüler  Hillels,  das  Ordal  (das  Gottesurthcil)  dor 
Sota  (des  des  Ehebruchs  verdüchtigen  Weibes)  gänzlich  abschaffte;  die  Zeitgenossen- 
schaft war  durch  und  durch  fjLOij^aXig. 

S)  Die  Uebers.  des  Trg.  "(fip^  inri^Sti  erklärt  Gesenius  thes.  p.  554  iirtiimlich 
ebenso:  clumhux  ayitantes,  besser  Raschi:  mit  falschen Ilaar-Toupets  sich  umgehend, 
denn  jedenfalls  ist  Kr>l{  hier  =:  nrKD  (MXfir]),  aher  der  Sinn  kann  nur  sein:  und 
an  ihren  (ihres  Haupthaars)  Seiten  (Extremitäten)  nmdhonun  verschnitten  (vgl.  Trg. 
EU  8, 2i  und  Ley.  19, 27). 
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</^0n.D39  ausgedrückt  ist:  sie  machen  mit  ihreu  Füßen  Enöchelspan- 
gengeklirr,  indem  sie  die  Füße  so  setzen,  daß  diese  Euöchelreifc  an  ein- 
ander schlagen,  wobei  Dr;''l?a'?a  für  Vi''|?:;'üa  eine  viell.  nicht  absichtslose  *//- 
nalhgggen.ist:  nicht  keusche r/r^i7f^5  sind  sie, sondern  mannstolle  freche 
nraghiesy  also  selber  eine  Synallage  generis.  Dennoch  trippeln  sie.  Trip- 
peltritt ist  Kindertritt.    Obwol  kundig  der  Sünde  und  alt  an  Jahren,  wol- 
len die  Damen  Jerusalems  doch  immer  kindlich  jung  erscheinen.   Darum 
hüpfen  sie  in  kurzen  Kinderschritten.  In  jenem  koketten  Geklirr,  obgleich 
vom  Koran  verboten,  gefallen  sich  die  Frauen  des  moslemischen  Orients 
uoch  heute,  wie  zu  Jesaia's Zeit  die  Jcrusalemerinnen.  Der  Sinnenreiz,  den 
die  dorch  verschwenderische  Kunst  gesteigerte  natürliche  Grazie  ausübt, 
ist  groß,  aber  der  Proph.,  blind  für  diese  Pracht,  sieht  nur  den  Unflat 
der  Seelen  und  verkündigt  den  vornehmen  Frauen  ein  gar  nicht  ästheti- 
sches schmuziges  Geschick:  der  All  waltende  wird  ihren  Scheitel,  von  dem 
jetzt  langes  Haar  herab  wallt,  mit  Grind  behaften  (nfita'j  fortschreitendes 
JWflrt.  mit  Waw  apodosis,  ein  r.  dcnom.  von  rnßt?  der  an  die  Haut  sich  an- 
setzende Grind ,  s.  zu  Habak.2, 15.  S.88)  und  Jahve  wird,  indem  er  sie 
der  Schändung  und  Verhöhnung  roher  Feinde  preisgibt,  ihre  Scham  ent- 
hlöRen  —  die  größte  Schmach  in  den  Augen  des  gegen  jeden  Fremden 
so  sorgsam  als  möglieh  verhüllten  Weibes  selber  47,3.  Nah.  3,6.  Jer.  13, 
22.Ez.l6,37.    Das  N.  rb  geht  nach  ai*ab.  faut,  taßwxu  Zwischenraum 
inUroipedo,  auf  ein  V.  r«,  nicht  rno  zurück,  so  daß  also  inr^D  =  )^^'^ 
"|»t*"  statt  e  (nach  Böttcher  §.873:  um  spöttischer  zu  lauten),  eine  ab- 
sichtlich unedle  Benennung,  vgl.  nnb  Plur.  riTB  bibl.  u.  talm.  von  der 
-^Dgeloder  Höhlung,  Pfanne,  Mutter  rardo  femifia,  in  welcher  sich  der 
TlJürzapfen  "^^^^  bewegt.  ^  Der  Proph.  beschreibt  nun  weiter,  wie  der  Herr 
i|»nen  den  ganzen  Plunder  ihrer  Toilette  entreißen  wird  v.  18 — 23 :  A  w 
J^netii  Tage  wird  enlferne?i  der  Allherr  den  Prunk  der  Fuß- 
'^^^chelspangen  und  der   Stirnbänder  und  der  Halbmonde; 
^^^  Ohrgehänge  und  die  Armhetten  und  die  Flatlerschleier; 
^^e  Diademe  und  die  Schrittkettchen  und  die  Gürtel  und  die 
^j^'chfläschchen  und  die  Aviulete;   die  Fingerreife  und  die 
^^seuringe;   die  Galakleider  und  die  Aermelröcke  und  die 
^^Ufjefücher  U7id  die  Taschen;  die  Handspiegel  und  die  Sin- 
äudecken  und  die  Turbane  und  die  Flor  überwürfe.    Die  ein- 
gehendste Erläuterung  aller  dieser  Frauensachen  findet  sich  in  Nic.Wilh. 
Schröders,  eines  holländischen  Orientalisten,  Commenfarius  de  vesfitu  mu- 
liennn  Hcbraearum  ad  Jcs.S,  16 — 24.  Lt/gd,  BaiavAlib  (ein Quartband) 
und  in  dem  aus  drei  Octavbänden  bestehenden  Werke  Ant.  Theod.  Hart- 
manns  [weil. Prof.  in  Rostock):  Die  Hebräerin  am  Putztische  und  als 
Braut  1809—10.,  vgl.  auch  Saalschütz ,  Archäologie  (1855),  deren  c.3 
über  Männer-  und  Frauentrachten  handelt.    Es  ist  sonst  nicht  Jesaia's 
Sitte,  in  seinen  Beschreibungen  so  speziell  zu  werden;  unter  allen  Proph. 

1)  Luzzatto  crkl.  PE  =--  arara.  xr^Sß  Stirn,  aber  dieses  Wort  welches  vollstän- 
dig »r"ex  lautet,  ist  s.v.a.  5<B5<,  fi<^E5$  das  Antlitz;  auch  das  syT.fiU  (Juto)t  wel- 
che*» Bernstein  (LfX.  Chresiomathiat  Kirschianat  p.394)  fdr  eine  Nebenform  von 
Jiim  Ci^B  Mund  hält,  ist  das  apocopirtc  apüt  =  apin. 
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ist  das  am  meisten  Ezechiels  Weise,  me  z.B.  an  c.l6  dieses  Proph 
sichtlich.  Audi  finden  wir  in  andern  Weissagungen  gegen  die  Fni 
32,9ff.  Am.4,lfr.  nichts  dergleichen  wieder.  Hier  schließt  sich  die  j 
Zählung  der  Frauenprunksachen  mit  der  Aufzählnug  der  Staatsstü 
3,1 — 3  und  der  Aufz&hlung  des  Hohen  und  Erhabnen  2,13 — 16  t: 
gisch  zusammen,  und  hat  ihren  bes.  Grund  in  der  gerade  zur  Zeit  L 
Jothams  herrschend  gewordenen  maßlosen  Putzsucht;  sie  soll  den  läc 
lieh  ernsten  Eindruck  des  in  Wirklichkeit  vorhandenen  unendlichen 
xus  machen,  denn  es  ist  dem  Proph.  in  dieser  Weissagungsrede  überall 
den  schroffen  Gegensatz  der  titanischen,  der  buntscheckigen,  der  au 
donnerten  weltlichen  Herrlichkeit  und  der  wahren  geistlichen ,  maj( 
tisch  einfachen,  von  innen  heraus  verklärenden  zu  thun.  Der  Weg  al 
meinen  Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit  zu  wahren  ist  ja  dasTh 
der  ganzen  Rede.  Der  an  der  Spitze  stehende,  alles  tragende  Gesam 
griff  n«;«»«  hat  schon  auf  den  4,2  folgenden  Gegensatz  einer  ganz  ai 
ren  mKBn  sein  Absehn.  In  Erkläi-ung  des  Einzelnen  genüge  dasNothv 
digste  und  verhältnismäßig  Gewisseste.  D*^c?3rsind  goldne,  silberne,  el 
beinerne  Ringe  um  die  Knöchel,  wovon  v.  16  das  r.  deiwm,  DS^  mit  di( 
Ringen  klirren,  n'^p-^a^  (von  05W  z=  yz.'^^ picctere)  aus  Gold-  oder  Sil 
draht  geflochtene,  unterhalb  des  Ilaai'uctzes  getragene  Stirnbänder 
einem  Ohre  bis  zum  andern;  ansprechend  ist  aber  auch  die  seit  Schrc 
sehr  üblich  gewordene  Erkl.  von  sonuenartigen  Kugeln  (=  c^o'^c^* 
Halsschmuck,  nach  dem  arab.iM7/it'i>/  (suheisa)  eine  kleine  Sonne.  b^3' 
sind  solche  hullulae  und  zwar  luuulae^  um  den  Hals  befestigt  und  aui 
Brust  herabhangend  (Rieht.  8, 21  als  Schmuck  der  Kameelhälse) :  H 
monde  hiläUU,  wie  deren  noch  jetzt  ein  arabisches  Mädchen  mehj 
Allen  zu  besitzen  pflegt,  denn  der  hiläl  Neumond  ist  Bild  des  zunehn 
den  Glücks  und  als  solches  das  probateste  Mittel  gegen  das  böse  Au[ 
niBps  Ohrtropfen,  wir  sagen:  Ohrglocken  (Rieht. 8, 26  als  Schmuck 
dian. Könige,  wovon  arab.  mima^fa/l'  eine  mit  Ohrringen  Geschmüc 
niniö  (von  "^^^  contorquere)  Ketten  und  zwar  nach  Trg.  Armketten  c 
Handgelenkspangen,  den  Fußknöchelspangen  entsprechend;  dieArmk 

{hracelet)hQ\&t  noch  heute  smär{ffO\.denom,  JLu»  mit  einem  Bracelet 
schenken  oder  schmücken),  rlbr-i  sind  Schleier,  von  ^?';  Jlcj,  J^fc* ,  i 

laxum  etflaccidum  ^^^cf,  schlaff  über- oder  herabhängen,  kostbarer  und 
nehmer  als  der  übliche  Jungfrauenschleier,  welcher  t)"^?»  heißt,  o**"?««»  Di 
me,  sonst  in  der  Schrift  nur  als  Kopfbedeckung  von  Männern  ;der  Prie 
des  Bräutigams  und  Vornehmer)  vorkommend,  f^'i*»?^!  die  Schrittkettc 
von  iTisPS  Schritt,  dann  das  Kettchen,  welches  den  Schritt  klein  und  ziei 
macht.  o'»'?^R  (von  "^«j)?  cingcre)  Prachtgtirtel,  wie  ihn  die  Braut  am  H 
zeittage  trägt  (vgl.  Jer.  2, 32  mit  Jes.  49, 18),  Trg.  falsch  a<Mopabi3  Haar 
dein  (xakaiAiötQ),  u:B3n  '^na  Behältnisse  des  Duftes  (»&3  Hauch  eines 

1)  Amulct  und  Talisnian  sind  beides  Wörter  arabischer  Abkunft,  jenes  iLf. 
(y.  Jk4^  tragen),  dieses  xMi\\^i  das  arabisirtc  vtXiafxa  GngonBtand  der  Wei 
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ms);  Lnther  passend:  Bisamilpfel  d.i.  Kapseln  mit  Moschus.  Q'^n!;  (von 
cr^  flistero ,  zauberisch  wirken)  Gemmen  oder  Metallplättchen  mit  Auf- 
schrift, die  als  Schutzmittel  und  zugleich  als  Schmuck  getragen  wurden. 
reis  (von  ?aa  einsenken,  siegeln)  Siegelringe  am  Finger,  entsprechend  dem 
von  Mannern  an  einer  Schnur  über  der  Brust  getragenen  crj-n.  C)«r;  -»ttia 
die  seit  der  Patriarchenzeit  (Gen.  24, 22^  bis  heute  üblichen  Nasenringe, 
in  der  mittleren  Nasenwand  befestigt  und  über  den  Mund  herabhängend, 
versch.  von  nrj  dem  Ringe,  der  den  Thieren  durch  die  Nase  gezogen  wird, 
viel],  aber  \  erwandt  mit  aLoV)  dem  Namen  des  dem  Kameele  durch  die 

XAStfnkiioq)el  gezogenen  Leitseils,  rii^sbnn  Kleider,  die  man  nicht  bestän- 

digträgt.  sondern  daheim  auszieht  (sonst  riB'fbnjyarab.AJL^,  iüü^  (/kJL^ 

=  -,'^n.,  wovon  durch  Vermittclung  des  Maurischen  und  Spanischen  unser 
^Irala".  nfi^5B  die  zweite  Tunica,  die  über  der  gewöhnlichen  getragen 
wurde,  die  römische  sto/a.  r-inBüt?  (von  pbo  eccpandere),  weite  ümschla- 
getücher  ^ ,  wie  Ruth  eines  trägt  als  sie  in  ihrem  besten  Anzug  sich  zu  Boaz 
schleicht  cRuth  3, 15).  D''0''*?n  (welches  hier  mit  Art.  D-^q-^inn,  in  Vened. 
1525  und  bei  Kimchi  Miihlolb*6''  aber  D'^ü-^-inn  geschrieben  wird)  Taschen 
in  die  man  Geld  einsackt  2K.5,23.,  welches  sonst  von  Männern  im  Gür- 
tel oder  einer  Börse  ö'^s  getragen  wird,  c-^a^ba  nach  LXX  Siufpuvrj  Xaxw- 
ftxu  sc,  iuuttn  lacedämonischc  Gaze-  oder  Florgewänder,  welche  das 
Nackte  mehr  enthüllten  als  verhüllten  (von  fi^a  in  der  Bed.  bloß  legen), 
wozu  Kimchi  das  arab.  sJL^  vestis  pellucida  vergleicht,  sicherer:  Putz- 

spiegcl  mit  Handhabe,  geschliffene  Metallplatten  (von  ^\\  ^L^  (c^  ^" 

ia  Grundbed.  glätten;,  denn  'P'^^a  bed.  anderwärts  eine  glatte  Tafel,  un- 
sere Ausgg.  haben  o''?*'^,*n ,  wogegen  Trg.  AE  Kimchi  und  mehrere  alte 
Ausqg.  (Soncino  1486,  Venedig  1515.  1521,  Basel  1531,  Nissel  1662) 
s*3^3jrT  lesen.  3''3'»nD  Hüllen  oder  Decken  vom  feinsten  Linnen,  näm- 
lic  h  von  Sindu  oder  Hinduzeug  {aivöovtg) ,  denn  s'mduy  das  Indusland,  ist 
alter  Käme  Indiens.-  niB'^as  (von  5)?2f  convolwre)  die  aus  buntfarbigen 
Tüchern  zusammengeschlungenen  Kopfbunde  oder  Turbane.  d'^I'^'?^,  (von 
"n*^  cxtendere,  ieunem  facere)  zarte  schleierartige  Ueberwürfe  über  die 
andern  Kleider.  Ungenannt  bleiben  Hosen  und  Schnupftuch;  die  Hosen 
kamen  erst  lange  nach  Jesaia*s  Zeit  aus  Medien  nach  Vorderasien,  und 
dn  Schnupftuch  brauchte  eine  jemsalemische  Dame  so  wenig  als  eine 
griechische  oder  römische.  Die  aovöu^ta  y.u\  m^uxivi^tu  Act.  19,  12 
sind  keine  Nasenreinigungsmittcl.  Auch  der  das  Gesicht  mit  Ausnahme 
t     der  Augen  vermummende  jetzt  übliche  Schleier  (Burka*)  gehörte  nicht 

1  f  Wir  übers,  uicht  Mäntel,  denn  nnCp«  ist  ein  ullgcwöhnlichcB  miwjhniach- 
fncahäches  Wort  für  Umschla^ctuch  wie  Badelaken;  Einwickeltuoh  z.  B.  für  die 
liTiti'i'.'licn  In^trumentc ;  Ab'wischctuch  z.  H.  Handtuch  und  Uadtrtuch,  s.z.lJ.  AcZ/wi 
XXIV,  13.  XXVII1,Ö. 

2l  Die  Mischna  Kelim  XXIV,  IS  unterscheidet  dreierlei  V3"''lÖ:  das  Schlal'tuch, 
da»  Gardinentuoh ,  dos  Stickraustertuch.  Der  Sindou  erscheint  öfter  als  Kedeckung 
m  die  man  «ich  hüllt,  und  b.  Mcnahoth  41»  heißt  es:  »-^rcb  sb^lDI  Kö^^  xa-^^O 
ins  Siüdon  idt  Sommei-^  der  Sarbid  (Mantel)  Wintcrtrucht,  wonach  sich  Mr.  14,51  f. 
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znr  altisraelitischen  Fraaenkleidung.  ^  Der  Proph.  nennt  zusammen  21 
Potzstücke,  eine  dreifache  schlimme  Sieben  besonders  für  die  Männer 
dieser  Staatspnppen.  Es  ist  in  der  Aufzählung  keine  Folge  von  oben  nach 
unten  oder  von  außen  nach  innen;  sie  ist  so  quodlibetartig  als  der  Anzug 
selbst.  Wenn  nun  Jahvc  all  diesen  Herrlichkcitsplunder,  mit  welchem 
die  jerusalemischen  Frauen  behangen  sind,  hinwegnehmen  wird,  dann  wer- 
den sie  zu  jämmerlich  aussehenden,  durch  Mishandlung  und  Schmutz  ent- 
stellten Gefangenen  v.  24:  Und  an  die  Siede  des  Balsamdufts  wird 
Moder  treten^  und  an  die  Stelle  der  Schärpe  ein  Strick,  und 
an  die  Stelle  des  Lockengeringel-Kunstwerks  eine  Glatze^ 
nnd  an  die  Stelle  des  Pludermantels  ein  Kittel  von  Sack' 
tuch,  Brandmal  an  die  Stelle  der  Schöne.  Dann  tritt  an  die  Stelle 
des  BTsa  d.  i.  des  Duftes  von  der  Balsamstaude  taüja  und  überhaupt  der 
wolriechenden  Pomade  Moder  (p»  wie  5, 24  Staub  verwester  Dinge),  von 
dem  sie  sich  nmstieben  lassen  und  den  sie  athmou  müssen,  und  an  die  Stelle 
der  rnian  des  schöngestickten  Gürtels  (Spr.  3 1 ,  24)  nßp^a.  Dieses  X.  bed. 
weder  Wunde  (Trg.  Talm.)  noch  Fetzen  (Kn.  Ausg.  1)  von  C)l?3  percntere, 
perforarcy  sondern  den  Strick  (LXX.  Vulg.  Syr.)  welcher  ihnen  als  Ge- 
fangenen übergeworfen  wird,  von  nsp?  =  n^-j:  contorquere  (Mei.  Kn.  Ausg. 
2).  2  Eine  Glatze  tritt  au  die  Stelle  von  niöpo  ntosn  (nicht  ntoiPo,  also 
TOpc  appos,  vgl.  30,  20.  Ges.  §.  113.  Ew.  §.  287»»)  d.h.  nicht,  wie  LXX 
übersetzt,  goldener  Kopfschmuck,  obgleich  ndp»  sonst  getriebene  oder 
geschnitzte  Arbeit  in  Metall  oder  Holz  bed. ;  unter  dem  Künstlichgemach- 
ten Gedrechselten  ist  hier  mit  dem  Brenneisen  gekräuseltes  oder  künstlich 
in  ZOpfe  geflochtenes  und  aufgestecktes  Haar  gemeint,  welches  abzuschnei- 
den sie  die  Trauersitte  zwingt  (15, 2.  22,12)  oder  welches  ihnen  vor  Kum- 
mer ausgeht.  Eine  P^  ^i^^^V^  d.i.  auf  bloscm  Leibe  getragene  Kutte  von 
grobhärenem  Zeuge,  wie  ein  Basrelief  von  Kujundschik  bei  Layard,  Ni- 
nive  und  Babylons.  118  (der  deutschen  Uebers.),  uns  vor  Augen  stellt,  tritt 
an  die  Stelle  des  i'^a'^no  d.i.  Prachtmantels  (von  ane  patere,  amplum  esse 
mit  der  Nominalendung  /  /  oder  zusammenges.  aus  '»ne  Weite  und  bn  Fest- 
freude^), und  an  die  Stelle  der  Schöne  tritt  *»?  Brandmal  (=  '»^s  von  fij» 

1)  Anders  jedoch  Raschl  zu  Sahhat  65«:  „Die  isrocl.  Frauen  in  Arabien  geben 
aus  ribl!Pn  (mit  gcsichtrermummcndem  Schleier),  die  in  Medien  nifil^B  (mit  oben 
in  der  Mundgegend  zusammengeschnalltem  Mantel). 

2)  Credner,  Jocl  S.  147  erkl.  nBp3  Lumpen,  von  Cip3  aufreiben,  al>er  diese  Hed. 
hat  das  W.  nicht,  wogegen  die  Bed.  minus,  eig.  ptrcussio  zulässig  ist  (s.  zu  lob  19, 26), 
aber  zum  Gegensatze  nicht  paßt.  Luzzatto  zieht  rp^a  verbinden  (wovon  das  Malflftf 
den  Namen  hat)  herbei  und  versteht  anklebende  Wundlappon  oder  anbackende  Chor- 
pie,  in  welche  der  Gürtel  zerzupft  wird.  Am  ansprechondsten  bleibt  die  Ableitung 
von  ilfi)^  (KDp^),  welches  wirklich  im  nachbiblischen  Sprachgebrauch  nicht  blos  ge- 
rinnen* und  runzeln,  sondern  auch  verdichten  bed.  (r.lDpnb  SabhaL  21»  nach  Aruch 
:=  nia?nb  den  Docht  dichter  machen,  damit  er  lichter  trenne).  AVurzelverw.  ist 
vielleicht  das  arab.  nukht  (bei  Zamachs'ari,  Mol-addinie  <d.  Wetzstein  p.  62.,  durch 
das  pers.  tni/ün-bend  Leibgurt  erklärt),  welches  den  strickartig  aus  Ziegenhaaren 
gedrehten  rohen  Gürtel  der  Bäuerinnen  oder  Araberiunen  (Nomadenweiber)  im  Ge- 
gens.  zu  dem  kunstreichen  und  kostbaren  Gürtel  der  yomehmen  Städterinnen  zu  bei. 
scheint. 

SJ  Da  :tntpaiulwn  esse  (vom  Wurzclbegriff  des  Aufspalteiis)  neben  nPB,  nni) 
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xaifiv)j  ihnen  von  den  Siegern  eingebrannt  ander  Stirn,  der  junonisch 

^trc^lzen  schönen ,  denn  *»?  ist  Subst.  * ,  nicht  Partikel  (Trg.  Saadia  Raschi 
A^SKimchiAbraT.),  wie  es  dem  Makkef  nach  den  Anschein  hat;  in  correk- 
t^xiCodd.  steht  "^s  ohne  Makkef  mit  Tifha,  nnn  mit  Itfercfia  und  n  dag  es s. 
I^  ie  Form  ist  wie ''«  Insel,  '^^f,  Trümmer,"  '^■?  lob  37, 1 1  Flüssigkeit.  EflFect- 
^'oU  ist  die  inrertirte  Wortstellung  des  letzten  Satzes  von  den  fünf.  So 
ittin  fünffachem  Wechsel  Schmach  und  Trauer  an  die  Stelle  der  üppi- 
:^D  stolzen  Freude.  Der  Proph.  springt  nun  zur  Anrede  Jerusalems  über. 
enn  die  Töchter  Sions  sind  die  Tochter  Sion  in  ihrer  gegenwärtigen  ent- 
Skrleten  Erscheinung.  Die  Tochter  Sion  verliert  ihre  Söhne  und  ebendamit 
die  Töchter  Sions  ihre  Männer  v.  25:  Deine  Mannen  werden  durchs 
S  chwert  fallen  und  deine  Heldenschaff  im  Kriege,  Wir  über- 
setzen „Mannen",  denn  das  plurafet.  c-^no  (dessen  Sing,  sich  nur  noch 
inderForm^nsmit  dem  Bindelaut  ü  als  Bestandtheil  von  Eigennamen 
Ändet)  ist  im  Pent.  (bes.  Deut.)  noch  ein  Prosawort,  in  der  späteren  Lite- 
ratar  aber  ein  poetischer  Archaismus.  Mit  Tl^rc  wechselt  'nn'j'iaa  deine 
Heldemnacht,  von  den  Inhabern  derselben  gemeint,  ganz  so  wie  im  Lat. 
robur  und  robora  gebraucht  wird  (viell.  ebenso  Jer.  49,  ob).  Was  der 
^ph.hier  der  Tochter  Sion  voraussagt,  schaut  er  v.  26  an  ihr  erfüllt: 
^^verden  klagen  und  trauern  ihre  Thore  und  verödet  ist  sie ^ 
'i^it  zur  Erde  nieder.  Die  Thore,  wo  die  Männer  der  Tochter  Sion, 
die  nun  im  Kriege  gefallenen,  sich  sonst  so  zahlreich  zu  versammeln  pfleg- 
ten, sind  in  den  Stand  der  Voreinsaniung  versetzt,  in  welchem  man  sie 
gleichsam  klagen  hört  und  trauern  sieht  14,  31.  Jer.  14,2.  Klagel.  1,  4., 
nnd  die  Tochter  Sion  selbst  ist  rein  ausgeräumt,  gänzlich  entleert,  ganz 
nnd  gar  ihrer  früheren  Bevölkorung  entblößt  und  sitzt  in  solchem  Zu- 
stande der  traurigsten  Verwittwung  oder  Verwaisung,  von  ihrem  bisheri- 
genHochsitz  47,1  und  Fürstenschmuck  Jer.  13,18  heruntergebracht,  am 
Boden,  wie  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  römische  Denkmünzen  ge- 
sthlagen  wurden,  welche  Judäa  als  ein  zerknirschtes  Weib  in  verzweifelter 
Stellung  unter  einem  Palmbaum  vor  einem  aufrechtstehenden  Krieger  dar- 
stellten, mit  der  Beischrift :  Judaea  capta  od.  devicla  (Grätz  3, 450).  LXX 
nbersetzt  ganz  sinngemäs:  xut  xuTulftffd-riarjfiovt]  xal  ffgrrjvyriv  ida- 
pa!^t]arj  (vgl.Lc.  19,44),  nur  ist  2^n  nicht  2,  sondern  3  pers.,  wie  auch 
•*'^R?  3  p,  praet.  AV.  für  i^^PJ?,  eine  Pausalform,  wie  sie  sich  häutig  auch  bei 
geringeren  Distinctiven,  als  Silluk  und  Athnach,  findet  (hier  bei  Tifha 


sich  nicht  nachweisen  läßt,  so  zicho  ich  das  Letztere  vor,  obschon  auch  be- 
merkt sein  will,  daß  sjT.J'etochu  (riebst  anderen  VVortfornien)  ein  Kleid  von  bunter 
Miitchung  bed.  (von  "^rö  mischen)  und  daß  im  Tartrum  srp  einmal  für  '"»'its,  ein- 
mal fiir  ^zSjab  vorkommt. 

1}  kSo  wird  auch  b.  Sahhat  62^  mit  Vorweisung  auf  das  Sprürhwort  '»firbn 
SC::"D  «"E'U;  (der  Schönheit  Ausgang  ist  der  Brand,  näml.  krankhafter  Entzündung) 
erklärt.    Hei  Kimchi  steht  nocli  unzweideutiger  nfi$^3  statt  X-T.    Im  Arab.  spielt 

dio  Applicimng  des  -5^ Xt/ durch  ein  glühendes  Eisenstück  {mikwuk)  in  der  Men- 
schen -  und  Thierheilkunde  eine  große  Rolle.  Man  sieht  viele  Menschen ,  die  nicht 
nur  an  den  Reinen  und  Armen,  sondern  auch  im  Gesichte  gebrannt  sind,  und  die 
itchÖnsten  Pferde  sieht  man  in  der  Kegel  verunstaltet  durch  den  IccJ.  Wi:tz.st, 
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wie  Z.B.  Am.  3,8),  so  daß  es  der  gewagten  Erkl.  Uofmanns  (Schriftb.  2, 
2,542):  anf  das  Kahle  hin  zur  Erde  (=  auf  die  kable  Erde  bin)  nicht  be- 
darf. Das  atön  i^^wb  folgt  «arnU'ro»c,  wie  öfter  wo  eins  der  beiden  Vv. 
die  sonst  adverbiell  ausgedrückte  nähere  Bestimmung  des  andern  ist  z.  B. 
1  Chr.  13, 2  und  die  umgekehrte  Wortstellung  Jer.  4,5  vgl.  12,6  (Ges.  §. 
142,3\  Ew.  349*):  im  Zustande  der  Entvölkerung  sitzt  Sion  an  der  Erde. 
Wenn  der  Krieg  Sions  Mannschaft  so  schonungslos  dahin  gerafft  haben 
wird,  da  wird  denn  das  Unnatürliche  sich  ereignen,  daß  Frauen  nicht  von 
Männern,  sondern  Männer  vonFrauen  gesucht  werden 4, 1 :  Und  es  pak- 
ken  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage  indem  sie  sprc' 
rhen:  Unser  eigen  Brod  wollen  wir  essen  und  in  unser  eigen 
Gewand  uns  kleiden,  nur  möge  dein  Name  über  uns  genannt 
sein,  nimm  weg  unsere  Schande.  Die  Capiteleintheilung  ist  falsch, 
denn  dieser  V.  ist  der  SchluBvers  der  Weissagung  gegen  die  Frauen  und 
erst  mit  4, 2  beginnt  der  Schlußtheil  der  ganzen  Rede.  Der  jetzige  Stolz 
der  Töchter  Sions,  deren  jede  sich  jetzt  als  Frau  des  und  des  die  größte 
dünkt  und  um  die  jetzt  viele  Männer  buhlen,  endet  mit  der  unnatürlichen 
Selbstdemütigung,  daß  ihrer  sieben  sich  Einem  Manne,  dem  ersten  be- 
sten, antragen,  und  zwar  mit  Verzicht  auf  die  dem  Manne  gesetzlich  oblie- 
gende Speisung  und  Kleidung  Ex.  21,  lu.:  es  ist  ihnen  genug  seinen  Na- 
men führen  zu  dürfen  (^?  wie  (53,  19  der  Name  über  den  Benannten,  weil 
ihm  seine  Bestimmtheit,  seinen  Charakter  gebend),  er  soll  nur  ebcnda- 
durch  daß  sie  seine  Frauen  heißen  dürfen  ihre  Schmach  hinwegnehmea 
(näml.  die  Schmach  ihrer  Ehelosigkeit  54, 4  wie  Gen.  30,23  der  Kinder- 
losigkeit). Die  Siebenzahl  (7  Frauen  auf  1  Mann)  erklärt  sich  daraus,  daß 
e.s,  wie  eine  heilige,  so  auch  eine  böse  Sieben  gibt  z.B.  Mt.  12,  45.  — 

Mit  4, 1  ist  die  Bedrohung  der  Frauen  Jerusalems  zu  Ende.  Sie  ist  das 
Seitenstttck  zu  der  Bedrohung  der  Volksobern.  Beide  Gerichtsscenen  sind 
nur  Thcile  der  Schilderung  des  über  Jerusalem  und  Juda  als  Staat  oder 
Volksgemeinwesen  ergehenden  Gerichts.  Und  auch  diese  Schilderung  ist 
nur  ein  Theil,  näml.  die  mittelste  Gruppe  des  Gemäldes,  eines  viel  umfas- 
senderen Gerichts,  welches  ergeht  über  alles  Hohe  und  Erhabene  der  Er- 
de, Jerusalem  ist  also  der  Mittel-  und  Brennpunkt  des  großen  Weltge- 
richtstages. In  Jerusalem  concentrirt  sich  die  gerichtsreife  widergöttliche 
Uerrlichkeit,  hier  wird  sich  auch  das  Licht  der  endzeitigen  wahren  Herr- 
lichkeit concentriren.  Zu  dieser  Verheißung,  mit  welcher  die  Rede  kreis- 
linigt  sich  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückwendet,  geht  der  Proph.  nun 
ohne  alle  Vermittelung  über.  Es  bedarf  auch  keiner  Vormittclung.  Denn 
das  Gericht  an  sich  schon  ist  die  Vermittelung  des  Heils.  Indem  Jerusa- 
lem gerichtet  wird,  wird  es  gesichtet,  und  indem  es  gesichtet  wird,  wird  es 
gerettet,  begnadigt,  verherrlicht.  In  diesem  Sinne  fährt  der  Proph.  mit 
»sinn  Di'Ä  fort  und  beschreibt  den  Einen  großen  Gottestag  der  Endzeit 
(ebenso  wenig  einen  vierundzwanzigstündigen  als  die  sieben  Schöpfungs- 
tage; nun  nach  seiner  gerichtsweise  sich  anbahnenden  heilbringenden 
Wirkung V. 2:  An  Jenem  Tage  wird  der  Spro/j  Jahve*s  zur  Zier 
und  zur  Herrlichkeit  werden^  und  die  Frucht  des  Landes  zum 
Stolz   und  zum  Prange  für  die  Geretteten  Israels.    Die  vier 
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P&aiweise  znsammeDgestelltcn  Herrlichkeitsnamen  bestärken  ans  in  der 
^nrariung  daß  hier,  nachdem  dio  Masse  Israels  samt  den  Gegenständen 
^^res sichtigen  Stolzes  hinweggetilgt  ist,  dasjenige  benannt  werde  was  für 
^^37  naibD  d.i.  den  dem  Untergaage  entronnenen,  das  Gericht  tiberdauern- 
^^  Rest  von  (al?B  claki)  zum  Gegenstände  wolbegründetcn  Stolzes  wird. 
•°^i  dieser  Bestimmang  des  Verheißenen  ist  es  unmöglich  daß  es  die  Ge- 
''Jt^'mde  der  Zukunft  selbst  sei,  welche  'n  nox  und  V^^n  '^'/ö  genannt  wird 
• -Lazz.  Malbim) ,  so  wie  es  bei  dem  Gegensatze  des  VerheiiBenen  zu  dem 
beseitigten  unmöglich  ist,  daß  'n  nos  und  pxn  «^nD  den  von  Jahve  ge- 
schenkten Erntesegen,  den  reichen  Ertrag  des  Landes  bedeute;  denn  ob- 
sehon  'n  mas  das  allenfalls  bedeuten  kann  Gen.  2, 9.  Ps.  104, 14.  vgl.  Jes. 
*^  3, 1 1  und  Fruchtbarkeit  des  Landes  ein  stehender  Zug  der  eschatologi- 
*chen  Verheißung  ist  z.  B.  30, 23ff.  (vgl.  den  Schluß  des  Joel  und  Amos), 
auch  gesagt  wird  daß  die  fruchtreichen  Fluren  Israel  zum  Ruhme  ange- 
sichts der  Völker  gereichen  werden  Ez.  34,29.  Mal.  3, 12  vgl.  Jo.  2, 17: 
^o  ist  doch  dieses  irdische  dingliche  Gut,  an  welchem  odendrein  die  uzia- 
jothamische  Zeit  keinen  Mangel  litt,  ganz  ungeeignet,  zu  der  bisherigen 
Weltlichen  Herrlichkeit  einen  sie  aufwiegenden ,  überstrahlenden  Gegen- 
5»atz  zu  bilden.  Zugegeben  auch  daß,  wie  Ilofm.  (Schriftbew.  2,  2,  643) 
bliese  AuflFassung  rechtfertigt,  der  Feldersegen  als  das  gottgegebene  Natür- 
liche dem  ausstudirten  Künstlichen,  worauf  man  bisher  stolz  war,  gegen- 
'»berstehe,  so  bleibt  dochwalir  was  schon  Rosonm.  bemerkt:  /inIc  interprr- 
^^ft»r,ni  obstat  tothts  scrmonis  ittafjnl/irentia.  Man  vgl.  nur  28,5.,  wo  in  glei- 
cher Weise  Jahve  selbst  als  Schmuck  und  Zior  dos  Rest<'S  Israels  be- 
zeichnet wird.  Isit  aber  'n  rrss  weder  der  geretteto  Gemeinderest  selbst 
^Och  die  Feldfrucht,  die  Jalive  sprossen  läßt,  j^o  kann  es  nur  Name  des 
-Yessias  sein.  So  das  Targum,so  unter  den  Neuern  Rosenni.  Ilgst.Steudel 
^  Uibreit  Caspari  Dr.  u.  A.  Der  zukünftige  große  König  heißt  rra:s  dva- 
\[*^^  i  im  Sinne  von  Hebr.  7,14  als  ein  aus  irdisch-menschlich-davidischem 
*^Or]en  hervorgehender  Sproß ,  den  Jahve  in  die  Erde  gesenkt  hat  und 
^'^•'s   Stolz  seiner  Gemeinde,  die  diesem  Ilimmelskinde  entgegenharrte, 
'-durchbrechen  und  emporsprießen  lilßt,   Kbendorselbe  heißt  in  dem  Pa- 
r^Uelgliede  y^^ry  '»•^b  als  die  Frucht  die  das  Land  Israel  und  somit  die 
*^^'le bringen  wird,  wieZidldaP^z.  17,5  ^'"ixn  rit  genannt  wird;  denn  die- 
^^Iben  Gründe,  um  deren  willen  'n  nax  nicht  der  Feldersegen  sein  kann, 
p*^lteu  auch  für  y^i<n  -»"nB,  es  ist  der  Messias  als  die  Frucht,  in  welcher 
*J^11  es  Wachsen  und  Blühen  in  der  irdischen  Geschichte  zu  seinem  ver- 
"^ißungsgomäßen  gottgewollten  Abschluß  kommt.  Ohne  Neutestamentli- 
*"  lies  einzutragen*  können  wir  uns  diese  Doppelbenennung  des  Zuktlnftigen 
*^*^ch  nur  aus  dem  Streben  erklären,  die  Doppclseitigkcit  seines  Ursprungs 

,  1 )  Xi  utr.^taTnontl.  brtrachti-t  läßt  sich  sauren :  -n  r.*^::  {7"iSn  "^-S I  ist  das  Wcizcn- 
*JTii,  vrlr-Lfs  di«-  w<ltoii(isond(' Liebe  am  ChailVcitaf^  in  di«-  Krde  ji:pporikt  hat;  das  Wei- 
***^Wn,  "««jlrhes  am  (»stcrsonntacr  dir^  Krdc  zu  durchbrechen  und  himmelan  zu  wach- 
'"^  ^ginnt;das  Wc-izenkorn,  dessen  fi^oldnor  Halm  am  Himmel fahrtstago  himmcl- 
■*Tts  uulsteijit;  da.s  Woizenkoru,  dessen  myriad»  nreiehc  Achre  am  Pfingsttap'  sich 
»l*J"Erdo  herniodcrneigt  und  die  Samenköruf-r  ausschüttet,  aus  welehen  die  heilitro 
.'»Uchp  «rcboren  i^ordeu  ist  und  immerfort  jcoboren  wird.  Aber  solche  Ged.  lieircn 
J^^stit  der  historisrh-gnimmatischcn  Aufgabe  der  Ausiejjunp:. 
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ii  bezeichnen :  er  kommt  einerseits  von  Jahve  und  doch  auch  anderer- 
eits  aus  der  Erde,  indem  er  aus  Israel  hen'orgeht.  Wir  haben  hier  die 
Uelle  auf  Grund  welcher  ricx  bei  Jcrcmia  (23,5.  33,15;  und  Zachaija 
,3,8.  6,12;  zum  Eigennamen  des  Messias  ausgebildet  ist,  weshalb  Matth., 
indem  er  diesen  Eigennamen  nssniit  "sa  11,1  vgl.  53,2  combinirt,  sagen 
kann,  daß  nach  altest.  Weissagung  der  künftige  Christus  Nal^utguTog  heißen 
sollte.  Befremdlich  ist's  allerdings,  daß  diese  Benennung  auch  bei  Jesaia, 
der  sie  geprägt  hat,  so  unvorbereitet  eintritt,  wie  überhaupt  dieses  Wort 
vom  Messias  in  dem  Weissagungscyklus  c.  1  —  6  ganz  allein  steht.  Aber 
das  Buch  Jesaia*s  ist  ja  ein  Ganzes.  Was  der  Proph.  hier  nur  mit  ei- 
nem Skizzenstriche  andeutet,  führt  er  im  folgenden  Weissagungscyklus 
c.  7  — 12  aus;  dort  findet  das  Räthsel,  welches  er  hier  als  Räthsel  stehen 
läßt,  die  allseitigste  Lösung.  Ohne  hier  weiter  zu  verweilen  bei  dem  so 
räthselhaft  symbolisch  bezeichneten  Manne  der  Zukunft ,  eilt  der  Proph. 
zur  näheren  Beschreibung  der  Gemeinde  der  Zukunft  v.  3 :  Und  es  wird 
geschehen:  wer  übriggelassen  in  Sion  und  übriggeblieben  in 
Jerusalem^  heilig  wird  er  heißen^  alle  die  zum  Leben  einge^ 
schrieben  sind  in  Jerusalem,  Den  Hauptton  des  ganzen  Y.  hat  äii^. 
Während  früher  in  Jerusalem  die  Tersonen  nach  ihren  Rangstufen  and 
ihrem  Glücksstande  unterschieden  wurden  ohne  Anschlag  ihres  sittlichen 
Werthes  3, 1—3.  lOf.  vgl.  32,5.,  wird  dann  ti^p  der  Eine  höchste  Ehren- 
name sein,  der  jedem  Einzelnen  zukommt ,  weil  der  Volksberuf  Israels 
(Ex.  19,  6  u. s.w.)  nun  allpci-sönlich  verwirklicht  ist.  Sonach  ist  "b  ncjn 
allerdings  nicht  gradezu  s.  v.  a.  i^!!n *»  ^^^'i'  es  hat  das  fi\i^  zu  seiner  Vor- 
aussetzung wie  1,26.  61,6.  62,4.  ''::r\'p  heißt  das  der  Welt  Entnommene, 
von  ihr  Geschiedene:  die  Gemeinde  der  Heiligen,  die  nun  Jerusalem  be- 
wohnt, ist  der  Nachblieb  einer  Schmelzung,  ihre  Heiligkeit  ist  die  Folge 
einer  Waschung.  Mit  "«tlsn  wechselt  ■^^'sn ;  jenes  hat,  wie  Pappenheim 
in  seiner  hehr.  Synonymik  erörtert  hat,  intcntionelle  Bed. :  das  Uebrigge- 
lassene,  dieses  faktische :  das  Uebriggebliebene.  Aus  welcherlei  und  wie 
vielen  Gliedern  dieses  XiTfifia  yugixog  bestehen  wird,  sagt  die  in  3^  ent- 
haltene Apposition  des  Subjektsbegriffs.  Diese  Appos.  besagt  mehr  als  die 
in  Jerusalem  als  lebendig  Angeschriebenen  d.  i.  der  ins  Stadtbuch  Jerusa- 
lemseingetragene Bestand  der  Einwohnerschaft  Jerusalems  (Hofm.).  Denn 
\  SPS  heißt  nicht  blos  als  etwas  einschreiben ,  sondern  (wie  2P3  c,  acc, 
Jer.  22, 30)  als  bestimmt  zu  etwas  einschreiben.  Mag  man  ts'^^P^  substan- 
tivisch fassen:  zum  Leben  (Dan.  12,2)  oder  ad^jectivisch :  zu  Lebendigen 
(was  nicht  minder  statthaft  ist  vgl.  Vs.  69,29.  1  S.25,29),  immer  liegt  in 
b  mrsn  der  BegiiflFder  Prädestination,  die  Voraussetzung  eines  göttlichen 
ornn  "^Bö  Ex.  32, 32  f.  Dan.  12, 1.  vgl.  Ps.  139, 16.,  und  also  gleicher  Sinn 
wie  in  dem  von  Caspari  mit  Recht  verglichenen  oaoi  fjonv  xtxay^ifroi 
iig  t^iaifV  uUovtov  Act.  13,48.  Es  sind  diejenigen  gemeint,  die  wegen  ih- 
res guten  Glaubenskernes  im  Buche  Gottes  standen  als  solche  die  des  Le- 
bens im  neuen  Jerusalem  theilhaft  werden  sollten,  und  welche  diesem  Gna- 
denrathschlusse  Gottes  gemäß  inmitten  des  Sichtungsgerichts  verschont 
geblieben  sind.  Denn  nur  durchs  Gericht  hindurch,  welches  jenen  Glau- 
benskern entbindet,  kommts  zu  einer  solchen  heiligen  Gemeinde,  wie  der 


Gerichtsweg  von  der  falschen  Herrlichkeit  zur  wahren  IV,  4.  5.  91 

ganz  SO  wie  Ps.  63,  6 f.  nachgestellte  Vordersatz  y.  4  besagt:  Wenn  ab- 
gewaschen haben  wird  der  Allherr  den  Unflat  der  Töchter 
Sions  und  die  Blutschulden  Jerusalems  hinmeggespiilt  aus 
dessen  Mitte  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  durch  den 
Geist  der  Sichtung.  ts<  wie  hier  und  24, 13  seq.  prael.  =/ut.  exact. 
(Ges. §.  126, 5)  führt  dasjenige  ein,  durch  dessen  vorhergehendes  Ge- 
schehen das  Andere  bedingt  ist.  Die  Bed.  des  fut.  TTV^  (Ili,  von  nsin  fort- 
stoßen, wegschwemmen)  richtet  sich  nach  der  des  praet,  yn-j  wie  6, 11., 
denniürsich  allein,  wie  10,12.,  kann  das  fut.  wol  den  Sinn,  aber  nicht 
die  Bed.  eines  fut.  exact.  haben.  Die  doppelte  Reinigung  entspricht  den 
beiden  Gerichtsscenen  in  c.  3.  Der  üntiat  ^nxs  versch.  von  HKat  Koth)  der 
Sionitinnen  ist  der  unter  ihrem  prunk-  und  gefallsüchtigen  Anputz  ver- 
deckte sittliche  Schmuz,  und  die  Blutthaten  Jerusalems  sind  die  von  des- 
sen Obern  an  den  Armen  und  Unschuldigen  begangenen  Justizmorde.  Die- 
sen Schmuz  und  diese  Blutflecken  wäscht  und  spült  der  Allwaltende  hin- 
weg [8.2  Chr.  4, 6),  indem  sein  Geist  oder  Hauch  über  Jerusalems  Bewoh- 
nerinnen und  Bewohner  liinstürmt.  Dieser  Odem  heißt  odü«  nn  insofern 
er  das  Böse  straft,  und  "sa  nn*insofcrn  er  hinausschafft  oder  wegräumt. 
"^5  ist  wie  6, 13  nach  Dt.  13, 6  u.  ö.  vgl.  bes.  19, 13.  21, 9  zu  erklären.  Die 
Gebers. der ZA'A'.  Vulg.  h  nviv^tuTt  xnvaiotg  schließt  sich  an  eine  andere 
ßed.  des  Verbums  an,viell.eine  wurzelverschicdene  (vgl.  "^na;,  denn  obwol 
die  Vorstellung  des  Leckensund  Fressens  des  Feuers  eine  Vermittelung 
bietet,  so  fragt  es  sich  doch  ob  "^^a  wegschneiden,  wegputzen  (abweiden), 
*'6gfegen  und  "^^  brennen  (an-,  ent-,  verbrennen)  ursi)rünglich  zusam- 
menhängen. An  u.  St.  ist  xuvoHog  neben  y.QiatoK  nicht  bestimmt  genug, 
'^^Dnjede  Gerichtsoffenbarung  Gottes  ist  eine  Feueroffenbarung,  aber 
"'t'btjede  hat,  was  hier  nebcnl)ei  gesagt  werden  soll,  den  heilsamen  Zweck 
'^^J*Weghrennung  d.i.  Sichtung,  n^-i  ist  beidemal  Gottes  die  Welt  durch- 
haltender Geist,  der  wie  lebenschaffend  und  lebenerhaltend,  so  auch  nach 
Befinden  veiTiichtend  und  sichtend  sich  bethätigt  30, 27  f.,  wie  hier,  wo 
!!ich  so  die  v.  5  beschriebene  unvergängliche  Herrlichkeit  anbahnt:  Und 
'*  ^fh äfft  Ja h r e  ü b er  jeglic h e  S t ä ttc  de s  D e rges  S i o n  u nd 
^"^r  dessen  Fes/v  er  sarnmiitn  gen  eine  Wolke  des  Tags  und 
"^uch.  und  Flammen feuerschein  des  Nachts,  denn  über  alle 
"^rrlirhkeit  wird  ein  Baldachin.  Wie  Jahve  das  Israel  der  ägyp- 
t'Hlien  Erlösungszeit  in  einer  Kauchwolkc  des  Tags  und  einer  Feuerwolke 
des  Nachts  führte  und  schirmte,  welche  säulenförmig  vor  Israel  herzog 
nnd  dachförmig  Israel  überschwebte  Nnni.  14,14  u.ö.,  die  Fortsetzung 
d|*r sinaitischen  Selbstvergegenwärtigung  Gottes  Ex.  19,0.  16 ff.;  so  wird 
tV  anch  das  Israel  der  schließlichen  Erlüsungszeit  schirmen,  weiches, 
weil  es  nicht  mehr  zu  wandern  hat,  nicht  mehr  der  Wolkensäulc,  sondern 
nur  des  Wolkendiiches  bedarf.  Ein  solches  Wolkendach  wird  Jahve  schaf- 
fen, wie  das  praef.  consec.  K";!3*i  besagt.  Das  V.  i<'^3  bez.  immer  ein  zeitan- 
länglichcs  und  wunderbares  göttliches  Hervorbringen,  denn  auch  da  wo 
Gott  Natürliches  setzt  ist  diese  Setzung  selbst  doch  immer  übernatürlich; 
hier  aber  handelt  essich  um  eine  überdcn  gegenwärtigen  Natur-  nndWelt- 
hinf  erhabene  neue  Kundgebung  seiner  Gnadeugegenwart.   Diese  Kund- 

IfelittsekfJetata.  ^ 
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gebnng  besteht  des  Tags  in  einer  Wolke  nnd  zwar,  wie  das  Hendiadyoi 
1^71  IJ^  (Wolke  der  Form  nach  und  Ranch  der  Materie  nach)  geflissenl 
lieh  hervorhebt,  in  einer  Rauchwolke,  nicht  einer  Wasserwolke,  dergle 
chen  natürlicherweise  den  Himmel  überziehen,  und  des  Nachts  in  einez 
Feuerglanze  und  zwar  nicht  einem  ruhenden  feuerähnlichen  Glänze,  wi 
dem  des  Abendroths,  sondern,  wie  das  hinzugefügte  nanb  besagt,  einei 
Glänze  flammenden  und  also  wirklichen  und  lebendigen  Feuers.  Di 
Wolke  hat  nicht  allein  den  Zweck  zu  schatten,  sondern  auch  widerw&rt 
gen  Einwirkungen  als  bergende  Scheidewand  entgegenzustehen^,  und  da 
Feuer  soll  nichtallein  leuchten,  sondern  auch,  indem  es  flammtund  sprühi 
feindliche  Gewalten  abwehren.  Vor  allem  aber  sollen  Wolke  und  Feuc 
ein  Anzeichen  der  Nähe  Gottes  nnd  seines  Wolgefallens  sein.  In  der  hen 
liebsten  Zeit  des  Tempelbestandes  erfüllte  eine  solche  Rauchwolke  ds 
AUerheiligste  und  nur  einmal,  näml.  bei  Salomo*s  Tempelweihe,  den  gai 
zen  Tempel  1  E.8,10.,  jetzt  aber  breitet  sich  die  Wolke,  deren  Ranc 
noch  dazu  des  Nachts  sich  in  flammend  Feuer  verwandelt,  über  jeglicfa 
Stätte  (1*13^  das  mehr  poetische  Wort  für  oipa)  des  Berges  Sion  und  übe 
Sions  Festversamlungen,  der  ganze  Ber^  ist  also  ein  Allerheiligstes  g( 
worden,  er  ist  heilig  nicht  blos  insoweit  er  Jahve's  Wohnung  ist,  sonder 
ganz  und  gar  als  Versamlungsort  einer  Gemeinde  der  Heiligen;  ^^'^P} 
geht  auf  l'i'X  zurück  und  ist  wie  z.B.  Jer.  19,8  defectiv  (wenigstens  i 
unsern  Ausgg.)  *  geschriebener  Plur.  Dieses  N.  mit  Ges.  Mr.  Hitz.  Ew.  Luzs 
U.A.  in  der  Bed.  Yersamlungshallen  zu  fassen,  was  es  nirgends  bed.,  ü 
unnöthig;  es  kann  auch  die  Versamlungen  {Uxlr^ai(u)  bed.^  Mehrdenti 
ist  der  Begründungssatz :  nen  nias-bs-br  «'S.  Schegg  u.A.  fassen  ihn  i 
dem  allgem.  Sinne :  denn  für  alles  Herrliche  ziemt  sich  Schutz  und  Deck< 

Und  allerdings  hat  hbh  (y  qn  .j,^  umgeben,  wov.  z.B.  fajj^  aufbeware 

im  Gedächtnis)  die  Bed.  allseitigen  Deckens  und  Borgens.  Als  Subst.  be: 
ran  Ps.19,6.  Jo.2,6  nicht  wie  im  nachbiblischen  Hebräisch  den  Throi 

1 )  Die  Wolke  hat  den  Namen  "|}^  nicht  vom  Decken ,  sondern  vom  Entgegei 
treten,  s.  meine  Rec.  Ton  Bernsteins  Wörterbuch  zu  seiner  Ausgabe  der  Chrestor, 
.Vfr.  von  Kirsch  in  den  Ergänzungsblättern  zur  A.  LZ.  Tebr.  1 843  Nr.  16  Col.  1276.  Di 
Gewölk  tritt  dem  schauenden  Menschen  entgegen ,  indem  es  eich  zwischen  ihn  uz 
den  Himmel  schiebt  und  sich  so  zunächst,  statt  des  Himmels,  seinem  Blicke  darbi 
tet,  weshalb  auch  die  sichtbare  Außenseite  des  Himmelsgewölbes  selbst  'anan  (Pin 
anän]  heißt,  ebenso  wie  dieses  Wort  von  den  dem  Auge  entgegentretenden  äuBe 
stcn  Theilen  der  Aesto  und  des  Laubes  einer  Raumkrono  gebraucht  wird  ( im  & 
gcns.  zu  den  weniger  oder  gar  nicht  sichtbaren  inneren  Theilen),  und  wie  man  to 

^«X  entgegentreten,  entgegenstehen  auch  ^Lc  Ju^  (nicht  JkA^^^im 

wie  Freytag  hat)  sagt,  d.i.  ein  langer,  eig.  sich  quervor  hinziehender  Berg  oder  ei 
solches  Gebirge.  Fl. 

2)  Codd.  u.  alte  Ausgg.  wie  Soncino  1488,  Brescia  1494  u.  v.  a.,  auch  die  Nisse 
sehe,  haben  n*fX*^pC  mit  Jod  des  Plurals. 

31  A.  über  das  Q  als  Nominalvorschlag,  welches  sowol  }'(/  quod  oder  cHiqui 
guod  (o,  tt)  als  quod  in  conjunctionellem  Sinne  (ort)  bed.  und  also  theils  concrel 
theils  abstracte  Begriffe  bildet  (im  vorliegenden  Fall:  die  zusammengerufene  Yei 
samlung  oder  der  Umstand,  die  Handlung  des  Zusammenrufens)  Fleischer  in  de 
Berichten  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1866  S.  324  tf. 
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liinuDeloder  Thronbaldachin,  sondern  das  Braatgemach  von  seiner  Ver- 
iK)i]genheit.   Aber  tißn  niinj  bed.  auch  ein  Decken,  Ueberklciden  zum 
Schnacke,  und  so  wird  auch  hier  die  nen  nicht  blos  der  Verwarung,  son- 
^ernaoch  zur  Ehre  des  Bedeckten  dienen.  Einem  Baldachin ' ,  einem  Tliron- 
Aimroel  gleich  schwebt  Rauchwolke  und  Feuerschein  über  dem  Sionsber- 
ye,  wobei  nicht  nöthig,  nijn  als  3  />r.  Pu,  zu  fassen,  da  sich  ^y^^^  welches 
5ofortv.6folgt,  leicht  hinzudenkt.  Es  fragt  sich  nur  ob  "»'iss-is  jegliche 
Herrlichkeit  oder  nach  Ps,  39, 6. 45, 1 4  eitel  Herrlichkeit  (Hofm.  in  Stud. 
a.  Xrit  1847  S.  936—38)  bed.  Der  Ged.,  daß  Jerusalem  nun  ganz  Herr- 
lichkeit ist ,  wie  seine  Einwohnerschaft  ganz  Heiligkeit  und  daß  also  je- 
öerSchirm  über  lauter  Herrlichkeit  gebreitet  ist,  empfiehlt  sich  sehr.  Wir 
ziehen  aber  doch  das  Erstere  als  dem  Nominalsatz  augemessener  vor.  Die 
Herrlichkeit,  deren  Sion  nun  thcilhaftig  geworden,  erliegt  keiner  Zerstö- 
'^mig  weiter,  Jahve  bekennt  sich  zu  ihr  in  Zeichen  seiner  Gnadengegen- 
^^^art,  denn  es  gibt  fortan  nichts  Herrliches  in  Sion,  worüber  sich  nicht  in 
^er bezeichneten  Weise  schattend  und  leuchtend,  bergend,  wehrend  und 
^chmQckend  ein  Baldachin  wölbte.  So  wird  Sion  ein  sicheres  Asyl  vor  al- 
^€a  Widei^wärtigkeiten  und  Unfällen  v.  6:   Und  eine  Hütte  wird  es 
^^  Tagesschatten  vor  Sonnenglut,  und  zur  Bergung  und  zur 
^hkut  vor  Unwetter  und  vor  Regen,    Subj.  zu  SnjJ^PI  ist  nicht  die 
Sonderbare  Bedachung,  denn  IJ?  ist  gen.  masc.  und  von  einer  HDn  zu  sa- 
^Dj  daß  sie  eine  nSD  sein  werde,  ist  widersinnig.  Entweder  trägt  ^^'^n 
^iü  Subj.  in  sich  selbst:  und  eine  Hütte  wird  es  geben,  wird  vorhanden  s. 
'^7l  im  prägnantem  Sinne  wie  15, 6.  23, 13)  oder,  was  wir  mit  Mei.  gegen 
^Q-  vorziehen,  Ti'2S  v.  5  istSubject.  Sion  oder  Jerusalem  wird  eine  Hütte, 
^**d,wie  das  Parallelglied  sagt:  zu  einem  Bergungsort  und  Obdach;  Wr\-q 
*•  •'^^*  ^A>iv^  bergen  geschützt  s.'-,  "TinD"?  f  nur  hier  im  A.  T.)  der  Allite- 


J^^ion  mit  non«  wegen  statt  de?5  sonst  dem  Proph.  geläufigeren  "^ro  28, 17. 
^^7  2.  Dem  Doi"»-*  (welches  mit  ^x^  im  st.  r.  steht  vgl.  Ez.  30, IG)  ent- 
''Prtchtim  Parallelgliede  absichtlich  kein  !^^\'^,weil  Sicherheits-  und  Ber- 
t^ngsort  von  jeder  Zeit,  sei  es  Naclit  oder  Tag,  gemeint  sind.  Sonnen- 
^"^and,  Unwetter  und  Regen  stehen  exemplificirend  statt  der  mannigfach- 

1)  Baldachin  koinmtvon  iJaldacco,  dem  romanischen  Namen  Hajjjdads  und  bed.  eip. 
^^Jien  aus.  goldgesticktem  Seidenzcu;?  von  dort  aufgeschlagenen  Thron- Hott-  oder  Tra- 
r^-Himmel,  vgl.  3/MÄ^f tZiN  von  Mosul  (  l/r^s?7,  beduinisch  .I/m^.// ), Damast  von  Damask. 

2j  Im  Arab.  bed.  ^j^aäI  *'Le  das  unter  oder  durch  eine  Sanddeckc  oder  durch 

Cen  Fels  darunter  gegen  Verdunstung  und  Versickerung  geschützte  Wasser.   In  ei- 
'«  Biographic  Muhammeds  (IISS.  der  Kgl.  IJibl.  in  J^erlin,  ."SVc/.  WrJzst.  II  No.  aU) 

Wßte.«  im  Abschnitt  über  den  Kampf  bei  Muta:  ,.  ^M^ii  {hisn  oder  hasa)  ist  eine 

Sandstelle,  unt^r  welcher  felsiger  Grund  ist;  regnet  es  nun  auf  diesen  Sand,  so  vcr- 

«tt^tdas  Wasser,  aber  der  Fels  verhindert  es,  sich  zu  verhiufen,  uud  der  Sand  hin- 

d^rf  dir  Sunnenhitzc,  es  zu  verdunsten;  gräbt  man  also  unter  diesem  Sande,  so  findet 

man  Wasser*'.   Hieuach  bed.  non  urspr.  si(!h  bergen,  zurückziehen,  schützen,  vgl. 

2uPs.  2,  12. 


<  a  ^ 


UM  ^ 
lO  mit  Mimation  statt  der  späteren  Nunation  s.  DMZ.  XX, 

229-232.  ' 


4* 
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sten  Gefahren;  aüflfälHg  ists  aber  daß  der  Regen,  der  doch  im  Zustande 
des  y^'^  d.i.  der  Dürre  und  der  Glut  eine  ersehnte  Wolthat  ist,  mitge- 
nnnt  wird.  Wenn  heutzutage  Regen  in  Jerusalem  fällt,  hüpft  und 
springt  die  ganze  Stadt.  Dennoch  ist  Regen,  nämlich  der  Wolkenregen, 
nichts  Paradiesisches.  Seine  Wirkung  ist  ja  auch  nicht  selten  zerstöre- 
risch. Nach  den  Urgeschichten  der  Genesis  ist  erst  mit  der  Flut  der 
Wolkenregen,  und  zwar  sofort  als  langandauernder  und  zerstörerischer, 
an  die  Stelle  des  Thauregens  getreten.  Das  Jerusalem  des  Endes  ist  wie 
das  wiedergebrachte  Paradies.  Man  wird  da  den  zerstörerischen  Wech- 
selfällen der  Witterung  nicht  mehr  ausgesetzt  sein.  So  läuft  das  Ende 
dieser  Weissaguugsrcde  mit  ihrem  Anfang  zusammen.  Dieser  bei  Tage 
von  einer  Rauchwolke  und  bei  Nacht  von  flammendem  Feuerschein  über- 
dachte Berg  Sion  ist  kein  anderer  als  der  Berg  des  Hauses  Jahve*s,  der 
über  alle  Berge  erhabene,  zu  dem  die  Völker  wallfahrten,  und  dieses  in- 
wendig heilige,  auswendig  allenthalben  herrliche  Jerusalen  kein  anderes 
als  das,  von  welchem  dereinst  das  Wort  Jahve's  in  alle  Welt  ausgehen 
wird.  Was  ist  das  für  ein  Jerusalem?  Ist  es  das  Jerusalem  der  diesseiti- 
gen Herrlichkeitszeit  des  Volkes  Gottes  Apok.  c.  1 1  (denn  eine  solche  dies- 
seitige Herrlichkeitszeit  heißt  uns  allem  spiritualistischen  und  rationali- 
stischen Antichiliasmus  zu  Trotz  das  proph.  Wort  A.  u.  N.  T.  hoffen),  oder 
ist  es  das  Jerusalem  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  Apok.  c.20f.? 
Die  rechte  Antwort  ist:  beide  in  Einem.  Der  Proph.  ist  wirklich  gemeint, 
die  h.  Stadt  in  ihrer  jenseit  des  schließlichen  Gerichts  gelegeneu  unver- 
gänglichen Endgestalt  zu  schildern.  In  seiner  Anschauung  aber  fließen 
das  endzeitige  und  das  jenseitige,  das  irdisch  verklärte  und  das  himmlisch 
verklärte  Jerusalem  ineinander.  Denn  es  ist  dem  A.T.  eigen,  das  endzei- 
tige Diesseits  und  das  ewige  Jenseits  als  eine  diesseitig  geartete  fortlau- 
fende Linie  anzuschauen.  Erst  das  N.  T.  zieht  eine  Querlinie  hindurch, 
welche  Zeit  und  Ewigkeit  scheidet.  Dieneutest.  Prophetie  redet  zwar,  wie 
die  letzten  Capp.  der  Apokalypse  zeigen,  vom  Jenseitigen  auch  noch  tbeil- 
weise  in  diesseitigen  Bildern,  mit  dem  Unterschiede  aber,  daß  nun  nach- 
dem jene  Querlinie  gezogen,  die  im  A.T.  noch  unbewußte  Forderung  ge- 
stellt ist,  die  diesseitigen  Bilder  jenseitig  zu  verstehen  und  die  ewigen  Rea- 
litäten von  den  zeitlichen  Formen  zu  sondern. 

■ 

Das  Gericht  der  Verwüstung  über  Jahve's  Weinberg  o.  V. 

Schlußrede  des  ersten  Weissagungscyklus. 

Die  vorige  Rede  hat  am  Schlüsse  von  c.  4  alle  Phasen  prophetischen 
Vortrags  durchlaufen  und  ihren  Grundgedanken:  den  Sturz  der  falschen 
Herrlichkeit  Israels  und  die  durchs  Gericht  hindurch  sich  vollziehende 
Aufrichtung  der  wahren  so  vollständig  durchgeführt,  daß  sich  c.  6  weder 
als  ihre  Fortsetzung  noch  als  ihre  Ergänzung  ansehen  läßt.  Allerdings 
weist  c.  5  mannigfach  auf  c.  2 — 4  zurück.  Die  Parabel  vom  Weinberg  5, 
1 — 7  ist  wie  erwachsen  aus  3,14  und  in  5, 15  wiederholt  sich  der  Kehr- 
vei-s  2,9.,  ähnlich  variirt  wie  2, 17.  Aber  aus  diesen  und  andern  Bertih- 
rungen  mit  c.  2»— 4  folgt  nicht  die  Unselbständigkeit  von  c.  5.,  sondern 
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nur  die  nngefUhre  Gleichzeitigkeit.  Die  zeitgeschichtliche  Situation  hei- 
der Reden  ist  dieselhe  und  auch  der  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  ste- 
hende Gedankenkreis  des  Proph.  ebendeshalh  ein  nahe  verwandter.  In- 
des ist  der  Grundgedanke,  der  in  c.  5  zur  Ausführung  kommt ,  ein  ganz 
anderer.  Die  Grundlage  der  Rede  bildet  eine  Parabel  von  Israel  als  dem 
Weinberge  Jahve's,  dem  wider  alles  Erwarten  schlechte  Früchte  bringen- 
den nnd  deshalb  der  Verwüstung  preisgegebenen.  Welcherlei  schlechte 
Frflchte  das  sind,  sagt  ein  sechsfaches  Wehe,  und  welcherlei  Verwüstung 
das  sein  wird,  sagt  der  nächtliche  Schluß  der  gänzlich  verheißungslosen 
Rede. 

Die  erste  Rede  c.  1  hat  der  Proph.  wie  ein  anderer  Mose  begonnen  und 
die  zweite  nicht  minder  spannend  mit  dem  Texte  eines  älteren  Propheten- 
worts; diese  dritte  beginnt  er  wie  ein  Spielmann,  der  mit  lockenden  Wor- 
ten sich  selbst  und  die  Zuhörer  aufruft  l**:  Auf  ich  will  singen  von 
^tinem  Geliebten,  ein  Lied  meines  Liebsten  von  seinem  Wein- 
garten! Der  geflügelte  Rhythmus,  der  musikalische  Wohllaut,  die  lieb- 
lichen Assonanzen  dieses  Aufrufs  sind  im  Deutschen  unuachahmbar.  Das 
^  ^  in  TV^  ist  das  Lamed  objecti-^  derjenige  auf  den  der  Gesang  sich  be- 
zieht, dem  er  gilt,  von  dem  er  handelt,  ist  des  Sängers  Geliebter.  Es  ist 
nämlich  ein  Lied  seines  Liebsten  (nicht:  seines  Vetters ;;a^r«Ww,  wie  Lth. 
Mch  Vulg.  übersetzt,  denn  der  Sinn  von  *n"'n  bestimmt  sich  hier  nach  't^T; 

ayoTijjToc  V.  *il;  =  4>r,  aufgelöst  SSi  amore  affvctum  esse)  von  seinem 

^'eingarten;  das  ^  in  "-«"l?^  ist  wieder  Layned  objecti.  Das  Lied  vom  Ge- 
üehten  ist,  näher  bezeichnet,  ein  Lied  vom  Weingarten  des  Geliebten 
wid  dieses  Lied  ist  ein  Lied  des  Geliebten  selbst,  kein  über  ihn  gedichtetes 
öder  ihm  angedichtetes,  sondern  ein  Lied  wie  er  selbst  es  gesungen  hat 
^Dd  zu  singen  hat.  Der  Proph.,  indem  er  so  anhebt,  hat  (sei  es  im  Geiste 
oder  in  äußerer  Wirklichkeit)  einen  Haufen  Volks  aus  Jerusalem  und 
J'idaum  sich.  Das  Liedlein  ist  kurz  und  lautet  1"— 2;  Einen  IVein- 
g^Tten  halte  mein  Geliebter  auf  fettgcuährtem  Derghorn, 
""^  umgrub  ihn  und  entsteinte  ihn  und  bepflanzte  ihn  mit 
'^^elrehen  und  baute  einen  Thurm  hinein  und  hieb  auch  eine 
'^^herdrin  und  hoffte  auf  Traubenbringenj   und  er  brachte 

^ ^Ulin g e.  Die  Weinpflanzung  ^"jZ  (arab.  j»!y collect.  Weinstöeke,  vor- 
legendem Sprachgebrauch  nach  v.  lls^ergiebig,  freigebig  s.)  lag  auf  ei- 
nem L'i;  d.  i.  einer  hornförniig  hervorragenden  Bergspitze,  also  dem  Son- 
Denschein  von  allen  Seiten  zugänglich,  denn  apertos  Bacchus  amat  colles, 
wieVirgil  in  den  Georgica  sagt.   Dieses  Berghorn  war  V->j'13  ein  Kind 
der  Fettigkeit;  die  Fettigkeit  war  ihm  angeboren,  sie  war  ihm  von  Natur 
eigen,  ^{ct  wie  28,1  von  der  Fruchtbarkeit  nahiliaft  lehmigen  Boilous. 
An  diese  Weinpflanzung  verwundete  der  Besitzer  iillo  nur  mögliche  Mühe 
and  Sorgfalt.    Der  Pflug  war  wegen  der  steilen  Bcrglagc  nicht  anwend- 
bar; er  umgrub  ihn  deshalb,  näml.  den  Boden,  der  zum  Weinberge  wer- 
den sollte,  mit  der  Ilacke  (P?s  karsten,  mit  dem  Karste,  ^voXi.mCzak 
w/rttAa,  behacken),  und  da  er  ihn  mit  Steinen  und  Gerülle  überschllttet 
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fand,  so  machte  er  sicli  mit  diesem  Schutte  zu  thun,  imiem  er  ihn  binau  ^sr  ~ 
warf  (^??o  privatives  Pi.;  eig.  sich  mit  deu  Steinen  zu  schaffen  mache: 

von  Steinen  reinigen,  wie  ^wo  der  Krankheit  entledigen,  heilen,  vgl.  i 

Deutscheu  „häuten,  schuppen"  u.dgl.)-  Nachdem  der  Boden  urbar 
macht  war,  bepflanzte  er  ihn  mit  P^u) ,  der  edelsten  Art  morgenländisch. _ 
Weins  mit  blaurothenTräubcheu  und  der  Zunge  kaum  fühlbaren  Kern 
benannt  von  der  Farbe  (vgl.  arab.  ez-zerka  der  Hellblaue,  der  Helle 

Namen  des  Weins,    y*^^  von  rothgef^rbtem  Zeuge  und  iJL&  als  Na 

des  Roths  der  Wangen ,  der  Anemone ,  Tulipane  u.dgl.).   Um  nun  den 
kostbar  bepflanzten  Weinberg  zu  schützen  und  zu  zieren,  baute  er  mit^ 
drin  einen  Thurm.   Mit  d%1  wird  besonders  hervorgehoben  daß  er  atx 
einen  Keltertrog  darin  aushieb  (ai;;  der  Trog,  in  welchen  der  in  der 
ter  r^  ausgepreßte  Most  abläuft,  facus  im  Unterschiede  von  torcülgr. 


nämlich,  damit  der  Trog  um  so  unbeweglicher  und  dauerhafter  sei,  ein 
felsige  Stelle  des  Bodens  benutzend  (ia  2sn  nicht  wie  z.B.  r^-!  anK  Spi 
12,1. 17,19.   "^2  ytn  Ps.18,20  mit  zurückgezogenem  Accent,  weil  da 
durch  ein  ßcth  leicht  unhörbar  würde,  weshalb  auch  dem  asn  durch  di< 
Aussprache  natn  mehr  Halt  gegeben  ist,  vgl.  10, 15  ia  axnn  und  Cinaa  töi 
Cjijaa  11, 14)  —  eine  schwere  Arbeit,  wie  das  aai  zu  verstehen  gibt,  schwer        ^ 
und  ebendeshalb  von  sicherster  Erwartung  zeugend.    Aber  wie  schnöde        '] 
wurde  diese  getäuscht!  Der  Weinberg  brachte  keine  Frucht,  wie  man  sie 
von  einer  Sorekpflanzung  erwartet,  er  brachte  überhaupt  keine  ^'^^39  d.i. 
Trauben  wie  sie  der  cultivirte  Weinstock  trägt,  sondern  er  brachte  D*^M3b 
Wildlinge.  Luth.  übersetzte  früher  wilde  drauben,  zuletzt  Heerlinge  (d.i. 
Härtlingc  oder  nach  Weigand  Uerblinge);  beides  kommt  auf  eins  hinaas. 
Der  wilde  und  der  edle  Wein  sind  nur  qualitativ  verschieden;  die  vitis 
vinifera  ist,  wie  alle  Culturpflanzen,  auf  menschliche  Pflege  angewiesen, 
unter  welcher  sie  sich  veredelt,  während  sie  in  wildwüchsigem  Zustande       ^ 
hinter  ihrer  Bestimmung  zurückbleibt  (s.  Genesis  S.622).    Darum  bez. 
D*^VKa  (von  ^Ka  übel,  übelriechend  s.)  sowol  die  an  sich  kleinen  herben       -^ 
Beeren  des  wilden  Weines  (Kaschi,  der  als  Franzose  aus  Troyes  Hebräi-     — 
sches  häufig  französisch  erklärt:  lambrnches  d.i.  Beeren  der  lambrusea^     m-  "■ 
was  aber  jetzt  in  der  Botanik  Name  einer  urspr.  amerikanischen  Weinart 
ist),  als  die  unreif  gebliebenen  verkümmerten  (nicht  aber  wie  ^oa  die  nur 
noch  nicht  reifen)  Beeren  des  edlen  Weinstocks.  ^  Solche  Beeren,  wie  von 
der  wilden  Rebe,  nicht  aber  von  sorgsamst  gepflegten  Reben  der  edelstea.tf=^ 
Art  zu  erwarten  sind,  brachte  jener  Weingarten.    Das  Lied  des  so  schnO-  —  ^ 
de  getäuschten  Geliebten  ist  nun  zu  Ende.  D^r  Proph.  trägt  es  vor,  nichts 
sein  Liebster  selbst,  aber  weil  die  beiden  Ein  Herz  und  Eine  Seele  sind 
kann  der  Proph.  fortfahren  v.3.4:  Nun  denn,  Bewohner  Jerusa- 
lems und  Männer  Judas,  entscheidet  doch  zwischen  mir  tm 


1 )  Im  jcms. Talmud  heifien  solche  Beeren  transponirt  'j'^d^qK  und  in  der  Miscbna^^^ 
{Maasvroth  I,  2.  ,ScbiUth  IV^S)  ist  ttS-^xan  stehendes  Wort  von  Weintrauben  in 
Bed.  „zur  Halbreife  gelangt  s."  Von  der  wilden  Robe  (zo  äyqioxXr^fAa)  sogt  ein 
Schreiber  der  Nutzpflanzen  Griechenlands:  „Ihre  Früchte  (r»  dyQiogaavka)  hi 
sehr  kleine  Beeren  von  herbem  Geschmack,  nicht  viel  größer  als  Heidelbeeien.^ 
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^inem   Weingarten!     Was  war  weiter  zu  thun  an  meinem 
^^ingarten  das  ich  nicht  daran  gethan?  warum  hoffte  ich 
^^f  Traubenbringen  und  er  brachte  Wildlinge?  Daran  daß  der 
-'^foph.  redet  als  wäre  er  der  Geliebte  selbst,  läßt  sich  schon  die  Person 
^cs  Geliebten  merken;  der  Geliebte  des  Proph.und  Liebhaber  des  Proph. 
C*^^J  0.  Ti^)  ist  Jahve,  mit  welchem  er  durch  eine  über  irdische  Liebe  er- 
habene unio  mystica  SO  vereinigt  ist,  daß  er,  wie  der  Engel  Jahve's  in  den 
Ui^eschichten ,  reden  kann  als  wäre  er  Jahve  selber  (vgl.  bes.  Zach.  2, 12 
— 15).   Für  den  geistlich  Einsichtigen  verräth  sich  also  schon  hier  des 
Liedes  parabolischer  Sinn  nnd  Zweck,  und  auch  die  zu  Schiedsrichtern 
aufgeforderten  Bewohner  Jerusalems  und  Männer  Juda's  (s^i'^u.ü*«»  col- 
lectiv  wie  8, 14.  9,8.  22,21  vgl.  20,6)  sind  durch  die  Sünde  nicht  so  gar 
verdammt,  daß  sie  nicht  merkten  wo  der  Proph.  hinauswill.    Sie  sollen 
entscheiden  auf  welcherlei  Seite  die  Schuld  dieses  unnatürlichen  Aus- 
gangs ist,  dieses  dem  rii^r  des  Herrn  so  widersprechenden  riv??  des  Wein- 
bergs: daß  er  statt  des  gehofften  Traubcnbringcns  Wildlinge  gebracht  hat. 
üeber  nniosk-rio  quid  faciendum  est  s.  zu  Hab.  1,17.  Ges.§.  132  Anm.  1, 
Statt  hob  (nab)  heißt  es  passender  J^^n  (aus  rra  und  ?^^?  zusammenge- 

^tzt:  was  bewußt  oder  wissend,  wie  das  aram.  d9^q  yo^  aus  Mo  9^t3  sei- 

m 

biUquid^  Etwas),  denn  dieses  fragt  nach  der  causa  ef fiele ns  oder  der  Ur- 
sache, während  jenes  nach  der  causa  finalis  oder  dem  Zwecke.  Die  Par- 
^Helstelle  des  zweiten  Theils  50, 2  gleicht  der  unsern  wie  im  Gebrauch 
<les  ri*ra,  so  auch  darin,  daß  dieses  dort  wie  hier  sich  auf  beide  Satzglie- 
^^^  zusammen  und  bes.  das  letzte  bezieht;  eben  diese  parataktische  Er- 
**^heiming  findet  sich  auch  bei  andern  Conjunctionen  12,1.  65,12.    Sie 
*^*len  entscheiden  und  auf  dieses  Was  und  Warum  antworten ,  aber  sie 
f^bweigen,  weil  sie  eben  merken,  daß  sie  sich  selbst  verurtheilen  sollen 
i5^ölich  wie  auf  Nathans  Parabel  David  2  S.  12,5  sich  selbst  verurtheilt). 
.  j^^Um  ergreift  der  Herr  des  Weinbergs  wieder  das  Wort;  er,  sein  Ver- 
^Ser.will  nun  auch  sein  Richter  sein  v.5:   Nun  denn,  so  will  ich 
^h  wissen  lassen  was  ich  alsbald  thun  werde  meinem  Wein- 
^  ^^ien:  hinwegnehmen  sein  Qehäge,  und  er  ivird  zur  Abhii- 
Y"    ^9t  niederreiten  seine  Mauer  und  er  wird  zur  Zertretung, 
j^  ^i*  Mn?"!  ist  ähnlich  wie  3, 14  eine  Pause  zu  denken;  der  Herr  des  Wein- 
^^^8s  bricht  das  Schweigen  der  Schiedsrichter,  worin  sich  ihr  Schuldbc- 
*.T^ßtsein  kundgibt.   So  sollen  sie  denn  hören  was  er  seinem  Weinberge 
y    iix  -nanDb  wie  z.  B.  Dt.  11,6)  sofort  thun  wird.    n^>  '^ax  fut.  instans  — 
y^^fums  sum  Ges.  §.  134,2''.  In  den  folgg.  inf.absol.  entfaltet  sich  der  In- 
^*t  des  "»TÖ»  p«  id  quod^  vgl.  zu  diesem  explicativcn  Gebrauch  des  in  f. 
^*o/.  20,2.  58,6f.:  er  vertritt  in  solchen  Fällen  die  Stelle  des  Objects, 
^y^   anderwärts  des  Subj.,  immer  aber  in  abrupter  iapidarischer  Weise 
Yr*^s.§.  131,1.).  Er  will  wegnehmen  die  ns^tJa  d.i. den  grünen  Dornhck- 
^^Uxaun  (Spr.  15,19.  Hos.2,8  =  nDJiDo  Mi.  7,4  von  ijab  xr=  nito,  ti^JD,  a^iö 
.^5^^  oder  verzäunen,/?/<'wef  und  dagcssirt,  aber  nur  in  einem  Theile  der 
^^xidschriften),  mit  welchem  der  Weingarten  umzogen  ist,  und  will  nie- 
^^»l^eißen  den  n^a  d.i.  die  niedrige  Steinmauer  (Num.22,24.  Spr. 24, 31), 
^^\che,  um  desto  besser  zu  schützen  und  selber  geschützt  zu  sein,  bes.  vor 
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UnterwühluDg,  mit  dem  Dornheckenzaun  umzogen  ist,  so  daß  der  Wein- 
garten in  Folge  dessen  der  Abhütung  verfällt  und  zum  Niedertritt  (LXX 
xurandtr^liiu)  d.i.  Freiweg  und  Tummelplatz  von  Menschen  und  Thieren 
wird.  So  nimmt  der  Weingarten  als  solcher,  der  undankbare,  ein  Ende, 
und  zwar  hoffnungslos  v.6:  Und  ich  werde  ihn  zum  Garaus  ma- 
chen: nicht  soll  er  beschnitten  und  nicht  berodet  werden  und 
er'soll  aufgehn  in  Dornen  und  Disteln^  und  den  IVolken  will 
ich  anbefehlen  nicht  zu  regnen  über  ihn  Regen,   nna  =  MM  v. 

ns»a  =  npa  {^^^  verw.  "^na  ^)  abscindere  bed.das  scharf  Abschneidende 

und,  indem  das  Passiv  als  handelnd  gedacht  ist:  das  scharf  Abgeschnit- 
tene abscissum ,  praeruptum  7,19  oder  auch  auf  das  Ergebnis  der  Hand- 
lung tibertragen:  den  jähen  gänzlichen  Untergang.  So  hier,  wo  fina  ri'^ö 
ein  exquisiter  Ausdruck  für  das  üblichere  nbD  ni35  ist,  beide  mit  dem 
Acc.  dessen,  dem  ein  gänzliches  Ende  gemacht  wird.  Weitere  Beschnei- 
dung und  Behackung  würden  ihn  nicht  bessern,  sondern  nur  neue  Täu- 
schungen bringen,  so  ist  es  denn  des  Herrn  Wille,  daß  der  trügerische 
Weingarten  in  Domen  und  Disteln  aufechieße  (nb^  vom  Boden  wie  34, 
13.  Spr. 24,31  und  n^üj  n-'niö,  Acc.  nach  Ges. §.138,1  Anm.2.,  beiden 
Wörtern  und  ihrer  Verbindung  nach  ausschließlich  und  eigentümlich  je- 
saianisch^)  und,  damit  er  eine  Wüste  bleibe,  haben  die  Wolken  vom 
Herrn  Befehl ,  ihn  nicht  zu  beregnen.  Wer  der  Herr  des  Weinbergs  ist 
kann  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Es  ist  der  Herr  der  Wolken  und 
also  der  HeiT  Himmels  und  der  Erden.  Der  ist  der  Geliebte  und  Liebste 
des  Propheten.  Das  so  minniglich  und  harmlos  angehobene  Lied  ist  nun 
schneidend  ernst  und  furchtbar  abstoßend  geworden.  Die  schon  durch* 
brochene  Hülle  der  Parabel  fällt  dann  vollends  (vgl.  Mt.22,13.  25,30). 
Was  sie  versinnbildet  ist  wahr.  Diese  Wahrheit  begründet  derProph.  v.7 
durch  offne  Aussage:  Denn  der  Weingarten  Jahve*s  der  Heer^ 
scharen  ist  das  Haus  Israel  und  die  Männer  von  Juda  sind 
die  Pflanzung  seines  Ergötzens;  er  wartete  auf  Rechtschaf* 
fung  und  siehe  Zusammenraffung,  auf  Gerechtigkeit  und 
siehe  Wehgeschrei,  Der  Zus.  ist  nicht  dieser:  der  Herr  des  Wein- 
bergs läßt  femer  keinen  Regen  auf  ihn  fallen,  denn  dieser  Herr  ist  Jahve 
(wie  ja  was  auf  **3)  folgt  nicht  lautet),  sondern  allgemeiner:  so  stehts  und 
gehts  mit  dem  Weinberge,  denn  Gesamtisrael  und  insbes.  das  Volk  von 
Juda  ist  dieser  Weinberg,  der  die  Erwartungen  seines  Herrn  so  bitter 
täuschte,  und  zwar  der  Weinberg  Jahve's  der  Heere,  also  des  allmäch- 
tigen Gottes,  dem  wenn  er  straft  auch  die  Wolken  dienen  müssen.  Das  "^ 
rechtfertigt,  wie  lob  6, 21.,  die  Wahrheit  nicht  blos  des  zuletzt  Gesagten, 


1)  8.  über  dieses  jcs.  Wortpaar  S.  Cosscl  in  der  Denkschrift  der  Erfurter  Aka- 
demie 1854  S.  74 — 77.  Er  combinirt  'i'^^iö  auch  als  PflanEennamen  {sax{fragä)  mit 
afAvgii  und  n*)*«^  mit  sentis,  tixctv&ai  aber  der  Name  "i'^^Clb  eignet  sich  nicht  für 
jene  kleinen  zarten  Pflanzen,  welche,  weil  sie  aus  zerklüftetem  Gfestein  herauswach- 
sen und  dieses  gesprengt  zu  haben  scheinen,  sajnfrafja  (Steinbrech)  heißen;  viel- 
mehr weisen  n'^di  l'^Oü,  "n"ni  y^p  (Gen.  3, 18)  neben  Distelarten  auf  RhamuuB- 
arten  hin.  Je  dürrer,  wüster  der  Boden  ist,  desto  reicher  ist  er,  soweit  er  nicht  ganc 
vegetationslos,  an  domigen,  stachelichten,  verkrüppelten  Gewächsen. 
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sondern  dieses  inbegriffen  die  Wahrheit  des  ganzen  Gleichnisses;  es  ist  "'S 
exp^Cy  welches  das  Epimythion  eröffnet.  riKaaf  '^  n*!?  ist  Prädicat. 
^^I^'^?  ist  das  ganze  auch  anderwärts  so  versinnbildete(27,2ff.  Ps.SO 
n.Ö.)  Volk.  Weil  Jesaia  aber  Prophet  in  Juda  ist,  so  bezieht  er  das  Sinn- 
bild dann  anf  Juda  insbes.,  welches  als  Sitz  des  göttlichen  Heiligtums  und 
des  davidischen  Königtums  die  Lieblingsptianzung  Jahve*s  heißt:  9^3 
CoDstr.  neben  503  wie  rnt  Num.11,7.  Ew.§.213»  und  o-'rtirr  abstracti- 
y^plvralet:  das  Ergötzen  von  dem  11,8  in  der  Bed.  ergötzlichen  Spie- 
iens,eig.  des  Streicheins  oder  Liebkosens,  vorkommenden  Pilpel,  Von 
iüeraus  deutet  sich  dasGleiclyiis  leicht  im  Einzelnen  aus.  Das  fette  Berg- 
torn  ist  das  von  Milch  und  Honig  triefende  Canaan  (Ex.  15, 17) ,  die  Um- 
grabong  und  Entsteinigung  des  Weinbergs  ist  die  Käumung  Canaans  von 
seinen  seitherigen  heidnischen  Bewohnern  (Ps. 44, 3),  die  Sorek-Reben 
sind  die  heiligen  Priester  und  Propheten  und  Könige  des  Israel  der  besse- 
ren Vorzeit  (Jer.2,21;,  der  schützende  und  zierende  Thurm  inmitten  des 
Weingartens  ist  Jerusalem  als  Königsstadt  mit  Sion  der  Königsburg  (Mi. 
*,8);  der  Keltertrog  ist  der  Tempel,  wo  nach  Ps. 36, 9  himmlischer  Freu- 
den^ein  in  Strömen  fließt  und  yi^ohin  nach  Ps.42  und  vielen  andern  aller 
Dwst  der  Seele  sich  richtet;  die  Bilder  des  Abhütens  und  Zertretens  deu- 
tet Jeremia  5, 10.  12, 10.  Die  bittere  Täuschung,  die  Jahve  erfuhr,  wird 
^iwch  zwei  Wortspiele  ausgedrückt,  welche  die  überraschende  Verwand- 
long  des  Gehofften  in  sein  Gegentheil  nachbilden,  nsbo  mit  Ges.  Casp. 
Kn.Q.A.  Blutvergießen  zu  erkl.  empfiehlt  sich  nicht,  denn  wenn  es  auch 
zugegeben  werden  muß,  daß  neo  in  dem  arabisirenden  B.  lob  einmal 
o^«r  zweimal  (30,7. 14,19)  wie  ^^  c/funderc  bed.,  so  ist  doch  übri- 

C^ns  dieser  Verbalstaram  dem  Hehr,  (und  Aram.)  fremd;  auch  würde  nDOO 
^^r  Vergießung,  nicht  Blutvergießung  bed.,  was  im  Hinblick  auf  das 
^'^^.saf/ah,  saffdk  Blutvergicßer,  Blutmensih  zwar  möglich  wäre,  aber 
^^^  eine  im  hebr.  Sprachgebrauch  sonst  uubclegbarc  Ellipse  ergibt.  An- 
^^'^erseits  gibt  nfiiön  auch  in  der  Bed.  Aussatz  keinen  passenden  Sinn ; 
"PDo  weder  verallgemeinert  sich  rinööo  (nrco)  irgendwo  zu  der  allgem. 
W.Schmuz  (Luzz.;  sozzura),  noch  erscheint  es  als  ethischer  Begriff. 
Deshalb  versuchen  wir  es  mit  der  dem  V.  hed  unzweifelhaft  (s.  A«/ 1 S.  2, 
^^M.V/.  14, 1„  HUhpa.  IS.26, 19)  zukommenden  Bcd.hinzugcsellen, wel- 
^y  wie  in  ro*;,  CiO«,  r,!iD  von  dem  Wurzelbegr.  raffen ,  spec.  hinzuraffen, 
cJDraffen,  fortraffen  ausgeht,  und  verstehen  neb«  von  gewaltsamer  Anne- 
xion fremden  Eigentums  oder  auch  von  dem  llaffgut  selbst  —  gewiß  ein 
passender  Gegensatz  zu  üEttS^.i  Der  Proph.  malt  in  Tonfiguren,  wie  die 
^hofften  edlen  Trauben  sich  in  nur  äußerlich  ähnliche  wilde  verwandel- 
ten. So  weit  geht  der  Introitus  der  Weissagungsrede. 

Nun  folgt  sie  selbst,  ein  von  dem  folgenden  sechsfachen  Wehe  v.8 — 

l )  Es  kommen  bei  HB'i*^  «irci  auseinanderzuhaltende  Reihen  lautähnlicher  Verba 
;n  Iktracht:  1 )  HEÜ  (rnBü^  3, 22),  HE^C,  üth.  sa/aha  in  der  Wurzelbed.  cxpumivrt; 
i)  riEC,  ariib.  stifaha,  -^EUJ  siijakd  in  der  Wurzerbed.  rftuiuhnf:  .3)  PIEÖ,  riBd  in  der 
Wnr^i.-lb<'d,  curripfTL,  aiript:n\  mltUre,  wov.  nHE'ti  die  Agjijregirte  (Magd),  nnS^ttS^Q 
Ij^grcgatlon  (Sippe),  rnco  (rnOO'^)  Aussatz  als  Ansatz,  TinSpTa  Kapuze  vom  Aii- 
liehen.  Anschließen,  und"ri"^E^  Xächwuchs. 
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23  und  der  StrafverktLndigang,  in  die  es  ausläuft,  gebildetes  Siebent 
diesem  sechsfachen  Wehe  charakterisirtderProph.die  schlechten  Frü< 
im  Einzelnen.  Unsere  Erklärung  des  noisn  begünstigend  ergeht  das  e 
Wehe  über  die  nXiove^iaj  die  Habsucht  und  den  Geiz,  als  die  Wo 
alles  Uebels  v.8:  Weh  den  Reihenden  Hans  an  Haus,  wel 
Acker  an  Acker  rücken,  bis  gar  kein  Raum  mehr  ist  und 
allein  wohnhaft  geworden  innerhalb  des  Landes,  DasPart., 
einem  Beziehungssatze  gleich ,  setzt  sich  im  r.fin.  fort  wie  v. 23.  10, 1 
die  in  diesem  Falle  regelmäßige  syntaktische  Erscheinung  (6es.§. 
Anm.2).  Biepraett.  nach  *^^  (es  sind  zwei,  denn  odm  ist  ein  den  Vei 
begriff  einschließendes  verstärktes  r^)  entsprechen  futuris  exactis:  sie 
Unersättlichen,  ruhen  nicht  eher,  bis  nach  Verschlingung  alles  klein< 
Grundbesitzes  das  ganze  Land  ihre  Begüterung  geworden  und  Niemi 
als  sie,  im  Lande  ansässig  sein  wird  (lob  22,8).  Solche  Habgier  war 
so  verdammlicher,  als  gerade  die  Gesetzgebung  Israels  sehr  streng 
sorgsam  auf  möglichst  gleichmäßige  Yertbeilung  des  Grund  und  Boc 
und  auf  unveräußerliche  Erhaltung  des  erblichen  Familienbesitzes 
richtet  ist;  alle  veräußerten  Grundstücke  fielen  im  je  50.  J.,  dem  Jobeil 
re,  wieder  der  Familie  anheim,  so  daß  die  Veräußerung  nur  die  N 
nießung  bis  dahin  betraf;  nur  bei  städtischen  Häusern  beschränkte  : 
das  Einlösungsrecht,  wenigstens  nach  späterer  Satzung,  auf  Ein  Jahr.  ' 
schlecht  aber  das  Gesetz  vom  Jobeljahre  beobachtet  wurde,  läßt  sich 
Jer.c.34  schließen,  wonach  das  Gesetz  von  Freilassung  hebräischer  L 
eigener  im  Sabbatjahre  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  war.  Die& 
Klage,  wie  Jesaia,  führt  sein  Zeitgenosse  Micha  2, 2.  Auch  die  Straf 
kündigung  lautet  dort  ähnlich  wie  hier  V. 9. 10:  In  meine  Ohren  J 
ve  der  Heerscharen:  wahrlich  viele  Häuser  sollen  zur  Wi 
nis  werden,  große  und  schöne  bewohnerlos.  Denn  zehn 
Chart  Weingartenland  werden  bringen  Einen  Eimer  und 
Malter  Aussaat  wird  bringen  einen  Scheffeh  Wie  sich 
Proph.  den  Nominalsatz:  in  meine  oder  eig. meinen  Ohren  ist  Jahve 
baoth  denkt,  sieht  man  aus  22,14.:  er  ist  da  sich  mir  offenbarend; 
Punktation  vocalisirt  **9TM3  bei  Tifha  als  Pausalform,  um  den  \a 
zur  Milderung  der  Kühnheit  des  Ausdrucks  durch  Annahme  einer  EIL 
zu  veranlassen.  In  die  Ohren  sagen  bed.  im  Hebr.  nicht:  insgeheim 
leise,  sondern,  wie  Gen. 23, 10. 16.  lob  33,8  u.  a. St.  zeigen,  in  einer  a 
Misverstand  ausschließenden  deutlich  vernehmbaren  Weise  sagen. 
Proph.  hat  nun  zwar  Jahve  nicht  local  außer  sich,  aber  er  hat  ihn  i 
objectiv  seinem  eignen  Ich  gegenüber,  und  vermag  Gedanken  und  W( 
seines  eignen  Ich  von  der  laut  in  ihm  sich  erhebenden  Einsprache  < 
ve*8  deutlich  zu  unterscheiden.  Diese  Einsprache  sagt  ihm,  wie  es 
reichen  unersättlichen  Grundbesitzern  ergchen  wird.  m!)~ok  leitet  e: 
Schwur  bejahenden  Sinnes  ein,  vollst.  fi^b^oM  "«sk  "«n,  wie  D6t  z.B.  Num. 
23  einen  Schwur  verneinenden  Sinnes.  Das  Regimen  des  m!)*QK  erstr 
sich  nicht  blos  bis  Q'^sn,  wie  es  nach  der  irrigen  Accentuation  mit  Gt 
Jim  (Doppel- Geresch)  scheint,  sondern  auf  den  ganzen  folg.  Satz,  woi 
es  in  Vened.  1521  u.  a.  alten  Ansgg.  richtig  mit  Rebia   accentoirt 
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ine  allgemeine  Verödung  wird  eintreten;  d'^ah  ist  nicht  weniger  als  alle, 
»An  allzQsammen  bilden  die  Häuser  (sprich  hdtthu  trotz  Ewalds  Einrede 
SegenKöhlers  Bcm.zuZach.  14,2,  vgl.  lob  S.29dMcbcn  eine  große  Menge 
Cvgl.cw2,3u.77oXAoi'z.B.Mt.20,28;;  r^oist  zwiefach  und  soschlecht- 
bic  verneinend  (so  daB  nicht  kein  Bewohner).  Wie  es  zu  einer  solchen 
Verödung  der  Hiluser  kommen  wird,  erklärt  mit  "'S  beginnend  v.  10:  Mis- 
wachs  bringt  Hungersnoth  und  diese  bringt  Entvölkerung  des  Landes. 
Zehn  ^3x  (mit  Dtujjene  Ew.  §.212**;  Weingartenland  sind  zehn  so  gro- 
ßer Stücke,  als  man  täglich  mit  einem  Joch  Ochsen  pHügen  kann,  wie  das 

analoge  -jfjj  ^^jltXi)  Ur^  T^o  zeigt,  welches  das  Pfluggespann  mit  Zu- 
behör und  dann  das  Feld  (Gefilde),  insbes.(nach  dem  türk.Kamus)  einen 
Acker  im  Betrage  von  400  Ruthen  bez.  Von  der  Voraussetzung  aus,  daß 
Weinberge  wegen  ihrer  vielen  Curven  schwer  nach  Jochen  zu  berechnen 
sind  nnd  nie  gepflügt  worden  seien,  versteht  Bieseuthal  (wie  auch  Nosko- 
^jj  in  seiner  Schrift  de  valle  Hadhramuut  186G)  zehn  Stück  jochartiger 
<i.i.niit  Querlatte  versehener  Kebenspaliere  {vinajugata  bei  Varro).  Aber 
^S.U,  14  entscheidet  iilrjugum  (Jugerum)  als  Bodenmaß:  ür^'^^  heißen 
ja  auch  in  der  Ebene  liegende  Weingärten  und  ^s2e  kann  auf  Weingarten- 
land, welches  allerdings  nicht  mit  dem  Pfluge,  sondern  mit  dem  Karsten 
bearbeitet  wurde,  übertragenes  Getreideackermaß  sein.  Uebrigens  fehlen 
uns  die  Mittelglieder,  um  den  Beweis  zu  führen,  daß  die  alten  Israeliten 
einanddasselbe  Haupt- Feldmaß  mit  den  Bümern  gehabt  haben.'-   Also: 
zehü  Tagewerke  werden  nur  ein  einziges  ra  bringen ;  dieses  erst  in  der 
Künigszeit  vorkommende  Maß  flüssiger  Dinge  ( —  OB'^x  für  trockne  Ez. 
"^^11;  faßte  nach  Jos.  arch,  8. 2, 9.  s. v.a.  72  römische  seutarü  d.i. etwas 
^l^er  33  Berliner  Quart,  in  der  jesaiau.  Zeit  aber  wahrscheinlich  weniger, 
^^r  '^" ,  ein  Maß  trockner  Dinge ,  seit  der  Königszeit  gewöhnlich  "i's  ge- 

li  So  wird  nach  richtifforUebcrlieforung  aurh  im  Jüdisch-Deutschen  gesprochen 
^•^'^'ünlhättim  Hausviit<»r,  s.  „Saat  auf  IloÜ'iiung"  II,  1,46.  Die  (rrundform  dieses 
^*UpL'i8tischen  Plur.  zu  r'^S  ist  nicht  rz  (wjis  CT3  erwarten  ließe),  sondern  r2, 
■'^T.  nach  Chajug  hdttiin   im  Unterseh.  von  liiitlui  üebernachtende.    Die  syrische 

^'inn  di-8  St.  ahsol.  s^^  — |-c  DMZ  XXII,  479  (vjrl.  -SSt,  ■'Xlb  u.  dj^l.  mit  -^ST,  '';)b) 

J^M  Ursprungs  des  Worts  uneingcdenke  Hückbildung  von  hcithu  Hr.'^z  (vgl.  loh 
^•549). 

2|  «.über  daa  /wjenwi  Ilultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie  (1862» 
-•ß8f.  Einigermaßen  entsprechend  ist  das  um  2 '..j  kleinero  griechische  rr/fc»V(>oi', 
'"^Hm  nicht  näher  bestimmbare  homerische  Tfr()ffyroi' (ein  Stück  Landes,  welches 
tJtt  rüstiger  Arbeiter  in  einem  Tage  bepllügen  kann,  nach  Eustath.  \i.  Etymol.  M. 
*yi=f/£~  TiXtx^Qct).    Das  ägygt.  Flächenmaß  war  nach  }Ierod.  2,  168  die  agoi-Qa 
^  löü  Ellen  im  GcTiert,  Ilultsch  a.  a.  0.  S.  37  f. ;  d.is  palästinische  nach  der  Tabelle 
Julianb  des  Askaloniten  das  IMcthron:  „Das  Plethron  —  sagt  dieser  —  hat  10  Ru- 
ften od'T  15  Klafter  oder  30  Schritt,  60  Ellen,  00  Fuß",  s.  den  vollständigen  Text 
ia  drn  Untersucliung^n  über  nltc  Längen-,  Feld-  und  Wegemaße  (1859)  von  I/.  F. 
".  Ktnnersberg,  welcher  hienacli  das  1^21  als  ein  Plethron  mit  der  liängendimension 
Toa  10  neunfdßigen  Ruthen  ansieht.   Aber  die  Wortbed.  des  *i^:c  ist  für  die  Bestim- 
fflun^'  dieses  Maßes  wichtiger  als  die  uns  in  der  kaiserlichen  Gesetzsamlung  des  Con- 
»tantm  Ilarmcnopulos  erhaltene  Längcnmaßtabcllc  des  (viell.  erst  sehr  später  Zeit 
srngehörigen)  askalouitischcn  Architekten. 
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nannt,  befafit  nach  Jos.  arch.  15,9,2  s.v.a.als  10  attische  ^/^f/uyoi/  ei 
fxtiifjivoQ  ist  ungef.  'Vi«  des  Berliner  Scheffels  und  also  etwas  mehr  al 
lö  Metzen.  Säet  man  so  viel  Getreidekömer  ans,  so  wird  man  davo 
nicht  mehr  als  ein  hd-^k  ernten ;  die  Ernte  wird  also  nnr  den  zehnten  Thei 
der  Aussaat  betragen,  denn  das  md*"»  ist  der  lO.Theil  eines  "nan  oder  drc 
Seah,  das  gewöhnliche  Minimum  (z.B.  Mt.  13,33)  um  einmal  zu  backei 
In  der  Uebersetzung  konnten  diese  Mafiverhftltnisse  nicht  genau  wiedei 
gegeben  werden.  Das  zweite  Wehe,  auf  welches  mittelst  Ideenassociatioi 
der  den  Weinbau  treffende  Fluch  10"^  überleitet,  wendet  sich  gegen  dii 
fleischlich  sicher  in  den  Tag  hineinlebenden  Schwelger  y.  11 :  Weh  de 
nen  die  in  der  Frühe  sich  au/machen,  starkem  Getränk  nach 
zulaufen,  die  bis  spät  im  Dunkel  bleiben  indem  Wein  sie  er 
hitzet  "V^  (von  ^PJ^  bakara  schlitzen,  aufreißen,  spalten)  ist  der  An 
bruch  des  Tages  und  C)^..3  (von  C]i$j  blasen,  wehen)  die  Abendkühle  mi 
Einschluß  der  Nacht  21,4.  59, 10.;  "^rjM  bis  spät  bleiben  wie  Spr.23,30. 
die  Constructivc  vor  Wörtern  mit  Präpos.  wie  9,2.  28,9  u.  häufig  Gef 
§.116,1.  ^v  ist  neben  1??  Gesamtname  aller  andern  starken  Getränk« 
besonders  künstlicher  Weine  aus  Obst,  Honig,  Rosinen,  Datteln  u.dgL 
mit  Einschluß  des  Gerstenweines  (cilvog  xQi^itog)  oder  des  Bieres  (^x  xgt 
&(ov  fiid-v  bei  Aeschylos  Supplices  930,  sonst  ßgviov  ftgvTov,  K^vd^oQ  ^ 
^OQ  und  mit  mancherlei  andern  Namen  genannt),  dessen  Bekauntschal 
in  Aegypten,  das  halb  Wein-  halb  Bierland  war,  bis  in  die  Pharaonenzei 
zurückreicht;  die  Form  i3'»c  ist  wie  as?  (mit  yoTion-Sere)  gebildet,  voi 
*D^  berauschen,  nach  dem  Arab. eig.  stopfend  verschließen  (verw.  "^o 
'^^)  d.i.  gegen  die  Außenwelt  abschließen  (wie  dem  Sterbenden  geschieht] 
besinnungslos  machen.^  Die  Sätze  nach  den  beiden  Particc.  sind  Um 
Standssätze  (Ew. §.341^),  die  Umstände  bezeichnend,  unter  denen  si 
schon  früh  auslaufen  und  bis  spät  in  die  Finsternis  sitzen  bleiben:  si 
machen  Jagd  auf  Meth,  sie  heizen  sich  mit  Wein,  uäml.  zur  Gewissensbi 
schwichtigung  ihrer  Finsterniswerke.  Wie  sie  da  musiciren  und  zecher 
die  Blinden,  beschreibt  V.  12:  Und  Cither  und  Harfe,  Pauke  nie 
Flöte  und  Wein  ist  ihr  Gelage,  auf  das  Werk  Jahve's  abm 
blicken  sie  nicht  und  das  Vorhaben  seiner  Hände  sehen  s 


1)  Oder  vielmehr  7  %  attischen  Mcdimnen  =  10  attischen  Metreten  =  45  röc 
sehen  Modien,  s.  Böckh,  Metrologische  Untersuchungen  S.  259. 

2)  Es  ist  deshalb  fraglich,  ob  der  Name  des  Zuckers  damit  verwandt  ist.  D« 
hebr.  "iSCj  entspricht  arab.  sahar^  der  Zucker  aber  heißt  mkkar^  pers.  sakkary  idbc 
ohne  Zweifel  =  aaxxuQi  (Arrian  im  Periplus:  fxiXi  xo  xaXafiiyoy  zo  XiyofX€^ 
aoacxttQi)  saccharumj  ein  indisches  Wort,  welches  im  Sanskrit  ^larkarä^  abi 
schon  im  Prakrit  saJckara  lautet  und  „zerissenc  Stückchen  bildend",  also  Zodn 
in  Körnern  oder  Klümpchen  (Mehlzucker)  bcd.  Die  Kunst,  den  Zucker  aus  dem  Boh 
zu  sieden,  ist  indische  Erfindung,  s.  Lassen,  Indische  Altertumskunde  l,2691f.  De 
altäg.  Name  des  Biers  ist  hek  (Brugsch,  fiecueil  p.  llS),  demotisch  und  hieratiK 
henk,  koptisch  henke.  Auch  C^^os  [l^v^os)  ist  altägyptisch.  Im  Todtenbuch  79, 
sagt  der  Verstorbene :  „Ich  habe  genommen  Opferkuchen  von  der  Tafel,  ich  habe  g« 
trunken  seth-t  zur  Zeit  des  Abends."  lieber  "<a'j  hat  schon  Hieronymus  das  Richtig 
8.  Credners  Joel  S.  105.  Einen  Essay  upon  the  wines  and  fttrom/  drinks  q/'the  a 
cient  Hebrews  hat  Moses  Stuart  (London  1831 ,  mit  Vorr.  von  J.  Pye  Smith)  hc 
ausgegeben. 
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nickt.  Ihr  Gelage  (on-^niön  nur  scheinbar  Plur.,  vielmehr  Sing,  wie  Dan. 
1,10.16  Qüd  häulig  mit  erweichtem  •*  der  Grundform  "'ft^'o  ^  f^™«,  vgl. 
zu  nte  1,30  und  n-'i»  22,11)  ist  das  und  das  d.h.  es  besteht  daraus,  es 
ist  ans  rauschender  Musik  und  Wein  zusammengesetzt.  Kn.  construirt: 
Md  es  gibt  da  Cither  etc.  und  Wein  ist  ihr  Getränk,  aber  dieser  so  losge- 
trennte Satz  leidet  an  Mattheit,  und  jene  andere  Ausdrucksweisc  nach  der 
rnheilsform:  „Das Ganze  ist  seine Theile"  ist  echt  semitisch.  *  "^'ss  (Gui- 

ütfre— ein  Schallwort  wie  "^issr  Katarrakt,  .Q-o  Spinnrad)  ist  Gesamt- 

Danieder  Instrumente,  deren  Saiten  (auf  einem  Steg)  über  den  Resonanz- 
ioden  hinliefen,  und  ^a  (Harfe  und  Lyra)  Gesamtname  derer  mit  frei 
schwingenden  Saiten,  so  daß  beide  Hände  zugleich  die  Saiten  greifen 
konnten:  C|P  (arab.  du  ff')  Gesamtname  des  Tambourins,  der  Trommel 
nndder  Pauke;  Wn  (eig.das  Durchbohrte)  Gesamtname  der  Flöte  und 
Doppelflöte.   In  diesem  Saus  und  Braus  haben  sie  keinen  Blick  und  kein 
Ange  für  das  Werk  Jahve's  und  das  Vorhaben  seiner  Hände.    So  heißt 
Gottes  der  Idee  nach  ewiger  (37,26),  auf  Umwegen  des  Gerichts  zum 
Heile  führender  (10,12.  28,21.  29,23)  Rathschluß  (v.l9),  insofern  er  in 
der  Geschichte  sich  verwirklicht,  welche  Gottes  unsichtbar  eingreifende 
Bfiode  gestalten.  In  ihrer  Freud'  und  Herrlichkeit  haben  sie  keinen  Sinn 
ftrdas  Allerherrlichste:  Gottes  Weben  und  Wirken  in  der  Geschichte;  so 
nierken  sie  auch  nicht  das  in  der  Gegenwart  sich  vorbereitende  Gericht, 
darum  wird  es  sie  in  diesem  thierisclien  blinden,  stumpfen  und  dumpfen 
Znstande  überfallen  v.  13:    Darum  geht  in  die  yerbannuttfj  mein 
^olk  unwissentlich,  und  seine  Herrlichkeit  wird  zu  llunger- 
'fuieji  und  sein  Oetütnmel  zu  Durstdurchtj lühten.  Da  l^^  ^'*ß 
Ij^i  die  Strafdrohung  eröffnet,' so  ist  T%h\  (auswandern,  eig.  biosiegen, 
ßäjiil.das  Land)  praet.  proph.  Israel  muß  sein  Land  räumen,  muß  ins  Exil 
^Ddzwar  rrn-^^s::.  Keinesfulls  heißt  das:  aus  jMani^el  an  Kenntnis,  denn 
'iasmit^^  zusanmicngewachscne  )^  ist  nicht  das  caiisale  (Kn.),  sondern 
das  negative,  "^'^s  r  bed.  als  Präp.  immer  ahsquc.  Aber  ist  zu  Übers. :  ohne 
^^i^kenntnis  (wie  Hos.  1,6  wo  aber  rs^in  mit  Art.)  oder:   unversehens? 
darüber  sollte  man  nicht  streiten,  denn  beides  ist  hier  in  Grunde  cinund- 
^selbe.  Das  Wissen  welches  v.  1'2  ihnen  abspricht  ist  insbes.  Wissen  um 
^e  obschwebende  göttlich»'.  Gerichtsthat;  das  Exil,  indem  es  sie  wissen- 
^05  trifft,  trifft  sie  also  unversehens.  Im  Folg.  sind  "i^i-s  und  "a-^r?,,  wie  die 
^ädicate  zeigen,  persönlich  gemeinte  Sammelworte;  jenes  i.st  der  Aus- 
lud des  Volkes  (vgl. Mi.  1,15)  und  dieses  die  im  Saus  und  Braus  hin- 
lebende Menge ;  jene  werden  sr'i  "^n":  Münner  der  Iluiipersnoth  (T?  wie 
sonst  -rsx  2S.  J9,L>9  oder  r«  IS. 26, 16:,  diese  ^<^x  nns  (gleicher  Num. 
^t  dem  Subj.)  Au.sgedc irrte  vor  Durst.   Statt  ''r«  braucht  man  weder  mit 
LYX  ynhj.'"T\'q  Hingestorbene  zu  lesen  noch  mit  Ilitz.UoordaEw.Böttch. 
73  my^  nach  Dt.32,L>L,  vgl. dagegen  Ge.n.;54,:K).  lob  11,11.  Das  Adj. 
•T!j:  [an.  Xty.)  ist  wie  D^x,  ö-in,  nns  und  andere  Adj.,  welche  Gebrechen 

li  p.  fIMfichors  Abb.  über  riiiigo  Arten  der  Nominalapposition  in  Jahrg.  1862 
ier  Sitzungsberichte  der  fiiicbs.  (irsollsch.  d.  Wissonschafton. 
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bez.,  gebildet;  an  die  Stelle  des  J  tritt  bei  solchen  Bildungen  von  Vv.  a 

ein  aus  aj  entstandenes  ä  Olsh.  §.  182'*.  Die  vornehmen  Prasser  müss 

verhungern  und  die  sauflustigen  Gesellen  verdui*sten.  Die  Strafdrohu 

beginnt  nun  noch  einmal  mit*)?^;  sie  hat  sich  noch  nicht  genügt  und  gre0 

deshalb  noch  tiefer  V.  14:  Darum  fhut  weit  auf  die  Unterwelt  i 

ren  Rachen  und  sperrt  auf  ihr  Maul  maßlos  weit,  und  hinu  -^ 

ter  fähr  t  Jerusalems  Prun/c  und  ihr  Getümmel  und  Getöse  t4 

die  Jubelnden  in  ihr.  Die  Vv.nach  1?^ sind  wie  v.  V^ praett, proph,  D" 

su^.  fem.  dessen  was  die  Unterwelt  verschlingt  gehen  nicht  auf  bi«»  (w 

ches  allerdings  weit  häufiger  fvm.  als  Ma.fc.  lob 26, 6  ist),  sondern ,  wie 

Uebers.  ausdrückt,  auf  Jerusalem ,  was  auch  J^aTbri  noth wendig  fordi--^^^, 

die  Zurückziehung  des  Tons  von  tb^jj  auf  penult.  (vgl.  z.  B.  ytn  Ps.  18, 2C^ 

22, 9)  ist  absichtlich  unterblieben,  damit  man  das  Hinabfallende  rollen  on^  ^ 

zuletzt  aufschlagen  höre.  Der  Unterwelt  wird  ein  Maul  und  eine  ^tz  zQge^^ 

schrieben  d.  i.  eine  gierende  Seele,  in  welchem  Sinne  vb3  dann  metony  "^ 

misch  bald  von  Mordgier  Ps.  27, 1 2  bald  von  Fressgier  56, 1 1  und  sogar^"^ 

wie  hier  und  Hab.  2,5.,  von  dem  Schlünde  gebraucht  wird,  den  die  Seelen' 

„zum  Maßlosen"  öffnet,  wenn  ihre  Gier  keine  Grenze  hat  (P8jchol.S.204)^ 

Es  ist  jetzt  gangbar  geworden,  die  früher  übliche  Herleitung  des  N.  bnxd^ 

von  ^fi<^  in  seiner  dem  Sprachbewußtsein  nächstliegenden  Bed.  fordern  M- 

gar  nicht  mehr  zu  erwähnen,  aber  Caspar! ,  der  zu  dieser  Herleitung  zu— ^ 

rückgekehrt  ist,  hat  wenigstens  darin  Recht,  daß  unser  Proph.  vgl.  Hab.  2,5.« 

Spr.  30, 15  f.  die  Beziehung  des  Worts  zu  dem  üblichen  V.  !)Kr  im  Sinnet 

hat.  i>"i«'ä  als  Infinitivform  v.  bx«3  fordern  n.  d.  F.  Tip»  ist  zunächst  die  Ba0:^ 

alles  Irdische  gestellte  unentrinnbare  und  unerbitterliche  Forderung,  so—  ' 

dann  räumlich  vorgestellt  der  Ort  schattenhafter  Fortdauer,  wohin  alle^ 

Oberirdische  gefordert  wird  (vgl.  omneseodem  rö^/wtwr)  oder  auch,  wescn--^ 

haft  vorgestellt,  die  gottgeordnete  Fluchmacht,  welche  alles  Oberirdisch» 

einfordert  und  verschlingt.  Wir  behaupten  aber  nur,  daß  man  im  späterei^ 

Sprachbewußtsein  ^iKW  mit  i>K«3  (aram.  ^"^^t,  ^^^^^  mit  ^»«J,  l>?tt5)  fordere- 

zusammendachte  wie  wir  „Hölle**  mit  „hohl"  zusammendenken ,  obgleicC^ 

zwischen  diesen  zwei  Wörtern  kein  etymologisches  Verhältnis  besteht^ 

ursprünglich  geht  ^kü  von  der  nächsten  sinnlichen  Bed.  der  V^bv  ao^ 

nämlich  von  der  Vorstellung  der  Senkung  oder  Tiefe,  denn  die  Granit 

bed.  ist  yalviv,  nicht  hohl  s.,  wie  man  mit  Verweisung  auf  ^$^  (Hohlon 

eig.  aber  Vertiefung  der  Hand)  und  bi^cia  (Hohlweg,  eig.  Bodensenkung 

angenommen  hat^  Diese  Benennung  entspricht  der  allgemeinen  altertflicr:^ 


1)  Dio  y  btö  Juai  —  bem.  Fleischer  —  hat  die  Gnindbcd.  des  leichten 
gens  und  Bewegliehseins,  dann:  schlaff,  schlapp  s.,  herunterhängen,  niedersink^'i' 
—  eine  Bed.,  die  uns  in  dem  mittelTOcaligcn  Ja^w  und  in  den  durch  Medlanzusitse 

gebildeten  b!P^  und  buCD  entgegentritt^^   Vgl.  auch  Jl\  n.  act.  JLv  vom  Sonneih 

Untergang,  iib^  (*^b^  Eimer)  hinablassen  u.dgl.  mehr  (s.  Wunsche,  Hosea  S.  571  f.), 
Demgemäß  bcJ.  briÜ  die  Teile  d.  i.  von  der  Hand  gebildete  Vertiefung  und  blKlJ 
nicht  eig.  die  Höhlung  (wie  auch  das  deutsche  „Hölle"  nicht  mit  „Höhle"  Ein  Wort, 
sondern  der  auf  die  Unterwelt  übergetragene  Name  der  Todesgöttin  //eZ,  der  ver- 
hohlenen d.  i.  verborgenen,  unterweltlichen ,  ist),  sondern  die  Senkung,  Niederung, 
Tiefe,  vgl.  talm.  h^bß  hinablassen,  but^^t  Senkung  b.  Erubin  8S>>,  h^v  Qmiul 
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llo^Aen  Yorstellnng.  Denn  diese  versetzt  den  Hades  in  dos  Innere  der  Erde, 
a^K^<i  das  ist  auch  nicht  widersinnig,  da  es  in  der  Freiheit  Gottes  des  allge- 
6^^xwArtigen  steht,  sich  überall  da  wo  er  will  und  überall  sowie  er  will  zu 
offenbaren.  Wie  er  oberhalb  der  Erde  im  Himmel  sich  unter  seligen  Gei- 
stern nach  dem  Lichteseiner  Liebo  offenhält,  so  ofifenbart  er  sich  da  unter- 
b  adb  der  Erde  im  Scheöl  nach  der  I^Mnstemis  und  dem  Feuer  seines  Zorns. 
X>«rthinging  mit  Ausnahme  des  absonderlichen  Lebensansgangs  eines  He- 
ss och  und  Elia  im  A.T.  der  Weg  aller  Sterbenden,  bis  Jesus  Christus  nach 
€zahlung  des  Xvtgov  d  i.  seines  unsere  Sündenschnld  deckenden  und  Gottes 
«rn  in  Liebe  wandelnden  Blutes  in  den  Hades  gefahren  und  gen  Himmel 
S^bbren  ist  und  fortan  das  Sterben  aller  an  ihn  Gläubigen  aus  einer  Ha- 
cicsfahrt  zu  einer  Himmelfahrt  gemacht  hat.  Aber  auch  schon  im  A.  T.  konnte 
der  Glaube  wissen,  daß,  wer  diesseits  in  Jahve  den  Lebendigen  sich  barg, 
a.iich  unten  im  Sche61  mitten  im  Schattendasein  einen  ewigen  Lebenskem 
^bcvaren,  mitten  im  Zorne  die  göttliche  Liebe  schmecken  werde.  In  die- 
sem Postulate  des  Glaubens  hat  es  seinen  Grund,  daß  schon  im  A.T.  die 
BJlinnfassende  Begriifsweitedes  biKD  sich  zu  dem  engeren  Begriff  der  Yor- 
ladlle  zusammenzuziehen  beginnt  (s.  Psychol.  S.  415).  So  an  u.  St.,wo  Je- 
&att  allem,  womit  Jerusalem  prunkte  und  worin  es  schwelgte,  samt  den 
Jibdnden  selber  die  Hinabfahrt  in  den  Hades  prophezeit,  wie  der  korahit. 
1*149,15  sagt,  daß  die  Prunkgestalt  der  Gottlosen  der  Verzehrung  des 
Bades  preisgegeben  werden  wird,  ohne  fürder  auf  der  Oberwelt  eine  Stätte 
2«  haben,  wo  an  einem  dereinstigen  Morgen  die  Keclitschaffencn  herr- 
^<Aen.  Auch  dort  ist  Hades  schon  fast  s.  v.a.  als  das  neutest.  yifwu.  Der 
ffoph.  wiederholt  nun  v.  15.16  einen  Kolirgedanken  der  zweiten Weissa- 
^öögsrede  (2,9. 11  vgl.  17;,  der  hier  im  Zus.  einen  weit  vertiefteren  Sinn 
^CKinnt:    Da  tverden  niedergebeugt  Geringe   und  geniedrigt 
'^^rren,  und  Hoher  Augen  werden  g cniedrigt.    Und  hoch  er- 
^^ist  sich  Jahve  der  Heer  scharen  im  Gericht  und  Gott  der 
^^ilige  heiligt  sich  in  Gerechtigkeit.    Was  oberhalb  der  Erde 
"iiömelan  sich  erhob,  das  muß  erdwärts  bis  in  die  Hölle  hinab.  Die  /utt. 
^onsec,  stellen  das  historisch  vergegenwärtigte  Zukünftige  in  Folgenzus. 
"öit  dem  was  v.  14  vergegenwärtigte:  der  Hades  thut  sich  auf,  so  sinkt 
^enn  Niedrig  und  Vornehm  in  Jerusalem  hinab  und  die  hochfahrenden 
"^ugen  schweifen  nun  in  entsetzlicher  Tiefe.  Gott,  der  in  sich  der  Erhabe- 
ne nnd  Heilige  ist,  will  auch  als  erhaben  erhoben  und  als  Heiliger  gehei- 
%  sein.  Aber  Jerusalem  hat  das  nicht  gethan,  so  bewährt  er  sich  als  der 
Erhabene  durch  den  Rechtsvollzug  und  heiligt  sich  selber  («J^Fja  reflex. 
«ich  Ez.  36, 23.  38,23  zu  erkl.)  durch  Gerech tigkeitser Weisung,  infolge 
welcher  das  Volk  Jerusalems  wider  Willen  als  xaKxx^ortog  Phil.  2, 10 
Um  die  Ehre  geben  muß.  So  ist  Jerusalem  zweimal  vom  Hades  verschlun- 
gen worden,  einmal  im  chaldäischen  und  dann  wieder  im  römischen  Kriege. 
Der  Anheimfall  an  die  Fluchmacht  der  Hölle  war  der  unsichtbare  Hinter- 

Jundttn  und  bei  unserem  Proph.  6, 1  Schleppe  (wie  arab.  Juö).  Auch  die  Hcdd. 

nihig  5.  (n!5i;j),  sich  verfehlen  TnJü),  vernachlässigen,  vergessen  (jLm#  z.B.  salau- 
tuka  ich  bin  ihr  untreu,  bin  kalt  gegen  sie  geworden )  gehen  auf  den  Wurzelbegriif 
laxwn  ejtse  zurück. 
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grand  des  ftußcrn  Geschehens.  Aber  das  alte  Jerusalem  ist  auch  in  äuJ 

rer  Wirklichkeit  gleich  der  Rotte  Korah  Num.  16,30. 33  unterirdisch  j 

worden.   Wie  Babylon  und  Ninive,  deren  Trümmer  man  aus  der  uq 

schöpflichen  Fundgrube  ihres  weithin  sich  erstreckenden  Grund  und  I 

dens  ausgräbt,  in  die  Erde  versunken  sind,  so  wandelt  man  im  jetzigen  Je 

salem  über  dem  in  die  Erde  versunkenen  alten,  und  manches  Räthsel  • 

Topographie  wird  so  lange  ein  Räthsel  bleiben,  als  das  alte  Jerusalem  ni 

aus  der  Erde  wieder  herausgescharrt  ist.  Und  bedenken  wir ,  daß  daj 

Land  jetzt  ein  großer  Weideplatz  arabischer  Hirtenstämme  und  daß  i 

aus  dem  Schutte  aufgerichtete  neue  Jenisalem  eine  moslemische  St; 

ist,  so  hat  sich  buchstäblich  erfüllt  was  v.  17  weissagt:   Und  es  rveic 

Lämmer   wie    auf  ihrer    Trift,  und   Strotzender    Oeden  g 

n  ießen  Wa  nderhir  ten.  Zu  W'J'',  ist  weder  ein  Objcktsacc.  zu  ergänz 

(Kn.u.  A.),  näml.  die  im  2.  Gl.  genannten  verwüsteten  Ländereien  (rup"}  l 

weiden  wie  30, 23 ),  noch  ist  o'7^']3  dieser  Acc.  (Casp.),  sondern  aus  de 

Zus.  ergibt  sich  die  Ortsbestimmung:  da  wo  Jerusalem  versunken  ist,  < 

grasen  Lämmer  nach  Art  ihrer  Tiift  d.i.  wie  auf  ihrer  altgewohnten  Tri 

n^'ii  wie  Mi.  2, 12.,  von  -o^  (dem  Targumwort  für  ana  Ex.  3, 1)  treiben.  ] 

sind  die  Lämmer  der  im  2.  Gl. genannten  d*)*;!»  gemeint,  was  im  Untersch: 

de  von  o'nSj  den  irgendwo  gastenden  und  zwar  niedergelassenen  Frem 

lingen,  die  unstet  i)ilgeniden,  die  nomadisirenden  bedeutet.    Die  LX 

übers.  uQvtg  und  las  also  D'»ns  oder  o"^*;»  (wofür  sich  Ew.  Kn.  u.  A.  ei 

scheiden).  Ein  durch  die  Erfüllungsgeschichte  bewährter  Zug  der  We 

sagung  wird  dadurch  verwischt,    o'^n^,  ^"'^IH  sind  die  zu  Wüsteneien  j 

wordenen  Ländereien  der  vorher  Markigen  d.i.  Feisten  und  inGlücksftk 

Strotzenden.  Die  Bem.Kn.*s,  daß  bsM  zu  d^^  nicht  passe,  widerlegt  si 

durch  1, 7.,  worauf  auch  er  verweist,  aber  indem  er  Böcke  statt  Menscli 

zum  Subj.  macht.  Mit  v.  17  schließt  das  zweite  Wehe.  Es  ist  das  längs 

Auch  daran  bestätigt  sichs,  daß  Luxus  das  Ilauptlaster  Juda's  unter  Uz 

Jothamwar,  wie  Israels  unter  Jerobeam  II. (s.  Am.;c.6.,  wo  auch  dieStr 

drohung  die  gleiche  ist).   Das  dritte  Wehe  ergeht  über  die  vermeintli 

starken  Geister,  welche  durch  muthwillige  Sünden  und  lästerliche  Red 

Gottes  Gericht  herausfordern  v.  18:     Wehe  denen  welche  die  M\ 

sethat  ziehen  an  Stricken  der  Lüge  und  wie  am  Seile  des  Tf' 

gens  Sünde.    En.  und  die  Meisten  fassen  T]'<;t^  in  der  Bed.  attrah 

mit  Vergl.  von  lob  40,25.  Hos.  11,4:  sie  ziehen  das  sündliche  Thun  h* 

bei  mit  Stricken  lügnerischer  Beschönigung  und  mit  dem  Wagenseile  er 

sester  Frechheit.    Aber  da  T»^n  auch  in  der  Bed.  am  Joche  ziehen,  a 

aratrum  s.  currum  trahere  Dt.  2 1 , 3  gebraucht  und  der  Wagen  nba»  (( 

vom  Transportwagen  im  Untersch.  von  fi^sno  dem  Staats-  oder  auchKrie 

wagen  übliche  Wort,  s.  Genesis  S.562f.)  hier  ausdrücklich  genannt  wi 

so  ist  das  Bild  gewiß  kein  anderes  als  das  auch  dem  neutest.  ixkQotvy 

2  Cor.  6, 14  unterliegende.  Missethat  ist  die  Last,  welche  sie  mit  Stricl 

von  K*\^  (s.zu  Ps.26,4  und  bes.  zu  lob  15,31)  Charakterlosigkeit  und 

religiosität  hinter  sich  herziehen,  und  Sünde  der  Wagen,  an  den  sie  ' 

mit  (Ew.  §.221*»)  einem  dicken  Wagenseile  angespannt  sind  (Hoim.  \ 

Casp.).  Missethat  und  Sünde  sind  als  ihre  Strafe  in  sich  tragend  gemei 
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|™»ilet«raiDirteTi»nistgeneriscli  nnddasindeterm.  nwan  qualitativ  and 

fihaft  gemeint.  Und  es  liegt  in  dem  kübnen  Bilde  bitterer  Sarkas- 

■>U.  Sie  wissen  sich  viel  in  ihrem  Unglauben,  aber  dieser  Unglaube  ist 

llBtoe  Bolfter,  womit  sie  wie  Zogvieb  an  die  SQndc  und  also  auch  die 

'  ustrafe  geschirrt  sind,  welche  sie,  blind  für  den  Frachtwagen,  der 

tribneo  ist,  immer  fort  and  weiter  ziehen.  Daß  der  Proph.  die  Frei- 

srteioor  Zeit  meint,  dieselben  welche  in  den  Psalmen  nnd  SprDcben 

^Mdf^  heißen,  zeigt  V.  19:    Die   da  sprechen:  er  beeile,   be- 

Y^kieunige  dock  sein    If'erk,   auf  dag  wir  tehen,  und  et  nahe 

W'ftnund  komme  doch  der  Rathtchluß  dei  Heiligen  ttraett 

miag  n'lrs  erleben.    Sit;  zweifeln  daß  der  Tag  Jahve's  jemals  kom- 

"Bwerde  Ez.  12,22,  Jer,  5,12f-  vgl.  2P.3,3f.  nnd  gehen  in  ihrem  Dn- 

luben  £ö  weit,  daß  sie  das  was  sie  nicht  glauben  können  und  wollen  her- 

«rorderud  herbei wQnscben,  um  es  mit  leiblichen  Augen  zu  sehen  nnd  zn 

Jiren  Jer.  i7, 16  (anders  als  Am, 5,18.  Mal.  2, 17— 3,1.,  wo  das  Her- 

liinhischeQ  nicht  von  Hohn  undTrotz,  sondern  Ungeduld  nnd  Eleinglan- 

fflansgehl).  Da  die  beiden  Vv.  des  Eileus  sowol  intransitiv  (Rieht.  20, 

wtUigmachen,  sich  beeilen)  als  transitiv  gebraucht  werden,  so  kann  man 

iobers.;  es  eile,  beschleunige  sich  doch  sein  Werk  (Hitz.  Ew.  Umbr. 

^.}-,  vir  entscheiden  nns  mit  Ges.  Hdw.  Casp.  Kn.  aaf  Grund  von  60, 22 

tr^trans.  Fassnng,  nach  welcher  Jahve  Subj.  ist.  Die  Formen  riiD^n^ 

%voa  Cwi  =  beduinisch  |w.L».  sich  schnell  bewegen,  dah  erfahren  DMZ 

1,169 f.)  Dndnsiianaiüd  nebst  Ps. 20,4.  lob.  11,17  wol  die  einzigen 

^elc  eines  durch  ah  der  Aufforderung  verstärkten  Volnntativsder  drit- 

~    um, denn  Ez. 23,20  (vonGes.g.4g,3citirt)  und  lob  22,21  (woraaf 

O-verwdst}  gehören  nicht  hierher  da  in  beiden  Stellen  das  ah  das  femi- 

(i,Dichtdiiscohortativeist(vgl.IohS.  lI7Anm.u.S.268).  DaßdieFrei- 

r  Cött  iMIto?  iüi"T;  nennen,  während  sie  doch  die  rathschluBmäfiige 

SllcbeThatbezeugungseinerselbstalsdesIIeiligen  verhöhnen,  erklärt 

BS  30, 1 1. :  sie  nehmen  diesen  Gottesnamen  ausdem  Mande  des  Proph., 

»  diAibr  Hohn  Gott  und  seineu  Proph.  zugleich  trifft,  Das  vierte  Wehe 

t30:   Weh*  denen  die  das  Böse  gut  heißen  und  das  Gute  böse, 

W*ieh«   Finsternis  für  Licht  ausgeben   und   Licht  für  Fin- 

f'ritit.  Bitteres  ausgeben  für  Süßesund  Süßes  für  Bitteres. 

S  vorige  Webe  bezog  sich  auf  diejenigen  welche  den  heilsgeschichtli- 

B  Thatliestand,  bes.  sofern  er  Inhalt  der  Weissagung  ist,  zum  Stich- 

1  naturalistischen  Zweifelns  und  Spottens  machen,  dieses  vierte  auf 

1  welche  einer  die  sittlichen  Grundbegriffe  verkehrenden  und 

■etze  widerstreitenden  Moral  huldigen;  denn  Böses,  Finsternis, 

.bt  ihren  Gegensätzen  sind  sinnverwandte  sitüiche  Grundbegriffe 

WacS.ll).  DasBöse  ist  als  das  Widergöttlicbe  vonfinstrer  Na- 

JSrt  deshalb  die  Finsternis  nnd  verfftllt  der  Strafmacht  der  Fin- 

Dod  obgleich  dem  materiellen  Genüsse  nach  süB,  ist  es  doch  hit- 

n  es  dem  gottesbildlichen  Wesen  des  Menseben  Abschen  nnd 

:bt  nnd  nach  kurzer  Selbsttäuschung  sich  in  bitteres  Weh 

(Folgen  verwandeil.   Finsternis  und  Licht,  Bitter  und  Süß  sind 

I  taittologische  Metaphern  ftkr  BOs  und  Gut,  sondern  Bcnennnn- 
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gen  des  Bösen  und  Guten  nach  ihrem  principiellen  Wesen  und  ihrer 
nerlich  nothwendigen  Wirkung.  Das  dem  D'''?Bi<T  (mit  Mercha^  nicht  Ai 
^a)  parallele  D'^^to  mit  folg.  \  hat  subjektiven  Sinn  wie  lob  17,12.  1 
fünfte  Wehe  V.  21:  Wehe  solchen  die  weise  in  ihren  eignen  ^ 
gen  und  die  sich  selber  gegenüber  klug  sind.  Das  dritte  Wi 
traf  die  ungläubigen  Naturalisten,  die  Gegner  der  nMina,  das  vierte 
begriffsverwirrenden  Moralisten,  an  dieses  schließt  sich  in  nahe  gclege 
Gedankenverknüpfung  das  Wehe  über  diejenigen,  welche  Mangel  an  ] 
rout  unzugänglich  macht  für  die  mit  der  nKisa  Hand  in  Hand  gehei 
fTOsn,  deren  Basis  die  Furcht  Jahve's  ist  (Spr.1,7.  lob  28,28.  Koh. : 
13).  „Sei  nicht  weise  in  deinen  eignen  Augen"  ist  eine  Grundregel  diej 
Weisheit  Spr.  3,7.  Auf  dieser  Weisheit  ruht  die  prophetische  Politi 
deren  Mahnungen  sie  so  schnöde  zurückweisen,  wie  wir  28, 9  f.  lesen.  Di 
der  Proph.  bei  diesem  Wehe  bes.  die  untheokratische  Staatsklugheit  i 
Sinne  hat,  zeigt  das  sechste  auf  die  Rechtspflege  im  Staate  gerichtete  Wc] 
v.22.23:  Wehe  solchen  die  Helden  sind  Wein  zu  trinken  tc» 
wackre  Männer  stark  Getränk  zu  mischen,  die  gerechtspr 
chen  Bösewichter  um  Bestechungslohn  und  Gerechter  Geree 
tigkeit  entziehen  jedwedem.  Man  sieht  aus  v.23.,  daß  die  Säni 
v.22  ungerechte  Richter  sind.  Die  Bedrohung  dieser  ist  überall  das  cei 
rumcenseo  Jesaia's  und  demgemäß  auch  hier  der  Inhalt  des  sechsten  ui 
letzten  Wehe's.  Sie  sind  Helden ,  aber  nicht  das  Unrecht  zu  rächen ,  sc 
dem  Wein  zu  trinken;  sie  sind  Biedermänner,  aber  nicht  Schuld  und  D 
schuld  zu  scheiden,  sondern  stark  Getränk  zu  mischen,  näml.mitWassi 
denn  es  war  herrschende  Sitte,  den  Wein  und  andere  Spirituosen  ("^ 
z.B.  Dattelwein  und  Cider)  durch  eine  Zugabe  von  Wasser  zu  tcmperir 
und  in  größerer  Quantität  trinkbar  zu  machen,  was'^^^  (in  nachbibliscb 
Sprache  M»  h.Aboda  zara  58'')  heißt,  weshalb  dieses  Verbum  auch  gei 
dezu  „einschenken"  19,14  (wie  'AtQavvvf.4i)  bed.  Für  Mischung  d 
Weins  mit  Gewürzen  fehlen  die  Belege;  Tion  oder  ato  bed.  muudrecht  g 
machten  wolschmeckenden  Wein,  arab.  chamr  memztige.  In  solcher  H( 
richtung  berauschender  Getränke  sind  sie  preiswürdig  und  stark,  wo£ 
gen  sie  ungerecht  richten  und  sich  bestechen  lassen,  um  den  Lohn  ihr 
Ungerechtigkeit  zu  versaufen  und  zu  verschweigen  28, 7f.  Spr.31,5.  2J 
(arab.  *fi/r^,  wogegen  lai?:;  Ferse  =\kib)  ist  adverb.Acc;  in  Entgege 
nähme,  gegen  Lohn,  und  waa  geht  distributiv  auf  b'*R'^^?  zurück  wie  z,. 
Hos.  4, 8. 

In  den  drei  Weherufen  v.  18 — 21  hat  Jcsaia  es  bei  dem  blosen  uner 
falteten  ''ifi  bewenden  lassen.  Dagegen  liefen  schon  die  beiden  ersti 
Weherufe  über  die  Habsüchtigen  und  Schwelger  in  ausführliche  Strafv€ 
kündigung  ans.  Jetzt  aber,  wo  der  Proph.  bei  den  schlechten  Richtern  a 
gelangt  ist,  bricht  die  Strafverkündigung  so  ungestüm  hervor,  daß  an  ei 
Rückkehr  zur  Form  des  Weherufes  nicht  zu  denken  ist.  Zu  den  zwei  T 
v.13.14  kommt  nun  das  dritte  v.24:  Darum  wie  Stoppeln  fri^ 
Feuers  Zunge  und  Heu  in  Flamme  zusammensinkt,  wird  ih 
Wurzel  wie  Moder  werden  und  ihre  Blüthe  wie  Gestieb*  au- 
fliegen;  denn  verschmäht  haben   sie  die   Tora  Jahve's  dt 
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•^^frscharen    und  die    Verkündigung  des  Heiligen    Israels 

*^ höie  verworfen.   Es  sind  zunächst  die  v.22f.  Beschriebenen  ge- 

'^eint,  aber  mit  Erweiterung  des  Gesichtskreises  auf  Juda  und  Jerusalem, 

"en  Weinberg  dessen  schlechte  Früchte  sie  sind.    Die  Sünder  werden  mit 

*^iBer Pflanze  verglichen ,  welche  oben  und  unten,  also  ganz  und  gar  in 

St-anb  sich  auflöst  (vgl. Mal.  3, 19  und  „nicht  sei  ihm  Wurzel  unten  und 

^'^^i^t  oben**  in  der  Grabschrift  des  Sarkophags  des  phöniz.  Königs 

"■^sitr»  Esmuntizar^).  Ihre  Wurzel  in  der  Erde  verfault  und  ihre  Blüthe 

«■"T^^  nicht  anders  als  18,5)  wird  zu  feinem  Staube,  den  der  Wind  entführt. 

Ij  od  diese  Verwandlung  an  Wurzel  und  Blüthe  erfolgt  urplötzlich  wie 

«i'Urch  Feuersgewalt.  In  dem  aus  vier  kurzen  Wörtern  mit  drei  Zischlau- 

t-en  bestehenden  «ä  li^'l;  'i'^  ^-55  hört  man  die  knisternden  Funken,  die 

sprühende  Flamme.'-    Wenn  der  inf.constr,  mit  Subj.  u.  Obj.  verbunden 

'^vird,  steht  gewöhnlich  das  Subj.  voran  64, 1.,  hier  wie  20, 1  das  Obj.  Ges. 

§  - 133, 3.  Ew.  §.  307.   Die  Infinitivconstr.  geht  im  2  Gl.  in  das  v.  fin.  über, 

eanz  wie  in  der  ähnlich  gebauten  Stelle  64, 1.   Da  mo"!*;  die  intr.  Bed.  col- 

^ö*that,  so  ist  entweder  »"^^nb  ncc.  loci,  oder  fisnb  txn  ist  st.  constr,  und 

^<d.Flammen-nen  =  der  Flamme  bcstimmtus,  in  Flammen  aufgehendes.^ 

•^  Grund  weshalb  die  Pflanzung  Juda's  so  plötzlich  hinstirbt  wird  statt 

einzelner  Sünden  gleich  die  Sünde  aller  Sünden  genannt ,  die  Verwerfung 

^«»Wortes  Gottes  mit  dem  Herzen  (ox::)  und  in  Wort  und  That  (f'«?)  — 

*^Je  beiden  r«  ';mit  JetMh  unmittelbar  vor  Pasta,  wie  im  Ganzen  an  11 

Stellen,  s.  Heidenheims  Mispetc  hatua"^  num  „Gesetze  der  Accente"  p.20) 

J^nd  r»"»^  f mit  Tehlr  ;  heben  das  Obj.  htrvor,  und  das  mit  'M  wechselnde 

-sritsf  r'j-rp  läßt  die  Sünde  als  um  so  schwerer  erscheinen,  je  erhabner 

'^nd  heiliger  der  Gott  ist,  der  in  dicJ^em  Worte  sich  offenbart  und  zwar 

[''"ael  als  seinem  Eijrentumsvolke  oflfenbart  hat.  Kaum  hat  der  Proph.  die 

^öudenschuld  Juda's  genannt,  bo  hat  auch  die  Strafverkündigung  neue 

^iiiirung  gewonnen  und  lodert  von  neuem  auf  v. 25:   Darob  ist  ent- 

^''^nnt  der  Zorn  Jahve\s-  nider  sein  rolk  und  er  streckt  dar- 

^^^r  feine  Jland  und  schlägt  es,  da  zittern  die  Berge  und  da 

*  '' ^/  ihr  Aas  wie  Kehricht  innerhalb  der  Straßen  —  bei  dem 

.  1)  ».  Srhlottnijinn,  Die  Inschrift  Eschniuiiazars  Kiinij^s   der  Sidonior.    Hallo 

"**5  5=18.81. 124. 

2)  Wahrscheinlich  hat  das  Fouor   den  Namen  'i'X  .als  Ziscliendes,  wie  auch 

^  ^  '"•''♦■'.^^•^y^'.^  "°^  lJT^'  {n.act.  (öJ^^.I  fiehallnachahmendc  Hencnnun^^en 
'*^    ^^renntns  als  Knisterns  und  Knatterns  sind.  Der  von  Dietrich  herbeigezogene  Fouer- 

'  ^*'»icLkMJuf  „das  Trauliche"  hat  ijlcichc  Wurzel  mit  'J-X  —  ins. 

y£  3i  Auch  im  Arab.  bed.  /*«>/.s'  lleu,  aber  im  iSpracligebrauch  (wi  nijr»tens  dem  syr.) 

,1,..*^^  *^it  da.**,  dürre,  sondern  das  Gras  oder  grüne  (nrstensuat,  woher  /<///?/ ."'^  er  gibt  grü- 
j^.-J^     Fmif.r;  hirr  b«:i  Jes.  ;ib(?r  i!>t  Tli'IJn  rr-.  /jatiis  Jaf/is  und  das  bed.  es  auch  an  sich 
ij~  ^  Du  K-incm  Ktymon  nach  (s.  die  Lexx.).   Auch  hoss  ("rpi  ist  jetzt  im  syrisch-ara- 
■*  •^h'.n  Sprachgtibrauch  nicht  die  Stoppel,  sondern  das  abgeschnittene  noch  ungc- 

^  *-^  feHiciic  Getreide,  während  doch  das  Stammwort  ißtjf  wie  tukS^  trocken  .s.  bed.  und 

j^  ^^  «^'r:  das  gemähte  Gras  und  üp  die  trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehen- 
■  '^  Viliebene  Stumpfe  oder  als  Strolihahne,  bed.  (^vgl.  lob  8.  498). 


liO  Ente  Hälfte  c.  I— XXXIX.  Erster  Cyklus  c.  I— VI. 

allen  ist  nicht  gestillt  sein  Zorn  und  seine  Hand  bleibt  auS' 
gestreckt.  Ans  den  letzten  Worten,  welche  sich  im  ahazischen  Weissa- 
gnngscyklas  als  Kehrvers  wiederholen  9,11.16. 10,4.,  sieht  man,  daB 
hier  ein  in  sich  geschlossenes  Gericht  über  Jada,  welches  der  näheren  Zu- 
kunft angehört,  vor  der  Seele  des  Proph.  steht.  Sicher  ein  zukünftiges, 
kein  vergangenes;  denn  die  Vv.  nach  19*^9  sind  ebenso,  wie  die  nach  den 
drei  voraasgegangenen  )^\,  praett,  prophetica;  eine  Beziehung  der  Worte 
O'nnrj  ^ny,}  (mit  Gaja  beim  Waw  cousec.)  auf  das  Erdbeben  unter  Uzia 
Am.  1, 1.  Zach.  14,5  ist  deshalb  unmöglich.  Dieses  näher  zukünftige  Ge* 
rieht  wird  darin  bestehen,  daß  Jahve  in  seinem  Zorn  seine  Hand  über  sein 
Volk  ausstreckt  oder,  wie  es  anderwärts  heißt,  schwingt  (Lth.:  webt  d.i. 
hin-  und  herbewegt)  11,15. 19,16.  30,30.32  und  auf  Juda  zu  einem 
Schlage  niederfallen  läßt,  dessen  Heftigkeit  zugleich  mit  den  Menschen 
die  Naturumgebung  zu  fühlen  bekommt.  Was  fQr  ein  Schlag  das  sein 
wird,  ist  daraus  zu  schließen,  daß  die  Leichname  unbegraben  auf  den  Gas- 
sen liegen  werden  gleich  dem  Kehricht.  Die  LA  P*isn  ist  verwerflich;  alte 
Ausgg.  haben  richtiger  nun,  Buxtorf  1618  sogar  nSx^n,  was  die  Masora 
zu  Num.  22, 39  für  sich  hat.  nn^&s  mit  dem  arab.  kusdJia  Kehricht  (Feg^ 
sei),  von  ^  ...<1ffihrftnj  fegen  (s.zu  33, 12), zu  vergleichen  liegt  nahe,  aber 

kusäha  ist  die  für  dergleichen  Abfälle  ( z.  B.  Afz/^m^  Nagelschnitz  ^)  üb- 
liche Form,  wogegen  n^&x  eine  Form  ist,  welche,  wie  die  Formen  fädl 
(z.B.  }^'on)  und  fäül  (z.B. im  Arab.  fdsüs  Windmacher,  Windbeutel),  im- 
mer gesteigert  active  (z.B.  l^sn)  oder  zuständlicho  (wieb^sb),  nie  aber 
passive  Bed.  hat.  Deshalb  ist  s  als  das  der  Vergleichung  (wie  gewöhnlich 
mit  folg.  determinirtem  Worte)  zu  nehmen  und  nrj^b  von  nJio  {verrere)y  wie 
Ti^  von  nno  {[^  gleichbed.  mit  ^mS\  herzuleiten.  Es  wird  also  keine 

Pest  sein  (welche  übrigens  als  Schlag  Gottes  nicht  mit  "^^^^  sondern  tg{ 
bez.  wird),  sondern  ein  Kriegsgemetzel,  und  im  Hinblick  auf  das  v.  26 ff. 
gedrohte  noch  furchtbarere  Gericht,  welches  von  der  Weltmacht  ausgeht, 
kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  Geist  der  Weissagung  auf  das 
durch  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg  in  Juda  angerichtete  Blutbad 
deutet  (s.  2  Chr.  28, 5  f.).  Da  mögen  von  Truppenzügen  und  WalTengeklirr 
und  umstürzenden  gefällten  Bäumen  und  Wehgeschrei  die  Bei^e  gezit- 
tert haben,  jedenfalls  hatte  die  Natur  mitzuerleidcn  was  die  Menschen 
verschuldet ;  denn  die  Natur  verhält  sich  nach  Gottes  schöpferischer  Ord- 
nung zum  Menschen  wie  der  Leib  des  Menschen  zu  seiner  Seele ,  jeder 
Zornschlag  Gottes,  der  ein  Volk  trifft,  trifft  zugleich  das  mit  ihm  verwach- 
sene Land:  in  diesem  Sinne  bebten  damals,  wenn  auch  nur  für  eingeweihte 
Ohren  vernehmbar,  Juda's  Berge.  Bei  alle  dem  (a  ungeachtet,  trotz  wie 
lob  1,22)  aber  wird  Jahve's  Zorn,  wie  der  Proph.  vorausschaut,  sich  nicht 


1)  Andere  Beispiele :  huräje  Abfall  beim  Federschneidcn  und  dos  mit  hiutäka 
gleiohbed.  kwiäse<t  womit  die  Kirche  {'k4:m8e)  beschimpft  wird;  die  jerus.  Aafer- 
Btehnngskirche  kenSsei  el-lyäme  wurde  mit  beschimpfender  Uralautung  ihn»  Xa- 
mens  kwiäaet  el-kurname  „Kehrichthaufen  des  Zusammenrappsels*'  genannt  (Qoliiu 
zu  A\fergäni  p.  138). 
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»rücbranden ,  wie  er  thct  wenn  er  befriedigt  ist,  und  immer  noch  wird 
t^Band.um  von  uenem  zu  schlagen,  über  Jada  ausgestreckt  Meibea. 
*"  menschlichen  Werkzenge  seiner  weiteren  Schlage  holt  sieh  Jahva 
Gesamtisrael  und  den  Nacbbarvülkern ,  sondern  aas  Völkern 
V.26:    Vnä  wirft  ein  Panier  auf  den  fernen  VSl- 
md  zisehl  ihm  vom  Ende  der  Erde,   und  siehe  eilendt 
\t  kommt  es  herbei.  Was  der Proph. hier  weissagt  begann  schon 
sich  ZQ  erfdUen.  Die  Weissagung  aber,  die  rait  dioseni  V.  an- 
ftlle  nur  mögliche  Sparen  des  Ijegentheils  eines  vaticimum  post 
Es  ist  eigentlich  nur  das  schon  Dt.  28,49  ff.  (vgl.  32,21  ff.)  Ge- 
lte, was  hier  plastischer  gestaltet ,  aber  doch  nur  erst  wie  aus  Nebel 
^äftaochcn'.t  dem  Proph.  sich  zu  schaaeu  gibt,  Gott  bietet  die  fernen  Völ- 
**f  »nfi  P"n";n  B"i»n  sind,  wie  wir  übersetzt,  die  fernen  Völker,  denn 
^yyi  ist  hier  and  49,1  vii'tuellesÄdj.,  wie  Jer.33,23  virtuelles  Subst. 
^ie  'icbtbare  Wirkung  Gottes  versiniüicht  sich  dem  Proph.  in  zwei  Bü- 
«m.  Jahve  pflanzt  ein  Panier  auf,  welches  den  Völkern  wie  ein  optischer 
'Olegraph  noch  in  weitere  Ferne  als  das  Schlachthoru  "^Bi»  sagt,  daß  sie 
"ch  mm  Kriege  znsamraenscbaren  sollen ;  o:  eine  hohe  Stange  mit  äat- 
'fetTider  Fahne  33, 23.,  auf  kahlem  Berggipfel  errichtet  13, 2.,  «Wj  in  die- 
* *i»  jeeaianifichen  Lieblingsbilde  mit  n-'^n  wechselnd.   Die  Völker,  durch 
"•o  ach  dies  znnächst  erfttilte,  waren  die  Völker  des  assjTischen  Welt- 
'^icbc.   Diese  Völker  gelten  alttest.  Anschannug  nach  als  ferne,  am  Ende 
**•  Erde  wohnende  39,  S  nicht  blos  insofern  der  Enphrat  nach  NO  hin 
Ue  Grenze  des  geographisch  Bekannten  und  Unbekannten  for  den  Israe- 
?*^n  war  Pa-  72, 8.  Zach.  9, 10.,  sondern  auch  insofern  als  der  Proph.  einen 
'mithin  nach  Hinterasien  sich  erstreckenden  Völkercomplex  im  Sinne 
^^   Das  zweite  Bild  ist  von  einem  Bienenwärter  hergenommen ,  der  (Ue 
^^nen  mit  Zischen  oder  Pfeifen  aus  ihren  Stöcken,  auf  der  FInr  sich  nie- 
^Violassen,  lockt;  Virgil<;e0r^.4,54sagt  dem  Bienenwärter,  der  die  Bie- 
^*l  zum  Niederlassen  bringen  will:  „erreg'  ein  Geklingel  nnd  schlag  am 
^^*  Gegend  her  der  Kybele  Cymbeln".  So  lockt  Jahve  die  Völkerscharen 
~^^  Bienenschwärme  7, 18.,  die  nan  eilends  schnell  beranwimmeln.   Der 
'^'Kir.geht  in  den  Sing,  über,  denn  die  Herankommenden  erscheinen  za- 
•^■■Jitt  wie  eine  nnantersclieidbare  verknäuelte  Masse;  möglich  anch,  daß 
^*«  harrscheude  Volk  unter  den  vielen  fiiirt  wird  —  Anschauung  nnd 
^'■xdroclc  Bind  nebelhaft  und  eben  das  ist  charakteristisch.    Mit  r^n 
''^«t  er  darauf  hin ,  ij!  f^y^,  kommts  herbei  d.  i.  in  kllrzester  Zeit  mit 
^luellenFQßeu,  uodjenütersieihmin  der  Anschauung  kommen,  desto 
ältlicher  kann  er  sie  beschreiben  v,27:    Es  ist  kein  Ermatteter 
'^ifkein  Slratiehehider  darunter,  gönnt  sieh  nicht  Schlum- 
l?.«^  und  nicht  Schlaf,  und  keinem  löst  steh  der  Gurt  seiner 
^*ften    und    keinem    zerreibt    der    Riemen    seiner    Schuhe. 
"*ta  des  langen  weiten  Marsches  kein  ci:s  Maroder,  der  sich  Tereiniela 
"*  xorackbleiben  maßte  Dt,  2b,  18.  Jcs.  14, 31.    Kein  ^<ä%  denn  unanf- 
vorwärts  dringend  ziehen  sie  wie  eine  gebahnte  Straße(Jer.31,9). 
^  Kamp fbegi erde  schlummern  sie  nicht  [bij  onomalop.  \om  hörbaren 
'^iiKieii),  geschweige  daß  sie  schliefen  C'i^^):  sie  schlummern  nicht  um 
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auszuruhn  und  gönnen  sich  nicht  die  gewöhnliche  Nachtruhe.  Der  Gürtel 
des  Waffenhcnidcs  oder  Schuppenpanzers,  in  dem  das  Schwert  stockt 
Nch.4,12,  geht  keinem  auf,  nicht  einmal  Eines  Schuhriemen,  womit  die 
Sandalen  angebunden  und  verknotet  sind,  zerreißt  (pna  disntmpifur).  Die 
Aussage  von  der  Ruhelosigkeit  bildet  eine  cHmax  descendens^  diese  von 
der  Strafiheit  und  Dauerhaftigkeit  der  Rüstung  (prociuctüs)  eine  climax 
ascendens]  die  beiden  Aussagen  folgen  sich  nach  dem  Schema  des  Chias- 
mus. Der  Proph.  beschreibt  nun  ihre  Waflfeu  und  Streitwagen  v.  28 :  Kr 
deß  Pfeile  geschärft  sind  und  alle  seine  Bogen  gespannt;  die 
Hufen  seiner  Rosse  sind  dem  Kiesel  gleich  geachtet  und 
seine  Räder  dem  Wirbelwind,  Sie  rücken  in  der  Anschauung  des 
Proph.  immer  näher.  Denn  die  gespitzten  Pfeile  (vgl.arab.  sinän  Lanzen- 
spitze) haben  sie  in  ihren  Köchern  (s.  Weiß,  Eostümkunde  1856  S.211) 
mitgebracht  22, 6.  Daß  aber  schon  alle  ihre  Bogen  getreten  sind  (näm- 
lich, da  sie  bis  zu  Mannslänge  groß  waren,  mittelst  Aufsetzung  des  linken 
Fußes  auf  die  innere  Biegung,  wie  wir  aus  Arrians  Indica  wissen),  zeigt 
daß  sie  sich  in  der  Nähe  ihres  Zieles  befinden;  die  rechte  LA  bei  Jatt^ 
lonsky  (nach  Eimchi's  Lex.,  vgl.  Michlaljofi)  ist  •»•^rrcj?  mit  Dag,  dirimens 

wie  Ps. 37,15  (v.  tc^P^  Stamm  m'^R  =  ^j^  Stamm  ^^U  hart,  steif  s. :  der 

Bogen  im  Zustande  der  Spannung).  Da  die  Pferde  im  Altertum  nicht  be- 
schlagen wurden, so  sind  feste  Hufe  onXai  xagxtQai  nach  XenophonsHip- 
pikos)  eine  Haupteigenschaft  eines  guten  Pferdes.  Die  der  jetzt  Juda 
nahekommenden  Feinde  haben  Hufe  die  man  dem  Kiesel  {y^  im,  Xky.  = 
arab.  ztrr,  syr.  tarono  harter,  scharfkantiger  oder  scharf  zugespitzter 
Stein)  gleich  finden  muß;  Homer  nennt  solche  Pferde  /alxonoötq  erz- 
füßige.  Und  die  je  zwei  Räder  der  Streitwagen,  vor  welche  sie  gespannt 
sind  (s.  Weiss,  a.  a.  0.  S.250),  drehen  sich  so  reißend  schnell  und  werfen 
alles  vor  sich  her  so  ungestüm  nieder,  nicht  als  triebe  sie  der  Sturmwind, 
sondern  als  wären  sie  der  Sturmwind  selber  66,15.  Jer.4, 13.  Nahum 
vergleicht  sie  mit  Blitzen  2, 5.  Bis  hieher  hat  die  Beschreibung  des  Proph. 
sich  wie  in  Sturmschritten  in  Gliedern  aus  zwei  bis  vier  Wörtern  bewegt. 
Nun  wird  sie  schwerfällig  und  lauernd  und  springt  dann  in  einigen  Sätzen 
wie  ein  Raubthier  auf  seine  Beute  V.  29:  Gebrüll  kommt  von  ihm  wie 
der  Löwin,  er  brüllt  wie  Leuen  und  murmelt  dumpf — packt 
die  Beute,  trägt  sie  fort  und  Niemand  rettet.  Die  Fntt.  (lies 
nach  Keri  i«^?,  Chethib  a»ü'j  mit  Kadma  über  dem  «)  mit  dem  vorausge- 
gangenen einem  Futurum  gleichen  i^  ^^k\^  halten  jedes  einzelne  Moment 
der  Schildemng  für  die  Betrachtung  fest.  Der  Löwe  brüllt,  wenn  er  nach 
Beute  giert:  so  jetzt  das  Schlachtgeschrei  des  blutdürstigen  Feindes,  wel- 
ches der  Proph.  mit  dem  Gebrüll  des  Löwen,  den  er  mit  seinem  poet.  Na- 
men K*^^^  nennt  ( was  nicht  gerade  die  Löwin  insonderlieit  bez.,  welche 
vielmehr  n^ab  heißt)  und  mit  dem  Gebrüll  vollkräfliger  junger  Leuen 
D'i*i-iBS  vergleicht.  An  die  Stelle  des  Brüllens  tritt  Knurren  (en;  fremere) 
wenn  der  Löwe  sich  fertig  macht  und  ansetzt  über  seine  Beute  herzufallen.  ^ 


1^  Im  Arab.  bed.  en-nehem  gradezu  die  Fressgier,  s.  Ali's  Sprüche  Nr.  16. 
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So  vernimmt  der  Proph.  im  schlagfertigen  Heere  ein  dumpfes  unheil- 

^crkflndeudes  Gedröhn.  Aher  sofort  sieht  er  auch  wie  der  Feind  seine 

^eute  packt  und  wie  er  sie  unretthar  fortschlejipt  '^""^.^^j  eig.wie  er  sie 

^fl^kommen  macht  d.  i.  nicht :  grausam  spielend  entschlüpfen  läßt  (Luzz.), 

^pöUern:  sie  in  Sicherheit  bringt  Mi.  6, 14.  Diese  Beute  ist  Juda.   Auch 

^'©s  steigert  den  unheimlich  helldunklen  Charakter  der  Weiss.,  daß  der 

-^'"Ojh.  Juda  nicht  nennt.    Dieses  Obj.  bleibt,  als  ob  es  der  Proph.  nicht 

floer seine  Lippen  zu  bringen  vermöchte,  auch  in  v.30  unausgesprochen: 

^  ^*  €i  dumpf  dröhnt  es  über  ihm  an  jenem   Tage  wie  Meeres- 

^  ^hnen,    und  er  blickt    zur  Erde   und  siehe  Finsternis  — 

*^  <jngsal  und  Licht —  Nacht  jvirds  am  Himmelsyewölk  dar- 

***  «T.   Löweugebrüll  und  Meeresgedröhn  stehen  ihrem  Eindrucke  nach 

^'  *^  ainder  so  nahe,  daß  Sierra  (das  arab.  %\1^  Bergzug)  Leone  davon  den 
^  ^^snen  hat,  daß  die  zuerst  da  Anlandenden  das  Getös  der  an  den  steilen 


^^^^2m  brandenden  Wogen  für  Löwengebrüll  hielten.    Subj.  von  fchr«!  ist 

.  ^  ^^  Masse  der  Feinde  und  bei  '»^^J  und  »s?  (dem  nur  hier  statt  des  üb- 

1*-^^  Vien  ///.»"»an  gebrauchten  AV.)  hat  der  Proph.  das  Volk  Juda's  im  Sinne, 

^  ^^  cjr  welches  der  Feind  mit  Meeresgetös  und  also  wie  ein  Meer  überwo- 

8^  X3d  herfällt.    Wenn  da  das  Volk  Juda's  zur  Erde,  also  aufsein  Wohn- 

'^  Kid  hinblickt,  so  stellt  sich  ihm  Finsternis  dar,  von  welcher  jeder  freund- 

^*^^^  lie  und  lachende  Anblick,  den  es  früher  darbot,  verschlungen  ist.   Wie 

a-'fc^^r  weiter?  Man  hat  n-xj  nx  Mond  (  -  "inp)  und  Sonne  erklärt  (jüdd. 

-^  vxsU. :,  Stein  und  Strahl  =.—  Hagel  und  Wetterleuchten  (Dr.;,  aber  solche 

*  ^  x^  ähnliche  Erklärungen  entfernen  sich  zu  w(?it  \oi\\  Spiachgebrauche. 

-^  xach  die  von  Hitz.  Ges.  {thes,)  Ew.  Kn.  Umbr.  Schegg  Mci.Luzz.  versuchte 

x-ennung  der  Wörter  "X  und  "»"x,  so  daß  das  eine  einen  Sutz  schließt, 

^^  ^Ä-  s  andere  eröünet(z.  B.  Finsternis  der  Drangsal  und  die  Sunne  ist  tinster 

c=  ^^  worden; ,  ist  wider  den  von  der  Punktation  wiedergegebenen  Eindruck 

tl  es  T  Zusammengehörigkeit ,  den  die  beiden  Monosyllaba  machen.    Die 

^ ä.<bstliegende  Auflassung  wird  die  sein,  welche  •2S  in  der  üblichen  Bed. 

"  <-?Jrängnis  und  "^''fi*  in  der  üblichen  Bed.  Licht  und  beide  Wörter  als  eng 

^  ^'Hunden  faßt  (Ilosenm.  Mr.  und  früher  Ges.,.    So  ergibt  sich  die  obige 

*^'  ^^l^ers.   "^iK;  "IS  bind  Drangsal  und  Aufleuchten,  eines  dem  anderen  fol- 

^^Jid  und  in  das  andere  übergehend,  ähnlich  wie  Morgen  und  Nacht  21, 

"^•^    Dieses  Wortpaar  bildet  einen  Interjectionalsatz ,  welcher  im  An- 

^*Jluß  an  das  Vorhergehende  besagt ,  daß ,  wenn  die  geweissagte  Finster- 

*^  sich  über  das  Land  Juda  gelagert  hat,  dies  noch  nicht  das  Letzte  sein, 

-.^^dern  daß  noch  ein  Wechsel  von  Angst  und  Hoffnungsschimmer  darauf 

^^ßen  wird,  bis  es  ganz  und  gar  tinster  geworden  sein  wird  an  •'7''?''"?  dem 

^Jkenhimniel  über  dem  Land  Juda  ■  ö'^b'^I?,  un.  uy.  von  C)ny  vgl.  Pi'^t 

j7>-        1 1  I)er  Gf^i'iiRatz  ist  für  hcmitischos  Sprachbowußt.-iriii  ein  um  so  straü'erer,  als 

\^   '^^tj^.Tuis  und  /usunimi-upn'.-isuug  oder  Verdichtung  für  di«-.si's  zusuniniciifallcndc 

""^^steUuiigeu  bind ;  von  der  ihren  Strahlenkranz  einziehenden  untergehenden  Sonne 

^  *  der  Araber  mit  einem  Verbum  gleicher  Wurzel  wie  *is :  vi^Xy^  sie  zieht  eich 


*  (ihre  Peripherio  ^ird  immer  kleiner  und  ebeudamit  ihr  iScheiu  immer  düstererj. 
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0^6  tropfen,  träufeln,*  wov.  auch  ^B";?,  und  das  ^w/f. auf  TTJ^^  zurtickbe- 

zttglich,  indem  )^k  bald  die  Erde  als  Ganzes  bald  das  Land  gleichsam  als 
Theilerde  bez.).  Der  Proph.  weissagt  hiermit  daß,  che  es  mit  Juda  zum 
AeuBersten  kommt,  Ansätze  dazu  geschehen  werden,  innerhalb  welcher 
immer  wieder  ein  göttliches  Verschonen  eintritt.  Die  Gnade  versuchts  und 
versnchts  immer  wieder,  bis  endlich  das  Maß  der  Sünden  voll  und  die 
Frist  der  Buße  abgelaufen  ist.  Nach  diesem  Gesetz  verläuft  die  Geschichte 
des  jüd.  Volkes  bis  zur  römischen  Zerstörung  Jerusalems.  Die  assyrische 
Drangsal  und  das  Wundorlicht  göttlicher  Hülfe,  welches  in  der  Vernich- 
tung der  Heeresmacht  Sanheribs  aufging,  ist  nur  der  Vordergrund  dieses 
traurigen,  aber  immer  und  immer  wieder  hoffnungerweckenden,  zuletzt 
aber  lichüosen ,  wenigstens  nun  schon  beinahe  zwei  Jahrtausende  lang 
lichtlosen  Gcschichtsverlaufes. 

So  schließt  die  dritte  Weissagungsrede.  Sic  beginnt  mit  einer  Para- 
bel, welche  Israels  Geschichte  iVi  nuce  enthält,  und  schließt  mit  einem 
Embleme,  welches  den  stufengängigen,  aber  sichern  Vollzug  des  strafrich- 
terlichen Schlnßtheils  der  Parabel  versinnbildet.  In  sich  geschlossen  ist 
also  diese  dritte  Rede  nicht  minder  als  die  zweite.  Die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  erklären  sich  aus  dem  gleichen  zeitgeschichtlichen 
Grund  und  Boden.  Daß  es  der  der  uzia-jothamisdien  Zeit  ist,  einer  mäch- 
tigen und  reichen,  aber  auch  stolzen  undüppigenFriedenszeit,istuns  wäh- 
rend der  Auslegung  immer  gewisser  geworden.  DiefurchtbareSchlächterei 
des  syrisch-ephraimitischen  Krieges,  der  am  Ende  der  Regierung  Jothams 
sich  entspann,  und  die  wechselvollen,  in  den  Untergang  auch  des  Reiches 
Juda  auslaufenden  Verwickelungen  mitdem Weltreich,  welcheEönigAhaz 
anknüpfte  —  diese  fünfepochige  Periode  der  Weltreiche,  zu  welcher  der 
syrisch-ephraimitische  Krieg  das  Vorspiel  bildet,  liegt  für  den  Proph.  noch 
im  Schöße  der  Zukunft.  Die  Beschreibung  der  fernher  über  Juda  sich 
wälzenden  Völkermasse  ist  so  namenlos  allgemein,  so  unnmrissen  helldan- 
kel  gehalten,  daß  wir  sagen  müssen:  alles  was  in  den  nun  bald  beginnen- 
den fünf  großen  und  langen  Strafgerichtszeiten  (der  assyrischen,  der  chal- 
däischen,  der  persischen,  der  griechischen,  der  römischen)  von  Seiten  der 
Weltmacht  über  das  Volk  Gottes  ergehen  wird,  windet  sich  hier  aus  dem 
Nebel  der  Zukunft  los  und  tritt  vor  den  Seherblick  des  Proph.  Schon  un- 
ter Ahaz  ändert  sich  hierin  der  Charakter  der  Weissagung.  Die  verhäng- 
nisvolle Beziehung  Israels  zum  Weltreich  gewinnt  da  als  Beziehung  zu 
Assnrihre  erste  concreto  Gestaltung,  das  Weltreich  ist  fortan  auch  im 
Hunde  des  Proph.  nicht  mehr  eine  unbenaunte  Größe,  und  obschon  der 
Begriff  des  Weltreichs  in  Assur  nicht  aufgeht,  so  heifit  es  doch  Assnr  und 
Assur  repräsentirt  es.  Auch  daraus  folgt  nothwendig,  daß  c.  2 — 4. 5  der 
vorahazischen,  also  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören.  Aber  es  erhe- 
ben sich  dabei  doch  einige  räthselhafte  Fragen.  Wie  kann  Jesaia,  wenn 
c.  2 — 4. 5  unter  Uzia-Jotham  gesprochen  sind,  mit  einer  Verheißung  be- 


1)  Außer  Zus.  damit  steht  v«J«^  erkennen,  eig.  scheiden  (wie  ')*^Sl),  wot.  0"1^ 
vgl.  v_tyr  die  Bücken-Scheide,  Ton  der  zu  beiden  Seiten  die  Mähne  herabwallt. 
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iaä,  1 — i.,  welche  sich  wörtlich  so  bei  Miclia  4,1  ff.  vriedei'äDdetDDd 
joitilafGegeiutQck  der  Drohang3,I2ist,  welcheMichaiant  Jer.26, 18 
SDlcrHiikia ausgesprochen  hat?  Sodann,  wenn  wir  bedenken,  welchen 
FiKttdrill  die  Drobweissagnng  von  den  noch  ganz  allgemein  gehaltenen 
Asfliigon  in  c  l  zn  dem  Schlüsse  von  c.  5  gemacht  hat:  wie  verhält  sich 
dmdlEteKedeL-.  Izuc.  2 — 4, 5,,dadoch,wiewirgegßnCaBparianoebnien 
Wissen glanbten,  t.7— 9  nicht  ideal,  sondernzeitgeschichtlich  geraeint 
td.tjtotom  wenigsten  den  syriBch-eiihraimitiscben  Krieg  voraussetzen? 
ÜDdeiidlich:  wenn,  wie  es  scheint,  c.  6  die  Berufung  Jesaia's  ins  Prophe- 
tttaal  erzählt,  wie  erklären  wir  uns  die  sonderbare  Erscheinung,  daß  der 
BtrafnDgjgeschichte,  welche  au  der  Spitze  des  Buches  stehen  sollte,  drei 
Wtluagangsredeu  vorausgehen?  Drechsler  nnd  Caspari  haheu  dies  da- 
IB  erldürt.,  daß  c.  6  gar  nicht  die  Berufung  Jesaia's  in  das  Propbeten- 
M  eriähle,  sondern  die  Berufung  des  bereits  im  Amte  befindlichen  Pro- 

ijriieten  la  einer  besonderen  Sendnng.   Denmach  hätten  wir  c,  6  zu  öber- 

•clirsibeD ;  I>ie  Weihe  des  Proph.  zum  Prediger  des  Verstocknngsgerichta ; 
5  enthielten  dann  Strafreden  des  Proph.  zur  Buße  au  das  dem 

rcrstockangBgericbt  entgegenreifende  Volk:  die  Entscheidung  schwankt 
>cli,aberder  Bußruf  ist  vergeblich,  Israel  verstockt  sich  selbst  nnd  nun, 
ohdeni  Gottes  Güte  das  Volk  zur  Buße  zu  leiten  vergeblich  versucht  hat 
d  Gottes  Laugmut  vom  Volke  auf  Mutwillen  gezogen  worden  ist ,  ver- 
lebt es  Jahvo.   Bei  dieser  Anschauung  steht  c.  6  an  seinem  rechten  ge- 

lUcblEichen  Orte.  Es  enthält  das  göttliche  Ergebnis  der  vorausgegan- 
91  j«gaiaai scheu  nnd  überhaupt  prophetischen  Predigt.  Aber  so  wahr 
bt  dxB  die  ganze  zwischen  Anfang  und  Ende  zwischeninne  liegende 

"tte  der  Geschichte  Israels  durch  den  Inhalt  von  e.  6  balbirt  wird  und 
)  Je&ua's  prophetische  Bedeutsamkeit  gerade  darin  besteht,  auf  die 
Buc  dieser  beiden  Geschichtshälften  gestellt  zu  sein,  so  erheben  sieb 

lell  gegen  die  obige  Ansicht  von  c.  6  wichtige  Zweifel.   Es  ist  ja  möglich 

5  der  Bemfsstellung  Jesaia's  gleich  bei  seiner  ersten  Berufung  diese 
adeaUamkeit  verliehen  worden  ist.  Und  was  Umbreit  sagt,  dafi  c.  G  aof 
den  Unbefangenen  den  Eindruck  der  Inaugnralvisiou  des  Proph.  mache, 
Bt  sieh  in  der  That  nicht  läugnen.  Nur  die  Stellung,  welche  c.  6  im  6u- 

e  hat,  Qbt  so  lange  sie  sich  nicht  in  anderer  Weise  i)egre)fen  laßt  eine 

'  rknng  gegen  diesen  Eindruck.  Der  Eindruck  bleibt  aber  fflbn- 
hwiobei  1,7—9)  und  kommt  immer  wieder.    Wir  wollen  deshalb  an 

6  geben  ohne  ihn  geäissentlich  zu  verwischen.  Vielleicht  lindet  sich  für 
B  rfttbselhafte  Slellnng  von  e.  6  im  Verhältnis  zu  dem  Voransgegange-    ' 
n  täo«  andere  befriedigende  Lösung. 

Ssriobt  des  Fropheten  Über  seine  göttliche  Sendung  o.  VI. 

Die  Zeit  des  folgeudserzälilteuErlebnisses:  Im  Todesjahr  des  KC- 

fs  Üzcijja/iuht  dem  Proph.  wichtig.  Ihre  Angabe,  so  nackt  wie  hier 

nmKgestallt,  tritt  noch  schärfer  hervor,  als  wenn  sie  mit  ^n^^  begöune, 

Ex.  16,6.  Spr.  24,27,   Es  war  das  Todesjahr  Uzia's,  nicht  das  erste 

r  JoÜuuos,  also  das  Jahr  in  welchem  Uzia  noch  herrschte,  aber  sein 


16  Erste  Hälfto  c.  I— XXXIX.   Erster  Cyklus  c.  I—VL 

Tod  bevorstand.  Ist  dies  der  Sinn  der  Zeitbestimmung,  so  ist,  auch  wc 
c.  G  die  erste  Berufung  Jesaia  s  erzählt,  in  der  Uebersehrift  1, 1  die  Wi 
samkeit  des  Proph.  mit  Recht  von  Uzia  an  datirt,  denn  war  gleich  se: 
Wirksamkeit  unter  Uzia  nur  sehr  kurz,  so  kommt  sie  doch  als  bedentun 
voller  epochemachender  Anfang  mit  in  Rechnung.  Aber  hat  nicht  Jes; 
laut  2  Chr.  26, 22  ein  die  gesamte  Regierungszeit  Uzia's  umfassendes  ( 
Schichtswerk  geschrieben?  Allerdings,  aber  daß  er  schon  lange  vorUzi 
Tode  aufgetreten  sei,  folgt  daraus  nicht.  Ist  Jesaia  im  Todesjahre  Uzi 
berufen,  so  war  jenes  Geschichtswerk  ein  historischer  Rückblick  auf  c 
uzianische  Zeit,  mit  deren  Ende  die  einen  tiefen  Einschnitt  in  Israels  C 
schichte  bildende  Berufung  des  proph.  Verf.  zusammengefallen  war.  U: 
regierte  52  J.lang  i809 — 758  v.  Chr.).  Diese  lange  Zeit  war  für  das  Rei 
Juda  was  die  minder  lange  salomonische  für  Gesamtisrael  gewesen  ^ 
—  eine  Zeit  machtvollen  und  glücklichen  Friedens,  in  welcher  das  Vc 
mit  Liebesbeweisen  seines  Gottes  ganz  überschüttet  ward.  Aber  dies 
Reichtum  göttlicher  Güte  vermochte  über  dasselbe  so  wenig  als  die  fi 
heren  Trübsale.  Da  trat  in  dem  Verhältnisse  Jahve*s  zu  Israel  die  v( 
hängnisvolle  Wendung  ein,  zu  deren  Werkzeuge  zunächst  und  vor  ande 
Propheten  Jesaia  erkoren  ward.  Das  Jahr  in  welchem  dies  geschah  w 
das  Todesjahr  Uzia's.  In  diesem  J.  ward  Israel  als  Volk  der  Verstockui 
und  Israel  als  Masse,  als  Reich  und  Land  der  Vernichtung  und  Verwüstn 
durch  das  Weltreich  preisgegeben.    Wie  bedeutsam ,  daß  das  Todesjf 
des  Uzia,  wie  hierHieronymus  bemerkt,  das  Geburtsjahr  desRomulus  i 
kurz  nach  Uzia*s  Tode,  754  v.  Chr.  nacli  der  Zeitrechnung  Varro's  wu 
Rom  gegründet!  Mit  König  Uzia  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  ns 
nale  Herrlichkeit  Israels  dahingestorben.  In  diesem  Jahre  —  erzählt 
Proph.  —  da  sah  ich  den  Allherrn  sitzend  auf  hohem  und 
habenem  Thron  und  seine  Säume  /ul/etid  den  Tempel.  J 
sieht,  und  zwar  nicht  schlafend  und  träumend ,  sondern  dem  Wache 
gibt  Gott  einen  Blick  in  die  unsichtbare  Welt,  indem  er  ihm,  währer 
äußere  Sinnenthätigkeitcessirt,  den  innern  Sinn  für  das  Uebersini 
öffnet  und  wegen  des  geistleiblichen  Wesens  und  der  diesseitigen  Scb 
des  Menschen  dieses  Uebersinnlicheversinnlicht.  DasistdieOffcnba 
weise  der  ekstatischen  Vision  {h  ixoiuait  oder  iv  nrerftun).  So  :' 
Jesaia  in  den  Himmel  entrückt;  denn  obgleich  sonst  ])roph.  Ekstaf 
irdischen  Tempel  zum  Orte  und  Gegenstande  des  Schauens  haben  i 
Ez.  8,3.10,4f.  Act.22, 17.,  so  ist  doch  hier  der  hocherhabene  Thro 
auf  diesen,  nicht  mit  Trg.  und,  wie  es  scheint,  den  Acc.  auf '^J^x 
Attribute  k^?'\  o^  zu  bez.),  was  die  folgende  Schilderung  außei 
setzt,  das  himmlische  Gegenbild  des  irdischen  Bundesladenthj 
also  b=''n  (eig. geräumige  Halle,  Name  des  Tempels  als  Palastes C 
Königs),  wie  Ps.  11,4.  18, 7.  29,  9  u.  häutig,  der  himmlische  Te 
sieht  er  den  Allwaltenden  oder,  wie  wir  dieses  von  l*?»  =  ",=1" 
Waltende**  von  Gott  bei  älteren  deutschen  und  angelsächsischen 
gebildete  Nomen  lieber  übers.,  den  Allherrn  sitzen,  und  zwar  in 
gestalt  Ez.  1,26.,  wie  das  Schleppgewand  zeigt,  dessen  herabw«' 
den  oderSchleppenb'^iwS  wieEx.28,33f.  (v.ii«  =  JL^  med. 
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med. 7 schlapp  herabhangen, s.  zu  5, 14)  diollallc  erfüllen.  DieZA'A'.  Tnj, 

y^dg.  u.a.  Uebcrs.  haben  das  Bild  vom  Schleppge wände  als  allzu  anthropo- 

norphisch  verwischt.  Johannes  aber  in  seinem  Evangelium  ist  so  kühn  zu 

^^eojdaß  es  Jesus  war,  dessen  Herrlichkeit  Jesaia  schaute  12,41.  Mit 

Recht,  denn  die  Menschwerdung  Gottes  ist  die  Wahrheit  aller  biblischen 

Amhropomorphismen  und  der  Name  Jesu  ist  das  offenbar  gewordene  Ge- 

lieimois  des  Namens  t^'^t\'*.   Der  himmlische  Tempel  ist  der  überirdische 

Ort,  welchen  Jahvc,  indem  er  sich  da  Engeln  und  Seligen  zu  schauen 

gibt,  zam  Himmel  und  zum  Tempel  macht.   Indem  er  da  seine  Herrlich- 

lieitzu  schauen  gibt,  muß  er  sie  zugleich  verhüllen,  weil  die  Creatur  sie 

^cht  ertragen  kann.  Was  sie  aber  verhüllt,  ist  nicht  minder  prächtig  als 

'as  von  ihr  offenbar  ist.  Das  ists  was  sich  für  Jesaia  in  dem  langen  Schlepp- 

^Hand  verbildlicht.  Er  sieht  den  Herrn,  und  was  er  weiter  sieht  das  ist 

''as  alleserfüllende  Prachtgewand  des  ünbeschreiblicheu.  Der  Boden  ist, 

soweit  der  Blick  des  Sehers  vorerst  reicht,  überall  mit  diesem  Prachtge- 

^iinde  bedeckt.  Es  ist  also  da  kein  Platz  zu  stehen.    Danach  bestimmt 

^ich  die  Anschauung  der  Seraphim  v. 2:    Seraphim  standen   ober- 

^^ib seiner,  je  sechs  Flügel  hafte  der  Einzelne,  mit  zweien 

^<deckte  er  sein  Angesicht  und  mit  zweien  bedeckte  er  seine 

^üße  und  mit  zweien  flog  er.   Man  darf  "-^  ^?ap  uicht  nahe  bei  ihm 

^rkl.;  denn  obwol  die  Ausdrucksweise,  daß  der  Stehende  sich  br  ob  dem 

Sitzenden  Ex.  18,  i;5  oder  auch  brp.  oberhalb  desselben  Jer.  36, 2 1  befinde 

'•^■gl.  2 Chr.  2G,1 9  P*-pn  nST^b  brtj  oberhalb  des  l{iiucheraltar!>\  auch  von 

Geistern  lob  1,G.  1  K.22,1U.  Zach.6,5  und  Menschen  Zudi. -1,14  in  Be- 

-^üganfGott  den  Thronenden  ^'ebraucht  wird,  wo  au  ein  wirkliches  Ueber- 

'"^gen  nicht  zu  denken  ist:  so  kann  doch  ^5  broc,  dieser  stärkste  Ausdruck 

^^ii"  «/;)rfl,  nicht  anders  als  eipjentlich  gemeint  sein,  weshalb  Trg.  Raschi 

■'^liüben,  ihm  zu  Dienst"  erkl.,  wonach  auch,  aber  mit  Unrecht,  accentuirt 

^''  H'in  scheint  (Luzz.).  Wie  Jesaia  dieses  Stehen  oberhalb  meint  ist  aus 

^^**m  angegebenen  Flügelgebrauch  der  Seraphim  zu  sehliel^en;  <lie  xmperf, 

.   ^^gen  nicht  was  sie  zu  thuHpfiegen{Bütt eh.  U.A.),  sondern  was  der  Scher 

^^'^  Ihun  sah:  mit  zweien  ihrer  sechs  Flügel  sah  er  sie  fliegen,  sie  standen 

*'ls>« fliegend  d.i.  sie  schwebten  (vgl.  "la?  Num.  14, 14),  wie  von  der  Erde 

'^^il  dun  Sternen  gesagt  wird:  sie  stehen,  obwol  in  freiem  Baume  lob  26, 7 

f^'^^wie  einmal  Apulejus  von  dem  seine  Beute  tixirenden  Adler  sa^'t:  xo- 

^^ii pftene  eödem  Joco  pendula  circmntuctur.  Die  Seraphim  werden  zwar 

^^C'htdas  Haujit  des  Thronenden  überragt  haben,  sie  schwebten  aber 

^t>^rlialb  des  ihnen  gehörigen,  die  Halle  füllenden  Gewandes,  getragen 

VP^den  zwei  ausgebreiteten  Flügeln,  während  sie  mit  zwei  andern  in 

*^lirfurcht  vor  der  göttlichen  Herrliclikeit   Trg.  nc  ridcaut)  ihr  Antlitz 

/^^tlmit  zweien  im  Gefühl  des  tiefen  Abstandes  der  Creatur  vom  Aller- 

^^'"iligbten  (Trg.  ne  videantur)  ihre  Füße  bedeckten,  wie  die  Cherube  Ez. 

^'  11  ihre  Körper.    Es  ist  dies  die  einzige  Steile  der  h.  Schrift,  wo  der 

^^^raphim  gedacht  wird.  Die  von  Dionysius  Areoi)agita  ausgehende  kireh- 

^^^he  Vorstellung  stellt  sie  unter  den  neun  Eugelchören  oben  an;  die 

^te Ordnung  bilden  Seraphim,  Cherubim,  Throni.    Das  ist  nicht  ohne 

^tund,  wenn  man  die  Cherube  bei  Ezechiel  vergleicht,  welche  den  göttli- 
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eben  Tbronwagen  tragen,  wogegen  die  Seraphim  hier  den  g&ttlichenThrt 

sitz  umscliwcbea.  Jedenfalls  sind  Seraphim  nnd  Chernbim  verschiedeall 

tige  himmlische  Wesen;  die  Versuche  Hcndewerks  nnd  Stickeis,  ihre  E~ 

nerleiheit  za  beweisen,  sind  nichtig.   Auch  hez.  n-<B^to  gewiß  nicht  fa' 

Geister  schlecbthin,  sondern  wenn  nicht  die  erhabensten  von  allen ,  d 

sonderliche  vor  andern;  deun  die  Schrift  lehrt  wirklich  eine 

hierarekia  eoeiestit  (gegen  Schriflbew.  1,  336fr.).  Blosc  Sinnbilder  ■ 

Fantasiegehllde,  wieHäv.  meint  (Tbeologie  des  A.T.S.95  der  Ausg.  i 

Schultz  1863J,  sind  sie  vollends  nicht,  sondern  wirkliche  Geistwesen,  i 

hier  dem  Proph.  in  einer  ihrem  übersinnlichen  Sein  nnd  dem  Zweciie  d 

Torgangs  entsprechenden  Weise  vcrsichthart  erscheinen.  Indem  diese  fl 

raphim  oben  zu  beiden  Seiten  des  Thronenden  schweben  und  also  t 

einander  gegen  uberscli  weben  de  halbkreisförmige  Chöre  bilden ,  beten  ■ 

wie  im  Wechselgesange  den  Thronenden  an  t.3:     Und  es  rief  t 

dem  andern  :u  und  sprach;    Heilig,  heilig,  heilig  ist  Jahwi 

der  Heerscharen,  erfüllend  die  ganze  Erdetslseir 

liehkeit.   Es  ist  nicht  gemeint,  daß  sie  concertirend  gleichzeitig  I 

Stimme  erhoben  (Luzz.),  wie  auch  l's.  42,8  b»  nicht  in  diesem  Sinne  = 

i«i  ist,  sondern  es  war  ununterbrochen  fortgebender  Wecbs  e!g  es  an  g:  ditfÄ^^"^?^ 

einen  hohen  an,  die  anderen  respondirten,  sei  es  daB  sie  das  garna  Trisa— ^.^^   ^ 

gion  wiederholten  oder  das  tinp  imp  liiip  mit  "laa  pKFrSa  k^d  fbrtiNi*-— 

setzten.   Diesen  antiphouischen  oder  hypophonischen  Gesang  der  Pimiau. 

phim  vernimmt  Jesaia  nicht  blos  um  zu  wissen,  daß  endlose  Anbetnna^r^ 

Gottes  ihr  seliges  Geschäft  ist,  sondern  es  ist  mit  dieser  Doiologie  r'  ~ 

mit  den  Doxologien  der  Apokalypse :  sie  hat  wio  die  ganze  Scene  heil^^a 

schichtliche  Bedeutung.  Gott  ist  in  sich  der  Heilige  ni^^p;  d.  i.  der  Abg»^ 

gchiedene.  Jenseitige,  Ueberweltliche,  schlechthin  Lichte,  trabongslosB 

ne  und  Vollkommene.  Seine  Herrlichkeit  i'iss  ist,  wie  Oetinger  und  Bff« 

gel  es  treffend  formalirt  haben,  seine  aufgedeckte  Heiligkeit,  wie  801'.^^ 

Heiligkeit  seine  zugedeckte  verborgene  Herrlichkeit  ist.  DaB  Gottes  H»  "Ms 

ligkeit  zu  einer  alloffenbaren  oder,  was  dasselbe ,  daß  seine  Herrlichk,^^ 

zur  Fülle  der  ganzen  Erde  werde,  das  ist  das  Ende  des  Werkes  Gottes  11.  _^ 

Kum.  14,21.  Hab.  2, 14.  Dieses  Ende  des  Werkes  Gottes  steht  vor  C 

in  ewiger  Gegenwart  und  auch  die  Seraphim  haben  es  als  Gegenstand 

res  Lobpreises  voi'  sich  in  seiner  schlieBlichen  Vollendung.   Aber  Jee 

ist  ein  Mensch  ans  der  Mitte  der  zu  diesem  Ende  strebenden  Qeschicl 

ihm  gibt  der  jelzt  gerade  so  und  nicht  auders  gestaltete  Ruf  der  Serap*]      

zu  wissen,  wohin  es  auf  Erden  noch  kommen  soll ,  und  die  himmlisclx^ 
Gestalten,  die  sich  ihm  jetzt  versichtbaren,  lassen  ihn  innewerden,  was  ^a, 
nm  die  göttliche  Herrlichkeit  sei ,  welcher  die  Erde  voll  werden  soll.;  D^^m 
ganze  Buch  Jesaia's  trB^t  die  Spnreu  des  Eindrucks  dieser  Ekstase.  S»4Cr 
Lieblingsname  Gottes  im  Munde  des  Froph,  ^!<'^ic7  ^I^P,  ist  der  Nachlua^  m 
diesesscraphischen^'ani-faj.uDddaßdicserGottesnameschonindenlteiin^s^'' 
c.  1. 2 — 4. 5  vom  Proph.  geprägt  und  so  bevorzugt  ist,  schon  dies  legt  miK^^ 
die  Ansicht  nahe,  daB  Jesaia  hier  seine  erste  Berufung  erzähle.  Alle  J^^»-^ 
Weissagungen  tragen  diesen  Gottesnamen  als  Stempel:  er  kommt  29  iq^^^m 
feingoschl.  10,17.  43,15.  49,?)imB.Jesaiavor,12maliuc.l— 39,17ni^^ 
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i^  i5.  40—66,  wozu  Lazzatto  schön  bemerkt:  „Der  Proph.  wie  in  Voraus- 
^cht,dafi  man  ihm  den  zweiten  Theil  seines  Buches  absprechen  würde,  hat 
ten  Gottesnamen  bKib*»  t^'^p  wie  sein  Petschaft  beiden  Theileu  aufgc- 
•^Ücktr,biD3  tonn  Dnn)."  Sonst  kommt  er  nur  3  mal  in  den  Psalmen  (71, 
-^-  78,41.  89, 19)  und  2  mal  bei  Jeremia  nicht  ohne  Beziehung  auf  Je- 
^ia  vor  (50, 29.  51,  5:.  Er  gehört  zu  Jesaia's  eigentümlicher  propheti- 
scher Signatur  ("P»0).  Hier  befinden  wir  uns  an  dem  Quellort  dieser  Er- 
^cheinong.  Ob  wol  das  Dreimalheilig  auf  Gott  den  Dreieinigen  geht?  Kn. 
begnügt  sich  zu  bemerken:  das  dreimalige  Heilig  dient  zur  Verstärkung. 
Allerdings  pflegt  man  dreimal  zu  sagen  was  man  erschöpfend  und  befrie- 
fügend  sagen  will;  denn  die  Drei  ist  die  Zahl  der  erschlossenen  Einheit,  der 
(Erfüllten  Geschlossenheit,  der  befriedigten  und  befriedigenden  Entfaltung, 
des  zum  Accorde  erweiterten  Grnndtons.   Aber  warum  ist  sie  das?  Die 
Pythagoräer  sagten:  die  Zahl  ist  das  Princip  aller  Dinge,  die  Schrift  aber, 
nach  welcher  Gott  in  zweimal  drei  Tagen  durch  zehn  Machtworte  die  Welt 
schafft  und  in  sieben  Tagen  vollendet,  lehrt  uns  daß  Gott  das  Princip  aller 
Zahlen.   Daß  die  Drei  die  Zahl  der  entfalteten  und  in  sich  geschlossenen 
Einheit  ist,  das  hat  seinen  letzten  Grund  darin  daß  sie  die  Zahl  des  trini- 
tarischen  Processes  ist,  und  dasTrisagion  der  Seraphim  (wie  Apok.4,8 
^er  Cberubira)  geht  also,  wenn  auch  nicht  im  Bewußtsein  Jesaia's,  doch 
im  Bewußtsein  jener  Geister  auf  Gott  den  Dreieinigen.  Indem  Jesaia  das 
vernimmt,  steht  er,  der  Verzückte,  in  fernster  Ferne  vom  Thronenden  uu- 
^er  der  Thür  des  himnilischon  Palastes  oiler  Temi)e]s,  und  was  er  da  wei- 
^^r  zu  fühlen  und  zu  sehen  bekam,  berichtet  er  v.4:   Und  es  erbebten 
''«e  G  rund  festet!  der  Sr.hfv  eilen  von  der  Stimme  der  Rufenden 
^*nddas  Haus  ward  voll  Rauches,  UnterB^'ö&r!  ri-s«  verstehen LXX 
^''«/^.  Syr.  u.  A.  die  Pfosten  tler  Oberschwellen,  das  Grundgebälk  des  die 
■Thüroberwärts  schließenden  w|'P«?«  (mischnisch  ci'ip-;).  Das  wird  richtig 
'^^'in,  denn  daß  cöd  nicht  blos  die  Fußscliwellen,  sondern  aucli  das  Gesims 
Jj^*^ü.,  beweist  Am.  9,1.,  wo  der  Befehl  ergeht  auf  die  Säuleuknilufe  des 
*  ^mpels  von  Bethel  loszuschlagen,  daß  die  0*^00  (»rzittern,  und  sie  (die 
J^Uden  Säulen  getragenen  Oberschwellen)  auf  dasllaui)t  der  Versammelten 
|*^rniederzuschmettern.  niernach  ist  es  nicht  nöthig,  mit  Büttch.  (Lehrb. 
^  >  428)  unter  o-bd  Unter-  und  Obt^sch welle  zus.  zu  verstehen.  Auch  bed. 
"^^  wol  nicht  „die  gleich  dem  Arnigelenk  rechtwinkeligen  Einfassungen 
^«r  Kahmen".  sondern  die  Unterlagen  des  Gesimses,  indem  nox  (viell. 
^*-^$ichtlich  in  diesem  dinj^dichen  Ver^taude  nicht  ?^^x  voculisirt)  sich  zu 
"^^  wie  mairix  zu  mnicr  verhält  und  von  der  aufnchnieuden  Basis  gesa^'t 
^it-dz.B.  talm.  xj-i;-!  xr-sx  die  Büchse  der  Uandniühle  Bemdwth  18'' 
,^fl  rr:a  rax  das  dem  Kücken  der  Säge  entlang  laufende  Holz,  welches 
■  ^  gespannt  erhält  K'eUm  .Traktat  von  den  Hausgeräthen    XXI,  o  (vgl. 
■_;^«liraubenmutter",  welche  mit  ihren  vertieften  Windungen  die  cylindri- 
.^ Vie  Schraube  aufnimmt  und  festhält). '  So  oft  der  ('hör  der  Seraphim 


1}  Das  Trg.  übers.  r"^X  durch  r^b'^X  was  Vorwprüngo  zu  bed.  scheint,  wonach 

^*^tz.  r"ü;x  auf  CwX  =^  ^A  vorn  s.  zurückführt.  Allerdings  scheint  das  Verbum  in 
^^«r  Bed.  dem  N.  nsx  \ordcTarm  unterzulicgcn ;  viell.  dachte  man  auch  die  Mutter, 
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(«n-ipri  vgl.  die  collektiven  Sing,  a:)-«"  der  Hinterhalt  Jos.  8,19.,  y^btjij 
die  Kriegsmannschaft  Jos.  6, 7  u.  ö.,  c;&M%3n  die  Nachhut  Jos.  6, 9  u.  ö.)  an- 
hob erbebte  der  Schwcllenunterbau  des  Portals,  in  dem  Jesaia  stand:  das 
Gebäude  wurde  so  weit  es  reichte  und  im  tiefsten  Grunde  raitergriifen  von 
anbetender  Ehrfurcht;  denn  in  dem  seligen  Jenseits  steht  den  Geistern 
nichts  unbeweglich  und  unempfindlich  gegenüber,  sondern  Alles  ist  wie 
Accidens  der  freien  Persönlichkeit  und  weicht  den  Eindrücken  dieser  und 
begleitet  willig  alle  Regungen  dieser.  Zugleich  erfüllte  sich  das  Haus  mit 
Kauch.  Man  hat  dabei  an  das  Gleiche  bei  der  salomonischen  Tempel  weihe 
erinnert  1K.8, 10.,  aber  mit  Recht  findet  Dr.  diese  Parallele  nicht  ganz 
passend,  denn  dort  bezeugt  Gott  durch  den  Rauchdampf,  hinter  den  er 
sich  birgt,  seine  Anwesenheit,  hier  aber  bedarf  es  einer  solchen  Selbstbe- 
zeugung nicht;  auch  wohnt  Gott  hier  nicht  in  Wolke  und  Geheimnis,  und 
der  Rauch  wird  nicht  als  Wirkung  der  Gegenwart  Gottes,  sondern  der 
Lobgesänge  der  Seraphim  dargestellt.  Der  Rauch  kommt  von  dem  v.  6 
genannten  Raucliopferaltar.  Wenn  aber  Dr.  sagt,  daß  die  Gebete  der  Hei- 
ligen (wie  Apok.5,8.  8, 3  f.)  es  seien,  die  in  diesem  Rauch  zum  Herrn  auf- 
steigen, so  ist  das  ein  gar  nicht  hielier  gehöriger  Gedanke.  Der  Raach 
ist  die  Folge  des  seraphischen  Lobpreises.  Von  hier  aus  beginnt  ein  ent- 
räthselndes  Licht  auf  den  N.  c^e^ü  zu  fallen,  der  unmöglich  mit  Cfjte 
Schlange  (sanskr.  sarpa^  lat.  serpens)  hi  Zus.  stehen  kann  und  auf  ein  Y. 
ci^cj  in  der  Bed.  des  arab.  sarafa  {sarufa)  hervorragen,  hochgestellt,  hoch- 
geehrt s.  zurückgeführt  (Ges.  Hgst.  Hofm.  u.  A.)  einen  wenig  besagenden 
Sinn  gibt.  MitKn.  aber  (in  Ausg.  2  u.  3  seines  Comm.)  c-^n^r  Gottesdiener 
zu  lesen,  also  das  Lexikon  mit  einem  neuen  Wort  zu  beschenken  und  die 
Seraphim  zu  einem  Schreibfehler  zu  machen,  wäre  doch  eine  übereilte  Con- 
cession  an  die  himmelstürmende  Allmacht,  welcher  der  Dinte  eines  deut- 
schen Gelehrten  inwohnt.  Den  Namen  geradezu  Licht-  oder  Feuergeister 
zu  erklären  ist  auch  nicht  thunlich,daCi"^ö  nicht  urere,  ^onAetncomburere 
bed.  Dieser  transitiven  Bed.  sucht  Umbreit  zu  genügen,  indem  er  erklärt: 
feurige,  alle  irdische  Unreinheit  abstoßende,  vernichtende  Wesen.  Die 
Vision  selbst  scheint  aber  auf  einen  viel  specielleren  Sinn  des  nur  hier  bei 
Jesaia  vorkommenden  Geisternamens  zu  führen.  Doch  darüber  später. 
Der  Seher,  zunächst  versunken  und  trunken  von  dem  majestätischen  An- 
blick, wird  nun  sich  seiner  selbst  bewußt  v.  5:  Da  sprach  ich:  Wehe 
mir,  denn  ich  hin  verloreny  denn  ein  Mann  unreiner  Lippen 
bin  ich  und  unier  einem  Volke  unreiner  Lippen  bin  ich  woh^ 
nend,  denn  den  Kö'nigj  Jahve  der  Heerscharen,  haben  gesehen 
meine  A  utjen.  Daß  der  Mensch  Gott  nicht  sehen  kann  ohne  zu  sterben 
—  ist  an  sich  wahr  und  durchgängiger  altcst.  Grundsatz  Ex.19,21. 20,19. 
:}3,2().  Dt.  18, IG.  Rieht.  1:J, 22.  Er  muß  sterben,  denn  die  göttliche  Hei- 
ligkeit ist  für  den  Sünder  ein  fressend  Feuer  33, 14  und  auch  schon  der  un- 
endliche Abstand  des  Schöpfers  und  der  Creatur  übt  ja  eine  niederwerfende 

Boforii  man  mit  CX  oiiicu  Verbal begriÜ' verband,  als  die  Vorgängerin  der  Kinder;  auch 

nüSX  &oi  als  die  einen  aLoI  Vorgänger  folgende  Gesamtheit  mag  damit  zusammen- 
hängen, aber  die  obigen  Beispiele  sprechen  für  ri^X  =  -  matrwcs  (Matrizcuj. 
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Wirkung,  welcher  selbst  (lieSerapIiim  nicht  Stand  halten  können  ohne  ilir 
Antlitz  zu  verhtillen.  Darum  hält  sich  Jesaia  für  vernichtet  (T'**?'??  wie 
oAot/M  /u'rii,  Pnlt.  der  obwol  noch  nicht  äußerlich,  doch  für  das  I5ewußtscin 
vollendeten  Thatsaehe),  um  so  mirhr  als  er  für  seine  Person  unrein  von 
Lippen  und  zugleich  Mitglied  eines  Volkes  unreiner  liippen  ist.  Die  Un- 
heiligkeit  seiner  Person  wird  kraft  der  Solidarität  dos  Naturzusammen- 
hanges noch  verdoppelt  durch  die  Ünhciligkoit  des  Volkes,  dem  er  ange- 
hört. Diese  ünheiligkeit  benennt  er  Unreinheit  der  Lippen,  weil  er  sich 
unter  Chöre  von  Wesen  versetzt  sieht,  die  mit  reinen  Lippen  den  Herrn 
preisen,  und  Jahve  nennt  er  den  König,  denn  er  hat  Jahve  nicht  von  An- 
gesicht gesehen,  aber  den  Thron,  den  alleserfüllendenTalar,  die  den  Thro- 
nenden umschwebenden  und  ihm  huldigenden  Seraphim  —  er  hat  also  den 
bi Ol mlischen  König  in  offenbarer  Majestät  gesehen  umi  bezeichnet  dasGc- 
scliaate  nach  dem  empfangenen  Kindnick.    liier  aber  angesicjits  Jahve's 
der  Heere,  des  allerhabenen  Königs,  dem  alles  huldigt,  hier  dazustehen 
und  im  Bewußtsein  der  tiefen  Unreinheit  stumm  bleiben  zu  müssen,  das 
erregt  ihm  vernichtenden  Angstschmerz  der  Sei bstverurt heil ung.   So  lau- 
tet die  Beichte,  die  der  zerknirschte  Seher  ablegt.  Auf  diese  Deichte  folgt 
Vergebung  der  Sünden,  die  durch  ein  himmlisches  Sacrament  ihm  ver- 
bürgt und  durch  eine  seraphische  Absolution  ihm  zugeeignet  wird  v.  G.7  : 
Vnd  es  f/off  zu  Mir  einer  ron  den  Seraphim,  mit  einer  Gliih- 
kohle  in  seiner  Hand,  die  er  mit  der  Zange  fjenommmen  vom 
'"^Uar.    Und  berührte  damit  meinen  Mand  and  sprach:  Siehe 
'^riihrt  hat  dies   deine  Lippen  und  iretj   ist  deine  Missethat 
"»"'  so  deine  Sünde  ae sühnt.   Eines  der  den  Herrn  umschwebenden 
"<-*^en  (es  waren  ihrer  also  unbestimmt  viele    lliegt  nach  dem  Räucher- 
*^*r,  dem  himmlischen  Urbild  des  zum  Allerheiligsten  gereclineten  gol- 
''^Den Räuclieraltars  der  irdischen  Hütte,  nimmt  \on  diesem  Altare  nos*^ 

ff    *  '  »   :    • 

^  •^-  entweder  einen  Glühstein  'Vulg.  calrahim),  arab.  rad/e  oder  radafe^ 
*-*rder  überwiegenden  Tradition  nach:  eine  Glühkolile    v.  ^^^»uLo^ 

(/^     T^*  siu'ühen,  glühen,  syn.  ^\pi\.  und  zwar  mit  einer  Zange,  weil  auch 

Ul"  ^  Seraphs  Hand  das  Gotte  geweihte  Geräthe  und  Gotte  gchörii^e  Oi)fer 

r^  5'  \\  unmittelbar  betastet,  und  nun  Hiegt  er  mit  dieser  Glühkohle  auf  Je- 

5^  zu,  läßt  sie  rühren  an  seinen  Mund  :":«:"]  ///.  in  causativer  P.ed.  wie 

^  .^.  Ex.  12, 22),  dessen  Unreinheit  vor  andern  Gliedern  des  Leibes  er 

^  *^lagt  hatte    vgl.  .Ter.  1,0.,  wo  des  Propheten  Mund  von  Jahve's  Hand 

j^  -^'"(ihrt  und  dadurch  göttlich  beredt  gemacht  wird ,  und  versichert  ihn  der 

^    t  der  Application  dieses  sakramentliclien  Zeichens  zusanniienfalleiid(«n 

1^  ^^  Tijpbung  seiner  Sünden.    Das  i  verknüpft  was  r?:  >  und  •c  besagen  als 

■^ 'öultanes,  das  riT  weist  neutrisch  auf  dieCJlühkohle,  das////,  "icar.  ist  fat. 

"  -^  '.vtT.,  Insgetrennt  vom  Waw  ronrers.,  weil  der  Subjectsbegritf  hervor- 

^  ^ loben  werden  soll;  denn  daß  die Kntfeniung<ler?ündensehuld  als  etwas 

Momentanes,  die  Süiine  als  nach  und  nach  Geschehendes  gedacht  sei,  ist 


jj^^^       1)  In  corroktcn  Texton  hat  { n7)  r53  «Ion  Tun  (  Mi-rcha)  juif  der  vorletzten  Sylbc 
LiV'i  (Um  Pathtih  der  Ictzteu  steht  (Jaj<:i 
j':irüU(.ii,  s.  Haer,  Thornlh  KmJh  p,  21. 


^        «i  V'i  dem  PtUhu/j  der  Ictzteu  steht  (Ja ja,  um  dir  vernehmliche  Aussprache  des  3 
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sachlich  unmöglich :  eben  damit  daß  die  Sündenschuld  weggeschafft  i 
ist  auch  die  Sühne  vollzogen,   "^^s  mit  dem  Acc.  oder  ^^  der  Sttnde  ba 
diese  zudecken,  löschen,  tilgen  (vgl.  für  die  Gmndbed.  28, 18),  so  daß 
für  die  Strafgerecbtigkeit  Gottes  nicht  vorhanden  ist.   Die  sündige  H 
reinhcit  wird  dem  Proph.  vom  Munde  weggebrannt.  Der  Seraph  thut  &■ 
hier  was  sein  Name  besagt:  er  verbrennt  oder  brennt  hinweg  combunt. 
thut  dies  aber  nicht  kraft  eigner  feuriger  Natur,  sondern  mittelst  entn» 
menen  göttlichen  Feuers,  und  zwar  mittelst  Feuers  vom  himmlischen 
Da  der  Rauch  der  das  Haus  erfüllt  vom  Altar  kommt  und  infolge  de 
betung  des  Herrn  von  Seiten  der  Seraphim  entsteht,  so  gehören  das 
cheropfer  auf  dem  Altar  und  diese  Anbetung  nahe  zusammen  und 
Feuer,  welches,  in  Rauch  sich  ankündigend,  das  Räucheropfer  ver 
und  welches,  weil  sühnkräftig,  göttliches  sein  muß,  ist  eine  Wirkun 
Liebe  Gottes,  womit  er  die  Darbringungen  der  Seraphim  erwiedert. 
Feuerblick  Gottes  und  zwar,  da  die  Seraphim  sündlos  sind,  ein  reineir 
besfeuerblick  hat  das  Opfer  entzündet.  Kommt  nun  darin,  daß  ein  Se 
mittelst  dieses  Liebesfeuers  den  Seher  entsündigt,  beispielsweise  die 
geschichtliche  Berufsstellung  der  Seraphim  zum  Vorschein,  so  si 
Seraphim  Träger  und  Mittler  des  gottlichen  Liebesfeuers,  wie  bei  £ze 
die  Cherubim  Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Zornfeuers ;  denn  wie 
ein  Seraph  Liebesfeuer  vom  Altar  nimmt,  so  langt  dort  £z.  10,6  f.  eiu 
rub  Zornfeuer  vom  Thron  wagen  hervor,  und  die  Cherubim  (s.  über  i 
Namen  Genesis  S.626)  erscheinen  also  ebenso  als  Träger  und  Mittlei 
die  Sünder  vertilgenden  Zornes  oder  doch  der  ihrer  Feuerseite  nac 
Welt  zugekehrten  Doxa,  wie  die  Seraphim  als  Träger  und  Mittler  de:^ 
Sünde  tilgenden  Liebe  oder  der  ihrer  Lichtseite  nach  der  Welt  zugefc^ 
ten  Doxa.^    Nachdem  Jesaia  entsündigt  ist,  wird  es  offenbar  welch 
eigentliche  Zweck  der  himmlischen  Scene  ist  v.8:  Da  hörte  ich 
Stimme  des  Allherrn  sprechend:     Wen  soll  ich  senden  . 
wer  wird  uns  gehen?    Da  sprach  ich:    Siehe  mich  da,  se\ 
mich!  Der  Plur.  i3^  erklärt  sich  nur  gezwungen  daraus,  daß  bei R 
xion  oder  Selbstbefragung  das  Subjcct  sich  zugleich  als  Obj.  gegenü 
steht  (Ilitz.),  auch  ist  die  urspr.  Abstractbed.  des  Plur.  dabei  nicht 
Spiele  (Mei.);  dagegen  könnte  es  Majestätsplur.  sein  (Kn.),  in  welct^ 
Gott  im  Koran  häufig  von  sich  selber  redet  —  aber  die  h.  Schrift  hat  d 
kein  sicheres  Beispiel.   Auch  au  u.St.  ist  der  Plur.  sichtlich  commun: 
tiv,die  Seraphim  sind  mitgemeint, die  wie  1  K.22, 19 — 22.  Dan. 4, 14 
mit  dem  Herrn  zusammen  eine  Rathsversamlung  D'»üi*ip3  ^'o  Ps.89,8 
den  (Dr.  Hofm.),  wie  sie  ihrem  Wesen  nach  als  o'^n'^KvJ  ''3S  mit  Gott  ihrr" 
Schöpfer  zusammen  Eine  naiina  Eph.8,15  d.i. Familie  sind  (s.Gen^ 
S.  121),  so  eng  verbunden  daß  sie  D''fibK  heißen  können  wie  Gott 
Schöpfer,  ähnlich  wie  die  Gemeinde  der  Gläubigen  1  Cor.  12, 12  /pia  ^ 
heißt  wie  Christus  ihr  Haupt.  Die  Botschaft,  für  welche  der  rechte  Msp^ 

1)  Seraphische  Liehe  ist  in  der  Sprache  der  Kirche  Nonplusultra  heiliger  cr^ 
türlicher  Liehe ;  die  syr.  Vater  fassen  die  Fcuerkohle  als  Hild  des  menschgewordc^ 
Gottessohnes ,  welcher  in  der  Poesie  oft  geradezu  die  Feuorkohle  k^inurto  d*n^ 
genannt  wird,  DMZ  1860  S.  679.  681. 
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pacbt  wird,  ist  nicht  allein  eine  gßttlicbp,  sondern  Überhaupt  eine  himm- 
fiicte;  deoD  dafi  die  Erde  voll  werde  der  Herrlichkeit  Gottes,  ist  nicht 
lOuD  eine  Angelegenheit  Gottes,  sondern  anch  ein  Anliegen  der  ihm  die- 
B»den  Geister.  Jesaia  aher,  dessen  Sehnsucht  dem  Herrn  zu  dienen  nnn 
nrht  mehr  Tom  Gefühle  seiner  Sündhaftigkeit  niedergehalten  wird,  hat 
tum  die  Stimme  des  Herrn  vernommen,  so  ruft  er  in  bfilignm  Sclbstge- 
.Vtl  KOS:  'sn'^c  'iin.  DaS  er  damals  bereits  Gesandter  Gottes  war  und 
B  Propfaetenamte  stand,  ist  doch  sehr  nnwabrschcinlich.  Ist  die  Frcudjg- 
itU,  mit  der  er  sich  hier  Gottes  Bote  zu  sein  erbietet,  erst  eine  Folge  der 
änn  besiegelten  Sündenvergebung,  so  bat  das  Gefühl  seiner  persönlicben 
SOndhaftigkeit  und  seines  glicdlicbenZus.mit  einem  sündhaften  Volke  ihn 
In  jetzt  gewiß  nicht  dazu  kommen  lassen,  diesem  Volke  als  Strafprediger 
ailgegenzntreten.  Und  da  das  Prophetenamt  als  solches  auf  aufierordent- 
5clier  göttlicher  Berufung  ruht,  so  ist  doch  anzunehme»,  wenn  uns  Jesaia 
eine  solche  aulierordenlliche  Berufung  erzüMt,  daß  eB  die  Legitimation 
fönes  Fropbetenamts  Oberhaupt  und  also  die  erste  Berufung  ist.  Das  be- 
stttigt  uns  auch  der  Wortlaut  der  Sendung  und  der  Inhalt  der  Bolscbaft 
T.9.10:  Er  sprach:  Geh  und  sage  di,scm  Volke:  Höret  immer- 
z»  und  Tertlehtl  nicht,  und  seht  nur  immer  und  erkennet 
titkl.  Mache  sehmeerig  das  Herz  dinses  Volkes  und  seine 
Ohren  rchmerhärig  und  seine  Augen  klelirickt,  dag  es  nicht 
ttke  mit  seinen  Augen  und  mit  seinen  Ohren  höre  und  sein 
Birz  rerstehe,  und  es  umkehre  i/Jirf  man  ihm  Heilutiij  srhaffe. 
m  crn  weist  auf  das  Volk  unreiner  Lippen  zurück,  unter  welchem  zu 
vobnen  Jesaia  geklagt  hat  und  welches  der  Herr  nicht  ^^>  nennen  mag. 
Zl  djesein  Volke  zu  gehen  und  ihm  zu  predigen ,  also  zum  Propheten  die- 
K  Volkes  wird  er  berufen.  Aber  wie  traurig  lautet  der  göttliche  Auftrag, 
(riit  das  furchtbare  Gegentbeil  der  vom  Prupb.  an  sich  seihst  erfahrenen 
jRiphischen  Sendung.  Der  Seraph  hat  durch  dit^  Gluhkohlc  Jesaia  enl- 
slDdipl ,  damit  dieser  nun  als  Prophi^t  durch  snin  Wort  sein  Volk  nicht 
atsQndige,  sondern  verstecke.  Sie  sollen  hören  und  sehen  und  zwar,  wie 
iienacbgestellteu  Gerundive  sagen  iGcs.§.  131,:!''.  Ew.§.280''),  fort  und 
fort,  indem  sie  nciu  ilireeiu  die  proph.  Predigt  immer  vor  sich  haben,  aber 
nicht  zum  Heile.  Die  beideu  l'rohibitive  ii^=n"bj(  und  WTü"^!«  drücken 
jitjenige  aus,  was  nach  Gottes  strafrichterlichem  Willen  der  Ertolg  der 
proph.  Fredigt  sein  soll.  Und  die  inii/rn:  v.  lü  beauftragen  den  Proph. 
licht  blos  dem  Volke  zu  sogen  was  Gott  beschlossen,  denn  der  Satz  >i4<pe 
ftophttae  facrre  dicuntiir  rfine  /hre proiiiiHfi'iiil.  wofür  Jer.  1,  10  vgl.  31. 
W.  Hos.  6.  ö.  Ez.  4Ü,  3  angeführt  wird ,  hat  seine  Wahrludt  nicht  in  einer 
rteleri^chen  Figur,  sondern  im  Wesen  des  güttlichen  Worts.  Der  Proph. 
is  Organ  des  göttlichen  Worts,  und  das  göttücbu  Wort  ist  die  Fassung 
ies  güttlichen  Willens,  und  der  göttliche  Wille  ist  innergoltliehe,  nur 
uch  nicht  geschichtlidi  gewordene  göttliche  That ;  darum  kann  es  hei- 
lee,  dafi  der  Proph.  vollstrecke  was  er  als  zukünftig  verkündigt :  Gott  ist 
die  eausa  efficiens  prineipalis ,  das  Wort  die  ciusn  medin ,  der  Proph.  dio 
ttuta  minister ialis.  So  sind  die  drei  imperr.  gemeint,  drei  bildliche  Aus- 
Irtcke  des  Begriffs  der  Verstockung:  y-'^-p.  fett  piiiguim  d.i.  fühllos  für 

Btlilt,,!.,  J.«».  10 
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die  Wirkangen  der  Gnade  machen  Ps.  119,70;  ^^^^^  schwer  and  insbei 

schwerhörig  machen  59,1;  ?^n  oder  5'ön  (wov.  imper,  ?«h  oder,  zumi 

in  /;.,  9t$n)  dick  bestreichen,  überkleistern ,  dasj.  jemandem  anthun,  wa 

kranken  Augen  geschieht,  indem  ihr  klebriges  Secret  über  Nacht  zn 

schließenden  Kruste  wird,  von  w\ü  syn.  nio  oder  r?no  44,18.,  arab.  JlJ 

illinere  collyrium  im  Sinne  von  occaecare^  verw.  ?*Hi  das  Tai^umwort,  wo 

mit  nno  übersetzt  wird.  Auf  diese  drei  imperr,  gehen  die  drei  Fntursfttz 

mit  ID  in  umgekehrter  Ordnung  zurück:  das  geistliche  Gesicht,  das  geisl 

liehe  Gehör,  das  geistliche  Gefühl  soll  ihnen  benommen  sein,  indem  ihr 

Augen  blind,  ihre  Ohren  taub  und  ihre  Herzen  mit  dem  Schmeer  der  Uo 

empfindlichkeit  überzogen  werden.   Normirt  durch  diese  Futt.  sagen  di 

beiden  Prätt.  "i^  ke;;''  aw  wozu  es,  wenn  diese  Verstockung  nicht  geschah« 

kommen  könnte,  aber  nicht  kommen  soll ;  ^  kd";  bed.  sonst  immer  trani 

jemanden  oder  eine  Krankheit  heilen,  nie  zuständlich:  heil  werden,  hie 

aber  gewinnt  es  passiven  Sinn  durch  sogen,  impersonelle  Constructio 

(Ges.  §.  137, 3) :  „und  man  es  heile  =  und  es  geheilt  werde",  wonach  M: 

4, 12  umschrieben  wird,  wogegen  in  den  drei  andern  neutest.  GitatenfM 

Job.  Act.)  nach  LXX  xa<  hiaioinai  ainovq  übersetzt  wird  (Gott  als  Sub 

zu  KBn).  Der  Auftrag,  den  der  Proph.  erhält,  lautot  wie  ganz  unvereinb£ 

damit  daß  Gott  als  der  Gute  nur  das  Gute  will.   Aber  schon  unsere  alte 

Dogmatiker  haben  die  rechte  Lösung,  wenn  sie  sagen  daß  Gott  den  Me: 

sehen  nicht  verstecke  positive  auf.  e/fective,  da  Gottes  eigentlicher  WiL 

und  directes  Werk  vielmehr  das  Heil  des  Menschen  ist,  sondern  occasa 

naliter  et  evetitiiaiiter ,  indem  die  Heilserweise  die  den  Menschen  trefft 

nur  dazu  dienen  müssen,  das  Maß  seiner  Sünden  voll  zu  machen,  u . 

judicialiter,  insofern  es  Gottes  richterlicher  Wille  ist,  daß  das  wasd» 

Menschen  ursprünglich  zum  Heile  verordnet  ist  ihm  zum  Gericht  gereic: 

—  einem  Menschen  nämlich ,  an  welchem  die  Gnade  ihre  Arbeit  aufgE 

weil  sie  alle  Mittel  und  Wege  erschöpft  hat.   Gut  ist  ja  nicht  allein  » 

Liebeswille  Gottes,  sondern  auch  sein  Zomwille,  in  welchen  sich  sein  EI 

beswille,  wenn  er  hartnäckig  zurückgestoßen  wird,  verwandelt.  Es  gibt  ^ 

Selbstverhärtung  des  Menschen  im  Bösen,  die  ihn  schlechthin  unverb6S= 

lieh  macht  und  welche  als  Produkt  seines  sittlichen  Verhaltens  angese 

nicht  minder  richterliches  Verhängnis  Gottes  als  selbstverwirkte  Scfca 

des  Menschen  ist:  beides  liegt  ineinander,  indem  die  Sünde  ihre  Str* 

welche  in  Gottes  von  ihr  erregtem  Zorn  besteht,  wesentlich  schon  in  ^ 

selbst  trägt.  Denn  wie  in  allem  Guten,  was  der  Mensch  thut,  Gottes  L^ 

das  wirksame  Princip  ist,  so  in  allem  Bösen,  was  der  Mensch  thut,  Go  ^ 

Zorn.  Die  böse  That  als  solche  ist  aus  dem  Willen  des  Menschen  her^ 

gehende  Selbstbestimmung,  aber  das  Böse  als  Uebel,  worein  die  böseT 

sofort  umschlägt,  ist  Gottes  inuewirkender  Zorn,  welcher  die  Kehrst 

seiner  innewirkenden  Liebe  ist,  und  wenn  der  Mensch  sich  selbst  im   ^ 

sen  verhärtet,  Gottes  innewirkender  peremptorischer  Zorn.  Diesem  Zo 

hat  Israel  durch  hartnäckiges  Sündigen  sich  selbst  überliefert.    Dar 

schließt  der  Herr  jetzt  seinem  Volke  die  Thür  der  Buße  zn.   Daß  er  i 

aber  dennoch  durch  den  Proph.  Buße  predigen  läßt,  geschieht  desh^ 

weil  das  Gericht  der  Verstockung  über  die  Volksmasse  nicht  ohne 
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^^^IicUceit  der  Rettang  Einzelner  verhängt  wird.  Mit  Seufzen,  aber  mit 
j^borsam  hat  Jesaia  vernommen,  worin  die  Sendung  bestehen  soll,  zu 
^^r^ersich  so  freudig  erboten  II*:  Da  sprach  ich:    Wie  lange  All- 
"  ^  y-r.'  Er  fragt:  wie  lange  dieser  Dienst  der  Vcrstockung  und  dieser  Zn- 
^^-Sfcad  der  Yerstockung  währen  solle  —  eine  Frage,  welche  ihm  das  Mit- 
lei d  mit  dem  Volke  erpreßt,  dem  er  selber  angehört  (vgl.  Ex.  32, 9 — 14) 
^^dza  der  ihn  die  Gewißheit  berechtigt,  daß  Gott,  der  Verheißungstreue, 
Isr^ael  als  Volk  nicht  auf  immer  verwerfen  könne.  Die  göttliche  Antwort 
la.iitet  11*»— 13:  Bis  dahin  daß  zuvor  verödet  sind  Städte  he- 
^^  ohnerlos  und  Häuser  menschenlos  und  der  Erdboden  ver- 
^ €igt  sein  wird  eine   VVüstnis,  und  fern  wegthun  wird  Jahve 
^  ie  Menschen  und  viel  werden  sein  der  verlassenen  Orte  in- 
^^rhalh  des  Landes,   und  ist  noch  drin  ein  Zehntheil,  so  fällt 
^^^ch  dieses  wieder  der  Vertilgung  anheim,  gleich  der  Tere' 
6  i  ntke  und  gleich  der  Eiche,  von  denen  wenn  sie  gefällt  sind 
^^9^r  noch  ein  Wurzelstumpf  bleibt  —  ein  heiliger  Same  ist 
olcher  Wurzelstumpf,    Die  Antwort  beginnt  absichtlich  nicht  mit 
!"W,  sondern  mit  ts«  ^^«  i?  (außer  hier  noch  Gen.  28, 15.  Num.  32, 17), 
Was  ohne  Verwischung  des  conditionalen  Sinnes  des  ck  bed.:  das  Ende 
des  Yerstocknngsgerichtes  kommt  nur  unter  der  Bedingung,  daß  zuvor 
SUdte,  Häuser  und  Erdboden  des  Landes  Israel  und  seiner  Umgebung 
verödet  sind,  und  zwar  wie  die  drei  folgesätzlicben  Nobenbestimmungen 
(bewolmerlos,  mcnschenlos,  Wüstenei)  besagen,  gänzlich  und  gründlich. 
Prrist  eine  noch  ganz  allgemeine  änigmatische  Bez.  des  Exils  vgl.  Jo.  4,6. 
Jer.27,10),  wofür  schon  5, 1 3  die  ei^'entlichc  Bez.  mit  rubi ,  Statt  irgend- 
^' eicher  nationaler  Bezeichnung  heißt  es  allgem.a'ixn-rx,  indi^m  zuKleich 
'Dit  der  Entvölkerung  ihre  Folge,  die  Menschenleere,  ausjyedrüekt  wird. 
^^  «.  ;)ar//r.  na^Tyn  das  Verlassene  i^t  Sammelname  früher  belebter,  als- 
*^aQQ  ausgestorbener  umi  zu  Ruinen  gewordener  Orte  17,2. 9.  Auf  dieses 
Strafgericht  wird  ein  zweites  folgen,  welches  auch  das  noch  übrige  Zehn- 
^^eil  des  Volkes  der  Sichtung  unterziehen  wird;  7^'T^''^  ar  wieder  werden 
^^.§.142,3.,  -^^a^  ri\ri  nicht  wie  5,5  sondern  wie  4,4  nach  Num.  24,22., 
**^Fem.  geht  nicht  auf  das  Land  Israel  (Luzz.),  sondern  auf  das  Zehn- 
^*^eil.   Bis  "lyab  ist  die  Verkündigung  drohend,  aber  von  da  bis  ca  däm- 
^^n  schon  eine  tröstliche  Aussicht,  welche  in  «len  drei  letzten  Worten  wie 
^''J  ferner  Lichtstreif  den  GcMchtskreis  dieser  tinstern  Verkündigung  be- 
^^nzt.  Es  soll  wie  mit  der  Terebiuthe  und  der  Eiche  gehen.  Terebinthe 
p.^d  Eiche  werden  genannt,  weil  diese  fast  ininier«?rünen  und  gleirhartigen 
^^druck  machenden  Bäume,  an  welche  sich  eine  Menge  von  Erinnerun- 
^V^  aus  der  Vorzeit  Israels  knüpfen  s.  Genesis  S.35();,  sich  am  besten  zu 
^^^Obildern  Israels  eignen,  zumal  da  sie  (wie  z.  B.  auch  Buche  und  Nuß- 


^5^  bes.  fehlerhafte  bez.  {Concord,  p.  1350),  so  ist  P=iü  nicht  das  Hin- 

^^^fen  oder  Fällen  als  Handlung,  sondern  die  Beschiitfenheit  eines  Bau- 

^5  der  umgeworfen  oder  umgehauen  ist,  der  Zustand  des  Gefölltseins. 
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D&  *  *  'i^K  gehört  zns. :  in  quibus;  2  hat  seine  nächste  Bed.  des  Haftens  an 
etwas,  nicht  partitive,  welche  ein  Verhum  wie  ^^^Jp^  (10,22)  erfordern 
würde.  An  der  gcfMlten,  ihres  Stammes  und  ihrer  Krone  heranbten  Te- 
rebinthe  oder  Eiche  ist  noch  eine  rsa«  (Nebenform  zu  nase)  d.h.  ein  im 
Beden  feststehender ,  festsitzender  Wurzelstock  truticus  (ein  cippus ,  was 
das  Wort  sonst  bed.,  aber  ein  natürlicher  triebkräftiger;.  Der  Banm  ist 
doch  noch  nicht  ganz  vernichtet;  der  Wurzelstumpf  kann  wieder  ausschla- 
gen und  Zweige  treiben.  Das  wird  auch  geschehen:  der  Wurzelstock  der 
Eiche  oderTerebinthe, welche  Israel  versinnbildet,ist  ytrp  s*it .  DerWnr- 
zelstock  ist  der  das  Gericht  überwährende  Rest,  und  dieser  Rest  wird  zum 
Samen,  aus  dem  ein  neues  Israel  aufsproßt,  nachdem  das  alte  hinwegge- 
tilgt ist.  In  wenigen  schwergewichtigen  Worten  ist  so  der  Weg  entworfen, 
den  Gott  fortan  mit  seinem  Volke  gehen  wird.  Es  ist  ein  Abriß  der  Gesch. 
Israels  bis  in  die  Endzeit.  Israel  als  Volk  ist  unvergänglich  kraft  gött- 
licher Verheißung,  aber  die  Masse  des  Volkes  ist  hinfort  dem  Untergang 
bestimmt  kraft  göttlichen  Richterspruchs  und  nur  ein  Rest  der  sich  be- 
kehrt wird  Israels  Volkstümlichkeit  fortpflanzen  und  die  herrliche  Zu- 
kunft ererben.  Dieses  Gesetz  des  in  den  Abgrund  des  entbundenen  Fluchs 
versenkten  Segens  waltet  auch  jetzt  noch  in  der  Geschichte  der  Juden. 
Der  Weg  des  Ileils  steht  allen  offen ,  Einzelne  finden  ihn  und  gewähren 
uns  eine  Ahnung  dessen  was  sein  könnte  und  werden  soll,  aber  die  Masse 
ist  aussichtslos  verloren  und  erst  wenn  sie  hinweggetilgt  ist  erwächst  ein 
von  Gott  dem  Bundestreuen  geretteter  heiliger  Same  zu  einem  neuen  hei- 
ligen Israel,  welches  laut  27,6  den  Erdboden  mit  seinen  Früchten  er- 
füllen oder,  wie  der  Ap.  Rom.  11,12  es  ausdrückt,  nXovxog  i&viav  wer- 
den wird. 

Ist  nun  der  Eindruck  kein  falscher,  den  wir  von  c.  6  empfangen  haben, 
daß  der  Proph.  hier  seine  Berufung  ins  Prophetcnamt  berichte,  nicht,  wie 
unter  den  Alten  schon  Seb.  Schmidt  bemerkt,  seine  Berufung  ad  unum 
specialem  actum  officü,  so  wird  sieh  dieser  Eindruck  dadurch  bewähren, 
daß  die  Reden  c.  1 — 5  die  dem  Proph.  hier  offenbarungsweise  dargereich- 
ten Elemente  enthalten  und  daß  der  Erfolg  dieser  Reden  dem  was  hier 
richterlich  verhängt  wird  entsprochen  hat.  Der  Eindruck  besteht  auch 
wirklich  diese  Probe.  Denn  gleich  die  erste  Rede  nimmt,  nachdem  sie  dem 
Volke  als  solchem  den  Gnadenweg  der  Rechtfertigung  und  Heiligung  ge- 
zeigt hat,  im  Bewußtsein  der  Vergeblichkeit  die  6, 11 — 13  vorgezeichnete 
Wendung.  Daß  nur  nach  dem  Sturze  der  falschen  Herrlichkeit  Israels 
die  verheißene  wahre  sich  verwirklichen  und  daß  nach  Vertilgung  der 
Volksmasse  nur  ein  kleiner  Rest  diese  Verwirklichung  erleben  wird ,  ist 
das  Thema  der  zweiten  Rede.  Die  Parabel,  mit  welcher  die  dritte  beginnt, 
ruht  auf  der  Voraussetzung  daß  das  Sündenmaß  des  Volkes  voll  ist  und 
die  Gerichtsdrohung,  welche  von  dieser  Parabel  eingeleitet  wird,  stimmt 
sachlich  und  theilweise  wörtlich  mit  der  vom  Proph.  auf  sein  "•IC"*!?  em- 
pfangenen göttlichen  Antwort.  Von  allen  Seiten  also  bestätigt  sich  uns, 
daß  Jesaia  in  c.  6  seine  Propheteuweihe  berichtet.  Die  Reden  c.  2 — 4. 5., 
welche  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören,  fallen  also  nicht  früher  als 
in  Uzia's  Todesjahr,  von  wo  aus  die  ganze  16jährige  Regierungszeit  Jo- 
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thams  Air  sie  offen  ist.  Da  nun  Micha  nnter  Jotham  aufgetreten,  sein 
Bach  aber  durch  Zusammcnarbeitung  seiner  unter  Jotham,  Ahaz  und  Hiz- 
kiagethanen  Verkündigung  zu  einem  chronologisch  untheilbaren  summa- 
rischea  Ganzen  entstanden  ist,  welches  er,  wie  wir  Jer.26,18  verstehen 
dflrfen, nnter  Hizkia  vorlas  oder  herausgab:  so  kann  Jesaia  das  jedenfalls 
irgendwoher  entlehnte  Verheißungswort  2,1 — 4  recht  wol  aus  Micha*s 
Mnnde  (obwol  nicht  aus  Micha's  Buche)  genommen  haben;  denn  daß  die- 
ses Verheißungswort  von  einem  dritten  Proph.  ( welcher  unter  den  uns 
bekannten  nur  Joel  sein  könnte)  geprägt  worden  sei ,  wird  durch  manche 
Spürendes  proph. Gepräges  Micha^s  und  die  vermitteitere  Stellung  in  dem 
dortigen  Zusammenhange  (Caspari,  Micha  S.444f.)  unwahrscheinlich. 
Auch  die  Stellung  von  c.  6  bleibt  uns  nicht  unbegreiflich.  Schon  Häv.  hat 
richtig  bemerkt,  daß  der  Proph.  in  c.6  die  Art  und  Weise  seiner  bisheri- 
gen Verkündigung  rechtfertige  aus  göttlichem  Auftrag.    Aber  damit  ist 
nur  erklärt,  in  welcher  Absicht  Jesaia  c.6  nicht  an  die  Spitze  der  Sam- 
lang  gestellt  hat,  nicht  weshalb  gerade  an  diese  und  keine  andere  Stelle. 
£r  hat  dies  gethan  um  Weissagung  und  Erfüllung  zusammenzurücken; 
denn  einerseits  tritt  mit  c.7  das  über  das  jüdische  Volk  verhängte  Ver- 
stocknngsgericht  in  der  Person  des  Königs  Ahaz  handgreiflich  zu  Tage, 
andererseits  befinden  wir  uns  mitten  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege, 
welcher  den  Uebergang  zu  den  6,11  —  13  ge  weissagten  Vertilgungsgerich- 
ten bildet.   Nur  die  Stellung  von  c.l  bleibt  noch  dunkel.    Sind  1,7 — 9 
zeitgeschichtlich  gemeint,  so  ist  c.l  verfaßt  als  die  Gefahr  des  syrisch- 
epöraimitischen  Krieges  von  Jerusalem  abgewendet  war,  das  Land  Juda 
aber  noch  aus  den  offnen  Wunden  blutete,  welche  ihm  dieser  auf  Vernich- 
lUDg  abgesehene  Krieg  geschlagen  hatte.   Also  ist  c.  1  jünger  als  c.2 — 5 
nnd  auch  jünger  als  die  zusammengehörigen  c.7 — 12.   Nur  die  verhält- 
nismäßig unbestimmtere  allgemeinere  Haltung  von  c.  1  scheint  dagegen 
zu  sprechen.   Dieses  Bedenken  erledigt  sich  aber,  wenn  wir  annehmen, 
daß  c.  1  zwar  nicht  die  erste  gesprochene ,  aber  die  erste  niedergeschrie- 
bene Rede  des  Proph.  ist,  und  daß  sie  zunächst  bestimmt  war,  das  Proö- 
mium  zu  den  Reden  und  Geschichten  c.  2 — 12  zu  bilden,  deren  Inhalt  von 
ihr  beherrscht  wird.  Denn  c.2 — 5.  7 — 12  sind  zwei  Weissagangscyklen; 
c.  1  ist  das  Portal  welches  in  sie  einführt,  c.  6  das  Band  welches  sie  ver- 
bindet.  Der  Weissagungscyklus  c.  2 — 5  läßt  sich  mit  Caspari  das  Buch 
der  VerStockung  nennen  und  c.7 — 12  nach  Chr.Aug.Crusius'  Vorgange 
das  Buch  Immanuels,  denn  in  allen  Stadien,  welche  die  Verkündigung  von 
c.  7 — 12  durchläuft,  ist  der  zukünftige  Immanuel  das  Panier  des  Trostes, 
"welches  sie  in  den  nun  kraft  des  Verhängnisses  c.6  hereinbrechenden 
Strafgerichten  aufwirft. 
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Zweiter  Theil :  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen 

Bedrängnissen  c.  VII — XII. 

Das  Gottesaeichen  des  Wundersohns  der  Jungfrau  o.  VH. 

Da  die  folgenden  Weiss,  nicht  ohne  die  zeitgeschichtlichen  Ereignisse 
verstanden  werden  können,  in  welche  sie  eingriffen,  so  beginnt  der  Proph. 
historisch  V.  1 :  Es  geschah  in  den  Tagen  Ahaz  des  Sohnes  Jo* 
thams  des  Sohnes^ü  zzijjahus,  des  Königs  von  Juda,  daß  her- 
aufzog Resin,  der  König  Jräm's,  und  Pekah  der  Sohn  Re^ 
maljahus,  der  König  Israels,  gen  Jerusalem  zum  Krieg  wi- 
der es  und  nicht  vermochte  es  zu  bekriegen.  Dieselben  Worte, 
nur  wenig  anders,  lesen  wir  noch  einmal  in  der  Regiernngsgeschichte  des 
Ahaz  2  £.  16,5.  Daß  der  Verf.  des  Königsbachs  sie  aus  dem  B.  Jesaia 
hat,  wird  sich  uns  bei  Untersuchung  der  historischen  Capp.  36 — 39  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  parallelen  Abschnitten  des  Königsbuchs  er- 
weisen. An  unserer  Stelle  spricht  für  die  Abhängigkeit  des  Verf.  des  Eö- 
nigsbuchs  obendrein  dies,  daß  er  die  jesaianischen  Worte,  indem  er  sie 
wiederholt,  zugleich  interpretirt.  Statt  und  nicht  vermochte  es  zu  be- 
kriegen sagt  er  nämlich :  und  sie  belagerten  Ahaz  und  vermochten  nicht 
zu  bekriegen.  Der  Sing,  hb^  bei  Jes.  ist  in  den  leichteren  Plur.  verwan- 
delt, und  daß  die  beiden  Verbündeten  Jerusalem  nicht  zu  berennen  oder 
zu  stürmen  vermochten  (was  hier  b?  onba  bed.  muß),  wird  näher  dahin 
bestimmt,  daß  sie  Ahaz  vergeblich  belagerten  (b9  n^2Cder  gewöhnliche 
Ausdruck  für  obsidione  claudere,  vgl.  Dt.  20,19).  Dieses  et  obsedervnt 
Ahasum  kann  nicht  blos  obsidere  conati  sunt  bed.,  obgleich  uns  nichts  Ein- 
zelnes über  diese  Belagerung  bekannt  ist.  Uebrigens  haben  wir  glückli- 
cherweise zwei  Berichte  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  2  K.  c.  16 
und  2  Chr.  c.  28.  Die  beiden  Geschichtsbücher  ergänzen  sich.  Das  Kö- 
nigsbuch berichtet  daß  der  Einfall  der  beiden  Verbündeten  in  Juda  be- 
reits zu  Ende  der  Reg.  Jothams  begann  2K.  15,37  und,  abgesehn  von  der 
aus  Jes. 7,1  entnommenen  Angabe,  daß  Resin ^  die  damals  dem  Reiche 
Juda  gehörige  Hafenstadt  Elath  eroberte ;  die  Chronik,  daß  Resin  eine  Men- 
ge jüdischer  Gefangener  nach  Damask  brachte  und  daß  Pekah  den  Ahaz 
in  einer  vernichtend  blutigen  Schlacht  besiegte.  So  unantastbar  die  Glaub- 
würdigkeit dieser  Ereignisse  ist,  so  schwierig  ist  es  doch,  sie  in  zweifellos 
sichern  sachlichen  und  chronologischen  Zus.  zu  bringen,  was  Caspari  in 
seiner  Monographie  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  (1849)  ver- 
sucht hat.  Wir  verweisen  hier  auf  die  oben  S.  10  ff.  in  der  Einleitung  zn 
unserem  Proph.  gegebene  Zergliederung  der  Geschichtsberichte  über  Ahaz 
und  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg.  Dürfte  man  annehmen,  daß  1^ 
ia;  (nicht  ^ba^)  die  authentische  LA  ist  und  daß  die  hier  berichtete  Ver- 

1)  ''p2£'i  ist  vidi,  gleich  bed.  mit  'j'^n;  jenes  bed.  im  Arab.  fest,  dieses  gewichtig. 
Ein  Bergschloß  liezin  (mit  Zt)  3  St.  westl.  von  Hubert  je  in  der  Haira  (der  von  ih- 
rer sengenden  Hitze  benannten  -H'cUigen,  mit  vulcanischen  Steinen  bedeckten  £bene 
östlich  von  Ilauran)  nennt  Wetzstein  in  seinem  Reisebericht  S.  128. 
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eitelang  der  Einnahme  Jernsalems  nicht  in  der  Dazwischenkanft  Assnrs, 
sondern  in  der  Festigkeit  der  Stadt  ihren  Grund  hatte  —  so  daß  also  1  ^ 
eine  solche  Anticipation,  wie  wir  S.  12  Z.4  gesagt,  nicht  wäre,  obschon 
solche  summarische  Vorwegnahmen  Sitte  der  biblischen  Geschichtsschrei- 
bang  and  zumal  auch  Jesaia's  sind  —  so  ließe  sich  der  Hergang  so  vor- 
stellen, daß,  während  Rcsin  auf  Elath  losging ,  Pokah  es  mit  Jerusalem 
aufnehmen  wollte,  aber  nicht  zum  Ziele  gelaugte;  daß  dagegen  Resiu  in 
seiner  leichteren  Aufgabe  glücklicher  war  und  nach  der  Eroberung  Elaths 
mit  seinen  Verbündeten  zusammenstieß,  was  dann  in  y.2  gemeint  wäre: 
Und  es  ward  dem  Hause  Davids  gemeldet:    Niedergelassen 
hat  sich  Ar  7m  auf  Ephraim  —  da  erbebte  sein  Herz  und  das 
Herz  seines  Volkes  wie  erbeben  des  Waldes  Bäume  vor  dem 
Winde,  Das  b9  ri^a  bez.  hier  das  Kommen  des  einen  Heeres  über  das  an- 
dere 2D  seiner  Verstärkung,  wogegen  v.l9  (wo  die  Feinde  mit  Fliegen-  und 
Bienenschwärmen  verglichen  werden)  und  2  S.  17, 12  („wie  der  Thau  auf 
demErdboden",vgLRicht.7,12)  ein  feindliches  Ueberfallen.  D:r?B«.  (fem. 
wie  die  Namen  der  Länder  und  der  mit  ihren  Ländern  zusamniengedach- 
ten  Völker,  s.  dagegen  3, 8)  ist  als  Name  des  israelitischen  Vorstamms 
^ame  des  ganzen  Reiches  und  hier  der  ganzen  Hecresmacht  Israels. 
Verfolgen  wir  die  obige  Combination,  so  schickten  sich  die  Verbünde- 
ten nan  zu  einem  zweiten  gemeinschaftlichen  Zuge  gegen  Jerusalem  an. 
lo  der  Zwischenzeit  war  Jerusalem  in  dem  1,7 — 9  gezeichneten  Zu- 
stande: wie  eine  cernirte  Stadt  inmitten  eines  von  raubenden  und  sen- 
genden Feinden  überschwemmten  Landes.   Elath  war  gefallen,  wie  Re- 
gina zeitige  Rückkehr  von  da  zeigte,  und  daß  angesichts  des  nahen  Zu- 
sammenstoßes mit  dem  vereinigten  Buudesheerc  Hof  und  Volk  Jerusa- 
^^s  wie  Espenlaub  zitterten  war,  menschlich  angesehen,  ganz  natürlich. 
"^rl  ist  verkürztes  fut.  Kai,  auf  a  auslautend  wegen  des  Gutturals  wie 
^''^^4,1.  Ges.  §.  72  Anm.  4.,  und  ria,  sonst  die  Form  des  inf  ahs.  24, 
^^•»  ist  hier  und  nur  hier  inf  amstr.  statt  r^ia,  vgl.  n-ia  Num  11,25.  2tü 
.*?s.  2,16.  ta-B  Ps.  38,17  u.ö.  Ew.§.238'\  In  dieser  Schreckenszeit  er- 
^^^H  Jesaia  die  folgende  göttliche  Weisung  v. 3:     Da  sprach  Jahre 
*     '^esaia:  Gehe  doch  hinaus  j4haz  entgegen,  du  und  Searjasfth 
*  fl  Sohn,  an  das  Ende   der   Wasserleitung  des  oberen  Tei" 
^.  ^s  nach  der  Straße  des  Walker feldes  hin.    Das  Ö3"3  nnü  lag, 
n  -  ^   wir  mit  Robinson,  Schultz,  Tlienius  gegen  Williams,  Krafft  u.  Mci.  an- 


Merbe,  Robinson  und  seine  Begleiter  sahen  noch  jetzt  Leute  am  oberen 

j^  1)  Im  talnindiäoboii  und  tarjcumi sehen  Aramäisch  heißt  der  Walker  "^211?,  wie 

^  _  ^5. ebenso  kns^är  und  mihsnr  der  ( cylindorförmi j;e  runde )  Walker-Knüppel,  naeh  IIc- 

■jT  '^^  PP  bei  Eus.  h.  e.  II,  23  das  Werkzeug,  womit  dem  Leben  Jacobus  des  Gerechten  ein 
A  ^5^egemacht  ward;  ein  D3'3  im  Streit^j^esprÜch  mit  einem  Christen  erscheint/;.  Sanhe- 
^  't  38b»  vgl.  meine  Schrift  über  llandwerkcrlebcu  zur  Zeit  Jesu,  Vortrag  III  g.  R. 
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ihr  nicht  glanhet,  sondern  Fleisch  zu  eurem  Arm  machet,  werdet  nicht  € 
res  Bleihens  hahen.  So  entsprechen  sich  die  je  zweiten  Glieder;  8**  ist  eL 
Ephraims  Untergang  Yerkflndende  Weissagung,  9^  eine  Juda,  sofern, 
die  Verheißung  ungläuhig  zurückstößt,  mit  dem  Untergang  hedrohec^ 
Mahnung.  UehrigensistdiestylistischeFarbevon8^  ganz  jesaianisch,  «^ 
zu  ^"'a  21,16.16, 14  und  zu  Q^^  hinweg  vom  Volksein  =  so  daß  es  ni^ 
mehr  ein  Volk  17, 1.  25,2  (Jcr.  48,2.  42).  Und  der  dogmatische  Geg- 
grund,  daß  es  eine  allzuspecielle  Weiss,  und  also  eine  ex  cventu  gemac^ 
sei,  ist  nichtig,  denn  dieaJttest.  Prophetie  bietet  uns  derartige  Beispiele 
Menge  20,3f.  38,5. 16, 14.  21,16.  £z.4,5ff.  24,1  ff.u.s.w.  Dereinzig^ 
hebliche  Gegengrund  ist  der,  daß  die  Zeitangabe  8^  falsch  sei  und  mit  7 
in  Widerspruch  stehe.  Nun  kommen  freilich  die  65  J.  nicht  heraus,  w^ 
man  die  Weiss,  auf  dasjenige  bezieht,  was  infolge  dos  syr.-ephr.  Eri^ 
durch Tiglathpileser,  und  auf  dasjenige  was  im  6.  J.  Hizkia's  durch  Sa] — 
nassar  an  Ephraim  geschah,  worauf,  zunächst  auf  Ersteres,  sich  7,1 
zieht.  Aber  es  gibt  noch  ein  anderes  Ereignis,  durch  welches  der  Besi 
Ephraims  nicht  blos  als  Reich,  sondern  auch  als  Volk  gebrochen 
näml.  die  Wegfahrung  des  letzten  Restes  der  cphraimitischenBevölkei^ 
und  die  Verpflanzung  ostasiatischcrColonisten  auf  ephraimitischen  Bczz 
durch  Esarhaddon-  2  K.  17, 24.  Ezr.  4, 2.  Während  das  Land  Juda  ^ 
der  chald.  Deportation  verödet  blieb  und  ein  neues  Geschlecht  das^= 
heranwachsen,  das  im  Exil  befindliche  wieder  zurückkehren  konnte,  w  "v 
das  Land  Ephraims  von  heidnischen  Ansiedlern  besetzt,  die  wenigeix 
rückgebliebenen  schmolzen  mit  diesen  zu  dem  Mischvolke  der  Sama.:s^ 
ner  zusammen  und  die  im  Exil  verloren  sich  unter  die  Heiden.  Manbrsku^ 
zu  der  in  den  Geschichtsbüchern  erzählten  That  EsarhaddonsanEpbrai 
nur  hinzuzunehmen,  daß  sie  iu  das  22/23  J.  Manasse^s  (das 6.  Esarhaddoffi 
fällt,  was  dadurch  wahrscheinlich  wird,  daß  es  Esarhaddon  gewesen  sei 
muß,  unter  welchem  Manasse  um  die  Mitte  seiner  Regierung  nach  Bab< 
geschleppt  wurde  (2  Chr.  33, 11),  so  ergeben  sich  vom  2.  Regierung^abc 
des  Ahaz  bis  zur  schließlichen  Endschaft  des  Volksbestandes  Ephraii^ 
gerade  65  J.  ( 14  des  Ahaz  -f-  29  Hizkia's  +  22  Manasse*s  =  65).  P 
erfüllte  sich  das  hier  unbedingt  vorhergesagte  C9^  rn^  (wol  nicht  3/» - 
Ufa/,  sondern  NL  rna  Mal.  2,5),  wie  sich  das  bedingungsweise  gedroht 
qacKP  Mb  an  Juda  durch  das  babyl.  Exil  erfüllte.  Denn  y^»i  bed.  festei 
Halt  haben  und  T^Kn  Festhalten  beweisen.  Wenn  Juda  nicht  an  seinen 
Gotte  festhält,  so  wird  es  seinen  festen  Halt  verlieren,  indem  es  sei 
nes  Wohnlandes,  des  Bodens  unter  seinen  Füßen,  verlustig  geht.  Dai 
gleiche  Wortspiel  findet  sich  2  Chr.  20, 20.  Unwahrscheinlich  ist  die  Ani 
Stellung  Geigers  (DMZ  1861  S.  417),  daß  es  urspr.  '^3  iriasn  »b  qk  gelan 
tet  habe,  "^s  aber  anstößig  erschienen  und  in  "^s  umgeändert  worden  sei 
Warum  anstößig,  da  die  Worte  den  Schluß  feierlich  eingeführter  unmil 
telbarer  Rede  Jahve's  bilden?  —  Vgl.  zu  diesem  aus  der  confirmative 
in  affirmative  Bed.  übergegangenen  und  hier  den  Nachsatz  des  hypothet 
sehen  Satzes  eröffnenden  ""^  IS.  14,39.  Ps.  128,4  und  (in  der  Form( 

2)  Der  Name  dieses  Königs  bed.  Asaurfratrem  dedit  (l^.'f-nK''"iDX),  b.  Oppei 
JEirp^ta'on  t.  II  p.  864. 
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M|'i;6eo.31,42.  43,10.  Niim.22,29.33.  IS.  14,30:  ihr  Bleiben  ist 
MGlaoben bedingt,  wie  dieses  "^a  versichert'. 

So  spricht  Jesaia,  so  Jahve  durch  ihn  zum  Könige  Juda*s.  Daß  und 
merdanuif  geantwortet,  lesen  wir  nicht.  Er  schweigt,  denn  in  seinem 
kiKfl  Inrgt  er  ein  Geheimnis,  das  ihn  besser  tröstet  als  das  Wort  des 
fhipbeteo.  Der  unsichtbare  Beistand  Jahve's  und  die  ferne  Aussicht  auf 
IbF«11  £phndms  genügen  ihm  nicht.  Er  ist  mit  sich  bereits  fertig.  Sein 
ftatnuen  steht  auf  Assur,  mit  dessen  Hülfe  er  dem  Reiche  Israel  überle- 
jBcrseiowiid,  als  dieses  dem  Reiche  Juda  mit  Hülfe  des  damascenischen 
j^iio».  Die  fromme  theokratische  Politik  des  Proph.  kommt  zu  spät. 
iKim  ]iSt  er  den  Schwärmer  reden  und  denkt  sich  dabei  das  Beste. 
kkr  noch  gibt  Gottes  Gnade  den  unglückseligen  Davidssohn  nicht  ver- 
mv.lÖ.U:  Und  Jahve  fuhr  fori  zu  Ahaz  zu  reden  folgen^ 
lermaßm:  Fordere  dir  ein  Zeichen  von  Jahve  deinem  Gott, 
iif  hinabgehend  zum  Hades  oder  hoch  hinauf  zur  Höhe  dro~ 
Im.  Jahre  fahr  fort  —  welches  tiefe  und  feste  Bewußtsein  der  Identi- 
kd€s  Wortes  Jahve's  und  des  Wortes  des  Propheten  spricht  sich  darin 
■!  5adi  einer  durch  die  alttest.  Weissagungsbücher  hindurchgeheu- 
b  entaanlichen  communicatio  idiomatum  redet  bald  der  Proph.,  als 
ire  er  Jahve,  bald,  wie  hier,  Jahve,  als  wäre  er  der  Prophet.  Ahaz  soll 
h  Zachen  fordern  von  Jahve  seinem  Gott.  Noch  verschmäht  es  Jahve 
iik,  sich  den  Gott  dieses  sich  selbst  verstockenden  Davidssohnes  zu  nen- 
■.  Tielleichtdaß  die  heilige  Liebe,  in  welcher  dieses  ^"^^^  brennt,  in 
ÖMi  finstren  Herzen  zündet;  vielleicht  daß  er  sich  auf  die  Bundesver- 
rikngen  and  Bundespflichten  besinnt,  die  dieses  "f^*^bK  ihm  ins  Gedächt- 
■  nft.  Von  diesem  seinem  Gott  soll  er  ein  niM  verlangen.  h'Ik  (v.  njK 
MBchnen^arab.  äjat  =  awajat,  s.  zu  55, 13)  ist  eine  Sache,  Begeben- 
0t  oder  Handlang,  welche  dazu  dienen  soll,  die  göttliche  Gewißheit 
faff  anderen  zu  verbürgen;  dies  geschieht  theils  durch  gegenwärtig  voU- 
IgnesinnflUlige  Wunder  (Ex.  4, 8  f.)  oder  fixirte  Symbole  des  Künftigen 
1^18. 20,3), theils  durch  geweissagte  Begebenheiten,  die,  mögen  sie  an 
iih  Wunderbar  oder  natürlich  sein ,  menschlicherweise  nicht  voranszu- 
lAnsind  nnd  deshalb,  wenn  sie  eintreffen,  entweder  rückwärts  die  gött- 
Ik  Ursächlichkeit  (Ex.  3, 12)  oder  vorwärts  die  göttliche  Gewißheit 
!P,90.  Jer.44,29f.)  anderer  gewährleisten.   Das  hier  zu  Verbürgende 

1)  An^in  de  doctrina  Chnstiana  II,  11  bemerkt  hiezii:  Nisi  credideri- 
iii*on  initUiyetis.  AUwt  interpretatus  est:  Nisi  credideritis^  iion 
Wuantbitis.  Quis  horum  vera  secutus  «7,  nisi  exemplaria  linguae  praeceden" 
liyndir,  incertum  est.  Scd  tarnen  ex  utrogue  magnum  aliquid  insinuatur 
iaiirligentibwt.  Difficile  est  enim  ita  divtrsos  inter  se  interpretes  Jieri,  ut  non 
iAm  vidnitatc  contingant.  Ergo  quuniam  inttlhctus  in  specie  sempitcma  est, 
m  tero  in  rerum  temporaliwn  quibusdatn  cunahuHs  quasi  lade  alit  parculos, 
intern  per  ßdem  arnbulamus,  non  per  speciem,  nisi  autem  perfidem  ambu- 
^nm^ad  speciem  pervenire  non  poteHmus  <,  quac  non  transit^  sed  permanet 
fmidkctum  pwrgatum  nobis  cohaerentibus  veritati:  propterea  iUe  ait:  Nisi 
^deriti»,  non  permanebitis.  IUe  vero:  Nisi  credideritis,  non 
Mgttis.  Et  ex  ambiguo  linguae  praecedcntis  plerumque  interpres  fcdliturj 
\tmbeM  nota  senttntia  est^  et  eam  significationem  träniert  ^  quae  a  senm 
ißtntpenitui  aUena  est. 
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ist  das  was  der  Proph.  so  eben  mit  großer  Bestimmtheit  geweissa 
die  Erhaltung  Jada's  mit  seinem  Königtume  und  die  Erfolglosigl 
frevlen  Unternehmens  der  beiden  verbündeten  Reiche.  Soll  dies  dei 
in  einer  seinen  Unglauben  brechenden  Weise  verbürgt  werden,  s< 
es  nur  durch  ein  wuuderthätiges  niK  geschehen.  Wie  Ilizkia,  als  i 
saia  Genesung  und  eine  noch  15jährige  Lebensdauer  verkündigt,  < 
verlangt  und  der  Proph.  ihm  ein  solches  gibt,  indem  er  den  Scha 
der  königlichen  Sonnenuhr  rückwärts  statt  vorwärts  schreiten  laß 
so  kommt  Jesaia  hier  dem  Ahaz  mit  dem  Erbieten  eines  solchen  i 
tttrlichen  niK  entgegen  und  zwar  indem  er  ihm  Himmel ,  Erde  und 
als  Bereich  des  Wunders  zur  Wahl  stellt,  poyn  und  naan  sind  en 
abs.  oder  auch  imper,,  und  f^^g^  ist  entw.  der  imper.  ^»ö  mit  dem 
Aufforderung,  welcher  so  hier  in  halber  Pause  (vgl.  die  zwei  gleiche 
men  hei  Pasta  und  ZöÄY/Dan.9,19)  statt  ri^«'»?  lautet:  „verlani 
tief  hinuntersteigend  oder  emporsteigend  zur  Höhe",  ohne  daß  ein 
vorhanden,  f^^«ö  mit  Ton  auf  uK.  zu  lesen  (Hupf.);  profundam  fa 
facienda)  precationem  (d.  i.  gehe  tief  hinab  mit  deiner  Bitt«),  oder  a 
pausale  Nebenform  für  nbkttj,  welche  an  sich  statthaft  ist  (vgl.  f^Q^ 
inp.  fürybn^u.a.  Beispiele  Gen, 43, 14.  49,3.27)  und  hier  zu  G 
der  Consonanz  mit  f^^^cb  beliebt  zu  sein  scheint  (Ew.  §.  93,3).  Wii 
gegen  das  Trg.  mit  A.S.Th.Vulg.  (/yri^rvo*'  hq  (tdtjv)  dieser  le 
Möglichkeit  den  Vorzug:  sie  entspricht  dem  Gegensätze  und  läge 
man  die  Worte  unpunktirt  vor  sich  hätte,  am  nächsten.  Sonach  lai 
Aufforderung:  steig  tief  hinab  (in  deinem  Begehren)  zum  Hade 
steig  hoch  hinauf  zur  Höhe  empor,  wahrscheinlicher  aber,  da  die  sl 
Satzfügung  gefälliger  ist  und  n3:in  als  Imper.  vom  Inf.  wol  dui 
Form  inaan  vgl.  rij:nri  Ez.24,10  unterschieden  sein  würde,  mit  g 
vischer  Auffassung  des  pe^n  und  f^aan  (Ew.  §.280»):  tief  hinab, 
zum  Hades  oder  CiK  von  J^^fi{  wie  vel  von  reife  =  si  velis,  malis)  ho 
aufgehend  zur  Höhe  empor.  Dieses  Erbieten  des  Proph.  zu  jederle 
oder  unterweltlichem  Wunder  setzt  die  rationalistischen  Ausleger  ii 
Verlegenheit.  Der  Proph.,  sagt  Hitzig,  treibt  hier  ein  gefährlicl 
und  wäre  Ahaz  darauf  eingegangen,  so  würde  Jahvc  ihn  wol  im  Sti 
lassen  haben.  Und  Meier  bemerkt:  An  sich  schon  kann  es  einem 
nicht  in  den  Sinn  kommen ,  ein  Wunder  thun  zu  wollen  —  wahrs( 
Goethe  keins  gethan  hat,  mit  dessen  schöner  Dichterweihe  Mei.d 
phetenweihe  c.  6  vergleicht.  Knobel  antwortet  sich  auf  die  Fra( 
wol  der  Proph.  erforderlichen  Falls  für  ein  ari^itTov  ix  rov  ovga 
geben  haben  würde:  „vermutlich  eine  einfache  Sache."  Aber  gese 
eine  außergewöhnliche  himmlische  Erscheinung  eine  einfache  Sai 
so  stand  es  doch  dem  Könige  Ahaz  frei,  nicht  so  genügsam  zu  se 
vielleicht  Enobel  ans  Großmut  gegen  den  allzukecken  Proph.  g 
sein  würde.  So  geblendet  von  der  Glorie  des  alttest.  Prophctentui 
hier  die  rationalistische  Exegese  am  Boden  und  mit  so  leichtfc 
plumpen,  niedrigen  Reden  sucht  sie  sich  zu  helfen.  Sie  kann  dii 
dermacht  des  Proph.  nicht  anerkennen,  weil  sie  überhaupt  kein  \ 
glaubt,  Ahaz  dagegen  kennt  die  Wandermacht  des  Proph.  wol,  m; 
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hich  kein  Wunder  gezwungen  werden,  seinen  eigenen  Plänen  zu  ent- 
ipsudanJahve  zu  glauben  V.  12:  Ahaz  aber  antwortete:  ich 
igf  nicht  fordern  und  mag  nicht  versuchen  Jahve,  Wie 
nun d|s  klingt,  und  doch  culminirt  seine  Selbstverstockung  in  diesen 
tonkäigenden  Worten!  Heuchlerisch,  um  sich  in  seiner  assyrischen 
Mitik  nicht  stören  zu  lassen,  birgt  er  sich  unter  der  Maske  von  Dt.  6,16., 
■i  ist  so  unsinnig,  das  Eingehn  auf  das,  wozu  Jahve  selbst  sich  erbietet, 
faGottversnchung  zu  nennen.  Er  zieht  das  Verhängnis  c.6  recht  ge- 
iKQtlich  anf  sich  nieder,  nicht  blos  auf  sich  aber,  sondern  auf  ganz  Ju- 
li Deon  Aber  14  J.  wird  auf  demselben  Walkerfelde  36,2  die  Ueeres- 
Mdit  Assars  stehen  und  die  Uebergabe  Jerusalems  fordern.  In  dieser 
|iide.vo  Jesaia  vor  Ahaz  steht,  entscheidet  sich  das  Geschick  des  jtl- 
Uen  Volks  auf  mehr  als  zwei  Jahrtausende.  Der  Proph.  könnte  nun 
dweifen,  aber  kraft  des  Befehls  c.6  muß  er  reden,  wenn  gleich  sein 
llrtcinGernch  des  Todes  zum  Tode  V.  13:  Er  sprach:  Höret  doch. 
Int  Davids!  Ists  euch  zu  wenig,  müde  zu  machen  Men- 
Khinjäß  ihr  müde  machet  auch  meinen  Gott?  Er  sprach.  Wer 
incb?  Der  Sprechende  ist  nach  v.  10  Jahve,  und  doch  gibt  sich  was 
Vf  als  Wort  des  Propheten.  Auch  hier  ist  wieder  von  der  Voraus- 
itaDg aasgegangen,  daß  des  Proph.  Wort  Gottes  Wort  und  daß  der 
hopk.  selbst  da  wo  er  sich  und  Gott  unterscheidet  Gottes  Organ  ist.  Die 
Mtjä  an  "1^  n'^a  gerichtet  d.i.  an  Ahaz  mit  Einschluß  aller  Mitglie- 
hrderköDiglichen  Familie;  Ahaz  selbst  war  damals  noch  nicht  dreißig 
Lah.  Daß  die  vom  Hause  Davids  seinem  treueifrigen  menschlichen 
■kasogar  keine  Folge  geben,  wollte  der  Proph.  wol  noch  tragen,  aber 
hm  haben  sie  nicht  genug  (vgl.  zum  Ausdruck  minus  quam  vos  =  quam 
ttdissufficiat'SumAQ,^.  lob  15,11),  sie  ermüden  auch  die  Langmut 
te Gottes,  mdem  sie  ihn  alle  Mittel  ihrer  Zurechtbringung  erfolglos 
schöpfen  lassen.  Glauben  wollen  sie  nicht,  ohne  zu  sehen,  und  wenn 
■a  Zeichen  zu  sehen  gegeben  werden  sollen,  damit  sie  glauben,  so 
den  sie  auch  nicht  sehen.  So  wird  ihnen  denn  Jahve  ein  Zeichen  ge- 
■  wider  ihren  Willen  nach  eigner  Wahl  v.14.15:  Darum  wird  der 
Mktrr,Er  euch  ein  Zeichen  geben:  Siehe  die  Jungfrau  wird 
ikwänger  und  gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seinen  Namen 
kmanuei  Butter  und  Honig  wird  er  essen  um  die  Zeit  daß 
rneif  das  Schlechte  zu  verschmähen  und  das  Gute  zu  wUh- 
m.  Inder  Form  erinnert  die  Weissagung  an  Gen.  16, 11 :  „siehe  du  bist 
ihiuger  ood  wirst  einen  Sohn  gebären  und  seinen  Namen  Ismacl  ncn- 
■f*?  hier  jedoch  wird  die  künftig  Gebärende  nicht  angeredet,  obwol 
hlÜDS  der  Weiss,  diese  Fassung  gibt;^  denn  P'ä'^R  ist  nicht  2  p.,  son- 
ttS^.  =  nx-g  nach  Ges.  §.  74  Anm.  1.,  eine  Nebenform,  die  sich  auch 
■.33,ll.Lev.25,21.  Dt.31, 29.  Ps.118,23  findet;-  ferner  ist  der  Zu- 

I)  Schon  Hieronymus  in  seiner  €p.  ad  Vammaclnum  de  optima  gencre  inter- 
Iwh'bwpricht  dicio  Difl'erenz  in  musterhaft  unbofangcner  und  verständiger  Weise. 

t)  Die  Punktation  untcrscheLdct  PÄ'np  =-  sie  nennt  oder:  es  trifft  Dt.  31,29 
H^R  (wie  (rcn.  16,  11  punktirt  sein  sollte)  du  nennst;  mit  Unrecht  hält  Olßh. 
^  ktartere  Schreibung  fdr  eine  Incorrekthcit. 


136  Ente  Hälfte  c.  1— XXXIX.  Zweiter  Cyklni  e.  YU— XU. 

stand  der  Schwangerschaft,  welchen  das  Participialadj.  ^"^^  (vgl.  2  S. : 
bez.,  hier  nicht  ein  bereits  vorhandener,  sondern,  wie  wahrsch.  auch  I 
13,5  vgl.  4.,  ein  gleich  dem  Gebären  zukünftiger,  denn  allttberall 
niri  bei  Jes.  Zukünftiges  ein.  Schon  dieser  Gebrauch  des  !ian  bei  J( 
gegen  Ges. En.  U.A.,  welche  f^o^?'"J  von  der  bereits  schwängern  je 
Frau  des  Proph.  verstehen.  Aber  es  ist  überhaupt  sehr  unwahrscheii 
daß  die  Frau  des  Proph.  gemeint  sei.  Denn  wenn  er  diese  meinte,  so 
er  sich  so  misverständlich  und  zweideutig  als  möglich  ausgedrückt: 
sieht  nicht  ab,  warum  er  nicht  lieber  '^nti«  oder  s^«''2rn  gesagt  hätte 
zu  noch  kommt,  daß  von  einem  Propheten-Sohne  dieses  Namens  wi 
hin  keine  Rede  ist  und  daß  ein  solches  vom  Proph.  aus  seiner  ei 
Häuslichkeit  heraus  dem  Könige  gegebenes  riK  sehr  prekärer  Natur 
Und  auch  Sinn  und  Gebrauch  von  '^^^9  sind  dagegen.  Denn  wie  r 
(von  iiia  verw.  Via  absondern  scjungere)  das  im  Eltemhause  zurü' 
zogen  lebende,  der  Ehe  noch  ferne  jungfräuliche  Mädchen  bed.,  so  ^ 
(v.  ob»  stark,  saft-  und  kraftvoll,  geschlechtsreif  s.,  Y^^  J^  schw« 
das  der  Ehe  nahe,  gereifte;^  beide  Namen  kann  die  Verlobte  oder 
Angetraute  führen  Jo.1,8.  Spr.30,19  (s.dazu  Hitz.);  auch  ist  zuzug 
daß  sich  mit  nxht  nicht  nothweudig  die  Vorstellung  unbefleckter « 
fräulichkeit  (wie  Gen.  24,43  vgl.  16j  verbindet,  da  es  in  Stellen  wi« 
hesl.6,8  sich  dem  Sinne  nach  kaum  von  dem  arab.  surrije  unterschi 
und  zuzugeben,  daß  sich  von  einem  der  ein  noch  jugendfrisches  Wei 
sagen  läßt,  er  habe  eine  rxchv  zur  Frau  —  aber  daß  in  religiös  err 
und  wolerwogcnem  Style  ein  schon  in  längerem  Ehestande  befind! 
Weib,  wie  des  Proph.  Gattin,  ohne  weiteres  niabrh  heißen  könne,  ig 
denkbar.^  Dagegen  gestattet  der  Ausdruck  die  Annahme,  daß  der  P: 
mit  Tvch'sn  eine  der  niobj  des  königlichen  Harems  meine  (Luzz.) 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  Geburt  des  Kindes  in  der  Anschauung 
Proph.  der  nächsten  Zukunft  angehört,  so  könnte  sich  sein  Blick  auf 
Abija(Abi)bath'Zecharja  2K.18,2.  2  Chr.  29,1  gerichtet  haben,  wi 
die  Mutter  des  Königs  Hizkia  wurde,  auf  den,  im  Gegensatz  zu  de: 
sterhaftigkeit  des  Vaters,  die  Tugenden  der  Mutter  übergegangen  zu 
scheinen.  Diese  Möglichkeit  besteht,  aber  daneben  auch  die  Gewil 
daß  das  Kind,  welches  geboren  werden  soll,  der  Messias  ist,  nicl: 
neues  Israel  (Hofm. im  Schriftbew.2, l,87f.),  niemand  anders  als, 
wundersame  Erbe  des  davidischen  Throns,  dessen  Geburt  c.9  frohioc 
begrüßt  wird,  wo  selbst  Ausll.  wie  Knobel  den  Messias  zu  erkennen 
umhin  können.  Es  ist  der  Messias,  welchen  der  Proph.  hier  als  gel 

1)  Die  Y  ^5  J^  schwellen  ist  von  der  gleichlautenden  Wurzel  in  de 
fttopfen,  fest  schließen,  fest  anziehen,  wov.  der  Name  des  Joches ,  zu  untcrscl 
Dieser  entstammt  das  arani.  ^^2?,  mit  dem  sich  die  Vorstellung  des  Hinein, 
das  hehr.  Si^^,  mit  der  sich  die  Vorstellung  diis  Hinauf  verhindet.   Alma  is 

Hier,  auch  punisch;   im  Arab.  und  Aram.  ist  neben  lüoJ\^  die  Diminut 
(jüleime.  »rj^'Vs  beliebt,  syr.  jedoch  auch  'aVunto  (die  Gereifte). 

2)  Die  junge  Neuvermählte  kann  Mis,  bei  Homer  yvfdtfti  {■:=r  niibil 
nupta)^  engl,  bride,,  heißen,  aber  eine  Ehefrau  heißt  auch  bei  Homor  wenn  si 
ist  xovQidiri  aXoj^og^  aber  weder  xov^ij  noch  yef^yii. 
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«da  sollenden,  dann  c.9als  geborenen  nnd  c.  11  als  regierenden  schaut 
-CM  dreistufige  unzerreißbare  Trias  von  Trostbildern,  eingewoben  in 
iidrd Stadien,  in  welche  sich  dem  Proph.  die  Zukunftgeschichte  seines 
ite  auseinandergelegt.  Wenn  also  sein  Blick  bei  nsbrn  auf  jene  Ab^a 
■drtet  wire,  so  müßte  er  sie  für  die  künftige  Mutter  des  Messias  und 
RiSoho  fbr  den  zukünftigen  Messias  gehalten  haben.  Nun  ist  es  zwar 
ikr.daBsichim  Lauf  der  Heilsgeschichte  messianische  Erwartungen  an 
mmen  geknäpft  haben,  welche  ihnen  nicht  entsprachen,  so  daß  die 
■äaiische  Aussicht  weiter  in  die  Zukunft  rückte,  und  es  ist  nicht  allein 
liglichfSODdern  sogar  wahrscheinlich  und  nach  manchen  Anzeichen  that- 
kllich.daß  die  Gläubigen  ihre  messianischen  Wünsche  und  Hoffnungen 
■iZelt  lang  auf  Hizkia  conccntrirten  (worauf  auch  der  Midrasch  den- 
Et,  wonach  das  Mem  clausnm  9, 6  die  Chiffre  der  hierin  erlebten  Täu- 
Angist):  aber  wenn  auch  die  jesaianische  Weissagung  selbst  durch  ihr 
iBIoeichtes  Zeitmaß  dergleichen  menschliches  Vermuten  und  Meinen 
■TOirsfen konnte,  so  wäre  sie  doch  keine  Weissagung,  wenn  sie  selber 
pfkdnem  besseren  Grunde  ruhte,  was  der  Fall  sein  würde,  wenn  Jesaia 
■e  bestimmte  Jungfrau  der  Gegenwart  im  Auge  hätte.  Ist  also  t\xk'9n 
HL  gar  nicht  eine  einzelne  Person ,  sondern  Personification  des  Hauses 
hrids?— Diese  Ansicht,  welche  Ilofm.  aufgestellt  und  später  zurückge- 
■fCB  hat,  welche  aber  immernoch  vonEbrard  und  neuerdings  von  Köhler 
hkaditeoswerther  Begründung  als  des  lUlthsels  wahre  Lösung  vorge- 
iBiawird,  hat  entscheidend  das  Eine  gegen  sich,  daß  zwar  im  Gegens. 
K.FittweDschaft  der  Gemeinde  Israel  von  einem  Jugendalter  Q**s^^91 
indben  die  Rede  ist  54,4  vgl.  Jer.  2,2.,  daß  aber  die  Gemeinde  Israel 
rie  «dilechtwejr  nol^yn  oder  nb^rsn  genannt  wird.  Der  Proph.  wüi'de 
(taTi gesagt  haben,  Txchv  in  dieser  Art  von  Personification  ist  unerhört 
■ddifi  Haas  Davids,  wie  es  jetzt  dem  Proph.  gegenüber  dasteht,  einer 
■Um  Beoennnng  auch  gar  nicht  werth.  So  bleibt  also  nichts  übrig,  als 
■naehmeo,  dafi  der  Proph.  einerseits  mit  t\x^'st\  eine  dem  Hause  Davids 
^Adrige  JoDgfrau  meiut,  was  der  messianische  Charakter  der  Weiss. 
Mert,dafieraber  andererseits  weder  an  eine  bestimmte  Jungfrau  denkt, 
■hzn  der  verheißenen  Empfängnis  einen  menschlichen  Vater,  der  nur 
ikisda  könnte,  hinzudenkt.  Es  ist  ebendieselbe,  welche  Micha  5, 2 
jj^ nennt  Der  Einwand,  daß  rrobsn  wegen  des  Art.  keine  zukünftige 
am  sein  könne  (Hofm.  a.  a.  0.  S.  86) ,  trifft  die  rechte  Auslegung  nicht: 
M  die  Jungfrau,  welche  der  Geist  der  Prophetie  dem  Proph.  vergegen- 
ktlgtnnd  die  ihm,  obgleich  er  sie  nicht  nennen  kann,  doch  als  zu  Außer- 
Inth'chem  erkorene  vor  der  Seele  steht  (vgl.  den  Art.  in  "»?ir?  Num.  11, 
i.<|^.i.  Wie  erhaben  ihm  diese  Mutter  erscheint,  sieht  man  daraus 
laees  ist,  welche  dem  Sohne  den  Namen  und  zwar  den  N.  i««»?  * 
t  Dieser  Nanu?  lautet  rein  verheißend.  Sehen  wir  aber  auf  das  l?''  und 
nroraDSgegangencn  Anlaß,  so  kann  das  r.'iK  keine  blose  und  keine 
B  Verheißung  sein;  wir  erwarten  l;  daß  es  eine  außerordentliche 

()  So  ist  hier  wie  8,  8  zu  schreiben:  Ein  Wort  und  mit  Meiheg  in  antepen.^ 
I«  8, 10  bx  sa^r  zwei  Wörter  (mit  Afcrchn  Silluk)  sind,  s.  auch  den  Traktat 
I IV  j.  8  nebat  dem  Comra.  Nahalath  JaaJcob  zu  d.  St. 
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Thatsache  sei,  die  der  Proph.  anküudigt  und  2)  eine  Tbatsache  mit  d 
liender  Vorderseite.  Eine  Demütigung  des  Hauses  Davids  liegt  nun  z 
schon  darin,  daß  der  Gott,  von  dem  es  nichts  wissen  mag,  dennoch  se 
Zukunft  gestaltet,  wie  das  nachdrückliche  »'»h  besagt:  Er  {utiag)  auf  c 
uen  Antrieb  und  aus  eigener  Wahl.  Aber  auch  diese  Znkunftgestalt 
selbst  kann  unmöglich  eine  erwünschte  sein ;  sie  muß  so  drohend  sein 
das  ungläubige  Haus  Davids,  als  sie  verheißend  für  die  Gläubigen  Istsbl 
ist.   Und  das  Drohende  des  n*"»  kann  nicht  ausschließlich  in  v.  15  zu 
chen  sein ,  da  sowol  durch  l?^  als  durch  nin  der  Schwerpunkt  des  na*    in 
V.14  verlegt  wird-,  auch  zeigt  die  äußerlich  vcrbindungslose  Beifügung 
von  V.15.,  daß  was  v.l4  sagt  die  Hauptsache  ist,  nicht  umgekehrt.      Xn 
v.14  aber  kann  ein  drohendes  Element  des  r'^M  nur  darin  liegen,  d&S  es 
nicht  Ahaz  und  nicht  ein  Sohn  des  Ahaz  oder  überhaupt  des  dermalig^i^ 
sich  selbst  verstockenden  Hauses  Davids  ist,durch  welchen  Gott  sein  Vo  J-^ 
errettet,  sondern  daß  eine  namenlose  Jungfrau  von  niedriger  Rangsta 
welche  Gott  erkoren  hat  und  im  Spiegel  seines  Rathschhisses  seine 
Proph.  zeigt,  den  göttlichen  Retter  seines  Volkes  in  den  bevorstehend^^J^ 
Drangsalen  gebären  wird,  womit  sich  andeutet,  daß  der  welcher  Jnda 
Fortbestand  verbürgt  nicht  kommt,  ohne  daß  das  gegenwärtige  schlecht^^ 
Haus  Davids,  welches  Juda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringt,  besdti 
ist.  Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  worin  das  Außerordentliche  der  ange 
kündigten  Thatsache  besteht.   Es  besteht  darin  daß  laut  9,5ImmanaeL^ 
selbst  ein  k^d  ist.   Er  ist  Gott  in  leibhaftiger  Selbstdarstellung,  also 
Wunder  als  übermenschliche  Pei^on.  Wir  würden  das  nicht  zu  sagen  wa^ 
gen,  weil  es  über  die  alttest.  Erkenntnisstufe  hinausgeht,  aber  der  Proph. 
sagt  es  selbst  9,5  vgl.  10,21.,  seine  Aussago  ist  so  klar  als  möglich,  wir ' 
dürfen  sie  nicht  zu  Gunsten  einer  vorgefaßten  Geschichtsconstruction  ver- 
dunkeln. Die  Menschwerdung  Gottes  ist  allerdings  ein  im  A.T.  nnenthttU- 
tes  Geheimnis,  aber  die  Hülle  ist  doch  nicht  so  dicht ,  daß  sie  nicht  Strah- 
len durchließe.   Ein  solcher  Strahl ,  vom  Geiste  der  Weissagung  in  den 
Geist  des  Proph.  geleitet,  ist  die  Weiss,  vom  Immanuel.  Ist  aber  der  Mes- 
sias ^K^3a9  in  dem  Sinne,  daß  er,  wie  der  Proph.  ausdrücklich  sagt,  selbst 
i»  ist,  so  muß  auch  seine  Geburt  selbst  eine  wunderbare  sein;  der  Proph. 
sagt  zwar  nicht,  daß  die  nsbs,  die  noch  kein  Mann  erkannt  hat,  ihn  ohne 
daß  dies  geschieht  gebären  werde,  so  daß  er  nicht  sowol  aus  dem  Hause 
Davids  heraus,  als  in  dasselbe,  eine  Gabe  des  Himmels,  hineingeboren 
wird;  aber  ein  das  igewuv  IP.1,10 — 12  mächtig  anregendes  und  anf 
erfüllungsgeschichtliche  Lösung  wartendes  Räthsel  war  und  blieb  im  A.T. 
dieses  ncbrn.   So  ist  das  ri»  einerseits  ein  das  Haus  Davids  drohend  an- 
glotzendes, andererseits  ein  den  Proph.  und  alle  Gläubigen  trostreich  an- 
lächelndes Mysterium,  so  räthselbaft  lautend,  damit  die  sich  selbst  Yer- 
stockenden  es  nicht  verstehen  und  damit  die  Gläubigen  jim  so  mehr  es  zu 
verstehen  gelüste.  Es  ist  die  Folge  der  Sclbstverstockung  des  Ahaz,  daß 
das  riK  sich  seinem  Verständnis  entzieht,  wie  die  Verkündigung  des  Him- 
melreichs nach  Mt.  13,10 — 17  sich  den  Jüngern  zu  gut,  der  verstock- 
ten Masse  aber  zur  Strafe  in  den  Schleier  der  Parabel  hüllte.    In  v.  15 
wird  dann  das  drohende  Element  von  v.  14  alleinherrschend.  Dem  wäre 
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^^t  SO,  wenn  Dickmilch  und  Honig  hier  als  die  gewöhnliche  Speise  des 

^**1e8ten  Kindcsalters  gemeint  wären  ;Ges.  Ilgst.u.A.).    Aber  die  v.l6 

7"^' folgende  Begründung  belehrt  uns  eines  Andern.  Dickmilch  und  Ho- 

^^»  die  Nahrung  der  Wüste,  werden  die  einzigen  Lebensmittel  sein,  wel- 

^'iiedas  Land  bieten  wird  in  der  Zeit,  in  welche  die  reifende  Jugend  Im- 

^anaelshineintMt;  nsjan  (\on  «lan  1^  dick,  dicht  s.;  ist  Butter  (welche 

*'oti  den  Nomaden  mittelst  Schüttelung  der  Milch  in  den  Schläuchen  be- 


o  ^ 


leitet  wird),  vielleicht  mit  Einschluß  des  Rahms,  wie  arab.  ^^^  beides 

bod.;  der  Name  bez.  im  Allgem.  die  verdichtete  Fettsubstanz  der  Milch 
tind könnte  auch  Quarg  und  Käse  befassen,  welcher  aber  ^J'^r?  genannt 
wird.   Ex  lade,  sagt  Plinius  /i.n.  XXVIll  §.35.,  fit  et  hutf/rum,  barbara- 
^9*jn  gentium  Jantissimiis  cihits .  .piunimum  e  huhulo  vi  iude  iiomen,})lnguis- 
sir^tnm  ex  ovihus.  Das  Obj.  von  5n^  ist  v.  15  und  16  durch  inf\absoluti 
ausgedrückt,  vgl.  die  gewöhnlichere  Ausdrucksweise  8,4.    Das  b  in  ^^s^i 
l*ed.  nicht:  bis  daß  (Ges.  §.131,1.;  denui  ist  nie  so  bestimmter  Ausdruck 
des  terminus  ad  quem,  obwol  es  in  örtlichem  Sinne  Ps.59, 14  mit  ^?  und 
*^^  wechselt,  sondern  "irrnb  bed.  entw.  gegen  die  Zeit  hin  wenn  er  versteht 
Am. 4, 7  (vgl.  Lev.  24, 12  darauf  hin  daß;  oder  um  die  Zeit,  zur  Zeit  wenn 
er  versteht  10,3.  Gen.  8,11.  J^ob  24,14.:  jene  Nahrurigsweise  wird  sich 
■nait  diesem  Verstehen  zeitlich  berühren ,  wird  ihm  parallel  laufen.   Die 
^nßihigkeit,  zwisclien  Schlecht  und  Gut  zu  unterscheiden,  ist  dem  Kin- 
^iesalter  Dt.  1,39  u.ö.  und  dem  zu  kindischem  Wesen  zurückfallenden 
^reiseaalter  2 S.  19,36  eigen;  der  Anfang  der  Untorscheidungsfähigkeit 
ist  s.Y.a.  Eintritt  in  die  aogc^n.  atiui  discreüofiisy  in  das  reifere  Alter  be- 
*nßter  freier  Selbstbestimmung.    Zur  Zeit  wo  Immanuel  bereits  in  sol- 
'■'liomAlter  stehen  wird,  wird  aller  Segen  des  Landes  darauf  zusammenge- 
^bmolzen  sein,  daß  es,  aus  einem  Lande  voll  tippij^'er  Getreidefluren  und 
''eingärten  zu  einer  großen  bewaldeten  Weidetrift  geworden ,  nur  Milch 
QdJ  Honig,  nichts  weiter  als  das,  darbieten  wird.    Dadurch  daß  rst  ]"■)« 
-^l^  asr  in  der  Tora  auszeichnende  Benennung  ('anaans  ist,  darf  man 
Mch  hier  nicht  stören  lassen.   Wie  aber  Siihcgg  einwenden  kann:  „Butter 
und  Honig  essen  heißt  in  einem  Lande  heranwachsen,  da«^  sich  der  Seg- 
üUDgeii  des  Friedens  erfreut,  dess(?n  Herden  nicht  von  Fremden  wegge- 
trieben werden'*,  ist  angesichts  v.  21 — 25  schwer  zu  begreifen.  Aus  v.  21 
fol'Jt  daß  die  llerdcni  bereits  weggetrieben  sind.  Verödung  des  Landes  ist 
der  Grund  der  Hcschränkuiig  Immanuels  auf  jene  allereintaclisten,  ein- 
/Onnigen  und,  verglichen  mit  dem  Fett  des  Weizens  und  der  Ilerzstärkung 
des  Weines,  dürftigen  und  faden  Nahrungsmittel.    So  wird  diese  Be- 
.^chränkung  v.  1(5 — 17  begründet.    Zwei  nachoinander  geschehende,  ur- 
sächlich verknüpfte  Ereignisse  sind  es,  welche  jene  allgemeine  Verödung 
h er  1  »ei tu h iv n :  Den n  b c r n r  d c r  li  nabe  v erste h e n  w i r d  d a s  Srh/e r h- 
te  zu  verschmähen  und  das  Gute  ://  wählen,  wird  verödet  sein 
dos   Land^   vor  dessen  beiden  Könifjen  dir  grauet.     Bringen 
ntird  Jahre  über  dirh  and  über  dein  Vol/c  and  über  dein  F/z- 
terhaus   Tage,  trie  sie  nicht  gekommen  sind  seit  dem   Tage 
da  Ephraim  sich  losriß  von  Jtida  —  den  König  Assurs.    Erst 
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wird  das  Laod  der  beiden  Könige,  Syrien  und  Israel,  verwüstet  dnixh 
von  Ahaz  herbeigerufenen  Assyner:  Tiglathpileser  eroberte  Damask  i 
einen  Theil  des  Keiclies  Israel  und  führte  einen  großen  Theil  der  fiew 
nerschaft  beider  Gebiete  in  die  Gefangenschaft  2  K.  15, 29, 16,9.  Da 
wird  auch  Juda  von  den  Assyriern  verwüstet  zur  Strafe  dafür,  daß  es 
Hülfe  Jahve's  verschmäht  und  ihr  menschliche  Hilfe  vorgezogen  hat.  1 
glückstage  werden  über  Eönigsliaus  und  Volk  Juda*s  ergehen  wie 
("iti^  quaks  wie  Ex.  10, 6)  Überdieseiben  nicht  ergangen  sind  seit  c 
Unglückstage  (ni>»b  inde  a  die  wie  Uicht.19,30.  2S.7,6.,  wofür  sc 
auch  bei  folg.  Infin.  Di^rf-I^sb  Ex.  9, 18.  2S.19,25j  de^  Abfalls  der  z: 
Stämme.  Die  Anrufung  Assurs  legte  den  Grund  zum  Untergange  des  1 
ches  Juda  nicht  minder  als  des  Reiches  Israel.  Ahaz  wurde  dadurch^ 
assyrischen  Königs  zinspfiichtiger  Vasall  und  obwol  Hizkia  durch 
Wunderhilfe  Jahve's  von  Assur  wieder  frei  wurde,  so  war  doch  was^ 
Nebukadnezar  that  nur  die  Yollführung  des  vereitelten  Unternehz= 
Sanheribs.  Mit  durchbohrender  Gewalt  steht  "ti«K  "?l^fi  r«  am  End^ 
beiden  Vv.  Das  tk  steht  häufig  wo  zu  einem  unbestimmten  Objek*^ 
näher  bestimmte  hinzugefügt  wird  Gen.  G,  10.  26,34.  Mau  bricht 
V.  die  Spitze  ab,  wenn  man  wie  z.B.  Kn.  diese  Worte  als  Glosse 
streicht.  Gerade  der  König,  zu  dem  AI^z  in  seinem  Grauen  siel* 
flüchtet,  wird  Juda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringen.  Auch  die  ^ 
verbindungslose  Folge  von  v.  17  auf  v.l6  ist  effectvoll.  Die  Hoffni 
welche  v.l6  dem  Ahaz  macht,  verwandelt  sich  plötzlich  in  bitt(?re  T 
schung.  Angesichts  solcher  Katastrophen  weissagt  Jesaia  die  Geburt  j 
manuels.  Daß  er  zur  Zeit  wenn  er  wol  verstellt  was  gut  und  schlecht 
nur  Dickmilch  und  Honig  essen  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  seiner r 
feren  Jugend,  wo  er  wol  andere  Speisen  wählen  würde  wenn  er  sie  vc 
fände,  vorausgehenden  Verödung  des  alten  Gesamtgebietes  des  davii 
sehen  Reiches.  Danach  scheint  die  Geburt  Immanuels  in  die  Zeit  zwisch 
jetzt  und  den  assyrischen  Drangsalen  zu  fallen,  und  seine  erste  Kindh 
scheint  den  assyrischen  Drangsalen  parallel  zu  laufen;  jedenfalls  dane 
zur  Zeit  seiner  reiferen  Jugend  noch  ihre  Folgen.  Das  hat  sich  nicht  j 
nau  so  erfüllt.  Wie  dabei  dennoch  die  Wahrheit  der  Prophetie  beste 
werden  wir  später  sehen.  Was  jetzt  v.  IH — 25  folgt,  ist  nur  die  weit 
Ausführung  von  v.17.  Die  verheißende  Seite  des  rix  bleibt  im  Hint 
gründe,  weil  sie  nicht  für  Ahaz  gehört.  Wenn  Ew.  f  Jahrbuch  1,44)  mei 
hinter  v.  17  sei  eine  verheißende  Strophe  ausgefallen,  so  verkennt  er  gä 
lieh  die  Lage,  in  welcher  der  Proph.  hier  weissagt.  Ahaz  gegenüber  n 
die  Verheißung  verstummen.  Um  so  beredter  wird  von  v.  18  an  die  ' 
richtsdrohung:  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage:  herheizisch 
wird  Jahve  die  Fliege  die  am  Ende  der  Nif  arme  Aegypti 
und  die  Biene  die  im  Lande  Assurs,  und  sie  kommen  und 
gern  sich  allesamt  in  den  Thälern  der  AI/hänge  und  in  t 
Spalten  der  Felsen  und  in  allen  Dorngehegen  und  in  al 
Angern.  Daß  Jahve  ferne  Völker  herbeizischen  wird,  sagte  der  Pro 
schon  5,26;  jetzt  kann  er  sie  mit  Namen  nennen.   Das  ägyptische  V< 

das  ungemein  zahlreiche,  wird  mit  der  schwärmenden  Fliege  (a^at  y^ 
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^^^  C6  =  t>^  scheuchen,  verjagen),  und  das  assyrische  Volk,  das  krie- 

S^^sclie  und  eroberungssüditigcmit  der  stechenden  schwer  abzuwclireu- 
"•^  ti  fDt.  1,44.  Ps.  118, 12)  Biene  (r»:::^  v.  '^^^  yjö  hinter  einander  her  s., 

ß^n^nder  folgen,  treiben,  schwärmen;  verglichen;  die  Embleme  entspre- 
^^■^en  auch  der  Natur  beider  Länder,  die  Fliege  dem  schlammigen  und  des- 
"Q-lbiiisektemvichenAegypton  >.  1^^,  1; '  und  die  Biene  dorn  gebirgigeren 
^'aldigeren  Assyrien,  unter  dessen  Haupterwerbszweige  noch  jetzt  die 
^^leneuzucht  gehurt,   "'i*';  jt*/.  c^"!^*;  ist  ägyptischer  Name  (Jtiro,  mit  dem 
^r-t.phiaro,  riur.  jarou)  des  Nils  und  seiner  Arme.   Das  Ende  der  Nil- 
^riiie  Aegypteus  ist,  von  paläst. Standpunkt  aus,  der  äußerste  Winkel  des 
Landes.    Die  Ileeresmacht  Aegyi)tens  zieht  aus  dessen  ganzem  Umfange 
aus.  trifft  im  h.  Lande  mit  der  as.svrisohen  zusammen  und  beide  bedecken 
dieses  dergestalt,  daß  r*nsn  •»bna  Thalgrtindt?  steil  abstürzender  Höhen 
Und  S"?'*,«?.-!  "»i^-^pa  Spalten  der  Felsen,  alle  c-iss^sj  Stechdornhecken  und 
^'^V'rii  Weidgäuge  (von  ^r-?  Ex.  15,  \\\  s(»iner  nächsten  Bed.nach:  auf  die 
Wtiide  führen:  von  diesen  Schwörmen  überdeckt  sind.  Daß  gerade  solche 
Orte  genannt  sind,  welche  den  Fliegen  und  Bienen  gemächliches  Obdach 
Und  reiche  Nahrung  gewähren,  ist  naturtreue  Ausmalung  des  Bildes. 
Sehen  wir  auf  die  Erfüllungsgeschichte,  so  entspricht  sie  auch  hier  nicht 
dem  Wortlaute  der  Weiss.;  denn  zu  einem  Zusammenstoß  der  assyrischen 
undüjjypiifichi'n  Großmacht  i?jt  es  unter  Ilizkia  nicht  gekommen,  erst  un- 
^»'t-Josia  zu  einem  Zusammenstoß  der  chaUläischen  und  ägyi^tischen  in 
*^ er  für  Judas  Cleschick  entscheidenden  verhängnisvollen  Schlacht,  wel- 
^*iic  Pliarao  Necho  bei  Carkeniisch  ..(^irce.sium)  dem  Nebukadnezar  lie- 
ferte.  Daß  der  Geist  der  Weiss,  auf  dieses  verhängnisvolle  Ereignis  deu- 
^^t, zeigt  V.  20.,  wo  von  Aeg.  nun  keine  Rede  weiter  ist,  weil  es  der  ost- 
•^^iatiahen  Weltmacht  erleben :  An  jenem  Tage  wird  scheeren  der 
-■*  Uhcrr  durch   ein  Sr/icer messe r ,  das  dinfjhare  am    V ferge- 
^*^nde  des  Stroms,  durch  den  König  Assurs  das  Haupt  und  das 
"nnrder  lieine^  und  auch  den  Dart  wird  es  wegnehmen.    Kn. 
^bmlden  Haarwuchs  als  Bihl  des  PHanzenwuclises  des  Landes,  aber  die 
f^iura  als  Behaarung  des  Bodens  ist  eine  nur  durch  "J'^T?  als  Namen  des 
QD^eptlegten  sich  selbst  überlassencn  Weinstocks:  Lev.  25,5 : annälierungs- 
^'tise  beleg  bare  biblische  Vorstellung  -   Das  Volk  Juda's  ist  ähnlich  wie 
V.6  als  ein  ausgezogener  nackter  Mensch  gedacht,  dem  nicht  allein  ilas 
Kopf-  und  Schamhaar  '.^iv*^:  eu]»h('m.  von  dem  Orte  wo  die  bi'iden  Heine 
hh'h  trennen,,  sondern,  was  das  Allerscliiniptlichste,  auch  das  Barthaar 
weiiireschoren  wird.  Dazu  bedient  sich  der  Allwaltende  eines  Scheermcs- 
>fri?.  wt'lchcs  näher  als  n^ndurfitia  in  /itorihns  [a./Ai  "^"ü'^ss  IS.  14,'l}  A'//- 
l.hrtiti<  "h:  liiei'  statt  "nsn    und  noch  näher  als  der  König  Assurs  bez. 

1»  T.flxr  il<  n  lii  irhtuni  A»'iiypt(  iifj  au  Mik-kcii,  Schnaken,  Rivnisru  und  bes. 
au':h  Fli'iiT'  u  iiiiu"'  t/rim  ],  •laruiit'T  tiur  Art  kioinrr  ]''li»\L''"u  «sL^J  /•'..'//(// 1 ,  welche 
<ii>-  'fiTitC'iu  Plajr«  Jm"  >r«.«>cli(i!  im  ;j:auzou  Xilir<liirti-  >iinl,  ♦!.  Jlartniauu,  >i'aturp:c- 
^7hi<;hlliili-ni<iruiuis(;h('  Ski/zc  der  Nill«iu(hr  « isi'.öj  S.L'(»4  f. 

•Jj  Irn  Arabi'ichou  iPcrrJii-clH.'U,  Türkisclnni  i.oniuit  Vcrjilfii.'liuu^;  dos  Jlaupt- 
ha.-r.-  Jiiit  hu^fu  lUätt'TU  i DMZ  VIT.  ."7:J)  öfti-r  vor.  Im  Klab^isdun  sind  Hild«T 
-wie  cofunta  silcu  fCaiuU),  vuinata  vaUa  (Yir«,'il)  u.  dj^l.  hiiulij,'. 
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wird  (lotzteres  nach  Kn.u.  A.  wieder  eine  Glosse).*   •'^Tr^l'^  könnte 
straet  conductio  bcd.,  aber  ebenso  gut  kann  es  fem,  von  T'ato  sein,  o. 
das  gibt  einen  eindrucklichen  Fortsciiritt  vom  Unbestimmten  zum 
stimmtcren:  mit  einem  Schcermesser,  nämlich  dem  in  den  Gegenden 
beiden  Seiten  des  Euphrats  zur  Miethe  stehenden ,  dem  Könige  Assi 
^?t)  ist  sonst  masc,  aber  "DDP?  zeigt,  daß  es  hier  als  fem,  gedacht  ist; 
V.  nßo  hat  hier  seine  cig.  Beil.  abschaben  rädere  (vgl.  5tD  ahstergere^ 
her  aiBD  anoyyog,  aq^oyyoq  Schwamm),  die  sich  auch  zu  der  Bed. des    ^Si 
sammenscharrens, Einsammelns  besondert.'-  In  nn^irs^^n  liegt  für  Ahaz   d ei 
bitterste  Sarkasmus.  Das  feile  Messer,  welches  er  zur  Rettung  Jada*! 
düngen,  das  dingt  der  IIErr,  um  Juda  gänzlich  und  schimpflichst  zu 
ren.   So  rasirt,  ist  Juda  ein  entvölkertes  und  wüstes  Land,  in  welchem 
man  sich  nicht  mehr  von  Getreide-  und  Weinbau,  von  Gewerbe  und  Hfits- 
del,  sondern  ausschließlich  von  Viehzucht  nährt  v.  21. 22 :  Und  es  wiw^ ^ 
geschehn  an  jenem  Tage  daß  ein  Mann  sich  ein  Kiihchen  urM- ^ 
ein  paar  Schafe  hält,   und  es  geschieht:  ob  der  Menge  d^^ 
Milchgewinns  wird  er  Rahm  essen,   denn  Butter  und  Hon  ^9 
wird  essen  jeder  üebriggebliebene  innerhalb  des  Landes. 
frühere  Wolstand  ist  auf  das  geringste  Hauswesen  heruntergekomme: 
Es  hält  Einer  sorgfältig  am  Leben  (rrn  wie  sonst  auch  rtjnn)  ein  milche^^ 
des  Eühchen  (nur  eine  Fährse,  denn  das  ausgewachsene  stärkste  schÖnsC:::^^ 
Vieh  ist  dem  Feinde  anheimgefallen)  und  zwei  Stück  Kleinvieh;  "^ra^nicl 
19^ ,  weil  zwei  weibliche  milchgebende  Schafe  oder  Ziegen  gemeint  sini 
Das  ist  aber  auch  vollauf  genug,  denn  der  Menschen  im  Lande  sind  ni 
noch  wenige,  und  da  alles  Land  Weidetrift  ist,  so  geben  die  wenigen Thier^' 
Milch  in  Fülle.  Brot  und  Wein  sind  unerschwinglich.  Wer  dem  assyrische] 
Scheermesser  entgangen  ist,  der  ißt  Dickmilch  und  Honig,  dieses  und  ni 
dieses  beides,  ohne  Wechsel,  bis  zum  Ekel.  Denn  die  Berge,  sonst  voll  voi 
Beben  und  Feldern,  sind  von  Domgestrüpp  überwuchert.  Dreimal  wieder-^  ^ 
holt  der  Proph.  diesin  v.  23 — 25:    Und  es  wird  geschehn  anjene\ 
Tage:  jeder  Ort  wo  tausend   Weinstöcke  um  tausend  Silber'^ 
linge  standen,  wird  zu  Dornen  und  Disteln  geworden  sein. 
Mit  Pfeilen  und  mit  Bogen  wird  man  hingehn,\denn  Dornen 
und  Disteln  wird  geworden  sein  das  ganze  Land.  Und  alle  die 
Berge,  die  mit  der   Hacke  behackt  zu  werden  pflegten,  du 
wirst  nicht  an  sie  gehen  aus  Furcht  vor  Dornen  und  Disteln, 
und  es   ist  ein   Tummelplatz  von  Rindern  geworden  und  ein 
Trelplatz  von  Schafen.    Die  Cioa  t\hi<  d.i.  1000  Sekel  Silber  erin- 
nern an  Uohesl.  8, 11.,  aber  dort  ist  das  der  Geldwerth  des  jährlichen  Er* 

1 )  Auch  yA^Jt  bcd.  die  Ufergcgend  [oh  Ort  des  syA^  Ucbcrsetzens)  und  xax' 

iL  die  des  Euphrat,  das  ganze  vom  Ostufer  des  Eupbrat  nach  dem  Tigris  hin  und 
vom  Wcstufcr  nach  der  arab.  Wüste  {bt'rrijtt  tVarah)  hin  sich  erstreckende  Gelände, 
\io\.  nach  dem  türk.  Kamüs  und  Ijex.  gcoffraphivurn  2,  232  f.  *Ibri  oder' Jbräni  Nam« 
des  aus  dem  vom  Euphrat  nach  dem  Tigris  hin  gehenden  Uferlande  stammenden 
jüd.  Volkes. 

2)  Anders  Fleischer  zu  Lcvy's  Ghald.  WB  2,  570.,  der  von  der  Bed.  des 
hinziehens  ausgeht. 


J 


Bas  Gotteazeichcn  des  Wondorsohns  der  Jungfrau  VII,  23 — 25.  143 

igSfUer  sind  dio  1000  Sekel  der  Geldwerthvon  1000  Weinstöcken,  die 
s.  einer  bes.  werthyoUen  WcinbergsabtbeiluDg.  Noch  jetzt  berechnet 
in  im  Ubanon  nnd  in  Syrien  den  Werth  eines  Weinbergs  nach  dem 
ertbe  der  einzelnen  Weinstöcke,gewöhnlich  den  Weinstock  zu  1  Piaster 
=1  Sgr.9Pf.,¥riein  Deutschland  einen  Johanuisberger  Weinstock  zu  1  Du- 
itai.  Jedes  Stock  Land,  wo  so  kostbare  Reben  standen,  ist  dem  Dornge- 
ist  zur  Bente  geworden.  Man  kommt  hin  (ns®  «ia; » )  mit  Pfeil  und  Bo- 
in^veil  das  ganze  Land  Dornen  und  Disteln  geworden  ist  (s.  zu  5,6*) 
Bd  also  wilde  Thiere  darin  hausen.  Und  du  —  so  redet  der  Proph.  den 
Lu&dmann  an  —  kommst  nicht  zu  alle  den  Bergen,  welche  früher  sorg- 
ttitigst bearbeitet  wurden,  du  kommst  nicht  hin,  um  sie  wieder  urbar  zu 
ucbeo,  weil  Dornen  und  Disteln  von  Ueberwindung  einer  solchen  Brache 
ich  zarficksclirecken.  So  läßt  man  denn  den  Ochsen  dort  freien  Lauf 
ndliBtwas  da  wächst  von  Schafen  und  Ziegen  zertreten.  Die  Beschrei- 
kog  ist  absichtlich  recht  tautologisch  und  pleonastisch,  schwerföllig  und 
khleppend.  Sie  soll  den  Eindruck  einer  öden  Haide,  eines  langweiligen 
Bneriei  machen.  Daher  die  vielen  MJ^  und  ^1^1-  Man  beachte  wie  man- 
■gfiich  QDd  immer  durch  den  Zus.  bestimmt  in  v.21 — 25  der  Gebranch 
faFat  nnd  Perf.  ist.  In  v.  2 1 .  22  sind  die  Futt.  rein  zuktlnftig  gemeint, 
iiT.23bed.  das  erste  und  dritte  st'H'»  f actus  erit  (omnis  locus)  und  das 
rtÜere  erat,  in  v.  24  ist  «"ia^  =  veniet  u.  »n^nn  /acta  erit  {terra\  in  v.  25 
htnan-prir  sarciebantur  zu  übers.  Und  r^'?}  ist  v.  21.22.23  =fiet 
mLy.2b.=  factum  est.  Das  Fut.  ist  also,  abendländisch  gedacht,  bald 
inesFnt.,bald  Fut.  cxactum,  baldimpcrf.  oder  synchronistisches  Prät. ; 
iaPerf.  bald  prophetisches  Prät.,  bald  wirkliches,  aber  im  Bereich  der 
idtalen  Vergangenheit,  oder  was  dasselbe  ist,  der  geweissagten  Zukunft. 

So  veit  geht  die  Bede  Jcsaia's  an  den  König  Ahaz.  Er  sagt  nicht  aus- 
Mcklich,  wann  Immanuel  geboren  werden  wird,  nur  was,  ehe  er  in  das 
nfere  Knabenalter  eintritt,  geschehn  sein  wird,  nämlich  erstens  die  Yer- 
Mmg  Israels  und  Syriens  und  dann  die  Verödung  Juda*s  selber  durch  die 
issyrier.  Daran  daß  der  Proph.  nicht  mehr  sagt  als  das,  sieht  man  daß 
SBD  Geist  und  seine  Zunge  unter  der  Regierung  des  Geistes  Gottes  stehen, 
krmchtinden  zeitgeschichtlichen  Gesichtskreis  eingeht,  ohne  zugleich 
irtber  erhaben  zu  bleiben.  Uebrigens  aber  sieht  man  an  dem  was  er 
■p,  daB  die  Proi)hetie  auch  ihre  menschliche  Seite  hat.  Wenn  Jes.  den 
ionannel  Dickmilch  und  Honig  essen  läßt,  wie  alle  die  assyrischen  Drang- 
*te  im  h.  Lande  Uebcrlebcnden,  so  schaut  und  denkt  er  offenbar  die  Kind- 
kitlnmiannels  mit  der  Zeit  der  assyrischen  Drangsale  zusammen.  In  sol- 
4er  perspectivischer  Zusammenwirkung  weit  auseinander  liegender  Be- 
fWsse  besteht  der  complexe  Charakter  der  Prophetie.  Der  Grund 
ises  ihres  complexen  Charakters  ist  ein  doppelter:  die  dem  proph.  Fcrn- 

1)  In  correkten  Handschr.  u.  Ausgg.  hat  fi<'in''  (phne  nach  der  Masora)  der  Mu- 
l^bd  der  Torletztcn  Sylb«»  als  "»"inÄ  aiÖ3  f Wort' mit  zurückgewichenem  Tone  wc- 
piiifolf.  Tornbetonteii  Wortes)  und  n^tS  hat  ])a(j.  im  ^  als  p-^n*!^  "^rx  (Wort 
Kil^.  vegcn  des  entlegenen  Worttones 'des  vorausgehenden).  In  Codd.  wird  zu 
RTnudrücklich  bemerkt:  ■,13  "p  SJöllT»  b'jb  DSün  'Z  d.  h.  zweimal  als  Mild  vor- 
■  hier  und  Dt.  1, 38. 
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blick  anhaftcmle  incnschliclio  Schranke  uiul  Gottes  pädagogische  Wei 
heit,  nach  welcher  Er  diese  Schranke  nicht  anfhebt,  vielmehr  iu  sie  ci 
gellt.   Haftet  man  am  Buchstaben  der  Weissagung,  so  kann  man  deshj 
ihre  Wahrheit  bemäkeln;  sieht  mau  aber  auf  die  Substanz  ihres  Inhal 
so  tindet  sichs,  daB  der  complexe  Charakter  ihre  Wahrheit  ganz  und 
nicht  aufhebt.  Denn  was  der  Proph.  zusammenschaut,  gehört  aach, 
wol  nicht  zeitlich,  doch  wesentlich  zusammen.   Wenn  hier  Jesaia  in 
— 12  Assur  als  das  Weltreich  schlechthin  ansieht,  so  ist  das  insofern  m 
als  die  vier  Weltreiche  vom  babylonischen  bis  zum  römischen  wirklich 
die  Entfaltung  des  in  Assur  gesetzten  Anfangs  sind.  Und  wenn  er  hiCi"M:-  in 
C.7  den  Sohn  der  Jungfrau  in  den  assyrischen  Drangsalen  heranwachse ^^ cd 
denkt,  so  ist  auch  das  insofern  wahr,  als  Jesus  wirklich  in  einer  Zeit«     ge- 
boren ist,  in  welcher  das  h.  Land,  seiner  früheren  Segeusfüllo  beraubt^    un- 
ter der  Botmäßigkeit  des  Weltreichs  sich  befand,  in  einem  Zustande,    der 
auf  Ahaz'  Unglauben  als  letzte  Ursache  zurückging.   Zudem  führt  derje- 
nige, der  in  der  Fülle  der  Zeit  Fleisch  geworden  ist,  in  Wahrheit  ein  Lc3ea- 
les  Leben  in  der  alttest.  Geschichte.  Er  ist  in  ihr  in  präexistenter,  <3eiD 
Bundesziele  sich  zubewegender  Gegenwart.  Daß  Haus  und  Volk  DoLvids 
in  den  assyrischen  Drangsalen  nicht  untergingen,  ist  wirklich,  wie  c.S  vor- 
aussetzt, seiner  ob  wol  noch  nicht  leibliaftigen,  doch  wirksamen  Geg^^' 
wart  zuzuschreiben.   So  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  der  Weiss. 
mit  der  Erfüllungsgeschichte.    Wir  brauchen  nicht  die  Auskunft  Vitri»- 
gas,  Hanebergs,  Reusch's  u.  A.,  daß  der  Proph.  die  Lcbensstadien  ci«s 
Messias  aus  der  fernen  Zukunft  heranziehe,  um  sie  zum  Zeitmifr^ 
der  nächstkünftigen  Ereignisse  zu  machen;  nicht  die  Auskunft  Beog©^^» 
Scheggs,  Schmieders  U.A.,  daß  das  m«  in  einem  nächstkünftigen  ErÄ  ^ 
nis  bestehe,  welches  typisch  auf  die  Geburt  des  rechten  Immanuel  deut 
nicht  die  Auskunft  Ilofmanns,  welcher  die  Worte  des  Proph.  als  embleni' 
tische  Weissagung  der  Entstehung  eines  neuen  Israels  faßt,  welches  in 
ner  kümmerlichen,  vom  Unverstände  des  jetzigen  Israels  verschuldete^^^j^i^ 
Zeit  zu  geistlichem  Verstände  kommen  werde  —  die  Weissagung  ist,  wi  ^^ 
sich  uns  auch  weiterhin  bestätigen  wird,  direkt  messianisch,  sie  ist  goU;^ 
lieh  in  menschlicher  Schranke. 

Zwei  Wahrzeichen  des  Nächstkünftigen.  o.  Vm,  1 — 4. 

Mitten  in  den  noch  dauernden  syrisch -ephraimitischen  Kriegsläuften^ 
ergeht  au  Jesaia  Gottes  Weisung  zu  einem  eigentümlichen  prophetischen^^ 
Acte  V.  1.2:    Da  si*rach  Jahre  zu  mir:    Nimm  dir  eine  groß 
Tafeltind  schreibe  darauf  mit  gemeinleserlichen  Zügen:  In 
Bälde  Tropäen,  Beut'  eilt,  und  ich  will  mir  hinzuziehn  ver^ 
lässige   Zeugen:    Urijja    den  Priester  und   Zecharjahu  den^ 
Sohn  Jeherechjahus.   Die  Tafel  (vgl.  3,23.,  wo  dasselbe  Wort  dnen 
Metallspiegel  bedeutet)  soll  groß  sein,  um  monumentalen  Eindruck  zu 
machen  und  die  Schrift  darauf  ttS'iax  ü-)n  Leutegriffel  d.i.  vulgärer  und,  so**^^ 
zu  sagen,  demotischer  Schriftcharakter,  ans  kunstlosen  leichtleserlichen.^^^ 
Zügen  bestehend  (vgl.  Apok,  13,18. 21,17).  Philipp  d^Aquin  in  seinem Le-  ^ 
xikon  ViUib  "»an?»  crkl.:  /?/iö,v-Schrift  =  HierogI}i)henschrift,  als  welche 
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zur  Zeit  des  Enoi  aufgekommen  sei.    Luzzatto:  n  lettere  cubiiali^  aber 
dann  maßte  es  ti"»«  psk  a^na  heißen.  Das  einzige  Richtige  ist:  sti/lo  vul- 
ytiri  (s.  Ges.  the$,  s.  «"'S»).  Das  zu  Schreibende  wird  mit  ^  der  Widmung 
wie  Ez.  37,16.,  d.h.  der  Sache,  welcher  die  Inschrift  gewidmet  ist  oder 
eilt,  eingeführt,  als  ob  es  hieße:  Tafel  bestimmt  für  „Baldigst  Tropäcn, 
Beut'  eilt",  wenn  nicht  viell.  mit  Luzz.  nach  Gen.  15, 12.  Jos.  2, 5.  Hab.  1, 
1 7  (s.  dort)  "f^ob  für  fut.  ifistans  zu  halten:  acceleraiura  sunt  spolia^  oder 
(was  die  "Wortstellung  näher  legt)  mit  trans.  Fassung  des  "^no  nach  der  RA 
*^^^^  fi^n  und  ähnlichen  zu  erklären  ist:  accclvrationi  spolui  d.  h.  sie  sind 
der  Beschleunigung  gewärtig.  Die  meisten  Ausleger  verwirren  hier  den 
Sachverhalt  dadurch,  daß  sie  diese  Worte  gleich  als  Personnamen  fassen 
(Ew.  §.  288*^),  was  sie  zunächst  noch  nicht  sind,  sondern  erst  später  wer- 
<ieu.  Zunächst  sindjsie  eine  orakulöse  Ankündigung  von  Nächstkünftigem : 
^cceUrant  spoUa,  festinat  praeda.   Tropäen,  Beute  —  aber  wer  der  Be- 
siegte? Jahve  und  sein  Proi)h.,  obgleich  nicht  eingeweiht  in  Ahaz'  Po- 
litüi,  wissen  es.  Absichtlich  aber  hüllt  sich  ihr  Wissen  in  Räthsolschleier. 
I>€nn  die  Inschrift  soll  dem  Volke  nichts  vorhei-sagen.   Sie  soll  nur  ein 
Mittel  sein,  um  öffentlich  zu  beurkunden,  daß  der  Gang  der  Begebenhei- 
ten ein  von  Jahve  vorhergewußter  und  vorgczeichnctcr  ist.  Wenn  dem- 
nächst dasjenige  eintrifft,  was  die  Tafelinschrift  besagt,  so  soll  man  wissen, 
^aß  es  die  Erfüllung  dieser  und  also  ein  von  Gott  vorherbestimmtes  Er- 
eignis ist.  Darum  nimmt  sich  Jahve  Zeugen.  Man  braucht  weder  f^T^sji 
•Kn.u.A.)zu  lesen:  und  ich  ließ  zeugen,  noch  "T?«T!  J'I^XX.  Trg.  Syr. 
Hitz,;:  und  laß  zeugen.    Jahve  sagt  was  er  thun  will  und  der  Proph. 
^eifi  ohne  daß  es  ilim  gesagt  zu  werden  braucht,  daß  es  werkzeuglich 
^'irch  ihn  geschehen  soll.  Uria  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  sich  spä- 
ter des  Ahaz  heidnischen  Gelüsten  zu  Diensten  stellte  2K.  16,l(»ff.  Ze- 
tharja  b.  Jeberechjahu(Bereclija),  natürlicli  nicht  der  gleichnamige  nach- 
^>cilische  Prophet,  viell.  aber  der  2  Chr.  29,13  genannte  Asapliit,  i^it  uns 
^*clit  näher  bekannt;  la  ist  in  guten  Ausgg.  hier  nicht  makkctirt,  sondern 
5|3ch  der  Masora  zu  Gen.  30, 19  mit  Merclia  verschen.  Die  Zwei  sin<l  ver- 
'^^sige  Zeugen  als  hochansehnlich«»  Personen,  deren  Zeugnis  beim  Volke 
J^^t.  Wenn  demnächst  die  Zeitgeschichte  selbst  das  Uätlisol  jeuer  Insclirift 
^^^y  sollen  die  Zwei  dem  Volke  sagen,  wie  lange  vorher  der  Proph.  als  ^ol- 
S*^ßr  das  hingeschrieben.   Mittlerweile  geschah  etwas,  wodurcli  an  die 
*-^^lle  der  todten  Tafel  eine  beredtere  lebendige  trat  v.  3.4:    (nd  irh 
^'*hte  der  Prophetin  und  sie  empfinfj  und  tjebar  einen  Sohn, 
^  sprach  Jahve  zu  mir:  Nenne  seinen  Namen   f>aldi//st-Tro- 
^**^n'  Beut'  eilt,  denn  ehe  der  Knabe  verstehen  wird  zu  rufen 
^ter  mein  und  Muffer  tnein^  wird  man  hertragen  dos  Verniö- 
^^fi  von  D a m a s Je  u n d  d i e  T r o p ä en  Sa m a riens  ror  d e ni  K ö n i ij e 
•'^^s  nrs.  7a\  seinem  Sohne  Sclicar-jaschub,  in  dessen  Namen  das  dem  Proph. 
r^l  meiner  Berufung  c.  G  geoffenbart c  Gesetz  der  Geschichte  Israels,  die 
^  iederbringung  nur  eines  Restes  des  Gesamt volks,  formulirt  ist,  kommt 
^'^u  ein  anderer  Sohn,  dem  die  Tafelinsehrift  (mit  jener  kleinen  und,  wenn 
*'.  ^''idmungs-Lamed  ist,  nothwendigcn  Verkürzung)  zum  Namen  gegeben 
^*rcl  und  der  also  die  bevorstehende  Züchtigung  Syriens  und  des  Zc^lni- 
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Stämmereichs  versinnbildct.  Ehe  dieser  Knabe  den  Vater-  and  Mnttcnia- 
men  lallen  lernt,  wird  man  hertragen  (»^^  nicht  S.fut.M.,  welche  «ton 
lautet,  sondern  h''al  mit  dem  latenten  unbestimmten  Subj.  KC?i£n  Ges. 
§.  137,3)  die  Schätze  Damasks  und  die  Tropäen  (d.i.  dem  flüchtigen  oder 
ermordeten  Feinde  abgenommenen  S])olieu)  Samariens  vor  dem  Könige 
Assars,  dieser  wird  also  das  Gebiet  der  beiden  Hauptstädte  als  Sieger  ver- 
lassen. Tiglathpileser  eroberte  zwar  nurDamask  und  nicht  Samarien,  aber 
er  entriß  dem  Könige  Samariens  Tekali  das  Land  jenseit  des  Jordans  und 
auch  einen Theil  des  diesseitigen  Landes;  die  Tropäen,  die  er  von  da  nach 
Assyrien  heimbrachte,  waren  nicht  minder  'pc'r  bbw,  als  wenn  er  (was 
2  Jahrzehnte  später  Salmanassar  that)  Samarien  erobert  hätte.  Die  Ge- 
burt Maherschalals  erfolgte,  da  S'^TJ^J  Aorist,  nicht  Plusquampcrf.  ist,  an- 
gef.  '/4  J.  später  als  die  Ausstellung  der  Tafel  und  die  von  der  Geburt  des 
Knaben  bis  zur  Züchtigung  der  verbündeten  Reiche  bestimmte  Frist  be- 
trägt ungef.  1  Jahr.  Da  nun  der  syrisch -ephraimitische  Krieg  nicht  spä- 
ter als  im  1.  J.desAhaz  d.i.  743  anhob  und  die  Züchtigung  durch Tiglath* 
pileser  noch  bei  Lebzeiten  der  Verbündeten  erfolgte,  Pckah  aber  im  J.  739 
ermordet  ward,  so  verflossen  vom  Beginn  des  Krieges  bis  zur  Züchtigung 
der  Verbündeten  höchstens  3J.  und  die  Ausstellung  der  Tafel  kann  so- 
nach nicht  viel  später  fallen,  als  der  Auftritt  mit  Ahaz.  £ine  reine  Trost- 
weissagung war  die  zum  Namen  des  Kindes  gemachte  Tafelinschrift  nicht, 
da  der  Proph.  kurz  vorher  geweissagt  hatte,  daß  das  selbe  Assur  wie  die 
beiden  Bundesländer,  so  auch  Juda  veröden  werde.  Sie  war  nur  ein  That- 
beweis  der  die  Geschichte  der  Zukunft  gestaltenden  allwissenden  Allmacht 
Jahve's.  Der  Proi)h.  hat  ja  den  traurigen  Beruf  zu  verstocken.  Darum 
ist  sein  Reden  und  Thun  gegenüber  dem  Könige  und  Volke  so  räthselhaft 
Jahve  weiß  die  Folgen  voraus,  welche  die  Anrufung  der  Hilfe  Assurs  für 
Syrien  und  Israel  haben  wird.  Dieses  Wissen  deponirt  er  mit  Zuziehung 
von  Zeugen.  Erfüllt  sichs,  so  ists  zugleich  geschehen  um  die  Freude  des 
Königs  und  Volkes  an  der  selbstgeschaffeneu  Rettung. 

Aber  Jesaia  befludet  sich  nicht  blos  innerhalb  des  weiteren  Kreises 
eines  gerichtsreifen  unverbesserlichen  Volkes.  Er  steht  nicht  allein,  son- 
dern umgeben  von  einer  kleinen  Schar  gläubiger  Jünger,  die  des  Trostes 
bedürfen  und  des  Trostes  werth  sind.  Diesen  gehört  die  verheißende 
Rückseite  der  Weiss,  vom  Immanuel.  Maherschalal  kann  sie  nicht  trösten. 
Denn  sie  wissen ,  daß ,  wenn  Assur  mit  Damask  und  Samarien  fertig  ist, 
die  Drangsal  für  Juda  nicht  vorbei  ist,  sondern  ei*st  recht  angeht.  In  der 
dann  anhebenden  furchtbaren  Gerichtszeit  der  Weltmacht  der  Hort  der» 
Gläubigen  zu  sein  istdie  Bestimmung  der  Weiss,  vom  Immanuel,  und  ihren 
Trostinhalt  für  die  Gläubigen  hervorzukehren  und  zu  entfalten  ist  die  Ab- 
zweckung  der  nun  folgenden  Reden. 

Die  esoterischen  Beden  VIII,5 — XII. 

A.  Immannels-Trost  in  den  kommenden  Finsternissen  YlII^d—IX/G. 

Die  überschriftliche  Einführung:  Und  Jahve  fuhr  fort  weiter 
zu  mir  zu  reden  folgendermaßen  erstreckt  sich  auf  alle  bis  c.  12 


Immanuels-Trost  in  Finsternissen  VIII,  5 — 7.  1 47 

lendenRedestflcke.  Sic  laufen  alle  auf  Tröstung  hinaus.  Tröstung  aber 
t  Trostbedürftigkeit  voraus.  Deshalb  muß  der  Proph.  auch  hier  ge- 
tdiohend  beginnen  V. 6. 7:   Darum  daß  dieses  Volk  verachtet 

Wasser  Siloahs  die  stilleg ehenden  und  für  Wonne  achtet 

Gemeinschaft  mit  Resin  und  dem  Sohne  Jiemaljahu's  — 
kalb  siehe!  if ringt  der  Allherr  über  sie  herauf  die  Wasser 

Stromes,  die  mächtigen  und  die  großen,  den  König  As- 
s  und  all  seine  Heeresmacht,  und  er  steigt  empor  über  all 
ne  Fließbetten  und  geht  über  all  seine  Gestade.  I)cr  Siloah 
den  Namen  r^»  oder  nach  der  hier  von  guten  Ausgg.  gebotenen  LA 
:  —  die  aufgelöste  Form,  wie  pa^x,  "^bip,  wechselt  mit  der  geschärf- 
.wie  x'^^s,  -."iix,  -.i's,  und  die  volle  Schreibung  mit  der  defectiven,  wie 
:,  ^rr.^t  —  ab  emittendo  (s.  Fleischer  im  größeren  Psalmencomm.  1, 
$) entw.  in  inünitivischem  Sinne  als  Hervorschießung  oder  in  passivisch 
Irbtem  participialcn  Sinne  (s.  über  das  begriffliche  Schwanken  dieser 
mmalform  Concord.  p.  li{49s.)  als  emissus  {untaxaki.iivoQ  Job. 9, 7), 
Torgesprudelter.  Quelle  und  Teich  Siloah  setzt  Jos.  belLb,4. 1  in  die 
oduDg  des  Tyropöon  an  der  Südostseite  der  alten  Stadt,  wie  wir  es 
li  heutzutage  fmden  ^Robinson  II,  142  und  gegen  Krafft,  Topographie 
.  S.lä8:  Desselben  zur  Topographie  Jer.S.  110).  Das  klare  Bächlein, 
I  Auge  ein  wolthuender  Anblick,  hervorkommend  aus  jener  Berg- 
^cht,  die  sich  zwischen  dem  südwestlichsten  Abhänge  des  Moria  und 

sfldöstlichsten  des  Sionsberges  hineinzieht  (v.  Schubert,  Reise  II, 
j,  weshalb  Hier,  den  fons  Siloe  mit  gleichem  Rechte  bald  ad  radices 
tii  Sion  bald  in  radicibus  montis  Moria  Hießen  läßt,  ist  ein  Bild  des 
Sion  thronenden  davidischen  Königtums,  welches  die  Verheißung  des 
Moria  thronenden  Gottes  hat,  im  Gcgens.  zu  dem  Weltreiche,  welches 
den  austretenden  Wassern  des  Euphrat  verglichen  wird.*  Der  Vor- 
f  der  Yerschmähung  der  Siloahwasscr  trifft  sowol  Juda  als  Ephraim, 
s  weil  es  auf  Assur  vertraut  und  die  minder  handgreifliche,  aber 
rerellilfe  verschmäht,  welche  das  Ilaus  Davids,  wenn  es  gläubig  wäre, 
iGotte  der  Verheißung  zu  gewärtigen  hätte;  dieses  weil  es  das  Haus 
ids  zu  stürzen  sich  mit  Aram  verbündet  hat,  uud  doch  ist  das  Haus 
Fids,  obwol  herabgekommen  und  entstellt,  der  gotterwählte  Quellort 
in  geheimem  stillem  Gange  sich  verwirklichenden  Heiles.  Der  zweite 
rwurf  trifft  Ei>hraim  insbes.  r«  ist  nicht  nota  acc,  denn  b^to  mit  Ob- 
teacc.  kommt  nicht  vor  (auch  35, 1  nicht)  und  läßt  sich  auch  nicht  wol 
en;  es  ist  Präp.:  und  (weil)  Ergötzen  (stattfindet)  mit  (s.über  die  Ver- 
dongsform  vor  folg.  Präp.  Ges. §.116,1)  d.i.  in  und  an  der  Gemein- 
ift  mit  Resin  und  Pekah ,  tk  b^iio  wie  ü5  nr; .   Luzz.  vergleicht  zur 


1)  Es  lehrte  Habban  Simon  b.  Gamalicl  —  lesen  wir  h.  Krachin  10*>  — :  Der 
mk  strömte  Woäscf  aus  nur  in  der  Stärke  cinea  a*  (iD"*X)  d.  h.  so  daß  die  Miln- 
%  des  Quells  nur  den  Umfang  eines  as  haiie.  Da  befühl  der  König,  daß  man  ihn 
k  Siloah )  erweiterte,  damit  er  mehr  Wasser  gebe,  er  gab  aber  im  Oegcntheil  we- 
tr,  so  da£  man  ihn  wieder  kleiner  machte ;  da  strömte  er  wie  zuvor,  umso  zu  be- 
1^  was  Jer.9,22  gesagt  ist:  „es  rühme  sich  nicht  der  Weise  seiner  Weisheit 
I  nbme  sich  nicht  der  Starke  seiner  Stärke." 
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Construction  Gen. 41, 43  V^s*!,  aber  so,  als  Fortsetzung  des  r./?7i.,  w 
nur  der  in  f.  ahsol,  gebraucht  Ges.  §.  1  o  1 ,  4*  und  obendrein  ist  b^ion  ni 
aramaisirender  Inf.,  sondern  mit  uncrIo$chenerVcrbalkraft(wie  z.B.ai 
5W  Num.  10,2  und  "iDM  Num.  23, 10.,  wenn  hiefUr  nicht  "ifio  -^a  zu  la 
ist)  gebrauchtes  Subst.;  der  Nominalsatz  ist  dem  Verbalsatze  böi.  der 
gensätzlichen  Consonanz  des  bibis  mit  om»  halber,  welche  die  Ueb< 
einigermaßen  wiedergibt,  vorgezogen  —  übrigens  ist  es  hebr.  Syntax 
mäB,  daß  die  mit  ^3 1'^  angehobene  Rede  sich  im  zweiten  Satzglied  ^ 
Graue"  (Ew.  §.  351'' ) ,  hier  eines  Nomiualsatzes ,  verliert.  Mei.  will  o 
lesen:  weil  Uinschmacliten  vor  Resin,  aber  dazu  paßt  pk  nicht;  Bot: 
»•ittSos  „und  blind  tappend  ergreift",  aber  rx  ;übn  bed.  nichts  weitex 
nach  etw.  tasten.  Kn.  u.  A.  bezichen  den  Vorwurf  auf  misvergnügte,  < 
Unternehmen  der  beiden  Verbündeten  insgeheim  günstige  Judfter.  A 
wenn  gleich  es  solche  unter  der  Misregierung  des  Ahas  (worauf  Luzz  . 
0^103«  n-ixbri  bez.)  gegeben  haben  mag,  so  spricht  doch  7,2  vom  T< 
Juda  ohne  Ausnahme  und  T\vn  n^n ,  welches  bei  Jes.  meistens  (z.  B.  2E> , 
auf  Juda,  zuweilen  aber  aucli  auf  das  Gesamtvolk  mit  bes.  Bezug: 
Ephraim  geht  (9, 15  vgl.  9, 7  f.),  wird  demnach  in  Anschluß  an  8, 4  Epl 
im  mit  begreifen,  was  sich  auch  durcli  v.8  bestätigt.  Die  Ueberflutun^ 
assyrischen  Ueeresmacht  ("^"is^  hier  von  wuchtiger  massenhafter  Men 
trifft  zunächst  Ephraim  in  dessen  Gebiete  diese  alles  überwogt;  P" 

(}/"pB)  ist  das  wasserhaltige  Rinnsal,  und  n;*]?  äjJlä.  der  Streif,  näml.c 
Ufers  (arab.  gidd^  gidde  v.  *iia  einschneiden,  streifen);  nia  ist  verkfli 
aus  nii"!».  Die  Strafdrohung  wird  mit  "la^";  eingeführt,  "J  ist  wie  arab.  • 
das  der  Folge  Ew.  §.348^.  Die  Worte  "ii^"«  Ti^ot«  sind  Selbstglosse  d 
Proph.  wie  7, 17. 20.  Erst  daim,  aber  dann  gewiß  und  unaufhaltsam  ge« 
diese  Ueberfiutung  auf  Juda  über  v.8:  Und  dringt  in  Juda  vor,  übe 
woget  und  strömt  weiter,  bis  zum  Halse  reicht  er  und  d 
Ausspannungen  seiner  Schwingen  füilen  so  breit  es  ist  de 
Land,  Immanuel!  Das  Geschick  Juda's  ist  von  dem  Ephraims  v( 
schieden.  Ephraim  wird  von  dem  Strome  ganz  unter  Wasser  gesetzt, 
geht  gänzlich  unter.  In  Juda  erreicht  der  vorwärts  dringende  (Cj^n)  n 
sich  fortwälzende  Strom  ("la:;  weiterhin  oder  darüberhinfahren  Hab.  1,1 
zwar  die  gefährlichste  Höhe,  aber  findet  sich  ein  Retter,  so  ist  doch  no 
die  Möglichkeit  der  Rettung  vorhanden.  Ein  solcher  Retter  ist  Immanu 
den  der  Proph.  als  die  assyrischen  Drangsale  mitdurchlebend  im  Licl 
des  Geistes  geschaut  hat.  Ihm  klagts  der  Proph.,  daß  das  Land,  welcl 
sein  Land  ist,  nicht  blos  das  Land  seiner  Geburt  (Gen.  12, 1.  Jon.  1, 
sondern  seiner  Herrschaft  (vgl.  9,6),  von  der  Weltmacht  beinahe  v 
schlungen  wird:  es  sind  geworden  zur  Erfüllung  dos  Landes  in  seil 
ganzen  Breite  (vgl.  zu  n;ni  Ges.§.  147')  die  Ausbreitungen  (r.iöÄ:  uJwj 
vgl.  ähnliche  Nominalformen  v.  23. 14, 6.  29, 3  u.  bes.  Ps.  66, 1 1 » )  der  F 
gel  des  Stromes  d.h.  der  von  der  Hauptströmung  als  dem  Rumpfe  zu  b 

1)  n::3  sich  ausbreiten,  vom  Flusse,  entspricht  den  arab.  maäduy  j'amud 
welches  auch  von  dem  über  seine  Ufer  und  die  Um^rcbung  sich  erstreckenden  i 
sie  überschwemmenden  Wasser  gesaj^  wird. 
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heitert,  riisWl  euch  und  tcrsclmiterl!  Ralliscklagel 
ehhiß  null  fr  wird  iunichle,  sprechet  Sprnch  und  er 
■lir/il  wirklich,  denn  mit  uns  ist  Gott.  Die  zweit GD  (m^wr. 
[1  futuriacli  ^'Cinuinte. in  v.  10  mit Fult.  wecliselodc droliendeMocht- 
e (Ges. S- 130,2;:  eripost  eucli  immerliin  (wi  mit  betonter /t^nu/^ 
äo  nicht  /'".  von  ^y,'  eonsoeiari ,  wonach  das  Trg.  Abers.,  sondern 
n  ??■;  malii'ti  esse,  uiclit  vociferuri,  wofUr  ?"",  eine  andere  Stamm- 
;  ebenderselben  Wurzel,  gebräuchlicJi  ist),rOstet  immerirn,  ihr  geht 
1  Trümmer  {'nh  von  rnn  verw.  piü?  conf'ringi,  consteniari).  Der 
fafit  alle  wider  Gottes  Volk  anstürmenden  Vülker  znsammeu, 
ihucD  die  Sentenz  der  Veniicbtung  und  fordert  alle  fernen  Länder 
:li  dieses  Endgeschick  dos  Weltreichs  gesagt-  sein  m  lassen.  Am 
Immanuels  muß  das  Weltreicb  seheitern,  denn  mit  ans  —  lautet 
nncisung  auf  die  Person  des  Heilands  die  Losung  der  GlSnbigen 
uns  ist  Gott.  Es  folgt  nun  ein  Begründungssatz  v.  11.,  derauf  den 
Blick  auf  ein  anderes  Thema  abzuspringen  scheint,  aber  er  steht 
0  Triumph  Worten  v.  9  f.  in  engstem  Zus.  Immanuel  ist  es ,  welchen 
lubigcn  in  der  bevorstehenden  assyrischen  Gerichtszoit  zu  ihrem 
ekommen,  machen  und  haben.  Er  und  in  ihm  Gott  ist  ihr  Hort, 
rgend  welche  menschliche  Stütze.  So  schließt  sich  v.11.13  an: 
10  hat  gesprochen  Jahve  zu  mir,  mit  Gotteshand  mich 
tigettd  und  mir  einschärfend,  nicht  auf  dem  Wege  die- 
7lks  zu  gehen,  indem  er  sagte:  Nicht  heißt  VersehteS- 
alles  was  dieses  Volk  VerschmÖrvng  heißt,  und  »ein  Ge- 
letcs  fürchtet  nicht  und  achtel  nicht  schrecklich.  1;" 
odist  dteabsoInteHand,  welche,  wenn  sie  auf  einem  Menschen  zu 
kommt,  alles  sein  Wahrnehme!),  Empfinden  und  Denken  übernSl- 


1 50  l^rsto  ILilfte  i\  I  -XXXIX.   Zwoiti-r  Cyklus  .«.  VIT -XII. 

bes  mit  <■  statt  / ),  auch  braucht  man  nicht  so  zu  corrigiren ,  vielmehr 
schließt  sich  diese  3  j».  fntKal  von  der  Futurfonn  "s*!  IIos.  10, 10  (woge- 
gen/>//.  P#.  "lö^i)  eng  an  ''^*^  rptna  an  nach  Analogie  des  üebergangs  des 
participialen  und  infinitivischen  Ausdrucks  ins  t;. /r>i.Ges.§.132  Anm.2. 
In  übergewaltiger  Einwirkung  und  erzieherisch  warnend  vor  dem  Gehen 
auf  dem  Wege  dieses  Volkes  rnjn "crn»)  sprach  Jahve  zum  Proph.  wie 
folgt.  Die  Warnung  lautet  daß  der  IVoph.  und  die  auf  seiner  Seite  stehen 
nicht  "i^R  nennen  sollen  was  die  Volksmasse  "^t^l?  nennt  (vgl.  "löp  ^P  "^ät 
2('hr.23,13);  die  Verbindung  Resins  undPekahs  scheint  nicht  gemeint 
sein  zu  können,  denn  sie  war  ja  wirklich  eine  Verschwörung,  eine  Ligne 
wider  Haus  und  Volk  Davids.  Noch  weniger  kann  die  Warnung  sagen 
wollen,  daß  die  Gläubigen,  indem  sie  sehen  wie  der  ungläubige  Ahaz  dos 
Volk  in  Unglück  bringt,  sich  nicht  in  Verschwörung  wider  die  Person  des 
Königs  einlassen  sollen  (Ilofm.  Dr.; ;  sie  werden  ja  nicht  gewarnt  ">«sp  zu 
machen,  sondern  da  wo  das  Volk  ^'^^  sagt  in  das  Volksgeschrei  einzu- 
stimmen. So  hat  also  vielLRoorda  Recht,  wenn  er  erkl.:  senno  hie  est  de 
conjuratione,  quae  dicebaiur  prophetae  et  discipulorum  t'jtis.  Es  ging  Je- 
saia,  wie  dem  Amos  Am. 7, 10  und  Jeremia;  die  Proph.,  wenn  sie  gegen 
die  Anrufung  auswärtiger  Hilfe  eiferten,  wurden  als  im  Dienste  des  Fein- 
des stehend  und  als  zum  Sturze  des  Reiches  verschworen  angeklagt  und 
gebrandmarkt.  Dieser  Begriffsverwin*ung  sollen  die  Redlichen  sich  nicht 
theilhaft  machen.  Aber  diese  Erkl.  Roorda's  wird  dadurch  unmöglich, 
daß  die  Warnung  als  an  den  Proph.  selbst  gerichtet  eingeführt  wird  und 
wenn  sie  auch  ihrem  pluralischen  Wortlaut  nach  vorzugsweise  den  um 
ihn  gescharten  Jüngern  gilt  doch  ihn  selbst  nicht  ausschließen  darf.  So 
werden  wir  also  auf  die  seit  Hier,  übliche  Erkl.:  7/0//  duomm  regum  timere 
cottjuraiionem  zurückgeworfen.  Der  Proph.  und  die  Seinigen  sollen  das 
Unternehmen  Resins  und  Pekahs  nicht  Verschwörung  heißen  und  über- 
haupt nicht  in  die  weltliche  Beurteilungs-  und  Sprechweise  des  Volkes, 
welches  die  Dinge  außer  Gott  ansieht,  einstimmen  —  sie  sollen  'iM';.'^^  das 
was  für  das  Volk  Gegenstand  der  Furcht  ist  (mit  subj.  Suff.,  welches  IP. 
3, 14  objektiv  gewendet  ist)  nicht  fürchten  und  nicht  für  schrecklich  hal- 
ten, als  schrecklich  fühlen  (}'''*!5vJ  wie  29,23.  Dt.  1,29  und  in  der  jüd. 
Tefilla  ^xi"^.53,  „wir  schauern  vor  dir").  Der  Gegenstand  seiner  Furcht  ist 
ein  andrer  13 — 15;  Jahve  der  Heerscharen  —  Ihn  heiliget  und 
Er  sei  eure  Furcht  und  Er  euer  Schrecknis,  so  wird  er  zum 
Heiligtum  werden,  aber  zum  Stein  des  Anstoßes  und  zum  Fels 
des  Aergernisses  den  beiden  Häusern  Israels,  zur  Schlinge 
und  zum  Fallstrick  den  Bewohnern  Jerusalems.  Und  es  wer- 
den straucheln  unter  ihnen  viele,  und  werden  /'allen  und  zer^ 
schellen  und  verstrickt  und  gefangen.  Mit  n^H"»  beginnt  der  lo- 
gische Kachsatz  zu  v.  13.  Wenn  ihr  Jahve  den  Heiligen  thatsächlich  als 
solchen  bekennet  (ü'''nF?n  wie  29, 23)  und  wenn  Er  es  ist,  den  ihr  fürchtet 
und  der  euch  Schrecken  einflößt  (y*'":-;»  vom  Obj.  des  Schreckens,  wie 


1)  So  ist  hier  wie  9, 15  zu  schreiben :  njn-D5n  mit  Metheg ^  welches  hier 
wol  die  Gcgcntonsylbe  angibt  als  den  langen  Vocal  in  gedehnter  Sylbe  schützt. 
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^*5'>^  vom  Obj.  der  Furcht,  also:  das  Schreckende  in  causativcm  Sinne), 
^  iwird  er  zu  einem  «S^po  werden.  «S^pn  kann  zwar  auch  den  geheiligten 
Gegenstand  bed.,  wie  es  hier  Ku.  nach  Num.  18,29  faßt,  aber  das  gibt, 
^^enn  man  beim  Wortbegriff  bleibt,  einen  nichtssagenden  Nachsatz.   Ge- 
wöhnlich bed.öipo  die  geheiligte  Stätte,  das  Heiligtum,  womit  sich  leicht 
die  Vorstellung  des  Asyls  verbindet,  weil  der  Tempel  auch  bei  den  Israe- 
Mlen  als  Asyl  galt  und  respectirt  ward  1 K.  1, 50.  2, 28.    So  erklären  hier 
die  meisten  AuslL,  so  faßten  es  auch  die  Punctatoren,  welche  die  zwei 
•  Hälften  von  v.l4  als  antithetisch  durch  Mhiiah  gespalten  haben;  so  ist 
STpöauch  wirklich  zu  fassen,  obwol  man  es  nicht  geradezu  Freistatt  über- 
setzen darf,  weil  der  Begriff  des  Worts  dadurch  unrichtig  verengt  wird. 
Der  Tempel  ist  nicht  allein  eiiie  Stätte  des  Schutzes,  sondern  auch  der 
Gnade,  des  Segens,  des  Friedens.  Wer  den  Herrn  der  Herren  heiligt,  den 
lUQ^ngt  er  wie  Tempelwände,  birgt  ihn  in  sich,  während  draußen  Tod 
und  Drangsal  hausen,  und  tröstet,  speiset,  beseligt  ihn  in  seiner  gnaden- 
reichen Gemeinschaft.  So  ist  ^npni  n-^m  nach  Stellen  wie  4, 5  f.  Ps.27,5. 
31«  21  zu  erklären.   Den  beiden  Häusern  Israels  dagegen  d.  i.  der  Masse 
des  Gesamtvolkes  beider  Reiche,  welche  Jahve  weder  heiliget  noch  fürch- 
tet, ^ird  er  zum  Fels  und  Strick.^  Die  Synonymen  sind  absichtlich  ge- 
häiift  (vgl.  28,13),  um  den  furchtbaren  Eindruck  mannigfaltigen,  aber 
immer  nnentrinnbaren  Todcsgcschickes  zu  machen.   Die  drei  ersten  Vv. 
V.15  bez.  sich  auf  12»  (Stein)  und  ""'ix  (Fels),  die  beiden  letzten  auf  nö 
; Schlinge;  und  tp'«  (Sprenkel-).   Alle  die  welche  Jahve  nicht  die  Ehre 
geben,  die  zerschellen  an  seinem  Walten  wie  au  einem  Steine  und  fangen 
sich  darin  wie  in  einer  Falle.    So  lautet  die  göttliche  Warnung,  die  der 
Propb.  für  sich  und  die  Gläubigen  vernimmt.  Was  nun  folgt  v.  16:  Binde 
zu  das  Zeugnis^  rvrsiegde  die  Lehre  in  meinen  Jünyern,  ist 
entw.  eine  Bitte  des  Troph.  an  Gott  (Dr.u.  A.),  keinesfalls  an  Immanuel 
.'Vitr.),  oder  ein  Befehl  Gottes  an  den  Froph.    Da  Rede  Gottes  an  den 
Propli.  vorausgegangen  und  da  Gott  nicht  ausdrücklich  angeredet  wird, 
so  ist  es  eine  solche  Weisung,  wie  dergleichen  auch  Dan. 8, 26.  12,4.9. 
Apok.22,20  (und  nachahmuugsweisc  in  den  apokryphischen  Schriften 
z.B.  der  Assnniptio  Mosis)  an  die  Seher  fernzukünftiger  Dinge  ergehen. 
Die  Erklärung  Ilosenm.Kn.  U.A.;  mit  Zuziehung  Gottgelahrter  (adhihiiis 
riris  piis  et  sapientibus  •  ist  sju-achlich  unmöglich.    Da  der  Verwarsam 

\)  Von  Judenchristcii  {NaiarwJ  <jui  ita  CltriMuin  i\cipiunt  ut  ohscrcdtiunea 
Ugi.<  vtitiiriü  Hon  fimittant)  wurden,  wie  Hier,  zu  u.  St.  berif'htet,  die  „zwei  Häuser** 
auf  ^*'  Schulen  Schammai's  und  Ilillcls  bezogm. 

2)  Giinz  richtig  bem.  Malbim:  „ns  fängt,  aber  «chädi|rt  nicht :  üpi^;  fängt  und 
frcbäiiigt  [z.  B.  durrh  Abschlagen  der  Hfine  oder  als  Nascnquetsehe  lob  40, 24] ;  jenes 
ist  die  einfache  Sehlinge  [wie  die  b«;ini  Kranimetsvo.i;(lfang  übliche  Dohne  oder 
Schncußo] ,  dieses  der  Sprenkel  und  die  mittelst  «les  Sprenkels  Am.  3,  5  fangende 
Schlinge.*'  Man  braurht  übrigens  einen  Sprenkol  (dies»-  bugenfönnig  zusammenge- 
bojroiie  elastische,  leicht  auwinandersehnrllcnde  Ruf  he}  nur  zu  sehen,  um  sofort  die 
Verwandtschaft  von  '^T.!"^  ^"^  ^~R  (arab.  l<nis)  zu  erkennen,  s.  «las  Titelkupfcr  zu 
Th-  5  (1826)  der  Xaumann.«<^hen  Xaturgesrhichte  der  Vogel  Deutschlands,  wo  die  vor 
«Icr  VogeUtellfT- Hütte  im  (Quadrat  stehenden  Stangen  mit  Sprenkeln  umstellt  sind 
und  im  Vordergründe  zwei  unaufgestellte  Sprenkel  liegen. 
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einen  Ort  orfordert,  so  ist  bei  der  näclistliegeuden  örtlichen  Bed.  de*^ 
zu  verbleiben.  Alan  schnürt  zus.  (it^s,  Imper.  "i^  --  "lis  sör)  was  nio 
auseinanderfallcn  und  so  verloren  gehen  soll,  mau  versiegelt  (crn) 
geheim  bleiben  und  nur  geöfl'net  werden  soll  von  dem  der  befugt  ist. 
soll  der  Proph.  sein  auf  die  Zukunft  bezügliches  Zeugnis  und  seine  sm^  i 
diese  Zukunft  zurüstende  Unterweisung,  diese  n"j^5n  und  nVn,  welcr:  "Ä 
der  große  Haufe  in  seiner  Verstocktheit  nicht  versteht  und  in  sein»  ^ 
Relbstverstockuug  verschmäht,  wolgesichert  und  wolverwart  wie  do.ir'^J 
Band  und  Siegel  in  den  Herzen  derer  deponiren,  welche  das  proph.  W^c::^'^ 
glaubensgehorsam  aufnehmen  p*«»^  wie  50,4.  54,13).  Denn  es  w&ro  -J* 
aus  mit  Israel,  wenn  nicht  eine  Gemeinde  von  Gläubigen  fortbcst4nc3^' 
und  es  wäre  aus  mit  dieser  Gemeinde,  wenn  das  Wort  Gottes,  welches  i  -^^! 
Lebensgrund  ist,  ihr  aus  dem  Herzen  entfiele.  Es  kündigt  sich  hier  scb^^^^, 
die  groIJe  Idee  an,  welche  der  zweite  Th.  des  B.Jesaia  im  größten  Sö">-^ 
ausführt.  Der  Befehl  v.  16  steht  verbindungslos  ohne  ™ki,  wie  ein  neue 
Redeanfang  und  in  v.  17  fährt  der  Proph.  ohne  "3W«3.  von  sich  selbst  redew 
fort  —  T'^^ni  ist  Perf.der  Folge:  so  harret  er  denn  des  Gottes  des  Heils 
Ütid  ich  harre  auf  Jahve,  den  sein  Antlitz  verbergeHde\ 
vor'm  Hause  Jakobs,  und  hoffe  auf  ihn.  nsn  gewinnt  von  der' 
Grundbed.  des  Festmachens  aus  die  Bed.  des  Festrichteus,  des  Spannens 

des  Geistes  auf  etwas  Zukünftiges,  so  wie  auch  nji?  ^Ji  urspr.  gespannt, 

fest,  stark  s.  und  n^P?  also  gespannte  Erwartung,  zuversichtliche  Hoffnung 
bed.  *    Mit  der  i-Form  T'^sn'j  {perf  consec.^  aber  Ton  SLufpenuit.)  wech- 

1)  n^n^C^,  wie  LX^,  dl^,  dU>.»  JjC>(s.  zuPfi.10,8);  JC»,  ^jC^ 


von  der  y  \iX^,  der  schwächorcu  Potenz  von  ^^^^^  hat  die  Gnmdbcd.  fest  machen, 
fests.  Das  altarab.  sJÜLaJI  IJC^  (erweicht  ^C^  )  nodwn  mlstrinrit  (Kaimiu: 

UjuÄ  Ijf  ULXij  gdLÄÄJI  IXi  JLib,  türk.siJUJbf  pil^oyCs.  ^^4> 

d.h.  den  Knoten  anziehen  und  fest  machen)  führt  nun  aber  nicht,  wie  A.  Schultens 
wollte,  durch  Vermittelung  des  lat.  moras  urcfnw  sondern  direct  vom  Festsein  zum 
Harren,  Ausharren  oder  —  was  ich,  bes.  im  Hinblick  auf  nijn,  vorziehe  —  vom  Fcst- 
niuchcn  zum  Festrichten,  Spannen  des  Geistes  auf  Künftiges,  wie  wir  ja  auch  von 
gespannter  Erwartung  sprechen,  auch  in  vertraulicher  Kedc  elliptisch  sagen:  der 
spannt  auf  etwas  d.  h.  richtet  seinen  leiblichen  oder  geistigen  Blick  gespannt  auf 

etwas  das  da  kommen  soll.  Ganz  denselben  Uebergang  haben  wir  in  n^p,  niip ,  «ax 
harren,  warten,  erwarten,  vom  alten  ig^  gespannt,  fest,  stark  s.  Die  Grundbed. 

zei^'t  sich  auch  im  Medium;  Kamüs:  aXsXamI  ^t  ^wol   ^jCx^t  meine  Sache 

(Wirksamkeit,  Macht  und  ]Ierrschaft)  hat  sich  befestigt,  wo  zugleich,  wie  oben  in 
der  türk.  Erklärung  von  5 JJÜut    mc^^   ^^^  ^^^^^  Vcnsandtschaft  der  Stämme 

^X^>  und  aX^.  hervortritt.  Erst  hieraus  ent>vickelt  sich  die  gew.  Bed.  von   ^JC>: 

fiJi'iutd  prcsKit  d.  h.  (xpintsit^  presse  itnitaUi.f  t.f/,  retulit  vt  rvddiditn  etwa«  genau 
nach  dem  Original  in  Wort  oder  That  ausdrücken ,  nachbilden ,  wiedergeben  und  dar- 
stellen; wort  -  oder  sachgctrcu  erzählen.  FL 


^p.    ■   ^mjti^.  ,«j 
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schAk  ältere  «»-Form  '^n'^sm  (Ges. §.75  Anm.9).*   Jetzt  hat  eine  Ge- 
Reifezeit  begonnen,  die  noch  lange  andauern  wird,  aber  das  Wort  Gottes 
^'erbQi^  inmitten  derselben  Israels  Bestand  und  jcnseit  derselben  Israels 
^'"ieder^erherrlichung.    So  hofft  der  Proph.  denn  auf  die  Gnade,  die  jetzt 
f^  iuter  dem  Zorne  sich  verborgen  hat.  Seine  Heimat  ist  die  Zukunft.  Der 
Jienter  ja  auch  mit  seinem  ganzen  Hause  v.l8:  Siehe  ich  und  die 
-^t^ inier ^  die  mir  Jahre  gegeben  hat  zu  Zeichen   und  Vorbil- 
^ ^rn  in  Israel  von  Jahre  der  Heerscharen  der  da  wohnt  auf 
rf^«  Berge  Sion.    Dem  Herrn  stellt  er  mit  seinen  Kindern  sich  dar, 
i-htm  gibt  er  sich  mit  diesen  anheim.  Sie  sind  ja  Jahve's  Gabe  und  zwar  zu 
lieberem  Zwecke  als  dem  alltügliciien  Familienglücks.   Sie  dienen  heils- 
greschichtlichem  Zwecke  als  Zeichen  und  Vorbilder,   r"!«  ist  ein  Vor-  und 
^Wahrzeichen  ar,fxiXov  in  Wort  und  That,  welches  (sei  es  an  sich  etwas 
^^anderbares  oder  Natürliches }  auf  Zukünftiges  hindeutet  und  es  ver- 
btii^;  PBTO  ein  Wunderwerk  t^ {;«c,  welches  auf  eine  übernatürliche  Ur- 
sache zurückweist,  oder  Vorbild  Tvnog  {prodigium  =::  jwrridigium),  wel- 

cbes  (v.  TB»  y^\  =  ^crj  yijjf  j  über  sich  auf  Zukünftiges  und  Verborge- 
nes hinansweist,  eig.  Umgedrehtes  d.i.  dem  Gewöhnlichen  Entgegenge- 

letztes.  Paradoxes,  Auffälliges,  Hervorstechendes,  arab.  v::^!  res  inira, 
^"t-oi'Ti,  also  =  rßK«  wie  "'öia  =  nöx^a.    Zeichen  und  Räthselbildcr 
des  Künftigen  sind  seine  Kinder  und  zwar  von  Jahve  der  Heere  dem  auf 
^ion  wohnenden ;  ci*  hat  seinem  Ratlischliisse  gemäß  worauf  das  w  in  ds« 
hindeutet  diese  Zeichen  und  Typen  gestellt,  er  der  das  Künftige  das  sie 
darstellen  so  f^ewiß  verwirklichen  kann,  als  er  Jahve  der  Heere  ist,  und 
so  gewiß  verwirklichen  wird  als  er  den  Sionsbcrg  zur  Stätte  seiner  irdi- 
schen Gnadengegenwart  erkoren.   Schearjaschub  und  Maherschalal  sind 
z^ar  nicht  minder  iJilder  künftigen  Zorns  als  künftiger  Gnade,  aber  der 
Name  ihres  Vaters  ''•"»^^r-;  besagt,  daß  vom  Heil  Jahve's  alle  Zukunft  aus- 
geht und  in  Heil  Jahve\s  hinausgeht.   Jesaia  und  seine  Kinder  sind  Figu- 
ren und  P^mblenie  der  durch  Gericlit  hindurch  sich  Bahn  brechenden  Kr- 
'lösung.  Der  Ilebräerbrief  2,1::)  nimmt  die  Worte  .Jesaia's  geradezu  als 
AVörte  Jesu ,  weil  der  Geist  Jesu  in  Je<aia  war,  der  Geist  Jesu  welcher  in 
dieser  durch  Bande  des  Schattens  verbundenen  heiligen  P'amilie  auf  die 
durch  Bande  des  Wesens  verbundene  neutest.  Gemeinde  deutete.   Jesaia 
ond  seine  Kinder  und  sein  Weib,  welche  nicht  blos  weil  sie  die  Gattin  des 
JYophoten  ist.  sondern  weil  sie  selbst  auch  die  Gabe  der  Prophetie  besaß 
nx''32  heißt,  und  die  um  diese  Familie  gescharten  gläubigen  Jünger  — 
die.>c  zusammen  sind  auf  dem  Grund  und  Boden  der  gegenwärtigen  massa 
pt-rffiin  Israels  der  Stock  der  Gemeinde  der  mossianischcn  Zukunft.   An 
diese  rcclcsiola  in  ecclrsia  ergolit  v.  19  die  Weisung  des  Proph.:   Und 
wenn  sie  zu  euch  sprechen  werden:  Befragt  euch  hei  den  Tod- 
tenbeschwörern  und  bei  den  Wahrsagern  den  zirpenden  und 
den  fHistmndcn  —  ,,soN  nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gatte  sich 

2)  Der  in  ''r5"'^r''|'p?  (so,  mit  Malhfy  ist  zu  schreiben)  bei  T'^'ip  stchnndo  Ac- 
ct:nt  ist  nicht  Tijhn,  wie  f8  das  Aussehen  hat,  sondern  Mcaßu,  s.  Heidenheim,  lUE'ii^ 
S-!:r::r.  l".  üO''  und  noch  ausfiihrlifh'  r  Psalter  Ü,  52G. 
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befragen?  für  die  Lebendigen  bei  den  Todten/?^^  Die  Ad 
dernden  sind  Jndäer  des  gegenwärtigen  Schlages  —  denn  aus  2,6.  S 
wissen  wir,  daß  alle  Arten  heidnischen  Aberglaubens  in  Jerusalem  ei 
drungen  und  handwerksmäßig  vertreten  waren  —  die  denen  der  Pr 
die  Antwort  in  den  Mund  legt  (erg.  vor  19^ :  onb  ^"ia»n  nb  vgl.  Jer.  IC 
sind  seine  Kinder  und  Jünger.  Die  Zeitlage  war  kritisch.  Bei  Zaube 
holte  man  sich  da  Auskunft  über  die  trübe  Zukunft.  S'iK  bed.  zunächst 
Zaubergeist,  dann  den  Inhaber  eines  solchen  =  s'k  ^$a,  bes.  den  ' 
tenbeschwörer;  "^s^^*?  umgekehrt  zunächst  den  Inhaber  eines  Wahn 
geistes  {nv&Mv  oder  nvtv^iu  rov  nv&iovog),  syr,  Jodtin  (nach  der  In 
sivform  ^^'Qmit  unveränderlichen  Yocalen),  dann  auch  den  Wahrsage^ 
selbst  (Lev.20,27;,  wehilier  wol  eigentlich  V?^?  (das  vielwissende 
sen,  wie  dai^uov  nach  Plato  =  öuijfiwv)  hieß.  Diese  Leute,  vonl 
hier  und  anderwärts  als  iyyuaiQ(t(.ivdoi  d.i.  Bauchredner  {tu  ix  lijg 
Xiug  q^wvovoiv)  bezeichnet,  ahmten,  wie  Jesaia  ironisch  in  die  Auffo 
rung  selbst  einfließen  ]äßt,  zirpend  das  Hedermausartige  Geschwirr  n; 
welches  man  den  Schatten  des  Hades  zuschrieb ,  und  sprachen  MsU 
ihre  magischen  Formeln. '  Welch  eine  Unnatur,  daß  Jahve*s  Volk  n 
seinen  Gott,  sondern  solche  heidnisch -dämonische  Betrüger  und  Be 
gene  fragend  angeht  (ix  W'^'n  fragend  sich  jemandem  zuwenden  11, 10 
a  i»®  1  Sam.28,6)!  Welche  Verblendung,  im  Interesse  Lebender 
Todten  zu  befragen!  Das  Wort  des  Proph.  ist  der  Wiederhall  des  i 
liehen  Verbotes  Lev.19,31.  n'»nan  heißen  hier  nicht  die  Götzen  Ps.: 
28.,  sondern  die  Verstorbenen,  wie  Dt.  18,11  vgl.  1 S.  c.28  beweist, 
i?a  bed.  weder  hier  noch  anderwärts  s.v.  a.  das  substitutive  rnn:  am 
(Kn.),  sondern  wie  Jer. 21, 2  u.  anderwärts:  für,  zum  Besten.  Die  Neli 
mantie  (Nekromantie,  mittelalterlich  Mgromantia^  woher  Schwarzkui 
welche  die  Todten  zu  Lehrern  der  Lebenden  macht,  ist  ein  finstrer  T 
Solchem  Abfall  zu  unglückseligem  Aberglauben  gegenüber  lautet 
Proph.  und  der  Seinen  Losungswort  v.20:  Zur  Gotteslehre  und 
Zeugnis!  Oder  werden  nicht  also  sprechen  die  welche  o 
Morgenroth  sind?  Der  Aufruf;  zur  Unterweisung  und  zum  Zen 
(denen  Jahve's  nämlich,  deren  Mittler  sein  Prophet  ist  v.  17)  ist  wie 
Parole  in  Kriegszeit  geformt  Rieht.  7, 18.  Bei  dieser  Formung  hat 
folg.  «i"t3fi^  die  Präsumption  conditionaler  Bed.  für  sich:  wer  diese  Ps 
nicht  hat,  der  gilt  als  Jahve's  Feind  und  wird  das  Geschick  eines  soL 
erleiden.    Dies  ist  allem  Anschein  nach  der  Sinn  des  Nachsatzes 

1)  Die  Mißchna  Sanhedriu  65*  dcfinirt:  »»aix  br^  Ut  der  Python  (c"^r*E 
Wahrsaffer  (=  -nvtv^ict  tivI^wi'os  ij^tov)^  welcher  Ton  seiner  Achselhöhle  h 
spricht,  ''D15T'  der  mit  seinem  Munde  sprochondo."  Der  mx  bm,  inwiefern  e: 
Todtengebeinen  hantirt,  heißt  im  Talmud  it^is::  xz/ix ,  z.  lt.  die  Zauberin  von  f 
//.  Sabbath  125*>.  Zur  Cfeschichto  der  etymoloizischen  Erkl.  dos  Wortes  s.  I5ö< 
de  inferis  §.  205 — 217.  Wenn,  wie  es  scheint,  zix  Schlauch  ein  Wort  j;leicher  W 
ist  (von  LXX  lob  32, 19  mit  „Ittasebalp"  übers.), so  ist  der  fifenieinsunie  Wurzelb 
beider  der  des  Hohlen  (nach  außen  Convexon  und  nach  innen  Couoaven),  IISI 
schwächere  Potenz  der  Y  aa,  wovon  z.B.  SüSX  (^r  n^aax)  Knoten  des  Kohrstei 
dann  der  knotige  Rohrstenj^el  als  Ganzes  und  überh.  die  llöhre  (Pfeife),  vgl.  übr 
zu  29  »4. 
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i^c  ft-]«»«.  So  schon  Luther;  Werden  sie  das  nicht  sagen,  so  werden  sie 
&Moi^enröthe  nicht  haben  oder,  wie  er  früher  nicht  minder  schön  über- 
setzte.- so  sollen  sie  das  Morgenlicht  nimmer  überkommen,  eig.  so  sind  sie 
solche  denen  kein  Morgenroth  aufgeht.  Aber  faßt  man  "lai  »i  ox  als  Be- 
dingungsvordersatz ,  so  ist  und  bleibt  ^ti»  als  den  Nachsatz  eröffnend  sty- 
Jistisch  hart,  mag  man  es  relativ  fassen:  so  sind  sie  ein  Volk  welchem  etc. 
f^gJ.  etwa  2  S.2,4)  oder  als  Wechselwort  des  affirmativen  und  recitativen 
"^j  in  welcher  Bed.  es  nicht  sicher  (vgl.  1  S.  15, 20;  zu  belegen  ist.  Dage- 
gen bed.  Kb  n»  auch  „wahrlich"  (Ps.131,2;,  wonach  Luzz.  erkl.:  wahr- 
^ch  sie  sagen  solcherlei  Ucde  welche  morgcnrothlos  ist,  aber  bekanntlich 
gewinnt  «^  d«  diese  betheuernde  Bed.  mittelst  Verschweigung  eines  Nach- 
satzes, der  hier  abgeschmackt  wäre  (Ges. §.156,2  0;  es  bed.  aber  auch 
o/fpfon,  numnv  und  diese  Bed.  liegt  hier  um  so  näher,  da  eine  Frage  mit 
^^^  vorhergegangen  ist  (vgl.  10, 9.  40, 28),  wonach  wir  mit  Kn.  erkl, :  oder 
^erden  nicht  in  dieses  Wort  einstimmen  die  welche  ohne  Morgenroth 
sind,  dieses  Volk  dessen  Gegenwart  und  Zukunft  umnachtet  ist  und  wel- 
ches auf  keinen  Durchbruch  des  Lichts,  der  ihnen  zugute  käme,  hoffen 
torf,  sofern  es  sich  nicht  derGotteslchre  und  Gottesbezeugung  zuwendet, 
feren  Träger  sein  Proph.  ist.  *    Einsetzend  in  den  Sing.,  in  welchen  der 
Wur.  des  Fragesatzes  umgeschlagen  ist  ( indem  die  Einzelnen  in  Eine 
Kasse  zusammengeworfen  werden),  folgt  nun  die  Schilderung  des  Volkes 
ohne  Morgenroth  V.  21.22:  Und  es  fjeht  drin  einher  hartfjcdriickt 
"'«d  hungernd,   und  es   fjvschieht:   rvenn    der  lluntjer   es  an- 
^^»mmt^so  ergrimmt  es  mid  f'hirht  bei  seinem  König  und  bei 
feinem  Gott,  und  wendet  sich  naeh  oben  und  blickt  hin  zur 
'^^tle,  und  siehe  Noth  und  Finsternis,  Angstumnaehtung  und 
"*  I^unkelkeit  hinausgestoßen.  Mit  1  wird  die  Zeichnung ''^T^  "i-i'K 
"^^  weiter  ausmalend  fortgesetzt.  Die  Sing,  schließen  .sich  an  i^  v.  19  an ; 
^^  Lez.  sich  auf  das  selbstverständliche  7755.  Das  Volk  streicht  —  so  weit 
^ird  es  in  den  bcvorsteiicnden  assyr.  Drangsalen  kommen  —  im  Lande 
Dmiier  ™;?3  von  hartem  Elend  gedrückt  und  s^n  hungrig ,  derm  alle  Vor- 
'^the  sind  fort  und  Felder  und  Weinberge  verwüstet.    So  oft  ihm  da  der 
^^Uiger  aufs  neue  emptindlich  wird,  so  gcrätli  es  in  Wut  ;  tiaprni  mit 
*''»'//yW.und  Pathnh  nach  Ges.§.5'i-Anm.)  und  flucht  bei  seinem  König 
•^tkcX  Gott  d.i.  bei  seinem  Abgott.    So  ist  nach   ISam.  17,43.,  wo  ^\p, 
"*''^"^x;s.v.a.  T^nbfii  er 3  Wp  ist,  und  nach  Sef.  1,5.,  wo  der  Sciiwur  'ni 
^'^'i.  der  Schwur  tssb^s  unterschieden  werden,  zu  ei'kl.,  w<'nn  man  beim 
^^^i^itischen  Sprachgebraucho  bleiben  will,  welcher  kein  dorn  hX.exeemri 
'"    tdlifjurm  .'Ges.;  entsj)rechendes  und  an  sich  wol  mögliches  3  '^tP.  auf- 
J^^'ist,  \iolmehr  das  Obj.  der  Verfluchung  überall  accusativisch  ausdrückt. 
•f  ^n  hat  also  auf  Ps.5,:j.  68,25  als  Parallelen  zu  i\^pxai  i=b«3  zu  ver- 
^  titen:  sie  fluchen  bei  dem  Götzen,  der  ihnen  als  König  und  Gott  gilt, 
^P^^Huchen  mit  diesem,  wie  sie  meinen,  allerwirksamsten  Fluche  ihre  un- 
^'* U. ckäelige  Lage,  ohne  darin  die  gerechte  Strafe  ihres  Abfalls  zu  erken- 
_5;tx  und  sich  bußfertig  unter  die  allgewaltige  Hand  Jahve's  zu  beugen. 

^^         1 1  Sonderbarnr  Weise  gölten  v.  10. 20  in  Lcr.  Eahhn  c.  15  als  dorn  K  Josuia  cin- 
■  ^Itibtc  Worte  des  Bceri,  Vaters  des  Propb.  Uoseu. 
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Darnm  hilft  anch  all  dieses  Reagiren  ihres  iDgrimms  und  ihrer  "W 
nichts  —  mögen  sie  sich  nach  oben  wenden,  um  zu  sehen,  ob  der  schwai 
Himmel  sich  nicht  entwölke,  oder  zur  Erde  niederblicken,  überall  be^^c 
net  ihnen  nur  Noth  und  Finsternis,  nur,  wie  rip.^x  tp:fTQ  gewissermafi 
summirend  sagt,  Angstumnachtung  (^^^^  Umhüllung,  Verfinsterung  mi 
statt  des  gewöhnlicheren  ö  dieser  Nominalform  £w.§.160'^).  Das  Geric 
Gottes  bekehrt  sie  nicht,  sondern  steigert  nur  ihre  Bosheit,  wie  nach  Ai 
gicßuug  der  fünften  und  siebenten  Zornschalc  Apok.  16, 11,21  die  M( 
sehen  Lästerungen  ausstoßen  und  nicht  bußfertig  ablassen  von  ihr» 
Werken.  Nachdem  nun  gesagt  ist  was  das  Volk  erblickt,  wenn  es  die  Ä. 
gen  emporwendet  oder  niederschlägt,  sagt  der  participiale  SchluBsa 
Y.  22 /m.,  wie  es  sich  selbst  erblickt:  in  caligmem  propuhum;  man  braue 
nicht  K^**^  zu  ergänzen,  sondern  aus  dem  vorhergegangenen  nsn  wiederbc 
sich  leicht  "irn  oder  'ssn  m  ipsttm :  n ;?«  acr.  loci  steht  mit  Emphase  vo 
aus,  wie  Jer.  23, 12  •'^^eks.  Nachdem  der  Proph.  das  Volk  ohne  Morgee 
roth  geschildert,  begründet  er  die  Voraussetzung  daß  ein  WiederanfgaD. 
des  Lichts,  obwol  nicht  für  dieses  gegenwärtige  Geschlecht,  zu  erwarte: 
ist  V.23:  Denn  nicht  finster  hleibts  wo  jetzt  Bedrängnis  is\ 
um  die  erste  Zeit  hat  er  in  Schmach  gebracht  das  Land  Zi 
buluyi  und  das  Land  Saftali,  und  in  der  fetzten  bringt  er  z 
Ehren  die  Strafe  am  Meere,  das  Jenseitige  des  Jordans,  de 
Kreis  der  Heiden.  Wenn  sich  22''  erklären  ließe  atiamen  caHgo  dispi 
litnr  oder:  doch  Angstumnachtung  und  Dunkelheit  wird  verscheucht,! 
wäre  '^3  v.23  explicativcs  etii/n.  Aber  wie  n^a  „fortgestoßen  werdet 
innerhalb  dieses  Vorstellungskrcises  gemeint  ist,  zeigt  und  verbürgt  Je 
23, 12  —  der  ganze  Ged.  wäre  nicht  allein  ungeschickt  ausgedrückt,  so: 
dern  bräche  auch  ohne  Anzeichen  des  eintretenden  Gegensatzes  die  Schi 
derung  in  uuzeitiger  und  schriller  Weise  ab.  Hat  man  nun  etwa  "^3,  indei 
man  den  Zwischensatz:  es  wird  nicht  so  bleiben  ergänzt,  mit  „sonden 
oder  „nein,  doch  /ww"  Ew.  §.  330^"  zu  übers.?  Die  Ellipse  wäre  hart.  I 
ist  nicht  zwischen  den  Zeilen  zu  Lesendes,  was  mit  *^3  begründet  wird,  soi 
dern  daß  das  ungläubige  Volk  Juda*s  einer  Nacht  ohne  Morgen  ver&ll 
wird  daraus  begründet,  daß  ein  Morgen  bevorsteht,  dessen  Licht  ab( 
nicht  zuerst  über  dem  Lande  Juda,  sondern  über  andern  Gegenden  di 
Landes  aufgeht.  C)5!«  und  p2{^o  sind  nn,  hofaL,  welche  das  was  (''.ti)  ve 
dunkelt,  beklemmt  ist,  dann  aber  auch  dies  daß  (nn)  verdunkelt,  beklemn 
ist,  also  Thatsache  oder  Umstand  der  Verdunkelung  und  Beklemmui 
bez.  und  so  in  die  Bed.von  Verbalabstracten:  Verdunkeltsein,  Beklemm 
sein  übergehen* :  nicht  ist  d.h.  verbleibt  Zustand  der  Umnachtung  de 
Lande  (S^^  wie  ^^  v.21  auf  y"«  bezüglich)  welches  sich  jetzt  im  Zustan« 
der  Beengnis  befindet,  und  zwar  gerade  die  Gegenden ,  welche  Gott  fr 
her  tiefe  Erniedrigungen  erleiden  ließ,  wird  er  in  Zukunft  zu  Ehren  bri: 
gen  C^p.rt,  =hp^rii  nach  Ges.  §.67  Aum.3^/7/.  T^aan  wie 23, 9);  der  Tie 
der  Schmach  wird  die  Hohe  der  Verherrlichung  entsprechen.  Man  da 
nicht  übers,  mit  Kn. :  wie  in  früherer  Zeit  etc.,  so  daß  r9  acc,  temp,  ni 

1)  s  über  diesen  Uebergang  der  Passlvparticipicn  in  Vcrhalabutraota  Fleisch 
in  den  Berichten  der  Sächsischen  Geseilschaft  der  Wissenschaften  1866  S.  384  ff. 


•  ^*  "^9  ist.  denn  so  conjnnctioneU  steht »  nirgends  (8.  Pb,  38, 15  die- 

^^  »•  Ge«nilcorani.)i '"  "lo  *'0n  Kii.  angeführt i'n  BeUpioleu  61,11  lob  7,2 

'■Bd  dis  Terbalsälze  nach  s  elliptische  Relativsätze.   Ebenso  falsch  ~ 

*ai.  n,  T.  A. :  sicut  temp«*  prius  viltm  reddidil  cet.   Somit  ist  auch  das 

»on  V^tini  nicht  Wait>   der  Folge  statt  1?   der  Vergleichung  Ew, 

360*.    Süwol  l'ii:;»'?'!  Ma  als  ii-wiBin  ist  Zeitheatimmiing.    Absichtlich 

X.  il«r  Proph.  die  Zeit  der  Schmach  mit  s,  weil  diese  ein  Zeitraum  ist, 

w«lch«m  dasselbe  Geschick  immer  und  immer  wieder  sich  ereignclo; 

:lic  Zeit  der  Verherrlichung  mit  acc.  temp-,  weil  diese  einmal  etn- 

am  wandellos  fortzabestehöB.   Möglich  allerdiags  anch,  daß  der 

'raph.  liintiTi  als  Subj.  denkt,  jedoch  werden  die  Gegensätze  dadurch  in- 

«aciira.   Das  Gebiet  (ns-ii*  poei.  für  n»,  wie  lob  34. 13.37, 12  mit  toO' 

BBoni  oA,  wie  ^''^)  Napbtali  ist  dB£  spätere  obere  und  das  Gebiet  Zehn- 

KD  Ax6  BpMere  nntere  Galiläa.  Im  aotithetiscLen  Parallelglied  wird  wa; 

>it  beiden  Gebieten  gemeint  ist  specialisirt;  l)B;'!Tn^der  Landstrich  an 

m  W«5t«eitc  des  r^s»  b?  ;  2)  Tü^t"  -as  das  Ostjordanland;  3j  0^^"  ^'^'»i 

(«r  nördliche  Grenxdistrict  FalSstina's,  nur  ein  Theil  des  später  sogen. 

^aXtXaia.  Alle  diese  Laniiechaften  waren  durch  ihre  Machbarschaft  seit 

1er  RirlitcrKeit  der  Zersetzung  durch  heidnische  Einflüsse  und  der  TToter- 

iochnng  durch  heidnische  Feinde  blosgestellt.  Die  nördlichen  diesseitigen 

Stftninie  nebst  den  jenseitigen  litten  in  dem  fast  unaufhörlichen  Kriege 

IuucIk  mit  den  Syrern  und  dem  späteren  mit  den  Assyriern  am  meisten, 

Hod^ieDeport&tion  ihrerBewohner  steigerte  sich  unter  Phal,  Tiglathpile- 

'  ~  'i  Salmaoassar  nach  und  nach  bis  zu  gänzlicher  Entvölkerung  (Caspari, 

,8,116  —  118j.  GeradedieEeGegendenwerden,wenii jenoMorgcn- 

derilerrlichkeit  anbricht,  vor  allen  andern  bedacht  werden.   Wie 

><ih|}lls  in  der  christlichen  Anfangszeit  erfüllt  bat,  sagt  Mt.  4,13ff.  Auf 

'firtd  dieser  jts,  Weiss,  nnd  nicht,  wie  Renan  in  c.  13  seines  Lebens  Jesu 

ist,  einer  „ziemlich  schlechten  Auslegung  derselben"  war  die  messiani- 

^e  Boffnung  des  jUd.  Volkes  wirklich  auf  Galiläa  gerichtet'.  DieNaza- 

'*nWS(^eQ  zwar nacb  Hier,  zu  n.  St.V.23''  afliÜBS  in  Icrmtuos  gentium  et 

•Jw«  «niPtT«  warit  durch  die  paulinische  Predigt  verbreitete  Licht  des 

|"«nßetiiinis  bezogen  haben.    Aber  D^n  hier  vom  Mittelmeere  zu  fassen 

l*ie  Md.  und  frQber  anch  Hofm.)  ist  unmöglich,  denn  a"""  "T^t  in  diesem 

'**»  bewohnen  die  Philister  und  Phönicier,  Der  Proph.  will  aber  israe- 

'"  :be  Voiksgflbicte  nenncn,welche  Schmach  und  Trübsal  vor  andern  er- 

iflhaben.  Erst  9, 1  erweitert  sieb  der  Gesichtskreis:    tias  Volk  die 

**  fintttrnit  Aingi-hn  erblicken  ein  großes  Licht,  die  Woli- 

f»»irf*-n  in   Todetschattenlande  —  ein  Licht  erglänzet  über 

■'••It.  Der  Geschichtskreis  erweitert  sich,  aber  nichtauf  die  Heiden,  soo- 

Buf  GeKamtisrael.  Das  Heil  bricht  nicht  eher  an  als  bis  es  am  Bo- 

_„  Israel»,  wie  5, 30  beaehreibt,  ganz  finster  geworden,  bis  das  Land 

'•fcw'»  wehren  des  Abfalls  seiner  Bewohner  von  Ihm  zu  einem  Todes- 

icii,.„„„iin.i..  "oworden  ist;  H?^^  'st  »n  der  Weise  eines  Composilums 

.  T  Zoliur,  saadern  Talmud uudHidroscli  EBgeu,di98dBrMeaüa« 
'orden  und  van  Tiberiaa  aiu  die  Eiläiung  unlireetiui  «iid, 

'   '■■■■■  .  ltri«ot»lB48CoLT»6. 
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(bx  =  bx  wie  z.B.  in  bxbxa)  aus  rsmbx  n,  d.F.  w-i^^r  (von  tabx  ätli.  . 
ma,  ar.  zaima  finster  s.)  umgelautet. '  Die  abgefallene  Masse  des  \ 
ist  als  bin  weggetilgt  zu  denken,  denn  bat  der  Tod  seine  Scbatteu  Übe 
Land  geworfen,  so  ist  es  eben  verödet.  In  diesem  Zustande  erblickei 
Uebrigen  im  Lande  ein  großes  Liebt,  welches  den  bisher  scbwarzum» 
neu  Himmel  durcbbricht.  Das  Volk  welches  sich  vergeblich,  weil  fiucL 
nach  oben  wendet  8,21.,  ist  nicht  mehr;  es  ist  der  Rest  Israels,  wcl 
dieses  Licht  geistlicher  und  leiblicher  Erlösung  über  seinen  Hftupterr; 
gehen  sieht.  Worin  dieses  Liciit  besteht,  sagt  der  Proph.  im  Folger 
indem  er  erst  die  Segnungen,  dann  das  Gestirn  der  neuen  Zeit  beschr 
Er  sagt  es  in  lobpreisendem  Dankgebet  v.  2 :  Du  machst  zahiri 
die  Nation^  bereitest  ihr  große  Freude;  sie  freuen  sich 
dir  gleich  der  Freude  in  der  Ernte ^  wie  man  frohlockt  n 
man  Beute  austheilt.  '^ir.n  ist  ohne  Zweifel  das  auf  einen  kleinen 
zusammengeschmolzene  Israel.  Daß  Gott  dieses  wieder  zu  einem : 
reichen  Volke  macht,  ist  ein  Grundzug  im  Bilde  der  Ilenlichkeitszei 
15.  66,8.  Zach.  14,  lOf.,  welche  hienn  Gegenbild  der  salomonische 
IK.4,20.  Ist  unsere  Erklärung  insoweit  richtig,  so  läßt  sich  das  ih 
«b,  negativ  gefaßt,  nur  etwa  begreifen,  wenn  mau  mit  Hgst.  Hitz.  Sc 
übersetzt:  du  mehrest  die  Nation,  welcher  du  früher  nicht  große  Fr 
gegeben,  was  f^rr  litoten  s.v.a.  welche  du  in  tiefe  Trauer  versenkt 
bed.  mülJte.  Aber  es  ist  unatürlich,  eins  der  mit  '^'^san  8,23  angeli 
Den  pract.  proph,  anders  als  in  zukünftiger  Bed.  zu  fassen.  Wir  mt 
also  dem  Kerl  ib^  den  Vorzug  geben  und  übei-s.:  magnum  facis  numx 
gentis,  ei  ingeffs  gaudium  paras.  ib  steht  voraus,  wie  Lev.  7,6 — 9.  lob 
Keri,  viell.  mit  der  von  Dr.  angenommen  Emphase:  ihm,  bei  dem  es  i 
gar  nicht  den  ^Vnschein  eines  solchen  Ausgangs  hatte.  Und  mit  Ab: 
stehen  tnb'nan  und  n'^ann  neben  einander,  um  der  Extensität  der  Meng 
Intensität  der  Freude  gleichzustellen.  Diese  Freude  ist  eine  heilige, 
Tj-^aßb  besagt ;  der  Ausdruck  ennnert  an  die  Opfermahlzeiten  in  den 
höfen  des  Tempels  Dt.  12,7.  14,26.  Es  ist  eine  Freude  über  gewich 
üebel,  wie  das  Bild  vom  Beuteaustheilen  voraussetzt.  Denn  Bcutevcr 
lung  ist  Sache  der  Sieger.  Dieses  zweite  Bild  ist  nicht  blos  Bild;  d; 
erfreute  Volk  ist  wirklich  ein  siegreiches  und  triumphirendes  v.  \\ :  L 
das  Joch  seiner  Bürde  und  den  Stecken  seines  Nackens^ 
Stecken  seines  Drängers  hast  du  zersplittert  wie  am  7 
Midians,  Die  suff  gehen  auf  ü^n.  Statt  "ibao  von  bsb  steht  absicl: 
die  schwunghaftere  Forai  ibsö  (mit  Dag.  dirimens  und  mit  IJatef-K 
unter  Einwirkung  des  vorausgeg.  u  statt  des  einfachen  'Seha)-^  der  Kl 

2)  Der  ScLiittcu  hl  arah.zill  (vurzcl vergeh,  von  fall  =-  bi:  Thaul  hat  s 
Namen  ah  obUgmdo  und  ist,  je  nachdi-m  er  als  Gepenpatz  der  Ilit^e  oder  des  L 
gefasst  wird,  ein  Uild  des  Wolthuendt-n ,  des  Bergenden  16,3  oder  des  Fi n; 
SchaucrUcbcn,  vj:l.  targ.  "^aj::  Nachtdämon.  Das  V.  zbjL  in  der  Hed.  des  arab.  zi 
Terbölt  sich  zu  h)>^  wie  cnq  zu  nns  (Genesis  S.93),  cnrj  nackt  s.  zu  rr^r  (Ja 
p.l59);  dosN.  d^:|  aber  ist  entw.  von  cb:£  (dunkeln,  viell.  aber  =  ^^^  schneiden 

mit  der  Nominalcndung  cm  unmittelbar  von  tat  gebildet  {ib.  p.  216—220). 

1)  B.  über  die  Stellen,  in  denen  »b  Chvthib  lb  Kcrt  ist,  zu  Ps.  100»  3  ui 
Job  13,  lö. 
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des  eingliedrigen  V.ist  anapästisch.  Sowol  i^2ö  als  "a  toab  erinnern 
,t  äg^-ptische  Knechtschaft  Ex.  2, 11.  5,G.  Die  zukünftige  Rettung, 
le  der  Proph.  feiert,  ist  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Da  aber 
ils  das  ganze  große  Volk  Israel  erlöst  ward,  der  schließlichen  Erlü- 
aber  nur  ein  Rest  theilhaft  wird,  so  vergleicht  er  sie  dem  Tage  Mi- 
i,  wo  Gideon  nicht  mit  einem  großen  Heere,  sondern  mit  einer  Hand 
unverzagter  Streiter,  stark  in  Gott,  die  siebenjährige  Herrschaft  Mi- 
5  brach  Rieht,  c.  7.  Man  fragt  sich  hier:  wer  di.r  Held,  Gideons  Ge- 
>ild,  ist.  durch  den  das  geschieht.  Der  Proph.  sagt  das  noch  nicht,  son- 
1^  einen  Satz  mit  "S  auf  den  andern  bauend,  bekundeter  zunächst  v.  4 
Aufhören  der  Zwingherrschaft  der  Weltmacht  aus  der  Vernichtung 
I  Krifgsgeräthes :  I)  e  n  n  j  cd  er  St  i  efelg  e  stie  fe  It  A  uft  rampen- 
in  Schlachtgetümmel^  und  Mantel  geruälzt  in  Blute  — 
wird  zum  Brande,  t*in  Fraß  des  Feuers,  Es  ist  alles  Kriegs- 
Uhe  gemeint,  wo  immer  es  sich  findet,  aber  während  Zach.  9, 10  die 
rachtQDgmit  Bezugauf  die  Bruderkriege  der  getrennten  Reiche  zunächst 
&e$aDitisrael  haftet,  haftet  sie  hier  mit  Bezug  auf  die  bisherige  Enech- 
g  durch  die  Weltmacht  zunächst  an  den  auswärtigen  Feinden,  denen  die 
^ichkeit  der  Bekriegung  Israels  fortan  entzogen  sein  wird.  Was  Fraß 
•  Feoers  wird,  das  wird  ebendamit  zu  nc^ü,  indem  das  fressende  Feuer 
einäschert  und  seinen  bisherigen  Bestand  vernichtet.  Diese  Schluß- 
ssage heischt  für 'pxö  den  concreteu  Sinn  oines  verbrennbaren  Dings; 
hon  dadurch  sind  die  Bedd.  Handel  und  Wandel  (vonn)(tp,  die  altjtld. 
SBtnngdcs  Trg.  u.  Menahems  b.  Serük  in  seinem  zu  Cordovaum  950  ge- 
fcriebencn  hobr.  Lexikon;  so  wie  Lärm  oder  (letöse  (=  l^^ä  liier.  Syr. 
isdüMalbim  u.  AO  ausgeschlossen.  Annehmbar  dagegen  wäre  die  Bed. 
'afcnrüstung  (Ku.  u.  A.),  welche  sich  durch  Vergleiohung  der  Derivv. 
stram.  "t,  "(Tsfi  und  arab.  zana  Vwi.JeziH  (putzen,  ausrüsten)  ergibt;  je- 
Kkist  der  Wechsel  dcsö  und  t  in  diesem  Worte  dialektisch  unbeleg- 
ir.  Mit  Recht  hat  Jos.  Kimchi  auf  das  targ..rö  -,00  -syr.  auch  sth\n  mit 
Stttlich  langem  a)  verwiesen,  welches  Schuh  bed.  (s.  Bynaeus  de  eal- 
^Bthrneorum  p.  83  s.  —  ein  mehr  aramäisches  als  hebr.  Wort,  dessen 
Kendungsich  hier  daraus  erklärt,  daß  der  Proph.  die  Vernichtung  der 
syrischeu  Streitmacht  im  Sinne  hat.  Freilich  erwartete  man  statt  15?b 
jlmebr'i'xc  (^/T/^wjaavOttXoi/Kfro^,  aberdas  r.denom,  "(Hö  wird  auch  wie 
«»„einhei-stiefeln"  s.  v.a.  mit  dem  Soldatenschuh  oder  Soldatenstiefel 
ftreten  oder  daherkommen  caWjntum  venire  bed.  können,  obgleich  die 
chsteBed.  allerdings  (z.  B.  Kph.  6,15  Syr.)  calcenre  se  ist.  Demnach 
K.  wir:  jeglichen  Stiefel  des  Einherstiefelnden  in  Schlachtgetümmel, 
b  wir  rr«:  (welches  Grätz  nach  Trg.  ohne  allen  Grund  in  rr-j  verwan- 
Qwill:  nicht  mit  Dr.  vom  Lärme  des  in  s<Mnem  Kriegsstiefel  stolz  auf- 
tenden  Kriegsmanns  oder  mit  Luzz.  des  Kriegsstiefels  selbst  fassen,  wo- 
disWort  zu  stark  ist,  sondern  vom  Schlachtlärm,  wie  Jer.  10,22.,  in 
cfcem  der  für  den  Kriegsdienst  Bcstiefelte  auftritt.  Absichtlich  nennt 
Proph.  Stiefel  und  Gewand.  Die  Vernichtung  der  feindlichen  Waffen 
iteht  sich  von  selbst,  wenn  selbst  jeder  Kommisschuh,  welchen  ein 
flicher  Soldat  getragen  hat,  und  jeder  inO'^P^  d.i.  gewaltsam  vergos- 
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senem  Blnte  auf  dem  Schlachtfelde  liegende  Soldatenmantel  dem  Fenc 
preisgegeben  mrd.  Der  Proph.  baut  nun  auf  die  zwei  Sätze  mit  **?  eine 
dritten.  Der  Grund  des  Triumphes  ist  die  Befreiung  und  der  Grund  de 
Befreiung  ist  die  Vernichtung  des  Feindes  und  der  Grund  aller  Freud( 
aller  Freiheit,  alles  Friedens  ist  der  neue  groBc  König  v.  5:  Denn  ei 
Kind  ist  uns  geboren,  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  und  es  ruh 
die  Herrschaft  auf  seiner,  Schulter  und  man  nennt  seine 
Namen:  Wunder,  Berather,  starker  Gott,  Ewig-Faier^  Frii 
de-Fürst  Den  welchen  der  Proph.  c.7  vorausverkündigt  als  den  ; 
kümmerlicher  Zeit  heranreifenden  Sohn  der  Jungfrau,  den  schaut  er  hi< 
als  geboren  und  eingetreten  in  den  Besitz  der  ücrrschaft.  Dort  erschic 
er  als  ein  Zeichen,  hier  als  ein  Gnadengeschenk.  ^  DaB  er  ein  Davidide  is 
sagt  der  Proph.  hier  so  wenig  als  c.  7  ausdrücklich  (denn  die  neuerdini 
gemachte  Bern.,  daß  ^^J  hier  wie  „Prinz-Iufant**  gebraucht  sei,  ist  lache 
lieh),  aber  daraus  daß  er^'^t^an  die  Herrschaft  mit  ihrem  amtlichen  Recl 
22,22  und  ihrer  gottesbildlichcn  MajestHt  Ps.21,6  auf  seiner  Schult 
trägt,  versteht  sich  das  von  selbst,  denn  die  unverbrüchliche  Verheifini 
ewigen  Königtums,  deren  glorreiche  Erfüllung  der  Neugeborne  ist,  h\ 
sich  im  Verlauf  der  Gesch.  Israels  seit  2S.  c.  7  an  den  Samen  Davids  gi 
bunden.  In  c.  7  ist  es  die  Mutter,  welche  das  Kind  benennt,  hier  das  Vol 
oder  wer  nur  immer  sich  seiner  freut;  »"J??^?  „man  nennt,  er  heißt**,  w 
Luther  richtig  übers.,  aber  in  der  falschen  Meinung,  daß  die  Juden,  u: 
den  messianischen  Sinn  der  Stelle  zu  verwischen,  das  urspr.  K^^l  in  K^i? 
umgeändert  hätten.  In  dcrThat  ist  das  active  k'^P'^i  von  jüd.AusU.zu  sc 
chem  Zweck  gemisbraucht  worden,  indem  Kaschi,  Kimchi,  Malbim  n.i 
nach  dem  Vorgange  des  Targums  erkl. :  Der  Gott  welcher  msa-b»  yy^'^  rf 
i9'"f3M  heißt  und  ist  nennt  seinen  Namen  DibttJ'ito ;  aber  diese  Erkl.  reiJ 
augenscheinlich  Zusammengehöriges  tendentiös  auseinander.  Und  m 
Recht  bem.Luzzatto,  daß  man  hier  nicht  Attribute  Gottes,  sondern  sc 
che  welche  das  Kind  charakterisiren  erwartet,  weshalb  er  übers.:  „Wq 
derbares  beschließt  Gott  der  Starke,  der  Ewig- Vater,  der  Friede-Fürst 
indem  er  sich  einredet,  dieser  ganze  lange  Satz  wolle  der  Eigenname  d' 
Kindes  sein,  wie  auch  sonst  Eigennamen  nicht  blos  im  Arabischen  (1.1 
der  Recken-Name  baraka  nahruhti  Es  blitzt  sein  Schlüsselbein),  sondei 
auch  im  Hebräischen,  wie  z.  B.  die  Namen  der  zwei  Söhne  des  Prophete 
zuweilen  aus  selbständigen  Aussagesätzen  bestehen.  Aber  gesetzt,  di 
ein  solcher  sesquipedaler  Eigenname  möglich  wäre,  wie  ungeschickt  wft: 
er  geformt,  da  der  langathmige  Satz,  welcher  doch  ein  in  Einem  Athe 
zu  sprechender  sein  müßte,  sich  dergestalt  in  einzelne  Glieder,  welcl 

1)  Die  richtige  Schreibung  ist  hier  -)p3i  -ib^  vie  45, 14  "*^TipS|  (syllubirc  i 
char)  mit  sogen,  schweren  Gnja  beim  Vocaf  der  zweiten  Sylbe  vor  der  Tonsyll 
dieses  Gaja  wird  rogelmüssig  zu  dem  e, «,  ii  der  zweiten  Sylbe  vor  dem  Tone  geset: 
wenn  die  folg.  Sylbe  den  Vocal  ä  oder  t'und  dos  ganze  Wort  einen  trennend 
Accenthat,  wie  hier  AVftia'  und  Zahef{\g\.  Gen.  4,26.,  wo  gleichfalls  'p'^lj 
schreiben  ist).  Nach  einem  ähnlichen  Gesetze  ist  v.6.  snirDb^  zu  schreiben  (sylläb 
ul-sa-^dah,  so  dass  die  Tonsylbe  mit  lautbarem  'St:bä  beginnt).  Das  (rq/a  fordert 
Bolchen  Fidlen,  daß  man  den  betreifenden  kurzen  Vocol  mit  etwas  mehr  Aasdm 
spreohe. 
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^eder  Namen  und  zwar  wider  Erwarten  Gottes -Namen  sind,  auflösen 
wdrde!  Der  Beweggrand ,  welcher  Lnzz.  zu  dieser  originellen  £rkl.  be- 
stimmt, ist  beachtenswert!!.   Früher  suchte  er  wie  AE.  mit  «^b  bis  "ito 
B".3ä  jQs  Namen  des  Kindes  zurechtzukommen ,  indem  er  y':^^^  k^b  mit  In- 
version des  Obj.  einen  „Wunderbares  Rathenden"  erklärte  und  "^^aa  i« 
sowie  'iS'^aÄ  als  hyperbolischen  Ausdruck  wie  die  dem  Könige  geltenden 
^orte  Ps.45, 7*  ansah;  jetzt  aber  kann  er  nicht  umhin,  es  für  schlechthin 
aamöglich  zu  halten,  daß  ein  Menschenkind  "^isa  b«  wie  10,21  Gott  selbst 
^nannt  werde.  ^    Was  das  Verh.  seines  neuen  Erklärungsversuches  zur 
'^^centuation  anlangt,  so  verstößt  er  gegen  diese,  aber  minder  gewaltsam, 
*^s  jenes  andere  exegetische  Kunststück,  welches  »iß  bis  T5"^ax  zum  Subj. 
^'^Hi  K".pii  macht.   Dennoch  müssen  wir  letzterem  angesichts  der  vorlie- 
^i^den  Accentuation  eine  verhältnismäßig  größere  Berechtigung  zuge- 
stelien,denn  wenn  law  «"^p^i  die  Einführung  der  folg.  Namenreihe  sein 
^ilte,  so  würde "«»  nicht  mit  Gerei,  sondern  mit  ZrtAv/*  bezeichnet  sein, 
^^ch  dieAccentuatoreu  scheinen  davor  zurückgeschreckt  zu  sein,  T^aa  b« 
^s  l^amcn  eines  Menschen  gelten  zu  lassen.    Sie  interpungiren  so,  als  ob 
B^biS-njo  'ir-'^a«  Name  des  Kindes  wäre  und  was  von  xbD  an  vorausgeht 
^aane  des  Gottes  der  ihm  diese  zwei  Ehrennamen  ertheilt.   Aber  schon 
dafi  der  Namen  zwei  sein  sollten  statt  Eines  oder  mehrerer,  ist  unwahrsch. 
^^d  weshalb  gerade  hier  bei  der  Benennung  des  Kindes  eine  solche  um- 
^Ureibende  Benennung  Gottes,  wie  sie  sonst  nicht  Jesaia's  Sitte  und  über- 
*^^upt,  zumal  so  ohne  vorausgeschicktes  'n,  beispiellos  ist,  läßt  sich  nicht 
"'^•greifen.  Auch  müßten  die  Gottesnamen,  um  sich  gegen  die  zwei  Niimen 
^^s  Kindes  abzuheben,  wenigstens  deterrainirt  sein :  ii'san  b»n  kVd  ys'^'^ri, 
v  orausgesetzt  also,  daß  die  Accentuation  wirklich,  wie  es  scheint,-  so  ge- 
''^eintist:  „Und  es  nennt  seinen  Namen  der  Wunder- Berather,  der  starke 
^ott:  Ewig- Vater,  Friede -Fürst":  müssen  wir  sie  als  auf  Misverstand 

Ij  s.  die  ausführlichere  Darlopunjj:  und  Würdif^ung  der  Ansicht  Luzzutto's  in 
^*at  anf  HoÜimnü:  Jahrjr.  1.  Heft  1  (1803)  S.  28—33. 

2)  Dun  7\Jisa  bei  xbs  ist  der  <r»'rinjrstc  aller  Trenner;  etwjis  mehr  als  dieses 
^\f-'Thüt  da 

]^^vlcher 

^-.b-jj— it;   *ir-^ZX  .  I     "n-na  bx.  Alle  Wörter  von  Xlp'^1  aii  ordneusich  dt  in  ZtiUf  hei 

■\^5 unter,  welches  allem  Anschein  nach  wie  z.  B.  2  S.  18,5  (bei  ""-^S^  in  dt»m  Vers- 
Jf'iede  irxb  '^rX"rXl  "'U:''2X"rxi  nS'.'^'rS )  den  Werth  eines  Kolon  ( Doppel- 
punkts) haben  soll.  In  kleineren  Unterabtheilungen  verbinden  sich  dann  wieder 
^-a  {TeVsa)m\t  "j^rT«  (J'asta)  und  beide  zusammen  mit  ••rs  bx  {.]fw,a//  Znh'J). 

^*^^•  nur  sV?U3"*'sr  Name  des  Kindes  sein,  so  müsste  folgendermaßen  aceentuirt 
?*  *U:  -Tir  X-pil  Küflma  ü'erej^,  yri"»  xbc  IWt^a  (yc.i-.sYi//7w ,  -.125  bx  Merr.hn  7V- 

■ '*,  "Jr-'aX   Tißa,  S-bu;— r  *.V/7/w/.-;  der  Ilaupttrenncr  mii.sstc  statt  bei  1--5  viel- 


.  *^ljen)  Erkl.:  die  Acoent.  entspricht  ihr  nicht;  das  einleitende  TZ'^  S^p"^!  müsste», 


/>^^T  lu  seinem 
^tt  der  Namengebcndo  dreifach  benannt  sei. 
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nnd  Misdentung  beruhend  verwerfen.  Wir  fassen  Alles  von  k^  an,  wie 
Zus.  Ausdruck  und  S}'utax  es  fordern,  als  regierte  Prädicatsacc.  zu  dem 
an  der  Spitze  stehenden  iiai'  x'^p'^'»  „man  nennt  seinen  Namen",  vgl.  tdp 
man  nennt,  es  heifit  Gen.  11,9. 16,14.  Jos.  7, 26  und  oben  8,4  Kt)**  man 
wird  tragen  Ges.  §.137, 3.   Wenn  man  gegen  die  mcssianische  Deutung 
von  7, 14  f.  einwendet,  daß  der  erschienene  Christus  nicht  Immanuel,  son- 
dern Jesus  genannt  worden  sei,  so  hebt  sich  dieser  Einwand  daran  auf, 
daß  er  auch  keinen  der  fünf  Namen,  mit  denen  er  nach  dieser  zweiten 
Weiss,  genannt  werden  soll,  als  Eigennamen  geführt  hat.  Uebrigcns  trifi. 
dieser  Einwand  nicht  minder  die  von  jüd.  (Raschi  AE  Kimchi  Abravanel  ^ 
Malbim  Luzz.u.A.)  und  auch  christlichen  Ausll.  (wie  Grot.  Ges.  Ildw.)  be*^^ 
liebte  Beziehung  der  Weiss,  auf  Hizkia,  welche  eine  Schande  derer  ist,  di^^ 
damit  sich  und  andere  irre  führen;  denn  wenn  gleich  die  von  der  Weis^T^ 
dargereichte  Hoffnung  eine  Zeit  lang  an  llizkia  gehaftet  haben  sollte,  ^^ 
fand  sie  sich  doch  nur  zu  bald  getäuscht;  jene  Ausll.  aber  verewigen  die^  ^ 
Täuschung,  indem  sie  dieselbe  der  Weiss,  selbst  aufbürden,  welche 
Proph.,  nachdem  mau  diese  Täuschung  erlebt  hatte,  nicht  untordrQc] 
sondern  auf  ihre  unausbleibliche  künftige  Erfüllung  hin  für  die  Nachw»* 
iixirt  hat.  Denn  ihr  Sinn  geht  auf  den  Messias,  den  man  eine  Zeit  h 
mit  zu  entschuldigendem  Unrecht  in  Hizkia  erhofft  haben  mag  nnd  d( 
man,  als  er  wirklich  in  Jesu  erschienen  war,  mit  nicht  zu  cutschuldi{ 
dem  Unrecht  die  Anerkennung  versagte.   Der  Jesus-Name  ist  die  Zusar 
menfassung  aller  alttest.  Benennungen  des  Künftigen  nach  seinem  Wes 
und  Werke.  Die  Benennungen  7, 14  und  9, 5  sind  aber  nicht  darin  unt^^  * 
gegangen:  sie  sind  von  Maria  an  im  Munde  aller  Gläubigen,  es  ist  keil 
dieser  Namen  unter  welchem  ihm  nicht  anbetend  gehuldigt  würde.  So 
häuft  wie  hier  bei  Jes.  linden  sie  sich  nirgends ,  unser  Proph.  zeigt  si'  - 
auch  hierin  als  der  größte  der  alttest. Evangelisten.    Der  erste  Name  z 
xbD  oder  vicll. richtiger  fe^^e  ^  ,  welcher  nicht,  wie  sich  nach  28,29  »''^IM 
rtstr  zu  empfehlen  scheinen  könnte,  mit  y^ii  zusammenzunehmen  ist.   ? 
LXX-i:  &avjiiaaTog  avfifiovlog,'^  Theodoret:  i^avfiaoTwg  ßov'ktiuov, 
erklärend  kann  man  y'sv^  «iß  als  invertirt  für  k^d  y'sr^  ansehen :  Wund^ 
bares  llathendcr  —  die  Möglichkeit  dieser  Inversion  beweist  22,2  ri»  '^ 
n«io  d.i. Getümmels  volle.   Oder  man  kann  mit  Ew.§.  287«  nach  Ans^^ 
gic  von  0*1»  x*^»  Gen.  16,12  die  Verbindung  als  genitivische  fassen:  ^ 
Wunder  von  Berather,  in  welchem  Falle  das  trennende  Telisa  gedola  \f 
Kbfi  mit  einem  verbindenden  Mahpach  vertauscht  werden  müßte.   Be/c 
Verbindungen  haben  ihr  Misliches  und  ließen  ihrem  Sinne  nach  eh< 
«s:?  «"^^D^  erwarten,  wogegen  fe^iß  und  y'sr^  als  zwei  gesonderte  Namen  z- 
fassen  schlechthin  nichts  gegen  sich  hat  (auch  nicht  dieAccentuatiou,W( 
che  in  dieser  Zusammenstellung  des  Pasta  mit  Telisa  ged.  ohne    nnrti([a 

Ij  So  mit  Sera  ist  nach  Kimchi  Michhl  202^  an  u.  St.  zu  schreiben,  obschn^z^^ 
die  Codd.  diese  Ausnahme  you  der  sonst  üblichen  Schrcibuni^  nicht  begünstigen^^ 
(».  Norzi). 

2)  Das  der  LXX  in  allen  TcitroccnKioucn  gemeinsame  utyuXrf^  ßovXfjs  »yys» 
)og  iHt  aus  bx  yri*^  Kbb  heraus^reklaubt;  die  LXX  <^ht  von  der  Meinung  ftus,  daB 
nicht  blos  C^nb«  ^an  und  cbH  "«32,  sondern  auch  n^^bK  Ps.  8, 6  und  b«  lob  20, 16 
^^Engel"  bed.  könne. 
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Beispiel  nnd  also  einzigartig  ist).    Wie  der  Engel  Jahve's  dem  Manoah 
^^At  J3, 18  auf  seine  Frage,  wie  er  heiße,  ""^H  C'^^'?)  antwortet  und  da- 
/wt  sein  göttliches,  den  Sterblichen  unbegreifliches  Wesen  bezeichnet,  so 
^^  dergottgeschenktc  Herrscher  x^b  (|/bB  spalten,  scheiden)  eine  jeuseit 
menschlichen  Bcgreifens  und  natürlichen  Gescliehcns  liegende  £i*schci- 
^flög.  Es  ist  nicht  blos  dies  oder  jenes  an  ihm  wunderbar,  er  selbst  ist 
ganz  und  gar  Wunder,  nagadoiaa^iog  wie  Symm.  übersetzt.   Der  zweite 
^'ame  ist  y^'^  Berather,  weil  er  in  seinem  Königsamte  (Mi.  4, 9;  kraft  des 
Geistes  des  Rathes,  den  er  besitzt  (11, 2),  immer  zum  Besten  seines  Volkes 
Ratli  zu  linden  und  Ilath  zu  schauen  weiß;  er  braucht  sich  nicht  mit  Be- 
'^thcrn  zu  umgeben,  sondern  ohne  berathen  zu  werden,  beräth  er  die 
Katlilosen  und  ist  für  sein  Volk  aller  Rathlosigkeit  Ende.   Der  dritte  Na- 
me "Visa  b«  spricht  ihm  göttliches  Wesen  zu.  Freilich  nicht,  wenn  man 
niit  Luth.  tibersetzt:  Kraft,  Held,  oder  mit  Mei.:  Kraftheld,  oder  wie 
frülier  Hofro.:  ein  Gott  von  einem  Helden,  oder  mit  Ew.:  Ueldengott  d.i. 
der  wie  ein  unüberwindlicher  Gott  kämpft  und  siegt.  Aber  alle  diese  und 
ähnliche  Uebers.  zerscblagen  sich,  ohnti  weiterer  Widerlegung  zu  bedür- 
fen, an  10, 21.,  wo  derjenige,  welchem  der  Rest  Israels  sich  bußfertig  wie- 
der zuwendet,  "nas  b«  heißt.   Auch  dürfen  wir  ja  ix  in  diesem  Messias- 
namen  nicht  anders  fassen,  als  in  bK^ia^^ ,  wozu  kommt,  daß  ^k  bei  Jesaia 
immer  Name  Gottes  ist  und  daß  er  sich,  wie  31,3  (vgl.IIos.11,9;  zeigt, 
des  Gegensatzes  zwischen  bx  und  ans  stark  bewußt  ist.    Endlich  ist  ^ 
""2s  eine  althergebrachte,  schon  Dt.  lü,  17  vgl.  Jer.  32, 18.  Neh.9,32.  Ps. 
"4,8  U.S.W,  vorkommende  Benennunjr  Gottes;  das  N.  "^ias  ist  darin  wie 
'*'?*^  iu  "^^ti  ^x  adjektivisch  gebraucht.    Der  Messias  heißt  also  hier  „star- 
•^^r  Gott''.    Freilich  scheint  das  über  di(;  alttest.  Erkennt nisschrankc  hin- 
^^iiZu^fehen,  aber  wenn  es  nun  auch  darüber  hinausgeht!  Es  steht  einmal 
^J^schriebcn ,  so  gut  als  Jer.  23,  G  gleichfalls  als  Name  des  Messias  r^^T^'^ 
'•^■73  vorkommt  —  ein  Messiasnamc  den  auch  die  Synagoge  nicht  in  Ab- 
*"^*de  stellen  kann  (s.  Midras  Mish:  57'',  wo  er  als  einer  der  acht  Messias- 
'^^rtien  aufgeführt  wird).  Wir  dürfen  aber  auch  nicht  zu  weit  gehen.  Sehen 
^^*'  auf  den  Geist  der  Weissagung,  so  deutet  sich  in  solchen  Aussagen 
^'l^rdings  das  Geheimnis  der  Menschwerdung  Gottes  an;  sehen  wir  aber 
.^^'  das  Bewußtsein  des  Proph.,  so  liegt  darin  doch  nur  dies,  daß  der  Mes- 
?^*^s,wie  kein  anderer  Mensch,  Gottes  Bild  sein  (vgl.bx  Ps.82, 1)  und  Gott 
'^  sich  wohnend  haben  werde  (vgl.  Jer. 33,  IG \    Wer  anders  soll  Israel 
^j?tii  Siege  führen  über  die  ihm  feindliche  Welt,  als  Gott  der  starke?  Der 
^^essias  ist  dieses  starken  Gottes  leibhaftige  Gegenwart,  denn  er  ist  mit 
^^1,  er  ist  in  ihm,  er  ist  in  ihm  mit  Israel.    Daß  der  Messias  Gott  und 
^^usch  in  Einer  Person  sein  werde,  schließt  der  Ausdruck  nicht  aus,  aber 
^'^  centralisirt  sich  auch  nicht  füj*  das  alttest.  Bewußtsein  zu  dieser  Tiefe. 
^^s  dem  dritten  Namen  ergibt  sich  der  vierte:  ''5-'»2x  Ewig- Vater  (nicht: 
r^^*  Ute -Vater,  womit  Hitz.u.Kn.  sich  begnügen),  denn  eben  was  göttlich 
3^1  das  ist  ewig.   *i?"'^2ä<  bezeichnet  ihn  aber  nicht  blos  als  Inhaber  der 
r*^igkeit  CHgst.),  auch  nicht  als  den  in  welchem  Gott  von  Ewigkeit  und 
^^alle  Ewigkeit  uns  Vater  ist  (Schott^),  sondern  als  in  Ewigkeit  zärt- 

1)  In  der  schönen  Wcihiiacbtflprcdigi  üb.  Jcs.  9,2 — 7  in  Gesetz  u.Zcugn.  IX,Ga3tf. 
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liehen,  treuen  und  weisen  Erzieher,  Pfleger  und  Versorger  der  Seine 
(22,21).  Er  ist  Ewig-Yater  als  ewiger  liebreicher  König,  wie  ihn  Ps.T 
schildert.  Ist  er  nun  starker  Gott  und  gebraucht  er  seine  göttliche  Stftrb 
in  Ewigkeit  zum  Besten  seines  Volkes,  so  ist  er,  wie  der  fünfte  Name  sag 
Qibiä-^to,  ein  Fürst,  der  alle  friedestörende  Mächte  beseitigt  und  Friede 
unter  den  Völkern  schafft  Zach.  9, 10.,  gleichsam  der  leibhaftige  in  dj 
Völkerwelt  herniedergekommene  Friede  Mi.  5, 4.  Die  davidische  Ben 
Schaft  zu  einer  ewigen  Friedensberrschaft  zu  erheben,  dazu  ist  er  geb( 
reu  und  dazu  erweist  er  sich  als  das,  was  er  heißt  und  ist  v.  6 :  Zu  Meh 
rung  der  Herrschaft  und  zu  Frieden  ohne  Ende  auf  David 
Thron  und  über  sein  Reich,  es  zu  befestigen  und  zu  stütze 
durch  Gericht  und  Gerechtigkeit  von  nun  an  bis  auf  ewig  — 
der  Eifer  Jahve's  der  Heerscharen  wird  dies  voH führen 
nanoi  (mit  Mem  clausum  inmitten  des  Einen  Worts  geschrieben  und  nac 
Elia  Lcvita  dieser  Schreibung  nach  eigentlich  Ma*]  ob  Hs  magnificando  z\ 
lesen  ^),  ist  hier  nicht  Part.,  sondern  Subst.  n.d.F.  ™^^  ^^??>  nicht  vo; 
na^^rj,  sondern  rta'^,  ein  infinitivisches,  die  abstracte  Handlung  oderih 
sachliches  Resultat  ausdrückendes  Nomen. -^  Immer  weiter  sich  ausdeL 
nende  Herrschaft,  endlosen  Frieden  bringt  das  hehre  Königskind ,  wen. 
es  nun  auf  Davids  Throne  sitzt  und  über  Davids  Reich  waltet.  Er  ist  eii 
semper  August us  d.  i.  immer  Mehrer  des  Reiches,  aber  nicht  durch  Krie 
sondern  mit  friedlichen  geistlichen  Waffen.  Nach  innen  gibt  er  dem  Re 
che  o&^s  und  ^Tiy^^  zu  Grundlagen  und  Pfeilern  seines  Bestandes:  Rech 
welches  er  spricht  und  ordnet,  und  Gerechtigkeit,  welche  er  selbst  ausü 
und  auf  die  Reichsgenossen  überträgt.  Diese  neue  Zeit  davidischen  KI 
nigtums  ist  jetzt  noch  Sache  des  Glaubens  und  der  Hoffnung.  Aber  (ft. 
Eifer  Jahvc*s  verbürgt  die  Verwirklichung.  Die  Accentnation  ist  hier  1= 
irrend,  indem  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  die  Worte  o!j'i»"i?'j  n^ 
zu  dem  Schlufisatze  gehörten ,  aber  die  ewige  Perspective,  welche  sie  c 
öffnen,  gilt  direkt  dem  Regimente  des  großen  Davididen  und  nurmitt^ 
bar  dem  Werke  göttlichen  Eifers.  ni$3p,  cig.  Glut  von  M3{?  arab.  Aoii^ 
hochroth  s.  (Dt.  4, 24),  ist  einer  der  tiefsten  auch  für  das  Verständnis  A 
Versöhnungswerks  ergiebigsten  alttest.  Begriffe.  Er  ist  doppelseitig.  DJ 
Liebesglut  hat  zu  ihrer  Kehrseite  die  Zornglut.  Denn  die  Eifersncl 
eifert  für  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  gegen  alles,  was  ihn  und  diese  Liel? 


1)  Wenn  Bar-Kapara  b.  Sanhedrin  94»  sagt,  dass  Gott  Ilizkia  zum  Measit 
und  Sanherib  zu  Gog  und  Magog  machen  wollte,  daß  aber  Ilizkia  deß  nicht  wör 
dig  befunden  wurde  und  deshalb  das  "Q  von  n3">^b  sich  Hchloß  (cnnDd) :  so  ist  di 
rin  insofern  einiger  Sinn,  als  die  mcssianiscbc  Ilolfnung  wirklich  eine  Zeit  langa 
Hizkia  haften  kounte,  wogegen  die  liehauptung  eines  gewissen  Hillel  ib,  98^,  da 
Hizkia  wirklich  der  Messias  Israels  gewesen  und  koiu  anderer  zu  erwarten  sei,  d< 
verzweifelte  Einfall  eines  Schwachkopfs  ist.  Vgl.  übrigens  den  umgekehrten  FollXe 
2,13  c*^S1"iE  ^M,  wozu  der  schöne  Midrasch:  daß  die  rissigen  Mauern  Jerusalcn 
zur  Zeit  des  Ileils  werden  geschlossen  werden  und  daß  alsdann  n"^CCin  die  Her 
Schaft  aufgeschlossen  werden  wird,  welche  geschlossen  ist  bis  auf  den  König  Slesd 

2)  s.  S.  92  Anm.  8  und  vgl.  auch  Fürst,  Lehrgebäude  der  aram,  Idome  §.  Ifl 
Volck,  Lämiyat  al-qf'äl  p.  48  Anm.  6. 
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tttastet^  Jahve  liebt  sein  Volk.  Dafi  er  es  so  schlechten  davidischen  Eö- 
Aigeo,  wie  Ahaz,  überiaBt  und  der  Weltmacht  preisgibt,  verträgt  sich  auf 
dielinge  mit  dieser  Liebe  nicht.   Seine  Liebe  flammt  auf,  verzehrt  alles 
W^iderwftrtige  und  gibt  seinem  Volke  den  rechten  König,  in  welchem  was 
i)avid  and  Salomo  vorgebildet  gcgenbildlich  gipfelt.  Mit  demselben  Wor- 
te :  der  Eifer  Jahve's  der  Heere  etc.  besiegelt  Jcsaia  die  Verheißung  37, 32. 

B.  Die  ausgereckte  Hand  Jahve's  IX,7— X,4. 

Das  groBe  Licht  wird  nicht  eher  aufgehn,  als  bis  die  Finsternis  ihren 
Xie^ankt  erreicht  hat.    Die  stufengängige  Zunahme  dieser  Finsternis 
Weissagt  dieser  zweite  Abschnitt  der  esoterischen  Reden.    Mancherlei 
Bcliwierige  Fragen  erheben  sich  bei  diesem  Abschnitt:  1)  ist  er  nur  gegen 
das  nördliche  Reich  oder  gegen  Gesamtisrael  gerichtet?  2)  welches  ist 
der  zeitgeschichtliche  Standort  desProph.?  Die  meisten  Ausll.  antworten, 
daß  der  Proph.  hier  nur  wider  Ephraim  weissagt  und  zwar  nachdem  Sy- 
rien und  Ephraim  bereits  durch  Tiglathpileser  gezüchtigt  waren.   Das 
£rstere  ist  unrichtig:  der  Proph.  hebt  zwar  von  Ephraim  an,  bleibt  aber 
nicht  bei  ihm  stehen.   Die  Geschicke  beider  Reiche,  wie  sie  in  Wirklich- 
keit ursächlich  zusammenhängen,  fließen  hier  wie  8, 5  ff.  ineinander.  Und 
daß,  als  der  Proph.  weissagt,  Ephraim  die  Züchtigung  Tiglathpilesers  be- 
i^its erfahren  hat,  läßt  sich  nicht  behaupten.   Der  Proph.  nimmt  seinen 
Standort  in  einer  Zeit,  wo  Gericht  auf  Gericht  über  Gosamtisrael  ergan- 
gen ist,  ohne  es  zu  bessern.  Zu  diesen  vergangenen  Gerichten  gehört  auch 
die  Züchtigung  Ephraims  durch  Tiglathpileser.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
'^on  dem,  worauf  der  Proph.  von  diesem  idealen  Standort  zurückblickt, 
wirklich  vergangen  ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  fürdasVerständ- 
^  der  Weissagung  gleichgültig.    Nicht  blos  dies  oder  jenes,  sondern 
^le8,was  in  diesem  Abschnitt  mit  Perfekten  undAoristen  (Ges.§.129,*J^') 
Ausgedrückt  wird,  hat  der  Proph.  von  seinem  idealen  Standorte  aus  hinter 
sich  hegen.   Daß  er  auch  das  fut.  conv.  als  Prät.  der  idealen  Vergangen- 
keit gebraucht,  wissen  wir  aus  2,9.  5,25.  Wir  übers,  durchweg  präsen- 
fehjdenn  unsere  Vorstellungs  weise  kennt  Vergegenwärtigung,  aber  nicht 
fe  Vorgeschichtlichung  von  Künftigem.  In  der  äußern  Anlage  ist  kein 

,1)  Vgl.  Weber,  Vom  Zorne  Gottes  S.XXXV:  Daß  nx:p  Cz/^los:  als  die  Energie 

«5  ihr  gL'kräiiktes  Anrecht  an  die  Creatur  vcrfolß:Pudeu  Liebe  gedacht  sein  will, 

Kjgt  die  in  der  Schrift  heimische  Vergleichunj?  der  Liebe  Gottes  zu  seiner  Gemeinde 

mit  der  ehelichen:  es  ist  der  Eifer  der  der  Menschheit  und  insbes.  seiner  Gemeinde 

iQror^kommencn  absoluten  Liebe,  welche  wiedergeliebt  und  zwar  ungetheilt  wieder- 

gcÜebtsein  will  und  ihr  Jlecht  auif  Gegenliebe  da  wo  ihr  diese  versagt  wird  zur  Gel- 

tnng  bringt,  mit  Einem  Worte :  die  Selbstvindication  der  zürnenden  Liebe.    L'nter 

diesem  Bfgritle  ist  aber  nicht  nur  der  auf  Wiedergewinnung  abzweckendc,  sondern 

dach  der  die  unrettbaren  verzehrende  Eifer  (Nah.  1,  2.  Hehr.  10, 27)  befaßt,  und  die 

Schrift  leitet  also  sowol  den  Zorn,  durch  welchen  die  uegirte  Liebe  sieh  selbst  af- 

finnirt,  als  den  Zorn,  welcher  dem  der  liiebe  Widerwärtigen  Hchleehthin  negirend 

entgegentritt,  mit  andern  Worten:  sowol  den  Eifer  der  Liebe  als  des  Hasses  nicht 

aus  Liebe  und  Heiligkeit  als  zwei  verschiedenen  Entstehungsgründen ,  HOud(Tn  aus 

dem  einheitlichen  Entstehungsgrunde  der  absoluten  heiligen  I^icbc  ab,  welche,  weil 

fiie  die  absolute  und  heilige  ist,  Alles  was  sich  von  ihr  nicht  umschlicficn  läßt  von 

•Ich  auischlieBt  (Job.  24, 19). 
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jes.  Abschnitt  so  symmetrisch  wie  dieser.  Ansätze  za  Strophen  mit  gl 
chcm  Anfang  hatten  wir  schon  c.  5 ,  und  mit  gleichem  Aasgang  c.  2.  H 
ist  5,25''  zum  Kehr\'crs  von  vier  cbcnmäBigen  Strophen  gemacht.  ^ 
nehmen  in  der  Uebers.  immer  eine  Strophe  zus.  Str.l.  v.7 — 11:  E 
Wort  entsendet  der  Allherr  wider  Jakob  und  es  steigt  nied 
in  Israel.  Und  bitten  müssen  das  Volk  zusamt,  Ephra 
und  die  Bewohner  Samariens,  in  Ueberhebung  und  Herzen 
hochmut  sprechend:  ,, Ziegel  sind  eingefallen  und  Quade 
baun   wir  auf;    Maulbeer feigenbäume    sind  umgehauen   ui 

Cedern  setzen  wir  an  ihre  Stelle^''   Hoch  erhebt  Jahre  Rest 

• 

Dränger  über  ihn  und  seine  Feinde  stachelt  er  auf.  Are 
von  Osten  und  Philistäer  von  Westen,  die  fressen  Israel  m 
vollem  Maule  — bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zo\ 
und  noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Das  Wort  *^3"J  ist  in  Nat 
und  Geschichte  der  Bot«  des  Herrn:  es  durchläuft  eilends  die  Erde  Ps.  14 
15. 18.,  kommt,  vom  Herrn  gesendet,  zu  den  Menschen,  um  zn  verderh 
oder  zu  heilen  Ps.  107, 20  und  kommt  nie  zu  seinem  Sender  zurück  u 
verrichteter  Sache  55, 10  f.  So  sendet  der  Herr  auch  jetzt  ein  Wort  wid 
Jakob  (^P?.^  nicht  anders  als  2, 5)  und  dieser  himmlische  Bote  steigt 
Israel  nieder  (^&a  wie  Dan.  4, 28  und  das  von  der  Ucrabgclangung  g(> 
lieber  Offenbarung  allgowöhnliche  arab.  nazala),  gleichsam  herbergend. 
der  Seele  des  Proph.  Sein  nächster  Auftrag  geht  gegen  Ephraim,  welcl 
durch  die  seit  Jehu  erlittenen  Misgeschicke  so  wenig  gedemütigt  ist, (3 
sie  Ziegel  und  Sykaminen  {avxt^tnat  aus  r^hj^r),  näml.Sykomoren  (/rV 
A*ycöwörM*),  diesen  ein  treffliches  Bauholz  liefernden,  aber  allgewöhnlicb 
Baum  (1  K.10,27),  durch  Werkstücke  und  Cedern  zu  ersetzen  sich  V' 
messen;  Cj'^^nrj  nicht  wie  lob  14,7.,  wo  es  nuva  gamina  emitUre  bed.,sc 
dern  wie  40, 31.  41, 1.,  wo  es  mit  tts  novas  vires  assumere  bed.,  hier  ' 
das  Obj.  ein  dem  Subj.  äußerliches  ist  suhsHtucre^  wie  arab.  achlafa  W 
derherstellen,  wiedererstatten.  Die  geringste  Bauart  des  Landes  wird  d 
besten  gegenübergestellt,  denn  „die  Sykomorc  ist  ein  nur  in  derEbei 
gedeihender  Baum  und  ebenda  baut  man  noch  jetzt  aus  an  der  Sonne  g 
trockneten  Ziegeln  und  knorrigem  Sykomoren- Gebälk  die  elendeste 
Wohnungen."  ^  Hat  der  Krieg  diese  zerstört,  so  werden  sich  dauerhaft« 
und  stattlichere  an  deren  Stelle  erheben.  Diesen  Trotz  gegen  Gottes  & 
richte  soll  Ephraim  zu  fühlen  bekommen;  s?*!;  wie  Hos. 9, 7.  Ez.25,1' 
Jahve  gibt  den  Widersachern  Resins  Obmacht  über  Ephraim  C^aö)  m 
hetzt  seine  Feinde  an;  Tf^^s^p^  wie  19, 2  von  Ti^o  in  der  dialektisch  verbüi 
ten  Wurzelbed.  stechen  figere^  welche  nichts  mit  den  Bedd.  flechten  n 

decken  zu  schaffen  hat,  wov.  "Hto,  ^o,  xXLä  Stachel,  Nagel,  Pflock,  vei 

viell.  fi?to  (nsD)  schauen,  eig.fixiren,  also  Pilpeh,  aufstacheln,  anhetz 
wonach  das  Trg.  hier  und  19,2.,  LXX  19,2  übers.  Es  bedarf  nicht  k 
Herbeiziehung  des  talm.  "^030  (durch  Friktion)  entzünden,  welches  i 
gends  in  der  metaph.Bed.  erregen  vorkommt;  eher  könnte  unser  "^30 

1)  Roaen,  Topographisches  aus  Jerasalem  in  Di^LZ  XIV,  4  (1860)  8.  612. 
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Steigernngsform  von  "n?©  in  der  Bed.  des  arab.  dü&,  „sich  mit  Waffen  ver- 
«l»en,  wappnen"  gelten,  aber  dieses  ist  wol  denom.  von  eben  jenem  sikka^ 
welches  die  Trutzwaflfen,  vom  Stechen  und  Spießen,  bed.  —  ein  Wurzel- 
iegriff,  von  dem  sich  leicht  zu  der  vollkommen  befriedigenden  Bed.  des 
«Afispornens  und  Aufrcizens  gelangen  läßt.   Die  Dränger  Reshis  (r:«";  ■»::» 
ein nngesuchtes  Wortspiel,  wie  ^r^  ■»in  1,4  und  dergleichen  Vieles  bei  Je- 
saia)  sind  die  von  Ahaz  wider  Resin  angerufenen  Assyrier,  wenn  auch 
diese  nicht  ausschließlich,  sondern  z.  B.  auch  die  Trachoniten,  gegen  wel- 
che das  Bergschloß  Resln  zum  Schutze  der  reichen  Ortschaften  des  öst- 
lichen Haurans  erbaut  zu  sein  scheint.  In  v.  1 1  erweitert  sich  der  Gesichts- 
kreis auf  Gesamtisracl.   Es  kann  nicht  anders  sein,  denn  das  nördliche 
Reich  hat  nie  von  den  Philistern  zu  leiden  gehabt,  wogegen  eine  Invasion 
dieser  in  Juda  wirklich  zu  den  Strafgeschicken  der  ahazischen  Zeit  ge- 
hörte 2  Chr.  28, 16—1 9.  Also  ist  bs-jb*:  hier  Gesamtisrael,  dessen  beiden 
Hälften  eine  fette  Prise  der  Feinde  werden.    Ephraim  wird  von  Aram, 
nämlich  dem  von  Assur  unterjochten  und  diesem  nun  dienstbaren ,  und 
Jnda  wird  von  den  Philistern  verschlungen.   Aber  diese  äußerste  Klem- 
me ist  noch  lange  nicht  das  Ende  der  Strafen  Gottes.    Weil  Israel  sich 
nicht  bekehrt,  kehrt  sich  auch  nicht  Gottes  Zorn.   Str.2.  v.l2  — 16: 
^her  das  Volk  bekehrt  sich  nicht  zu  dem  der*s  schlägt,  und 
hhte  der  Heerscharen  suchen  sie  nicht.    Da  rottet  ans  Jahve 
'^'is  Israel  Ilaupf  und  Schweif,  Palmzweig  und  Binse  an  Ei- 
^em  Tage.    Ael teste  und  Ilochansehnliche  —  dies  das  Haupt, 
^*d  Propheten,  Lügenlehrende,  dies  der  Schweif:  die   Lei- 
^<f  dieses   Volkes  sind  zu   Irreführern   geworden   und   des- 
*^fi  Geleitete  zu  Verschlungenen.     Darum  wird  über  dessen 
^^nglitige  sich    nicht   freuen   der   Allherr    und   über  dessen 
^aisen   und    Wittwcn    sich   nicht  erbarmen,    denn    allesamt 
^^^d  Ruchlose  und  Bösewichler ^  und  Jeglicher   Mund  redet 
^^sterung  —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  und 
»öcA  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Weil  das  erste  Stadium  der  Straf- 
gerichte keine  rechtschatfcnc  Bekehrung  zu  Jahve,  dem  allmächtigen 
Strafrichter,  zur  Folge  gehabt  hat,  folgt  ein  zweites.    1?  avr  von  gründ- 
licher nicht  halbwegs  stehen  bleibender  Bekehrung,   ^ifissr.  der  Schläger 
seiner  oder  auch:  der  Schlagende  ihn  ist  Jahve  (vgl. dagegen  10,20.,  wo 
issur  gomeint  ist),  Art.  und  Suff,  zusammen  wie  1^4,2.  Spr.  1G,4.  Ges. 
§.110,2  vgl.  Caspari,  Arab.  Gramm. §.472.  Ks  kommt  nun  Ein  großer 
Straftag  (ein  in  der  Anschauung  des  Proph.  schon  rückwärts  gelegener), 
wie  Israel  deren  mehrere  in  den  assyrischen  und  Juda  in  den  chaldäischen 
Bedräiigni:^sen  erlebt  hat,  an  welchem  llaujjt  und  Schweif  oder  nach  einem 
andern  sprüch  wörtlichen  Ausdruck  Palmzweig  und  Binse  ausgerottet  wer- 
den. Man  sollte  denken,  daß  damit  Vornehm  und  Gering  gemeint  sei,  aber 
V.  14  macht  von  dem  ersten  Doppelbilde  eine  andere  Anwendung,  indem 
er  demselben  eine  von  seinem  landläufigen  Sinne :.  vgl.  arab.  erru  tis  w-al- 
edhndh=\M\Q  und  Niedrige  bei  Dietrich,  Abb.  S.209;  versch.  Wendung 
gibt.  Diesen  V.  für  eine  Glosse  zu  halten,  wie  man  seit  Koppe  fast  «allgemein 
annimmt,  liegt  allerdings  sehr  nahe  >.  Hitzig,  Begriff  der  Kritik  S.  154  ff. 
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Ew.,  Prop.  1,57.  Dietrich  in  der  Reo.  des  Drechslerschen  Comm.  S.  10f.i 
Aber  dagegen  spricht  Jcsaia's  Sitte,  sich  selbst  zu  glossiren;  dagegen  di 
jesaianische  Fassung  3,3.30,20.;  dagegen  das  vermittelnde  Yerhältni 
dieses  y.  zu  v.  15.;  dagegen  das  Sonderbare  der  Glossirung,  denn  gerad 
dadurch  gibt  sie  sich  als  Sclbstauslegung  des  Proph.  Die  Obern  des  Vo] 
kes  sind  der  Kopf  des  Yolkskörpers,  und  an  dessen  Hinterthei)  sitzen  wi 
ein  hündisch  wedelnder  Schwanz  die  volksschmeichlcrischcn  Pseudopro 
pheten,  die  es  lieben,  um  mit  Persius  zu  reden,  blande  caudam  jaciare  po 
pello.  Das  Bild  von  T\n  dem  die  Palmkrone  bildenden  Palmzweige  (de 
davon,  daß  er  handtellerartig  instar  jtalmae  manns  geformt  ist,  den  Na 
men  hat)  und  l'i^f^  der  aus  dem  Sumpfe  hervorwachsenden  Binse ^  läfi 
der  Proph.  fallen.  Es  bcd.  die  Yolksobern  und  den  Yolkstroß.  Ebendes 
sen  unedelste  Extremität  sind  die  demagogischen  Propheten.  Denn  so  wei 
ist  es,  wie  v.  15  sagt,  gekommen,  daß  die  auf  geradem  Wege  zu  leiten  vei 
heißen  ("^^'k)  in  Irrsal  führen  und  die  sich  von  ihnen  leiten  lassen  so  gc 
wie  schon  von  der  Hölle  verschlungen  sind,  vgl.  5, 14.  3, 12.  Darum  wir 
über  die  junge  Majinschaft  dieses  Yolkes  sich  nicht  freuen  derAHwalt^nd 
d.  h.  er  wird  sie,  ohne  mit  ihnen  in  den  Kampf  zu  ziehen,  von  den  Feinde 
erschlagen  werden  lassen,  und  selbst  gegen  Wittwen  und  Waisen  sein  g 
wohntes  Erbarmen  verläugnen,  denn  sie  sind  alle  nach  allen  Seiten  h 
grundverdorben.  Die  Abwendigkeit,  Schiefheit,  Unredlichkeit  ihres  He 
zensbez.  Cjan  (von  C)3n,  welches  an  sich  den  indifferenten  Wurzelbegriff  A. 
Inclination  hat,  weshalb  im  Arab.  hafüf  als  Synon.  yon^ldil-  den  um@ 
kehrten  Sinn  des  für  das  Rechte  Entscliiedcnen  hat] ,  die  Schlechtigk  < 
ihres  Handelns  5na  (in  halber  Pausa  für  3'5?-*  =  ?"^  mah'ficus\  den  "! 
sterlichcn  Wahnwitz  ihrer  Reden  '^^^a.  So  sind  sie  und  bleiben  sie  und 
bleibt  denn  auch  Gottes  Zornhand  zu  neuen  Schlägen  über  siehingestrecl 
Str.  3.  v.  17 — 20:  Denn  auflodert  wie  Feuer  die  Bosheit,  D<^ 
nen  und  Disteln  verzehrt  sie  und  zündet  in  den  Dickichten  £ 


1 )  Das  N.  055*  bed.  im  A.  T.  wie  im  Talmudischcn  sowol  dcu  Sumpfplats 
/iafta  7we.s?'«36»»'und  bes.  AhoiUi  zara  38»,  wo  x^oax  ^*h'^y  die  Bloßlegung 
Sumpfbodens  durch  Wcgbreunuuj^  des  Röhrichts  bez.)  als  das  Sumpfgras  CSat^^ 
11*:  "wenn  alle  c^iaax  Kalams  d.  i.  »:?ehrcibrohre ,  Schrei bfedern  wären";  Kiddi^ 
62'),  wo  2:iS<  ein  Sumpf-  oder  lUcdgrashalm ,  eine  Hinse  oder  Schmiele  ist  und    t 
liez.  auf  Jes.  68,5  durch  XI n  x:b:£".m  xar'^b  „es  bed.  einen  zjirtcn  schwachen  Ha^ 
erkl.  wird ).   Das  N.  IITaas  dagcj^jen  bcd.  nur  den  Sumpfgrashalm  oder  das  Sumpf]^ 

I  .  -  -  'i  ^ 

wie  aram.  Kr'l3''!n  das  Sumpfgewächs  v.  iy*\A  faulen,  müti'cu  =  D^X  iv^s  welö' 


sertümpcl,  eig.  eine  Bodenvertiefung,  in  welcher  sich  das  Wasser  lauge  hält  (JL^ 
Jc^«)  d.  h.  erst  im  Sommer  vertrocknet. 

2)  Auch  'üflata  hat  die  an  sich  inditlercnte  Hed.  der  Zukehr  oder  EntscheiduO] 

3)  Jedoch  tindet  sich  auch  die  LA  r'^X  und  nach  Masura  Jinalis  p.  52  co7-^ 
ist  dies  (wie  Rpr.  17,4.,  wo  der  Sinn,  ob  Hoswilliger  oder  Freund,  fraglich)  das  "Bic^ 
tigc;  die  Sache  ist  nicht  unwichtig,  wie  aus  Olsh.  ^^.  358  S.581  ersichtlich  (wona^^ 
sowie  nach  £n.,  ^yä  viell.  =  dx  novviQovj  eine  Deutung,  wolcho  bei  der  LA  9^ 
wegfällt). 
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^^ideSfVnd  sie  qualmen  empor  in  hohem  Rauchwirhel.  Durch 
^^«  Grimm  Jahve's  der  Heerscharen  ist  verkohlt  das  Land 
Nitidus  Volk  ist  wie  Feuerspeise  geworden,  Einer  gewährt 
Verschonen  seinem  Bruder  nicht.   Man  haut  ein  nach  rechts 
^*id  hungert,    und  frißt  nach   links   und  ist  nicht  sott^   das 
fleisch  ihres  eignen  Armes  fressen  sie:  M  anasse  den  Ephraim 
^ndEphraim  den  Manasse ,  zusammen  diese  über  Juda  —  hei 
bemalten  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  undnoch  ist  seine  Hand 
ausgereckt.   Der  Standpunkt  des  Propb.  ist  am  äussersteu  Ende  des 
Stni%enchtsverlaafes,  von  da  blickt  er  zurück-,  also  auch  dieses  Glied 
der  Kette  ist  ihm  ein  vergangenes,  daher  die  futt  conversa.  Der  Fluch, 
den  der  Abfall  Israels  in  sich  trägt,  kommt  nun  zum  vollen  Ausbruch.  Die 
Bosheit  f^Jsn  d.i.  das  beharrliche  Wollen  des  Bösen  ist  ein  Feuer,  wel- 
ches der  Mensch  in  sich  entzündet.  Ists  vorbei  mit  Gottes  Gnade,  die  die- 
ses Feuer  dämpft  und  niederhält,  so  bricht  es  aus;  die  Bosheit  lodert  wie 
Penflr  {'Vfs  wie  30,27  von  Gottes  Zorn).  So  gehts  mit  der  Bosheit  Israels, 
die  DQD  zunächst  Dornen  und  Disteln  verzehrt  d.  i.  die  einzelnen  vorzugs- 
weise gcrichtsreifen  Frevler,  an  welchen  das  Gericht  beginnt,  dann  das 
Walddiekicht(WD'  wie  10, 34  von  Tino  Gon.22,13  =  ?|3b;  d.i. die  durch 
Bosheitsbande  verflochtene  Volksmasse  in  Brand  setzt  (r«Fi^  nicht  refle- 
^vesAV.  wie  2  K.  22, 13:  sich  entzünden,  sondern  Kai:  zünden  in  etwas 
=  anzünden,  v.  rx;  y  rx^Pü  verw.  a?";  eig.  (Feuer)  anlegen,  wogegen 

dieVorstellung  „anstecken"  in  ijJLft«7yTf/r,  dvunjuv  Wogt).  Das  Unter- 
schiedliche, welches  die  beiden  Bilder  meinen,  ist  also  nicht  das  Hohe 
'*nd  Niedrige  (Ew.),  nicht  das- Unnütze  und  Nutzbare  (Dr.),  sondern  die 
Einzelnen  und  das  Ganze  (Vitr.).  Das  Feuer,  in  welches  die  Bosheit  aus- 
schlägt, ergreift  erst  Einzelne  und  dann  wie  ein  Waldbrand  das  Volk 
^Hallen  Ständen  und  Genossenschaften,  welche  „aufwirbeln  (emporwal- 
2en]  Aufstrebung  Rauches"  d.h.  in  hochaufsteigendem  Rauch  sich  em- 
Porwälzen;  "n^^irn  un.Xey,  Syn.  von  "nBnnn  Rieht.  7,13:  sich  drehen 

oder  wälzen;  der  Rauch  selbst  hat  den  Namen  liä5  ^jjic  von  den  sich  iu- 

^wanderwindenden  Rauchsäulen  (vgl.  ^IjLi^vom  verlilzten  Kameelbart). 
Rieses  Feuer  der  Bosheit  ist  nichts  anderes  als  Gottes  *^^35,  wie  der 
2om  als  aus  dem  Innern  hervorbrechender ,  dieses  über  und  über  ein- 
'^^hnjender  und  nach  außen  in  Wort  und  That  übergehender  genannt 
^*f^;  es  ist  Gottes  eigener  Zorn,  denn  alle  Sünde  trägt  diesen  als  ihre 
'-^bststnife  in  sich.  Von  diesem  Zornfeuer  wird  der  Boden  des  Landes 
^h  und  nach  ganz  ausgeglüht  und  das  Volk  des  Landes  ganz  ver- 
2ehrt;cp5  (\ji,  Xiy^  glühen  LXX.  avyxfxaviui  u.  ebenso  Trg.)  und  fin- 
^•^J^'f,  schwarz  s.  ^arab. //^rt//;<^  späte  Nacht),  denn  was  ausgebrannt  hat, 
^tl  schwarz  (^inü,  aram.  n-^nr);  Feuer  und  Finsternis  sind  durch  die 

1.)  Das  Mcthifß  (Oa/o)  in  ^235  (syllabiro  fuh-cht")  hat  nur  den  euphonischen 
^*cck,dem  Zischbuchstaben  (anderwärts  dorn  Guttural  z.  IJ.  n-1^  Num.  .31,12)  da 
•^inc  dcatlichc  Ausspradie  zu  sichern ,  wo  die  zweite  Sylbc  des  Worts  mit  einem 
Guttural-  oder  Lippenbuchstabeu  oder  einer  Aspirata  anfängt. 
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ganze  Schrift  hindurch  Gorrelata.  So  weit  reichen  die  Bilder  in  dei 
der  Proph.  das  innerste  Wesen  dieses  Gerichtsstadiums  enthüllt.  Sei 
geschichtlichen  Erscheinung  nach  hesteht  es  in  der  unmenschlichs 
Sclhstaufreibung  während  anarchischen  Bürgerkrieges.  Ohne  eine  mild 
Regung  (i»  b^n  für  b?  wie  Jer.  51,3)  frißt  man  sich  gegenseitig  auf,  ol 

gesättigt  zu  werden;  "^1^  schneiden,  einhauen  (wov.  arab.  )ly^  der  F 

scher),  "i^Ht  nach  Jer.  19,9  =  sinr*;)  seinen  Familien-  und  Stammgenoss 
welcher  als  natürliche  Wehr  und  Stütze  bildlich  sein  Arm,  üxsLb.adnd, , 
nannt  wird  (s.  Ges.  t/ws,  p.  4:)3).  Diese  endlose  Selbstzerfieischung  n 
der  mit  der  Eifersucht  der  Stumme  zusammenhängende  Eonigsmord  z 
rütteten  das  nördliche  Reich  immer  aufs  neue  bis  zu  seinem  Untergan 
Und  wie  leicht  die  Unbrüderlichkeit  der  nördlichen  Stämme  unter  ein 
der  zurvereinten  Feindschaft  gegen  Juda  werden  könne,  hat  jadersyris 
ephraimitische  Krieg,  dessen  Folgen  jetzt,  wo  der  Proph.  weissagt,  imr 
noch  andauern,  sattsam  bewiesen.  Diese  Feindschaft  der  Bruderrci« 
wird  sich  noch  steigern.  Aber  das  Ende  der  Zorngerichte  ist  auch  < 
noch  nicht.  Str.4.c.l0, 1 — 4:  Wehe  dvnen  die  heiltose  Anordnu 
gen  ordnen  und  den  Schreibern  die  Mühsal  nusfertigen,  i 
wegzudriingen  von  Rechtsnnrufung  die  Geringen  und  zu  ra 
ben  den  Rechtsanspruch  der  Leidr ollen  meines  Volkes,  dt 
Wittwen  werden  ihre  Beute  und  Waisen  sie  plündern,  Vh 
was  wollt  ihr  thun  am  Heimsuchungstage,  und  beim  üntvettt 
das  V071  ferne  daherkommt?  Zu  wem  werdet  ihr  fliehen  u 
Beistand  und  wohin  hinterlegen  eure  Herrlichkeit?  Nich\ 
bleibt  übrig,  als  unter  Gefesselte  sich  hinabzuducken  undfif 
ter  Erschlagene  fallen  sie  hin  —  bei  dem  allen  wendet  sie 
nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  Hand  ausgereckt,  DieseleW 
Strophe  richtet  sich  gegen  die  ungerechten  Machthaber  und  Richter.  Dj 
Wehe  über  diese  ist,  wie  wir  schon  öfter  sahen,  das  ceterum  ceitseoScs^^ 
pßn  ist  ihr  entscheidendes  Decretircn  (jedoch  nicht  indenom.,  sondern  i 
dem  nativen  Sinne:  einhacken,  urkundlich  aufzeichnen  30,8.  lob  19,2* 
und  2ns  {Pi.  nur  hierund  perf.  nach  Ges.  §.  J26,3;  ihr  amtskräfligesCi 
terschreiben  und  Schreiben  (niclit  Geschreibsel,  Geschmier  Ew.  §.  12Ö'' 
ihre  Decrete  sind  IJ»  '^Ppjn  (aufgelöster  Plur.  wie  Rieht.  6, 15  für  T|?n  diu: 
Analogie  von  '^\^i,  '^^'^^.j  ''^^?,  ''Vt*  mit  unterliegendem  Absol.  5l?B 
Ew. §.1860,  insofern  deren  Inhalt  Nichtigkeit  d.i.  das  reine  Gegenth« 
sittlichen  Gehalts  ist,  und  was  sie  aussclirciben  ist  b^r  Mühsal  d.i.  ong 
rechte  (vgl.  mnog  und  tioi/^ooc)  Beschwernis  des  Volkes. *  Geringe, w« 
che  den  Rechtsgang  einschlagen  wollen,  werden  von  ihnen  gar  nichts 


1)  Die  gangbare  Acccntuation  f^SPD^l  Mvrcha^  bC5  77/ /<ö  ist  falsch;  J 
IVichtigc  ist:  carjsa^  mit  T\fha  (iind  M.thcgh  ^^2?  mit  Merchti,  denn  laPD  i 
ist  Attributiv-  (cllipt.  Relativ-)  satz.  Seinem  Etymon  nach  scheint  sich  ^C7  Jw 
zu  fA(oXo<;  molesy  mohs-tiia  zu  stellen  fs.Pott  in  Kuhns  Zeitschrift  9,202),  aber 
ncrhalb  des  Semitischen  selbst  stellt  sich  ihm  bSM  welken  marcescere  an  die  Sc 
wenn  dieses  mit  der  Sanskritwurzcl  mJfi  und  ihrer  Sippe  (s.Leo  Meyer,  Vergleiche 
Gramm.  1,  353)  zusammenfällt,  bT2^  also  cig.  sich  abmatten  (vulgär:  abmarache 
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gelasseo,  und  Besitztum,  worauf  Wittwen  und  Waisen  wolbcgrandeten 
Ansprach  haben,  ist  ihnen  eine  willkommene  Beute  (vgl.  zur  Abbieguug 
insr./f/r.  5,24.  8, 11.  49,5.  58,5).  Dafür  wird  denn  auch  Gottes  Gericht 
ibrsie  unentrinnbar  sein,  was  ihnen  v.3,  eingekleidet  in  drei  Fragen  (be- 
ginnend mit  Tm  quid  igitur),  gesagt  wird.  Das  N.  f'^I^D  der  ersten  Frage 
bed.  immer  nur  Straf heimsuchung,  nKiti  ist  wirres  dumpfes  wüstes  Ge- 
dröhn (eig. Dröhnendes),  dann  Verwirrung  turbaj  Verwüstung,  hier  „von 
ferne  kommend",  weil  ein  fernes  Volk  (Assur)  Gottes  Zomwerkzeug  ist. 
Die  zweit«  Frage:  Auf  wen  werdet  ihr  euch  da  zufluchtsuchend  werfen 
^.W constr.  praegnans  nnr  hier)?  Dritte  Frage:  ViTohin  d.i. in  wessen 
Hand  werdet  ihr  euren  Reichtum  an  Geld  und  Gut  (^139  was  schwer  an 
Werth  und  imponirend  in  seiner  Erscheinung  ist)  deponiren,  st;  mit  i^a 
6en.39,6  oder  i;  lob  39,14:  jemandem  etwas  als  anvertrautes  Gut  über- 
lassen. Niemand  hebt  ihnen  ihren  Reichtum  als  Depositum  auf,  er  ist  un- 
wiederbringlich verloren.  An  diese  verneinende  Antwort  knüpft  das  folg. 
^^Ä  au,  welches  nach  vorausgeg.  Verneinung  als Fr^j^os, praeter. bed., als 
Conj.  nhi  (OK  •^Piia  Richt,7, 14)  und  da,  wo  es,  wie  hier  (vgl.  Num.  11,6. 
Dan.ll,  18),  den  ganzen  Satz  beherrscht,  uisi  quoä,  hier  wo  die  vorausge- 
gangene Verneinung  hinzuzudenken  ist  ttil  reliquum  est  nisi  quod.  Der 
Sing.  9^  steht  verächtlich,  die  hohen  Personen  massenhaft  zusammenfas- 
send, and  rnn  bed.  nicht  aeque  ac  oder  loco  (Ew. §.217''),  sondern  im 
Dfiihsten  örtlichen  Sinne  infra.  Die  Einen  krümmen  sich,  um  noch  zu  den 
Füßen  der  dicht  im  Kerker  zusammengedrängten  Gefangenen  Platz  zu  fin- 
den oder,  wenn  man  es  mit  Dr.  als  Dcportationsscene  faßt,  sie  sinken,  un- 
vennöfrend  dergleichen  Strapatzen  zu  ertragen,  den  andern  Gefangenen 
'Dterdie  Füße;  die  Andern  fallen  im  Kriege  und  zwar,  da  das  Gemetzel 
^ÄDge  dauert,  so  daß  sie,  selber  Leichen,  von  Leichen  Erschlagener  be- 
deckt sind  (vgl.  14,19).  Und  auch  damit  ist  Gottes  Zorn  noch  nicht  be- 
friedigt. Der  Proph.  verfolgt  aber  den  furchtbaren  Stufengang  nicht  wei- 
ter. Das  Exil,  worauf  diese  vierte  Strophe  deutet,  bildet  auch  wirklich 
einen  Periodenschluß. 

C^Ble  Yernichtnng  des  Weltreichs  und  der  Dnrchbrnch  des  Reiches 
JahTc'8  in  neinem  Gesalbten  X,  5— XII. 

Das  Gesetz  des  Contrastcs  heri^scht  wie  in  derHeilsgoschichte,  so  auch 

Mer  Prophetie.    Wenn  die  Noth  gipfelt,  stürzt  sie  über  und  verwandelt 

^ek  in  Hilfe,  und  wenn  die  Weissagung  so  lichtlos  nächtlich  geworden  ist, 

^ein  dem  vorigen  Abschnitt,  so  wird  sie  plötzlich  so  nachtlos  licht,  wie 

^dem  nun  beginnenden.   Das  ''in  über  Israel  wird  zum  '^'»n  über  Assur. 

fe  aaf  eigne  Kraft  stolze  Assur,  nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Zornes- 

stecken  Jahve's  gedient  hat,  verfällt  selbst  dem  Zorne;  sein  Angriff  auf 

Jerosalem  wird  sein  Sturz  und  auf  den  Trümmern  des  Weltreichs  ersteht 

d»s Reich  des  großen  und  gerechten  Davidsohnes,  der  in  Frieden  über 

sein  erlöstes  Volk  und  über  die  sein  sich  freuenden  Völker  herrscht  — das 

Gegenbild  der  Erlösung  aus  Aegypten,  reicher  Stoff  zu  Lobgesängen  wio 

jeoseit  des  Schilfmeeres.  Die  mcssianische  Weissagung,  welche  in  c.7  dem 

D§lit%»ek^  Jttaia.  XS 
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Unglaaben  ihre  Flachseite  zukehrt  und  deren  Yerheißnngsinhalt  in  8, 
— 9,6  als  ein  großes  Licht  die  Finsternis  durchbricht,  steht  nun  auf  ii 
rer  dritten  und  höchsten  Stufe.  In  c.  7  ist  sie  wie  ein  Stern  in  der  Nach 
in8,5 — 9,6  wie  der  anbrechende  Morgen,  und  nun  entwölkt  sich  der  Hin 
mol  ganz  und  gar  und  sie  ist  wie  die  mittägige  Sonne.  Der  Proph.  hat  sie 
nun  bis  zum  lichten  Saume  von  c.  6  hindurchgerungen.  Der  N.Scheaiji 
schuh,  nachdem  er  seinen  Fluchinhalt  entleert  hat,  verklärt  sich  nun  z 
reiner  VerheiBung.  Und  was  der  N.  Immanuel ,  was  der  Immanuels-Nan 
^13:^  bK  besagt,  das  wird  nun  sonnenklar:  der  Rest  Israels  bekehrt  sich  z 
Gott  dem  Starken,  und  Gott  der  Starke  ist  fortan  mit  seinem  Volk  in  dei 
Sproß  Isafs  der  die  sieben  Geister  Gottes  in  sich  wohnend  hat.  Was  di 
Abfassungszeit  dieses  diitten  Abschnitts  der  esoterischen  Reden  betriff 
so  stimmen  die  meisten  neuem  Ausll.für  die  Zeit  Hizkia's,  weil  10,9 — 1 
die  im  6.  J.  Hizkia's  erfolgte  Zerstörung  Samariens  durch  Salmanassa 
vorausgesetzt  sei.  Aber  nur  in  der  Anschauung  des  Proph.  ist  sie  dort  ein 
vergangene  Sache,  nicht  in  Wirklichkeit.  Daß  Samarien  und  mit  Sam 
rien  das  Reich  Israel  den  Assyriern  erliegen  werde,  hat  der  Proph.. 
schon  im  Vorausgegangenen  bis  aufs  Jahr  geweissagt  7,8.  8,4. 7.,  waroi 
sollte  er  es  hier  nicht  als  ideal  Vergangenes  voraussetzen  können?  I^ 
Gepräge  des  Abschnitts  paßt  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  der  jes.Prophe*^ 
in  Uizkia's  Zeit,  dagegen  ist  er  ein  so  integrirendes  Glied  des  Weissagung 
cyklus  C.7 — 12.,  so  vielfach  verwoben  mit  dem  Vorausgegangenen  a 
dessen  krönende  Fortsetzung,  daß  wir  ihn  mit  Vitr.CaspariDr.zuversic  Z 
lieh  den  ersten  Jahren  des  Ahaz  zuweisen,  ohne  darüber  zu  entscheid  « 
ob  vor  oder  nach  der  Abstrafuug  der  beiden  Verbündeten  durch  Tiglsk^^ 
pileser ;  auch  die  Abfassung  vor  derselben  ist  nicht  für  unmöglich  zu  halt  4 
Der  Proph.  beginnt  mit  '"'ir^,  welches  immer  als  Ausdruck  des  Zoi 
Schmerzes  Verkündigung  des  Gerichts  über  den  Genannten  eröffnet,  c 
wol  diese,  wie  hier  (vgl.  1,4. 5 — 9),  nicht  immer  unmittelbar  folgt,  sc 
dern  ihr  die  Darlegung  der  Sünde,  wodurch  das  Gericht  verwirkt  ist,  vc 
aufgeschickt  wird.  Zunächst  wird  Assur  als  erwähltes  Werkzeug  gö\ 
liehen  Gerichts  über  Gesamtisrael  näher  bezeichnet  v.5.6:  JFehe  ^^< 
sur  dem  Stabe  meines  Zorns,  und  Stecken  ist  er  in  ihrer  Haft 
— ;  mein  Groll,  Wider  eine  ruchlose  Nation  werd'  ich  sie  eiti 
senden  und  wider  das  Volk  meines  Grimmes  sie  cntbietef^^ 
um  zu  rauben  Raub  und  Beute  zu  erbeuten  und  es  zu  maehtn 
zu  Zertretenem  gleich  Straßenkoth.  ''«St  ist  entweder  PermutatJr 
des  mit  Emphase  voran  gestellten  prädicativon  «'»n  (vgl.  das  ebenso  mik- 
kefirte  »ün-np«  Jer.  14,22),  wie  wir  übers,  haben,  ohne  mit  Ew. §.351* 
Kin  als  Copnla  =  est  zu  fassen,  oder  on^a  «in  steht  elliptisch  für  «^fi  ^ 
trn  der  Stecken  den  sie  handhaben  ist  mein  Groll  (AE.  Ges.  Rosenm.  a.A.}, 
in  welchem  Falle  man  aber  eher  «''n  '•«jt  onta  non'i  erwartete.  GanzuU' 
zulässig  aber  ist  es,  mit  Kn.  "^^s^t  als  abgesperrten  Gen.  zu  Mot)  zu  fassei 
und  mc  zu  punktiren,  was  innerhalb  des  Hebr.  ohne  Beispiel.  ^  Die  fki\ 

1 )  Im  Arab.  ist  diese  Trennun^^  des  Rectum  von  seinem  Regens  im  gcnitiviBcbc 
Vcrhöltniss  (auch  abgesehen  von  der  gestatteten  Dazwisohenschiebung  eines  Schmt 
Wort«)  Yorkommcndü  poetische  LicenE,  s.  de  Sacy,  Uranun.  t.  2.  {.  270. 
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T.6  sind  eigentliche-,  denn  was  Assur  im  6.  J.Hizkia's  an  Israel  und  im 
H.  J.Hizkia's  an  Jnda  tbat,  ist  jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  zukünf- 
%  Statt  i'ü^b^  bietet  das  Keri  icnisb^,  wie  der  mit  Suff,  verbundene  Inf. 
äfcerall  sonst  lautet,  vgl. hingegen  2  S.  14, 7.  oa •n«  wie  noan ,  •»noaia ,  -noao 
(Eimchi  Michlol  184^  n.d.F.  h^m)  mit  kurzem  a  ist  die  ältere  Nominal- 
^orm,  welche  sich  neben  der  mit  tonlangem  a  erhalten  hat  Ew.  §.160^, 
vidi. hier  wie  Mi.  7, 10  nicht  ohne  Einfluß  der  in  Quasi -Annexionsverh. 
dazu  stehenden  folg.  Yergleichung.   Assur  soll  ein  Mittel  göttlichen  Zorns 
3JE1  Gesamtisrael  werden;  es  überhobt  sich  aber  und  macht  sich  aus  einem 
^Wttel  zum  Selbstzweck  V. 7 :  Doch  Er  meints  nicht  also  und  sein 
-Htri  denkt  nicht  also,  denn  zu  vertilgen  ist  sein  Trachten 
^^md  auszurotten  Nationen  nicht  wenig,    Assur  denkt  l/sr^h  nicht 
sowie  er  dem  zufolge,  daß  er  in  seiner  Macht  über  Israel  durch  Jahvc 
l>ediDgt  ist,  denken  sollte.   Denn  der  Inhalt  seines  Herzens  ("iss^a  statt 
des  soDSt  üblichen  "iasV-oy)  ist  das  dem  Weltreich  eigentümliche  Streben, 
^ein  selbständiges  Volk  neben  sich  duldend  nicht  wenige  d.  i.  möglichst 
viele  Völker  zu  vertilgen ,  um  sein  Herrschaftsgebiet  zu  erweitern  und  es 
mit  Jada  wie  mit  allen  andern  zu  machen,  denn  Jahve  ist  ihm  nur  wie 
einerderGötzender  Völkerv.8— 11:  Denn  er  spricht:  Sind  nicht 
^f^eine  Feldherren  zusamt  Königen'    Ist  nicht  wie  Karkemis 
^^Ino,  oder  nicht  wie  Arpad  ffamäth,  oder  nicht  wie  Damask 
^^fnaria?    Wie  erlangt  hat  meine  Hand  die  Königreiche  der 
^Stzcu  —  und  ihrer  Schnitzbilder  waren  mehr  als  Jerusalems 
^^iSamarids  —  werde  ich  nicht ,  wie  ich  gethan  habe  Sama- 
'"«*»  und  ihren  Götzen,  gleicherweise  Jerusalem  thun  und  ih- 
^<a  Abgöttern?  Der  König  Assurs  führte  den  Titel  des  großen  Königs 
^Mnnd  wol  auch  schon,  wie  sich  aus  Ez.2G,7  schließen  läßt,  dos  Kö- 
^k^  der  Könige.  Die  Befehlshaber  in  seinem  Ileere  kann  er  Könige  ncu- 
Ä€n,i  weil  die  ihre  Contingentc  führenden  Satrapen-  an  Umfang  und 
^liDz  der  Herrschaft  Königen  gleich  standen;  thcilweise  waren  es  auch 
'Wirklich  unterworfene  Könige  (vgl.  2  K.  25, 28;.  Stolz  fragt  er,  ob  nicht 
der  genannten  Städte  eine  so  widerstandsunfähig  wie  die  andere  ihm  er- 
*^sei.  t5'n33*)3  (mit  ^  auch  nach  verbindendem  Acc.  zur  Erleichterung 
^«r Aassprache:  »■«os'iss^)  ist  das  spätere Circesium  (Cercusium)  am  Ein- 
flösse des  Chaboras  in  den  Euphrat  (s.  oben  S.  1 7),  iJ^?  das  spätere  Ktesi- 
rton  am  linken  Tigrisufer.  Arpad  (nach  Mentsid  I  p.47  im  Paschalik  Ha- 
*k<i.i.  Aleppoj  und  llamäth  =  Epiphania  sind  syrische  Städte,  die  letz- 
^  am  Flusse  Orontes  (der  jetzt  ^LaJf  el-  Asi  heißt)  noch  jetzt  groß 

■^ reich.   Auch  Samarien  hat  der  König  Assur  jetzt,  wo  ihn  der  Proph. 
^^hA  einführt,  schon  erobert.   So  wird  ihm  denn  auch  Jerusalem  nicht 

1  j  Die  Fassung  der  Frage  folgt  hebräischem  Sprachgebrauch ,  denn  "i'r  war  im 

istTrischen,  yiid  Eigennamen  und  Inschriften  zeigen,  ein  noch  höherer  Titel  als  T^^.^. 

8i  HttXQttnTi^  (vgl.  aaxQa  in  der  Perser-Scene  der  Acharncr  von  Aristophanes) 

i>t du  altpersische  (keilschriftliche  j  Ihshatra  (sanskr.  xatra)  p/ivan  d.  i.  Herrschafts- 

Boter;  pacan  {'S om.  pfwd),  welches  im  Zendischen  auch  als  selbständiges  Wort  jja- 

POn  (Xom.  paväo)  in  der  Bed.  Hüter,  Wächter  vorkommt,  ist  viell.  das  Grundwort 

xa  nr|D,  a.  Spiegel  bei  Köhler  zu  Mal.  1, 8. 

S)  Vgl.  zur  Begel  Luth.  Zeitschrift  XXIY  (1863)  S.  414. 

13» 
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ist  WO  ein  Mensch  Aafiergewöhnliches  ausrichtet,  immer  eine  übermensc 
liehe  Ursache  dahinter:  Gott,  der  sich  zum  Menschen  verhält  wie  d 
Mensch  zum  Holze.  Der  Plnr.  i*^^*^"^.^  deutet  darauf  hin,  daß  unter  d( 
der  den  Stock  aufhebt  Jahve,  die  Ursache  aller  Ursachen,  die  Macht  all 
Mächte  verbildlicht  ist.  ^  Es  folgt  v.  16  die  durch  solche  Selbstvergöt 
rnng  (vgl. Hab.  1, 11)  herausgeforderte  Strafe:  Darob  wird  entsend 
der  Herr^  der  Allherr  der  Heerscharen^  wider  seine  feist 
Mannen  Darrsucht  und  tinter  Assurs  Herrlichkeit  entbren 
ein  Brand  wie  Feuerbrand.  Drei  Benennungen  Gottes  nach  seil 
unumschränkt  allgebietendcn  Allmacht:  )'y^^^  bei  Jes.  immer  bei  str 
richterlichen  Machterweisen,  niMs:;  "^nM,  eine  sonst  beispiellose  Verb 
düng,  ähnlich  wie  in  den  elohimischen  Ps.  nixss  O'^nb»,  vgl.  dageg 
3,15.  10, 23 f.;  auch  hier  bieten  Codd.  und  Ausgg.(z.B.Norzi's)  groB 
theils  das  sonst  übliche  niKs^c  'n.  i  iitn  17,4  ist  eine  Krankheit  aus  d 
Fluchregister  Lev.  26, 16.  Dt.  28, 22.  Galoppirende  Schwindsucht  kom 
wie  ein  Strafengcl  über  die  Fleiscliklumpen  der  wolgcmästeten  ass^ 
sehen  Großen,  c*«!^^^  persönlich  wie  Ps.78,31.  Und  unter  der  Herrli 
keit  Assurs  d.  i.  dessen  kostbar  gerüsteter  Heeresmenge  (Tias  wie  ft 
legt  der,  welcher  seine  Engel  zu  Feuerflammen  macht,  Feuer  an,  so  c 
sie  in  Flammen  aufgeht.  Das  ist,  gemäß  Jesaia's  meisterhafter  Kunsl 
Tönen  zu  malen,  so  ausgedrückt,  daß  man  das  Knistern  und  Knaste 
Sprühen  und  Zischen  des  um  sich  greifenden  Feuers  hört.  Dieses  Fee 
was  es  auch  immer  seiner  naturphänomcnellen  Erscheinung  nach  s 
möge,  ist  seinem  Wesen  nach  der  Zorn  Jahve's  v.  17 :  ün  d  es  wird  ä 
Licht  Israels  zum  Feuer  und  sein  Heiliger  zur  Flamme,  u 
sie  setzt  in  Brand  und  frißt  deß  Disteln  und  Dornen  < 
Einem  Tage,  Gott  ist  Feuer  Dt.  9, 3  und  ist  Licht  lJoh.1,5.;  in  » 
nem  Selbstlebeu  ist  jenes  aufgehoben  in  dieses.  Mit  "^ii(  steht  hier  ^ -* 
in  Parallele;  denn  daß  Gott  heilig  und  daß  er  schlechthin  reines  Licht  ii 
das  ist  wesentlich  einunddasselbc,  mag  ^ir?  urspr.  rein  sein  (V^'i)  od^ 
geschieden  s.  (]/  'ip)  bed.  Das  Wesen  aller  Creaturen  und  des  gaM< 
Kosmos  ist  Mischung  von  Licht  und  Finsternis.  Das  Wesen  Gottes  allei 
ist  absolutes  Licht.  Licht  aber  ist  Liebe.  In  diesem  heiligen  Liebeslichi 
hat  er  sich  Israel  zu  eigen  gegeben  und  Israel  sich  zu  eigen  genonuno' 
Er  hat  aber  auch  einen  Feuergrund  in  sich,  welchen  die  Sünde  wider  sie 
aufregt  und  welcher  jetzt  gegen  das  an  ihm  und  seinem  Volke  sichre 

1)  Die  LA  I^Bin^c-nX"]  (mit  11  «?/•),  welche  nach  Lonzano's  Vorgang  tobNo^ 
und  ncucrdingfl  von  Luzz.  vertreten  wird ,  findet  sich  in  Codd.  und  alten  Drock' 
(z.  B.  Vened.  lölö.  21),  obwol  nicht  in  allen  (z.  B.  nicht  Soncin.  1485),  ist  aberao 
schieden  falsch  und  verdirbt  alles.  Luzz.  erkl. :  „wider  den  welcher  sie  schwin^^^ 
man  einen  Stab  schwingt  und  wider  (rxi  ==  b?*! )  den  welcher  sie  hebt  wie  man  ö»* 
Stecken  hebt,  nicht  ein  solches  großes  üolzgeräth."  Aber  weder  kann  TKI  de»  8i^ 
von  bri  haben,  noch  kommt  man  dabei  mit  dem  |*7'*xb  zurecht,  wozu  kommt, ^ 
man  um  eine  Säge  wie  einen  Stab  zu  schwinj^cn  kein  Herkules  zu  sein  braucht.  An' 
würde  die  Accentuation,  wenn  sie  diese  LA  voraussetzte,  bei  laiü  einen  gröBeroTre^ 
ncr  als  Paifa  haben. 

1 )  Diese  Stelle  ist  in  den  von  der  Masora  aufgezählten  134  "pK^I  (s.  Baers  M 
h.iiutn  p.  133)  d.  i.  „wirklichen"  *':"1K  fnieht  Mos  zu  lesenden,  sondern  gcscbnel* 
nen)  nicht  mitgerechnet. 
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sAndigende  Assur  als  flammend  Zomfener  faen'orbricht.  Für  dieses  Zom- 
feuer,  diese  Yertilgungsmacht  seiner  Strafgerechtigkeit  ist  die  prächtige 
Heeresmasse  Assurs  nichts  als  ein  Distelgcstrüpp  und  Domgenist  (hier  in 
amgekehrter  Wortfolge  des  eigentümlich  jesaianischen  Wortpaars  ^'^^ 
^c^),  so  verbrenncnswerth  und  leicht  verbrennlich.  Dem  Anssehn  nach 
ists  ein  Wald  und  ein  Park,  aber  rettungslos  verloren  v.18.19:  Und 
die  Herrlichkeit  seines  Waldes  und  seines  Gartengefildes 
Kfird  er  bis  auf  SeeV  und  Fleisch  hintilgen,  daß  es  ist 
9ie  wenn  ein  Sterbenskranker  hinstirbt.  Und  der  Rest  der 
Bäume  seines  Waldes  wird  sich  zählen  lassen,  und  ein  Knabe 
iiönnte  sie  schreiben.  Ein  Wald  *^.*1  ist  das  aus  vielen  und  mannigfal- 
tigen  Völkern  zusammengesetzte,  ein  Gartengetildcbo^isdas  in  der  Schön- 
heit seiner  Mannschaft  und  ihrer  Bewaffnung  prangende  Heer  Assurs  — 
ein  Menschenwald  und  Menschenpark,  weslialb  der  Begriff  pc/iiYt/f  mit 
dem  sprichwörtlichen "^toa-^Ji  ttra  ausgedrückt  wird,  welches  Anlaß  wird 
zu  dem  Absprung  zu  dem  Bilde  vom  Hinschmachten  eines  otsb  (an.  Xty.  der 
Hinsiechende  von  öoa,  verw.  cra«,  uisis,  syr.  ««jwo  n'slso  der  Kranke,  ausge- 
hend von  dem  Wurzelbegriff  des  Hinschmelzens,  vgl.  wxi,  oder  des  Hin- 
luid  Herschwankens,  vgl.  ca^c,  lä^^,  arab.  tulsa^ttfifa).  Nur  ein  Lebensfunke 
Doch,  mit  welchem  sein  Leben  gänzlich  zu  erlöschen  droht,  wird  in  dem 
riesigen  und  prächtigen  Colosse  fortglimmen.  Oder  was  dasselbe  ist,  nur 
venige  Bäume  des  Waldes,  leicht  zählbare  (nDDa  wie  Dt.  33, 6  vgl.  Jes. 
^UT),  werden  übrig  bleiben,  ein  Knabe  würde  ihre  Ziffer  zusammenrech- 
nen und  aufschreiben  können,  wie  etwa  die  Ziffer  der  noch  jetzt  übrigen 
pößeren  Libanon -Cedern.  So  kam  es  auch  wirklich;  nur  ein  kleiner 
Rst  des  gegen  Jerusalem  gezogenen  Heeres  entrann.  Diesem  kleinen 
^te  einer  vernichtenden  Größe  hält  nun  der  Proph.  den  Rest  Israels  ent- 
gegen, welcher  der  Same  einer  neu  erstehenden  ist  v.20:  Und  es  wird 
9^*chehn  an  jenem  Tage:  nicht  wird  fortfahren  der  Rest 
'^fnelsund  das  Entronnene  des  Hauses  Jakobs  sich  zu  stützen 
^^/ seinen  Züchtiger,  und  stützen  wird  sichs  auf  Jahve,  den 
^tiligen  Israels,  in  Wahrheit.  Hinter  dem  Gericht  über  Assur  liegt 
die  Wiederbringung  Israels.  ^Msc  ist  der  Assyrier.  Auf  diesen  sich  stu- 
fend, bekam  Israel  Schläge,  indem  Jahve  Israels  Stützstock  zu  seinem 
Zornstock  machte.  Dann  aber  wird  es  den  Heiligen  Israels  heiligen,  in- 
dem es  auf  ihn  und  nicht  auf  Menschen  ncsjs  lauter  und  treu,  nicht  mehr 
»meuchlerisch  und  wankelmütig  sein  Vertrauen  setzt.  Da  wird  sich  erfül- 
len was  der  Name  Schearjaschub  verheißt,  nachdem  sich  erfüllt  hat  was 
erilroht  v. 21:  Der  Rest  wird  sich  bekehren,  der  Rest  Jakobs 
^^  Gott  defn  Starken,  "liaj  i«  ist  der  in  den  Ilrben  Davids  9,5  ge- 
richtlich offenbar  gewordene.  Wie  Hosea  3,5  Jahve  und  den  anderen 
^Ävid  nebeneinander  stellt,  so  schaut  Jesaia  sie  ineinander.  Neutest,  würde 
^lieißen:  zu  Gott  in  Christo.  Zu  diesem  wird  der  Rest  Israels  sich  be- 
kehren, aber  eben  nur  der  Rest  v.  22. 23 :  Denn  iv  äre  auch  de  in  Volk 
*'**  der  Meeressand,  so  wird  der  Rest  davon  sich  bekehren: 
^^^^ilgung  ist  streng  beschlossen,  daher  flutend  Gerech- 
''9^tft^;  denn  Garaus  und  Strengbeschlossenes  vollzieht  der 
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AHherr,  Jahve  der  Heerscharen^  innerhalb  des  ganzen  Lan^ 
des.  Da  keine  Verneinung  vorhergegangen  ist,  so  gehört  cm  "«s  nicht  in  ' 
der  Bed.  sed.  oder  nisi  zusammen,  sondern  es  bedeutet,  zu  zwei  Sätzen  ge- 
hörig, nam,  si.  Wäre  die  Yolkszuhl  Israels  die  verheißungsgeniäß  höch- 
ste, so  wird  doch  nur  der  Rest  darunter  oder  davon  ("ia  partitiv  wie  das 
französ.  en)  sicli  bekehren  oder,  da  hier  die  nähere  Bestimmung  ad  ßeum 
fehlt,  wieder  in  den  rechten  Stand  kommen.  In  Betreff  der  Masse  ist  Ver- 
tilgung unwiderruflich  besclilossen  {y^r^  i^fivetv,  dann  etwas  dnotoftcag 

bestimmen  IK. 20, 40.,  vgl.  ■^ta,™^;  ^^"j^'j/' jj-  entscheiden,  be- 
schließen; ^y^,  ^Uv  apodiktisch  aussagen),  Vertilgung,  welche  von 

Gerechtigkeit  überwogt  oder  besser:  welche  daherwogt  (Cic'b  wie  28,18) 
d.i.  wogend  daherbringt  Gerechtigkeit,  also  wie  ein  Wogenschwall  gött- 
licher Zorngerechtigkeit  herbeikommt,  CjocS  mit  dem  Acc.  nach  Ges.  §.138 
Anm.2.  Daß  -p^s  wie  Dt.  28,65  nicht  in  dem  Sinne  von  Vollendung  ge- 
meint ist,  zeigt  V.23.,  wo  n^s  (Fem.  von  nbs  das  Schwindende,  dann  das 
Schwinden,  das  Garaus)  damit  wechselt  und  ^^C'in:  das  Gericht  als  ein  un- 
erbittlich Entschiedenes  bezeichnet  (wie  28,22  und  daher  entlehnt  Dan. 
9,27.  11,36).  Ein  solches  Vortilgungsgericht  ist  der  allmächtige  Sraf- 
richter  zu  vollstrecken  begriflfen  (ntos  im  Sinne  eines  />//.  ittstam)  inner- 
halb des  ganzen  Landes  (^^^a  innerhalb,  nicht  Tji'ra  inmitten),  also 
ein  das  ganze  Land  und  Volk  umfassendes  und ,  wenn  auch  nicht  aus- 
nahmslos alle  Einzelnen,  doch  die  Masse  bis  auf  Wenige  vertilgend. 

Es  ist  aber  in  diesen  esoterischen  Reden  nicht  die  Absicht  des  Proph. 
zu  drohen  und  zu  schrecken,  sondern  zu  trösten  und  zu  ermutigen.  Des- 
halb wendet  er  sich  an  den  trostbedürftigen  und  trostempfänglichen  Theil 
des  Volkes,  indem  er  aus  dem  Elemente  des  Trostes  in  dem  Geweissag- 
ten die  Folgerung  herleitet,  daß  sie  getrost  sein  können  v.24:  Darum 
spricht  also  der  Allherr,  Jahve  der  Heerscharen:  Fürchte 
dich  nicht,  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  vor  Assur,  wenn  es 
mit  dem  Stabe  dich  schlagen  und  seinen  Stecken  wider  dich 
erheben  wird  in  die.  Weise  Aegyptens,  '?^  bed.,  wie  im  Hebr.  nir- 
gends, so  auch  hier  nicht  uttamen  (Ges.Hitz.),  sondern  propterea;  der 
aufrichtende  Zuspruch  erhebt  sich  auf  Grund  des  so  eben  in  furchtbaren 
Worten  Gedrohten,  zugleich  aber  inmitten  des  peremtorischen  Gerichts 
Verheißenen.  Schon  die  Anrede:  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  ist  indirekt 
ermutigend.  Sion  ist  ja  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  und 
des  verheißungsgemäs  unvergänglichen  Königtums.  Diejenigen ,  die  da 
wohnen  und  nicht  blos  dem  Berufe,  sondern  auch  ihrer  innern  Beschaf- 
fenheit nach  Gottes  Volk  (Gottes  Knechte)  sind,  die  sind  auch  Erben  der 
Verheißung  und  können,  wenn  die  äg}'ptische  Knechtschaft  in  einer  assy- 
rischen sich  erneuert,  dessen  zu  ihrem  Tröste  gewiß  sein,  daß  auch  die 
äg>'ptische  Erlösung  sich  erneuern  wird,  o-^-isf la  T|:5';a  in  dem  Wege  d.i. 
hier:  der  Handlungsweise  der  Aegypter;  tj*;^  ist  der  Hergang  sowol  thä- 
tigcn  Verfahrens  als  (wie  v.26  Am.  4,10)  leidentlichen  Ergehens.  Der 
aufrichtende  Zuspruch  wird  nun  mit  Wiederaufnahme  der  Trostgründc, 
aus  welchen  ihn  das  )p)^  folgert,  neu  begründet  v. 25,26:  Denn  noch  um 
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^«»  n>imig  Kleines,  so  ist  der  Groll  vorüber  und  mein  Zorn 
^^ndet  sich  sie  anfzurcibeu ^  und  es  reqt  über  ihn  Jahvc  der 
"^^rscharcn    die   Geisel  7vie  er  Midi  an  schlug   am   Felsen 
,^f>f  und  sein  Stab  ragt  über  das  Meer  hin  und  er  erhebt  ihn 
'^'^(ier  Weise  Äegyptens,   Das:  um  ein  klein  Wenig  (wie  IC,  14.  29, 
^'*l  ist  nicht  von  der  wirklichen  Gegenwart  aus  gemeint,  in  welcher  ja  die 
assyrischen  Bedrängnisse  noch  nicht  hegonnen  haben ,  sondern  von  der 
'Realen  Gegenwart  aus,  wo  diese  Israel  mit  dem  Untergänge  hedrohen. 
^*'^  wird  plötzlich  der  Groll  Jahve's  über  sein  Volk  ein  Ende  haben  (n^3 
-^T  entlehnt  Dan.  11,36  und  zu  erkl.  nach  26,20),  und  Jahvc's  Zorn 
'*^'ird  oder  ergeht  nn-^ljan-^?.  Luzz.  emptiehlt  die  Textverbesserung:  ■'B«t 
^*^*"!  ^?n-b?:  „und  mein  Zorn  gegen  die  Welt  wird  aufliören",  bari  wie  14, 
^7  \on  der  durch  das  Weltreich  gekuechteteten  Oikumene.  Besser  würde 
>^^an  erklären:  „und  mein  Zorn  über  die  Welt  wird  sich  vollenden",  530 
'^'on  der  durch  das  Weltreich  repräsentirten  sündigen  Welt.  Aber  auch 
üer  überlieferte  Text  befriedigt  und  gewährt  für  v.  26  einen  leichtoyren  An- 
schluß. Man  darf  aber  nicht,  beirrt  durch  das  br,  erklären:  mein  Zorn  (ent- 
brennt; über  die  von  Assur  dem  Volke  Gottes  augethane  oder  die  von  die- 
sein  erlittene  Aufreibung.  Es  ist  die  Aufreibung  der  Assyrier,  auf  welche 
sich  nun  Jahve's  Zorn  richtet;  b?,  wie  häufig,  von  dem,  worauf  das  Augen- 
merk sich  richtet,  worauf  die  Absicht  geht  Ps.  32,8.  18;i2.  So  gefaßt  lei- 
^^t  i>5''  zu  V.  26  über.  Die  Aufreibung  Assurs  wird  hier  in  zwei  Gogenbil- 
*^*-rn  vorzeitiger  Thatsachcn  geweissagt.  Der  allmächtige  Strafrichter  wird 
^ie  Geißel  über  Assur  schwingen  (''"^-  ayitare  wie  2  S.  23,18)  und  es 
^'^Ulagen,  wie  einst  Midian  gcschlatjen  ward:  dor  Felsen ^Orebs  ist  der  Ort, 
^o  die  Ephraimiten  den  midianitischen  König* Oreb  erwürgten  Uicht.  7, 
*^.  Sodann  wird  sein  Stab  übers  Meer  sein  d.  i.  hingestreckt  sein,  wie  der 
^»  Umlerstab  Mose's,  über  das  Drangsalsmner,  in  welches  die  Assyrier 
*==»rael  hineingetrieben  (o*»^  vom  Typus  entlehntes  Emblem,  s.  Köhler  zu  Zach. 
^'-^^  11  vgl.  Ps. 66,6),  und  er  wird  ihn  erheben,  den  Meereswogen  gebie- 
^^^d,  daß  sie  Assur  vei-schlingen.   ^T.^'^  "n")*?^  (nach  Luzz.  beidemal:  auf 
*iein  Wege  nach  Aeg.,  was  die  assyr.  Knechtscliaft  ungeschichtlich  auf  die 
^eit  des  äg.  Feldzuges  beschränkt)  bedeutete  v.  21:  wie  die  Aegyi)ter  ihn 
^^hoben,  hier:  wie  er  über  die  Aegypter  erhoben  ward.  Der  Ausdruck  ist 
^^t  V.24  absichtlich  conforni:  Weil  Assur  auf  Aegy]>tisch  den  Stab  erho- 
ben über  Israel,  so  wird  ihn  auch  Jahve  auf  Aegyptisch  erheben  über  As- 
^^''-  Das  Joch  der  Weltmacht  muß  da  zerbpringen  v.27:    Und  es  wird 
^  ^schehn  an  jenem  Tage:  weichen  wird  seine  Bürde  von  dei- 
^ ^  Schulter  und  sein  Joch  von  deinem  Halse,  und  zunich- 
^    mird  das  Joch   vom    Andrang   des  Fettes.    Es  sind  zwei  Bil- 
^i* :  im  ersten  {cessabit  onus  ejus  a  cervice  tua)  ist  Israel  als  Lastthier,  im 
leiten  (etjugum  ejus  a  collo  tuo)  als  Zugthicr  vorgestellt,  und  dieses 
^J'^eite  Bild  zerfällt  wieder  in  zwei  Felder.  Denn  '^lo*  besagt  nur,  daß  das 
^*-b  wie  die  Last  von  Israel  genommen  werden  wird ,  ^a?^  aber,  daß  es 
"^»bitdas  Joch  durch  den  Gegendruck  seines  fetten  starken  Halses  spren- 
gen wird.  Kn.,  welcher  den  Text  ändert,  bem.  dagegen,  daß  das  Joch  ein 
xUerliolz,kein  Kummet  war.   Und  allerdings  ist  das  eiufacbc  Jo(;li  ein 
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Querholz,  aber  ein  anf  dem  Nacken  des  Rindes  (gew.  zweier  znsammeni 
jocLter  Thiere Jumenta  =jugfntnta,  v/iejugum  yon  jüngere)  liegendes, ' 
es  ihm  am  Widerrist  oft  breite  tiefe  Wunden  reibt  und  unter  dem  Ha 
mittelst  eines  Strickes  befestigt,  welcher  es  zugleich  mit  der  Pflugdeich 

verbindet  * ,  worauf  auch  das  Stammwort  h\T  -  iis  inire,  jLfe  immitteree 
lassen  und  schließen  (wie  etwa  ein  Zapfen,  der  Kamus  crkl.  es  durch  Lm 
stopfen)  hindeutet.  Die  Gonj.  b9  b^ni  ist  also  sachgemäß.  Aber  daß  ' 
l^v  „Gesicht  des  Fettes^'  bedeute  und  den  Kopf  des  feisten  Stieres  meii 
ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  "^atf^  da^enige  benenn 
muß,  vor  welchem  (vgl.  z.B.  Ps.68,3)  das  Joch  zurückweichen  muß. 
kommen  wir  also  davon  nicht  los,  daß  eine  durch  die  zunehmende  Feistb 
des  Stiers  bewirkte  Sprengung  des  Jochs  (des  Querholzes  mit  seinem  Strii 
werk  oder  Riemenzeug)  ausgesagt  ist.  Allerdings  ist  ban  nicht  das  nächst 
legene  Wort  dafür,  es  bed.  ein  commpi,  aber  ein  mittelst  disrumpi,  eig.  we 

man  das  arab.  Ju^  (Fleischer,  De  gJossis  Habicht  p.  63  s.)  verglei 
mittelst  Zerknitterung,  Zerdrückung,  Verrenkung  erfolgendes.  Kink. 
macht  hierzu  die  treffende  Bern.,  daß  das  Joch  sonst  dem  feisten  Flei 
des  Stiers  durch  Druck  und  Reibung  verderblich  zu  werden  pflegt,  hi 
aber  der  umgekehrte  Fall  eintritt,  daß  die  Feistheit  des  Stiers  zum  V 
derben  des  Jochs  wird  (vgl.  das  Bild  vom  Einpfropfen  Hörn.  11, 17.,  ^ 
chem  Paulus  dort  auch  eine  Wendung  nagu  (fvaiv  gibt).  Die  Retti 
kommt,  wie  das  zwiefach  gewendete  zweite  Bild  besagt,  nicht  min. 
von  innen  (27**)  als  von  außen  (27").  Sie  ist  nicht  minder  eine  Fo 
der  in  Israel  wirksamen  wcltüberwindendcn  Gnade  als  ein  an  den  Feia< 
für  Israel  vollzogenes  Wunder. 

Der  Proph.  schildert  nun,  wie  das  assyrische  Heer  unaufhaltsam  i 
schreckenverbreitend  gegen  Jerusalem  losrückt  und  >vie  es,  einem  ho 
stämmigen  Walde  gleich  dort  aufgepflanzt,  vor  Jahve*s  Allgewalt  zusi 
menstürzt.  Eichhorn  und  Hitz.  erklären  diese  Weiss.,  weil  allzu  spezi 
für  ein  vaticifiium  post  cvenium;  Kn.  aber  für  eine  Weiss.,  weil  kein  asfi 
König  den  beschriebenen  Zug  gemacht  habe,  also,  wie  Ew.,  für  ein  Pb' 
tasiestttck.  Allerdings  kam  das  assyr.  Ueer,  als  es  gegen  Jerusalem  z 
nicht  unmittelbar  aus  Norden,  sondern  von  dem  Wege  nach  Aegyp^ 
her  aus  Südwesten.  Sanherib  hatte  Lachis  erobert,  lag  vor  Libna  und  ^ 
von  da  gegen  Jerusalem.  Aber  der  Proph.  will  auch  gar  nicht  ein  St^ 
Kriegsgeschichte  geben,  sondern  die  zukünftige  Thatsache  lebendig  ^ 
gegenwärtigen ,  daß  der  Assyrier  nach  Verheerung  des  Landes  Juda  ' 
Jerusalem  losgehen  werde.  Man  braucht  sich  nicht  mit  Dr.  zu  str2 
ben,  die  Schilderung  ideal  zu  nennen.   Zwischen  Idee  und  Phantasieb 

1)  Ich  sah  viele  llindcr  um  Pfluge  —  schrieb  mir  Prof.  Schegg  nach  0^^' 
Rückkehr  von  einer  palästinischen  Reise  im  J.  1866  —  in  Acgyptcn,  Palästina*  ^ 
rien  und  bei  Ephesus;  immer  "^ar  das  Joch  ein  Querholz,  das  auf  den  Nacken  ' 
Thicrcs  gelegt  und  durch  einen  Strick  unter  dem  Halse  mit  der  Pflugdeichscl  ^\ 
bunden  war,  vgl.  Reusch'  Theol.  Literaturblatt  Jahrg.  2  Col.  80.    [Das  Jooh  h^ 

gegenwärtig  nicht  Jl^,  sondern  y^  ^"^S,  wogegen  Jlx  das  Thürschlofi  bed.]. 
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ist  ein  himmelweiter  Unterschied.  Idee  ist  die  weseohafte  Wurzel  des 
Wirklichen  und  die  Wirklichkeit  ist  ihre  geschichtliche  Ausgestaltung. 
I)iese  Ausgestaltung,  ihre  wesentliche  Erscheinung,  kann  ohne  Beeinträch- 
tigung ihrer  Wesentlichkeit  in  einzelnen  Momenten  so  oder  anders  sein. 
Was  der  Proph.  hier  weissagt,  hat  sich,  recht  verstanden,  alles  huchst&b- 
lieh  erfÄllt.  Der  Assyrier  ist  mit  Sturmschritten  eines  Eroberers  von  Nor- 
den gekommen  und  die  genannten  Städte  sind  wirklich  von  den  Gefahren 
nnd  Schrecknissen  des  Krieges  betroffen  worden.  Das  ists,  was  der  Proph. 
Mildert,  indem  er  aus  göttlicher  Höhe  schaut,  aus  dem  Inwendigen  des 
göttlichen  Rathschlusses  schöpft  und  mit  Farben,  welche  die  gebrochenen 
Strahlen  jenes  Rathschlusses  in  seiner  Seele  sind,  das  Künftige  malt.  Die 
Schilderung  gehört,  ästhetisch  angesehen,  zu  dem  malerisch  Großartig- 
sten, was  je  menschliche  Poesie  hervorgebracht  v.  28 — 32:  Es  kommt 
^^f  Ajjäth,  zieht  durch  Migron,  in  Michmas  läßt  er  sein  Ge- 
päck, Sie  setzen  quer  über  den  Paß  —  Gcbd  sei  uns  Nacht- 
H^^rtier!  Es  zittert  Rama,  Gih^ah  Saiils  fliehet  Kreische 
^^ut  au/\  Tochter  Gallim'sl  0  horche  nur,  Lajsa!  Armes  Ana- 
thot!  Forteilt  Madmena,  die  Bewohner  Gebims  retten.  Noch 
*'tt/^  macht  er  Balt  in  Nob  —  schwingt  seine  Hand  über  den 

^erg  der  Tochter  Sions,  den  Hügel  Jerusalems, Siehe 

"''■  Allherr,  Jahre  der  Heerscharen,   zweigt  herunter  die 
^^^te  mit  Schreckensgewalt  und   die  von   emporragendem 
^^chse  sind  umgehauen  und  die  Hohen  werden  geniedrigt, 
^^d  Er  fällt  die  Dickichte  des  Wa  Ides  mit  dem  Eisen  und  der 
^^^anon,  durch  einen  Majestätischen  stürtzt  er.  Indem  der  As- 
syrier n-;?  (=nj?  1  Chr.  7,28.,  «:?  Neh.  ll,31.,gew.  -»»rjoder  ■^?),  ungef. 
"deutsche  Meilen  nordöstlich  von  Jerusalem,  feindlich  überkommt  (i?  «ia 
^*^*lit  anders  als  z.B.  Rieht.  1H,27),  betritt  er  hier  zuerst  benjamiDitisches 
•^Dterjudäischer  Herrschaft  stehendes  Gebiet.  Der  Name  dieses  *Aj,  wel- 
^^^^  „Steinhaufen"  bed.,  stimmt  wie  Knobel  bem.  mit  dem  Namen  des 
^  Min.  südostwärts  von  Beitin  =:^  Bethel  gelegenen  Teil  el-hagar\  Fei- 
^f^&äber  aber,  Wasserbehälter  und  Trümmer,  von  Robinson  mit  Aj  com- 
">ttirt^  finden  sich  eine  Stunde  südostwärts  von  Beitin.  Schegg  dagegen^ , 
'Solcher  dieser  assvTischen  Marschroute  wegen  einen  dreitägigen  Ausflug 
,*°^  Jerusalem  machte  und  über  Tejjibc,  Muchmas,  'Geba*,  *Anäta  und 
^^^ije  zurückkehrte,  setzt  Aj  an  die  Stelle  der  jetzigen  Tejjibe,  6  St. 
"^'"dlich  von  Jer.,  2700  F.  über  dem  Meere,  auf  einem  isolirten  Hügel, 
J^^  voaus  sich  eine  weite  Aussicht  bis  in  die  Niederung,  von  Jaffa,  auf 
^  Frankenberg,  über  das  *G6r  und  einen  so  großen  Theil  des  todten 
^^^res  eröffnet,  daB  man  seinen  tiefblauen  Wasserspiegel  und  die  ihn 
6jn rahmenden  Kalkgebirge  wol  nirgends  sonst  in  solcher  Ausdehnung  vor 
^}^  liegen  sieht.  Der  Hügel,  auf  welchem  das  Christendorf  mit  etwa  1000 
.J^Wohnem  liegt,  enthält  viele  Ruinen  und  mächtige  Grundmauern  an- 
^ker  Befestigungen  und  tiefer  Gewölbe,  welche  in  hohes  vorrömisches 
^^^rtum  zurückweisen.   Wir  geben  dieser  Bestimmung  der  Ortslage  den 

. .       1 )  Tn  der  Änzeigo  dieses  uiis*^res  ('omni,  in  Rcusdi'  Theologischem  Literatur- 
^^^tJahrg.2Cül.  80— 81. 
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Vorzog,  da  sieb  in  der  Nähe  von  Tejjibe  ein  Dörfchen  mit  dem  Namen 
Churhet^Ai  findet.  Hier  konnte  das  assyrische  Heer  das  ganze  zu  erobern- 
de Land  südwärts  fiberblicken.  Statt  sich  der  gewöhnlichen  großen  Nord- 
straße (der  „Nablusstraße")  zuzuwenden,  marschirt  es  geradenwegs  über 
Michmas  auif  Jer.los,  ohne  sich  durch  die  Beschwerlichkeit  des  über  Berg 
und  Thal  führenden  ungebahnten  Weges  abhalten  zu  lassen.  Von  Aj  aus 
passiren  sie  Migron,  dessen  Name  sich  in  den  etwa  8  Min.  von  Bcitin 
gelegenen  Ruinen  Burg  Magn)n  erhalten  zu  liaben  scheint.  ^  Michmas' 
aber  ist  noch  jetzt  als  ein  kleines  Dorf  mit  lluincn  auf  der  Ostscite  des 
Migron-Thales  unter  dem  Namen  Muchmds  vorhanden.  „Es  liegt  ähnlich 
—  berichtet  Schegg  —  wie  Jer.  auf  einer  Erdzunge  zwischen  zwei  Tbä- 
lem:  das  eine  trennt  es  von  der  westlichen,  das  andere  von  der  südlichen 
llochebene,  auf  welcher 'Geba*  liegt  und  über  die  der  Weg  nach  Jer.  geht* 
Das  letztere,  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost,  ist  nicht  schmal,  aber 
beschwerlich,  tief  und  besonders  nahe  der  Thalsohlc  so  durchfurcht,  daß 
es  Mühe  braucht,  darüber  zu  setzen.  Der  Thalfluß  dieses  Wadi  es-Suwei- 
nit  hat  sich  kaum  10  Min.  östlich  von  Muchmas  ein  tiefes,  enges,  schauer- 
liches Bett  durch  den  Felsen  gegraben.  Rechts  und  links  bilden  mehrere 
lOOF.  hohe  senkrecht  steile,  nackte,  schmuzig  rothe Felsen  ein  so  schma- 
les Thor,  daß  die  schäumenden  Wellen  des  Winterbachs  sicli  den  Durch- 
gang, scheint  es,  noch  erkämpfen  müssen.  Die  Felsspalten  des  Kidron  bei 
Mar  Saba  sind,  verglichen  mit  diesem  Suweinit,  geräumige Thäler.  Ich  sah 
ein  ähnliches  Felscnthor  selbst  nicht  auf  dem  schluclitenreichcn  Libanon. 
Deswegen  heißt  dieses  Wadi  von  Alters  her  tccan  "la^o  i  S.  13,23."  Nach- 
dem die  Assyrier  ihr  Gepäck,  so  viel  sie  dessen  entrathen  können,  in 
Michmas  dcponirt  ["'''RBn  Jer.  36, 20),  sei  es  um  es  dort  liegen  oder  auf 
der  bequemeren  Straße  sich  nachschaffen  zu  lassen:  überschreiten  sie  die 
Furt  (!T522fa  wie  16,2),  näml.  des  Waidi  es -Suweinit.  Wenn  sie  das 
tiefe  Felscuthal  der  Länge  nach  durchzögen,  so  würde  sie  dies  dem  tod- 
ten  Meere  zu  führen :  sie  wollen  aber  nach  Jer.  und  durchschneiden  also 
Thal  und  Fluß  in  der  Quere.  Auf  dem  beschwerlichen  Marsche  sprechen 
sie  sichMuth  ein:  GeW  sei  uns  Nachtquartier!  „Die  schöne  Hochebene 
zwischen  'Geba*  und  Hizme  —  bemerkt  Schegg  weiter  —  war  ganz  dazu 
geeignet  und  einladend,  denn  sie  ist  groß,  fruchtbar  und  selbst  heutzutage 
gut  angebaut.  Zum  ersten  Male  sah  ich  hier  in  Judäa  weithin  sich  er- 
streckende Getreidefelder  und  schöne  Baumgruppen,  die  das  kleine  Dorf 
'Geba  idyllisch  umschatten."  Man  hält  dieses  'Geba^  jetzt  fast  allgemein 
nach  Groß'  Vorgänge  nicht  für  Gib' ah  Sauls,  sondern  erkennt  für  dieses 
das  südlicher  gelegene  hervorragende  Teil  [TulvH)  cl-FAl.  Vielleicht  ist 
das  richtig.'^  Denn  allerdings  bietet  dieser  Berg,  dessen  Name  „Bohnen- 
hügel" bed.,  für  Gibah  Saüls  eine  passende  feste  Lage,  und  dafür  daß  es 

1)  Ich  finde  auch  die  Schrcibuujif  Matjrwn  (lies  Magrun)^  vidi,  nach  richtige- 
rem Ilörcnsagcn  als  bei  Robinson  2,  340  htachruu. 

2)  So  auch  llobinsou  in  seinen  Neuem  Uibl.  P'orschungcn  in  Paliistina  1857, 
Valcntiuer  (Pastor  in  Jerusalem  von  1851 — 6C|  in  seinem  diese  jes.  Steile  erläuternr 
den  Ueitraf(  zur  Topographie  des  Stammes  lienjumin  in  DMZ  XII,  1  ( 1858)  8. 161  — 
170  und  Keil,  Josua  (dieses  Gesamtcommcntars)  S.139  f.,  wo  man  die  neuere  Litera- 
tur dieser  topo^aphischen  »ago  findet. 


Asfon  Unterg^g  und  de«  Messiasroiches  Aufgang  X,  28—32.  183 

^^^  bei^aminitische  Ortschaften  Namens  saa,  M^aa  oder  rafaa  gegeben 
*abe  spricht  wenigstens  Jos.  18. 21—28.,  wo  :^a  und  P?a3  von  einander 
QQterschieden  werden.   Auch  paßt  dieser  südlich  von  er-Räm^  also  zwi- 
^^en  dem  alten  Rama  und^Anathoth  gelegene  Borg  in  die  hier  gezeich- 
nete Marschroute  des  Assyriers,  und  daß  Jesaia  Ein  und  dieselbe  Ort- 
schaft erst  535 ,  dann  (man  sieht  nicht  ein  warum)  ^ixiö  rsaa  genannt  ha- 
^©Q  sollte,  ist  doch  unwahrscheinlich.   Deshalb  entscheiden  auch  wir  uns 
dafür,  daß  das  assyrische  Heer  in  Geba ,  welches  noch  heute  diesen  Na- 
^en  führt,  sein  Nachtquartier  aufschlug,  von  dort  Schrecken  nach  West 
^iid  Ost  und  bes.  nach  Süden  hin  verbreitend.  Morgens  aus  dem  Tief thale 
2 wischen  Michmas  und  Geba  herausgetreten,  lassen  sie  das  Vi  Stunde 
'^©stlich  von  Geba*  gelegene  beiyaminitische  Rama  (jetzt  er-Räm),  wel- 
J^^s  sie  zitternd  ziehen  sieht,  seitwärts  liegen,  und  die  Bewohner  von 
^Sb^ath  Saül^  auf  der  die  ganze  Umgegend  beherrschenden  Höhe  des 
>?Bohnenbergs",  an  dem  sie  vorüberziehen,  ergreifen  die  Flucht.   Mit  je- 
der  Station  ihres  Weges  kommen  sie  Jerusalem  näher.  Der  Proph.  durch- 
^^bt  das  alles  im  Geiste  mit.  Es  ist  ihm  so  gegenständlich,  daß  es  ihn  in 
-^Qgst  und  Schmerz  versetzt.  Die  Städte  und  Dörfer  der  Landschaft  sind 
yerloren.  Die  Tochter  d.i. Bewohnerschaft  Oallims  fordert  er  auf,  mit 
ihrer  Stimme  (Ges.§.  lr>8,l  Anm.o)  weithin  gellendes  Klaggeschrei  zu 
^^beben,  und  dem  nahebei  gelegenen  Lajsa  'vgl.  zu  beiden  jetzt  ver- 
fchwundenen  Orten  IS. 25,^44.  Ridit.l8,29,i  ruft  er  mitfühlend  zu:  0 
J^^rchc  nur,  näher  und  näher  kommen  die  Feinde,  und  Über' Aiiathoth 
••^^  noch  jetzt  ' '■  St.  nördlich  von  Jcnisalera  beiindlichc  \indta)  klagt  er, 
Jessen  Namen  zum  Omen  seines  Geschickes  machend:  0  über  die  Arme, 
*^tiathoth!  Einer  Textänderung  bedarf  es  nicht:  njsr  ist  wie  54,11  Voca- 
^y  oder  vielmehr  Exclamativ  und  f  "H?  *o^ß^  "^ch  gleicher  Wortfolge  wie 
'^'i  12.,  wenn  man  es  nicht  geradezu  als  vorausgestolltes  Adj.  fassen  will 
'^^  eine  viell.  in  solchen  Interjektionalsätzen  gestattete  Wortstellung.  Im- 
^^i*  näher  rückt  nun  für  Jerusalem  die  zu  fürchtende  Entscheidung. 
^^dmena  („Düngerhaufen",  s.lob  S.365.1  flieht  in  angstvoller  Eile,  die 
"^^Wohner  Oebinis  („Wassergruben")  flüchten  ihre  Habe;  T-^yn  von  wr 

^v.^  fliehen,  ver\^^  osin  viell.  auch  *i'i5  yix?  also:  fliehend  fortschaffen, 
^^^iß  in  Sicherheit  bringen  Ex.  9, 19  vgl.  Jer. 4, 6.  G,  1 .,  syn.  wn  Ex.  9,20. 

^^cht.6,11.,  versch.  von  tts  •%  fest,  stark,  trotzig  s.,  wovon  t3»  ma  oz 

^ste  im  Untersch.  vom  arab.  'ö\juo  ma/)*/  Zuflucht  sich  herleitet,  vgl. 

^^>  2  „zu  flüchten  zu  Pharao's  Hort",  a  tu:?" wie  o  jU-  Beide  Orte  ha- 

,^^  Iceine  Spuren  zurückgelassen.    Gewöhnlich  erklärt  man  nun  weiter, 

^ß  das  Heer  in  Nob  noch  einen  Rasttag  macht.   Aber  das  paßt  schlecht 

^^  derAbsicht,  Jerusalem  durch  die  Plötzlichkeit  des  vernichtenden  Schla- 

^^  Xu  überraschen.   Deshalb  erkl.  wir:  noch  heute  wird  er  in  Nob  Halt 

^^chen  {in  eo  est  ut  suhsislaf  Ges.  §.132  Anm.l),  um  nämlich  da  ange- 

"^^ht5  der  zur  Vernichtung  ansersehenen  Stadt  neue  Kräfte  zu  sammeln 

?V^  den  Angriffsplan  zu  entwerfen.   Daß  Nob  das  noch  bewohnte  Dorf 

^r  ^9aw)je  südwestlich  von  Anata  55  Min.  nördlich  von  Jerusalem  sei ,  hat 

^  jedenfalls  von  Hier.,  wenn  er  sagt  (s.v. Raumer,  Palästina  S.215): 
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Siatfs  in  oppidulo  Nob  et  procul  urbem  conspiciens  Jerusalem  richtig  auf- 
gefaßte Situation  gegen  sich;  „'Isawije  —  bem.  anch  Schegg  —  liegt  am 
Anfange  des  gleichnamigen  Thaies,  das  sich  dem  todten  Meere  zuwendet, 
außerordentlich  lieblich  da,  aber  so  in  der  Tiefe  und  auf  drei  Seiten  von 
Bergen  eingeschlossen,  daß  man  gar  nicht  daran  denken  darf,  es  mit  Nob 
zu  idcntiüciren."  Vielleicht  ist  die  nördlich  von  Jerusalem  sich  erhebende 
Anhöhe  gemeint,  welche  *Juö  -y^''^  von  der  brustartigen  Hervorraguug 

oder  Wölbung  —  ein  mit  2ä  y  aa  sich  erheben  sinnverwandter  Name, 
S.Gen.  S.635  —  genannt  wird.  Von  dieser  Anhöhe  ftthrt  der  Weg  ins 
Kidronthal  hinab  und  die  Stadt  breitet  sich  in  geringer  Entfernung  vor 
dem  Herabsteigenden  aus.  Hier  mag  es  sein ,  wo  der  Assyrier  in  der  An- 
schauung des  Proph.  Halt  macht.  ^  Da  währt's  denn  auch  nicht  lauge  (was 
das  davvdhütg  folgende  CjBa*;  besagt),  daß  er  seine  Hand,  zum  Schlage 
ausholend  11,15.  19,16.,  über  den  Berg  der  Tochter  Sion(16,l.,  nicht 
n^a,  wobei  der  Schreiber  an  snjh'j  n^a  nrr  gedacht  hat),  über  die  heilige 
Ilügelstadt  schwingt.  Was  wird  da  Jahvc  thun,  der  Kinzige,  der  einer  sol- 
chen Uecresmacht  gegenüber  seine  bedrohte  Wohnstätte  retten  kann?  — 
Bis  V.32''  bewegte  sich  die  Rede  in  stürmischen  Eilschritten,  dann  wird 
sie  zaudernd  und  wie  klopfend  vor  Bangigkeit,  nun  bricht  sie  in  dacty- 
lischen  Schwingungen  hervor,  Avie  ein  langer  rollender  Donner.  Wie  ein 
weiter  dichter  Wald  steht  das  feindliche  Heer  vor  Jerusalem.  Da  zeigt 
sichs,  daß  Jerusalem  einen  Gott  hat,  der  sich  nicht  ungestraft  höhnen 
läßt  und  seine  Stadt  im  entscheidenden  Augenblicke  nicht  im  Stiche  läßt, 
wie  die  Götter  von  Karkemis'  und  Kalno.  Jahve  ist  der  Herr,  der  Gott 
der  Geister-  und  Sternenhecre.  Er  schlägt  herunter  das  Zweigwerk  des 
Hccreswaldes;  r.?ö  ist  ein  sogen.  PL  jmrativum:  entzweigen,  abästen  (.eig. 
mit  den  Zweigen,  Aesten  sich  zu  schaffen  machen,  vgl.  i|?ö  5, 2),  und  '^'JM 
r^  trjKtt  (bei  Ezech.  rrnnia)  bed.  wie  das  lat.  /^<>^^v  Zweig  und  Laub  zusam- 
men, das  belaubte  Gezweig  als  Schmuck  des  Baumes  oder  das  Gezweig 
als  laubgeschmückt.  Sein  Werkzeug  ist  '^SB'iy^  seine  schreckende  nieder- 
schmetternde Gewalt  (vgl.  das  Verbum  2,19.21).  Und  auch  die  hoch- 
wüchsigen Stämme  des  entästeten  und  so  entlaubten  Waldes  bleiben  nicht 
stehen;  umgehauen  liegen  sie  da  und  die  hohen  müssen  nieder.  Es  geht 
den  Stämmen  d.i.  den  Führern  wie  den  Zweigen  und  dem  Laube  d.  i.  den 
großen  gedrängten  Haufen.  Das  ganze  Walddickicht  (wie  9, 17)  haut  er 
zusammen  (C)^3  3  p.  Pi.,  wiewol  es  auch  M,  sein  kann)  und  der  Libanon 
d.i.  das  Heer  Assurs,  welches  jetzt  dem  Berge  Sion  wie  der  Libanon  mit 
seinem  Cedernwalde  gegenübersteht,  fällt  dahin  durch  einen  "t^?«  Herr- 
lich-Gewaltigen d.i.  durch  Jahve  33,21  vgl. Ps. 76, 5.  93,4.  In  der  Er- 
füllungsgeschichte 37,36  ist  es  der  'n  'qK^a,  welcher  die  185,000  des 
assyr.  Heerlagers  in  Einer  Nacht  aufreibt.   Der  Engel  Gottes  ist  ja  nicht 


1)  So  Yalontiner  a.  a.  0.  S.  169f.,  welcher  sich  Uhrigcns  den  Zug  der  Assyrier 
als  einen  Exccutionszuji^  in  zwei  Colonneu  denkt,  deren  eine  sich  den  Weg:  durch  das 
schwierige  (kttlichc  Terrain  bahnt,  während  die  andere  die  unfern  der  »StraBc  gele- 
genen Ortschaften  züchtigt.  Der  Text  fordert  das  nicht:  er  schildert  Einen  Zog, 
welcher  Schrecken  Tor  sich  her  und  nach  rechts  und  links  verbreitet. 


.*»*-••.•-*"*■*. 
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ein  Bote  von  Gott  dem  Fernen,  sondern  das  erwählte  Organ  selbstgcgen- 
wärtigen  göttlichen  Waltens. 

So  ergeht  es  dem  Weltreiche.  Wenn  die  Axt  daran  gelegt  wird,  so 
^JllU  es  ohne  Hoffnung.  In  Israel  aber  wird  es  Frühling  11, 1 :  Und  es 
^^ ht  hervor  ein  Reis  ans  dem  Stumpf  Isai's,  und  ein  Schoß- 
^^ ng  aus  seinen  Wurzeln  bringet  Frucht.  Wenn  die  Weltmacht 
<ieniCedernwalde  des  Libanon  gleicht,  so  ist  dagegen  das  Ilaus  Davids  um 
ßoines  Abfalls  willen  wie  der  Stumpf  eines  gefällten  Baumes  (Sia  truncus 
von  sta  iruncare)^  wie  ein  Wurzelstock  ohne  Stamm,  Aeste  und  Krone. 
I->ein  Weltreiche  in  seiner  gipfelnden  Macht  steht  das  Haus  Davids  und 
Jsirael  in  der  c.  6  ßn.  angekündigten,  tiefsten  Tiefe  entgegen,  verstümmelt 
Und  zurückgekommen  auf  die  Niedrigkeit  seines  bethlehemitischen  Ur- 
sprungs. Während  aber  der  Libanon  der  Weltmacht  gestürzt  wird,  um 
liegen  zu  bleiben,  verjüngt  sich  das  Haus  Davids,  und  während  jene,  wenn 
äsie  den  Gipfel  der  Herrlichkeit  erreicht  hat,  plötzlich  erniedrigt  wird, 
^'ird dieses,  wenn  es  bis  zur  äußersten  Gefahr  des  Untergangs  herabge- 
kommen  ist,  plötzlich  erhöhet.  Was  PliniusXVI,  4-4  von  gewissen  Bäumen 
Sagt;  inarescunt  rursusque  adolescunt^  sencscuut  quidem,  sed  e  radicibus 
^^ßiuUulant^  das  erfüllt  sich  an  dem  in  Isai  wurzelnden  Baume  davidischer 
Herrschaft  (s.über  das  Bild  F.v.Lasaulx,  Philosophie  d.  Gesch.  S.117— 
^  1  %  Aus  dem  Stumpfe  Isai's  d.  i.  aus  dem  bis  zur  Unansehnlichkeit  des 
Stammhauses  zurückfxesunkenen  Reste  der  erwählten  Königsfamilie  geht 

hervor  ein  Reis  "'isn '  Uff^  v."ün  schwin|J!:cn,  schwui)pon  hahmcer]^  welcljcs 

Ersatz  des  Stammes  und  der  Krone  vcrsj)ri(.lit,  und  unten  an  den  von 
Erde  bedeckten  und  nur  wenig  darüber  sich  erhebenden  Wurzeln  zeigt 
^icb  ein  "^xa  ein  frisches  grünes  Zweiglein  (von  ^"^  glänzen,  blühen).  Die 
Erfülliiiigsgeschichte  Imt  hier  selbst  an  den  Klang  der  Weissagung  ange- 
spielt: der  vorerst  winzige  und  unscheinbare  isa  war  ein  armer  vcrachte- 
^^y  Nazarener  Mt.  2,23.   Daß  es  aber  bei  dieser  Niedrigkeit  des  Anfangs 
J^^cht  bleiben  wird,  sagt  schon  das  frjB?.    Dieser  Schößling  wird  Frucht 
l^^iBgen  (n'jD  bedeutuugsversch.,  obwol  nicht  wurzelversch.  ^  von  JrrD 
blühen  und  knospen:.    In  dem  demütigen  Anfang  liegt  eine  Macht,  die 
?J^ieren  Fortgangs  ihn  zur  Höhe  emporbringt  Ez.  17,22  f.  Das  unten  am 
'^oden  keimende  Reis  wird  ein  Baum  und  dieser  Baum  gewinnt  eine  Krone 
?^}t.  Früchten-,  es  folgt  also  dem  Stande  der  Niedrigkeit  ein  Stand  der  Er- 
*^'^ung  und  der  Vollendung.  Jahve  bekennt  sich  zu  ihm  und  weiht  und 
''^^et  ihn  zu  seinem  hohen  Werke  mit  den  sieben  Geistern  v.2:    Vnd  es 
^^kt  sich  auf  ihn  nieder  der  Geist  Jahve's,  Geist  der  Wcis- 

^-        ^\  Die  indogerman.  Wurzel  hhar  trapcn  (sanskr.  hhnräml    -  (fiQ(tuf<ro^  vgl. 
"^^  '^^•'Jerlih'.^),  wonach  G<'S.  thi.s.  die  Grundbcd.  von  triB  bestimmt,  läßt  .sich  im 


**••     -.B),  üicse  als  aas  Auiirrnrocncnc ,  Auigcknospete  nenannr.  i/ie  y   ist.  "e  ^ 
^^uen,  vrov.  sich  nach  einer  andern  Seite  hin  auch  die  Bedd.  des  Aufbrechens,  Auf- 

^'^ngcn.s,  Flichcub  (in  "B  junges  Kind,  *4,  ^o\  etc.)  cutwinkeln. 
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heii  und  des  Verstandes,   Geist  des  Rathes  und  der  Krafi^ 
Geist  der  Erkenntnis  und  Furcht  Jahve's.    'n  Hin  ist  der  göttliche 
Geist  als  mitthcilsamer  Träger  der  ganzen  schöpferischen  Fülle  gött- 
licJier  Kräfte.   Darauf  folgen  die  sechs  vom  'n  ni-i  zusaminengehaltenen 
Geister  in  drei  Paaren,  deren  erstes  sich  auf  das  intellektuelle,  das  zweite 
auf  das  praktische  Lehen ,  das  dritte  auf  das  unmittclhare  Verhältnis  zu 
Gott  bezieht.  Denn  J^^^l  (von  dem  Wurzelhegriff  der  Dichtheit,  Solidi- 
tät, TivxvoTijf  ausgehend,  während  aoq-ia  sap-ieniia  von  dem  des  Ge- 
schmacks) ist  das  Vermögen ,  durch  die  Erscheinung  hindurch  das  Wesen 
der  Dinge,  und  rij'^a  das  Vermögen,  die  Unterschiede  der  Dinge  in  ihrer 
Erscheinung  zu  erkennen,  jenes  oo(fui,  dieses  didxgiai^  oder  avveaig^ 
nsfs  ist  die  Gahe,  die  rechten  Entschlüsse  zu  fassen,  und  ti*j«a  sie  ener* 
gisch  ins  Werk  zu  setzen.  '^  rs?  ist  die  in  Liebesgemeinschaft  gründende 
Erkenntnis  und  'n  pki';'  die  in  Anbetung  hingegebene  Furcht  Jahve's.  Es 
sind  sieben  Geister,  die  von  oben  nach  unten  aufgezählt  werden,  denn  der 
Geist  der  Furcht  Gottes  ist  die  Basis  aller  (Spr.1,7.  lob  28,28.  Ps.Hl, 
10)  und  der  Geist  Gottes  schlechthin  ist  das  Herz  aller.   Er  entspricht 
dem  Schaft  am  siebenflammigen  Leuchter  und  die  drei  Paare  den  von 
ihm  ausgehenden  Armen.  In  diesen  sieben  Gestalten  (s.  Psychologie  S.  188. 
203)  läfit  sich  der  h.  Geist  auf  den  anderen  David  nieder  zu  bleibendem 
Besitze,  wie  das  hier  wegen  des  folg.  Gutturals,  um  undeutliche  Ausspra- 
che desselben  zu  verhüten,  auf  uft.  betonte  *  perf.conscc,  nns"!  besagt  (Ria 
wie  xuxaßulvHv  xai  (tifittr  Joh.  l,.*>2f.  .   Die  sieben  Fackeln  vor  Gottes 
Thron  Apok.4,5  vgl.  1,4  brennen  und  leuchten  in  seiner  Seele.   Die  sie- 
ben Geister  sind  seine  sieben  Augen  Apok.5,G.   Nach  diesem  seinem 
durchaus  geistlichen  Wesen  bestimmt  sich  denn  auch  sein  königliches 
Walten  v. 3:    Und  Woldu/t   ist  ihm  Furcht  Jahres^  und  nicht 
nach  äußerem  Sehen  richtet  er  und  nicht  nach  äußerem  Hö' 
ren  spricht  er  Recht.  Man  übers,  nicht:  sein  Kiechen  ist  Riechen  der 
Gottesfurcht  d.  i.  Durchschauen  derselben  mit  richterlichem  Tiefblick 
(Ilgst.ümbr.  u.A.'^),  denn  n-^^.r!  mit  a  bed.  nicht  blos  riechen  (wie^^^n. 
uccus,  lob  39,25),  sondern  mit  Wolgefallen  riechen  (wie  ^  ?!«•;  mit  Wol- 
gefallen  sehen)  Ex.  30, 38.  Lev.  26, 31.  Am.  5, 21.  Die  Gottesfurcht  ist  es, 
die  er  mit  Wolgefallen  riecht,  sie  ist  ihm  nnis  ni-i.  Der  Einwand  Meiers, 
daß  man  die  Gottesfurcht  nicht  riechen  könne  und  daß  also  rr^n  hier 
athmen  bed.  müsse,  ist  trivial.  Wie  der  äußere  Mensch  fünf  Sinne  für  die 
materielle  Welt  hat,  so  hat  auch  der  innere  Mensch  ein  Verschiedenes 
verschieden  empfindendes  Sensorium  für  die  geistige.  So  empfindet  der 
andere  David  Gottesfurcht,  aber  auch  nur  Gottesfurcht  als  einen  Wol- 
duft,  denn  die  Gottesfurcht  ist  ein  immerfort  zu  Gott  aufsteigendes  Opfer 

1)  Diese  Kortrückunp:  des  Tona  auf  die  Endsilbe  findet  sich  vor  r  auch  Gen. 
26,  10  und  ganz  gewöhnlich  hei  n?^ip  u.  dgl.,  vor  C'^n'px  und  vor  dem  •'anx  zu  lesen- 
den n*i~i'^,  auch  vor  dem  Ilalbguttural  "*■  Ps.  43,  1.  119, 154.,  überall  aus  keinem  an- 
dern als  dem  ohen  »ngegchenen  mehr  orthophonischcn  als  euphonischen  Grunde, 
vgl.  auch  niD".  v.  13  mit  TD"  (hei  folg.  n)  Ex.  8.  7. 

2)  So  auch  0.  Sonhatrin  OS"»,  wogegen  R.  Alcxaudri  iTT'^n  mit  B'^m  comhi- 
nirt  und  erkl.*.  er  (Gott)  hat  ihn  mit  Pflichten  und  Leiden  belastet  wie  mit  Mühl- 
Fteinen  {so  d:iß  ein  Zug  aus  c.  53  in  das  Königsbild  kommt^ 
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Anbetung.  Glänzende  oder  abstofiendc  äußere  Eigenschaften  bestim- 
len  nicht  sehie  Hnld  oderUnhuId;  er  richtet  nicht  nach  äußerem  Schein, 
ondcm  nach  dem  Verhältnisse  zu  seinem  Gott  im  Grunde  des  Herzens. 
>s3ks  ist  der  Maßstab,  nach  welchem  er  richten  wird  rettend  und  richten 
wird  strafend  V. 4. 5:    Und  richtet  mit  Gerechtigkeit  die  Gerin- 
f  tf  n  und  sjtricht  Recht  mit  Gradheit  den  Demütigen  im  Lande, 
«  /i  r/  schlägt  die  Erde  mit  dem  Stabe  seines  Mundes  und  mit 
d^m  Hauche  seiner  Lippen  tödtet  er  den  Frevler.    Und  es  ist 
a  crechtigkeit  der   Gurt  seiner   Lenden    und  die   Treue   der 
G  iirt  seiner  Hüften.   Die  Hauptsache  in  v. 4  sind  die  Objektsbegriffe. 
Er  wird  den  B^i-i  Halt-  und  HülHosen  Recht  schaffen  durch  unbestech- 
^icL  gerechtes  Verfahren  geizen  ihre  Unterdrücker  und  mit  Gradheit 
outscheiden  für  die  Demütigen  oder  Sanftmütigen  des  Landes  (wobei 
an  die  altrOmische  Definition  Jus  est  ars  honi  et  aeqni  erinnert  werden 
mag);  135  wie  ^?5  von njy  beugen, dieses  der  durch  Mißgeschick  Gebeugte, 
lenes  der  innerlich  Gebeugte,  aller  Selbstheit  Entleerte;  \  nwn  wie  lob 
16,21.  Die  nt(üxoi  und  nQUitg  werden  das  ganz  besondere  Augenmerk 
meiner königi. Fürsorge  sein,  wie  ihnen  auch  wirklich  die  ersten  Makaris- 
^en  des  Bergpredigers  gelten.    Die  Erde  aber  d.i.  die  widerchristliche 
Welt  und  der  Bösewicht  {Txn  nicht  colJektiv,  sondern,  wie  schon  im  A.T. 
an  mehreren  Stellen  vgl.  Ps.68,22.  110,6.  Hab.  3, 13  f.  weissagend  ange- 
<ientet  wird,  von  einer  eschatologischen  Person,  in  welcher  die  Feind- 
schaft gegen  Jahve  und  seinen  Gesalbten  satanisch  gipfelt)  werden  die 
Gewalt  seiner  Strafgerechtigkeit  zu  erfahren  bekommen.  Schon  das  Wort 
^^ines  Mundes  ist  ein  Stab,  welcher  zerschmettert  Ps.2,9.  Apok.  1, 16  und 
schofi  der  Hauch  seiner  Lippen  übt,  ohne  daß  es  eines  weiteren  Mittels 
^«darf ,  vernichtende  Wirkung  2  Thcss.  2,8.   Wie  der  Gürtel  an  den  Hüf- 
ten ö-:::;-:  (LXX  ii,v  aaffrv)  und  vorn  an  den  Lenden  D:':«^,n  (LXX  u\g 
^^frpi'i^)  die  Kleider  zusammenhält,  so  haben  alle  Eigenschaften  und  Be- 
thätigungen  seiner  Person  zu  ihrem  Bande  "»p/iac,  welche  der  unverbrüch- 
^^^^n  Norm  göttlichen  Willens  fol^'t,  und  n::iwn,  welche  bei  dem  pottge- 
?*;^2ten  vorheißungsgemäßeii  Verhilltnisse  unverrückbar  beharrt  25,1. 
l^ie  s^j/i:«  wird  durch  den  Art.  bes.  hervorfrehoben;  er  ist  der  treue  und 
^^hrhaltige  Zeuge  Apok.  1,5.  ,'»,14.    So  beginnt  also  mit  ihm  eine  neue 
^f*t ,  in  welcher  der  Sohn  Davids  und  seine  Gerechtigkeit  zur  weltüber- 
^ludenden  Geltung  kommt  und  in  einer  gleich  ihm  aus  tieter  Erniedri- 
*?"'>«  eniporgekommeneu  Mensehcit  heimisch  wird.    Die  Frucht  der  (le- 
J'^^htij.rkeit  aber  ist  Friede,  der  nun  unter  dem  Regiment  des  Friedefürsten 
JJ^er  Menschheit  und,  ohne  irgendwoher  gestört  zu  werden,  auch  in  der 
Tüiorv^elt  herrscht  v.7 — 9:  Und  es  herhergtder  Wolf  beim  Lamme 
nmt  fif.j^  Parder   lagert  heim   Döcklcin,    und  Kalb   und  Leue 
^'*d  Mastitclis  allzumal  —  ein  kleiner  Knabe    treibt  sie   vor 
sich  her.     Und  Kuh  und  Biir  gelin  auf  die  Jfeide,  beieinan- 
df!f  lagern    ihre   Jungen   und  der  Löwe  wie  das  Rind  frißt 
Häcksel.     Und  es  er  lustigt  sich  der  Säugling   am  Loch   der 
y*itter  und    nach    dem    Augenstern    der    Basilisken-  Viper 
streckt  der  Entwöhnte  seine  Hand.    Nicht  werden  sie  Böses 
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nicht  Verderbliches  anthun  auf  meinem  ganzen  heilig 0t^ 
irg,  denn  vollgeworden  ist  das  Land  von  Erkenntnis  Jak' 
den    Wassern   gleich,   das    Meer  bedeckenden.    Die  KT. 
so  grofie  Aasll.,  wie  Lth.Calv.  Vitr.,  faßten  alle  diese  Bilder  aus  dfl| 
erweit  symbolisch,  wie  neaerdings  Schmieder;  die  neacm  rational 
sU.  fassen  sie  eigentlich ,  aber  als  schönen  Traum  und  Wunsch ;  es  ist 
IV  eine  Weissagung,  deren  Verwirklichung  an  der  diesseitigen  Gren 
r  Zeit  und  Ewigkeit  zu  erwarten  steht  und  wie  Paulus  Rom.  8  nachw^ 
n  integrirendes  Glied  im  rathschlußmäBigen  Ganzen  der  Ileilsgeschi 
i  ist  (Hgst.  ümbr.  Drechsler  Hofm.  Luthardt).   Jetzt  herrscht  in  der  v 
unftloseu  Natur  von  den  größten  Wesen  bis  zu  den  unsichtbar  kleinste^ 
leimttlckischer  Streit  und  grausame  Mordlust.   Wenn  aber  der  David;^ 
söhn  in  den  VoUgcbrauch  seines  Köuigscrbe's  getreten  sein  wird,  dann 
nenert  sich  der  Friede  des  Paradieses  und  das  Wahre  an  den  Völkersag 
von  einer  auren  aeias  bewährt  sich.  Das  ists  was  der  Proph.  in  lieblicbi 
Bildern  ausmalt.    Der  sonst  von  dcrHerdc  fortgescheuchte  Wolf  *  hl 
nun  gute  Nachbarschaft  (">$)  mit  dem  Lamme.    Der  Leopard  läßt 
neckische  Böckchen  neben  sich  lagern.   Der  Löwe  zwischen  Kalb 
Mastochs  vergreift  sich  weder  au  jenem  schwachen  Nachbar  noch  IflsU  ^ 
ihn  nach  diesem  fetten.    Kuh  und  Bär  grasen  mit  einander,  während  i^ 
Jungen  auf  der  Weide  bei  einander  liegen.  Der  Löwe  dürstet  nicht  m  «> 
nach  Blut,  sondern  begnügt  sich,  wie  das  Rind,  mit  Häcksel  d.  i.  geschnffl 
tenen,  zermalmten  Getreidehalmen.  Der  Säugling  treibt  sein  Spiel  {PUpr\ 
von  3791^  muleere)  am  Loch  der  Natter,  und  der  kaum  Entwöhnte  streckt^ 
dreist  und  gefahrlos  seine  Hand  nach  ''?'i5BS  r'jwt.    Aus  Jer.8,17  «w 
hellt,  daß  "^i^^ds  Name  einer  Schlaugenart  ist;  es  ist  nach  Aq.  Vnlg.zu  d 
St. /fifu(TiXf'(yxo(  serpens  regulus  (womit  auch  das  targumisch-syr.  ItrjJf 
charmono  stimmt),  v.^BX  hervorstoßen  (s.22,24)  als  unedles  gefährliche 
Geschmeiß,  nach  Ges. Fürst  aber  von  ytsL  pipen,  zischen,  wofUr  Isid 
Origg.Xll^^:  Sibilus  idem  est  qui  et  regulus;  sihilo  enim  occidiU  an 
quam  mordeat  vel  exurat    Dem  an.  Xty.  nnri  ist  durch  das  allgewöl 
arab.  ^^ JJO  die  Bed.  dirigere,  tendere  gesichert;  es  ist  wurzelvcrwa 

mit  rvi;  (rr-jj)  wov.^^  (Hand)  und  ^\\  Thal,  Fluß;  an  dem  beiden  genr 

samen  *^  haftet  die  allgem.  Vorstellung  der  Streckung.  Aber  um  sr 
sicherer  ist  was  das  nn.  Xty,  riT.KC  bed.    Dem  parall.  in  entsprec 
scheint  es  die  Höhle  (Syr.  Vulg.LXX  >?o/«//'  zu  bed.,  sei  es  von  i^x  r 
wov.  IT15C  g.|jLo  (ein  Wort  dieser  Bed.  von  einem  mit  |  beginnen« 

gibt  es  im  Arab.  nicht),  oder  von  lix:  das  Lichtloch  (wie  nxs 
Mischna  Ohaloihyilll^l  vorkommt)  oder  die  Oeffnung,  wo  die  W 
Tage  geht.  Aber  wahrscheinl.  ist,  daß  frnix«  etwas  bed.  was  iiuzi» 

1 )  Der  Wolf,  im  Indogermanischen  (sansor.  rrlaa)  vom  ZnrroiRon  ( v^rl.  («« 
benannt,  heißt  im  Semetiwhcn  dos  (weil  der  Horde  jrrfälirlichci  vcrtri»! 

f^eschcuchtc  Thier  v.  v«^|^  --  \^!^  synon.  öJio  propelhn  ,  fihiijirr,  nii 
Gelbe,  denn,  seiner  Farbe  nach  bczcirlinet,  i<t  der  ffi'b  übemll  d^r  .»Orai 
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aaf  das  Kind  einwirkt,  wie  etwa  das  Farbenspiel  (Saad.  übers. 
»a-3?K3  er-rakas  die  buntfarbige  Schlange)  oder  besser:  der  Augapfel  (Trg.) 
atls  Fem.  von  •■''K^,  Augenlicht  (ä.  Enthin  55^  =  Sehkraft).   Der  Blick  der 
&clilangeu  und  insbes.  nicht  blos  der  Basilisken-Eidechse ,  sondern  auch 
dler-  Sasilisken- Viper  galt  als  lähmend  und  bezaubernd  —  diese  schre- 
clvende  Schädlichkeit  der  Schlangen  hat  jetzt  aufgehört  (65,25),  der  Ba- 
silisk isl  so  sanft  geworden,  daß  er  Kinder  nach  seinen  funkelnden  Augen 
wie  nach  Edelsteinen  hinlangen  läßt.    Das  alles  sind  nur  Farben,  nach 
^enen  die  Hand  des  Proph.  greift,  um  den  jenseitigen  Friedensstand  der 
Verklärung  zu  malen,  und  es  gilt  allerdings,  geistlich  den  Gedanken  der 
Verbeißung  zu  erfassen,  ohne  buchstäbisch  an  den  Mitteln  seiner  Aussage 
zu  haften;  aber  andererseits  hat  man  sich  auch  zu  hüten,  die  Darstellung 
ftir  ein  der  Sache  nur  umgeworfenes  Kleid  zu  halten,  da  sie  vielmehr  die 
Strahlenbrechung  des  Geschauten  in  der  Seele  des  Propheten  und  also  die 
Erscheinung  ist,  die  das  Wesen  des  Geschauten  sich  selbst  gibt.   Ob  nun 
'vol  auch  V.9  noch  die  Thiere  Subj.  siud?  Das  nächstliegende  Subj.  sind 
j     die  Thiere ,  deren  einige  den  Menschen  schreckliche  und  verderbliche  so 
eben  genannt  wui'den.   Daß  sie  wirklich  als  Subj.  gedacht  sind,  bestätigt 
6ö,25.,wosich  11,G — 9^  compendiarisch  wiederholt.  Daß  wn^  Menschen 
*i»  ßubj.  fordere,  widerlegt  sich  durch  das  tlbliche  ^^^  n^n,  vgl.  die  par- 
alUle  auf  Hos.  2, 20  ruhende  Verheißung  Ez.  34, 25.  Daß  in-'n^öi  vonThie- 
"■^n  gesagt  werden  kann,  zei^jt  Jcr.2,o(.)  und  versteht  sich  von  selbst. 
Sind  aber  die  Thiere  Subj.,  so  ist  "'-i'^i^  %-!  hier  nicht  Siou-Moria,  auf  dem 
m  geschichtlicher  Zeit  nie  wilde  Thiere  gehaust  liaben,  sondern,  wie  auch 
üas verallgemeinernde  ba  nahe  lo^'t,  das  ^'anzc  heilige  Gebirgsland  Israels 
—  eben  diesen  Sinn  hat  ''lü^p  «nn  57,  i;i  v^'l.  Ps.  78,54.  Ex.  15, 17.  Daß 
^nede  in  dcrThiorwelt  und  Friede  tlorselbon  mit  dem  Menschen  herrscht, 
^irddauü  aus  der  allgemein  herrschenden  Erkenntnis  Gottes  begründet, 
infolge  welcher  jene  Vordorbliclikeit  dcrThiorwelt  für  den  Menschen  auf- 
gehört hat,  wodurch  sich  bisher  so  hiiutii:  (i Ottentfremdung  und  Abfall 
Straften  2 K.  17,25. Ez.  14. 15 u.a. St.,  s.anfhzu7,2t.  Nach  demSinne 
von^Tp*^n-5=3  bemißt  yieh  nun  auch  der  Sinn  vonyxn:  es  ist  das  Land 
«rael.  das  engere  Herrschaftsgebiet  des  Sohnes  Davids,  gemeint  (Hofm.), 
•Elches  fortan  wie  dius  paradiesische  Centrum  der  ganzen  Erde  ist,  ein 
'örspiel  ihrer  einstigen  ganzen  und  vollkommenen  Verklärung  i6,3 
l^rrb)  —  voll  von  'n"rij  ny^erfahrun^sniäßigerjin  Liebesgemeinschaft 
wslehemler  Erkenntnis  Jahve's  (n?^  wie  nib  Nebenform  von  n5^,  dem 
Ftwöhnlicheren  7///.  oder  Verbalnomen  von  ^^t^  Ges.§.  J:53,  1)  geworden, 
ßieicb  den  das  Meer  d.i.  den  Meeresprund  de(;kenden  Wassern  (vgl. die 
LeLüstelle  Hab. 2, 14..  wo  r?nb  virtueller  Acc.  ist:  voll  des  zu  Erken- 
i]ensi;bn53  (wie  '-,  T|30  Ps.91,4)  bcd.  einem  Andern  Deckung  gewahren, 
das  Ln/ud  tritt  beim  Partie,  ^'crn  als  Hez.  des  Objekts  (*in,  zumal  (im 
jlrab.  in  diesem  Fall  regelmäßig    wenn  di'.sos  dem  Partie,  vorausgeht 
Ew.§.292'',  die  Weglassuiig  des  Art.  bei  D-'Ba's  ist  Selbstfolge  der  inv-r- 
tirtQn  Wortstellung  und  überhaupt  kann  das  atliibutive  Part.,  wenn  es 
irgendwie  näher  bestimmt  ist,  des  Art.  entratluai.    Der  Proph.  hat  nun 
V.  1  —5  ddb  gertM-lite  Wallen  dcb  I)ü\i«i>?:oinus  bc.:?chrieben  und  dann  v.6 

14" 
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— 9  den  selbst  auf  dieThierwelt  sich  erstreckenden  Frieden  unt 

Regimente,  welcher  die  Folge  der  allgemein  gewordenen  leben( 

teserkenntnis,  also  einer  geistlichen  Umwandlang  des  ihm  nnt« 

Volkes  ist,  eine  mannigfach  räthsclhafte  Andeutung,  welche  ihre 

und  ihren  Voraussetzungen  nach  im  Folgenden  zur  Ausführui 

V.  10:   Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  der  Wuri 

IsaVs,    weicher   dasteht  als   Panier  der    Völker,    tt 

werden  Nationen  fragen  und  seine  Ruhestaft  ist  li 

keit  Die  erste  Frage,  welche  hier  ihre  Erledigung  findet,  betri 

herige  scheinbare  Beschränkung  der  Segcnsfülle  dieses  Fricdci] 

tes  auf  Israel  und  das  Land  Israel.   Diese  Beschränkung  ist,  w 

hören,  nicht  Selbstzweck,  sie  ist  nur  Mittel  zu  schrankenloser 

meinerung  jener  Segensfülle.    Der  stolze  Baum  des  davidisch 

tums  ist  umgehauen  und  nur  noch  die  Wurzel  ist  übriggcblic 

neue  David  ist  "»^^  ^"J'iJ,  also  in  gewissem  Sinne  diese  Wurzel  s 

diese  längst  untergegangen  wäi'e,  wenn  sie  nicht  den  von  Anfa 

trüge,  der  nun  aus  ihr  hervorsproßt.  Wenn  nun  der  in  der  Wu 

als  ihr  Saft  und  ihre  Kraft  verborgen  Gewesene  zur  lenzlich  i 

Wurzel  Isai*s  selbst  geworden  sein  wird  (vgl.Apok.22, 16;,  wi 

diesem  niedrigen  Anfange  aus  erhöht  werden  0*^X32^  &3b  zu  eine; 

ker  zur  Samlung  aufbietenden  und  um  sich  einigenden  Paniere 

Welt  sichtbar  wird  er  die  Aufmerksamkeit  der  Heiden  auf  sich 

werden  eifrig  sich  ihm  zuwenden  und  seine  nn^ata,  d.i.  die  SUi 

wohnend  und  thronend  sich  niedergelassen  (vgl.  zu  dem  Wort« 

örtiichen  Bed.Num.  10,aa.Ps.  132,8. 14),  ist  Herrlichkeit  d.  i.  i 

und  Thronsitz  eines  allesüberstrahlendcn  und  allcsbeherrsch( 

Völker  um  sich  scharenden  Königs.    Die  Vulg.  übers,  et  sepn 

glorioston  (eine  Hauptstello  für  Empfehlung  der  Wallfarten),  ab 

sion  ist  hier  noch  ganz  vom  Glänze  des  Königsbildes  verschli 

nnTO  ist  so  wenig  die  Grabesruhestätte,  als  ö3  das  Kreuz,  obsc 

die  Parnsie  Christi  in  eine  erste  und  zweite  halbirenden  Erfül 

dings  das  Kreuz  zu  diesem  Paniere  geworden  ist.   Eine  zweite 

trifft  Israel.   Das  Volk,  aus  welchem  und  für  welches  zunächst 

nig  ist,  wird  ja  laut  der  Offenbarung  c.6  von  seinem  Vaterlande 

weite  Ferne  zerstreut  sein.    Wie  wird  er  herrschen  können 

Mitte?  v.u. 12:   Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage 

ausstrecken  wird  der  Allherr  ein  zweites  Mal  seit 

um  loszukaufen  den  Rest  seines  Volkes,  der  üOrig^ 

sein  wird,  ans  Assur  und  aus  Aegypten  und  aus  Pi 

aus  Aethiopien  und  aus    Elam  und  aus  Sin  ar  und  am 

und  aus  den  Inseln  des  Meeres^  und  er  erhebt  ein  P. 

Nationen  und  holt  heim  die  Verstoßenen  Israels,  unt 

streuten  Juda\s  wird  er  sammeln  von  den  vier  Säumen 

Assur  und  Aegypten  stehen  als  die  beiden  Großmächte  der  jes. 

und  beieinander  ;vgl.  7.18 — 20).    Anhänge  zu  Aegypten  sin 

hierogl.  tores  und  mit  dem  Art.  peiores  das  Südland  d.  i.  Ober 

Genesis  S.  297;,  so  daß  also  Q?'^»^  im  engem  Sinne  vVgl.  dageg 
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&^  XJnterägypten  bed.,  und  2)  ti^s  das  noch  südlicher  als  Oberägypten  ge- 
^gene  Land  zu  beiden  Seiten  des  arabischen  Meerbusens.  Anhänge  zu  Assur 
ind  1)  Bb-«?  Elymais  im  südlichen  Medien  östlich  vom  Tigris  und  2)  t^J^. 
las  Flachland  südlich  von  der  Vereinigung  des  Euphrat  und  Tigris, 
^aranf  folgt  das  s}Tischo  Hamäth  am  nördlichen  Fuße  des  Libanon  und 
-^letzt  ö^n  -^^K  die  Eilande  und  Küstenlande  des  Mittclmeers  mit  dem 
ganzen  Inselwelttheil.  Eine  solche  Diaspora  Israels  gab  es  zur  Zeit  wo 
^er  Proph.  weissagt  noch  nicht,  auch  noch  nicht  nach  der  Auflösung  des 
Nördlichen  Reichs;  die  Specialisirung  ist  also  nicht  zeitgeschichtlich, son- 
dern prophetisch.  Die  Erlösung,  die  der  Proph.  hier  weissagt,  ist  ja  eine 
2^V€ite,  hinter  doi*  es  keine  dritte  gibt,  die  Verbannung  also,  aus  welcher 
Israel  erlöst  wird,  die  Endgestalt  dessen,  was  6,12  vgl.  Dt.30,lflf.  ge- 
droht ist.  Es  ist  die  zweite  Erlösung,  das  Gegenbild  der  äg}T)tischen.  Er 
^rd  da  wieder  ausstrecken  (t]'^o'ii  ergänze:  n'^«'^)  seine  Hand,  und  wie  er 
einst  Israel  befreit  aus  Aegypten,  so  wird  er  es  jetzt  loskaufen,  zurücker- 
werben (!i3;3  opp.  "^so)  aus  allen  den  genannten  Ländern;  das  l^a  der  Län- 
äernamen  ist  zu  nHap^j  zu  construiren.  Man  beachte,  wie  in  der  proph.  An- 
^banung  die  Bekehrung  der  Heiden  zum  Mittel  der  Erlösung  Israels 
^d;  der  Gang,  den  die  Ileilsgeschichte  infolge  der  ersten  Parusie  Christi 
.  genommen  und  den  sie,  wie  Paulus  im  Römerbrief  beschreibt,  weiter  bis 
»BS  Ende  nehmen  wird,  deutet  sich  schon  bei  dem  Proph.  an.  Die  Heiden 
«erden  auf  Jahvc's  Wink  sein  Volk  losgeben  und  geleiten  49,22.  62,10 
wd  so  wird  er  wieder  sammeln  (r,DK  mit  Bezug  auf  den  Einen  Sammel- 
pankt,  "f^ap  mit  Bezug  auf  die  Zerstreuung  der  zu  Sammelnden)  bis  von 
den  äußersten  vier  Weitenden  ri^ün';  r-:it:!i  bs-n©^  -^nna  (=  •'n^s  mit  Aus- 
Mi  des  Dag.  vor  folg.  Guttural*  J  die  Verstoßenen  des  Reiches  Israel,  die 
Versprengten  des  Keiches  Juda,  Milnncr  und  Frauen.  Dadurch  ist  an  den 
jegenwärtigen  Riß  der  Volkseinlieit  erinnert  und  die  dritte  Frage  nahe 
leiegt:  ob  er  fortdauern  werde.  Darauf  antwortet  v.l3:  Und  beseitigt 
iftiie  Eifersucht  Ephraims  und  die  Be/ einder  Juda's  wer' 
^fn  ausgerottet;  Ephraim  wird  nicht  eifersüchtig  handeln 
ffgen  Juda  und  Juda  nicht  befeinden  Ephraim.  Da  Suif.u.Gen. 
■  ^  "jS  sonst  immer  objektiv  sind  (z.B.  Am.  5, 12),  so  bed.  ny^ri'^^  '^■n-js 
licht  diejenigen  von  Juda,  welche  Ephraim  befeinden  (Ew.Kn.u.A.),son- 
ton  diejenigen  von  Ephraim,  welche  Juda  befeinden  (Umbr.  Schegg). 
Der  Proph.  faßt  in  13='  vorzugsweise  die  alte  in  der  Reichsspaltuug  zum 
Aösbruch  gekommene  Feindschaft  der  nördlichen,  bes.der  josephitischen 
ftimine  gegen  Juda  ins  Auge.  Ei*st  in  13''  weissagt  er  auch  der  Feind- 
«haft  Juda's  gegen  Ephraim  ihre  P^ndschaft.  Das  wiederhoimgobrachte 
^Ik  wird  ein  einiges,  brüderlich  verbundenes  sein,  alle  welche  den  Frie- 
da dieser  Einheit  brechen,  verfallen  dem  unmittelbaren  Gerichte  Gottes: 
^V  Eine  vierte  Frage  betrifft  das  Verhältnis  dieses  Israels  der  Zu- 
hnft  zu  den  Nachbarvölkern:  zu  den  kriegslustigen  Philistern,  zu  den 
Änberischen  Nomadeustämnien  des  Ostens,  zu  den  unbrüderlichen  Edo- 
liteni,  zu  den  großsprecherischen  Moabitern,  zu  den  grausamen  Ammo- 

n  Ebenso  ü?ö'1,  *yr'T,  !iX:r"^i,  üj^b-c,  tinbr,  sinpn,  überall  ist  das  7 )af/,  des 
■%.  Gutturals  halber  ousjrofallen  (Liizzatto,  (.inwnn.^.  18U). 
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'v**  ^'"'V»  sy^-  b*vchdotio  mit  Maclitbeweisang)  geben  das  zu  ihrer  Zeit 

^"Solet  gewordene  Wort  nur  rathweiso  wieder,  Saadia  aber  übers,  etymo- 

'^ßi&ch  richtig  suchiU  von  sachaua  heiß,  entzündet  s.  Also:  in  der  (sen- 

^^deo,  ausdörrenden)  Glut  seines  Odems  den  £uphrat  in  sieben  seichte 

J^ddi's  verwandelnd,  macht  Jahvc  seinem  Volke,  das  aus  Assur  u.s.w. 

^piömt,  freie  Straße.  Das  ist  die  Idee,  die  sich  dem  Proph.  gerade  so  ver- 

^/Mlicht,  ohne  daß  sich  danach  fordern  ließe,  daß  sie  sich  gerade  so  und 

Milcht  anders  in  der  Geschichte  verleiblichen  solle. 

1Vie  nun  das  aus  Aegypten  erlöste  Israel  jenseit  des  Schilfmeers  Lob- 
Sesä.Dge  anstimmte,  so  auch  das  nicht  minder  wunderbar  über  Schilfmeer 
^i^d  Euphrat  hinübergebrachte  Israel  der  zweiten  Erlösung  12,1.2 :  Und 
^ i^r ecken  wirst  du  an  jenem   Tage:     Ich  danke  dir,  Jahve, 
^^/S  du  wider  mich  gezürnt^  \  dein   Zorn  sich  gewendet  und 
*'*«  tnich  getröstet.  \  Sieh  da  den  Gott  meines  Heils,  \  ich  ver- 
^^€iue  und  mir  grauet  nicht,  \  denn  mein  Stolz  und  Gesang  ist 
■^«Ä  Jahve  I  und  fvard  mir  zum  Heile,    Die  Anrede  geht  an  das 
Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart.  Es  dankt  für  den  erfahrenen 
Zorn,  in  wiefern  diesem  um  so  reichlichere  Tröstung  gefolgt  ist;  die  Satz- 
^ildungnach^Ä*  ist  parataktisch,  der  Hauptton  fällt  auf  12"',  wo  nw^dich- 
^erisch  für  20*5  vgl.  Dt. 32,8. 18.  Ps.  18, 12.  Hos. 6, 1.   Man  hört  hier  Ps. 
^O,  13.27,1  durchklingen,  2''  aber  ist  Wiederhall  von  Ex.  15,2  (woraus 
^^ch  Ps.  118,14).   ■»«  ( ozzi  zu  lesen  und  deshalb  auch  ^»»^  geschrieben) 
iH  Nebenform  von  "'W  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze  der  Gewalt  sich 
^■^rbindende  hohe  Selbstbewußtsein;  den  Stolz  und  dessen  Ausdruck: 
üen  Ruhm ;  rrvc\  ist  hier  dem  Sinne  nach  und  viell.  auch  der  Form  nach 
^•v.a.  Tl^!  wie  man  Syr.  für  z'möri  (mein  Gesang)  regelmäßig  mit  abge- 
worfenem i  des  SufF.  z'mör  sagt  (s.  IIui)f.  zu  Ps.  16, 6) ;  möglich  aber  auch 
^^ß  es  nur  eine  Dehnung  der  Grundform  rr^^T  =z  nnat  und  also  rnat  nur 
^fm  Sinne  nach  =  'tiist  wie  ytn  2  S.23,5  =  "^^tn  ist.    Eigentümlich 
diesem  Wiedcrklang  von  Ex.  15, 2  ist  die  Verdoppelung  des  »nj  zu  riirr'  i«r , 
^^Iche  der  üeberbietung  des  Vorbilds  durch  das  Gegenbild  entspricht.  An 
^^11  Eingang  von  v.  1  sich  anschließend,  tritt  nun  wieder  proph.  Verheiß- 
^^fS  ein  v.3;   Und  ihr  werdet  Wasser  schöp/'en  mit  Entzücken 
^^s  den  Brunnquellen  des  Heils.  Wie  Israel  in  der  Wüste  Wunder- 
^^sser  trank,  so  wird  der  Gott  des  Heils,  der  euch  zum  Heile  ward,  auch 
^^h  Quellen  (^'a'??»  wie  hier  statt  des  sonst  üblichen  '^5';5a  vocalisirt  ist^) 
^5  Heils,  viele  und  mannigfaltige,  aufthun,  um  mit  und  nach  Herzenslust 
^^^us  zu  schöpfen.  Dieses  Wasser  des  Heils  wird  dann  Stoff  und  Trieb 
^  Heacn  Lobliedern  und  darum  geht  es  v.  4  —  6  psalmisch  weiter:   Und 
^^det  sprechen  an  jenem   Tage:    Preiset  Jahve,  prediget 

Ij  Die  richtige  Accentuatiou  ist:  ^^s  Tißjcij  !nfi:fi^  Mmui/in  «las  Dar/,  in  "^a  ist 

.  *^'  2.  ü.  iu  n^  n^-^rÄ^".  Dt.  31, 28  cbcuaowoi  wie  in  ^T  riT^rNT  8,  2  Datj.J'orU:  cun- 

''*"•  o/,V«/,i ,  8.  Kimehi's  Michlol  Sd^. 
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seinen  Namen,  \  thut  kund  unter  den  Völkern  seine  Thaten^  j  i 
rühmet  dafi  erhöhet  sein  Name,  \  Ilarfnet  Jahve'n,  denn  Ma-:. 
jestät  hat  er  bewiesen,  kundbar  werde  das  in  allen  Landen,  i 
Jauchze  und  juble,  Bewohnerin  Sions,  \  denn  groß  ist  in^ 
n  er  halb  deiner  der  Heilige  Israels.  Auf  das  erste  sechszeiligo  Lob- 
lied folgt  hier  ein  siebenzeiligcs  zweites :  ein  zwischuneingelogtes  proph.  . 
Yerheißungswort  trennt  das  eine  vom  andern.  Auch  dieses  zweite  beginnt 
mit  bekannten  Psalmenklängcu,  vgl.  bes.  Ps.  105, 1  (1  Chr.  16,8).  Die  RA 
'n  eca  «•;;?  bed.  den  Namen  Jahve's  zum  Mittel  des  Rufens  machen  (Ges. 
§.  138  Anm.3*)  d.h.  ihn  anrufen  oder,  wie  hier,  ausrufen,  rüx»  ist  hoch 
emporragende  Erhabenheit,  hier  von  Gott  wie  26, 10.,  mit  rito^:  solche 
thatsächlich  beweisen,  wie  mit  w^p  Ps.  93, 1 :  sich  in  solcher  öffentlich  zei- 
gen. Dem  Chelhib  r?^^»  v.5  substituirt  das  Keri  die  Hofal-Forra  p?*?«, 
wahrsch.  deshalb,  weil  '^^s  nach  feststehendem  Sprachgebrauch  den  Be- 
kannten =  Vertrauten  bez.;  das  Pass.  des  Ho.  ist  jedenfalls  passender. 
Gemäß  den  vorausgehenden  Aufforderungen  hat  man  den  Satz  als  Wunsch 
zu  fassen,  daß  die  glorreiche  Selbst bcweisung  des  heilsgeschichtlichen 
Gottes  in  das  Bewußtsein  der  ganzen  Erdbevölkerung  d.i.  Menschheit  ein- 
geführt werden  möge.  Indem  Gott  sein  Volk  erlöst,  hat  er  sein  Absehn 
auf  das  Heil  aller  Völker.  Es  ist  der  Heilige  Israels,  dessen  Erkenntnis, 
durch  das  Wort  der  Verkündigung  vermittelt,  ihrer  aller  Heil  wird.  Wie 
kann  die  sionitische  Gemeinde  sich  freuen,  einen  solchen  Gott  in  ihrer 
Mitte  wohnend  zu  haben!  Groß  ist  er  als  der  Verheißende  und  groß  als 
der  Erfüllende;  groß  in.  Gnade  und  groß  in  Gericht;  groß  in  seinem  von 
Israel  aus  über  alle  Menschheit  sich  erstreckenden  heilwärtigen  Walten. 
So  schließt  dieses  zweite  Psalmlied  des  erlösten  Volkes  und  mit  ihm  das 
Buch  Immanuel. 


Dritter  Theil:  Orakelsamluiig  über  die  Heiden 

c.  XIII— XXIII. 

Das^ Orakel  über  die  Chaldäer,  die  Erben  der  Asssrrier. 

cXm— XIV,27. 

WiebeiJeremiac.46 — 51  und  beiEzechiel  c.25 — 32.,  so  stehenauch 
bei  Jesaia  die  Orakel  über  die  Heiden  beisammen.  Die  drei  großen  Weis- 
sagungsbücher sind  hierin  ganz  gleichartig  angelegt.  Bei  Jeremia  bilden 
diese  Orakel,  losgerissen  von  ihrem  lutroitns  c.25.,  den  Schlußtheil  des 
Buches;  bei  Ezechiel  Tillen  sie  die  Lücke  des  Zeitraums  aus,  wo  daheim 
Jerusalem  in  den  letzten  Zügen  liegt  und  der  Prophet  am  Chaboras  ver- 
stummt ist;  hier  bei  Jesaia  entschädigen  sie  uns  für  die  Unterbrechung, 
welche  die  mündliche  Wirksamkeit  des  Proph.  in  den  späteren  Jahren  des 
Ahaz  erlitten  zu  haben  scheint.  Aber  auch  übrigens  war  hier  hinter  dem 
2He55ianischen  Weissagungscyklus  c.7— 12  ihre  passendste  Stelle,  denn 
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F  jergToSe  Trostgedanko  der  Weissagung  vom  Immanuel,  daß  alle  Reiche 
r*  Gones  und  seines  Christus  werden  sollen,  kommt,  hier  zur  Entfaltung,  und 
I  da  die  Weiss,  vom  Immanuel  an  der  Schwelle  der  Periode  der  Weltreiche 
i  ffgeben  ist,  um  mit  ihrem  Tröste  diese  ganze  Periode  zu  beherrschen,  so 
geboren  die  Orakel  über  die  heidnischen  Völker  und  Reiche  mit  ihr  zu- 
sunmen,  denn  sie  ist  Grund  und  Ziel,  Einheit  und  InbegrifT  dieser  aller. 
^        Daß  mit  c.  13  ein  neuer  Theil  des  Gesamtbuches  beginne,  sagt  uns 
'•   die Ueberschrift  1  o,  1 :    0 nt k cl  über  Ba hrl,  das  geschaut  hat  Je- 
iäia  Sohn  des  Arnos.  «'£«  von  xtej  r/firrCj  dann  effari  Ex. 20,7  bed., 
wie  ans  2K.9,25  ersichtlich,  vijaunn  den  Ausspruch,  insbes.  den  Gottes- 
^ynich  und  (ohne  Verniittelung des  Begiiffs  onus,  wonach  von  Trg.  Syr.  Vulg. 
lih.  übers,  wird,  obwol  es  nach  Jer. 2 3, 33 ff.  die  Spötterwaren,  welche 
die^n  Begriff  mit  dem  Worte  verbanden)  gewöhnlich,  viell.  immer  den 
liditerlichen  Gottesspruch. '  Daß  Jesaia  es  ist,  welchem  dieser  Gottes- 
s^mcfa  der  Babel  zum  Gegenstände  hat  geoffenbnrt  ward ,  brauchte  in  ei- 
Mm  durchaus  auf  Jesaia  sich  zurückführenden  Buche  nicht  eigens  gesagt 
IQ  werden.  Man  sieht  daraus,  daß  diese  auf  Babel  bezügliche  Weiss,  ur- 
sprllDglich  ein  Ganzes  für  sich  bildete  und  so  ausgehen  sollte.  Als  aber 
das  Gesamtbueh  zusammengestellt  wurde,  sind  solche  Ueberschritlen  als 
Grenzpfähle  seiner  einzelnen  Theilc  beibehalten  worden.  Hier  ist  die  Bei- 
WhaltuDg  der  Ueberschrift  obendrein  wie  eine  jirovidentielle  Fügung. 
Beim  wenn  dieses  ba^  mxq  uns  einzeln  und  ohne  den  Namen  Jesaia's  vor- 
Uge,  so  würden  wir  es  ihm  nicht  zuzuschreiben  wagen,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  hier  in  einer  Zeit,  wo  das  assyrische  Weltreich  noch  bestand, 
gasz  nnvermittelt  der  Sturz  des  chaldäisohen  verkündigt  wird.   Ebendes- 
balb  gilt  seit  Rosenm.  und  Justi  den  meisten  Kritikeni  die  Unächtheit  die- 
ser Weissagung  als  ausgemachte  Sache.    Aber  es  gibt  zwei  gewaltige 
Gründe,  welche  das  Zeugnis  der  Ueberschrift  bestätigen:  1)  die  Darstel- 
Inngsweise  und  das  ganze  Gepräge  der  Weiss.,  welches  mit  den  unbezwei- 
felt  jesaianischen  Weissagungen  so  vielfach  übereinstimmt  wie  kein  Stück 
eines  andern  Proph.    Wir  werden  das,  so  weit  es  die  Aufgabe  der  Ausle- 
gong  gestattet,  gegen  Kn.  u.  A.,  die  das  Gegentheil  behaupten,  andeutend, 
aber  aasreichend  beweisen.    2)  da<^  Abhängigkeitsverhältnis  Sefai\ja's 
imd  Jeremia's,  welches  bei  dem  anerkannt  musivischen  Charakter  des  Er- 
steren,  dem  nachbilduerischen  des  Letzteren  sich  nicht  umkehren  läßt. 
Beide  Proph.  zeigen  sich  mit  dieser  Weiss.  Jesaia's  bekannt,  wie  über- 
kupt  mit  den  für  unäclit  gehaltenen,  s.  darüber  Caspari  in  der  Luth. 
Zeitschrift  1843,2.    Stüholin  in  seiner  Schrift  über  die  Messianischen 
Weissagungen,  Excurs  IV.,  hat  die  betreffenden  Lehnstcllen  zu  den  Ori- 
linalstellen  zu  machen  versucht,  aber  sUit  pro  ral'wne  rolu/itas.    Da  nun 
das  Zeugnis  der  Ueberschrift  durch  solche  Gründe  gestützt  wird,  so  kann 
der  Eine  Gegengrund,  daß  die  Weiss,  keinen  zeitgeschichtlichen  Halt  in 

li  lu  Zai'h.  12,  1  ff.  hat  die  Verheißung  wciiigÄtcu«  eine  dunkle  Folie;  in  Thron. 

S,U  braucht  man  bei  riStL^  nicht  an  Vcrhcißunjjrn  zu  denken,  umlSpr.  30, 1. 

31,1  kommen  (da  der  Text,"  wie  Mühlau's  Untersuchung;  von  neuem  gezeigt  hat, 
»  «tnigstens  seiner  Vocalisation  und  Interpunction  nach  der  Verbesserung  bedarf) 
l     lir  den  proph.  Gehrauch  des  Wortes  nicht  in  Betracht. 
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der  Gegenwart  Jesaia's  habe,  nichts  beweisen.  Allerdings  erhebt  sich  k 
Prophetie  anf  zeitgeschichtlichem  Gruudi;.  Aber  inan  mufi  diesen  nL 
in  jeder  einzelnen  Weissagung  mit  Händen  greifen  wollen.  In  der  hiz^ 
uischen  Zeit  ist  Jcsaia,  wie  c.;i9  vgl.  Mi.  1,10  zeigt,  dessen  geistlich 
wifi  geworden,  daß  Assur  nicht  Vollstrecker  des  schließlicheu  Gericz 
an  Juda  sein  wird,  sondern  Babel  d.i.  ein  Reich,  welches  Babel,  schon, 
mals  die  zweite  Hauptstadt  des  assyr.  Reiches  und  der  Sitz  abhängig 
aber  nach  Unabhängigkeit  strebender  Könige,  zum  Mittelpunkt  ha.1 
wird,  also  ein  chaldäisches.  Dieses  proph.  Gedankens  war  Jesaia  g&i 
Ende  seiner  Laufbahn  voll,  und  von  da  erhob  er  sich  weiter  zu  der  irr 4 
liehen  Fernsicht,  daß  Jahve  sein  Volk,  wie  an  Assur,  so  auch  an  B£i 
rächen  und  aus  Babel  erlösen  werde.  Daß  gerade  ihm  so  weitreiche i 
Blicke  in  Gottes  Rathschluß  gegeben  wurden,  war  nicht  blos  in  sei 
Persönlichkeit  begründet,  sondern  vorzüglich  in  seiner  Stellung  inmit 
der  Anfänge  der  Weltreichsperiode.  Deshalb  beherrschte  er  nach  denn  I 
setze  der  schöpferischen  Intensität  aller  gottgewirkten  Anföngc  als 
Universalprophet  diesen  ganzen  langen  Zeitraum,  überflügelte  alle  sei 
Nachfolger  bis  auf  Daniel  und  hinterließ  der  Nachwelt  neben  so  zeiti 
schichtlich  basirten  und  erfüll ungsgcschichtlich  entsiegi'lten  Weissag i- 
gen,  wie  die  bereits  gelesenen,  auch  solche  jenseitige  und  versiegelte,  v 
die  nun  folgende;  denn  seit  Jesaia  vom  15.  J.  Hizkia's  nicht  mehr  Öffe* 
lieh  auftrat,  war,  wie  sein  Buch  zeigt,  die  Zukunft  seine  Heimat.  Wie  J 
apostolische  Wort  von  dem  neutest.  Gläubigen  sagt,  daß  er  mit  der  Er* 
gebrochen  haben  und  im  Himmel  wandeln  müsse,  so  hatte  der  alttestP^ 
phet  mit  der  Gegenwart  seines  Volkes  gebrochen  und  lebte  und  webte  - 
dessen  Zukunft. 

Der  Proph.  vernimmt  ein  Aufgebot  zum  Kriege.  Von  wem  es  ausgel^ 
an  wen,  gegen  wen — das  bleibt  noch  geheim,  macht  aber  um  so  gespannte 
V.2:  Auf  enlwaldetem  Berge  erhebe t  Panier ,  ruft  ihnen  mf 
lauthallender  Stimme,  schivcnhct  die  Handy  daß  sie  ein- 
ziehn  in  Thore  von  Fürsten!  Das  Aufgebot  ist  dringlich,  deshalb  ei 
dreifaches  Signal:  die  um  weithin  sichtbar  zu  sein  auf  „kahlgemachtem 
Berge  (Jiö^s,  wov.  •^t'^ä  nur  bei  Jes.  u.  Jer.)  aufgepflanzte  Panierstange,  dl 
hocherhobene  Stimme,  das  Haudschwenken,  welches  ein  heftiges  Winke: 
—  alle  drei  Zeichen  jesaianischeLieblingsvorstcllungen.  Die  Bestimmun 
dieses  Heerbanns  ist  das  Einziehen  in  eine  Fürst enstadt  (D''3'»1?  Freie,  Edle 
Fürsten  Ps.  107, 40  vgl.  113,8),  nämlich  Einziehen  als  Sieger;  denn  nick 
die  Fürsten  sinds,  die  sie  dorthin  laden,  sondern  der  Einladende  ist  Jahvi 
V.3:  Ich,  ich  habe  entboten  mcinr  Geweihten,  auch  gernfe 
meine  Beiden  zu  meinem  Zorn,  meine  stolz  Frohlockenden 
''B^^  ist  nach  10,5  zu  erklären.  Seinen  Zorn  zu  vollziehen  hat  erbeorde« 
seine  B^it'Ji^ö  d.  i.  (nach  Jer.  22, 7  vgl.  die  Lehnstelle  51, 27  f.)  die  von  ihi» 
um  in  die  Schlacht  zu  ziehen,  schon  feierlich  Geweihten,  gerufen  seine  i 
Dienst  genommenen  Helden,  die  eben  darin,  daß  sie  in  siegestrunkene::: 
Stolze  jubeln,  seine  Werkzeuge  sind,  s.  die  Lehnstelle  Seph.  1, 7  vgl.  ^ 
n.  nfe?  ist  ein  eigentümlich  jes.  Wort  und  die  Verbindung  nj»J  ^'^ 
so  ungewöhnlich,  daß  sie  sich  nicht  von  zwei  außer  Bez.  zu  einander  st^ 
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hndien  Scbriftstellern  erwarten  läßt.  Der  Befehl  Jahvo's  wird  schnell 
Hilkogeii.  Schon  hewegt  sich  das  große  Heer  herab  vom  Gebirge  v.4.5: 
'E^rthGetnmmei  auf  den  Bergen  nach  Art  eines  großen  Vol- 
kts,  horch  Gedrifhn  von  Reichen  zusammengetroffener  Na- 
twnen!  Jahre  der  Heerscharen  mustert  ein  Kriegsheer, 
bekommene  ans  fernem  Lande  vom  Ende  des  Himmels  —  Jah- 
u  und  seine  Grimmeswerkzeuge,  zu  verderben  die  ganze 
•  Erde.  HperOffaet  einen  intcrjektionalen  Satz  und  wird  dadurch  selbst 
ktzorlnteijektion,  vgl.  52, 8.  66,6  und  zu  Gen  4,10.  Auf  den  Bergen 
Mints  {17,12f.),  denn  es  sind  die  Völker  Eraus,  voran  die  den  sehr  gebir- 
gigni  Dordvestlichen  Theil  Braus  bewohnenden  Meder,  welche  über  den 
Mi^SckhuZagros)  und  die  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Gebirgszüge 
Unnter  nach  dem  babylonischen  Niederland  herabsteigen,  und  nicht  blos 
tieTölkerErans.sondeni  überhaupt  die  Völker  des  gebirgigen  asiatischen 
Sordens  Jer.51,L*7  —  ein  Ilcer  unter  der  Führung  Jahve's,  des  Gottes 
ier  Geister-  nnd  Sternenheere,  dessen  Zorn  es  ausrichten  soll  an  der  gan- 
lenErde  d.h.  an  dem  Weltreich ;  denn  der  Fall  Babels  ist  ein  Gericht  und 
mbooden  mit  Gerichten  über  alle  Völker  babylonischer  Herrschaft.  Da 
nB  alles  io  angst-  und  qualvolles  Zagen  versinken  v.6 — 8:  Heulet, 
denn  nahe  ist  der  Tag  Jahve's,  wie  Zerstörungsgewalt  vom 
JUfewaltifjen  kommt  er.  Darum  hängen  alle  Arme  schlaff 
kiTnitier  und  jeglich  Menschenherz  zerschmilzt.  Und  ver- 
tritt k  erden  sie,  verfallen  in  Krämpfe  und  Wehen,  einer 
Märenden  gleich  winden  sie  sich;  einer  starrt  den  andern 
t^FUmmengesichter  sind  ihre  Gesichter.  Der  Aufruf  l^'*^%'i 
-Kit defektiv  ib^^rn)  LXX  (AolvCut  (vgl.  Jac.  5, 1)  wird  durch  „nahe  ist 
*r  Tag  Jahve's**,  seit  Joel  die  Losung  der  Prophetie,  begründet.  Das 
?i>'C3istdas  sogen.  Cnph  veritatis d.h.  der Vergleichung  des  Concreten 
■t seiner  Idee;  es  ist  ein  Verderben  von  dem,  der  unbeschränkte  Vorder- 

knmacht  besitzt  (t-  v.  "n«  Ju«  verrammen,  gewaltsam  störend,  zerstö- 
wrischeiDgreifen,wov.'«'5C3  n.  d.  F.  "^sn  der  Festliche  von  jan).  Jesaia  wieder- 
Utaachin  diesem  Lau ts])iel Worte  Joi'ls  1,15.  Daläßt  man  die  Hände 
tagen  vor  Mut-  und  Rathlosigkeit  und  das  Herz,  der  Behälter  des  Lo- 
te, zergeht  19,1;  in  der  Angsthitze.  Es  tritt  allgemeine  Consternation 
^BUtashier  das  in  halber  Pause  stehende  ^brjsai  besagt;  das  Wort  hat 
^eth  mit  folg.  Psik  (Pasek),  einen  Accent,  der  nur  an  7  Stellen  der 
'  FKaischcn  ;2l)  Bb.  und  immer  mit  diesem  Trennungsstrich  dahinter 
wAommt.  *   Man  beachte  auch  die  folg.  fut.  paragogica,  welche  durch  ih- 
Wianapästischen  Rhythmus  die  Energie  der  Schilderung  nicht  wenig  er- 
'Äen.  Die  Menschen  {subj.)  ergreifen  Krämpfe  und  Wehen  (wie  lob  18, 
*-2l,6)  indem  die  Gewalt  der  Ereignisse  sie  in  solche  Zustände  einzu- 
rtwn zwingt.  Die  Krämpfe  heißen  ^^T^  v.  "i«  =  1^2;  schnüren,  zusam- 
■ttdrücken,  einengen,  eig.  winden,  schraubend  drehen,  also  wie  tormina 
'.torjufl'tfjUnd  die  Wehen  d'^t^H  v.ian  Joj^  festbinden,  zusammenwinden 

'"Mrtff^^^  (ohne  Zus.  mit  Ju^  schwanger  s.,  eig.  semen  in  se  constrictum 

■."   ., ^ 

Ij  i.die  7  Stellen  bei  Ewald,  Lehrbuch  (Ausg.  7)  S.224  oben. 
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habere).  Ferner:  ihre  Gesichter  sind  Flammengesichtcr.  Kn.  versteht  c: 
vom  Erblassen  —  ein  exegetisches  Kunststück.  Aber  es  ist  anch  nicht  a 
nes  Errötheu,  anch  nicht  zuckende  Bewegung  gemeint,  sondern  wie 
Flamme  zwischen  Hell  und  Dunkel  wechselt,  so  sind  ihre  Gesichter  - 
Schrecken  und  Angst  bald  roth  bald  blaß,  indem  ihr  Blut  wie  flutend  «. 
ebbend  ihnen  bald  ins  Gesicht  getrieben  wird,  bald  tieHnnerst  znrt^ 
tritt  und  Todt«nblässe  zurückläßt.  Jahve's  Zornt^ig  kommt,  eine  s  i 
nenlose  Nacht,  ein  nächtlicher  sonnenloser  Tag  v.  9. 10:  Siehe  ^ 
Tag  Jahve's  kotnmt,  ein  grausamer  und  Grimm  und  Zc9 
glut,  zu  wandeln  die  Erde  in  Jf'üsinis,  und  ihre  Sihider  f  £ 
er  von  ihr  weg.  Denn  die  Sterne  des  Himmels  und  j«?  i 
Orione  werden  nicht  erglänzen  lassen  ihr  Licht,  es  ver  /^ 
Stert  sich  die  Sontie  bei  ihrem  Aufgang  und  der  Mond  i ei 
nicht  scheinen  sein  Licht.  Per  Tag  Jahve's  kommt  als  ein  graus 
strenger  ('*'?J5«  adj.  relat.  von  der  Elativform  "^ts«  y  yT^",  ^P  troclc 

hart,  fühllos  s.),  als  eitel  Ueberflut  innerer  Erregtheit  und  eitel  Zoj 
Glut;  D^tob  setzt  sich  nach  bekanntem  Farbenwechsel  der  Rede  im  r.  / 
(^rt^otönb^)  fort.  Es  ist  zwar  nicht  das  Weltgericht,  welches  der  Proph.  seh 
dert,  aber  eine  weithin  die  ganze  Erde  in  Mitleidenschaft  ziehende  völkc 
geschichtliche  Katastrophe,  7*)»^  aho  (weil  die  Begriffe  Gesamtland  uc 
Land,  d.  i.  Theilerde,  ungesondert  darin  liegen,  ein  sehr  elastischer  Be^ 
mit  verschwimmenden  Grenzen)  ist  hier  nicht  blos  das  Land  Babylonie 
(Kn.),  sondern  die  Erde.  Daß  der  Tag  Jahve's  ein  Zornestag  ist,  begrtii 
det  V.  10.  Selbst  die  Natur  kleidet  sich  in  die  Farbe  des  Zorns,  dessß 
Gegensatz  das  Licht  ist.  Die  himmlischen  Lichter  über  der  Erde  erl' 
sehen,  der  Mond  scheint  nicht,  die  Sonne,  im  Aufgehn  begriffen,  besio^ 
sich  eines  Andern.  Die  Orione  sind  der  Orion  mit  den  übrigen  Sternb* 
dern  seines  Gleichen,  wie  die  Morgensterne  lob  38,7  der  Hesperus  uö 
die  Sterne  seines  Gleichen  und  arabisch  z.B.  Sihatreih's  s.  v.  a.  SibaweiJ 
und  die  Grammatiker  seines  Gleichen.  Daß  b-^DS  in  der  Bed.  der  Thor  ^ 
Tollkühne  den  Orion  bez.,  ist  nach  den  alten  Uebers.  (LXX  an  u.  St- 
'  ügiwv,  Trg.  Tin^b^Ba  von  xb-^B:  sy  r.  »"»saa  gnhoro,  arab.  gehbdr  Riese,RecK 
wahrscheinlicher  S  als  daß  es  in  der  Bed.  der  Säumige  den  Suhil  4- 
Kanopus  (s.  zu  lob  9, 9. 38, 31)  bezeichne,  obschon  auch  das  arab.  Suhil  ^ 
Gattungsname  von  Sternen  hervorstechenden  Glanzes  vorkommt  (s.znl* 
38,7  S.46]).  Die  Zusammenfassung  ist  ähnlich  wie  wenn  man  im  Arö 
(nach  einer  Redefigur,  welche  tar/Ub  d.i.  Uebcrwiegenlassen  der  ;?ar5  pof^ 
genannt  wird)  die  „beiden  Spätabende"  für  Abend  und  Spätabend,  „die  t^ 
den  Omar"  für  Omar  und  Abubekr  sagt  (DMZ  VII,  180  f.);  noch  ra€5 
entspricht  daslat.  Scipiones  =^ 'Männer  von  der  Größe  Scipio's.  Sel^ 
die  Orione  d.i.  die  sonst  am  augenfälligsten  strahlenden  Sterne  halten  i 


Bagt: 

des  3^; 

den  Orion;  die  Sternbilder  des  Orion  und  Scorjjions,  deren  eins  in  der  hciSen,  C 

andere  in  der  kalten  Jahreszeit  erscheint,  halten  —  dies  der  Sinn  dea  Aussprucl 

—  die  Temperaturverhältnisse  im  Gleichgewicht. 
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Ikkt  xor&ck,  denn  wenn  Gott  zürnt,  wird  das  Princip  des  Zorns  auch  in 
faSatorwelt  rege  und  zwar  zunächst  iu  den  nin^b  (vgl.  Gen.  1,14  mit 
hr.  10,2)  geschaffenen  Gestirnen. 

BerProph.  vernimmt  nun  wieder  die  Stimme  Jahve*s,  welche  ihm  of- 
inlnxt,  vas  er  vor  hat  —  eine  die  Frevler  strafende ,  die  Hochmütigen 
dai&Dgende,  die  Länder  entvölkernde  Strafhciiusuchung  v.  1 1 . 1 2 :  Und 
itk suche  heim  am  Erdreiche  die   Bosheit  und  an  den  Frev 
[itn  ihre  Verschuldung j  und  versenk'  in  Schiveigen  das  Ge- 
ffin^  der  Aufgeblasenen    und    das  Prangen  der    Tyrannen 
Wirf  ich  zu  Boden,   Ich  mache  kostbarer  Menschen  als  Fein- 
iMundLtHte  als  Ophirkleinod.   Das  V.  *»5«3  ist  wie  Jer.  23,2  mit 
tei  Acc.  dessen  was  und  mit  ^^  dessen  der  gestraft  wird  construirt.   An 
Äfi  Stelle  von 'f;!»  tritt  hier  ^n,  welches  in  der  Weise  eines  n,pr.  (nie  mit 
iit)  immer  vun  der  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  gesagt  wird.   Statt 
«s^heiBt  es  hier  o'^s-'-iy;  jenes  hed.  nur  Fürsten  und  hat  nur  zuweilen 
feiNebcDsinnvon  Despoten,  dieses  hed.  von  Haus  aus  Wütherigc  oder 
I^Tsnoeo  (häufig  bei  Jes.).  Alles  athmet  hier  in  Gedanken  und  Form  jes. 
GeisL  ,JDas  Hohe  wird  gestürzt*^  ist  ein  Ilauptthcma  der  jes.  Verkündi- 
pog.  Daß  das  Gericht  nur  (liuen  Rest  (*^i{^)  übrig  läßt,  ist  ein  jes.  Grund- 
gedanke, der  sich  auch  durch  die  Orakel  über  die  Heiden  hindurchzieht 
16.14.21,17.24,6  und  von  ihm  mannigfach  verbildlicht  wird  10, 16—19. 
17.4—6.24,13. 30,17.;  hier  dadurch,  daß  Menschen  so  selten  werden  wie 
fiefeinsten  Sorten  Goldes.  Und  in  Tonen  zu  malen  ist  Jesaia's  Lieblings- 
KigBDgDQd  Stärke.   Das  mit  'y^P^^  consonirendc  ")'^&''ik  ist  das  den  Phö- 
linniDäcbstgclegene  indische  Goldland,  der  Küstenstrich  der  Abhira  an 
fanXordgestade  des  Runn  [Irina)  d.i.  Salzsee's östlich  von  den  Mündun- 
gendesludus  ;s.  zu  Gen.  10,29.  lob  22, 24 und  über  das äg}'ptisirte ^'or- 
fifderliXX  zu  lob  28, 16).    So  niederstreckend,  so  ausrottend  waltet 
Gottes  Zorn  auf  Erden  unter  den  Menschen ;  die  Naturwelt  oben  und  un- 
tenkann  dabei  nicht  theilnahmlos  bleiben  v.  13:    Darum  setz'  ich  die 
Bimmel  in  Beben  und  es  zittert  die  Erde  weg  von  ihrer  Steile, 
*Ues  Grimmes  Jahve*s  der  Heerscharen  und  ob  des  Tages 
teiner  Zornglut.    Die  beiden  3  (vgl.  9, 18)  sind  ursächlich  gemeint. 
&  entsprechen  dem  l?'^?  als  dessen  Explication.  Weil  Gottes  Zornge- 
ricbtöber  die  Menschen  ergeht,  muß  alle  Creatur,  die  nicht  Gegenstand 
desZorngericht^j  ist,  doch  Mittel  desselben  werden.    Es  ist  der  Gedanke 
J",  der  sich  hier  refrainartig  wiederholt  (ähnlich  5,25).  Nun  folgen  die 
eiizeloen  Verhängnisse.  Das  erste  ist  Flucht  v.  14:  Und  es  wird  da 
titmit  einer  Gazelle  die  verscheucht  ist  und  wie  mit  einer 
Berde  ohne  Samler^  jeder  zu  seinem   Volke  wenden  sie  sieh 
nd  jeder    nach   seinem    Lande   fliehen    sie.     Das  neutrische 
•™  besagt,  daß  es  dann  so  wird,  so  geht,  wie  das  Gleichnis  und  seine 
%JDeutung  besagt.  Babylon  war  der  Weltmarkt  lunerasiens  und  darum 
dn  Sammelplatz  der  verschiedensten  Volksgenossen  Jer.  50, 16  vgl.  51,9. 
44.,  eines  nu/nfaxing  o/Ao^,  wie  Aeschylos  in  den  Persem  v.  52  sagt.  Diese 
grofie  buntscheckige  Masse  von  Frorndcn  stiebt  nun  beim  Falle  der  Welt- 
itidt  in  wilder  Flucht  auseinander.    Das  zweite  Verhängnis  ist  gewaltsa- 
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TodY.15:    Jeder  den  man  antrifft  wird  durchbohrt^  le 
iT  der  erhascht  wird  fällt  durchs  Schwert.   KSttSn  sind 
:he  von  den  einrückenden  Sie-f^ern  in  der  Stadt  vorgefunden  und  ri& 
,  welche  von  ihnen  auf  der  Flucht  aufgerafft  werden  (^iBC  schaben,  ri 
1,  raffen  7, 20\  Alle  werden  niedergemetzelt.   Das  dritte  und  vi« 
.rhäugnis  ist  Plünderung  und  Schändung  v.  16:  Vfid  ihre  Siiugli: 
erden  zerschmettert  vor  ihren  Augen^  geplündert  ihre  H  ^fy 
;r  und  ihre  Weiher  geschändet.  Statt  nj^atJF)  hat  das  A'm  hier    xii 
ach.  14,2  euphemistisch  njsaisr  roncubitnm  patientury  ein  Passiv^  xii 
»elchesim  alttest.  Texte  selbst  nirgends  vorkommt;  auch  die  A'eri  *?^* 
Ier.3,2  und  »^«S'i;:  Dt. 28, 30  thnn  der  Sprache,  welche  er  assun^i'n 
(aber  dieses  als  Präp.Geii.  19,34.  sagt,  zu  Gunsten  desKuphcmismus    Ge 
waltan  oder  vielmehr:  sie  tragen  jüngeren  (talmudisclien  Sprachgebr£3.iicl 
in  die  Schrift  ein  (s.  Geiger,  Urschrift  S.  407  f.) ;  der  Proi)h.  wfthlt  ab&i  cht- 
lieh  das  unedle  bat5  (vgl.  J^ä-»*»  c/pindere),  welches  aber  im  Nordpal  üsti- 
nischcn  und  Aramäischen,  wie  der  Königin-Name  ^ar  zeigt,  als  nichts  un- 
edel gegolten  haben  muß.  Kn.  wittert  in  dieser  und  andern  Stellca    der 
Weiss,  einen  Jesaia  fremden  Fanatismus. 

Mit  V.  17  beginnt  eine  neue  Wendung',  in  welcher  das  auf  der  Weissa- 
gung bis hieher  lagernde  Helldunkel  völlig  durchbroihen  wird.  Wir  er- 
fahren nun  den  Namon  der  Eroberer:   Siehe  ich  erwecke  über  si^ 
die    Meder,  welche  Silber  nicht  achten    und  an  Gold  kein^^^ 
Gefallen  haben.  Der  Name  der  Meder  lautet  ■^'!«,  altbaktrisch  MddatX^^^ 
langem  vollen  A  Spiegel,  Keilschriften  S.  213;,  wie  desgleichen  der  Naf*^ 
der  Perser  o-^e,  pehlv.  o-^xb  .  DMZ  Vlll, 2 1 ;.    Die  Meder  (Darius  Med*^^^ 
^r~  (-yaxares  II :  waren  es,  welche  in  Verbindung  mit  den  Perseni  ..Cyn^* 
dem  babylonischen  Ueich  ein  Ende  machten.  Die  Perser  werden  erstv«^ 
Ezechiel  und  Daniel  an  im  A.T.  genannt.  Sonach  scheint  '^'la  ^'woneb^ 
21,2  c'^^^ij  genannt  wird)  Gesamtbenenniing  der  arischen  Völkerschaft^ 
'Erans  nach  dem  lierrschcnden  bedeutenilsten  A'olksstamm  zu  sein.  D 
Meder  lebten  bis  gegen  Ende  der  llegierung  Ilizkia's  ganenweii^e  in  ve- 
fassungsmäßig  gegliederten  Ortschaften    Dörfern  .   Nachdem  sie  714' 
Chr.  von  den  Assyriern  abgefallen  waren,  stellten  sie  sich  7(.)9/8  v.  Cb 
vicll.  um  ihre  nationale  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  unter  einen  gerne! 
samen  König,  nämlich  Dejoces,  richtiger:  unter  einen  gemeinsamen  ^ 
narchen,  denn  auch  die  Häuptlinge  der  Dörfer  hießen  Könige',  nui' 
diesem  Sinne  spricht  Jeremiu  von  „Königen  Madaj's",  was  wahrsche 
eher,  als  daß  die  Monarchen  in  generischem  Sinne  gemeint  sind.  Die 
nige  d.i.  Gau- oder  Gespannschaftsgrafen  Mediens  aber  erscheinen  Je 
25  unter  denen,  welche  den  Taumelkelch  trinken  müssen,  den  Jahve  » 
Nebukadnezar  den  Völkern  reicht.  Ihr  Zug  .iregen  Babel  i^t  also  ' 
für  die  über  sie  gebrachte  Schmach  der  Knechtschaft.  Daß  h'ie  Silb 
Gold  nicht  achten,  soll  !?ie  nicht  als  rohes  ungesittetes  Volk  bezei 
sondern  der  T*roi)h.  will  sagen,  daß  sie  von  Hache  getrieben  komm 
nicht  um  Beute  zu  machen.  Die  Bache  treibt  sie  iilleSitte  undMen 
keitzuverläugnenv.18:  Und  Bogen  schmettern  Jünglinge  h 

\  ]  s.  Spiegels  Eriiii  dus  Land  zwischen  dein  luduä  und  Tigris  (I8G3) 
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esfrucht  haben  sie  kein  Erbarmen^  über  Kinder  hat 
cht  ihr  Auge,  Die  Bogen  stehen  nicht  gerade  statt  derBogner 
ondcrn  die  Bogen  dieser  zerschellen  Jünglinge  mittelst  des  ge- 
^feiles.  Die  Leibesfrnclit  schonen  sie  nicht,  indem  sie  die  Lei- 
?eror  aufschlitzen  2K.8, 12. 15, 16  u.ö.  Selbst  gegen  Kinder 
:eine  im  Blicke  sich  ausdrückende  Regung  schonender  Zu- 

r;  Din  verw.  jit^.  wov.  j^Lä.  n^fsii  =  •^V''.T>  ^^^^r  wie 
m  Auge  als  dem  Spiegel  der  Seele,  vgl.  arab.  chasjct  el-^ain 
sorglichkeit  des  Auges  um  jemanden  (J/nriri  p.  140  comment). 
1  unmenschlichen  Schalten  der  Feinde  wird  die  Hauptstadt 
chs  eine  furchtbare  Brandstätte  v.  19:  Und  es  wird  Babel, 
on  Königreichen,  der  Ruhm  des  Gepränges  der  Chal- 
ich  Klohims  Umk e hrun g sg eri r ht  an  Sodom  und  Go- 
e  Zier  von  ris^oo,  weil  sie  der  Mittelpunkt  vieler  unterwor- 
3  ist,  welclie  sich  nun  an  ihr  rächen  v.4;  der  Stolz  (vgl.  28,1), 
.Ite  Wohnsitz  der  Chaldäcr  des  Niedcrlandes,  dieses  alten  Cul- 
Ä'elches  dem  Chaldäer-Volk  der  karduchischen  Gebirge  im 
Mesopotamiens  stammverwandt  ist,  aber  doch  nicht  gleicher 
d  ganz  verschieder  Gesittung  (s.  zu  23.  lil).  Ihre  nunmehrige 
•  vergleicht  sich  der  Sodoms  und  Gomorra*s;  die  beiden  r» 
ti viscli ,  nircn-c  x« /  fwz/joff  /}  ist  wie  fi5^  11,9  mit  Verbalkraft 

[iiV  (tii'.  g<  l)raucllt,  LXX  gut:  or  iQUTtav  y.(titnTr,tilftv  o  ^foc, 

Vtslellung  Ges.  §.  1 33, 3.  Wie  die  Städte  der  Pentapolis,  ist 
rino  ewige  Wtiste  v.'JO-  -2'J:  l'n angesiedelt  bleibt  sie 
r  und  vnhewohnt  in  Gesehlecht  der  Geschlechter, 
zeltet  dort  ein  Araber  und  Hirten  lassen  nicht  dort 
'nd  es  lagern  dort  Wüstenthiere  und  es  füllen  Uhu*s 
ier,  Hiul  es  wohnen  dort  Straußen  und  Feldteufel 
rt  am  her,  Vnd  es  heulen  Schakale  in  ihren  Schld's- 
^V  ildhuhde  in  der  Wo  IIa  st  Palästen  - —  und  nahe  ist 
1  ihre  7.eit^and  ihre  Tage  werden  sich  nicht  hinaus^ 
r  Schluß  ist  ähnlich  wie  der  Schluß  der  Weiss,  gegen  Edom 
nt  wird  die  Gewißheit  des  Geweissagten  bis  ins  Einzelste, hier 
r  Erfüllung  versichert.  Die  Erfüllung  trat  aber  doch  nicht  so 
s  es  nach  dorn  Wortlaut  der  Weiss,  scheinen  mochte.  Cynis, 
des  niedopcrsi.schen  Heeres,  ließ  (nach  Herodot ;  die  Stadt  mit 
achcn  Mauerring  noch  bestehen.  Darius  Hystaspis,  welcher 
.  Chr.  zum  zweiten  Male  erobern  mußte,  ließ  die  Mauern  bis 
n  al)traijron.  Xei-xes  gab  der  Herrlichkeit  des  IJelustempels 
Stoß.  Erobert  von  Seleucus  Nicator  !312'  vertiel  es  in  dem 
»eleucia  sich  hnb:  Bahglon  —  sagt  Plinius  —  ad  solitudinem 
ista  viciititate Seleaeiae.  Zur  Zeit  Strabo's  (geb.  60  v.Chr.) 
1  eine  vollständige  Wüste;  er  wendet  XVI,  15  auf  sie  das  Wort 
s  an:  iarifila  fityiur^  'rrr/i'  i]  utyuKi.  nohz.  Also  auch  hier 
ie  Pro]»hetie  dem  Gesetze  der  pcrspectivischen  Verkürzung 
.\l)er  was  sie  verkündigt,  hat  sich  buchstäblich  erfüllt.  Der 
Bab\  lonien  auf  ewig  nicht  wieder  zu  sitzen  und  zu  wohnen 
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kommen  soll  (poet.  Ausdruck  wie  Jer.17,25.  33,16), erwies  sich  ^virks 
als  Alexander  Babylon  zur  Metropole  seines  Weltreichs  machen  wol 
er  ward  durch  frühen  Tod  darüber  hinweg  gerafft.  Zehntausend  Arbe 
waren  damals  zwei  Monate  nur  damit  beschäftigt,  den  Schutt  vom  E 
damente  des  ßelustempels  (Nimrodthurms)  hinwegzuräumen.  Daß  Z 
Araber  {■»^^s;  von  ns^'  Steppe  zuerst  hier  und  dann  Jer.  3,2  im  ^ 
dort  zeltet  (in;  versch.  von  bn^  13,10.  lob  31,26.,  synkopirt  aus  "? 
tentorium  pgct  nach  Ges.  §.  68  Anm.  2  statt  des  übl.  ^yl^"l  * ),  ist  die  S& 
folge  des  nur  mit  dürftiger  Vegetation  ausgestatteten  großen  Ruin^ 
des.  Dafür  hausen  dort  allerlei  Thiere  der  Wüste  und  der  Wüstea  i 
Den  Reigen  eröffnen  a^'^ss  (von  ""Sf  Trocknis  =  "'ix  oder  von  "»"SC  adj.  r 
des  N.  ^%)  d.h.  Wtisteube wohner,  hier  niclit  Menschen,  sondern  wie 
stens  Thiere,  ohne  daß  sich  die  insonderheit  so  genannten  ermitteln 
scn.  Daß  o-in»  Uhu's  bed.,  ist  eine  ansprechende  Vermutung  von  Jl 
villins.   üeber  .w;  r-aa  s.  zu  lob  39,13—18;  Wetzst.  combinirt  n 


o  ^ 


mit  ÄJLft^  Wüste,  richtiger  viell.  vergleicht  man  das  syr.  w^"'  gierig,/ 

fräßig,  woraus  Ew.  ( Gott.  Anz.  1864  St.  37 )  viel  Aufliebens  macht.  D 
weibliche  Plur.  befaßt  die  Strauße  beider  Geschlechter,  wie  die  d^ 
(Sing,  "»x  --  ■'^»■-  von  frjsj  ^^^  heulen,  s.  Bernsteins  Lex.  zu  Kirsc 

Chrestom  syr,  \).  7)  d.i.  Schakale  —  ein  persisch-türkisches  AVort, welch 
mit  dem  hebr.  b^w  nicht  zusammenhängt  —  arab.  ohne  Unterschied  d 

Geschlechts  bem^t  nwa  heißen;  ^A  in  dieser  Benennung  ist  unraittclba 

Wiedergabe  des  Naturlauts  dieses  Thiers,  welches  im  Vulgärarab.  w'<i 
heißt.  Auch  in  gilt  seit  Pocock  und  Schuurrcr  als  Name  des  Schaka 
wofür  weniger  der  nur  vereinzelt  vorkommende  arab.  Wolfsname  /w 
spricht ,  als  die  syrisch  -  targumische  Uebers.  durch  jantro  (s.  Bernstc 
a.  a.  0.  p.  220).  ■»»  ibnu  äwa  ist  der  in  Vorderasien  heimische  geraei 
Schakal  {Canis  aureus  vulgaris)^  der  eigentliche  Typus  der  ganzen  in  « 
nigstens  10  Varietäten  zerfallenden  Si)ecies,  welche  zu  dem  Genus  d 
Hunde  und  Wölfe  (nicht  der  Füchse)  gehört;  "»n  mag  eine  dieser  Var 
täten  nach  dem  Merkmal  des  Langgestreckten  (sei  es  des  Rumpfes  od 
der  Schnauze  oder  des  Schwanzes)  bez.  Die  genannten  Thiere,  Vierfil 
1er  (y^l)  und  Vögel  (law),  linden  sich  dort  auf  dem  Grund  und  Boden  ( 
alten  Babylon  wirklich.  Als  Kerporter  sich  dem  Nimrodsthurm  näher 
sonnten  sich  Löwen  ruhig  auf  seinem  Gemäuer,  welche  durch  das  Gesch 
der  Araber  erschreckt  langsam  herabstiegen.  Die  Ruinenstütte  wird  nc 
heute,  wie  Ilich  in  Bagdad  hörte,  für  einen  Tummelplatz  von  Gespenst 
gehalten;  T^SJiö  heißt  im  Untersch.  von  T'nr  der  ausgewachsene  zott 
Ziegenbock,  c'^'^rb  aber  sind  hier  (wie  .'M,  14  bocksgestaltige  Dämon 
Die  Wüste  ist  nach  der  Schrift  die  Wohnung  unreiner  Geister;  solche 
reine  Geister  aber  wie  der  Volksglaube,  die  Mythologie  sie  sich  vorst 

1)  Das  Pathah  von  bn^  ist  ausdrücklich  bczcujjt  durch  dir  Ma.tftra  ^finnli 
col.  7  und  die  Musora  maffna  zu  lub  31,  26. 

2)  Andcrfi  Ewald  (Lehrb.  S382}:  C^-^S  von  n^S  Heuler  und  C''»:!  in  glei 
Bed.  von  n*^  nach  der  Nominalform  pisp  (vgl.  nns  Conj^tr.  nns  5, 13,,  njja  2, 
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id  die  b^'i''?te ,  Virgil  nennt  sie  wie  Jesaia  saltanics  Satyros.  *  Merkwür- 
l  aach  daß  der  Missionar  Joseph  Wolf,  der  Wanderer  nach  Bochära, 
f  den  Rainen  Babylons  Wallfahrer  der  Jeziden-Secte  (der  Teafels-An- 
ter)sah,  welche  dort  beim  Mondlicht  seltsamen  grauenhaften  Gottes- 
mst  begingen  und  wunderliche  Tänze  mit  eigentümlichen  Geberden  und 
nen  tanzten.  Mit  Recht  erinnerte  er  sich  bei  diesen  gespenstischen 
BlendenMondscheinwallem  an  die  geweissagten  tanzenden  D'n^yto  (Mo- 
(Wagners  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden  Bd. 2 
!51}.  Und  das  nächtliche  Geheul  und  Gebell  der  Schakale  (nd9  nach 
\  wie  1 S.  18, 6f.}  äußert  da,  wie  überhaupt  an  den  Trümmerstätten  des 
ents,  auf  jeden  Reisenden  seine  verstimmende  Wirkung.  Das  sind  jetzt 
Bewohner  der  königlichen  n'ia«"]»,  die  der  Proph.  ihrer  Verwittwung 
[  Verödung  wegen  mit  sarkastischem  Anflug  nida^K  nennt;  das  die  Be- 
mer  der  a:r  •»bs'^n  der  luxuriösen  Villen  und  Lustschlösser  mit  den 
gebenden  Gärten.  Die  Apokalypse  nimmt  18,2  diese  jes.  Weiss,  auf 
.wendet  sie  gegen  ein  jetzt  noch  bestehendes  Babel,  welches  sich  im 
egel  des  alten  zu  besehen  hat. 

Ein  solches  Gericht  ewiger  Vertilgung  über  Babel  zu  verhängen  treibt 
Gott  Israels  die  Liebe  zu  seinem  Volke  14,1.2:  Denn  erbarmen 
'd  sich  Jahve  Jakobs  und  erkiesen  noch  einmal  Israel, 
i  wird  sie  niederlassen  auf  heimatlichem  Boden^  und  zu- 
etilen  tvird  sich  ihnen  der  Fremdling  und  werden  sich  an* 
üießen  dem  11  ans e  Jakob,  Und  es  nehmen  sie  Völker  und 
Uiten  sie  nach  ihrem  Orte,  und  es  eignet  sie  sich  zu  das 
luj  Israel  auf  dem  Boden  Jahve's  zu  Knechten  und  zu  Mag- 
t,  und  sie  halfen  gefangen  die  sie  gefangen  wegführten  und 
rden  Herren  ihrer  Zwingherrn,  Hier  haben  wir  den  Trostinhalt 
'C.46 — 66  //*  uuce,  Babel  stürzt,  damit  Israel  erstehe.  Dahin  bringt  es 
ttes  Erbarmen.  Er  erwählt  Israel  T5  Herum  (wie  z.  B.  lob  14,7), 
iließtalso  mit  ihm  einen  neuen  Bund.  Darauf  folgt  dann  ihreRückkehr 
'h  Caiiaan,  ihrem  Lande,  Jahve's  Lande  (wie  IIos.  9, 3).  Die  Prosel}ien 
den  Heiden,  «lie  sich  zu  dem  Gottc  der  Exulanten  bekannt  haben, 
hen  mit ,  wie  Ruth  mit  Noomi.  Heiden  geleiten  die  Exulanten  an  Ort 
l  Stelle.  Und  das  Verhältnis  kehrt  sich  um.  Die  Israel  geleiten,  nimmt 
ics  nun  für  sich  in  Besitz  (^njrn  xP./jpoi'0|i«fry  iavxm  wie  nnenn  52,2 
fft^rti  vgl.  S.46  Anm.  Ew.§.  124'')  zu  Knechten  und  Mägden,  und  sie 
Israeliten)  werden  Gefangenführende  denen,  die  sie  gefangen  geführt 
eim  Partie,  wie  11,9),  und  werden  unterzwingen  (a  n*!*;  wie  Ps.  49,15) 
Quäler.  Diese  Vergeltung  von  Gleichem  mit  Gleichem  stimmt  schlecht, 
es  scheint,  mit  der  neutest.  Liebe.  Aber  im  Grunde  ist  es  doch  keine 
feltung  von  Gleichem  mit  Gleichem.  Denn  vom  Volke  Gottes  be- 
seht zu  werden,  ist  im  Sinne  des  Proph.  das  Glück  und  von  ihm  sich 
rrscbon  zu  lassen  die  Freiheit  der  Völker.  Indes  ist  der  Wortlaut  der 
eißung  allerdings  nicht  neutestamentlich;  er  kann  es  auch  nicht  sein 


j  V^l.  über  das  i;;^,  der  Dämonen  Kohut,  Jüd.  Angelologie  und  Dämonologie 
l'S.  Öö.  82. 

'Iiis«r.'«i  Jesaia.  15 
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nnd  zwar  deshalb  nicht,  weil  fbr  die  alttest. Gegenwart  nnd  Anschai 

die  Gemeinde  (ecclesia)  keine  andere  Erscheinungsweise  als  die  Voll 

stalt  hat.   Diese  Yolksgestalt  der  Gemeinde  ist  im  N.T.  zerbrochen 

wird  nie  wiederhergestellt.  Israel  wird  zwar  als  Volk  wiederherges 

aber  ohne  daß  das  allen  Volksuntcrschieden  entrückte  Wesen  der 

meinde  in  die  überwundene  weltliche  Schranke  zurückkehrt.    Dal 

Prophetie  sich  hier  innerhalb  derselben  bewegt ,  erklärt  sich  auch  s 

daher,  daß  es  zunächst  die  Befreiung  aus  dem  babylonischen  Exil  ist 

che  verheißen  wird.  Daß  diesem  Exile  noch  ein  anderes  folgen  werd 

dem  Proph.  unbewußt.   Das  Lied  der  Erlösten  ist  ein  Lied  auf  den 

des  Königs  Babels^  v.3.4*:    Und  es  geschieht  am   Tage  da 

Ruhe  schafft  Jahve  von  deiner  Qual  und  von  deinem  Aeng 

nnd  von  dem  schweren  Knechtsdienst,  womit  du  geknec 

wardst,  da  erhebst  du  solch  ein  Triumphlied  über  den  K 

Babels  nnd  sprichst.     An  die  Stelle  des   //i.  rr^i^  (niederlai 

V.  1  tritt  hier  wie  in  der  Grundstelle  Dt.  25, 19  die  in  der  Bed 

ruhigen,  Ruhe  schaffen  üblichere  Form  n'^sn.    sxb  ist  Mühsal  w( 

quält  (wie  ^^  Mühsal  welche  beschwert),  und  ta-i  abängstende 

ruhe  lob  3,26  vgl.Ez.12,18.   Das  assimilirte  "(ö  vor  beiden  Ww.h 

mit  schwacher  Verdoppelung  ^  statt  o,  wie  anderwärts  vor  n,  n 

vor  -^  auch  1  S.23,28.  2S.  18,16.    In  dem  Beziehungssatze  1W^^ 

ist  "^'^K  nicht  der  dem  lat.  Ablativ  entsprechende  liebr.  casus  adi 

qua  servo  te  usi  sunt,  auch  gehört  "^3  * '  "i^»  nicht  in  der  Bed.  qui 

Dt.21,3  qud  (vitula)  zus.,  sondern  es  ist  nach  Ex.  1,14.  Lev.25,3! 

<i^<7.  o/^/.  gedacht:  qu'on  fa  fait  servir,  wie  Num.32,5;  quon  dorn 

terre  'Luzz.).   Befreit  von  solchem  Joche  der  Dienstbarkeit  wird  1 

ein  bti^  anheben,  ^ü^  ist  seiner  nächsten  allgem.  Bed.  nach  Ilinste 

oder  Darstellung,  näml.  redekünstlerische  (v.^^ö  =  J^xi  hinstellen 
hinstellen  und  zwar  in  fester,  straffer,  anstandsgemäßer,  repräsentiri 
Haltung),  sinn-  und  geistreiche  Rede  (ausgestattet  mit  dem  was  wir  i 
nisch  röwr^^fi  Concepten  nennen),  Bildrede  und  ttberh. Poesie,  bes 
die  das  Emblematische  und  Pikante  liebende  Spruchdichtung,  von  ^• 
sich  mit  dem  Worte  leicht  der  Begriff  des  Satyrischen,  des  Hohnspre 
den  verbindet.  Die  Anrede  geht  an  das  Israel  der  Zukunft  in  dem  i 
der  Gegenwart  wie  12,1.  Jones  wird  da  singen  und  sagen  4'' — 6: 
ists  doch  aus  mit  dem  Zwingherrn,  aus  mit  dem  Marte 
Zerbrochen  hat  Jahve  den  Frevler-Stechen ,  den  Herrst 
Stab,  der  Völker  schlug  ingrimmig  mit  Schlägen  ohne  ^ 
laß,  unterjochte  zornig  Nationen  mit  Abhetzung  die  ni 
einhält.  Das  a;r.A*y.  nan*io  mit  Vitr.Aurivill.Rosenm.  vom  arar 
aurum  abzuleiten  ist  keinem  der  Alten  in  den  Sinn  gekommen, 
übers,  alle  als  ob  das  Wort  f^^^y^.  (übermütige  ungestüme  Behaut 
lautete,  wie  J.D.Mich.  Döderl.  Kn.  u.  A.  corrigiren.  Man  gelang 
ebendahin,  ohne  einen  Buchstaben  zu  ändern,  wenn  man  -H^  =  a 

1)  In  Bungeners  l^n  sermon  sous  Louis  XIV  sagt  Bossuct  von  der  folg 
sagung:  Welche  Schönheit!  Wenn  der  Verf.  ein  Poet  wäre,  so  würde  ich  saf 
ist  sein  Meisterstück! 
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zerflieBeo,  verschmachten  faßt,  sei  es  daß  man  dann  auf  das  Kai  oder  Ei. 
des  T.  zurückgeht  und  das  Mt^tn  als  sachliches  oder  locales  ansieht.  Wir 
erklären  nach  nscns  Mistlake  25, 10:  Ort  wo  man  bis  zum  Verschmachten 
bringt,  d.i.  Babel  als  Dieusthaus,  wo  Israel  todmüde  gemacht  worden  ist. 
Der  Herrscherstab  v.5  ist  die  in  dem  Könige  Babels  persönlich  concen- 
trirte  chaldäische  Weltmacht  (vgl.  oa«  Num.  24,17);  der  Herrscher  heißt 
btc  als  Aufrechtstehender  und  die  Herrschaft  Tragender  (A:rf/m  bi-l-mulki)^ 
wie  die  Parabel  ^»  als  (vergleichende)  Aufstellung.   Hier  verbindet  sich 
mit  teo  die  Nebenvorstellung  des  Tyrannen.    Jenes  Tyrannenscepter 
schlug  Völker  in  unaufliörlichcm  Schlagen  und  Hetzen;  mit  nss  ist  das 
Derivat  desselben  V.  pso  construirt,  mit  irj'i  das  sinnverwandte  C)^1Q  das 
was(o,r/)  gehetzt  wird,  dann  dies  daß  (ot<)  gehetzt  wird  und  indem  die 
6ed.des  Passivparticips  in  die  des  Verbalabstractums  übergeht:  das  Ge- 
taztsein,  ein  jiJiof.  wie  8,23.  29,3.  Döderleiiis  von  den  meisten  Neuern 
s|ngenommene  Conj.  nvip  liegt  nahe,  ist  aber  unnöthig.   Die  Unaufhör- 
Mkeitist  einmal  mit  dem  präpos. gebrauchten  "^riba  ausgedrückt,  wel- 
chem das  wie  ^^s  participicUe  N.  ?t;o  folgt;  dann  mit  "«ia,  welches  wie 
Gen.3l,2ö.  lob  41,18  mit  dem  v.fin.  construirt  ist,  denn  Tjön  "»baj  ist  ein 
^ttributivsatz:  mit  einem  Gehetztsein,  welches  nicht  an  sich  hielt,  sich 
nicht  Einhalt  that  und  also  nicht  vei*schonte.   Nicht  aber  Israel  blos  und 
wdere  unterjochte  Völker  sinds,  die  nun  wieder  aufathmen  v.7.8:   E$ 
*'^het,  rastet  die  ganze  Erde,  man  bricht  in  Jubel  aus.    Auch 
"*f  Cypri'ssen  freuen  sich  ob  dir,  die  Cedern  des  Libanon: 
^i^^'it  du  schlafen  gegangen,  wird  nicht  heraufkommen   der 
'^if  Axt  nnx  anUg  r."  Die  praet.  bez.  inchoativ  die  Zustände,  in  welche 
"Qn  die  ganze  Erde  eingetreten.  Das  bei  '»fisrö  fehlende  Subj.  gibt  dem 
Melausbruch  die  größte  Allgemeinheit;  ns*}  nM  erumpere  gaudio  ist 
inj  Ausdruck  ausschließlich  jesaianisch  z.B.  44, 23.  49,13  unddic  Wald- 
*^Die  in  die  allgemeine  Freude  wie  lebende  und  redende  Wesen  herein- 
ziüiehen  ist  unserem  Proph.  (vgl.  55, 12)  bes.  eigen.  Hieronymus  versteht 
''öter  den  Bäumen  hier  bildlich  principes  geutium.   So  verdirbt  die  Sucht 
^  allegorisiren  nicht  allein  die  Realität  des  lulialts,  sondern  auch  den 
^chmelz  der  Poesie.  Cypressen  und  Cedern  freuen  sich,  weil  derChaldäer 
^öbel  unter  ihnen  gehaust  hat,  indem  er  das  fast  unvei-wesliche  Gehölz 
o<-'iderzu  Pracht-,  Belagerungs-  und  Flotten-Bauton  verwendete;  auch  zu 
'^^hiffen,  denn  z.  B.  Alexander  baute  bich  eine  Flotte  aus  Cypressenholz 
^'id  die  syiischen  Schiffe  hatten  Mäste  von  Cedern.   Von  den  alten  Liba- 
^ncederu  sind  jetzt  an  der  Ilauptstelle  kaum  30  noch  übrig  (Fechner, 
^'entralblatt  1854  Nr.  2);  Gardner  Wilkinson  i  1843)  und  der  Botaniker 
Booker  :  1860)  schlugen  die  Anzahl  sämtlicher  Bäume  auf  etwa  400  an 
"Dd  nach  dem  aus  der  Zahl  der  coucentrischen  Hinge  und  andern  Anzei- 
chen gezogenen  Schlüsse  des  Letzteren  kommt  keinem  ein  höheres  als 
DDgef.  500jähriges  Alter  zu.  ^    Während  es  nun  auf  der  Erde  still  gewor- 
den ist,  betindet  sich  dagegen  die  Unterwelt  in  heftiger  Aufregung  v.9 : 
Das  Todtenreich  drunten  geräth  ob  dir  in  Aufruhr  deiner  An- 

1 )  a.  das  Schreiben  Wilklusons  an  das  Londoner  Athtnaeum  Not.  1862. 
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kunft  entgegen;  aufstörfs  ob  dir  die  Schatten,  al 
der  Erde;  aufrichtet's  von  ihren  Thronsesseln  ah 
der  Na  Honen.  Die  Yorstellang  vom  Uades,  so  mythologiscl 
bildet  ist,  geht  von  der  zwiefachen  Wahrheit  aus,  daß  was  d 
nnd  wie  er  diesseits  gewesen,  jenseits  nicht  ausgelöscht,  sond< 
lieh  offenbar  wird,  und  daß  es  eine  immaterielle  Sclbstgest 
Seele  gibt,  in  welcher  alles  was  der  Mensch  unter  gottgegebem 
nissen  durch  eigne  Selbstbestimmung  geworden,  sich  wie  in  eir 
nnd  zwar  als  bleibende  Figur  abbildet.  Dieses  Seelongebilde,  2 
sich  der  gestorbene  Leib  wie  die  zerschlagene  Form  eines  Gufi 
hält,  ist  die  Schattenleiblichkeit  der  Hadesbewohner,  in  welc 
senhaft,  obwol  geisterhaft  als  dasjenige  erscheinen  was  sie  d: 
ren.  So  tiefen  Grund  hat  was  der  Proph.  poetisch  ausmalt,  de 
ein  ^^»,  welches  er  hier  seiner  Weiss,  einflicht.  Aufregui 
Staunens  bemächtigt  sich  des  ganzen  Hades  jetzt  wo  der  Kc 
herannaht,  der  nicht  oder  doch  nicht  sobald  erwartete  unübe 
Weltherrscher.  Von  ^y^s  an  könnte  W»ti,  obgleich  fem.,  Subj.  j 
das  y.  von  der  weiblichen  Form  in  die  männliche  Grundform  2 
besser  aber  faßt  man  das  Subj.  neutrisch :  ein  nescio  (/uid,  ei 
lose  Gewalt.  Plötzlich  durchzuckts  die  Schatten,  bes.  die  ( 
Leitböcke  von  Völkerherden,  daß  sie  in  die  Höhe  schnellen 
Den.  Und  was  rufen  sie  dem  hohen  neuen  Ankömmling  entgei 
Alle  heben  an  und  sagen  zu  dir:  Auch  du  bist  entkrä 
den  gleich  als  wir,  uns  bist  du  gleich  geworden!?  Ni 
nichts  weiter  vom  Folgenden  ist  die  Rede  der  Schatten.  Di 
(nur  hier)  siech,  kraftlos  gemacht  s.,  bcd.  in  den  Zustand  dieser 
(ein  auch  in  phöniz.  Inschriften  vorkommendes  Wort  von  ki 
schlaff,  matt  s.),  versetzt  werden,  denn  das  Leben  der  Schatten 
Schatte  von  Leben  (vgl.  MntXa,  äxixvg  und  viell.  auch  xufior 
mer,  wenn  es  die  sterbend  Ermatteten  und  Entkräfteten  bed.). 
diesen  Ausdruck  höchster  Verwunderung  können  wir  im  Hade 
warten.  Warum  sollten  sie  des  neuen  Genossen  spotten?  Von  } 
also  wieder  die  Sänger  des  Maschal  ein :  Hinabgestürzt  im 
reich  ist  deine  Pracht,  das  Rauschen  deiner  Harfe 
gebreitet  sind  dir  Maden  und  die  dich  decken  sind 
Die  an  Instrumenten,  theilweise  fremden,  reiche  babyl. Musik 
aus  dem  B.Daniel  kennen.  Maden  und  Würmer  vertreten  nun 
terer  Sarkasmus  — die  kunstvollen  kostbaren  babyl.  Teppiche 
und  Decke  der  vornehmen  Leiche.  5»''  könnte  3  fut.  Ho.  sein  ( 
ist  aber  hier  zwischen  Perfekten  iipr.Pu.  wie  "it^  9,5  (AE;. 
chem  das  V.  in  männlicher  gewissermaßen  indifferenter  Form 
Ges.  §.  147^,  ist  Sammelname  kleinen  Gewürms,  wie  es  inGest«' 

einandergemorschten  oder  auch  wie  es  als  Folge  der  Fäulnis 

morsch,  faul  s.),  weshalb  LXX  arjxptg  übers.,  zurErscheinu 
Mit  ?!''«  (über  welches  als  Stichwort  des  Maschal  s.  zu  1, 21)  g 
terv.l2:   Wiebist  du  vom  Himmel  gefallen,  du  Glan 
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Sohn  der  Morgenröthe^  heruntergeschlagen  zur  Erde,  der 
niederstreckte  ohenher  Nationen!  bb-'H  (welches  sonst  als  iwip./Tt. 
desW.bb^  ejüla  bed.)  ist  hier,  ohne  daß  man  bb-^n  n.d.F.  wn  zu  punk- 
tiron  braucht,  der  Morgenstern  (von  bbn  glänzen  aus  b^n  aufgelöst  n.  d.  F. 
1^  Jer.  13, 10.  C)50  Ps.  1 1 9, 113  oder  vielmehr  den  Formen  ba-'n ,  d-i*»? 
sich  als  eine  dritte  Abart,  vgl.  arab.  sairaf  Wechsler,  saiknl  Schwertfeger, 
ZDgesellend),  welcher  auch  in  andern  alten  Sprachen  von  seinem  lieb- 
lichen Schimmer  den  Namen  hat  und  hier  "^n^"!?  zubenannt  wird ,  wie  er 
Bach  klassischem  M>thus  Sohn  der  Eos  ist,  weil  er  vor  der  Sonne  aufgeht 
und  im  Morgenroth  oder  vielmehr  (denn  das  ist  die  eig.  Bed.  des  ^ntS 


o     ^ 


«i^aUi  im  Untersch.  v.  ^.jy.  Morgenrotli)  im  Morgengrauen  schwimmt, 

als  wäre  er  daraus  geboren.  *  Der  Name  des  Teufels  Lucilcr  stammt  aus 
dieser  Stelle,  welche  die  Väter  (neuerdings  wiederStier)  unbefugter  Weise 
anf  den  Abfall  und  das  Strafgeschick  der  Engelfürsten  deuteten.  Für  den 
König  Babels  ist  die  Benennung  überaus  passend  wegen  der  hohen  in  die 
graue  Vorzeit  zurückreichenden  babylonischen  Cultur  und  ihres  vor- 
lierrsehend  astrologischen  Charakters.  Der  Beiname  D^ia-bs  ^bin  geht 
Sondervorstellung  des  infludus  sidernm''  aus;  töbin  bed. niederstreckend 
Ex.  17, 13.,  mit  b?  Niederlage  (n^ibn)  bringend  über. .,  wogegen  der 
Talmnd  //.  Sahhnth  149''  es  in  der  Bed.  b-iis  b-^iaa  (projicicns  sortem)  faßt 
'iDd  dus  mischnische  cJ^n  .  =  j<';.!id  Loos)  dadurch  erläutert.  Nun  wird  auf 
<lie  Selbstvergötterung  des  Königs  Babels,  in  welcher  er  das  Nachbild  des 
Teufels  und  das  Vorbild  des  Antichrists  ist  (Dan.  11,36.  2Thess.2,4), 
zurückgeblickt,  die  ihren  Lohn  gefunden  v.  i:> — 15;  6'/*^/  du,  du  haut 
'J^^prvchen  in  deinem  Hrrzin:  „Pen  Himmel  hitian  will  ich 
^^^igeu,  cinpor  über  die  Sterne  Gottes  erheben  meinen  Thron 
^"d  niedersitzen  auf  dem  G ö fter versa m l u ng s b e r g e  im  JFin- 
'^^l  des  Nordens.  Ich  will  hinauffahren  auf  Wolken  höhen, 
^^cli  fjlcich  machen  dem  Höchsten*'  — jedoch  ins  Todtenreich 
^^Tst  du  hinabgestürzt,  in  den  Winkel  der  Grube.  Mit  nnx'j 
*^^ginnt  wie  v.  19  ein  gegensätzlicher  Umstandssatz;  während  du,  woge- 
?^'ndu.  Der  isS^n  ^.r\  kann  nicht  der  Sioii  sein,  wie  Schegg  U.A.,  beirrt 
durch  die  gar  nicht  hierhergehörige  und  misverstandene  Parallele  Ps. 
^^>3.,  annehmen;  der  8ion  war  ja  weder  ein  Nordpunkt  der  Erde,  noch 
^  er  im  Norden  Jerusalems.  l)er  Proph.  läßt  den  König  Babels  nach 
^6r  Vorstellung  seines  Volkes  sprechen,  welches  nicht  wie  Israel  den  Sitz 
'^^rGottheit  in  seiner  Mitte  hatte,  sondern  auf  die  in  die  Wolken  sich  ver- 


f^'s.  S.  S4),  wclclicr  "irTtä""p  ponannt  sein  köiuito,  weil  ir  von  da  au,  wo  er  aus 
'^^tnjiicbtbarkcit  dieser  seiner  Phase  herausiritt,  mit  Sonnenaul'j^anj?  sichtbar  und 
pitichsam  aus  diesem  herausj^eborrn  wird. 

2)  Analojr  heißt  der  Sonnengott  (San)  auf  den  altbabyl.  Denkmälern  der  „He- 
8'fger  der  Feinde  des  Königs",  „lircchcr  des  Widerstands"  u.  dgl.,  s.  ü.  HawlinsoDy 
Thefioe  great  Monarchics  1, 160. 
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lierenden  Gipfel  der  nördlichen  Gebirge  verlegte,  wie  die  Hindn 
über  den^  Himalaja  hinausliegende  fabelhafte  nördliche  Gebirge 
und  die  Eranicr  auf  den  Alburg\  welcher  die  Erde  gegen  Norden  bc 
auf  ihm  ist  der  Sitz  der  Genien ,  ttber  ihn  geht  die  Reise  der  Se 
den  Himmel,  an  einem  seiner  Gipfel  kreisen  Sonne,  Mond  und  ^ 
D^nsn^  (mit  gehauchtem  a  in  lose  geschlossener  Sylbc)  sind  die 
Seiten  eines  Dinges,  in  welche  es  auseinander  geht,  die  beiden  S 
eines  Winkels,  dann  auch  der  Scheitel,  wo  die  Schenkel  ausei 
gehen.  So  hier  "pM  ''fjs^ü  (mit  hauchlosem  3  in  dreifach  geschl 
Sylbe)  das  Aeußerste  des  Nordens,  von  wo  das  nördliche  Gebirge 
beiförmig  ins  Land  hereinstreckt ,  und  lia^-^rs";?  das  Innerste  der 
wohin  sie  mit  ihren  beiden  Wänden  abi^lt  und  von  wo  aus  sie  kla 
sich  ausweitet.  Alle  vermessenen  Vorsätze  des  Chaldäers  fassen  \ 
letzt  in  T»''^?^  "^^^  zus.,  wie  deim  die  Assyrer  nach  Ktesias  ur 
Aeschylos'  Wgaai  die  Perser  ihren  König  wirklich  Gott  nannten 
Sassaniden  auf  Münzen  und  Inschriften  sich  selbst  bog  &EOC  i 
nv^K  ist  Hithpa.  =  na^nK  mit  der  üblichen  Assimilation  des  pri 
tiven  P.  Mit  TfK  v.  14  wird  dem  himmelanüiegcnden  Stolze  des  Ch 
sein  in  die  tiefste  Tiefe  hinabführendes  Strafgeschick  entgegen 
*^ ,  urspr.  affirmativ  und  dann  restrictiv  (wie  P"?  urspr.  restrictiv  ui 
affirmativ),  geht  hier  wie  Ps.49,16.  lob  13, 15  zur  adversativen  B( 
(ein  Uebergang,  den  noch  häufiger  I^k  aufweist):  jedoch  hinab^ 
wirst  du  werden,  nichts  als  das  und  nicht  was  du  vor  hast  wird  ges( 
Dieses  weissagende  "'l'^n  paßt  weder  in  den  Mund  der  ihn  begrü 
Hadesbewohner  noch  in  den  Mund  des  das  Maschal  singenden  Isra 
Rede  Israels  hat  sich  hier  unvermerkt  iu  Rede  des  Proph.  verlaufe 
eher  das  als  noch  zukünftig  vor  sich  hat,  was  das  Maschal  als  seh 
gangen  besingt.  Im  Tone  der  Weiss,  wird  auch  fortgefahren  v. 
Die  dich  sehen^  blicken  betrachtend  dich,  blicken  nach 
lieh  dich  an:  ,jlst  das  der  Mann  der  die  Erde  in  Bebe 
nigreiche  in  Schwanken  versetzte?  Der  das  Erdreich 
ner  Wüste  machte  und  dessen  Städte  niederriß ^  dess 
fangene  nicht  wegließ  in  die  Heimat?*'*'  Die  Sceneist  nicl 
im  Hadas  (Kn.  Umbr.).  Die  so  reden  haben  den  Ghaldäer  nicht  als 
Schatten  vor  sich,  sondern  als  unbegrabene  in  Fäulnis  übergcj 
Leiche.  Da  ^?n  fem.  ist,  so  gehen  die  su/f,  v.  17  nach  einer  con, 
ad  sensum  auf  die  in  wa  verwandelte  oixov^itvTj.  nno  öiFnen,  näi 
schloß  und  Hände,  hier  mit  nn*ia  verbunden  s.v.a.  freilassen  und 
sen  (syn.  nicJ  Jer.50,;i3).  Bei  den  Gefangenen  ist  bes.  an  die  jü 
lauten  gedacht,  deren  Entlassung  dem  Könige  Babels  nie  in  den  ^ 
kommen.  In  welchem  zu  so  ernsten  Erwägungen  auffordernden  Zi 
der  Tyrann  jetzt  daliegt,  sagt  der  Propli.,  in  dessen  Rede  die  R 
Zuschauer  übergeht  V.  18. 19:  Alle  Könige  von  Nationen,  si 
sind  beigesetzt  in  Ehren  ein  Jeglicher  in  seinem  Hau 
aber  bist  hinweggeworfen  fern  von  deiner  Grabstätte  i 


l)  B.  Lassen,  Indische  AK  1,  34  ff.  Spieg:el  Im  Ausland  1868  S.  443. 
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fortgeschleuderter  Schößling ,  überkleidet  mit  Erschlage- 
nen, Schwertdurchbohrten,  Hinabfahrenden  zu  Grubenstei- 
nen  -- wie  ein  zertretenes  Aas,  Jeder  andere  König  liegt  nach  sei- 
nem Tode  'mzz  im  Bereiche  seiner  Residenz;  der  Chaldäer  aber  fem  von 
der  Erbgruft,  welche  ihm  bestimmt  schien.  Das  yo  in  ^y\V!^hed.procul  ab 
wie  Kam.  15,24.  Spr.20,3.  Er  liegt  da  wie  arra  *iS3  d.i.  wie  ein  vom 
Banm  abgerissener,  verwelkter  und  ekelhaft  gewordener  Zweig  oder,  da 

yH  (urspr.  =  J^  nitor,  viror)  nicht  den  Zweig,  sondern  den  Schößling 

bei:  wie  ein  vom  Baume  abgeschnittener  und,  weil  unschön,  unntltz  und 
der  ordnungsmäßigen  Entwickelung  des  Baums  nur  hinderlich,  mit  Wider- 
wiUen  hingeworfener  Seitenschößling  (viell.  auch  Schmarotzergewächs) ; 
-?*3  prägnant:  cum  abominatione  ahjectus.  Das  Trg.  faßt  "»sa  bildlich  und 
fibers.i"«^3  ün-'S  wie  eine  verscharrte  Fehlgeburt  (lob  3,15).  Der  Ort, 
*o  er  liegt,  ist  das  Schlachtfeld.  Ein  vaticinium  post  eventum  würde,  wie 
Lnzz. hier  richtig  bem.,  anders  lauten.  Denn  was  Seder^Oläm  sagt,  daß 
^ebncadnezars  Leiche  von  Evilmeroda(.-h ,  und  was  Abravanel:  daß  sie 
^on  den  medopersischen  Erobereni  aus  der  Gruft  herausgerissen  worden 
seijistuur  aus  u.  St.  gefolgert  und  ließe  eher  tisas^n  als  »^a^^n  erwarten. 
Es  ist  für  die  Wahrheit  der  Weiss,  gleichgültig,  ob  sie  sich  an  Nebucad- 
J^ezarl.  oder  jenem  zweiten,  der  sich  für  einen  Sohn  Nabonets  ausgab  und 
Babel  wieder  frei  machen  wollte,  erfüllte.  Die  Scene,  die  hier  vor  dem 
tete  des  rroi)h.  steht,  ist  die  Walstatt.  Um  diese  zu  räumen,  macht 
n»an  ein  Loch  und  wirft,  ohne  sich  die  Mühe  des  Zuschaufeins  zu  machen, 
Steine  darauf  i;i"S"'»32x;,  aber  der  König  Babels  bleibt  liegen,  wie  ein  zer- 
treteues  und  nichts  Besseres  als  zertreten  zu  werden  verdienendes  (o^sita 
/"'^//o.  von  Dia  conculcare)  Aas  :,"^?o  v.  '^SB  y^<z  V^^  in  Auflösung  ge- 

^then);  selbst  des  Dienstes,  ihn  mit  den  andern  Leichen  in  ein  Loch  zu 
werfen,  würdigt  man  ihn  nicht  V. 20:  Nicht  vereint  wirst  du  mit  ih- 
^^n  im  Begräbnis,  denn  dein  Land  hast  du  zugrundegerich' 
^^^idein  Volk  gemordet^  nicht  genannt  auf  ewig  wird  Same 
*o?i  Bösewichtern.  So  rächt  sich,  daß  er  sein  Land  tyrannisch  ge- 
sclinnden  und  ausgesogen,  daß  er  sein  Volk  zum  willenlosen  Werkzeuge 
seiner  Eroberungssucht  gemacht  und  hingeopfert.  Darum  erfälirt  er  den 
■^ct  des  Mitleids  nicht,  den  diejenigen  erfahren,  welche  ihm  mit  ihrem 
^Jüte  dienen  mußten.  Und  niclit  blos  mit  ihm  ists  ewig  aus,  auch  mit  sei- 
^6r  Dynastie.  Der  Prophet ,  der  Bote  der  strafenden  Gerechtigkeit  und 
^^f  Mund  der  geschichtsgestaltenden  Allmaclit,  gcbietets  v.  21 :  R ichtet 
'^^ftt'n  Söhnen  eine  Schlachtbank  zu  ob  der  Verschuldung  ih- 
'"'''  Väter!  Sie  sollen  sich  nicht  erheben  und  Länder  erobern 
^*id  die  Fläche  des  Erdreichs  mit  Städten  füllen.  Der  Zuruf 
'Ergeht,  wenn  der  Pro])h.  bestimmte  Personen  dabei  im  Sinne  hat,  an  die 
Meder.  Seit  der  nächtlichen  Erstürmung  Babylons  durch  diese  ver- 
schwanden das  von  Nabopolassar  begründete  neue  babylonische  Reich 
UDd  Königshaus  aus  der  Geschichte:  der  letzte  Sproß  des  Königshauses 
Kabopolassars  ward  als  Kind  von  Verschworenen  getödtet;  der  zweite 
A'ebucadnezar  „belog  die  Leute,  --  -  wie  Darius  in  der  großen  Inschrift 
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von  Behistan  sagt  —  indem  er  vorgab:  Ich  bin  Nabukudracara,  der  l 
des  Nabunita".  ia  (dichterisch  für  i«  wie  "»^a  14,6  für  Ki)  ist  Ausd 
des  negativen  Wunsches  (wie  !&  der  negativen  Absicht).  Ein  baby 
sches  Reich  soll  nie  wieder  erstehen!  Statt  d*^^.^  corrigirt  Hitz.  (Psa 
2,89)  c??  Trümmerhaufen,  Ew.  b-^-i-i»  Tyrannen  und  Mei.  B->n», 
Kämpfe  bed.  soll,  und  Maur.  will  wie  auch  Kn.  in  Ausg.  2. 3  (wfihrei 
in  Ausg.l  ü'^^^  lesen  wollte)  Q'ns  wenigstens  nicht  in  der  Bed.  Sti 
sondern  Feinde  (s.  zu  Ps.139,20)  fassen,  aber  nichts  von  dem  allei 
nöthig.  Nimrod,  der  erste  Begründer  eines  babyloniscli- assyrischen 
ches,  baute  Städte,  um  seine  Monarchie  zu  befestigen.  Der  König  As 
baute  den  Mcdern  Städte,  um  sie  besser  im  Zaum  zu  halten.  Dieser 
Zwingherrschaft  dienende  Städtebau  ist  gemeint.  Bis  hieher  redet 
Proph.  aus  Gott.  Die  Weiss,  schließt  mit  einem  Worte  Gottes  selber  dn 
den  Proph.  v.22. 23:  Und  ich  werde  anfstehn  wider  sie,  spri 
Jahve  der  Heerscharen,  und  rotte  an  Babel  aus  Namen  i 
Nachblieb,  und  Sproß  und  Schoß ,  spricht  Jahve.  Und  tna 
es  zum  Besitztum  von  Igeln  und  Wasser  sümpfen,  und  kehrt 
hinweg  mit  dem  Kehrbesen  der  Vertilgung,  spricht  Jahve  ^ 
Heerscharen.  iK^^  ö^  und  "^aj^  'p?  sind  zwei  nach  Art  des  Stab« 
alliterirende  sprichwörtliche  Wortpaare,  die  das  ausnahmslos  Ganze ; 
drücken,  vgl.arab.  „Kiesel  und  Kies'*  =  allzusammen  (Nöldecke,  Po 
der  alten  Araber  S.  162).  Jahve  erhebt  sich  wider  die  Nachkommen 
Königs  Babels  und  rottet  überhaupt  Babel  gänzlich  aus  mit  Stumpf 
Stiel.  Die  Zerstörungsmächte,  welche  Babel  bisher  durch  künstliche 
wehr  zu  beherrschen  wußte,  werden  entbunden.  Uneingedämmt  setzt 
Euphrat  die  Gegend  Babels  unter  Wasser.   Da  treten  denn  Igel  an 

Stelle  der  Menschen  und  Moräste  an  die  Stelle  der  Paläste,   uk 

(H^l)  bed.  hier  seinem  Ursprünge  gemäß  stagnirendes  sumpfiges  Ge' 
ser  (s.  9,13),  *ibp?  erscheint  zwar  34,11.  Sef.2, 14  in  Gesellschaft 
Vögeln,  bez.  aber  nach  Abstammung  und  Dialekten  den  sich  zusami 
zudrücken  {y^P  t^gj?  comprehendere,  comprimerc)  fähigen  Igel  (I 
igtj^ov  wäre  xaxoiKtXv  i/Jvovg\  der  zwar  weder  fliegen  noch  als  Soh 
ganger  sonderlich  klettern,  aber  doch  leicht  auf  den  Knauf  einer  ui 
stürzten  Säule  (Sef.  a.  a.  0.)  hinauf  kann.  Die  Schlußdrohung  macht  Ba 
Entstehungsweise  zum  Omen  ihres  Endes:  die  Stadt  aus  ca*^!? ,  das  gro] 
theils  aus  Letten  oder  Ziegclthon  gebaute  Babel ,  erfährt  ein  seltsa 
Wegfegen.  Das  Pilpel  kökö  (oder  küko,  wie  Kimchi  Michhl  150 
coiyugirt  und  wonach  Codd.  u.  alte  Ausg.  n'^r«3KO'i  mit  Doppel -^^n 
sen)  gehört  der  zu  Ps.  42,5  besprochenen  Wurzelsippe  mit  anlauten 
^,  13,  D  (vgl.  27, 8), die  in  mannigfachen  Besonderungen  „treiben,  stof 
bed.;  Ko^o-c  ist  etwas  womit  man  fortstößt, wegfegt — der  Besen.  *  J« 

1)  Die  Eabbincn  —  so  wird  b.  Bos  ha-,iatia  26^  erzählt  —  '«iißten  nicht 
die  Worte  "15-,  n'^üXüX::'!  bed.,  bis  sie  einmal  hörten,  daß  die  Magd  Rabbrs  zi 
rcr  Genossin  sagte:  Kr^^S  '^'^^'Ji^  xn*»üKü  "^blpr  Nimm  den  Besen  und  fege  dasi 
YgL  A?r.  Megilla  II,  2.,  wo  die  Magd,  als  Rabbi  KUi<C3Q  M*f"nM  zn  ihr  sagt,  dei 
Ben  (Pia'^abK)  bringt.  Der  gew.  hebr.  Name  des  Besens  war  ri:j3>^  (toh  *ia», 
neben  auch  das  secundärc  Pi.  UMp  Torkommt). 
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behandelt  Babel  wie  Kehricht  und  fegts  hinweg,  indem  ^^H  (sahst,  ge- 
brauchter inf,  absol.)  ihm  als  Besen  dient. 

Es  folgt  nun  noch  eine  wie  es  scheint  außer  allem  Zus.  stehende  Weiss, 
gegen  Assnr.  Abgerissen,  wie  ein  Fragment,  steht  sie  hier,  und  es  ist  ein 
K&tlisel,  wie  sie  hieher  gekommen  und  was  sie  hier  soll,  aber  nicht  ein 
Räthsel  ohne  Lösung.  Dieses  kleine  assyrische  Stück  lautet  v.24 — 27: 
beschworen  hat  Jahve  der  Heerscharen,  sprechend:  Wahr- 
lich wie  ich  gedacht,  so  wirds,  und  wie  ich  beschlossen,  das 
tritt  ein:  zu  zerbrechen  Assnr  in  meinem  Lande  und  auf  mei- 
lien  Bergen  werd*  ich  ihn  zertreten^  da  weicht  von  ihnen  sein 
Joch  und  seine  Bürde  wird  vo7i  ihrem  Nacken  weichen.  Das 
iit  der  Rathschluß,  der  beschlossen  ist  über  die  ganze  Erde, 
*nrf  das  die  Handy  die  ausgestreckte  über  alle  Nationen, 
l^enn  Jahve  der  Heerscharen  hat  beschlossen  und  wer  könnte 
zunichte  machen?  Und  seine  Hand  die  ausgestreckte  — 
ver  kann  die  rückwärts  werden?  Eis  ist  oifenbar  eine  ganz  an- 
dere Gerichtskatastrophe,  welche  hier  geweissagt  wird,  wie  denn  auch  die 
Weltmacht,  die  sie  trifft,  nicht  Babel  oder  Casdim,  sondern  Assur  heißt, 
was  sich  nicht  als  Name  Babels  fassen  läßt  (Abrav.  Lowth  u.  A.).  Babel 
^t  durch  die  Meder,  Assur  dagegen  geht ,  wie  sich  auch  erfüllt  hat ,  im 
B^-Lande  Jahve*s,  welches  es  zu  unterjochen  gedenkt,  zu  Grunde.  Erst 
^s  dies  geschehen,  war  eine  Weissagung  gegen  Babel,  die  Erbin  der  ge- 
Irochencn  assyrischen  Weltmacht,  an  der  Zeit.  Die  beiden  Weissagungen 
?cgen  Babel  und  Assur  bilden  also  wie  sio  hier  stehen  ein  Ilysteronprote- 
'OD.  Die  dem  Inhalte  und  der  Elntstehung  nach  jüngere  folgt  auf  die 
^tere.  Den  Gedanken,  welcher  diese  Zusammonfügung  veranlaßte  und 
welchen  sie  darstellen  soll,  spricht  Jeremia  50, 17  f.  aus:  „Siehe  ich  strafe 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  so  wie  ich  gestraft  den  König  von 
Assur."  Das  eine  Ereignis  ist  Bürgschaft  des  andern.  In  einer  Zeit,  wo 
die  Weiss,  gegen  Assur  sich  schon  erfüllt  hatte,  hat  sie  der  Proph.  der 
i'pcb  unerfüllten  Weiss,  gegen  Babel  bcigoschricbcn ,  um  die  Erfüllung 
Jjfiser  dadurch  zu  verbürgen.  Sic  ist  wie  das  Postament ,  auf  welches  das 
^  »to  gestellt  ist.  Dazu  eignete  sie  sich  doppelt  gut  wegen  ihres  von 
^•26  an  ganz  epilogischen  Tons. 

Das  Orakel  fibor  PhilistUa  XIY,  28-32. 

Unter  die  vom  Chronisten  2  Chr.  28, 5 — 21  aufgezählten  Strafver- 
jl^ögnisse,  welche  den  König  Ahaz  trafen,  gehört  auch  dies,  daß  die  Phi- 
^ster  in  die  Niederung  :n'^B'r)  und  in  das  Südland  faw)  einfielen,  mehrere 
*-^ätIte  einnahmen ,  deren  sechs  der  Chronist  mimhaft  macht,  und  sich 
J^rin  niederließen.  Diese  offensive  Auflehnung  der  Philister  wider  die  jü- 
dische Herrschaft  war  wahrsch.  eine  Folge  der  Bedrängung  Juda's  durch 
^y^ien  und  Ephraim  oder  der  im  syrisch-ephraim.  Kriege  erlittenen  nach- 
«laltigeu  Schwächung.  Indes  genügt  schon  die  Thatsachc,  um  die  fulg. 
^rohweissagung  zu  verstehen.  Sie  gehört  unter  die  datirten  v.  28:  Im 
Todesjahr  des  Königs  Ahaz  erging  folgendes  Orakel,  Das  To- 
desjahr des  Ahaz  ist  (wie  6, 1)  das  Jahr  in  welchem  Ahaz'  Tod  bevorstand. 
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In  diesem  Jahre  waren  die  Philister,  olme  wieder  gedemütigt  zu  &< 
noch  in  ihrem  für  Juda  schimpflichen  Besitze.  Aber  dieses  Jahr  war  o, 
ein  Wendepunkt.  Denn  Ilizkia,  Ahaz'  Nachfoger,  entriß  ihnen  nicht 
lein  die  eroberten  Städte,  sondern  schlug  sie  auch  vollständig  innerl 
ihres  eignen  Gebietes  2  E.  18, 8.  Es  war  also  ein  entscheidungsvollcs  Ja 
in  welchem  Jesaia  zu  weissagen  begann  v.  29:  Freue  dich  nicht 
ganz,  Philistäa^  daß  zerbrochen  der  Stab  der  dich  schlt* 
denn  aus  der  Schlange  Wurzel  geht  hervor  ein  Basilisk  u^ 
seine  Frucht  ist  ein  fliegender  Drache,  T|3ö  aS'q  sceptrum  ^ 
riens  ie  (nicht  ferientis  te,  was  minder  passend)  ist  das  davidische  Scept  ' 
welches  unter  David  und  Salomo  und  in  neuerer  Zeit  wieder  seit  Uzia  C 
Philister  in  Unterwürfigkeit  gehalten  hat.  Dieses  Scepter  ist  zerbrochö 
denn  das  davidischc  Reich  ist  durch  den  s}Tisch-ephraim.  Krieg,  ohne  L 
jet2t  sich  erholt  zu  haben,  geknickt  und,  soweit  es  sich  über  die  Xachbs? 
Völker  erstreckte,  zerfallen.  Darüber  ist  Philistäa  ganz  durchdrungen  Ttf 
Freude,  aber  mit  dieser  Freude  ists  nun  aus.  Die  Macht,  welcher  PhiJ 
stäa  sich  entzogen,  war  eine  gewöhnliche  Schlange  ^n^S  welche  noch  das 
jetzt  abgehackt  oder  abgestorben  ist  bis  auf  die  Wurzel.  Aber  aus  die» 
Wurzel  d.i.  dem  auf  die  Niedrigkeit  seines  Stammbaumes  herabgekomm. 
ncn  Hanse  Davids  wächst  hervor  7B^  Geschmeiß  (s.  11,8),  insbes.  Schla' 
gen-Gcschmeiß  und  zwar  ein  Basilisk  regulus  (liier  u.a.  alte  Uebei'S.)  or 
dieser,  an  sich  schon  gefährlicher  und  tödtlicher,  bringt,  wenn  er  gerei 
sein  wird,  als  Frucht  einen  geflügelten  Drachen.  Der  Basilisk  ist  HL 
kia  und  der  fliegende  Drache  ist  der  Messias  (so  »ias  Targ,)  oder  w: 
dasselbe:  jener  ist  das  davidische  Königtum  der  nächsten  und  dies 
das  davidische  Königtum  der  schließlichcn  .Zukunft.  Das  Bild  kai 
unpassend  erscheinen,  weil  die  Schlange  Symbol  des  Bösen  ist;  ab 
sie  ist  nicht  blos  Symbol  des  Bösen,  sondern  auch  des  Fluches,  d. 
Fluch  aber  ist  die  Energie  der  strafenden  Gerechtigkeit,  und  als  Vo 
Strecker  dieser,  als  ein  Gottesgericht  über  Philistäa,  heißt  der  davi« 
sehe  König  hier  in  dreistufiger  Klimax  eine  Schlange.  Yiell.  ist  if 
Wahl  des  Bildes  mitbestimmt  durch  Gen.  49, 17.,  denn  der  Spruch  üb 
Dan  hat  sich  erfüllt  in  Simson,  dem  geschworaen  Feinde  der  Philist' 
Der  kommende  davidische  König  ist  für  Israel  Friede,  für  Philist 
aber  der  Tod  V.  30:  Und  weiden  werden  der  Armen  Äermam 
und  Dürftige  friedlich  sich  lagern^  und  ich  tö'dte  durch  Hid 
ger  deine  Wurzel  und  deinen  Nachblieb  streckt  er  nied  - 
ö'^ln  •»"isa  ist  das  verstärkte  d'^^']  "32,  dieses:  solche  welche  zum  C 
schlechte  der  Armen  gehören,  jenes  (vgl.  lob  18, 13  mors  dirissima):  &• 
che  welche  den  ersten  Rang  in  diesem  Geschlechte  einnehmen  —  Bez.  c 
tief,  sehr  tief  heruntergekommenen  und  jetzt  allerwärts  bedrohten,  da« 
aber  still  und  friedlich  (Sef.  3, 12 f.)  seines  Landes  genießenden  Isra^ 
in  diesem  Sinne  steht ^^Ji  absolut  und  der  Conj.IIupfeldscPs.  2,258)  '^ 
(auf  meinen  Auen)  bedarf  es  nicht.  Israel  kommt  wieder  empor,  Philist 
aber  bis  auf  Wurzel  und  Rest  herunter  und  auch  dieser  ver&llt  einerse: 


1)  Die  LAtsn^  ist  ein  Fehler  und  hat  keinerlei  nltertumliche  Bezeugung  furnc 
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dem  Strafverhängnissc  Gottes  (üungersnoth),  andererseits  der  Strafvoll- 
streckoDg  des  Hauses  Davids;  denn  der  Personenwechsel  in  30'*  ist  keine 
Synallage:  y^nO.  hat  zum  Subj.  den  Basilisken,  den  Vater  des  fliegenden 
Drachen.  Hier  ist  die  erste  Strophe  desMassa  geschlossen;  sie  ist  acht- 
zeilig,  denn  jeder  der  Leiden  niasor.  Vv.  29. 30  ist  viergliederig.  Das  Massa 
besteht  aus  zwei  Strophen.   Die  erste  droht  Gericht  von  Juda  und  die 
zweite  siebenzeilige  droht  Gericht  von  Assur  aus  v.31:    Heule  Thor! 
schreie,  Stadt!    Hinschmelzcn  müssest  du,  Philistäa,  ganz, 
denn  von  Norden  kommt  Ranch  und  ist  kein  Vereinzelter  un- 
ter seinen  Scharen.   '^^'O  sonst  immer  ma^c.  ist  hier  als  Raumnamo, 
der  metonymisch  die  dort  Versammelten  meint,  weiblich  gebraucht,  was 
auch  den  Vortheil  hat,  daß  nun  die  beiden  Imperf.  zusammenklingen.  Die 
weltbekannt  festen  Thoro  der  phil.  Städte  (bes.  Asdods  und  Gaza*s)  und 
diese  selber  sollen  Wchgeschrei  erheben,  und  Philistäa,  welches  bisher  ganz 
Freude  war,  soll  ganz  in  Angstfeuer  (13, 7)  zergehen  (aia;  in/',  abs  Ni,,  vgl. 
ZQrForm59, 13.,  in  imper.SinucGes.§.  131,4''),  denn  von  Norden  kommt 
ein  sengendes  und  brennendes  Feuer,  welches  durch  den  Rauch  schon  von 
weitem  sich  ankündigt  —  ein  alles  verheerendes  Heer,  aus  dessen  Scharen 
W's  n.d.F.  sei»,  die  am  n?io  bestimmten  Orte  Jos.  8, 14. 1 S.  20, 35  zu  be- 
Ämtern  Termine  zusammengctrolTene  Menge)  sich  Keiner  aus  Müdigkeit 
oder  Eigenwillen  vereinzelt  (vgl.  5,27),  also  ein  lückenloses,  von  Einem 
Streben  einniütig  beseeltes  Ileer.  Es  bedarf  nur  einiger  naheliegender,  von 
^Ibst  sich  aufdrängender  Zwischengedanken,  um  den  nun  folgenden  v.  32 
'  ^verstehen.   Jenes  Eine  Streben  ist  Eroberungssucht  und  diese  kann  es 
^^öglich  nur  auf  den  philist.  Küstenstrich  abgesehen  haben,  dessen  Erobe- 
^Dg  vielmehr  nur  ein  Mittel  ist,  sich  des  Besitzes  der  Länder  zur  Rechten 
^^  Linken  zu  versichern.  Es  fragt  sich  also:  wie  wird  es  bei  dem  P^euer, 
Reiches  von  Norden  daherwalzt,  dem  Lande  Juda  ergehen  V  Denn  daß  der 
'^'"oph.Jnda's  Philistäa  mit  jenem  Feuer  bedroht,  setzt  ja  voraus,  daß  Ju- 
^*  Dicht  auch  von  diesem  Feuer  verzehrt  wird.    Das  ists  was  v.  32  aus- 
spricht:   Und  was  für  Antwort   bringen   die  Völkerboten?  — 
<*/   Sahire  festgegründet    Sion    und    daß    darin    geborgen 
y^  Leidvollen  seines  Volkes.   '»iV'^SKbTa  siml  in  distributivem  Sinne 
^^s  '»•j  die  einzelnen  Entronnenen  des  aus  vielen  Völkern  zusammcnge- 
*^2ten  assyr.  Heeres,  oder,  da  man,  so  verstanden,  ''ü'''?ö  statt  ^?^,^»  er- 
^^rtete,  es  sind  die  Gesandten  der  einzelnen  Nachbarvölker,  welche,  nach- 
^,^ni  das  assyr.  Heer  vor  Jerusalem  erlegen  war,  nach  Jerusalem  gesandt 
^^'^U,  um  sich  zu  tiberzeugen,  wie  es  diesem  ergangen.  Diese  alle  antwor- 
^ö  wie  aus  Einem  Munde  (^5]!):  Sion,  beschirmt  von  seinem  Gott,  hat 
^^orschüttert  Stand  gehalten,  und  das  Volk  dieses  Gottes,  die  arme  und 
^^^achtcte  Gemeinde  Jahve's  (vgl.  Zach.  11,7),  besteht  und  weiß  sich  in 
^ion  geborgen.  Die  Weiss,  ist  absichtlich  orakulös.  Mit  den  Völkern  re- 
J^t  die  Prophetie  anders  als  mit  Israel.  Ihre  Sprache  ist  da  diktatorisch 
^^i'z,  selbstgefühlvoll  erhaben,  hochtliegeud  poetisch  und  je  nach  der  Be- 
sonderheit des  Volkes,  dem  das  Orakel  gilt,  eigentümlich  gefärbt.   Die 
^Igende  Weiss,  gegen  Moab  macht  uns  klar,  daß  in  der  Vorstellung  des 
^roph.  das  Gericht,  welches  Assur  an  Philistäa  vollstreckt,  die  Wiederuu- 
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terwerfnng  Phllistäa's  unter  das  davidische  Scepter  vorbereitet.  Dad 
daß  die  assyrische  Weltmacht  an  Jerusalem  zerschellt ,  gewinnt  das  ] 
Davids  wieder  seine  alte  Obmacht  ringsum.  So  geschah  es  auch  wirli 
Die  Erfüllung  war  aber  nicht  erschöpfend.  Darum  nimmt  Jeremia  < 
in  der  chaldäischen  Völkergerichtszeit  die  Weissagung  seines  Vorgär 
wieder  auf.  Aber  nur  ihre  zweite  Strophe;  das  messiauischc  Element 
ersten  setzt  Zachaija  c.  9  fort. 

Das  Orakel  Über  Moab  e.  XY.  XYI. 

Auf  die  Nachbarvölker  Israels  gesehen ,  begann  das  Königtum 
haft  und  glorreich.  Saul  ließ  sie  ihre  bisherigen  Vergehen  an  Israel  p 
lieh  entgelten  IS.  14,47.,  auch  die  Moabitcr.  David  unt<?rwarf  diese 
lig  28.8,2.  Nach  der  Reichsspaltung  trat  das  nördliche  Reich  in  dei 
sitz  Moabs.  Die  Moabiter  lieferten  Tribut  von  ihren  Herden  nach  S 
rien.  Als  aber  Ahab  starb,  entzog  sich  Mescha ,  der  König  Moabs,  d 
Zinspflicht  2  K.  1, 1.  3,4ff.  Ahazja  von  Israel  ließ  das  hingehn.  U 
des  fielen  die  Moabiter,  mit  andern  Völkerschaften  verbündet,  auc 
Juda  ein ;  die  Verbündeten  rieben  sich  aber  gegenseitig  auf  und  Josa 
feierte  im  Thale  Beracha  den  auch  in  mehreren  Psalmen  besungenen 
ohne  Kampf.  Als  dann  Joram  von  Israel  an  die  WicderunterwerfungM 
ging,  machte  Josaphat  mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache.  Die  Moa 
wurden  geschlagen,  aber  die  auf  einem  hohen  und  s?teilen  Kreidefelse: 
legene  Veste,  das  moabitisclie  Kir,  blieb  unbezwungen.  Die  end! 
Kämpfe  mit  den  Syriern  machten  dem  nördlichen  Reiche  weiterhin  dii 
hauptung  Moabs  und  überhaupt  des  Ostjordanlandes  ganz  unmöglich, 
ter  Jehu  war  das  Ostjordanland  in  seiner  ganzen  Breite  und  Länge  b: 
den  Arnon  herab  von  den  Syrern  in  Beschlag  genommen  2  K.  10, 32  f. 
dem  Reiche  Israel  nun  nicht  mehr  dienstbaren  Völkerschaften  erb 
sich  wieder,  erdrückten  die  israelitische  Bevölkerung  und  rächten  an 
geschwächten  Reiche  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit.  Erst  Jerobea 
eroberte,  wie  Jona  der  Prophet  geweissagt  hatte  2  K,  14,25.,  das 
biet  Israels  von  gegen  Hamäth  hin  bis  zum  todten  Meere  zurück, 
er  auch  Moab  wieder  unterworfen,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  ge 
aber  da  unter  seinem  Vorgänger  Joas  moabitische  Ileereshaufen  selbs 
diesseitige  Land  beunruhigten  2 K.  13,20.,  so  läßt  sich  vermuten, 
er  auch  Moab  in  Schranken  zu  weisen  gesucht  hat.  Hatten  die  Moa 
damals,  was  sehr  wahrscheinlich,  ihr  Gebiet  über  den  Arnon  hinaus 
Norden  ausgedehnt,  so  war  der  Krieg  mit  Moab  ohnehin  unerläf 
Auch  lesen  wir  unter  Jerobeam  II.  einerseits,  Uzia-Jotham  anderei 
nichts  von  Erhebungen  der  Moabitcr;  Nachrichten  wie  1  Chr.  5, 17. 2 
26, 10  zeigen,  daß  sie  sich  ruhig  verhielten.  Aber  die  Anrufung  As 
durch  Ahaz  beschwor  auch  die  Feindschaft  Moabs  und  der  Nachba 
ker  wieder  herauf.  Tiglathpileser  wiederholte  was  die  Syrer  getha 
nahm  das  diesseitige  nördliche  und  fast  das  ganze  jenseitige  Land  ii 
sitz  und  entvölkerte  es.  Dadurch  gewannen  die  Moabitcr  Raum,  sidi 
der  in  ihren  uralten  Wohnorten  nördlich  vom  Arnon  festzusetzen.  Soi 
es  zur  Zeit  der  jes.  Weissagung.  Das  Unglück  kommt  von  Nordez 
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trifft  also  vorzugsweise  und  zanächst  das  nördlich  vom  Arnon  gelegene 
Geriet,  welches  die  Moabitcr  erst  vor  kurzem  an  sich  gerissen,  nachdem 
es  bis  dahin  von  den  Stämmen  Raben  und  Gad  bevölkert  gewesen  war. 

Es  gibt  keine  Weissagung  in  B.  Josaia,  in  welcher  das  Ilerz  des  Proph. 
so  schmerzlich  bewegt  ist  von  dem  was  sein  Gebiet  schaut  und  sein  Mund 
weissagen  muß.  Alles  was  er  weissagt  empfindet  er  mit,  als  gehörte  er  zu 
dein  armen  Volke,  dessen  Unglücksbote  er  sein  muß.  Er  beginnt  gleich 
uiit  dem  Affect  des  Entsetzens  v.  1:  Orakelüber  Moab^  denn  in  einer 
^ acht  ist  verwüstet  Ar-Moab^  vernichtet;  denn  in  einer  Nacht 
ist  verwüstet  Kir-  Moab^  vernichtet.  Das  *'S  ist  beidemal  begrün- 
dend, nicht  affirmativ  oder  gar,  wie  Kn.  will,  recitativ  und  also  bedeutungs- 
los. Der  Proph.  rechtfertigt  die  eigne  Ueberschrift  seiner  Weiss,  aus  dem 
Entsetzlichen,  was  ihm  zu  schauen  gegeben  wird,  indem  er  uns  wie  17, 1. 
23, 1  sofort  mittenhinein  versetzt,  ax'io  "^5  (worin  "^5  moabitisch  für  "^^5 
(^gl.  Jer.  49,3.,  wo  statt  ■^,  was  mau  erwartet, ''?  geschrieben  ist)  heißt 
^e  südlich  vom  Arnon  gelegene  Hauptstadt  Moabs,  gi'äcisirt  'AQHmoXiQ, 
jetzt  ein  großes  Ruinenfeld  mit  einem  Dorfe  Namens  Rabba^  und  -xiTa  ■^'^ß 
iworin  i"'P  moabitisch  für  "^7R)  ist  die  südöstlich  davon  gelegene  Haupt- 
vestc  Moabs,  jetzt  Kerek,  noch  jetzt  Stadt  mit  Festung  auf  Felsen,  bei  hei- 
terem Wetter  mittelst  Fernrohrs  von  Jerusalem  aus  sichtbar  und  so  mit 
dem  Felsen  wie  eine  Masse  bildend,  daß  Ibrahim  Pascha  im  J.  1834  das 
Vorhaben,  sie  zu  schleifen,  aufgeben  mußte.    Die  Identität  von  Mir  mit 
^erek  (Trg.  -»"-«T  KS'^s  j  ist  unzweifelhaft,  wogegen  die  von  '^r  mit  Rabba 
^ezwdfclt  und  jenes  wegen  Num.  22,36.,  wonach  es  näher  am  Arnon  ge- 
I^Bgen  zu  haben  scheint,  an  die  Ruineustätte  in  dorn  Weidegrunde  beim 
^Zusammenflüsse  des  Legüm  und  Mi)fjih  (=brra  -r.x  'y^::p^  Dt.  2,36.  Jos. 
13,9.16;  verlegt  wird  (s.  Keil  zu  Nuni.21,15),  eine  Vermutung,  welche 
dies  gegen  sich  hat,  daß  der  aus  "?  unifjolautete  Name  Areopolis  an  der 
^'^etropnlis  civitas  Ar  haftet,  welche  als  solche  Rahha  genannt  wurde  und 
^on  welcher  liier,  zu  u.  St.  aus  seiner  Kindheit  berichtet,  daß  sie  damals 
■v'falirsch.  342}  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  sei.  Die  beiden  Städ- 
^^namen  sind  wie  pö^"»  17,1  und  "^^s  23, 1  als  masc.  gebraucht,  ohne  daß 
^^ch  hier  wie  Mi.  5, 1  sagen  läßt,  die  Stadt  stehe  für  die  Einwohner  (Ges. 
Lehrgebäudes.  469).  In  einer  Nacht  b-^^.  Absolut,  wie  21,11.,  nicht  Con- 
^^f»  was  eine  unlogische  Aussage  ergibt,  da  'i^t  und  n^"]?  vgl.  Jer.  47,5 
Jj^ßi  Sinne  nach  fast  zusammenfallen;  i.st  es  um  die  beiden  Pfeiler  der 
^^cht  Moabs  geschehen.   Nächtlicher  Weile,  also  urplötzlich  17,14  ist 
^oab  verloren.  Wie  hingebannt  an  den  Schreckensanblick,  sagt  der  Proph. 
^^oimal  was  einmal  genügt  ivgl.  zu  dem  Asyndeton  33,1)  und  zu  der  Ana- 
djplosis  V.  8.  8,9.  21, 1 1.17, 12  f.).    Seine^iächste  Empfindung  ist  Ent- 
^^zen.  Wie  aber  das  Entsetzen,  wenn  es  zu  refiectiren  beginnt,  sich  in 
*hräuen  auflöst,  so  folgt  nun  auf  die  Donnerschläge  v.  1  allgemeines  Wei- 
^^nond  Klagen  v.2 — 4:    Man  steigt  zum  Tetnpelhaus  und  Dibon 
^^U  die  Ilöh'n  zu   IV einen;  auf  Ncbo  und  au/'  Medebd  Moabs 
^^rd gejammert,  an  allen  Häuptern  Glatzen,  jeder  Bart  ver- 
stümmelt.   Auf  Moabs  Märkten  schlingen  sie  Sacktuch  um;  auf 
des  Landes  Dächern  und  in  dessen  Straß enjaminert  alles,  nie^ 
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derrinnend  in  Weinen,  Es  schreiet  Hesbonund  Eldle^bisJ* 
has  hört  man  ihr  Geheul  —  darob  brechen  selbst  Moabs  G* 

m 

rvaitpnete  in  Klagen  aus,  seine  Seele  bebt  ihm,  Hülfesuchec 
Csab  adfletum)  besteigt  das  Volk,  welches  Subj.  zu  Mis  ist,  den  Berg  in 
dem  Tempel  des  A'emdi,  dem  Ccntralhciligtum  des  Landes.  Dieser  Tcir 
l)cl  heißt  P':an,  nicht  (was  ohne  Beispiel)  irgend  welche  moab.  Ortschaf 
etwa  ßt't/i  Diblathajim  Jor.  4«,22  (Kn.).  2>i^öw,  welches  wie  alle  v. 2— 
genannten  Orte  oberhalb  des  Arnon  ( IVddi  Mügib  *  )licgt,  jetzt  eine  Rninei 
btätte,  eine  kleine  Stunde  nönllich  vom  mittleren  Arnon,  in  der  herrliche 
Ebene  el-Kura,  hat  gottesdienstlichc  Höhen  in  der  Nähe  ^vgl.  Jos.  13,1 
Num. 22,41)  und  wendet  sich  daher  zu  diesen;  die  Stylisirung  von  2*  i 
ähnlich  wie  43, 14^ .  Auf  AV//<i  und  jMOdeM  wehklagt  Moab ;  h'^^y;  |  wof 
b'ib'^n^  52, 5)  mit  doppeltem  Präformativ  absichtlich  für  b-'b'':,  vgl.  ahn 
che  Formen  lob  24,21.  Ps.  138,6.  Ges.  §.  70  Anm.  b5  ist  mit  Hdw.  B 
Kn.  local  zu  fassen.  Denn  Nebö  ist  wol  ein  Ort  auf  einer  Höhe  des  Gebi 
ges  gleiches  Namens,  südostwärts  vonHcsbon  (Ruinenort  ^abo,  IS'abau  d 
Onom.,  jetzt  Lo),  und  Medeba  (noch  immer  eine  gleichnamige  Raioe 
Stätte)  lag  auf  einem  runden  Hügel  ungcf.  2  St.  südostwärt«  von  Hesbo 
Nach  Hier,  war  in  Nebo  ein  Bild  des  Kemosch  und  unter  den  Ruinen  y( 
Madeba  erkannte  Seetzen  die  Grundmauern  eines  seltsamen  Tempels.  ] 
folgt  nun  die  Beschreibung  der  Schmerzeusäußerungen.  Wir  lesen  hi 
•«''ttjK'n  mit  Bezug  auf  die  stehend  gewordene  Collectiv-Phrase  e«i-ps  (Böl 
cher§.  8880  statt  des  sonst  üblichen  i-'öx'i.  Statt  nrna  dbcissaehui^ 
remia48,37  nach  seiner  \Vciso  mit  bioser  Buchstabenänderung  nyj»  c 
ntrtatae'^.  Alles  (Mss  geschrieben  wie  16,7.,  wogegen  "iis  9,8. 16)riD 
in  Weinen  nieder;  sonst  sagt  man  von  den  Augen,  daß  sie  in  Thränen,  Wa 
Sern,  Wasserbächen  niedcrrinneii  C^"!?;},  hier  ists  in  noch  kühnerer  Mei 
nymievom  ganzen  Menschen  gesagt,  daß  er  wie  in  einen  Thränenstrora  z 
rinnend  zu  Boden  fließt.  //fA-^/^wumrjEW/rsind  noch  jetzt,  nur  Vi  St.  ause 
ander,  in  ihren  auf  Hügeln  gelegenen  Trümmerstätten,  Namens  Husi 
und  el'^Al  (Jljjf ' ,  sichtbar.  Beide  lagen  auf  Hügeln  mit  weiter  Aussic 
Dort  gibt  das  Wehgeschrei  einen  weithin  bis  nach  Jahns  (Jahsa),  derSta 
wo  der  König  Hesbons  in  der  mosaischen  Zeit  sich  Israel  entgegenstel 
Dt.  2,32.,  vernehmbaren  Wiederhall.  Der  allgemeine  Jammer  ist  so  gn 
daß  selbst  die  Gerüsteten  Moabs  (y^'^T]  expeditus  schlagfertig,  vgl.  „ge 
stet"  und  „rüstig")  d.i.  dessen  Krieger  (Jer.48,41)  von  VerzweifluD 
schmerz  ergriiFen,  aufschreien  (gleicher  Zug  im  Bilde  wie  33,7);  1?" 
darob,  näml.  um  dieses  allgemeinen  Jammers  willen.  So  ist  also  der  Ji3 
mer  ein  ausnahmslos  allgemeiner  und  i^^bs  geht  auf  Moab  als  gesam 
Volk.  Die  Seele  Moabs  in  allen  Gliedern  des  Volksleibes  bebet,  ^^^lii 
w^*?;  ein  Lautspiel  bildend)  v.  sf^J  in  der  aus  ^2;^'?  (der  sich  hin-  und  1 

1)  So  heißt  jetzt  deriVrnoii:  s,./j^yO  Mwjih;  die  gcwöbulichc  Schreibart  J/o 

(^^hryjA  ist  fulsrb. 

2)  IndcH  ist  die  Mtisora  (b.  Norzi)  aucli  a.  u.  St.  fiir  n5"n2i  mit  *1 ,  und  so  fii 
jiiohs  bei  Nisscl,  Clodius,  Jablonsky  und  in  iilleron  Ausgjg.,  wogegen  Sone.  1486.  ^ 
1521  u.  a.  nma  mit  T  bieten  (vgl  DMZ  XX,  460). 
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bewegende  Zeltumhang)  ersichtlichen  Bed.  schattern  ^  was  wir  mit  Ro- 
senm.  a.  Gescn.  der  Fassung  des  "^;  als  secund.  V.  zu  5?'7  /'ut^T  wehe 
sein  vorziehen;  ib  ist  wie  Ps.  12U,6.  123,4  ethischer,  die  Handlung 
oder  das  Pathos  nach  innen  (wie  sonst  i'^'^^  u.  dfil  Psychol.  S.  152)  zu- 
rückwerfender Dativ.    An  diesem  Moah  dnrchbehcndcn  Schmerz  nimmt 
das  Herz  des  Proph.  Theil,  denn,  wie  Raschi  liier  schön  bemerkt,  da- 
durch unterscheiden  sich  die  Proph.  Israels  von  heidnischen  Propheten, 
wie  Bileam,  daß  ihnen  das  Unglück,  welches  sie  den  Welt  Völkern  an- 
kündigen, zu  Ilerzen  geht  (vgl.  21  3  f.  mit  22, 4).  Die  schwierigen  Worte, 
in  welchen  der  Proph.  v.  5**  dieses  sein  Mitleid  aussju-icht ,  übersetzen 
wir:   Mein   Herz    Moab   entgegen  schreit  es  avf,  deß    lUegel 
^is  Soar  hin  reichten,  der  dreijährigen  Färse.    Das  5  in  2«"^^ 
hier  und  16,11  wie  14,8.9.:  zu  Moab  gewendet,    a^io,  welches  v.  4 
»'«f  .war,  ist  hier  fem.  Daraus  läßt  sich  entnehmen,  daß  *i?JC"*i$  ^^'^'7^, 
eine  Aussage  ist  über  Moab  als  Jjand.    Nun  bed.  ö'^H'^??,  wo  es  sonst 
vorkommt,  die  Riegel  und  von  den  Riegeln  eines  Landes  läßt  sich  mit 
demselben  Rechte  reden,  wie  von  den  Riegeln  einer  Stadt  Thren.  2,9.  Jer. 
M,  30  vgl.  Jon.  2, 7.    Von  Moab  aber  heißt  es  ganz  passend,  daß  dieses 
Landes  Riegel  hlsSoar  gingen,  denn  KirMoab  und  So*ar  bildeten  den  fe- 
sten Südgürtel  des  Landes,  So*  ar  auf  der  in  das  todteMeer  reichenden  süd- 
westlichen Landzunge  ist  die  äußerste  und  nach  Juda  herüberschauendo 
feste  Stadt  Moabs,  in  seiner  tiefen  Lage  unter  dem  Meeresspiegel  gleich- 
sam der  eutgegcngesctzto  Pol  des  im  Hochlande  gelegenen  Gipfelpunktes 
Ivir-Moab.  Also  übers,  wir  wie  Hier,  vertes  ejus  i/st/ue  ad  Segor,  wogegen 
dicXeurrn  sämtlich  nn'^-'s  in  der  Red.  Flüchtlinge  fassen,   njü-^bti  pb«, 
welches  von  Rosenm.  Kn.  Dr.  Mei.  u.  A.  unnöthig  für  ein  ;/.  pr.  gehalten 
^ird.isit  entw.  Api»osition  zu  "^JSoder  zu  a5<'iT:.   In  jedem  Falle  ist  es  eine 
Auszeichnende  Benennung:  ein  Rind  des  Drei- oder  eig.  Drittjührigen  vgl. 
'"-^':Gen.  15,9;  d.i.  ein  dreijähriges  'ües.  §.  1 12  Anm.  1)  steht  noch  in 
friicher  voller  Kraft  und  ist  noch  nicht  abgenutzt  durch  längeres  Tragen 
desJüches.  Für  die  Rez.  auf  das  moabitische  Volk  läßt  sich  auf  Jer.  46, 
2^'^  verweisen,  wo  Aegypten  in  gleichem  Sinne  üJB'nE';  n^5y  genannt  wird; 
ähnlich  heißt  Babel  Jer.  öo,  1 1  vgl.  Hos.  4, 1  ♦*..  lo,  1 1 .  So  iiach  IA'\  Vulg. 
^''9' Ges.:  Moab  heißt /V/r«';//'«  terlii  anni  h.c,  tndoniiffijugo/fuenonassne' 
(«als noch  jugendkräftiges  Volk,  welches,  wenn  es  bisher  das  Joch  trug, 
tainur wieder  es  abgeschüttelt  hat.  Aber  für  die  Bez.  auf  Soar  spricht 
fJ  Jcr.48,34.,  wo  dieser  Beiname  einer  andern  moab.  Stadt  gegeben  ist; 
*  die  Accent.  uml  3.  daß  man  in  diesem  Falle  ""V*  (flüchtig  bis  So'arist 
'Jk' dreijährige  Färse  d.i.  ^Moab   erwartete  is.  Liizz.;.    Also:  So*ar,  die 
''Aüne  feste  bisher  unbezwungene  Stadt,  ist  jetzt  der  Zielpunkt  wilder 
Rucht  vor  dem  von  Norden  kommenden  Feinde.  Kin  Schlag,  so  furcht- 
W\\if  noch  nie,  hat  Moab  bctroflFen.  In  kurzen  einander  nebengeordne- 

11  D;i>  iirab.  psm  hat  ilic  abpL-lr  itctr   ri-lij;ici:?- sittliche  fWd.  jrottcsfürchtigcr 

5fhni,  aecrtipobor  Stroii«;o,  aber  aii«'b  cl\  scbrcckni  uml  übr-rb.  oiucn  hcfti«:  bc- 

iif;:pn«lf'n  crrpjrrndfii  Eindnu-k  borvorbrin.L'eii,  frappircn  urcbt  Ton  dorn  Wurzclbc- 
prili'  d'T  Er!»chüttcruup  und  di'h  Zittcriis  aus. 
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tcn  Sätzen  führt  uns  der  Proph.  die  einzelnen  Jammer-  and  Yerwüstai 
scenen  vor  5** — 6:  Denti  die  Berglehne  von  Luhith  steigt 
Weinen  man  hinan;  denn  auf  der  Straße  nach  fforonajim 
hebt  man  Verzwei/lungsgeschrei,  denn  die  IVasser  von  N 
rim  sind  Einöden  fortan;  denn  verdorrt  ist  das  Gras ,  v 
schmachtet  das  Krauts  dahin  das  Grün.  Der  Weg  nach  Lu 
(nach  dem  Onom.  zwischen ^Ar-Moab  und  So^ar,  also  mitten  in  der  eig 
liehen  Moabitis;  fühlte  eine  Anhöhe  liinanf,  der  Weg  nach  Iloronnjiml 
Jer.48,5)  einem  Abhang  hinab.  Weinend  läuft  man  nach  der  ßergst; 
um  sich  da  zu  bergen  ("ia  wie  Ps.  24,3.,  dafür  Jcr.48,5  verschrieben  7 
Zetergeschrei  erhebend  steht  man  vor  dem  unten  gelegenen  und  d 
Feinde  ausgesetzteren  lloronnjim.  ^"^^rr*^  ist  (viell.  um  schalhiachalimeoi 
zu  werden)  aus  i"^?*]?";  wie  -s'is  aus  ^3S  erweicht ;  die  LXX  überse 
gut:  xQavyrfv  avvzgif.iftov  f'^ai'uyfQovon',  ein  uns  fremdartiger  Ausdri 
angestrengten,  immer  erneuten,  sich  Linderung  und  Hilfe  verschaffen  v 
lenden  Geschreies  über  drohende  Gefahr  gänzlichen  Untergangs  pa^ ' 
1,28.  30,26).  Voi^dem  untersten  Süden  würde  sich  die  Schilderung  i 
in  den  obersten  Norden  des  moabitischen  Landes  versetzen,  wenn  Mm 
das  nahe  dem  Jordan  in  Gilead  und  also  nördlicher  als  alle  bisher  g 
Orte  gelegcueNimra  { BM-Ninira,  talm.r'^na  und  PealV,5'^^  n'^3)w^ 
dessen  Ruinen,  etwas  südlich  von  Salt,  noch  jetzt  Nlmrm  heißen.  A 
dieser  Ortsname,  von  der  Nähe  frischen  Wassers  entnommen  (arab.wi?« 
nemir  klar,  rein,  gesund; ,  ist  häußg  und  auch  im  Süden  der  eig.  Moab 
gibt  es  ein  IVddi  Nnmcre  und  einen  Quellbach  Mojet  Nnnu^re  (zwei  Di 
nutiva:  Lieb -Nimra- Wässerlein),  welcher  steinige  Strecken  durchfli 
und  früher  das  Land  bewässerte  (nach  Burckh.  Seetzen  und  de  Sauh 
Wahrsch.  ist  die  Ruinenstättc  Numere  bei  jenem  Wadi  das  hier  geraei 
Nimrim  und  jene  Quellbachwasser  die  hier  gemeinten  0*^03  "^ .  Die  d 
tigen  qnellfrischen  Wasser  sind  von  dem  Feinde  verschüttet  und  wen 
nun  wol  wüste  liegen  auf  immer  .'Ausdruck  wie  17,2).  Sengend  und  br 
nend  hat  er  das  Land  durchzogen,  so  daß  alle  Vegetation  desselben 
verschwunden  ist,  vgl.  zu  den  miniaturartig  kurzen  Sätzen  29,20.  33, 
32, 10  und  zu  n;n  »b  es  ist  nicht  vorhanden  oder  auch :  es  ist  «b  zunic 
geworden  Ez.21,32.  Da  nun  Moabitis  dergestalt  eine  große  Ilrandstt 
geworden,  überschreiten  die  Moabiter  die  Grenze  und  flüchten  nach  1 
mäa,  was  der  Proph.,  immer  wieder  Sätze  mit  ''3  aneinanderreihend, 
gründet  V.7 — 9:  Darum  das  Erübrigte,  das  man  gewotinen,  « 
ihren  Vorrath,  über  den  Weidenbavh  tragen  sie  es,  Denn\ 
Runde  gemacht  hat  das  Wehgeschrei  im  Gebiete  Moabs, 
Eglajim  schallt  Moabs  Jammern  und  gen  Beer-  Elim  s* 
Jammern,  Denn  die  Wasser  Dimons  sind  voll  Bluts;  denn  ; 
verhh'nge  über  Dimon  neues  Unheil,  den  Entronnenen  Mot 
einen  Löwe7i  und  dem  Veberblieb  des  I^andes,  ■"'^'^l' ist  der  ü 
das  nächste  Bedürfnis  hinausgehende  Ueberfluß  und  fi^jjß  (eig.  Hin 
legung  deposiiio)  das  sorgsam  Aufgehobene;  f^iö?  ist,  wie  die  Lehnst 
Jer.48,3G  zeigt  (obwol  die  Acc.  unsers  ganzen  v.7  von  einer  ande 
Auffassung  ausgeht,  s.Raschi),  Attributivsatz:  was  man  ermacht ,  erarl 
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tet,  gewonnen.  Alle  diese  Dinge  tragen  sie  über  d'*?;35v3  ^^a,  was  nicht 
bed.  den  Wüstenbach  (Hitz.Maiir.Ew.Kn.^  da  derPlur.  von  fi^*»  Wüste 
^'^-*?  lautet,  sondern  entw.  den  Araberbach  (LXX  Saad.)  oder  den  Wei- 
denbach torrens  sallcum  (Vulg.)-   I^ie  letztere  Bez.  ist  an  sich  sachgemä- 
ßer und  unter  den  südwärts  vom  Arnon  von  den  Bergen  des  moabitischen 
Hochlandes  zum  todten  Meere  hinabgehenden  Flüssen  ist  wirklich  einer, 
welcher  frtidi  NwAvi/ d.i.  Weidenbach  heißt  (heseis  auch  hehr,  ein  Wei- 
aenname),der  nördliche  Arm  dehSeilel-Ker<fk\  Diesen  verstehen  wir  hier, 
Dicht  den  JVddi  ef-JItsa,  obgleich  dies ;  wahrsch.  der  biblische  Zered  * )  der 
äußerste  südliche  Grenzfluß  ist,  welcher  Moab  und  Edom  {A'erek  und 
'Gr^/i/l  scheidet  (s.  Ritter,  Erdk.XV,1223f.).  Den  Weidenbach  durchwa- 
tend, tragen  sie  ihre  Habe  hinüber,  dem  Lande  Edom  zueilend,  denn  ihr 
eignes  Land  ist  in  seinem  ganzen  Umkreis  dem  Feinde  erlegen,  und  inner- 
halb desselben  geht  das  Klaggeschrei  von  Eglajim  südwestlich  von*  Ar  und 
Also  unweit  des  Südendes  des  todten  Meeres  (Ez.47, 10,  bis  (^i?  zu  ergän- 
zen Ew.§.351*)  Beer  Elim  (Num.21,16— J8)  im  Nordosten  des  Landes 
nach  der  Wüste  zu,  also,  wenn  man  eine  Diagonale  hindurchzieht,  von  ei- 
aemEnde  bis  zum  andern.  Selbst  die  Wasser  von  Dibon  (welches  hier  um 
'^t ci zusammenzuklingen  "po"^*!  heißt),  unter  welchen  mit  Hendew.  der 
^ine  kleine  St.  davon  gelegene  Arnon  zu  verstehen  sein  mag  (wie  unter 
i^ia  1^  Rieht. 5, 19  der  Klson),  sind  voll  Bluts-,  der  Feind  ist  also  ver- 
*icerfcnd  und  mordend  bis  in  den  Kern  dos  Landes  vorgedrungen.    Aber 
^as  sie  über  den  Weidenbach  treibt,  ist  nicht  blos  das  —  es  ist  als  ob  sie 
^l>nten,  daß  was  bis  jetzt  geschehen  noch  nicht  das  Aeußerste  und  Letzte 
^st-  Jahve  verliängt  r.'^uj  wie  IIos.G,  11)  über  Dibon,  dessen  Gewässer  be- 
""citsvon  Blut  geröthet  sind,  n'ED'is  Ilinzukonimendes  d.i.  noch  weiteres 
^^nifgeschick,  nüml.  einen  Löwen.    Moabs  Unglücksmaß  ist  noch  nicht 
^oIl,naeh  dem  nördlichen  Feinde  wird  über  die  ilurch  Flucht  Entrönne- 
^^^  und  in  der  Heimat  verschont  Gebliebenen  (vgl.  zum  Ausdruck  10,20. 
?Jj^2  U.S.)  ein  Löwe  kommen.   Diei^cr  Löwe  ist  kein  anderer  als  in  der 
"eiss. gegen  Philistäa  der  Basilii^k,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die- 
,^^r  ein  bci:timmt<.T  davidischer  König,  der  Löwe  aber  Juda  überhaupt 
^^^  das  i>eit  Gen.  49, 9  den  Löwen  zum  Embleme  hat.  Eben  weil  Juda  mit 
^^Jöem  Königtnme  dieser  Löwe  ist ,  ergeht  nun  an  die  nach  P.dom  und 
2war  bis  ?cD,  d.i.  Petra  ((iV^//  Mnsa)  iiiihe  dem  Berge  Hör  im  darnach 
"Güannfcn  yjctrüischen  Arabien,  geflüchteten  Moabiter  die  Auflbrderung, 
^-hatzsuchend  sich  nach  Jerusalem  zu  wenden  16,1 :  Schicket  lande s- 
^^rlichen  Lämmertribut    aus   Sein     wiistenrvärts   nach   dem 
^^fgf  der  Tochter  Sion!   Dieser  V.  ist  wie  ein  lancr^^ehaltener  Trora- 
P^tenstoß.    Die  Weiss.  g(;gen  Moab  nimmt  hi'.'r  dieselbe  Wendung,  wie 
Ho-J.  18,7.  19, 16 ff.  23, 18.  Das  Gericht  wirkt  knechtische  Furcht,  die 
^^•^h  dann  zu  liebendem  Anschluß  läutert.    Unterwerfung  unter  das  Haus 

^^  li  Wcihalb  Trir.  II  tt  ppia  mit  „Raoh  der  Weiden  u.s.w."  übers.,  s.  bei  Bux- 

,  2j  CT  ?X3^  mit  Munah  (welches  das  Mithtj  mitvertritt)  bei  der  ersten  Sylbe 
.  ^  Verbi  (trI.  v.4  nb  nr^;  mit  .\hrcha)  nach  Vencd.  1521  u.  a.  guten  Ausgg.  Dies 
*'t  aach  das  granimatisch'Richtige. 
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z.  B.  orab.  ^^l^^n^Ar  deine  zwei  Glückssterne  =:  (ich  wünsche)  dir  Glück 
vollauf.  IhreFnrcht  vor  dem  Feinde  ist  so  groß,  daß  sie  in  Mittagsson- 
nenschein, damit  der  Feind  ihrer  nicht  ansichtig  werde,  von  Sions  schir- 
mendem Schatten  wie  von  schwarzer  Nacht  umfangen  zu  werden  wün- 
schen. Der  angstvollen  Dringlichkeit  der  flehentlichen  Bitte  entsprechen 
die  kurzen  Sätze  (vgl.  33,8).   nb-^isp  (vgl.  m^^D  28,7)  ist  Entscheidung 
des  Bichters  (i'^rO),  wie  15,5  n^rbw  Alter  und  Stand  von  drei  Jahren. 
I>a8  Bild  vom  Schatten  ist  wie  30, 2  f.  32, 2  u.  ö.,  Ti-a  wie  21, 14.,  '^rt^a  wie 
11, 12.,  -Pb  wie  32,2  u.ö.,  Tiiö  wie  33, 1.,  "^aM  wie  21, 15— es  ist  Alles 
Wortför  Wort  jesaianisch.    Statt  ax-a  -^ni?  v.4  ist  nicht  nöthig,  ^nna  zu 
^^sen;  noch  weniger  ist  aj  Colleetivendung  wie  20,4.;  auch  gehört  der 
Ausdruck:  „meine  Vertriebenen  —  Moahs"  nicht  der  syntaxis  ornata  an 
(**gl.  17,6),  vielmehr  ist  er  hier,  wo  der  Redende  von  sich  selbst  rodet, 
Platterdings  unmöglich  —  man  bleibe  bei  der  vorliegenden  Interpunktion, 
»onach  "^n^a  [Zahef)  das  erste  Satzglied  von  4"  schließt  und  s«/»  (TVWr, 
welches  dem  folg.  Tifha  und  mit  diesem  dem  Athnah  sich  unterordnet) 
^s  tasus  ahsoL  das  zweite  eröffnet,  wonach  oben  „Moab  —  sei  Schirm 
•^Oi .."  (ohne  daß  wir  i«;  =  "ib  fassen)  übersetzt  ist.    Man  fragt  sich 
"Qn:  wodurch  hat  Sion  ein  so  ebrfurchtgebietendes  und  vertrauener- 
weckendes Ansehn  für  Moab  gewonnen?   Darauf  antwortet  v.4  — 5: 
^^nn  ein  Ende  hat  der  Erpresser,  geschrvtniden  ist  Verrvii- 
^^'*ng,  weg  sind    Zertreter  aus  dem    Lande.     Und  befestigt 
^Urch  Gnade  ist  ein  Thron,  und  es  sitzt  darauf  in  Wahrheit 
***»    Zelte   Davids   ein    Richtender   und  Itechtsheeifertcr  und 
^^rechtigkeitsgeüh  ter.  Die  Weltmacht,  die  Mark  und  Blut  auspres- 
sende Cf'o  n.d.F.  y\  Presscr  wie  y^^  Spr.ö0,33  Pressung),  alles  verwü- 
stende und  zertretende  :29,20.  JC),G.  33, 1  vgl.  8),  ist  ans  dem  Lande 
'^'esseit  des  Jordans  hinwe.fff(etil2t,  und  Jenisalora  i.st  ihr  nicht  erlegen, 
sondern  beiTlichor  als  je  zuvor  aus  den  Dian^'salon  hervorgegangen.  Und 
^^r Thron  des  Köniirtunis  Juda's  hi  nicht  «.^efallon ,  sondern  durch  Gna- 
denprweisnncj  Jahvf's  in'nf-'(»j:r(ini!et,  os  .sitzt  darauf  nicht  mehr  ein  König, 
*^^ihn  sdiftudet  und  sein  Heirh  gcfahnlet,  sondern  das  Zeltdach  der  ver- 
fallenen, nun  aber  wieder  aulirericlitcten  llütto  Davids  (Am. 9,11'.'  wölbt 
sich  über  einem  König,  in  welchem  die  Wahrheit  der  Verheißung  Jahve's 
^*cb  bewährt,  indem  er  Recht  und  Gerechtigkeit  durch  sein  Walten  ver- 
^'H'licht.    Es  ist  also  die  messianische  Zeit  angebrochen  (wonach  das 
T^rsr. übers.!,  denn  r^»i.  ^Dn  und  nr^^cü  -jD'ro  sind  die  göttlich-niensch- 
*icnen  Insignien  dieser  Zeit  und  gleichsam  ihre  verschwisterten  Genien, 
'Dd  wer  müßte  sich  hier  nicht  an  9,6  fvgl.33.5f.i  erinnern?   Der  hier 
Ähililertc  König  ist  der  Lowe  aus  Juda,  welcher  15,9  Moab  gedroht 
»^Drdo.  Nur  wonn  es  sich  ihm  so  hüli'etiehend  auf  Gnade  hin  ergibt,  ent- 
rinnt es  dem  Gerichte.  — 

Wenn  aber  Moab  es  thut  und  wenn  also  das  Gesetz  der  Geschichte 
Israels,  welches  avr;  iK'i;  lautet,  sich  dergestalt  in  Moabs  Geschichte  spie- 
gelt, so  kann  unmöglich  v.6.,  wie  die  neueren  Ausleger  nach  einem  fast 
traditionell  gewordenen  Irrtum  annehmen,  eine  an  Moab  aus  Sion  er- 
gehende Antwort,  sondern  die  Weissagung  beginnt  hier  einen  neuen 
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Lauf,  von  Moabs  Sttnde  anhebend  nnd  immer  elegischer  Moabs  Stra^sd-"^ 
schick  schildernd  v.6:    Jf'ir  haben  gehört  Moabs  Hoffart^  rfW]| 
hochtrabende  gar  sehr,  seinen  Hochmut  und  seine  Hoffar%% 
und  seinen  In  grimm  ^  das  Unwahre  seiner  Gerede.   Der  kQnfki»-^5* 
gen  Selbstdemütigung  Moabs,  welche  die  Frucht  derStrafleideu  sein  wirdtL 
steht  die  bisherige  Selbsterhebung  entgegen,  deren  Frucht  diese  Straflehfi. 
den  sein  werden.  W'qv  sagt  der  Proph.  sich  mit  seinem  Volke  zusammea».  ..^ 
fassend.    Großsprecherische  Aufgeblasenheit  war  bisher  diesem  gegeiH«^^ 
über  Moabs  Gnindeigcnschaft  (s.  25, 11).  Die  gehäuften  Wörter  gleic 
Verbalstamms  (vgl.  3, 1)  sollen  ausdrücken,  wie  so  gar  hochmütig  (k»  {ft^ 
»ixa  2,12.,  die  Nominalform  der  Gebrechen:  ihr  Hochmut  (vgl.  Rom.  7,  ir 
xu,*t*  vntn(iuli^v  ufinQiutXtK;  i,  änufniu)  unil  wie  ganz  und  gar  besesi 
Moab  davon  war.    Es  prahlte  und  war  dabei  voll  Wut  gegen  Israel,  w^ 
chem,  so  weit  es  sich  der  Wahrheit  Jahve's  bewußt  blieb,  Moabs  Re 
reien  (i'^^a  von  ^la  =  ä<"^3,  kü2  ins  Gelag  hinein  reden)  als  '»a'x^  nie 
richtig,  sachverhaltswidrig  erscheinen  mußten.    Diese  Gcsinnungsfia^ 
rungen  hat  Gottes  Volk  gehört  und,  wie  Jeremia  48,29  f.  hinzusetzt, 
Israels  Gott.    Darum  wird  das  wonnige  Weinland  jämmerlich  verwQ 
V.7 — 8:   Ihtrum  wird  jammern  Moab  um  Moab,  alles  tvirdj 
mern;  um  die  Traubenkuchen  von  Kir-Ifareseth   werdet 
winseln^  ganz  zerknirscht.    Denn  die  Frnchtgefilde  von  I 
hon  sind  dahingewelkt:  der  Weinstock  Sibmas  —  Völkerh 
Ten   schlugen   seine   Reben  nieder,    bis   Ja^zer   reichten  ^v-/^ 
durchrankten  die   Truste,    seine    Zweige  breiteten  weit  s  wT^rJk 
aus,  überschritten  das  Meer,    Das  ^  in  -2{'"a^  ist  wie  15,5  unc5  in 
dem  hier  folg.  •'^"'cxb.    Da  Kir-I/arcseth  (v.  1 1  und  bei  Jerem.  /T/V-Äy-,*--^ 
vgl.  2  K. 3,25.,  wo  die  Vocalisation  falsch  zu  sein  scheint,  b")n  od.rbj 
viell.  von  glasirten  Ziegeln  oder  fugengeränderten  Steinen)  die  Haupt" 
veste  Moabs  ist,  welche  laut  15,1  zerstört  wird,  so  scheint  '^r;''C%  Gnind^ 

vesteu  wie  juyuu*/f»  jy-L**l  S  nämlich  bloßgclegte  d.i.  Trümmer  zu  bed. 

(vgl.  Jer.50, 15  und  "'ip''^  58, 12);  aber  das  Wort,  wo  es  sonst  vorkommt^ 
bed.  überall  eine  Art  Kuchen,  und  da  weiterhin  die  Verwüstung  dcsWein- 
geländes  Moabs  beklagt  wird,  so  bed.  es  hier  wie  Hos.  3, 1  Traubenkucheii 
oder  kuchenförmig  zusammengepreßte  Traubon  i  DMZ  :3,36C ).  Solche  Ku- 
chen mögen  ein  bes.  ausgiebiger  Handelsartikel  Kir's  gewesen  sein.  Je- 
remia hat  ■'O''«»  in  "'öjx  48,31  verwandelt  und  also  Männer  ans  den  Ro- 
sinen gemacht,  nan  ist  nach  o8, 14.  59,11  (vom  Girren  der  Taube)  za 
verstehen;  "n^!  (in  guten  Texten  nicht  mit  Makkef,  sondern  Mercha)  nach 
Dt.  16, 15.  Zur  Constr.  des  pluraht  m^ir  vgl.  Hab. 3, 17.  Den  Satz  mit 
D^ia  "»bra  haben  wir  so  amphibolisch  übers,  wie  er  im  Hehr,  lautet;  es 
kann  heißen:  Völkerherren  domini  gentium  schlugen  seine  Reben  (des 


-*  9 


1)  Das  Wort  lautet  boduinisch  (M*LMy  Diminutiv  imOwim  Sut*,  der  Name  d« 

bekannten  Hafenstadt,  der  sie  als  auf  den  Fundamenten  alter  üafcnbauten  entstai 
des  bes.  (DMZ  XXII,  175). 
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Weinstocks  von  Sibma  *)  nieder,  cbn  wie  41,7.,  oder  Völkerherren  domi- 

nas  gehiium  schlugen  nieder  d.  i.  berauschten  seine  Reben,  tfy]  wie  in 

der  unbestritten  jes.  Weiss.  28,  L  Da  der  Proph.  sich  hierin  derVortreflf- 

lichkeit  des  moabitischen  Weins  ergeht,  so  ist  wol  das  Letztere  gemeint. 

Der  Wein  von  Sibma  war  so  gut,  daß  er  auf  die  Tafel  von  Monarchen 

kam,  und  so  stark,  daß  er  selbst  solche  an  gute  Sorten  gewöhnte  Trinker 

niederschlug  d.i.  nnwiderstehlich  berauschte.  Dieser  Sibma- Wein  wurde, 

wie  der  Proph.  sagt,  weit  und  breit  in  Moab  gebaut:  nordwärts  bis  Jazer 

zwischen  Ramoth  =  Salt  und  He^bon  (jetzt  Ruinenstätte  «juo)?  ostwärts 

in  die  Wüste  hinein,  südwärts  über  n^  d.i.  (wie  Ps.68,23.  2Chr.*20,2) 
das  todte  Meer  hinüber,  was  hyperbolisch  s.  v.  a.  bis  dicht  an  dasselbe  hin. 
3 eremia  bestimmt  48,32  d^  näher  als  ^l'S^_  d?,  wodurch  die  Hyperbel  ver- 
schwindet. Aber  was  für  eine  See  ist  das,  die  See  Ja^zers?  Wahrsch.  ein, 
wie  die  Teiche  von  ilesbon,  berühmter  großer  Teich,  in  welchem  das  Was- 
ser des  nahebei  entspringenden  IVädi  {i\ahr)  Sir  sich  sammelte;  einige 
Teiehe  fand  Seetzen  dort  noch  jetzt.  Daß  d^  auch  von  großen  künstlichen 
Wasserbassins  gebräuchlich  ist,  zeigt  das  Q*^  des  salomonischen  Tempels; 
Qoch  jetzt  heißen  in  Damaskus  die  marmornen  Bassins  fließenden  Was- 
sers in  den  Sälen  der  Häuser  ifahardt,  und  ebenso  heißen  die  durch  ein 
'uraltes Wasserleituugsnetz  aus  dem  Barada-Flussc  gespeisten  öffentlichen 
Wasserbehälter  in  allen  Straßen  der  Stadt.'-  Kühn  ist  auch  der  Ausdruck 
*?*J5.  ?rn,  viell.  darauf  deutend,  daß  es,  wie  z.B.  jetzt  die  ungarischen 
ßcithweiue,  Lagerreben  waren,  welche  des  Stäbeins  nicht  bedurften,  son- 
d^rn  am  Boden  rankten.    Die  Naturschünheiten  und  die  Fruchtbarkeit 
^^s  Landes,  welches  einem  Volke  zugefallen,  sind  Gaben  aus  dem  Reich- 
^Qßi  der  göttlichen  Güte,  Reste  des  paradiesischen  Anfangs  und  Typen 
«es  paradiesischen  Endes  der  Menschengeschichtc  und  ebendeshalb  auch 
*^r  (leu  Geist  der  Prophetie  nicht  gleichgültige  Dinge.  Es  ist  ebendeshalb 
*^ch  nicht  unwürdig  des  Propheten,  der  die  Erneuerung  und  Vollendung 
'*^r  Katar  zu  paradiesischer  Schöne  weissagt,  über  solche  Verwüstungen 
^le  die  jetzt  vor  seinem  Geiste  stehende  des  moabitischen  Weiugeländes 
^^ 8l. o2, 1 2  f. )  zu  weinen  v.  9 :  JJarn in  berve i n e  i c li  m iiJazers  ff \' i - 
^^tt  Sibma's  livben-,  ich  überströme  dich  mit  nwinen  Thränetf. 
't^shon  und    Elale^   daß  über  deine  Obstlese  und  über  deine 
^ einlese  Hcdad  gefallen.    Ein  Tetrastich,  in  iMaß  und  Bewegung 
^^  hebräische  Ebenbild  einer  sapphischen  Strophe.    Die  Gegenständ- 
lichkeit der  Geschauten  wird  hier  wieder  vom  Mitgefühle  des  Proph.  ver- 
schluugpjj^  und  die  überhaupt  ebenso  menschliche  als  göttliche  Prophetie 
^ird  weich  und  zertlossen  wie  eine  Elegie.  Der  Proph.  mischt  seine  Thrä- 
^finmiiJu'zersThränen:  wie  dieses  weint  um  die  verwüsteten  Weiustöcke 
Ton  HVma^  so  weint  auch  er.   Die  Form  Ti:;^":i< ,  transi»onirt  aus  a;;i»  = 
%^A  (vgl.  Ew.  §.253*,  wo  sie  als  seltene  Voluutativbildung  erklärt  ist), 


1)  In  Codd.  f^^tlb  mit  Gnjn^  damit  man  die  zusammcntrctfcnden  zwei  Lippen- 
bacbstalen  dc-utUcb  sprecbo.  lir-i  den  Arabern  wird  in  ähnlicher  Weise  der  Wein 
TOn  Edrxäi  <dem  alten  •^5'^,15<)  gerühmt. 

3j  B.  Wetistoin,  Der  Markt  in  Damaskus  in  DMZ  1857  S.  476  f. 
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entspricht  dem  elegischen  Tone  der  ganzen  Strophe.  Hesbon  und  'JE 
die  nahe  beieinander  gelegenen  Städte  mit  üppigen  Fluren  r\^xnrd  (^ 
die  nun  zugrundegerichtet  sind,  tränkt  der  Proph.  mit  Thränen,  dar 
daß  über  Obst-  und  Weinernte  beider  Schwesterstädte  Tj^n  hergefa 
ist.  ^"^p,  heißt  sonst  die  Getreideernte,  steht  aber  hier  .[vgl.  18, 4f. 
gleicliem  Sinne  mit  ^*^^a,  dem  es  der  bei  Jösaia  so  beliebten  Alliteral 
mit  7?ß  wegen  (vgl.  z.  B.  "iinö«  für  "^ro  4, 6)  vorgezogen  i^t.  Daß  es  n: 
die  Getreideernte,  sondern  die  mit  der  Obsternte  (welche  wie  28,4 
heißt)  ziemlich  zusammenfallende  Weinlese  bed.,  sieht  man  aus  den 

TJ*^'*:?  angedeuteten  Bilde.  "iT^*!!  (n.d.F.  Cj^'^s  v.  ^in  jjo  krachen,  her 
platzen)  ist  der  Sclbstcommandoruf ,  nach  welchem  die  im  Troge  bet 
liehen  Kelterer  die  Beine  aufheben  und  niederfallen  lassen ,  um  die  Ti 
ben  auszustampfen  v.  10.  Jer.  25, 30.  Ein  solches  liedad  hat  die  reic 
Fluren  Hesbon-Eläle's  überfallen,  indem  Feinde  sie  niodcrgestarapft 
ben  —  "i'J'^n  «b  ^"yT\  ein  Iledad  und  doch  kein  Ilt'dad,  wie  Jeremia  48 
in  schönem  Oxymoron  es  wiedergibt,  d.h.  kein  lustiger  Ruf  eigentlic 
Kelterer.  Der  Proph.,  nämlich  Jcsaia,  zu  dessen  Lieblingsworten 
Liebliugsbildern  ba^s  als  Orts-  und  als  Sachuame  gehört,  scliildert 
weiter  und  wird  noch  tiefer  in  Trauer  hineingcrisseu  v.  10 — 11:  \ 
weggenommen  ist  Freude  und  Jubel  vom  Gartenlande  una 
den  Weiribergen  ivird  nicht l'rohloekt,  nicht  gejauchzt;  IV 
in  den  Trögen  keltert  der  Kelterer  nicht,  dem  Il*!dad  mac 

ich  ein  Ende dar  ob  dröhnen  mci  ne  Eingeweide  um  M 

tvie  eine  Cither  und  mein  Inneres  um  k'ir-  //eres.  "»WiTi ! 
Jahve  und  demnach  scheinen  auch  die  Worte:  darob  dröhnen  m< 
Eingeweide  wie  eine  Cither,  oder  wie  Jeremia  48, 36  sagt:  wie  Flc 
Ausdruck  der  Empfindung  Jahve's  zu  sein.  Die  Schrift  scheut  : 
auch  wirklicli  nicht,  d*:?»  visrera  auf  Gott  zu  übertragen  z.  B.  63, 
Jer.  31, 20.  Da  aber  durch  die  ganze  Weiss,  hindurch  der  Proph. 
mitempfindende  Subj.  ist,  so  ist's  schon  um  ihrer  Einheit  willen  g( 
then,  die  Worte  auch  hier  als  Ausdruck  seiner  Empfindung  zu  fasi 
Wie  die  Hand  oder  das  Plektron  die  Saiten  der  Cither  rührt,  daß 
rauschend  erbeben,  so  rührt  das  Furchtbare,  was  er  Jahve  über  M 
sagen  hört,  die  Saiten  seines  Innern,  daß  es  in  Schmerzeutönen  ! 
wird.  Unter  den  Eingeweiden  sind  bes.  Herz,  Leber  und  Niereu 
meint,  die  edelsten  Organe  der  l\syche,  gleichsam  der  Resonanzbo 
dieser  in  jedem  Menschen  befindlichen  „verborgenen  Laute".  Gott' 
kehrt  mit  dem  Proph.  ir  nvBvfian ;  was  aber  da  vorgeht,  gestaltet  siel 
Bereiche  der  Seele  zu  individuellen  Eindrücken,  an  welchen  die  leiblic 
Organe  des  Seelenlebens  sympathisch  theilnehmen.  So  schaut  der  Pr( 
im  Geiste  Gottes  Rathschluß  über  Moab ,  woran  er  nichts  ändern  k 
und  mag,  aber  seine  Seele  gerüth  darüber  in  Unruhe  des  Schmerzes, 
letzte  Grund  dieser  Unruhe  ist ,  daß  Moab  den  lebendigen  Gott  n 
kennt V.  12:  Und  es  wird  geschehen:  wenn  erscheint^  sich 
weint  Moab  auf  der  Berghöhe  und  eintritt  in  sein  Bei 
tum  um  zu  beten  —  so  wird  es  nichts  erreichen,    n^i?  \ 
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ein  malerischer  Gleichklang,  wie  Jes.  dergleichen  liebt,  n^na  (wov.  1,12 
f^''**'?,  talm.  n»"t"^i)  ist  vom  israel.  Cultus  (dem  Erscheinen  vor  Gott  in 
seinem  Tempel,  talm.  n;»'^,  V*'«:?)  auf  den  heidnischen  übertragen,  syn- 
taktisch ;  si  apparuerit  etc. ,  mit  Watv  vor  dem  Nachsatze.  Es  wird  den 
Moabitern  gehen  wie  den  Baalspfaffen  zur  Zeit  Elia's  1 K.  18, 26 ff. 

Das  Massa  ist  nun  zu  Ende  und  es  folgt  noch  ein  Epilog,  welcher  ge- 
ffläß  dem  Gesichtskreise  der  vorgertickten  Geschichte  den  Erfilllungster- 
^^  des  jetzt  nicht  zum  ersten  Male  Geweissagten  anberaumt  v.  13  — 14: 
^^s  ist  der  Ausspruch  den  aussprach  Jahve  über  Moab  vor- 
längst  Und  anjetzt  spricht  Jahve  also:  In  drei  Jahren,  wie 
^ifies  Lohnarbeiters  Jahre,  da  wird  verunehrf  die  HerrHch- 
^^it  Moabs  samt  all  der  Volksmenge  der  großen  —  ein  Rest 
bleibt,  winzig  klein,  gar  nicht  groß.  Die  Zeitbestimmung  ist  wie 
20,3.  Von  der  Arbeitszeit  läßt  der  Lohnherr  nichts  nach  und  der  Löhner 
^bt  nichts  zu.  Die  Zeitangabe  will  also  genau  genommen  sein,  drei  Jahre, 
^cht  länger,  eher  etwas  knapp  als  darüber.  Da  wird  das  alte  Gotteswort 
ober  Moab  sich  erfüllen.  Nur  ein  Rest,  ein  winziger,  wird  bleiben  ("»ö^ 
vgl.  olbsa  8,6.,  dem  Sinne  nach  =  "^xö^),  denn  alle  Geschichte  der  Vöi- 
ier  ist  der  Schatten  der  Geschichte  Israels. 

Das  Massa  15,1 — 16,12  ist  also  ein  schon  txe  von  Gott  ausgegan- 
genes Wort.  Es  ist  ein  dreifacher  Sinn  dieser  Angabe  möglich.  1)  Jesaia 
^nn  meinen,  daß  schon  ältere  Weissagungen  wesentlich  dasselbe  in  He- 
2^6  auf  Moab  vorkündigen.  Aber  wolche  V   Die  Antwort  hierauf  läßt  sich 
*^  Jeremia's  Weiss,  über  Moab  c.  48  eutnehmcn.  Jcremia  reproducirt  da 
aas  ;xTO  Kra  des  B.  Jesaia,  \  erwebt  aber  damit  Reminisconzen  a)  aus  dem 
Maschal  über  Moab  Num.21,27— 30;  b)  aus  liileams  Weissagung  über 
?^oab Num.24, 17 ;  c)  aus  Amos'  Weiss,  über  Moab  Am. 2, 1—3  f s. Ca>pari 
^  der  Luth.  Zeitschrift  18-43, 2  S.  12  f.).  Diese  älteren  Weissagunj?s\vorte 
gönnte  Jes.  meinen  (Uäv.  Dr.  u.  X,).  Es  ist  aber  sehr  unwahrsc-heiulich, 
**  sich  keinerlei  Anklang  an  diese  älteren  Stücke  in  dem  Massa  findet,  wie 
Sicherwarten  ließe,  wenn  Jes.  sie  im  Sinne  hätte.  2)  Jesaia  kann  meinen, 
"^ß  15,1  ff.  die  Weissagung  eines  älteren  Proph.  ist,  die  er  nur  in  Erin- 
öernng  bringt,  um  damit  den  ihm  geoffenbarten  Termin  ihrer  Erfüllung 
^J*  Verbinden.  Das  ist  die  jetzt  herrschende  Ansicht.  Ilitzig  hat  in  einer 
^|gnen  Schrift  (1831;  und  in  seinem  Comm.  auf  Grund  von  l>  K.14,25 
*^hrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  Jona  Verf.  des  von  Jesaia  wie- 
^eraufgenommenen  Orakels  sei;  Kn.  Manr.,  Gustav  Baur,  Then.  stimmen 
^};  de  Wette  Ew.  Umbr.  halten  es  wenigstens  entschieden  für  nichtje- 
^^anisch.    Ließe  sich  die  Vermutung,  daß  Jona  Verf.  sei,  nur  einiger- 
maßen besser  begründen,  so  würden  wir  uns  dieser  Bereicherung  der 
*^Uest.  Literaturgeschichte  nur  freuen  können.   Aber  was  wir  von  Jona 
^^^sen,  spricht  dagegen.  Er  gehört  zu  den  Propheten  vom  Typus  Elia*s 
^^ü  Elisa's,  in  den^n  die  Beredtsamkeit  der  proi)h.  Beilo  noch  ^'anz  hinter 
die  Energie  der  proph.  That  zurücktritt.   Seine  Weiss,  von  der  Zurück- 
taugang  des  Reiches  Israel  auf  seinen  alten  Umfang,  erfüllt  durch  die 
Siege  Jerobeams  IL,  haben  wir  uns  danach  nicht  so  malerisch,  so  hoch- 
poetisch  za  denken,  wie  das  nni^  Kb»  ist  (welches  nur  ein  Theil  jener 
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Weiss,  sein  würde),  und  daß  er  über  die  Versclionung  Ninive's  sei 
stimmt  auch  schlecht  zu  dessen  elegischer,  in  Thräncu  schwini 
"Weichheit.  Auch  deutet  sich  nirgends  an,  daß  die  Eroberer,  denc 
erliegt,  aus  dem  Reiche  Israel  sind,  und  ander  Aufforderung,  die  a 
ergclit,  Tribut  nach  Jerusalem  zu  senden,  scheitert  die  Hypothese  v 
Aber  auch  daß  das  Orakel  von  irgend  welchem  andern  älteren  Pro 
müsse,  ist  eine  Folgerung  aus  uiehtigen  Gründen.  Allerdings  ist  < 
bei  Jes.  ohne  Gleichen,  daß  die  Prophetic  so  durch  und  durch  zui 
wird,  jedoch  an  Ansätzen  fehlt's  nicht  (22,4  vgl.  21, 3  f.)  und  .Tesa 
der  unerschöpfliche  Meister  der  Rede  in  allen  Charakteren  und 
Allerdings  stoßen  wir  auf  manche  sonst  nicht  weiter  im  B.  Jcsai 
bare  Ausdrücke  (tsr^  "^^^^a,  ^•J^'n,  ribb^,  rn;,  nnn^,  -r^no,  7s,  r-ico' 
Vorrath,  Habe)  und  eigentümlich  ist  die  so  lange  fortgeführte  } 
wegung  der  Rede  in  dem  Verhältnis  von  Grund  und  Folge,  so  wie 
aufbörlich  wiederkehrende  monotone  Satzverbindung  durch  "^3  ui 
Ciab),  von  denen  jenes  sich  15,1  zweimal,  15,8f.  dreimal,  15,5: 
viermal  hinter  einander  wiederholt.  Aber  es  gibt  wol  keine  We 
mal  in  c.  13 — 23,  welche  nicht  ausschlieslich  in  ihr  vom  Proph.  geh 
Ausdrücke  enthielte,  und  was  die  Conjunctioneu  "^3  u.  I2"b5  {]zh)  be 
häuft  sie  Jesaia  auch  anderwärts,  hier  aber  bis  zur  Monotonie  in  i; 
mäßer  Folge  der  durchherrschenden  elegischen  Stimmung.  Ue 
fühlt  selbst  Ew.  in  16,1 — 6  jesaianischc  Luft,  und  man  zerlege  : 
Ganze  rhetorisch,  syntaktisch,  lexikalisch  mit  der  Sorgfalt  eines 
—  so  wird  man  allenthalben  jesaianisclie  Gcstaltnis  klingen  hör 
schon  wer  den  vom  Orakel  gegen  Philistäa  mitgebrachten  Eindr 
wart  hat,  wird  sagen  müssen:  wie  Signatur  und  Aeußerlichkeit, 
auch  Geist  und  Ideen  darin  jcsaianisch.  Das  dritte  Mögliche  wj 
wol  das  Wahre  und  Wirkliche  sein.  3)  Jesaia  kann  meinen,  daß  i 
ber  das  eben  verkündigte  Geschick  Moabs  schon  vorlängst  geoffen 
jetzt  aber  noch  dazu,  daß  es  in  genau  drei  Jahren  sich  verwirklichi 
TK«  weist  uns  nicht  nothwendig  in  vorjesaianische  Zeit,  vgl.  44,^ 
5. 7  mit  2  S.  15,34.  Nehmen  wir  an,  daß  was  Jesaia  bis  16,12  v 
ihm  schon  im  Todcbjabre  des  Ahaz  offenbart  worden  ist  und  daß  il 
log  vom  3.  oder  vom  10.  J.  Hizkia  s  rechnet,  so  ist  beidemal  die  Zv 
zeit  für  das  tko  lang  genug.  Das  ist's,  wofür  wir  uns  entscheiden.  G 
über  die  Zeit,  mit  welcher  die  3  Jahre  bis  zur  Erfüllung  beginnen 
wir  leider  nicht.  Die  Frage,  ob  Salmanassar,  ob  Sargon,  ob  Sanh' 
Moabiter  so  hart  mitgenommen  habe,  läßt  sich  nicht  beantworte 
Herodot  2,141  heißt  Sanherib  ßfAailtig  [-fQaßUov  le  xui  \4oavQi 
i^()a/5?tw»' könnte  Moab  inbegriffen  sein.  Jedenfalls  verblieb  der  je: 
sagung,  als  sie  sich  in  der  assyr.Zeit  erfüllt  hatte,  ein  Ueberschwa 
sen  Erfüllung  nach  Jer.c.48  den  Choldäern  aufbehalten  war. 

Das  Orakel  über  Damask- Israel  cXYIL 

Von  den  westlichen  Philistern  und  den  östlichen  Moabiteru 
die  über  die  Nachbarvölker  ergehende  Weissagung  nun  ohne  cL 
gische  Folge  zu  dem  nördlichen  Volke  des  damascenischen  Syriens 


Orakel  über  DamoslE-Israel  XV1T,  1—3.  227 

Pluch  das  Reich  Israel  mitbetrifft,  weil  es  sich  mit  dem  heidnischen  Da- 
nn ask  gegen  den  südlichen  Brnderstamm  und  das  davidische  Königtum 
verbündet  hat  und  durch  dioscs  widernatürliche  Bündnis  mit  einem  "»J 
si-l  bst  zu  einem  "^t  geworden  ist.  Aus  der  Regierung>zeit  Hizkia  s,  welcher 
das  SÄia  xr::  wcni^'stens  seinem  Epiloge  nach  angehört ,  werden  wir  hier 
in  die  Regier un^'^zeit  des  Aliaz  zurückversetzt  und  zwar  weit  zurück  über 
das  Todesjahr  des  Ahaz  14,28  bis  an  die  Grenze  der  Regierungen  Jo- 
tlianis  und  Ahaz'  bald  nach  Abschluß  der  auf  Juda's  Vernichtung  abge- 
sehenen Ligue.  Als  Jesaia  dieses  Orakel  der  Sanilung  einverleibte,  hatten 
5i*.-h  dessen  Drohungen  am  damascenischen  und  israelitischen  Reiche 
laingst  erfüllt,  Assur  hatte  beide  abgestraft  und  auch  Assur  war  abgestraft 
forden,  wie  die  vierte  Wendung  des  Orakels  in  Aussicht  stellt.  Das  Ora- 
kel steht  also  hier  als  ein  Denkmal  der  Wahrhaftigkeit  der  Prophetie, 
J^ber  nicht  allein  dies:  es  birgt  auch  reichen  proph.  Trost  für  die  von  der 
Welt  verfolgte  und  unter  dem  Drucke  des  Weltreichs  seufzende  Gemeinde 
aller  Zeiten. 

Die  erste  Wendung  V.  1 — 3:  Siehe  Damask  muß  aus  der  Städ- 

^^zahl  hinwetj  und  wird  ein  Haufen  eingestürzter  Trümmer, 

^"^^r lassen  sind  die  Städte  ^ Aroers ^    an  Herden  fallen   sie 

^^heim,  die  lagern  da  ohne  daß  man  sie  aufscheucht.    Und 

^^gethan   wird   Feste  von  Ephraim   und  Königtum   von   Da- 

^"Qsl^^  und  den  V ehrigen  von  Aräm  ergehts  wie  der  Herrlich- 

*^^it  der  Söhne  Israels,  spricht  Jahve  der  Heerscharen.^   «^sri 

"*Jt  fülg.Prt.  weist,  wie  uhiM-all,  auf  nahe  Bevorstehendes  hin.    Damask 

^ird  beseitigt  "^^5?. .--  ".-•r  r-%nc  ^gl.  i  K.15,13;  aus  dem  Bereich  der 

^-xihtenz  als  Stadt.   Ks  wird  nämlich  "'^^  ein  Trümmerhaufe,  absii^htlich 

statt  "?,  um  beinahe  wie  "i"'?^  zu  klingen:  jileiihsam  eine  verstümmelte 

*-^fidt.  Ebenso  geht  es  Israel,  welches  sich  zum  Anhänjisel  von  Damask  ge- 

^^''^^\\\  hat.    Die  Städte 'Arotr^  {gen.appos.{\i'<.^.\l\,o]  repräsentiren 

7^*^  Ostjordanland,  an  welchem  das  (von  TiglatliiJÜcscr  vollzogene)  Gericht 

^ber  Israel  anhob.   Ks  gab  nünil.  zwei^//•örr:  ein  altamoritisthes,  dem 

*'^- Hüben  zugefallenes  „'Aro«'r  am  Arnon"  Dt.2,;)6.  3,12  u.ö.,  und  ein 

^^^^mmonitisches,  dem  St.Ciad  zugefallenes  „'Arorr  vor  Rabba  (Rabbath 

-^^iinion;"  Jos.  1.), 25.;  die  Ruineustättc  des  ersteren  ist  ^\y£,\iriiir  auf 

v'^  hohen  Xordufcr  des  Mutjih,  die  Lage  des  letzteren  i^^t  noch  nicht 
sichor  ermittelt  (s.  KvW  zu  Jos.  i;;,2r)\  Die  „Städte  'Aroir'*  sind  diese 
^Jj"oi  'Aroir  nebst  den  ostjordanischen  Städten  ihres  Gleichen,  wie  die 
"^none'*  13, 10  Orion  und  dir  Sterne  seines  Gleichen.  Wieder  bejregnet 
'^■'^  hier  in  *3?-5  ''*5  ein  sinniges  Klangsinel:  der  N.*Aroörs  ist  ominös,  es 
*ni  ,]pii  Städten  seines  Kreises  ergehen  wie  sein  Name  besagt;  "?";5  bed. 
^"^Blegen,  niederreißen  Jer.  51, 58  und  "ir-r,  •^■";''-)? bed. in  splitternacktem 
;^^*=^tande,  in  Einöde  und  Einsamkeit  belindlich.   Nachdem  v.  1  Damask 

j.  ^    1)  Vor  V.  :J  finilet  »ich  in  Codd.  die  llom.:  cp-rEa  D«'X'^2:n  *in,  auch  PM. 

!p  ''"II.:  S'X'ZSr!  "^an  —  riu  r»rwcis  dafür,  daß  di»-  AutViiiaiidcriol'ro  der  drei  großen 
^^'Pli.  nach  der  Ma>ora  »hsnin  Jtnmia  Kzichi'l  ist,  wie  wir  iüinl.  S.XXII  au- 
^jfj^fn  haben;  denn  nach  dii-scr  inasor,  Anordnung  sind  von  Josua  bis  Jes.  17,3 
*6U  Verse,  die  Hallte  der  9294  Verse  aller  NJjiim. 


::.:..   -.•••:•;  '.-kj!-  c.  xiii--xxiii. 

•     :  1 ;  •  •  : V  -rollt  hat,  laßt. v. 3  beide  zi 

■     -•-:-•  L .:.:.  ■:•:•  i::m  als  Sdiutziiiaueni  'lii 

.'.,.:.'  Tl.: :?  A Siii^>reidi.  Die  Uebriii(.n  A 

. .  ••:    %-;:  n  i-rii  -tulzen  IJür^ifni  <les  IJi'i-. 

-     •   .:  .■      -..■'.  Dj?  alltb  c-rtülltc!  sirrli  iliirchTiiii. 

.  .  •.•  -"s  "2;-  riui  L-rötunllallivers;  der  Sinn  1 

: ;  ""' ,  - :  .-iiit.is  di«.*  Arainiii-r  -iud.   /weito  ^Vl^ 

.     ♦.     .•'.•••.••:•'•*    •/.'/    jenem  Ta*it\   da   vrrkinm. 

•    •'  .'• '/   // '/  .V  Fe  1 1   s e i  u CS  Fit  i s  r  h  e s 

.''.■;    •  '   ; .  '.  •  tvic  Tvenn  ein  Schnitter  die  '# 

;  -   •  i  '  '  .}'  'iiitl  sein  Arm  die  Aehren  ninni 

-  •  •         :   •    :"' m  der  Aehren  sammelt   im    j' 

'.  '    '  i-fti  eine  .\a  eh  lese,  n'ie  beim  ni 

:'     '.'  ■      ':     :•'•'.  ."  '•''<//  am   Wipfel:  rier^  fiinf'nt 

•'  '     :      .    .   Z-  -si'j'.'n,  s/wieht  Jahi'r,  der  Gt'tt 

/:    •    v    "":..■     '''/:en  der   Mens  eh  an/'  sei  in 

;     -".     .  .i       .   .  y  ?•••'/#  »I  utiri,  dt'm  Jfeilifjen  fsra*'. 

•  *   •        '.'.   \'    '  ' '  •'  •  'i  nueh   den  Altären^   d *: m  M 

'        ••;.    •       *   •  '•>"    ^*iuf   Fingt  r  gemacht  h.nhrn 

.    :.-.   .:*•;:•/'.■.   ni'ht  und  nicht  die  Sonne 

liuir  :•  ::'  !:::h'.  von  I>aRia-k,-«»ndorn  nur  von  Lsracl 
•-*.-:-■:!.  ::.;-.  ni  •.-.•n  I-ra»jl  im  oiiprerii  Sinuc  au.«?  dw 
:.-•   !:■:•:--  livr-jitert.    E<  wird  aut  einen  kleinen  llo 
.. :  .1.  ::  ■•  :  .v  er  -ioli  bekehren.  Also  =''r;  -xr,  da>  G 
:  .''.-a:!-.  'Vrl-.^vs  hier  er^t  am  -eine  droluMide.  tlann 
:■:  5r::-:  -:vVc:..lot  wird.    Das  An^ehu  nnd  der  Wol.>ia 
.:.•:    \i:  :.  Jrr.  i.vam  II.  und  Uzia  wiedcreriioben  war 
:l-:::..L.c:..    hrae!  i^t  reit' zum  Geridite,  wie  ein  Aehrc 
-•.:!  :i'.r*-  Jihii,  wie  wenn  ein  rSclinittcr  clic  aiifi'i'S' 
*:.".:i.f:.:.\.":  i::ii  die  Aehren  abMchelt;  ''^''^p^  steht  ni- 
"sr  r*5<  Gl?.  .  i<:  auch  uieht  Zeitljestinnnunij:  Lu/v..  1 
rli.  .  ? : -i: : ::  chi  wie  x-'z: ,  b-^bc ,  |-^-.B {roncwd. ].. 
:    r-'.  :1.'.  :vs  Nr-iikr.  in  der  Bed.  Schnitter  'sonst  ■^:i: 
"..7.:-:: :  T>.'. :  "^ivd  Jo.  c.  i  u.  Aj»ok.  e..  J 4  au^gomalt.    Ki 
•.:".  •.-:::.:.:•.  •::.: jenen,  wie  in  der  mit  köstlichen  Wei/i 

*.::  Y.'.  .!.•:  Ilvraira,  welche  sich  \on  Jerusalem  i^m 

.M:7-  : .:  l::-.'.l'> -nkt ,  die  Aehrcnsamler  kaum  hie  ude 

:■  1    ;.:^-.       l::.i<:>  wird  von  Israel  "2,  näml,  -pr--  v.  1 

:   :  .?    ..'.::rl leihen,  wie.  wenn  man  die  bereits  mit  t 

.  :  l  \    ::  :•:>  •"^.'.haum.s  noch  eiprens  mit  dem  Stocke 

•  rT.r  .  •.;.*..  cini.ee  Beeren  am  höchsten  Wiplcl  z 

..  •  .    :::•  i;m  Laube  der  Zwv-ige  Aerboriren  hiin. 

*  y-: .  j-/;,v.:::is.  Zweige**  .TP.^^»  "^^<-'*i  anderer  So! 

---       -    ; '•    ..-.  Virzin I  sajrt  man  jf-lzt  im  L'anztn  O-tjo 
7: .".:  Csr  syrlftchni  Sichclhczvi'jhnriiden- 1  Ui; 
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z.  B.  Ximcbi's  mit  &  raphatum)  ist  eleganter  Ausdruck  wie  z.B.  Spr.l 
1-  3.  r  dieHerüberziehung  des  n  zum  zweiten  Worte  liegt  an  beiden  Stelle 
n&be,  s.aber  Ges. §.  121,6.  Dieser  kleine  Rest  wird  unvcirückten  Blicke 
ciem  lebendigen  Gotte  sieb  zuwenden,  wie  es  dem  Menschen  als  solchen 
^*^5$T  zukommt,  und  die  Götzen  keines  Blickes,  am  wenigsten  eines  an 
dü.chtigen,  würdigen.    Da  c'^ssn  hier  Bilder  des  von  den  pböniziscben 
I3enkmälern  her  wolbekannten  Sonnengottes  pn  bra  sind  * ,  wie  man  him- 
jarisch  mis^ti  seine  Sonne  für:  sein  Sonnenheiligtum  sagt:  so  scheinen 
C"^'-;»»  (wofür  seltner  nTie«)  Bilder  der  Mondgöttin  zu  sein,  und  die  Ver- 
bindung: „Baal,  Aschera  und  das  ganze  Ilimmelsheer"  2  K.23,4.,  so  wie 
auch  der  Beiname  „Himmelskönigin"  Jer.7, 18.  44,  IS  f.  scheint  dies  zu 
fordern  (Kn.;.  Aber  neueste  Forschungen  haben  onnittelt,  daß  n-jc«  viel- 
niehr  die  semitische  Aphrodite  und  also  der  Planet  Venus  ist,  der  bei  den 
Arabern  im  üntersch.  vom  .1/i/,s7m  -Jupiter:  -  als  dem  „großen  Glück" 
das  „kleine  Glück  (cs-sad  el-asgarY'^  hieß,'*  womit  der  Name  !T;^x  die 
i^Olückliche  (Beglückende)*'  uml  der  gleichbed.  Beiname  der  assyr. /.vfar 
stimmen*;  denn  nncx  ist  ein  und  dieselbe  Göttin  mit  r*;;)?!»  Jiimjariscb 
yX'i^  ^ ),  deren  Name  von  Haus  aus  ansch  zu  sein  und  den  Stern  (vedisch 

^ri  =  Star,  zend.  stare,  ncupers.  siftiri'  vorzugsw.  vom  Morgenstern)  zu 
^ed.  scheint,  obwol  G.Bawlinson  (ohne  eine  annehmbarere  Deutung  zu 
^ssen^  diese  Ansicht  mn  wurthij  of  mmh  attention  nennt. *'  So  bed.  also 
^'*'^."^«5  die  der  semitischen  Aphrodite  geweihten  Bocket:»  Lustgebüsche) 
oder  IBäume  (Dt. IG, 21.,  vgl.  die  von  d(?r  Beseitigung  gebrauchten  Vv. 
^^»  r-na^tira),  hier  aber  wahrsch.  ihre  Statuen  oder  Bilder"  2K.21,7 
^ßl-  das  von  einer  obscönen  I )arstellung  gemeinte  !"?^ß«  1 K.  15, 13;.  Für 
^|eso  Bilder  des  Sonnengottes  und  der  Morgensterngöttin  hat  der  durch 
Z^^  Schmelze  des  Gerichts  geläuterte  Rest  Israels  kein  Auge  mehr.   Sein 

.'^^'k  ist  ausschließlich  auf  den  P.inen  wahren  Gott  der  Menschheit  ge- 
''^^htet.  Die  am  Schlüsse  der  2.  Wendung  aufdämmerndo  Verheißung  wird 
J^^^  in  der 3.  Wendung  wieder  verschlungen, um  erst  in  der  4.mit  doppel- 

^'^  Und  dreifacher  Intensität  wieder  hervorzubrechen.    Dritte  Wendung 

-^         1. )  s.  Lptv,  Phönizischcs  Wörterbuch  (1864)  {<.  19  und  Otlo  Stniuß  zuNahuin 
^'  J^XIT  «s. 

tii  I>iosor  war  dor  ^>L•hutzJ^ott  von  DamaKk,  s.  lob  S.  r>38. 
5|  H.  Krehl,  Kcligiou  der  voriHlaniischon  Araber  (ISCS)  S.  11. 
jj         4)  Ishinr—  Kajjt  G.  Itawlinison  in  Keinem  durch  blendende  Ucsultate  die  Kritik 
.r^^isifordernden  Werke  Tkt.jhxtjrt.nt  Mtmarrln'f  a  nttht.  auvi»  iit  Kasteru  M'urhi^ 
^     '  1  (18r>2)  p,  17.5  —  i.t  Jhfi  (joihlcss  whu  rij'ifin.t  infuif,'itnl*\  am!  hr  most  com- 
.j'.*^   *ptfhtt  is  Amru  .Jh*.'  JortunatC  nr  ,,//u  Jutppi/.'*    Hut  tithu'tnsi  hirrpillnts 
/'   *''Atpit   and  fftin  ral^  iiiS(tmnch  thut  sJu   isiijtui  srarcfli/ (listlnfjuishabhjrütn 
"'^'Mitfu  wifi'^nt' Bd-Nimrml). 

5)  B.  Oiander  in  DMZ  XVII  S.  9  ( Anhanjr). 

0)  Der  Planet  Venus  ist  nach  einem  auf  (Jen.  ß,  1  f.  bezüglichen  MidroHch  die 

*  ^r-u  Uimmel  vernetzte  nnisps,  und  dieses  ist  gleichbed.  mit  Zuharc^  s.  Geiger, 

'  '^s  hat  Muhanimed  et<\  (1833)  S.  107—109  und  vgl.  den  Auszug  aus  IJar  Ali  über 

^  «*^t<  n  Venus-Namen  bei  Lugardc,  Gesammelte  Abh.  S.  14 — 17,  darunter  (X)"irDX 

^<i  r-.-ror. 

7)  Einen  andern  Sinn   hat  der  auf  assyr.  und  üg.  Denkmälern  vorkommende 
^^fsil:  die  Abtaroth  (n".rUJ?),  die  Ilatboren. 


230  Ente  Hälfte  c.  I— XXXIX.   Dritter  Cjklus  c.  TTH— TTm 

V.9 — 11:  An  jenem  Tage  werden  seine  Festungsstädte  gleid 
den  Ruinen  des  Forstes  und  des  Berggipfels,  die  man  räumt 
vor  den  Sahnen  Israels,  und  es  entsteht  eine  Oede,  Denn  d\ 
hast  vergessen  des  Gottes  deines  Heils  und  des  Felsen  deinei 
Festung  hast  du  nicht  gedacht,  darum  pflanztest  du  anmuts 
volle  Pflanzungen  und  bestecktest  sie  mit  fremden  Rehen 
Am  Tage  da  du  pflanztest  zogst  du  ein  Gehege,  und  mit  Mor 
genanbruch  brachtest  du  deine  Saat  zur  Blüthe  —  ein  Ernte- 
haufen am  Tage  tiefer  IVunde  und  tödtlich  Herzeleid,  Was 
V.3  sagte:  abgetban  wird  Vcste  von  Epbraiin,  wiederbolt  v.9  in  beschrei 
benderer  Weise.  Den  starkbefestigteu  Städten  Ephraims  gehts  wie  dei 
noch  immer  in  ihren  altertümlichen  Ueberbleibselu  tief  in  Wäldern  un» 
hoch  auf  Bergen  sichtbaren  altcanaanitischcn  Burgen.  Das  von  den  Altes 
nicht  verstandene  ^^r  bcd.  wie  6, 12  verödete  zu  lUiinen  gewordene  Ort»^ 
Auch  '^■^'rKni  ü^nn  verstanden  die  alten  Uebers.  nicht:  die  LXX  übers.  ► 
in  kühner  Correctur  oi  ^Af-io^guToi  xai  oi  EvaTot,  was  sich  schon  an  d*. 
mit  Recht  nöthig  befundenen  Umkehrung  der  beiden  Volksnamen  m 
falsch  erweist.  '^''ä*n  l>ed.  allerdings  sonst  den  Baumgipfel,  was  hier  nie-- 
paßt.  Da  es  aber  in  dieser  Bed.  auf  "^^x  cjctollere  efferre  (s.  zu  Ps.  94, 
zurückgeht,^  so  kann  es  auch  den  Bergwipfol  als  Gcgens.  der  Bergwurs 
(lob  28,9),  also  den  Berggipfel  bed.;  der  Volksname  "^I-öJv;  (die  ho» 
oben  im  Gebirge  Wohnenden)  beweist  die  Möglichkeit:  der  Proph.  1:ä 
diesen  im  Sinno  und  ist  dadurch  in  der  Wahl  des  Wortes  bestimmt  w  cu 
den.  Das  Subj.  zu  >inT5  versteht  sich  von  selbt.  Und  nur  Wald-  und  Berg^ 
ruinen  werden  erwähnt,  weil  andere  an  Verkehrswegen  gelegene  Ortschaf- 
ten bei  der  Landesbesitznahme  Israels  nur  die  Bewohner  wechselten.  DaB 
es  Ephraims  festen  Burgen  ergeht,  wie  den  dermalen  in  Ruinen  liegenden 
amoritischen,  geschieht  deshalb,  weil  wie  v.lü  sagt  Ephraim  sich  voi 
seiner  wahren  felsenfesten  Burg,  von  Jahve,  abgewandt  hat;  es  ist  ein« 
Folge  dieser  Gottentfremdung,  daß  Ephraim  d''?^?J  ''V^*.  Pflanzungen  aui 
der  Gattung  lieblicher  =  liebliche  Pfl.  (vgl.  zu  Ps.  78, 49.  Ew.  §.  287»»»  2 
gepflanzt  C^sijri  mit  Dag.  compensathum)  d.i.  sich  allerlei  seinem  hcidni 
sehen  Hange  zusagende  sinnliche  Culte  geschafl'en,  und  daß  es  diese  Gar 
tenanlagen,  worauf  das  Suff.  —  cnnu  geht,  mit  fremder  Rebe  besäet  oder 
da  JTjüT  den  Absenker  des  Weinstocks  bed.,  besteckt  hat,  indem  es  näml 
ein  Bündnis  mit  einem  "^t,  dem  Könige  von  Damask,  geschlossen.  Gleicl 
am  Tage  des  Pflanzens  hat  Ephraim  fürsorglich  eingoliegt  (was  das  Pilp 
abato  von  a^Jb  =  a^o  bed.,  nicht  „emporbringen",  da  srj  =  «ab ,  «ac  un 
erweislich)  d.h.  den  Bestand  jener  sinnenreizenden  Culte  mit  jerobeami 


1)  Verwandt  ist  8«j0f,  welches  einen  Steinhiiufcn,  ein  Wejfzeicben  (Wegzeiger 

und  nuch  einen  Hügel  bed.;  das  hebr.  D'^'^licn  Jer.  31,  21  cippu  verpjl.  mit  den 
gleichbed.  arab.  tu  mär  Plur.  taämtr,  setzt  die  Wurzelverwandtscliaft  von  n^n  (auf 

wärts  steigen,  sich  erheben),  wot.  ersteres,  und  yol,  wot.  letzteres  herkommt,  außei 
Zweifel.  ^ 

2)  Ebenso  sagt  man  arab.  gcnncUu  natmin  Gärten  der  Licblicbkcit  iSur.  56, 90. 
Der  Cod.  4708  Slaone  des  Uriliäh  IVlusoum  steht  mit  der  hA  C^ai^c^  allciu. 
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Ecli  er  Klugheit  staatsrcligionsmäBig  ;s.  Am.  7, 13)  gesichert,  und  schon  am 
ISXorgen  hat  es  das  Eingcsäete  zur  Blüthe  gebracht;  das  fremde  Setzreis 
ist  wie  eine  Treibhauspflanze  emporgeschossen  d.i.  das  Bündnis  ist  schnell 
zum  herzlichen  Einverständnis  geworden  und  hat  auch  schon  eine  Blüthe 
getrieben  —  den  gemeinsamen  Plan  gegen  Juda.  Aber  diese  für  Ephraim 
so  schmeichelhafte  und  vielverhfißcnde,  schnell  und  sclieinbar  so  glück- 
lich gediehene  Pflanzung  ist  ein  Erutehaufen  auf  den  Tag  des  Gerichts. 
Die  Neuern  fassen  fast  alle  ^l  als  3  pr.  n.d.F.  ra  Ges. §.72  Anm.  1.:  es 
fiioht  die  Ernte,  aber  die  3  ;;/\von  ^i'ia  müßte  "ij  lauten,  wie  da^part.  Gen. 
4, 12.;  dagegen  ist  die  Bed.cw;w?////^,die  es  anderwärts  als  Subbt.  hat, ganz 
passend  und  die  Aussage  des  Proph.  ähnlich  der  iles  Apostels  Rom.  2, 5. 
Der  Tag  des  Gerichts  heißt  Tag  von  n^ng  (n.a.LA  •"'^m/,  keinesfalls  = 
^t5  Strom  i.Luzz. :  in  gioruo  di  /htmana)  wie  Ps.  124,4.,  wogegen  die  Ul- 
tima-Betonung;  auch  nicht:  am  Tage  des  Besitzes  {Uosenm.Mr.Dr.u.A.), 
vobei  für  ^3  jene  verwerfliche  und  neben  "■"'sp  unwahrsch.  verbale  Bed. 
angenommen  werden  muß,  sondern  fem.  von  f^'^na  uud  kurz  für  n^na  r\y^ 
Jcr.  14, 17.,  inwiefern  er  krankhafte  todesgefährliche  Wunde  schlägt.  Auf 
diesen  Tag  hin  ist  Ephraims  Pflanzung  ein  Erntcliaufen  (vgl.  "''S^  Straf- 
ernte Hos?6, 11.  Jer.  51,  :i3),  und  die  auf  diese  Pflanzung  gesetzte  Iloff- 
JJong  scblägt  um  inC^ax  2S2  verzweifeltes  unheilbares  Herzleid  Jer.  30,1 5. 
Auch  die  gliedliche  Zugeiiörigkiit  der  nun  folg.  v.l2— 14  zum  Orakel 
^l^orDainask-Isracl  ist  theils  c^anz  verkannt  thciis  nicht  p:eliüni:  gewür- 
j       *^J?t  worden.    Das  Verh.  isjt  diC'se>:  imirm  der  Proph.  sich  vergegenwär- 
^'?t,Hie  Ephraims  Sünde  durch  Assur  gestraft  wird  und  «iiesos  das  h.Land 
Jterflutet,  kommt  die  schon  in  der  l*.  Wendung  durchstrahlende  Ver- 
^^ißung  zum  völlijren  Durchbruch  —  die  Weif  macht  iat  Jahve's  Straf- 
'^^Tkzeu?,  aber  nicht  auf  immer.  Vierte  Wendung  v.  12 — 14:  IV eh  dem 
^f'raus  vieler  Völker,   vic  Brausen  von  Meeren  brausen  sie, 
***i  dem  Gedröhn  von  Nationen,  wie  Gedröhn  mächtiger  Was- 
^'^  dröhnen  sie,    Nationen  rvie  Gedröhn  vieler  IVasser  droh- 
.  *""  sie,  und  er  hedräut  es  —  da  fUchVs  fernhin  und  wird  ge- 
.  ^  iii  wie  Spreu  von  Per  gen  vor  dem  Winde  und  wie  Stroh- 
^  hie  vor   der    JVindshraut.     Zur  .ihendzeit  —  sieh   da  Pe» 
'      ^irznng,  noch  vor  Morgenanbruch  ists  vernichtet  —  das  ist 
•      *  -^erer  Plünderer  Theil  und  das  Loos  unserer  Berauber.    Es 
/"  *   die  Vernichtung  Assnrs,  die  der  Proph. hier,  wie  14,24 — 27.  29,5 — 8 
*  ^^.  weissagt,  aber  niclit  Assurs  als  Assurs,  sondern  Avsurs  als  des  Welt- 
^"»chs,  wt.'lches  eine  Menge  von  Völkern  (22,0.  H,9f.  14.20.  29,7  f.. =  zu 
^^eins^ehaftlicher  Bekäni]»fang  derGenjeinde  Gottes  unter  Einen  Willen 
v-^  =^ainmenfaßt.  Das  Verhältnis  dieser  4.  Wendung  zur  3. ist  ganz  wie  das 
^  ^rh.Yon8,9f.  zu  8,6—8.   Der  Weheruf  "^"^n  ist  wie  J0,1  Ausdruekdes 
Y^^Tnschmerzes,  dem  dann  die  Verkündigung  des  Zorngerichts  folgt.  Die 
^Schreibung  des  Völkergewoges  ist  so  malerisch  als  das  bekannte  Uli  in- 
T^  s^se  etc.  von  den  Cyklopen  bei  Virgil.    „Das  dehnt  sich  und  streckt 
^^l,es  ist  als  wolle  es  gar  nicht  aunjoren  zu  wallen  und  zu  brausen  und 

i^  toben  und  zu  rauschen"  (Dr.).    In  "ia  13*  werden  die  vielen  wogenden 
'  ölker  wie  in  Eine  Masse  geknetet.   Nur  Ein  Dräuwort  kostefs  Gott,  so 
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flieht  diese  Masse  fernhin  (pn^jat?  wie  P'irn^  29,7.,  hom.  fxu^ev  fernher 
-  fernhin  opp.  i'y^'v&n'  nah  eh  er  =  nahchinM»  und  stiebt  und  wirbelt  sia 
auseinander,  wie  Spreu  von  hochgelegenen  Tennen,  wie  b&ba  vor  dem 
Sturme;  das  chald.  M^a  (4fi)  nnd  arab.  ffill,  guU,  gall  beweisen  für  bAä 
die  Bed.  Stoppeln,  dürre  Halme,  von  der  J^a  (schwächere  Potenz  von  is) 
rund  s.  und  rollen,  wälzen,  leicht  und  schnell  sich  bewegen.   Das  Gericht 

richtet  des  Abends  nn|s  Bestürzung  (v.  >nba  JJJ  aus  der  Fassung  gera- 

then,  außer  sich  s.)  an,  wütet  des  Nachts  und  vor  Morgenanbruch  ist  das 
Völkerheer  der  Weltmacht  vernichtet,  vgl.  Ü9,7f.  und  die  Erfüllung  37, 
36.  Daß  gerade  das  Orakel  über  Damask  auf  der  vierten  Stufe  so  umfas- 
send nnd  für  Israel  verheißend  lautet,  erklärt  sich  daraus,  daß  Syrien  in 
der  Bekämpfung  Israels  der  Vorläufer  Assurs  war  und  daraus,  daß  das 
Bündnis  Israels  mit  Syrien  die  Ursache  der  Verwickelungen  mit  Assur 
geworden  ist.  Wenn  sich  der  Inhalt  des  pb^T  »ü»  auf  dasjenige  be- 
schränkte, was  der  Name  Mahcrschalal  besagt,  so  würde  ihm  das  den 
Weissagungen  gegen  die  Weltvölker  charakteristische  Vcrheißnugsele- 
ment  fehlen.  Mit  dem  Triumphrufe  '«^  V^^rx  ^l  aber  ist  ein  Schlußpnnkt 
gegeben ,  welchen  das  xbQ  nun  nicht  weiter  überschreiten  darf,  wenn  es 
nicht  seine  Einheit  einbüßen  soll.  Wir  sind  also  berechtigt,  c.  18  unge- 
achtet seines  scheinbar  die  4.  Str.  von  c.  17  fortsetzenden  Anfangs  als  eine 
Weiss,  für  sich  zu  fassen. 

Aethiopiens  Untemerfang .unter  Jahve  cXTIII. 

Unhaltbar  ist  die  Ansicht,  daß  18,4— 6  die  Gerich tsthat  Jahve*s  an 
Aethiopien  beschrieben  werde.  Der  Troph.  weissagt  hier,  so  wie  er  es  zu 
thun  pflegt  und  so  wie  es  sich  auch  erfüllt  hat  37, 36.,  die  Vernichtung  des 
Heeres  Sanheribs.  Ebenso  unhaltbar  aber  ist  die  von  Hofm.  wiederaufge- 
nommene Ansicht  jttd.  Ausll.,  daß  das  am  Anfang  und  Schlüsse  der  Weiss, 
so  seltsam  beschriebene  Volk  Israel  sei ;  es  ist  Aothioj)icn.  Dieses  beides 
zusammengenommen,  weissagt  der  Propli.  die  Wirkuni^  des  Gerichts  über 
Assur,  welches  Jahve  vollzieht,  auf  Aethiopien,  wie  Drechsler  (Studien  u. 
Krit.  1847  S.  857  fF.  und  Comm.)  zur  Evidenz  gebracht  hat  und  auch  von 
den  drei  neuesten  Ausll.,  Kn.ScheggMei.,  anerkannt  wird.  Aber  weder 
daß  die  Weiss,  hinter  die  as.syrische  Expedition  gegen  Aegypten  fällt 
(Schegg)  noch  daß  die  äthiop.  Boten ,  deren  sie  erwähnt ,  nach  Juda  beor- 
dert sind,  um  diesem  Freundschaft  und  Hülfe  anzubieten  Ew.  Kn.  Mei. 
Then.),  ist  wahrscheinlich.  Nein,  der  Zug  gegen  Aegypten  mit  EinschluB 
Aethiopiens  steht  erst  bevor ;  der  gegen  Juda  ist  Mittel  zu  diesem  Zwecke. 
Und  die  Boten  gehen  nicht  nach  Juda,  sondern,  wie  Drechsler  die  Situation 
faßt,  sie  tragen  in  regster  Geschäftigkeit  Befehle  nach  allen  Gebieten  äthiop. 
Herrschaft.  Das  äthiop.  Reich  ist  angesichts  der  bevorstehenden  assyr.  Inva- 
sion in  größter  Aufregung,  die  Boten  dienen  der  Einberufung  des  Heerbanns. 
Daraus  daß  in  der  Trilogie  c.  18— 20  Aethiopien  und  Aegypten  beson- 
ders behandelt  und  c.  20  geflissentlich  auseinandergehalten  werden,  scheint 


1)  8.  Alex.  Eolbe,  Dt  ftujjixi  GENusu  Jlomcrico  (1863)  p.  25  8. 53. 
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geschlossen  werden  zu  müssen,  daß  zur  Zeit  wo  die  Weiss,  c.  18. 19  ergin- 
gen und  zur  Zeit  Sargons  Aegypteu  und  Acthiopien  noch  nicht  Ein  Reich 
waren.  Eben  diesen  Schluß  zieht  Oppert  DMZ  XX,  177  aus  einer  Stelle 
der  Annalen  Sanheribs,  worin  dieser,  „die  Könige  Ägyptens  und  Aethio- 
piens"bei  Altaku  (T^»^^  «Tos.  19,44:  geschlagen  zu  haben  sich  rülimt. 
Aber  die  Pharaone  «"io  (wofür  richtiger  «50  puuktirt  wäre)  und  ^rjrj'Jt? 
(mit  betonter  Penultima},  d.  i.  Sebechos  und  Tarakos  des  Manethos,  sind 
der  zweite  und  dritte  König  der  äthiopischen  (25)  Dynastie,  welche  der 
Aeihiope  Sabakon  gründete,  indem  er  mit  einem  gewaltigen  Heer  sich  Ac- 
gyptens  bemächtigte  ^  und  daß  Sebechos  2  K.  17,4  ci-iaia  "^  und  Tara- 
kos 37, 9  C'3  "l^o  heißt,  erklärt  sich  aus  der  damaligen  Vereinigung  Acgyp- 
tensundAethiopiens  unter  Einem  äthiopischen  Monarchen.  l)aß  in  unse- 
''cr  Trilügie  die  beiden  Länder  nichtsdestoweniger  gesondert  erscheinen, 
erklärt  sich  aus  der  Neuheit  der  Dynastie  und  daraus  daß  das  Aethiopen- 
f^ich  den  Charakter  der  zwei  Länder,  aus  denen  es  bestand,  nicht  zu 
^'Erschmelzen  vermochte  (s.  übrigens  zu  :>7,9).  Wie  nahe  oder  ferne  dem 
^4.  J.  Ilizkia's,  in  welchem  das  assyr.  Iloer  den  Zug  über  Juda  nach 
-^Egypten  autrat,  die  Weiss,  r.  18  abgefaßt  ist,  läßt  sich  nicht  sagen. 
^'as  sie  in  Aussicht  stellt,  daß  das  Gericht  Jahve's  über  Assur  die  Un- 
terwerfung Aethiopiens  unter  Jahve  zur  Folge  haben  werde,  ist  nur 
^orspielsweise  eingetroflen  2Chr..')2,2;>.,  was  uns  nicht  befremden  kann, 
"a.  in  den  Weiss,  diessoit  der  Katastrophe  Assurs  dieses  im  Sinne  des  Proi)h. 
"asAVeltreich  schhu-hthin  ist,  wodurch  sie  einen  fernzu künftiger  Erfüllung 
^<^rbehaltenen  e>chatologi.^chen  Inhalt  f^ewinnen. 

Die  Weiss,  beginnt  mit  ^'^,  welches  nie //*'//.%-,  immer  vaf'  bed.,  hier 
^t»er,\er>ch.  vonl7,12..  mehr  Ausdruck  des  Mitleids  .'vgl.  Jes.  55,  L  Zach. 
'^y  10;  als  des  Zorns  ist;  denn  daß  üb«'rdas  mächtige  Aethiopien  das  mäch- 
^*<?cre  Assur  kommt,  ist  eine  von  Jahve  über  jenes  verhängte  Demüti- 
^Qgv.1.2":   Wehe  Land  des  Flüge  Igescfuvirrs ,  welches  jenseit 
^^f  Ströme  von  /i''/.v,   das  enf sendet  hi  See  Setidhoden  und  in 
^^pf/rusnaehen  über  den  Wasserspiegel,    Das  Land  AV/i  beginnt 
^^ch  Ez.  211, 10  vgl.  :;0,6  da  wo  Oberägypten  aufhört;  das  von  Ez.  ge- 
kannte nro  [Astvthi)  ist  der  Grenzpunkt,  wo  der  Nil  in  das  eig.  c-^^^p  ein- 
^^itt,  noch  jetzt  Stapelplatz  der  aus  dem  Süden  nilabwärts  kommenden 
haaren.   Die  südlich  von  da  zu  suchenden  t'üs— "i^ns  sind  vor  allem  die 
^^s  cuschitische  x-D  (Gen.  10,7,  umfließenden;  so  heißt  das  vom  weißen 
^^d  blauen  Nil  (dem  Astnpns  desPtolem.,  jetzt  i-ahr  el-ah/ad  und  dem 
^•^tahras  des  Ptolem.,  jetzt  IJa/ir  el-azrok)  eingesclilossene  meroitische 
*^isel-  oder  Zwischenflußland,  das  als  solches  «oy^^'  ^^'^^  Mesojjotamien" 

?^annte  jetzige  Sennar.  Der  weiße  Nil  ist  nach  den  neuesten  Forschun- 
Ji^n.bes.  Speke's,  der  (dern  ninneusce  St/anzn  entströmende)  Ilauptquell- 
^^romdes  Nil;  dieser  und  noch  mehr  der  blaue  Nil,  dessen  Zusammenfluß 
'Mhran^  mit  ihm  sich  unter  15''  25'  befindet,  nehmen  viele  größere  und 
kleinere  Nebenflüsse  (nebst  Kegenströmen:  in  sich  auf,  und  dieser  Fluß- 

.   1»  "».  Brugsch,  lUxloiit  d'Jifjf/ptt  1  { 1859),  244—246,  welchem  Dunckor  I,  913  ff 
"«li  aiuchUelit. 
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reichtam  des  südlich  von  Servene  und  noch  weiter  südlich  jenseit  Selß 
(Mcroe)  gelegenen  Landes  konnte  dem  Proph.  im  Allgcm.  wol  bekam 
sein.  Das  Land ,  Jenseit  der  Ströme  von  A>/i*'  ist  das  von  den  Quellstr» 
men  des  Nil  begrenzte  d.  h.  mit  Inbegriff  des  cig.  Aetbiopiens  selber  da 
noch  tiefer  gelegene  Südland  ätbiopischer  Herrschaft,  das  Land  seiner  afc 
caniscben  Ilülfsvölker,  deren  Namen  {darunter  wahrsch.  die  spätem  Nr 
hier  und  Abessinier),  wie  sie  2  Chr.  12,3.  Nah.  :i,  9.  Ez.  30, 5.  Jer.  46, 9  g: 
nannt  werden,  eine  von  neuerer  Forsclmng  noch  unerreichte  Specialkenn 
nis  verrathen.  Diesem  seinen  weitesten  Fernen  nach  (vgl.  Sef.  3, 10.,  w 
Wolff,  Bach  Judith  S.  23,  irrig  Medien  als  das  asiatische  Cusch  versteh 
will)  bezeichneten  Aethiopien  gibt  der  Proph.  den  sonderbaren  Nam- 
B^csa  bssbx  YVi-  ^'^^^  ^^at  erklärt:  Land  waffcnklirreuder  Heeresflüy 
(Ges.  u.  AOj  aber  b"!?^^  hat  auch  8,8  nicht  unmittelbar  den  Sinn  wie  Z. 
Ez.  CDÄ«.  Oder:  Land  des  WellengetösesfUmbr.),  aber  b*:??*  kann  mm 
außer  solchem  Zus.  wie  8,8  von  Wassern  gesagt  werden.  Uebrigens 
bx^s  für  Waffen-  und  Wellcngetös  kein  passendes  Schallwort.  Oder:  L^ 
des  Doppelschattens  (Grot.  Vitr.  Kn.  u.  A.),  aber  so  passend  für  dass  « 
liebste  Aethiopien  als  Tropenland  dieser  Beiname  (d^uf  iaxto^)  ist,  so  , 
wagt  ist  es,  i?^  in  einer  Bod.  zu  fassen,  welche  der  Sprachgebrauch  ni  * 
bestätigt,  was  auch  gegen  Luzzatto's  „Land  des  weit  und  breit  schatt  < 
den  Schutzes"  gilt;  auch  hat  schon  Schelling  richtig  dagegen  bemerkt,  ^i 
der  Schatten  in  den  Ländern  zwischen  den  Wendekreisen  kein  gleichzes  i 
doppelter  (bald  nach  Nor«!  bald  nach  Süd  geworfener)  ist  und  also  nie 
bildlich  ein  doppelflügcligcr  heißen  kann,  c^b?*  ^^sbx  ist  das  Flügel^ 
schwirrdcr  lns;ecten,  von  denen  Arffypten-Acthiüj)icn  seines Wasserreic 
tums  und  Klimans  halber  wimmelt;  5xbx  <v>wj^r.  b^cbx  tinniius,  Stridor,  ein 
Grundbed.,  aus  welcher  die  drei  anderen  Bed.  des  Worts :  Cymbel,  HarfiuD 
(=  schwirrender  Spieß;  und  Cicade^  ab^jeleitet  sind.  Die  ägypt.  Maclii 
hieß  7,18  die  Fliege  vom  Ende  der  Flüsse  Aegyptens.  liier  heißt  Aeg>'p- 
ten-Acthiopien  das  Land  des  Flüge|^eschwirrs,  indem  der  Propli.  bei  den 
Insectenschwärmen  die  buntscheckigen,  für  den  Asiaten  fabelhaft  seltsa- 
men Völkei-schwärme  des  großen  Reiches  im  Sinne  hat.  Innerhalb  dieses 
großen  Reiches  fahren  jetzt  Boten  hin  und  wieder  auf  dessen  großen  Ge- 
wässern x^.ä  ^\r,^  in  Fahrzeugen  von  Papyrus  (s.  übers.  K*^.ä,  kopt.  goofj 
talm.  *'53?;,  zu  lob  8, 1 1 ),  griech.  fiuQtdtg  lumionat  i/inyig  nach  äg.  If^f 

1)  Der  Name  ist  viril,  mit  l'cznj;  auf  ein  hestlmml<?s  Flüj^clthicr  liOviW*' 
Tzaltzalja  ist  iu  «icr  ^prarhc  der  Galla's,  Ti^^t^e.  in  der  Sprache  der  IJitscUuanon,»^ 
Name  des  gefurcht etsten  Dipter's  dos  tropischen  Innorafrioa,  einer  Cr7o'</wfl''^!^ 
welche  alle  größeren  Süujrethifre  anfallt,  R.  Hartmann,  Xaturgesohichtlich-iÄf«'^' 
Skizze  der  Nillünder  Abth.  1  S.  1*0.").  IJruco  und  Liringstone  brachten  dieses  h^}^ 
zuerst  nach  England,  jener  unter  dem  Namen  der  Tsetse-Fliege ,  dieser  u.  d.N.^** 
Tzaltzala- Fliege;  die  Vermutung  im  Ausland  18G8  S.  102,  daß  sie  C"B::  5*VS  ^ 
zweiflügeliger  Speer  (Harpunoi  wegen  der  un  ihrem  Maule  bofindlichen  furchtbarf'J 
kleinen  Spitzen  heiße,  liegt  ferner,  als  daß  als  zweillügeliger  Schwirrcr.  Ei»*" 
Jes.  18, 1  bezüglicher  Excurs  über  den  TmllHilt  an  llruce's  Bericht  l^in  dessen  \s^'i*^ 
Svhct  Spf/cinuu.'i  qf  Xatt/ral  Ilhlory^  cnVcctctl  in  Tranh  lo  ditcortrr  tAc  «SoH^f 
o/'  the  Alle  in  Jujf/pt,  Arabia,  Ab^fS-^inia  and  Xubia)  anknüpfend,  üadct  sieb  i> 
Margoliouth's  Aby.fsima:  the  Pasi^  Prtsctit  nnd  probable  Future  (London  188* 
mit  den  Bildnissen  Sterns  und  Camerons). 
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^a/t  Barke).  Auf  solchen  Schi£fcheD  mit  ägyptischem  Takelwerk  fuhr  man 
bis  nach  der  entfernten  Insel  Taprohane;  sie  waren  zam  Zusammenklappen 
{piicaiiUs),  so  daß  man  sie  bei  den  Katarrakten  (Stromschnellen,  arab. 
'W/a^dO  vorbeitragen  konnte  (Parthey  zu  Plutarch,  de  Iside  p.  198  s.).  An 
diese  Boten  in  den  papierenen  Nachen  ergeht  der  Zuruf  des  Proph.  Er 
schickt  sie  heim  und  was  sie  ihrem  Volke  sagen  sollen,  verallgemeint  sich 
ZQ  einer  Meldung  an  die  ganze  Erde  v.  2^.  3:  Geht,  flinke  Boten,  zur 
Nation  langgestreckt  und  schöngeglättet,  dem  furchtbaren 
y^olke  weithin  jenseits,  der  Nation  von  Befehl  auf  Befehl 
**nd Niedertretung,  deren  Land  Ströme  durchschneiden.  All 
ihr  Inhaber  des  Erdreichs  und  Bewohner  der  Erde,  wenn 
*ich  erhebt  Panier  auf  Bergen,  sehet  hin,  und  wenn  man  in 
die  Drommete  stößt,  so  hört!  Das,  worauf  die  Blicke  Aethiopiens 
und  aller  Völker  der  Erde  gerichtet  werden ,  wissen  wir  ans  dem  Folgen- 
den: es  ist  die  Hinrichtung  Assurs  durch  Jahve;  sie  sollen  ja  aufmerken, 
wenn  sie  die  beiden  Signale,  Panier  und  Posaunenstoß,  wahrnehmen,  es 
sind  cntscheidungsvolle  Augenblicke.  Weil  Jahve  die  Welt  von  der  assy- 
rischen Eroberungsmacht  erretten  wird ,  gegen  welche  das  äthiop.  Reich 
eben  jetzt  alle  Mittel  der  Selbsthilfe  aufbietet,  deshalb  schickt  der  Proph. 
die  Boten  heim.  Ihr  eignes  Volk,  zu  dem  er  sie  heimschickt,  wird  ausführ- 
lich beschrieben.  Es  ist  "H^cö  langgedehnt,  hochgewachsen  (LXX  l'd^voq 

titTfutfior)^  wonach  die  Sabäer  auch  45, 14  benannt  werden,  vgl.  ^,^4^ 
im  Sonne  von  t'lauce  v.  «s^äuo  lang  ausdehnen;  sodann  ania  =  aiintj 
(Ges.§.52  Anm.6)  glattgemacht  jwUtusy  insbes.  durch  Depilation  (vgl. 

Oyl  imherbiSy\om  Jüngling),  also  nicht  durch  verunzierenden  Haarwuchs 
^Dtetellt.  Diesen  beiden  ersten  Prädicaten  entspricht  die  Bez.  der  Aethio- 

P^D  als  tityiaioi  xui  xuV/.tmnt  drS-oiontoi'  ninzfop  bei  Herodot  111,20 

|s.  dazu  Bahr).*  Ferner  heißen  sie  mit  Bezug  auf  die  weite  Ausdehnung 
*res  Reiches  bis  in  den  tiefsten  Süden  das  furchtbare  Volk  ri«bm  Ksin-,« 
^on  hier  (vgl.  vulgärarab.  min  kenne  herwärts),  wo  der  Proph.  mit  den 
^öten  zusammentrifft,  weiter  und  drüber  hinaus  immer  weiter  vgl.  1  S.20, 
^l^.  nicht  aber  IS.  18,9.,  wo  der  Ausdruck  die  hier,  wo  alles  so  male- 
^h  ist,  minder  passende  zeitliche  Bed.  hat,  auch  deshalb  verwerflich, 
»eil  X5n-,a  nicht  s.  v.a.  »in  icko  vgl.  Nah.  2, 9  sein  kann).  Auch  bei  Uo- 
^er heißen  sie  i//?.o^*  inmc  die  fernwohnenden.  Was  ip;  (bei verbinden- 
den Acc.  u.  vor  Makkef  ip)  Meß-  oder  Richtschnur  beim  Proph.  so  ver- 
Spelt, wie  hier,  bed.,  zeigt  28, 10. 13 :  es  ist  ein  Volk  von  „Gebot  auf 
^^bot",  also  gebieterisch  (nach  Ew.Kn,  u.  A.  np  =  arab.  Amwc*  Kraft,  eine 
^^.y  welche  von  dem  Grundbegnff  des  Straffen,  Festangezogenen  aus- 
^t,iin  Hebr.  aber  ohne  Beleg  ist).  ntD^ma  ist  zweiter  Gen.  zu  '•'ia:  ein 
^olk  der  Zertretung,  näml.  Anderer  d.h.  welches,  wo  es  erscheint,  nie- 
^fwältigt  und  niedertritt:  den  dritten  König  der  äthiopischen  Dynastie 
^*clpxri*v  (den  biblischen  Tirhäka)  nennt  Megasthenes  bei  StraboXV,l,6 

Ij  Vgl.  auch  die  Schilderung  der  Baräbire  (Plur.  zu  Bcrhert),  der  wahrBch. 
^^onen  der  .ilten  Acthiopen,  in  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde  XVII,  7. 
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einen  großen  Eroberer  wie  Scsostris  und  Nebncadnezar,  der  si 
zu  den  Säulen  des  Herakles  vorgedrungen  sei.  Es  sind  laute 
nendoPrädicate:  ein  imponirend  schönes,  ein  herrschendes  un 
Volk;  das  letzte  Prädicat:  wta  nä«^  rühmt  sein  fruchtbares 
fassen  wir  nicht  in  der  Bed.  diripcre  =  na  wie  ö»«  schmelz 
sondern  mit  Hartmann  u.  Kn.  in  der  Bed.  fludvrc  =  512  wie  i^'i 
=  s»^.  Denn  daß  ein  Land  von  Flüssen  abgespült,  losgewa 
ist  kein  Lob.  Böttch.  (welcher  mit  Unrecht  dieses  Cap.  für 
allerschwierigste  im  ganzen  A.  T."  erklärt)  vgl.  treffend  jf«i 
Aiyrnioq  Herod.2,108.  Wozu  aber  diese  sonderbare  Aus! 
statt  der  einfachen  Nennung?  Es  liegt  eine  göttliclie  Ironie 
das  80  große,  herrliche  und  (auf  seine  Naturgaben  gesehen) 
Grund  selbstgefühlvollo  Volk  sich  angesichts  der  drohenden  G 
gewaltiger  Aufregung  befindet  und  so  gewaltige  Anstreugun 
ihr  zu  begegnen,  da  Jahve,  der  Gott  Israels,  die  gefahrdroh< 
selbst  über  Nacht  vernichten  wird  und  also  alles  Sorgen  und 
thiopiens  ganz  und  gar  unnütz  ist.  Der  Proph.  weiß  das  gev 
Boten  heimgehen  können,  um  eine  solche  That  Jahves  den  I 
aller  Welt  anzusagen  v.  4 — 6 :  D e nn  so  hat  g e sp roch c n 
mir:  Ich  will  still  sein  und  will  zuschaun  auf  meine 
sitz  während  heiterer  ff'ärme  bei  Sounenschein , 
Thaugewölks  in  der  Ernteglut.  Denn  vor  der  En 
die  Blüthe  abwelkt  und  zur  reifenden  Traube  di 
wird:  da  wird  er  abhaun  die  lieben  mit  If'inzerhi^ 
die  Ranken  entfernt ^  zerknickt  er.  ljeberla.ssen  w 
zusamt  dem  Raubgeftügel  der  Berge  und  dem  Vieh 
des,  und  es  iibcrsommert  darauf  das  Raubgefliigel 
Vieh  des  Landes  wird  darauf  überwintern.  Die  Prc 
sich  hier,  wie  häufig,  bes.  bei  Jes.,  selbst  aus;  denn  der  bildlc 
uns  zweifellos  zu  verstehen,  was  dasjenige  ist,  das  Jahve  ohne 
fen  sich  unter  günstigen  Verhältnissen  gedeihlich  entwickeln 
bis  er  ihm  gerade  da,  wo  es  der  vollendeten  Reife  nahe  ist,  pl 
gewaltsam  ein  Ende  macht.  Es  ist  die  Maolit  Assurs.  Ruhig 
an  der  himmlischen  Stätte  seiner  Ilerrlichkoitsgegcnwart  zu 
Fortgang  des  Gemeinten  zu  stören.  Diese  Ruhe  ist  keine  Fah 
sie  ist,  wie  die  Cohortative  besagen  (deren  zweiter  mit  o  unte 
gutturalen  P  vgl.Num.23,25  versehen  ist),  wolbedaolite  Eni 
Diebeiden  s  v.4  sind  nicht  vergleichend,  sondern  zeitaiigeb( 
hält  sich  ruhig,  während  heitere  Wärme  ist  bei  Sonnenschc 
währendem  Zustande  wie  Jer.8,18.  IS.  14,32  u.ö.)  und  wäi: 
gewölk  ist  inmitten  jener  für  die  Ernte  günstigen  Wärme,  so  < 
am  Tage  durchgeglühte  und  des  Nachts  durch  Thauregen  erqi; 
ze  scinicll  und  üppig  emi)orschießt  und  ausreift.  Die  Pflanze 
zeigt,  als  Weinstock  gedacht.  Mit  i''2K|?  "^aeb  ist  entweder  die  \ 
Getreideernte  gemeint,  welche  mit  der  Weinblüthe  zusammen 
in  Weiss,  und  Erf.2,358f.),  oder,  da  Jesaia  ^"•ati?  für  i'«2 
16,9.,  die  Zeit  zu  Ende  des  Sommers,  welche  der  Weinlese 
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AKbliierist  szeitaDgcbend.  Wenn  da  dieBlüthc  völlig  geworden, so  daß 
fiiinm  abwelkt  und  die  angesetzte  Fruchtknospe  (n^ts ,  nach  der  Masora 
fcimUnter&ch.  von  Gen.  40, 10  mit  He  rafatum)  zum  reifenden  Träub- 
cfaen  wild  |"«2  die  von  der  Härte  und  Horbigkeit  ^  benannte  noch  unreife 
leiotraabeojM^fJii,  welche  hier  als  ^ra  im  Uebergang  zur  Keife  befind- 
leh  vorgestellt  ist),  schneidet  er  die  Kebzweige  ( c-'itbT  von  b?'^'  hin-  und 
kß^hvankcn  vgl.  arab.  dälijt,'  Rebe  von  dnla  hing  und  schlaff  hangen),  an 
fäciieodie  bald  ganz  gezeitigten  Trauben  hangen,  hinweg,  und  die  Ran- 
taiP-"r2wie  Jer.5,10  von  ^^3  langhin  strecken,  Ai.sich  längshin  win- 
tal6,8vgl.Jer.48,32)  entfernt,  zerknickt  er  (Trn  =trn  mitpausaler 
Sdirfaugdi^s  tonlangen  Srre'-,  von  nn  oder  t*n,  im  nachbibl.  ilebr. :  ab- 
jcäla^,  zerschlagen 'S  schwächen  vgl.tL'dn),  ein  absichtliches  Asyndeton 
ulerischen  Klanges.  Die  Rede  Jahvc's  von  sich  selber  ist  hier  unvcr- 
Mtjitin  Rede  des  Proph.  von  Jahve  übergegangen.  Die  reifenden  Reben 
Bim?  sich  V.  6  enträthselt,  die  vom  Höhepunkt  ihrer  Macht  nicht  mehr 
tnen  Assyrier,  die  abgehauenen  und  zerknickten  Fruchtzweige  ihre 
Isdiaamc,  die  nun  Sommer  und  Winter  hindurch  ein  Aus  des  sommer- 
Aken Tögelge wimmeis  und  der  auch  im  Winter  verbleibenden  Ranbthiere 
^[yrjcfwm.  wy'lP.  Gluthitze  =  Sommer  und  CI'ÜHP)  denom.y,V{^T{  Ab- 
ftekuDg=  Herbst).  Das  ist  die  göttliche  Gerichtsthat,  aufweiche  die 
teörsiehende  Ranneraufpflanzung  und  das  bevorstehende  Drommeten- 
ÄRfimetter  das  Volk  Aethiopiens  aufmerksam  machen  soll.  Welche  Wir- 
teg diese  That  Jahve's,  wenn  sie  nun  geschieht,  auf  das  äthiop.  Reich 
*W6en  wird,  sagt  v.7:  Zu  jener  Zeit  wird  als  Huldigungsgahe 
'^fgetruc/it  Jahven  der  Heerscharen  ein  Volk  langgestreckt 
••rf  schOngegUittet  und  aus  einem  furchtbaren  Volke  weit' 
'^  jenseits,  eine  Nation  i'o?i  Befehl  auf  Befehl  und  Nieder- 
'^tuug,  deren  Land  Ströme  durchschneiden,  nach  der  Stätte 
^M  ^'amens  Jahve's  der  Heerscharen,  dem  Berqe  Sion.  Un- 
öglich  kann  =5  zu  Anfang  s.  v.a.  o?e  sein;  man  müßte  mit  Kn.  so  corri- 
T^n,  aber  dagegen  hind  die  gewichtigen  Parallelen  66,20.  Scf.3,10. 
IsaOhind  er  nnd  ^'is  Subj.  und  das  1«  in  dem  einmaligen  ero  ist  partitiv. 
^etbiopien  wird  dargebraclit,  bringt  sich  selbst,  durch  die  Macht  desEin- 
irxicks  der  Gruß  that  Jahve's  unwidei'stehlich  getrieben,  Jahven  als  frei- 
nllige 0|ifergabe  dar  odor  wie  der  Titan  unter  den  Psalmen,  Ps.G8,;i2., 
wgt  iTieil.  ein  Davidpsalm  ans  der  Zeit  Hizkia's):  „es  kommen  daher 

O     9 

1)  Im  Arab.  ist  yjy^  von  unreifen  Datteln  üblicli,  wie  im  Ilebr.  von  unreifen 
WftBtraubtn;  beide  bez.  *w*aÄ.  v.  Ä».«fl^,  (km  verstärkten  -.  y^^^  fest  an-  und 

••nnnfniiehen,  s.  über  den  in   "iCS  ^ma^  liejr*  »den  Clrundbcgrilf  der  Strafflieit, 

^«|?e(im  Sinne  von  adMiicium  (ssc)  und  Härte  Fleischer  zu  Levy'H  Chald.  Wör- 
•owh  1, 420. 

2l  s.  über  diesen  pau^alen  Voealweehsel  Tuch  zu  Gen.  17, 14  und  vjjfl.  hiermit 

*)  2. 1!. />.  .Sa/i7*a/n»  102 a;  „jjleieh  zwei  Stöcken  IT  Tä  "-T  Pirp^n   deren 
.  ■* den  andern  cntzwcischläj^t  (f^pn,  wie  es  scheint,  von  T^ip  oder  f^P  wie  rr'JP 
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Glanzvolle  ans  Aeg}'ptcn ,  Rüs  streckt  eilends  seine  Hände  nach  E 
him*^  Damit  man  die  GröBe  dieser  geistlichen  Erohcrnng  crmesse,  ^ 
derholt  sich  hier  die  Beschreibung  des  sonderlich  herrlichen  Volkes, 
poetisch  sich  abrundend  schließt  diese  Weiss.,  welche  vom  Proph.,  als 
seine  Weissagungen  zusammenstellte,  dem  nun  folgenden  Q'?'?2eQ  Kt^ 
Ouvertüre  vorausgeschickt  worden  ist. 

Das  Orakel  über  Aegypten  cXIX. 

Die  drei  Weissagungen  c.  18. 19. 20  bilden  wirklich  eincTrilogie.  I 
erste  c.  18  (welches  wie  der  Introitus  c.  1  ohne  besondere  Ueberschrift  h 
handelt  in  der  Sprache  des  sublimsten  Pathos  von  Aethiopien;  die  zweii 
C.19  in  der  Sprache  ruhigerer,  ins  Breite  sich  ergehender  Schildenui 
von  Aegypten;  die  dritte  c.  20  im  Rahmen  schlichter  historischer  Pros 
von  Aeg}'pten  und  Aethiopien.  Das  Reich,  welches  alle  dreiWeissagungei 
betreffen,  ist  dasselbe:  das  ägyptisch-äthiopische,  aber  so,  daß  c.l8  da: 
herrschende  Volk,  c.  19  das  beherrschte,  c.20  beide  zugleich  insAogt 
gefaßt  werden.  Daß  die  Prophetie  sich  so  angelegentlich  mit  Aegyptei 
beschäftigt,  kommt  daher,  daß  kein  Volk  der  Erde  in  die  Geschichte  dei 
Reiches  Gottes  von  der  Patriarchenzeit  an  so  eng  verflochten  ist  als  Ae- 
g}'pten.  Und  weil  Israel ,  wie  die  Tora  einschärft,  nie  vergessen  darf,  daJ 
es  in  Aegypten  lange  geherbergt,  groß  geworden  und  viel  Gutes  genossen 
hat,  ist  die  Prophetie,  wenn  sie  auf  Aegypten  zu  sprechen  kommt,  nicht 
minder  eifrig  im  Verheißen  als  im  Drohen.  So  zerfällt  das  jes.  Ki29Q  in  zirei 
Hälften:  eine  drohende  v.l — 15  und  eine  verheißende  v.  18 — 25.;  zwi" 
sehen  Gericht  und  Heil  steht  zwischeninne  der  Schrecken  v.  16. 17  als 
die  Brücke  von  jenem  zu  diesem.  Und  so  groß  der  Knäuel  von  Strafen  isti 
den  der  Proph.  auseinanderlegt,  so  vielstufig  ist  die  in  immer  neuen  Fagen 
sich  fortsetzende  Verheißung,  welche  hier  so  weit  aufsteigt,  daß  sie  zu- 
letzt, die  zeitgeschichtliche  Hülle  und  die  alttest.  Schranke  durchbrechendt 
die  geistliche  Sprache  weltumfassender  neutest.  Liebe  redet. 

Mit  einem  kurzen  Introitus,  welcher  (worin  Jesaia  Meister)  den  gao- 
zen  Inhalt  der  ersten  Hälfte  in  wenige  schwergewichtige  Worte  concen- 
trirt,  dreimal  Aegypten  nennend,  das  Weltland  ohne  Gleichen,  begmntdtf 
Orakel  v.l:  Sieh  da,  Jahve  fährt  daher  auf  leichter  Ifolkf 
und  kommt  nach  Aegypten  —  da  beben  die  Götzen  AegypU*^ 
vor  ihm  und  das  Herz  Aegyptens  schmilzt  in  dessen  Innert*' 
Auf  Wolken  fährt  Jahve,  wenn  er  sich  in  seiner  richterlichen  Msyestit 
offenbaren  will  Ps.  18, 11.,  und  auf  leichter  Wolke  fährt  er  hier,  weil  das 
eilends  geschehen  soll;  b|?  bed.  leicht  und  schnell,  das  Leichte  bewegt  sich 
schnell,  und  auch  die  leichto  weil  dünne  Wolke  ist  verhältnismäßig*! 
eig. Dichtes, Undurchsichtiges, Dunkles.  Die  Götzen Aegyptens  beben?.' 
wie  6,4.  7,2',  denn  Jahve  kommt  über  sie  zum  Gericht  ;vgl.  Ex.  12,1'^- 
Jer.46,25.  Ez.30,13:;  sie  müssen  beben,  denn'sic  sollen  stürzen,  ihr  Be- 
ben vor  Furcht  ist  ein  Beben  zum  Fall  (?i3  wie  21,20.  29,9;.  Das  /r«* 
apodosis  in  -1521  [praet.cons.  mit  Ton  iiuf  uU.)  verknüpft  wie  6, 7  Wirkung 
und  Ursache.  In  welchen  Gerichten  sich  das  Gericht  vollziehen  soll,  sagt 
nun  der  majestätische  Strafrichter  selber  v.2 — 4:  Und  ich  stachelt 
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en  wider  Aegypten,  und  sie  gerathen  in  Krieg  ein  jeder 
nem  Bruder  und  ein  jeder  mit  seinem  Nächsten,  Stadt 
hadt,  Königreich  wider  Königreich.  Und  ausgeleert 
r  Geist  Aegyptens  in  dessen  Innerem  und  seine  Rath- 
eit  verschling'  ich,  und  fragend  gehn  sie  zu  den  Gö' 
d  zu  den  Murmelern  und  zu  den  Orakelgeistern  und 
Wahrsagern.  Und  ich  beschließe  Aegypten  in  die 
iner  harten  Herrschaft,  und  ein  ungestümer  König 
>er  sie  herrschen,  spricht  der  Herr,  Jahve  der  Heer- 
\.  Bürgerkrieg  wird  in  Aegypten  wüthen;  über  T]öaö  s.  za  9, 10. 
t  so  kluge  Volk  wird  sich  nicht  zu  rathen  wissen;  sein  Geist  wird 
geschüttet  ("R3J  mit  aufgehobener  Verdoppelung  für  rijjaj  nach 
LAnm.  11  wie  z.B.  Gen.  11,7.  Ez. 41, 7),  so  daß  nichts  von  Ein- 
[  Entschlossenheit  zurückbleibt.  Da  wenden  sie  sich  denn  (auch 
rt  zu  ihrem  Gericht)  um  Hilfe  in  Kath  und  That  dahin,  wo  keine 
I —  an  ihre  Nichtse  von  Göttern  und  die  mancherlei  dämonischen 
deren  Stammsitz  zu  sein  Aegypten  sich  rühmen  konnte,  lieber 

rarzkünstler- Namen  s.  8,19.  o**«»  Murmeler  von  oö«  =  \\ 
3n  (vom  Kamcelsattel,  bes.  wenn  er  neu  ist),  knurren  (vom  leeren 
u.dgl.  (s.Lane's  Lex.).  Es  hilft  ihnen  alles  nichts:  Jahve  gibt  sie 
?ö  syn.  ■^'^aön  ovyyCkhUivyx.  "^s^)  unter  einen  hartherzigen  gestren- 
ig.  Die  Weiss,  lautet  nicht  auf  einen  fremden  Eroberer,  so  daß 
Jargon  iKn.;  oder  Canibyses  (Luzz.)  denken  ließe,  sondern  auf 
heimischen  Despoten.  In  Vergleichung  derselben  mit  der  Erfül- 
or  allem  festzuhalten,  daß  v.2  den  in  Sais  ausgebrocheucn  natio- 
fstand  weissagt,  inmitten  dessen  die  äthiop.  Herrschaft  erlag,  und 
csstaatliche  Dodckarchie,  welche  aus  der  nationalen  Erhebung 
lg.  n35?:s2  nab-iB  (LXX  lo/toc  */?<  vo/nor)  paßt  genau  zu  jenen 
en  Reichen ,  in  welche  Aegypten  nach  Beseitigung  der  ätliiop. 
im  J.095  zerticl,  bis  Psammetich,  der  Dodekarch  von  Sais, 
>  diese  Duodezstaaten  wieder  zu  einer  Monarchie  zusammenfaßte, 
jcr  Püamnietieh  ( und  überhaupt  das  Königshaus  der  Psammeti- 
st  der  harte  Herr,  der  rücksichtlose  Gewaltherrscher.  Er  gewann 
loht  bei  Moniemphis ,  die  ihm  zur  Alleinherrschaft  verhalf,  da- 
iß  er  sich  durch  ionische,  karische,  griechische  Söldner  verstärk- 
ihni  an  erscheint  das  eigentümlich  äg.  Wesen  schon  sehr  durch 
lung  fremder  Elemente  gebrochen' ,  was  die  Auswanderung  eines 
rheils  der  Kriegerkaste  nach  Meroe  zur  Folge  hatte,  und  wie 
l  diese  neue  Dynastie  sei,  bekam  das  äg.Volk  zu  fühlen, als  Psam- 
5ohn  und  Nachfolger  Necho  (GIG — 597)  den  schon  von  llamses 
projektirten  Sucz-Canal  aufs  neue  in  Angriff  nahm  und  120,000 
indervom  heimischen  Herde  hinwegriß  und  in  mühevoller Frohn- 
.  Grunde  richtete  —  ein  Aufstand  der  gegen  das  aufstrebende 
intbeudeteu  und  in  die  Wüste  zurückgeworfenen  einheimischen 

1x0,  Uiiiversalgoscli.  1,  152  uml  was  MrufTHch,  Hiatuire  cCKg.  1,250  von 
r/M^  x  chau(jf  iiKiit^  sagt,  welche  Acg.  iintir  Psammelieli  erlitt. 
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Krieger  ftihrto  den  Sturz  ITofra*s,  des  Enkels  Necho's,  herbei  (570)  n 
machte  der  verhaßten  Psammctichiden-Ilcrrschaft  ein  Ende.  Der  Pro| 
weiss,  nun  ein  anderes  Unglück,  welches  über  Acg.  kommt:  der  Nil  \ 
siegt  und  mit  ihm  die  Ergiebigkeit  des  Landes  v.5. — 10:  Uud  vers-^ 
gen  werden  die  Wasser  aus  dem  Meerey  und  der  Strom  dö* 
ans  und  vertrocknet.  Und  Gestank  verbreiten  die  Stromara 
seicht  und  ausgedörrt  werden  die  Kanäle  von  Masor,  Rc 
und  Schilf  schrumpfen  zusammen.  Die  Wiescnplane  am  ^ 
am  Saume  des  Nil  und  jeglich  Saatfeld  des  I^'il  vertrockm 
zerstiebt  und  verschwindet.  Und  es  ächzen  die  Fischer,  », 
trauern  alle  die  auswerfen  in  dev  Sil  //amen,  und  die  « 
Netz  ausbreiten  über  den  Wasserspiegel  welken  hin.  Und 
stürzt  sind  die  Bearbeiter  fein  gekämmten  Flachses  und 
Weber  von  Baumwollen  zeugen.  Und  die  Landespfeiler  «' 
den  Zermalmte,  alle  um  Lohn  Arbeitende  Seelenbetrüf* 
Der  Nil  heißt  v.5  0%  wie  ihn  Homer  uixhavi'n;  nennt,  was,  wie  schon  1 
dor  bemerkt,  einheimischer  Name  des  Flusses  ist,  äg.  «//ww;  der  we 
Nil  heißt  baJir  el-abjad  {dviS  weiße  Meer),  der  blaue  bahr  el-aznik^  der  \ 
einigte  bahr  en-nil  und  in  der  Sprache  der  Bcschariu  wie  hier  bei  J 
jäm.  Auch  in  dem  Schöpfun^sbcricht  Gen.  c.  1  ist  o^^*  Gosamtnamc  gi 
ßer  Seen  und  Flüsse.  Der  Nil  gleicht  aber  auch  wirklich  von  da  au,  ^ 
der  llauptstrom  infolge  der  Anschwellung:  der  beiden  großen  abes 
nisclien  Wasseradern,  des  blauen  Nils  und  des  Atbara,  das  Delta  von  U 
terägypten  überflutet,^  vermöge  seiner  Breite  und  seines  Stagnirens 
der  trocknen  Jahreszeit  mein*  einem  Laudsec  als  einem  Strome.  En-t  ni 
Beginn  der  ti'opischen  Regen  fängt  der  wachsende  Strom  lebhafter  2 
fließen  an,  das  o;  wird  zum  "na .  Wenn  nun,  wie  hier  gedroht  wird,  Nilst 
und  Nilstrom  in  Oberägypten  zusammenfallen  und  vertrocknen  (^rts:i\ 
entw.  von  rnttj  =  IR^J  sich  setzen,  verseichten  oder  violm.  von  raj  vc 
trocknen,  da  41,17.  Jer.  51,30  zur  Annahme  eines  solchen  V.  berecl 
tigen),  80  werden  die  Mündungsarme  des  Nil  (m'^na),  die  das  Delta  durd 
fließen,  und  die  vielen  Kanäle  (C"'"!^*';),  welche  dem  Nilthale  den  Sege 
derUeberschwemmung  zuführen,  zu  stinkenden  Pfützen  (^n'^3t«n  einson: 
beispielloses  halb  nominelles  halb  verbales  //i.'-:  Gestiink  verbreite) 
viell.  stÄtt  des  vom  Sprachgebrauch  anders  verwendeten  n'^nn  von  n:i 
oder  nat»  stinkend  gebildet).  Wahrsch.  sagt  Jes.  nicht  unabsichtlich  "»^X' 
indem  er  T'sso  und  o^ne  ll,  li  als  Nieder-  und  Oberflgypten,  äg.  sa-h 
Unterland  und  sa-rcs  Oberland  (zus.  -!''^sp),  unterscheidet.  Und  n^^ 
(neben  r.iina)  sind  wir  berechtigt  als  Namen  der  Nilkanäle  zu  fassen;  d 
Kanal-  und  Bewässerungssystem  Aeg.'s  ist  älter  als  der  Einfall  der  Hyks 

1)  8.  Sir  Samuel  W.  Baker,  Die  Kilzullüssc  in  Abyssinien.   2  Bdd.  Deuts 
AuBg.  1868. 

2)  Es  ist  nicht  beispiellos  als  Ili.  dt:nom.  ( vj^'l.  "^'n^H  Oel  "^HS*  pressen  lob 
11.,  talra.  ?  '^hrp  w  iirmfräßifr  werden  u.  dj»;l.  ni . ) ,  aber  als  solc-he  Misehiurm  —  viell.  "^ 
mischunjT  zweier  LA  (Ges.  IJöttch.),  viell.  aber  aucb  nicht:  die  Sprache,  Tics,  die»  > 
görsprachc,  welche  hie  und  da  in  die  Buchsprachc  herciuspielt,  erlaubt  sich  n 
che«  Sondorbare. 
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epsins  in  Herzogs  RE  S.  144).  Dagegen  ist  'li»';  v.  7  (dreimal p/^raef  wie 
ch  V.8)  äg.Name  des  Nil  überhaupt  (Jaro),^  der  mit  Emphase  dreimal 
öderhoJt  wird;  wie  v.l  der  N.  o^-ijs«.  üebcr  C)io  Schilf,  äg.  sehe^  s.  zu 
.  106,9.  Parall.  mit  ^nto,  aber  versch.  dayon,  steht  n*ii5  von  fT;3j  ww- 
m  esst'y  welches  wie  mehrere  Derivv.  des  gicichbed.  V.  ^^  freie  Plätze 

d  bicr  am  Wasser  gelegene  Grasflächen,  also  Auen  bed.;  selbst  die 
;ht  am  Flul>rando  (  ''D  om  wie  Ps.  133,2.,  nicht  osfiuw)  gelegenen  Wie- 
a  und  alle  Aecker  werden  so  dürr,  daß  sie  wie  Asche  zerstieben.  Da 
rsiegcn  denn  auch  drei  Ilauptnahrungsquellen  der  Aeg.:  die  Fischerei, 
2  Liuueiiraanufactnr  (welche  die  l*riesterkleider  und  die  Mumienban- 
igen  lieferte.)  und  die  Uauniwollonmanufactur  (welche  alle  Nichtpriester 
it  Kleidungsstoffen  versah).  Die  äg. Fischereien  waren  sehr  bedeutend; 
LS  Berliner  Museum  besitzt  eine  äg.  nn^ax:  mit  Senkblei.   Die  Bearbei- 

ng  des  Flachses,  welcher  den  Namen  n^ß  vom  Krämpeln  (arab.  jLäJ, 

r.  U^^  cantiitiatio)  hat,  mittelst  '"ii3''^to  KämmungCvgl.piioWollkäm- 

er  Kelh/i  12,2)  —  eine  Besonderung  der  Grundbed.  abstreifen,  aus- 
Jheii  —  vergegenwärtigen  uns  die  Denkmäler;  das  Berliner  Museum  be- 
^zt  auch  solche  äg.  Kämme,  womit  mau  den  Flachs  riffelte.  Berühmt  im 
Jtertuui  waren  die  Fabrikate  der  äg.  Webereien;  ''■^•in  eig.  Weißzeug 
ifigiilfiret.  mit  der  alten  Endung  ///)  ist  Gesamtname  der  Baumwollen- 
^ffo,  der  I3ySsNUSiirten,die  da  gewebt  wurden  (vgl./^iwTfr/Vr»)!'  ui^nrluiv  der 
>^»ctte-[ii>cliritt..  Alle  Kasten  von  oben  bis  unten  verfallen  da  inSchmerz 
•r  Ver/weitluug.  Die  ninr  .eine  viell.  durch  den  Gcd.  an  "^pr  Aufzug 
'^  Gewebci?,  syr.  '^^'^^  weben,  mittelst  Vorstcllungsassociation  horbcige- 
'»rte  Bezeichnung;  d.  i.  Pfeiler  des  Landes  .'mit  auf  c^-sta,  s.  zu  3,  s 
'^fJi.,  bezüdichem  Suff,  und  als  Mas(^  construirt  wit;  Ps.  11,.'>)  sind  die 
•ersten  Kasten,  welche  das  Staatsgebäude  unmittelbar  tragen,  und  ^^,'S 
^  kann  nicht  die  gewerbtreibenden  Bürger,  den  Mittelstand  des  Volkes 
^^-icbiien,  sondern  solche  welche,  an  Arbeitgebende  verdungen,  nicht 
'^  oignem  Besitze,  sondern  von  Arbeitslohn  leben  ("^ab  wie  Spr.  11,18., 
?^t  =:  -22:  Wassoreindämmer  für  den  Zweck  des  Fisch tangs,  wie  T'"20 
'''<'/i  J;;,  5 :.  In  ''«?« ist  die  Bed.  des  Stammworts  stagniren,  faulen,  müf- 
•^  auf  ekelige  bekümmerte;  Seeleustimmung  tibertragen.  Der  Proph. 
^i^t  nun  beim  Strafgeschick  der  Landcspfeiler  stehen,  welches  er  v,  11 
'^3  beschreibt:  Eitel  Thoren  werden  die  Fürsten  So  an'.\\  die 
^ise n  Ph a r a o - li ä thc,  die  Rat hfe r i i (f  k e i t  i s l  v e r d n m m /.  Jf'i e 
^*^^nt  ihr  zn  Pharao  sagen:  Ein  Sohn  von  Weisen  bin  ich,  ein 
'^fni  ron  Ivönifjen  der  Vorzeit'f —  Wo  sind  sie  denn,  deine 
^^  € is e n ?  S o  m  ög  e n  s i e  d i r  doe h  v e r k ü ndig e n  u n d  w i s s e n  was 
^schlössen  Jahve  der  Heerscharen  über  Aeggpten!  Bethürt 
ind  die  Fürsten  Solans,  berückt  die  Fürsten  von  Memphis; 
rrege/ ührt  haben  Aegt/p/en  die  der  Eckstein  sind  seiner 
'ästen.  Die  zwei  Constructive  ''^5^  •'nan  stehen  nicht  in  Unter-  sondern 

1)  Duraus  daß  anr  altäjc-  den  Nil  bed.,  «rklürt  sich  das  ^Pqovo^m  jIxoi  NeTXog, 
mit  de r  Luteroulus  dos  ErutusthuiKjS  ub.sclilii.'ßt. 
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Nebenordnnng  (s.  zu  P8.78,9.  lob  20,17  Tgl.  auch  2E.  17,13  Kerf):  die    [ 
Weisen,  RathgeberPharao*s,^  so  daß  das  zweite  Nomen  das  erklärende   j 
Permutativ  des  ersten  ist.  l^sc  ist  das  an  einem  der  Arme,  in  welchen  der    . 
Nil  dem  Meere  zuläuft  (dem  ostium  Taniticnm\  gelegene  uralte  (Num.  13,    . 
22)  Tanis,  das  Stammhaus  zweier  Dynastien,  und  C]')  per  apkaer.  =  C)bQ,   . 
contr.  t(o  Hos.  9, 6  ist  Memphis,  wahrsch.  Pharaonensit^  der  Zeit  Josephs, 
durch  Psammetich  zur  Metropole  des  Gesamtreiches  erhoben,  auf  deren   . 
Trümmerboden  jetzt  das  Dorf  Mitrehetw  (bei  Seetzcn)  steht,  nordwestlich 
davon  das  Serapeum.'^   Fürsten  ans  So' au  und  Memphis  sind  also  Ffir-    - 
sten  aus  den  vornehmsten  Städten  des  Landes  und  von  voraussetzlich  ur- 
altem Stammbaum,  wahrsch. Priestorfürsten,  denn  die  Weisheit  der  Sg. 
Priester  war  weltberühmt  (Ilerodot  2,77.260)  und  aus  der  Priesterkaste 
stammten  die  ältesten  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  hizkianischen  Zeit, 
wo  längst  die  Kriegerkaste  zur  herrsclienden  geworden  war,  gelang  es 
den  Priestern  noch  einmal,  einen  aus  ihrer  Mitte,  den  Sethos,  auf  den 
Thron  von  Sais  zu  erheben.  Diese  Großen  Acg.'s  mit  ihrer  Weisheit  wird 
die  nächstkünftige  Geschichte  Aeg.'s  zu  Narren  machen  und  —  dies  der 
Sinn  des  sarkastischen  ^"lOKn  tj'^«  —  sie  werden  sicli  ferner  nicht  ge- 
trauen, Pharao  berathend  auf  ihre  priesterliche  Erbweisheit,  ihren  könig- 
lichen Erbadel  zu  pochen.    Sie  sind  der  Eckstein  der  d^ds^  d.  i.  der 
Kasten  (nicht:  der  Bezirke  oder  Gaue  vo^oi)  Aegyptens,  aber  statt  ihr 
Volk  zu  stützen  und  zu  schützen,  haben  sie  es,  wie  nun  offenbar  wird,  in 
Irrsal  gestürzt,   ^"sx^t]  hat  hier,  wie  von  der  Masora  zu  v.l5  bem.  wird, 
kein  Wawcop,  In  v.  14. 15  wird  nun  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  näher 
beschrieben:  Jahve  hat  eingeschenkt  in  Aegyptens  Innres  Geist 
des  Schwindels,  daß  sie  Aegypten  irregeführt  in  all  seinem 
Thun,  wie  herumirrt  ein  Trunkner  in   seinem   Gespei.    Und 
nicht  geschieht  von  Aegypten  ein  Werk,  welches  wirkte,  von 

1)  il9">&  bed.,  wie  man  jetzt  nach  Brugscb*  Vorgang;  annimmt,  nicht  der  Kö- 
nig ==  kopt.  ni.ovQO  oder  q).ovQO^  sondern  „Großhaus",  obcrä{^.  per-äa,  unteri^. 
pher-äo  (Aus  dem  Ürit^nt  1, 36);  Lauth  vorweist  zur  Bcstäti{^nng  auf  HorapoUo  1, 62: 
o<pis  xai  olxos  fJrByag  iy  uiöb}  uvxov  afipcayet  ßaatXsfc  und  erklärt  jenen  kop- 
tischen Künigsnamen  aus  dem  des  OigccTos  {ßctijtXiaxos)  auf  dem  Haupte  des  Königs 
als  speciüsch  königlichen  Abzeichens. 

2)  Was  die  Lexx.  über  '\:s:l  und  p3  bieten,  bedarf  der  Berichtigung.  ",5S,  altiig. 
Zone  (mit  dem  Deutbild  der  schreitenden  Heine),  kopt.  (Jane  geht  auf  den'Wurzel- 
begrifif  pi'ZZt,yii(7<TC  ziirück  und  ist  nach  den  neuesten  Ermittelungen,  zu  denen  der 
Turiner  Papyrus  Ko.  112  geführt  hat,  eins  mit  Avicqh  {l'ißag(g),  was  das  Flucht- 
Haus  Ha'Uare  bed.  soll,  der  Herrschersitz  der  Hykschös.  Memphis  aber  ist  nicht, 
wie  ChampoUion  annahm,  s.  v.  a.  Ma-m-ptah  (obschon  diese  Stadt  allerdings  zuwei- 
len Ila-ka-ptah  Haus  der  Wesenheit  des  Ptah  genannt  wird),  sondern  =  Alen-uefer 
( immejr  mit  dem  Deutbild  der  Pyramide )  Ort  des  Guten  ( s.  Brugsch ,  Ifiittaire 
(TEgi/ptelj  17).  In  der  späteren  Sprache  heißt  sie  pa'mrf'oüvT  ma'nuj\  was  dasselbe 
bed.  (kopt.  miß  gut).   Hienach  ist  der  Wechsel  von  C)b  und  rp  nicht  gleichartig 

mit  dem  auch  sonst  vorkommenden  Wechsel  dieser  Labialen  z.  B.  ^»^  nis  und  j^^ 

Mark,  Hirn,  sondern  C|B  ist  die  Contraktion  des  mit  ma  beiiinneiiTen  Namens  und 
C)b  die  Verkürzung  des  mit  ma  oder  pa  beginnenden  durch  Abwerfung  des  Localprä- 
fixes;  denn  an  Nvp  im  2.  oberäg.  Gau  (Brugsch,  Geogr.  1,  66)  ist  nicht  zu  denken: 
C]a  ist  ohne  allen  Zweifel  Memphis. 
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Emmpi  und  Schweif,  Palmzweig  und  Binse.  Der  Geist,  den  Gott 
(wie  auch  sonst  gesagt  wird)  ausgießt,  ist  ein  Geist  nicht  nur  des  Heils, 
Kmdeni  anch  des  Gerichts.  Die  strafrichterliche  Wirkung,  die  er  her\'or- 

.  bringtf  heißt  hier  o"'*^,?,  welches  von  i?*;»  (y  15  krümmen)  gebildet  und 
entweder  aus  d'^?,'^^^  verkürzt  ist  oder  auf  einen  vorausgesetzten  Sing, 
nsrs  zurückgeht  Ew.  §.158''.  Das  Suff,  von  •'^a^ipa  geht  auf  Aeg.  Der 
göttliche  Strafgeist  bedient  sich  der  Wahnweisheit  der  Priesterkaste  und 

K   Tersetzt  durch  diese  das  Volk  wie  in  Taumel  der  Trunkenheit.   Von  dem 
überlegten  Thun  d^r  Volksobern  gebraucht  der  Proph.  das  ///.  nsrn,  von 
dem  unfreien  Zustande  des  sein  selbst  nicht  mächtigen  Trunkenen  das  A7. 
nrr:.  Das  Volk  wird  durch  falsche  Kathschlägc  und  Hoffnungen  so  ver- 
dreht gemacht,  daß  es  wie  ein  Vollgcsoffener  im  eignen  Gcspci  daliegt 
ind,  ohne  sich  herausfinden  zu  können,  darin  herumtastet  und  sich  herum- 
v2lzt.   Ein  Werk,  welches  wirkte  d.i.  der  Zerrüttung  steuerte  (•'^üjy  so 
emphatisch  wie  Dan. 8, 24),  gelingt  keinem,  weder  den  Volksobern  noch 
dem  gemeinen  Volke  und  seinen  Schmeichlern,  weder  den  Vornehmen 
loch  dem  Trosse.   Das  Ergebnis  aller  dieser  Plagen,  die  über  Aeg.  kom- 
men, ist  Furcht  vor  Jahve  und  Jahve's  Volk  v.  16. 17 :  An  Jen  cm  Tage 
werden  die  Aeg  t/p  ter  wie  zu  JVeibern,  und  erzittern  und  er- 
sehrecken vor  dem  Schwünge  der  Hand  Jahve's  der  Heerscha- 
ren, die  er  gegen  sie  in  Schwung  setzt.    Und  es  wird  das  Land 
Juda's  für  Aegypten  zum  Grause:  so  oft  man  jenes  gegen  Ae- 
gypten erwähnt,  erschrickt  es  —  von  wegen  des  Verhängnis- 
ses Jahve's  der^Heerscharen,  das  Er  über  sie  verhänget.    Die 
Schwingung  ns^an  der  Hand  (30,32)  weist  auf  die  vorausgegangenen, 
Schlag  auf  Schlag  Aeg.  treffenden  Gerichte  zurück.  Diese  Demütigungen 
machen  die  Aeg.  so  weich  und  blöde  wie  Frauen  {tcrt.  compar.  nicht  wie 
13,7 f.  21, 3f.).  Und  der  h.  Grund  und  Boden  Juda's  (»toi»  wie  14, 1  f. 
32, 13),  welchen  Aeg.  so  oft  zum  Kriegsschauplätze  gemacht,  setzt,  wenn 
CT  nnr  erwähnt  wird  C^'^}^  ^s  vgl.  1 S.  'i,  13.,  cig.  wer  nur  immer  =  so  oft 
einer  Ew.  §.337,30  sie  in  Taumel,  in  Auffahren  vor  Schrecken  («an 
nach  aram.  Schreibung  mit  »  statt  n,  wie  Vfr\\  Num.  11,20.,  «n^R  Ez.37, 
31  vgl.  »l3  eb.  36,5.,  und  gleicher  Form  mit  MOn  4,5).   Der  Urheber 
der  Phgen  ist  ihnen  bekannt,  ihr  Glaube  an  die  Götzen  erschüttert,  der 
Wunsch  ihnen  nahegelegt,  neuen  Plagen  durch  Begütigung  Jahvc's  zuvor- 
zukommen.  Es  ist  zunächst  nur  knechtische  Furcht,  aber  der  Anfang 
einer  Wendung  zum  Bessern  v.  18:     An  jenem  Tage  werden  fünf 
Städte  im  Lande  Aegypten  redende  die  Sprache  Canaans  und 
schwörende  Jahven  der  H eerscharen,  Ir  ha-Heres  wird  Eine 
heißen.    Fünf  Städte  sind  für  das  mit  Städten  übersäete  Aeg.  wenig, 
aber  es  ist  eben  nur  ein  bruchstückartiger  Anfang  der  künftigen  voll- 
ständigen Bekehrung  Aeg.'s;  Fünf  ist  die  auseinandergebrochene  Zehn 
Bnd  deshalb  Symbol  desTheilganzen  und  dcsBruchthcils  17,G.  Lev.26,8. 
1  Cor.  14, 19.  Für  die  Bekehrung  der  fünf  Städte  ist  das  nur  ein  umschrei- 
bender Ausdruck,  daß  sie  die  Sprache  Canaans  d.i.  die  heilige  Sprache 
des  Cnltus  Jahve's  (vgLSef.3,9)  zu  reden  anfangen  und  Jahven  sich  mit 
eidlichem  Gelübde  zu  eigen  geben;  \  ^pa^ra  (versch.  von  a  's-ra  65,16., 
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wie  45,2:^  zeigt)  bed.  jemandem  schwören,  ihm  Treue  zusagen,  ihm  sich 
ergeben.  Eine  dieser  ftlnf  wird  ©"^nn  ■"'"?  heißen.  Da  das  offenbar  ein  Ei- 
genname sein  soll,  so  bed.  rins?  nicht  inilcinquc  wie  Rieht.  8, 18.  Ez.  1,6., 
sondern  nui.  Das  Wesen  einer  Sache  in  Form  eines  künftigen  Namens 
derselben  anssprceheu,  ist.Tesaia  s  Sitte  4,:i.  :52,5. 61,6. 62,4.  Der  Name 
hier  wird  also  verhoißungsgemäß  auszeiclmenden  Sinnes  sein  müssen. 
Aber  was  soll  cnnn  w  bed.?  Die  LXX  liat  es  in  r/o/./c  üatdi/.  ""JÄn  w 
umgesetzt,  viell.  zu  Ehren  dos  jüdisclien,  von  dom  nach  Aeg.  ausgewan- 
derten Sohn  des  Uohenpriosters  Oniaslll.,  Onias  IV.-,  unter  Ptolemäos 
Philometor  um  160  v.Chr.  wälirond  der  syrischen  Oreueliierrschaft  ge- 
gründeten Tempeis  im  heliopolitanisclKMi  Nomos,  s.Frankel  über  diesen 
üg.  Nebentempel,  in  dt^ssen  Monatschrift  für  Geschichte  undWissenschafl 
desJudentumsl852S.27;Jtf.;  Ilerzfeld.ücsch.  des  Volkes  Israel  :.J,460ff. 
557  flf.;  Grätz,  Gesch.  der  Juden  3,  ;>6ff.  Maur.  in  seinem  Lex.  glaubt  das 
Rechte  gefunden  zu  haben,  wenn  er  Stadt  der  Errettung  übersetzt;  aber 
der  Fortschritt  der  Bed.  „abreißen"  zu  „bofroien"  ist  am  V.  o*rj  nicht 
belcgbar,  auch  bed.0"3H  nicht  ab-  und  heraus-,  sondern  niederreißen,  o"!^ 
kann  hebr.  nichts  Anderes  bed.  als  Zor^törung.  Da  dies  nicht  zu  passen 
scheint,  so  liegt  es  nahe  ö";nn  t'S  zu  IcstMi  ;was  einige  Codd.  bieten,  *  aber 
gegen  die  Masora  ist).  Dies  über.s.  man  jetzt  ffewöhnlich  (Rosenm.Ew. 
Kn.Mei.)  Stadt  der  Beschützung  =  ILwm^-^iuJt  divlniuts  profectn.  Aber 

eine  solche  Herbeiziehung  des  Arabischen  wider  allen  hebr.  Sprachge- 
brauch ist  und  bleibt  ein  sehr  prekäres  Aiiskunftsmittel.  ^'yp.  ">''?  wUrde 
Stadt  der  Sonne  bed.  iO-^n  wie  lob  9,7.  Rieht.  14, 18),  wie  der  Talmud  in 
der  Hauptstelle  über  das  y^vsn  n-^n  ;den  Ouias-Temi)el)  /;.  Mcnahoth  HO* 
auch  die  überlieferte  LA  nach  lob  1),  7  vcrslehon  zu  dürfen  meint  (xatir^b 
«•'H  ««•'u;*!  „eine  Bezeichnung  der  Sonne  ist  es").  „Sonnen>tadt"  hieß 
wirklich  eine  der  berühmtesten  altüg.  Städte,  das  nordöstl.  von  Memphis 
gelegene  ^HkwvnoXig,  die  Stadt  des  Sonnengottes  /^/,  welche  sonst  im 
A.T.  TiH  genannt  wird,  was  Ezediicl  (30,17),  um  den  Götzendienst  der 
Stadt  zu  brandmarken, in  IJK  umlautet- .  Aber  tliesc  Abänderung  des  wol- 
bezeugten  Textes  ist  mislich  und  das  Rechte  wird  sonach  sein,  daß  "^"^ 
ö":nn  ümnamung  von  onnn  w  ist.-*   So  schon  das  7V</.:  Heliopolis,  dcs- 

1)  Aborkoiu  grioch.Cod.  liest  tto/j^  c'/iotsia.  Holmos-Parsoiis  T.  7\  Uraecum 
c.  var.  Icct  t.  IV  zu  u.  St.),  vflv  die  Cumpl.  iiucU  der  Vulir.  (s.  das  zur  Cvmpl.  «rehoripc 
vocabiUtmum  Hebr.  31'^)  emeiidirt  hat.  Ein  lnl»r.  JlaiulNchrift  in  Petursburg  hat 
die  plump  mystiürircndc  I^A  r\"5n  """^r  D^LZ  XX,  4.')9. 

2)  jl'/.coiTioXts  entspricht' dem  licilij^cn  Naumn  ]\.-i'u  Haus  drs  Sonnengottes 
(wiij  J'C'Itajnesite.'i  =  DCcri  llaus  des  Kanisf.s),  wclebcn  die  sonst  ",ix  altäg.  Ana 
genannte  Stadt  fuhrt;  indes  erklärt  Cyrill  auch  die^e.s  ebenso:  'S^y  (fc  taTi  xaT* 
KVToug  o  fjkcoj;^  was  uaeh  Lautli  in  sofern  nicht  unwahr  ist,  iils  .i//«,  Oin*  Onl  diu 
Auj^c  als  Emblem  der  Sonne  bed.,  wovon  der  10,  Monat,  wclchi-r  die  llürkkchr  der 
Sonne  zum  Acüjuinocti alpunkte  bezeichnet,  den  Namen  I'n-mii^  I'u-om*  Jlitvri  hat. 
Viell.  mit  liezuji^  darauf  heißt  Iloliupolis  mwh. 'Aiii  (..><-.s'c7/w,  .s.  Arnold,  Christom. 
urah.  p.  56s.  Edrisi  (TU,  li)  nennt  dieses  ^1///  ls-si  m.^  „den  J.Uht.sitz  des  l^harao,  dem 
Gott  fluchen  möge",  wie  Jon  •  l-Funmii  ein  übliches  Schimpfwort  der  Araber  gegen 
die  koptischen  l<'ellahs  ist. 

.3)  Vgl.  b.  AboiJa  zara  46»,  wo  die  Tilgung  des  götzcudienrrisehen  Namens  heid- 
nischer Städte  mittelst  ümnamung  durch  l'eispiele  erläutert  wird:  „Uicß  eine  sol* 
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Jcfiuftiges  Geschick  Zerstürnng  sein  wird.   Soll  aber  der  Name  einen 
vorheifiougsgeniüß  auszeichnenden  Sinn  haben,  so  läßt  sich  nicht  mit 
X^xizz.  „aus  den  Ruinen  wiederliergcstellte  Stadt"  erkl.,  denn  der  Name 
i  JA u tot  auf  Zerstörung,  nicht  auf  Wiederherstellung;  auch  ist  Heliopolis 
sc?it  seiner  Zerstörung,  welche  Strabo  in  dio  Zeit  der  persischen  Invasion 
^^urückdatirt,  nie  wieder  erstanden ;  nur  ein  granitener  Obelisk  steht  jetzt 
i^ocli  von  ihren  Monumenten,  welche  alle  thoils  vernichtet  oder,  wie  z.B. 
^iio  sogen. ,, Nadeln  derlvleopatra",  foilgeschleppt,  theils  in  den  Nilbodeu 
versnnken  sind  (Parthey  zu  Plutarch  </<•  Iside  S.  162).    Diese  Zerstörung 
^niin  nicht  gemeint  sein.    Aber  oTin  ist  auch  das  übliche  Wort  vom  Nie- 
«lerreißen  heidnischer  Altäre  Rieht.  0,25.  IK.18,30.  11),  10. 14.,  und  der 
^inii  der  Weiss,  kann  der  sein,  daß  dio  Stadt,  welche  bisher  ^y^^  "•''5  die 
llaiipt>jiadt  des  Sonnencultus  war,  zur  Stadt  der  Zerstörung  des  Götzen- 
•Hoiiätcs  werden  wird,  wie  Jeremia  weissagt  13, 13:  „Jahve  wird  zcrbre- 
*--^eu  die  Obelisken  des  Sonnentcmpels  im  Lande  Aogypten."   So  auch 
^lerzteld  a.a.O.  S. 561:  „Sta.it  der  umgestürzten  Götzen."   Freilich  be- 
^^fJt  dann  O"?]'"!  nur  die  Zertrümmernm?  des  Alten,  nicht  was  Neues  auf 
<*en  Trümmern  des  Alten  erstehen  wird,  aber  über  dieses  Neue  läßt  der 
^^>.  nicht  in  Zweifel  und  die  Einseitigkeit  der  Bezeichnung  ist  die  Folge 
^er  zugleich  beabsichtigten  Anspielung  auf  den  eigi-ntlichen  Namen  der 
^^nou  Stadt,  die  der  Proph.  aus  den  fünfen  hervorhebt.    Hei  dieser  Auf- 
fassung, für  welche  uns  freilich  die  si)fziellc  hoils-  und,  so  zu  sagen,  mis- 
^^on.sjreschicht liehe  Bestätigung  ihrer  Krfülliing  fehlt,  lic/jt  die  Gedanken- 
^/-'^knüjifung,  welche  dem  l^ioi)li.auf  die  folgende  Fuge  der  Verheißungen 
^"t^ileitet,  zu  Tage.  Die  Erwähnung  der  zur  Sturzstadt  gewonlenen  Son- 
J\^»istadt  führ!  auf  die  rrzti-^  Obelisken  (s.Jer.4:i,  13:,  welche  dort  an  der 
*-iUtu?j.stättc  des  Jiu  standen  v.  19.1*0:     An    jenem    Tage   steht   ein 
""^^tfir  tjeweiht  Jahren  hnnitlen  des  Landes  A egypten ,  und  ein 
^,  **^/isk   nahe  der  Landesgrenze y   geiveiht  Jahren.      Und   ein 
^^  it'hen    n n d   ein    Zeug n i s   fii r    J ah v e    d e r    Heer s c h a r e n    V .v i 
'***    im  Lande  Acgypten:  jvenn  sie  schreien  zu  Jahre  vffr  Pe- 
^  *^  ngern ,  so  wird  er  ihnen  senden  einen  ff  elf  er  und  Streiter 


.  ^'**  von  Memphis  (Jos.  MI.  7, 10,3)  und  zwar  auf  dem  Grund  und  Boden 
es  df^Y  ijubastis  geweihten  o/rooifiu  in  Leontopolis  {ant.  13,3, 1  f.;'; 

^»  *^  ^tadt  S"5S  r'^2,  so  luinnt  man  sie  5<"T-  r**'2;  hiel)  sie  "jb^  ■'2B,  so  ueuiit  iiiiin  .sie 
*"  "•  "*:2;  hif  R  sio  bz  1"?,  .so  nennt  niun  sie  ■.•",p  "i:?.*' 

1|  Wir  kennen  zwei  Leontopolis:  dio  ILiupfstadl  des  davon  benannten  Xoinos, 


1   '  ''uttiu  /.;#/..'/  (woher  y>or,v«Trof  r  -  llans  der  H:ist )  in  ihriT  zer.««torenden  Wir- 

^^.^^   I'di'ht  (Todtenl)ueh  104,12  :     Löwin)  genannt  und,  wie  ihr«'  hüufijfcn  Statuen 

■  'y*"'i>  hiwi-nköpti«^  dar-^estcllt  wurde.    l.'el)rif^ens  weiihselten  du«  (Irenzen  der  Gaue 

^  das  hdiopolitisclio  Leontopolis  des  Jos.  kann  ein  urspr.  dem  bubastischen  Gaue 

<st\xöri|res  jrcwescu  sein. 
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dieser  äußerlich  dem  jems.  angleiche  bargartig  gebaute  Tempel,  welcher 
über  zwei  Jahrhunderte  stand  (160  v.  Chr.  —  71  n.  Chr.,  wo  er  auf  Ves- 
pasiaiis  Befehl  geschlossen  ward),  prächtig  ausgestattet  und  vielbesucht, 
in  Palästina  jedoch  und  auch  in  Acgypten  selbst  \x)n  streitiger  Anerken- 
nung, lag  wirklich  CT^xc  y-j»  T^'^^a.   Aber  in  jenem  Tempel  die  Erfüllung 
der  jes.  Weiss,  zu  sehen,  ist  schon  deshalb  nicht  thunlich ,  weil  er  von  Ju- 
den und  für  Juden  gebaut  war.    Und  wo  wäre  denn  der  Obelisk  gewesen, 
der.  wie  Jes.  weissagt,  auf  der  Grenze  Aeg.*s  d.i.  nach  der  Seite  der  Wüste 
und  Canaans  hin  stellen  soll?  Der  Altar  soll  ein  ri»  sein,  daß  es  Ver- 
ehrer Jahve's  in  Aeg.  gibt,  und  der  Obelisk  ein  ^^.,  daß  Jahve  sich  zum 
Heile  Aeg.'s  als  den  Gott  der  Götter  Aeg.'s  erwiesen  hat,  und  wenn  nun 
diejenigen,  welche  diese  Cultusstättc  und  dieses  Denkmal  errichtet,  zu 
Jahve  schreien,  so  wird  er  sich  ihnen  hilfreich  erweisen,  sie  werden  nicht 
mehr  vergeblich  schreien  wie  früher  zu  ihren  Götzen  v.  3.  Es  ist  also  von 
der  anhebenden  Bekehrung  der  einheimischen  Aeg.  die  Rede.  Daß  das 
Judentum  seit  der  griechischen  Zeit  eine  Macht  in  Aeg.  wurde,  steht 
allerdings  dazu  nicht  außer  Beziehung.    Wir  würden  diese  Bez.  noch 
deutlicher  erkennen,  wenn  wir  Kunde  von  der  sicher  nicht  geringen  Ver- 
breitung hätten,  welche  damals  das  Judentum  unter  den  Eingebomen  fand. 
Die  von  Philo  beschriebenen  durch  alle  voftoi  Aeg.'s  verbreiteten  Thera- 
peuten {Opp,ll  p.474  ed.  Mangey)  sind  eine  ägyptisch -jüdische  Mischer- 
scheinung.  Es  war  ein  Sieg  der  Jalivc- Religion,  daß  Aegypten  schon  in 
der  vorchristlichen  Zeit  mit  jüdischen  Synagogen  und  Cönobien  bedeckt 
war.   Und  Alexandria  ist  der  Ort  geworden,  von  wo  aus  das  Gesetz  Jah- 
ve's,  in  das  Griechische  übertragen,  der  Heiden  weit  zugänglich  ward  und 
wo  die  Religion  Jahve's  sich  die  Sprach-  und  Gedankenformen  schuf,  in 
welchen  sie  als  Christentum  zur  Wcltreligion  werden  sollte.   Als  dann 
das  Christentum  in  die  Welt  eingetreten  war,  gab  es  schon  gegen  Ende 
des  1.  Jahrh.  mehr  als  eine  nn:cQ,  der  man  von  Palästina  nach  Aeg.  kom- 
mend, und  mehr  als  einen  nntia,  dem  man  mitten  in  Aeg.  angelangt  begeg- 
nete.  Die  Bed.  Alexandria's  und  des  Mönchs-  und  Anachoretentums  der 
Sinaihalbinsel  und  Aegyptens  in  der  Verbreitungsgeschichte  des  Christen- 
tums ist  bekannt.^    Als  im  J.  640  Aegypten  eine  Beute  des  Islam  wurde, 
hatte  sich  wenigstens  in  großartigem  Vorspiel  erfüllt  was  der  Prophet 
v.:]l. 22  weissagt:   Und  zu  erkennen  gibt  sich  Jahve  den  Aegyp' 
tern  und  es  erkennen  die  Aegypter  Jahve  an  jenem  Tage,  und 
sie  dienen  mit  Schiachtopf  ern  und  Speisopfern  und  geloben 
Gelübde  Jahven    und  bezahlen  sie.      Und   es    schlägt  Jahve 
Aegypten  schlagend  und  heilend,  und  kehren  sie  um  zu  Jah- 
re, so  Hißt  er  sich  erflehen  und  heilt  sie.    Von  jenem  Anfange 
der  fünf  Städte  und  des  vereinzelten  Altars  und  dos  vereinzelten  Obelis- 
ken aus  kommt  es  dahin,  diiß  Jahve  dem  ganzen  Acpr.  Erkenntnis  seiner 
selbst  darreicht  (5*5^3  reflex..v6'  co/jnoscehdmn  dare  oder  neutriscli:  innote- 
scff^)  und  in  ganz  Aeg. Erkenntnis  des  heilsgoschiclitlichon  Gottes  ent- 
steht und  sich  bethätigt.    Diese  Bethätigung  beschreibt  der  Propli.,  wie 

U  i.  mein  Kirchlichos  Chronikon  des  prdräischen  Arabiiiis  in  der Luth.  Zeit- 
«cliritt  IS40,  4  und  1841, 1. 


"^X^^U'klZjwr*  Wmm.jrT'Sf  nU-Afz.  sr"-."**  •«..' 
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Sich  nicht  anders  erwarten  läßt,  in  alttest.  Anschauung  als  Darbringung 
t>lutiger  und  unblutiger,  gesetzlicher  und  freiwilliger  Opfer;  ^*^^^)  näm- 
lioh  'n-PK,  also  "»S2j  mit  doppeltem  Acc,  wie  Ex.  10,26  vgl.  Gen.30,29., 
^  «i er  viell. geradezu  in  der  Bed.  opfern  (Hitz.),  wie  im  Phoenicischen,  wie 
yi^  und  im  Klassischen  (ttutr  operari  und  auch,  so  gefaßt,  kein  gegen 
ie  Autorschaft  Jesaia's  zeugendes  Merkmal  vgl.  28,21.  .-^2,17.   Das  be- 
kehrte  Aeg.ist  nun  zwar  immer  noch  ein  sündigendes,  aber  Jahve  schlägt 
sie  »Hd-ii  cp;  (vgl.  IK.20,37;:,  so  daß  beim  Schlagen  die  Absiebt  der  Hei- 
lung waltet  und  Ueilung  ihm  nachfolgt,  indem  sie  sich  die  Zuchtruthe 
G  ottes  zur  Buße  leiten  lassen.   Aegypten  steht  also  nun  unter  derselben 
Heilsordnung  wie  Israel  z.  B.  Lev.  26, 44.  Dt.  32, 36.   Nicht  minder  gede- 
^"> titigt  ist,  wie  wir  aus  c.  18  wissen,  Assur.    Die  beiden  Großmächte,  die 
bisher  nur  feindlich  zusammenstießen,  begegnen  sich  also  nun  im  Dienste 
Jahve's,  der  sie  einigt  V.  23:  An  jenem  Tage  wird  eine  Straße  von 
^ ^ S^ypten  nach  Assur  gehen,  und  es  kommt  Assur  nach  Aegyp- 
^^n.   hinein  und  Aegypten  nach  Assur ,  und  es  dienet  (Jahven) 
-^  ^ typten  mit  Assur.   nx  ist  nicht  Zeichen  des  Acc,  denn  von  einer 
•Unterwürfigkeit  Aeg.'s  unter  Assur  kann  keine  Bedo  mehr  sein,  sondern 
*^=^   ist  Präp.  der  Gemeinschaft  und  ^naj  hat  wie  v.21  gottesdienstlichen 
^inn.  Der  freundliche  Verkehr  zwischen  Aeg.  und  Assur  kommt  dadurch 
^u  Stande,  daß  beide  Völker  nun  zu  dem  Gott  der  Offenbarung  bekehrt 
^^^d.   Die  Verkehrsstraße  führt  durch  Caiiaan  hindurch.   So  ist  denn  das 
Höchste  vorbereitet,  was  der  Proph.  v.24.25  weissagt:  An  Jenem  Tage 
*^^*^d  Israel  sein  das  Dritthcil  zu  Aegypten  und  Assur,  ein 
^^^en  inmitten  der  Erde,  sintemal  sie  segnet  Jahve  der  Ueer- 
^^ haaren  also:  Gesegnet  du,  mein  Volk  Aegypten,  und  du  mei- 
^^^    Hände  Werk,  Assur,   utid  du  mein  Erbe,  Israel!    Zu  dem 
^'^iideAegyptens  und  Assurs  tritt  Israel  hinzu,  so  dal)  es  ein  dreithciliger 
^Uud  wird,  in  welchem  Israel  ^V^r'^V^'  ti'rtia  pnrs  (wie  ^V^r^.t  6,i:J  de- 
^^^»tn  pars).  Israel  ist  nun  am  Ziele  seines  Berufes:  ein  Segen  y^.^^^  s^I^a 
J*^  Gesamtumkreise  der  Erde ,  deren  Völker  insgesamt  Aeg.  und  Assur 
«ier  repräsentiren.  Bisher  lag  Israel  sich  selber  zum  Unheil  zwischen  As- 
^'Hen  und  Aegypten.    Die  Geschichte  des  ephraimitisclien  wie  jüdischen 
^^'iches  beweist  das.   Lehnte  sich  Israel  an  Aeg.,  so  betrog  es  sich  selbst 
^öcl  ^Yorde  betrogen;  lehnte  es  sich  an  Assur,  so  ward  es  Assurs  Knecht 
^^^  hatte  Aeg.  zum  Feinde.    So  war  Israel  zwischen  den  beiden  Groß- 
rjj^c-liten  der  Erde,  der  östlichen  und  westlichen,  in  peinlicher  Klemme. 
^^  ie  wird  sich  das  dereinst  ändern!  Aeg.  und  Assur  werden  eins  in  Jahve 
^Ji^i  Israel  der  Dritte  im  Bunde.    Israel  ist  dann  nicht  mehr  allein  Gottes 
*^^k,  Gottes  Schöpfung,  Gottes  Erbe,  sondern  Aeg.  und  Assur  sind  alles 
y  *^-i«*s  wie  Israel.    Um  das  auszudrücken,  werden  die  drei  F^hnMinamen 
>ra«ls  durchoinandergumischt  und  jedes  der  drei  Völker  orliillt  einen 
^-^  köstlichen  Namen,  wobei  auf  Israil  da>  in  seiiK-  Anlangsgeschiclite 
^'irut-i^vveiscnd«'  T'^^r-  kommt.  Diese  we!>entliche  Gleichstellung  derllei- 
'^^övolker  mit  Israel  ist  iür  dieses  keim?  Degradation.    Denn  obwol  hin- 
*.^^^t  kein  wtsentlichnr  I'nterschied  der  Völker  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
^^U  besteht,  so  ist  es  doch  immer  Israels  Gott,  der  zur  Anerkennung  ge- 
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langt,  und  Israel  das  Volk,  welchos  verlicißungsgemäß  zum  Scgensmitth 
der  Erde  geworden  ist. 

So  ist  die  zweite  Hälfte  der  Weiss,  ebenso  schrittweise  von  Heil 
Heil  emjiorgestiegen,  wie  die  erste  schrittweise  von  Gericht  zu  Gericl 
herunter.    Dem  Tiefpunkt  v.l5  entspricht  der  Höhepunkt  v.25.   Jed« 
Schritt  der  emporsteigenden  Hälfte  ist  mit  einem  wJnn  ai^a  bezeichn< 
Sechsmal  lesen  wir  innerhalb  v.lG — 25  diesen  Fingerzeig  iu  dioZukanl 
üeberhaupt  ist  dieses  ^'^riri  ci-^a  für  Jes.  fast  ebenso  charakteristisch 
CKS  n*^»;  nsn  für  Jeremia  (vgl.  z.  B.  Jes.  7, 1 8 — 25).  Und  gerade  die  ves 
heißenden  messianischenTheile  der  Weiss,  lieben  diese  Fugirung  11, 
12, 1  vgl.  Zach.  c.  12. 13. 14.    Dennoch  ist  neuerdings  bes.  von  Hitz.  f~~     li 
Aechtheit  von  v.  16 — 25  bestritten  worden.  Theils  hat  man  dieses  Stü        er  J 
zu  wenig  fanatisch  d.  i.  gehässig  gegen  die  Heiden  befunden,  um  von  l?fi'm      ^  *f 
herzurühren,  wogegen  aber  Kn.  dem  Proph.  das  Zeugnis  ausstellt,  daß 
kein  Fanatiker  sei, theils  allzuschwärmerisch,  wogegen  wir  bemerken, 
es  noch  nie  einen  Propheten  Gottes  in  der  Welt  gegeben  hat,  welcher  d* 
gesunden  Menschenverstände  nicht  als  ein  Verrückter  (5jtio)  erschiei 
ist,  sintemal  dieser  Menschenverstand,  gesetzt  auch,  daß  er  gesund  w&. 
e^  docl)  nur  innerhalb  der  vier  Ellen  seines  Bereiches  ist.    Auch  hat 
in  v.  18 f.  eine  Weiss,  gefunden,  die  zu  speziell  sei,  um  jesaianisch  zu  s( 
wogegen  Kn.  beweist,  daß  sie  nicht  so  speziell  sei  als  man  meint.   Sie 
aber  speziell  genug,  was  den  der  in  der  Weissagung  ein  von  Gott  dai-^5'^" 
reichtes  Wissen  um  die  Zukunft  sieht  nicht  befremden  kann  und  au&.Ä*^'» 
weder  gegen  noch  für  Jes.  spricht.   Was  die  übrigen  Gründe  gegen     -ciie 
Aechtheit  betrifft,  so  sind  sie  vonCaspari  in  einer  eignen  Abb.,  Luth.  Z  €?^t- 
Schrift  1841,3.,  für  immer  erschöpfend  widerlegt  worden.    Hävcrniciw    in 
seiner  Einl.  hat  nichts  Besseres  thun  können,  als  die  dortigen  Gegci3  to^* 
weise  sich  zu  eigen  zu  machen.  Wir  wollen  nicht  zum  dritten  Mal  wied  ^f* 
holen  was  schon  zweimal  gesagt.   Die  zwei  Hälften  der  Weiss,  sind    wie 
zwei  Flügel  Eines  Vogels.  Auch  ist  die  Weiss,  erst  vermöge  ihrer  zwei  tem 
Hälfte  die  bedeutsame  IVIitte  der  äthiopisch-ägyptischen  Trilogie.  I>cnn 
C.19  weissagt  die  Heilswirkung  der  Katastrojibe  Assurs  auf  Acgypto^- 
Was  nun  aus  Assur  wird,  sagt  1 9, 23  ff.  Auch  Assur  gelangt  durch  Geri  d>t 
zum  Heile.  Dieser  eschatologische  Schluß  von  c.  11),  worin  Aegypten  iio** 
Assur  über  sich  selbst  hinaus  zu  Bepräsentanten  der  beiden  heidnisd'^" 
Welthälften  potenzirt  sind,  ist  die  goldene  Klanmier,  welche  c.  19  und  ^^ 
verbindet.  Wir  wenden  uns  nun  zu  diesem  dritten  Stücke  der  Tiiloß^^* 
welches  sich  zu  c.l9  ähnlich  verhält,  wie  16,13f.  zu  c.l5 — 16,12. 

Das  Symbol  von  Aegyptens  und  Aethiopieus  Fall  und  dessen 

Deutung  c.XX. 

Dieser  Abschnitt,  in  historischer  Prosa  beginnend ,  leitet  sich  sel^^ 
ein  v.  1.2^:  Im  Jahre,  da  Tartan  nach  Jsdod  kam,  indem  i^^^ 
Sargon,  der  Könitj  Assurs,  sandte  (und  er  kriegte  wider  -A^' 
dod  und  nahm  es  ein):  in  dieser  Zeit  redete  Jahve  durch  Jf 
sa^jahn  Sohn  Arnos  foltjend ermaßen  d.h.  er  erließ  durch  Vertni** 
telung  Jesaia's  (TS  wie  37,^24.  Jer.37,2  u.  häulig)  die  folgende  Offeiib*' 
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rung",  die  sich  an  eine  symbolische  Handhing  desselben  knüpfte;  T^  geht 
^^^f  das,  was  durch  den  Propli.  mittelst  dessen  was  ihm  anbefohlen  wird 
o±ionkundig  werden  soll,  also  anf  v.3  und  mittelbar  auf  2''.    Tartan  cr- 
solieint  2K.18, 17  als  vornehmster  Fehllicrr  Sauh(?ribs;  der  Name  ist 
^oin  Eigenname,  sondern  Würdeiniame  des  Generalissimus  der  Armee. 
J^in  assyr.  König  lii^^p  wird  sonst  im  A.T.  nicht  genannt  und  de^]lalb  wol 
liS'ßt  Cod. 4708  Sloane  des  British  Museum  diesen  Namen  weg,  aber  die 
i^ enkmalforschung  betrachtet  es  jetzt  als  feststehendes  Ergebnis,  daß 
Jargon  der  Nachfolger  Salmanassars  war  und  'lösacbr  (pbr  IIos.  10, 14), 
"t*  ^*lö,  a-^irsc,  v-n'TDi^  die  Namen  der  vier  assyr.  Könige  sind,  welche  in 
•lie  letzte  Geschichte  der  Heiche  Israel  und  Juda  eingriffen.  Indes  stehen 
joncin  Ergebnisse,  in  welchem  Oi)i)ert,  Henry  und  George  Rawlinson  u.A. 
*il>ereinstimmen,  immer  noch  wichtige  Redenken  entgegen,  welche  viel- 
i^ebr  für  die  von  Brandis,  M,  v.Niebuhr,  Duncker,  Keil  u.  A.  festgehaltene 
^tlentität  Sargons  mit  Salmanassar  zu  sprechen  scheinen.  Kiehm  hat  sie 
in   einem  Aufsätze  der  Studien  und  Kritiken  1H68,  „Sargon  und  Sahna- 
*^assar"  Oberschrieben,  zusammengestellt:  1)  kein  Denkmal  hat  bis  jetzt 
«lie  Existenz  eines  Salmanassar  erwiesen,  welcher  Sargons  Vorgänger  ge- 
wesen wäre;  Salmanassar  kommt  in  den  Inschriften  nur  als  Name  weit 
älterer  assvrischer  Könige  vor:  2)  der  Zeil  räum  zwischen  dem  4.  J.  Uiz- 
*^ia's.  in  welchem  die  Belagerunir  Samariens  durch  Salnianassar  begann 
^  K.  18,9.,  und  dem  14.  J.  IJizkia's,  in  welchem  der  Kriegszug  Sanheribs 
^<^H?c.Mi  Ilizkia  begann  Jes.3(3, 1   .^  2  K.  18, 13},  ist  zu  kurz,  um  die  Begie- 
i*un^  eines  von  Salmanas>ar  verschiedoiien  Sargon  und  zwar  eine  den  In- 
'"^^liriften  zufolge  wenisslciis  ir>Jähri.ue  Ui'.iiicnjng  desselben  unterzubrin- 
^^*ii.    3 ;■  Die  biblischen  Berichte  schreiben  die  Eroheiun^'  :*^amariens  dem 
^^liuanassar  zu,  während  sich  Sargon  in  der  annalistischen  Inschrift 
y*^limt,  die  Stadt  erobert  und  das  Haus  'Onu'i  nach  A.^syrien  versetzt  zu 
*Jf*l>'.'ii.  4;  Salmanassar  machte  ^ieh  nach  Jos.  ^///^  IX,  14, 2  aus  Menan- 
^}^y*  die  von  Eluläos.  König  vonTyru.s,  wieder  unterworfenen  rebellischen 
■"^Utuer  dienstbar  .s.  über  den  Sinn  der  Worte  ini  loirovg  uiiixpag  un- 
^^n  2Q  c.  2:5;,  und  wirkücii  hat  si«.h  auf  dem  Boden  »les  alten  Kittion  ein 
^y^'AX.  in  Berlin  befindliehes)  Standbild  Sargons  gefunden.    Aber  diesen 
lor  Oründen  gegen  die  Verschiedenheit  Salmanassars  und  Sargons  läßt 
-Ich  Folgendes  entgegnen;  1.  daß  Sargon  in  den  umfiinglichen  Inschriften, 
^.^*^  ^vi^von  ihm  besitzen,  sich  nirgends  Salnianas.sar  nennt  und  daß  der 
.^^''f.  dos  Königsbu(!hs,  welcher  Jes.e.L^O  kennen  konnte  und  (da  er,  wc- 
^ß-^tens  nach  dem  Ergebnis  unserer  L'ntersuchung  des  Wechselvcirhältnis- 
i^^'^/UasB.  Jesaia  theilwcise  excerjiirt;auch  wirklich  gekannt  hat, dennoch 
j  *^iu  Zeugnis  für  die  Identität  seines  -C5<3":rr  nnt  "p5"C  ableut;  2)  daß  die 
1   ^tiniiinr  3(i^  1  's.  dort :  sich  nöthigentalls  aus  der  unchnuicdogischen  Stel- 
r>..^^^  der  vier  Geschichten  und  als  UTiniinis  a  quo  für  alle  vier  erklärt; 
d    ^^^^  ^^^^  Ausdrucksweise  2  K.  IN,  10  •";'i3^ "Ü :  die  I^Iöiiliehkeit  offen  läßt 
^ß  \v;is  Salmana.s:Nar  begonnen  von  Sargon  /u  Ende  geführt  worden  ist; 
^    ^laß  das  auf  Cypern  gefundiMie  Standbild  Sargons  nicht  beweist,  daß 
^^'  König  Assurs,  welcher  Cypern  unterwarf,  Sargon  =  Salmanassar  ge- 
^^üu;  CS  konnte  ja  auch  eine  der  neuen  rurchtgebielendeuDynarstiedar- 
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gebrachte  Huldigung  sein.  Der  erste  und  hauptsächliche  Grund  wird 
aber  vollends  dadurch  hinfällig,  daß  weitere  Inschriften -Foi*schungen, 
über  welche  Oppert  der  Philologen-  und  Orientalisten -Yersamlung  in 
Wttrzburg  1868  Bericht  erstattete,  nicht  allein  den  Namen  Salmanassans 
als  Vorgängers  Sargons,  sondern  auch  die  Jahresangaben  der  Regierungs- 
dauer beider  zu  Tage  gefördert  haben :  demzufolge  ist  Salmauassar  zum 
Throne  gekommen  in  derEponymie  des  7>ttr.4Ar/i«/r  (Tischri  728  bis  Elnl 
727)  und  gestorben  in  seiner  eignen  Eponymie,  des  Sahnan  Aschir  {im 
Laufe  des  Sommers  722);  dann  kam  in  derEpon}'mio  des  Mmpmalik 
(Adar  721)  Sargon  zur  Regierung,  welcher  in  der  Eponymie  des  ßachar 
Bei  (12.  Ab  704)  ermordet  wurde.  Wir  verweisen  auf  Opperts  Aufsatz 
„die  biblische  Chronologie  festgestellt  nach  den  Sonnenfinsternissen  der 
assyrischen  Keilschrift*'  in  Jahrg.  1869  der  DMZ.  Uebrigens  ist  das 
Schlußergebnis  Riehms,  daß  der  Belagerer  und  Eroberer  Samariens  Sar- 
gon geheißen  habe  und  in  der  jüdischen  Ueberlieferung  „vermöge  einer 
Verwechselung  oder  eines  Misvcrständuisses'*  Salmanassar  genannt  wor- 
den sei,  in  der  That  nicht  minder  mislich  als  wenn  die  Unterbringung 
Sargons  zwischen  Salmanassar  und  Sanherib  eine  Zurechtstellung  der  be- 
treffenden biblischen  Zeitangabe  vernothwendigt.  ^  Longperrier  war  es, 
welcher  zuerst  die  Identität  des  Monarchen  der  Palastbauten  von  KhorsA- 
bdd,  welche  die  Nordostecke  des  alten  Ninive  bilden,  mit  dem  biblischen 
Sargon  feststellte,  wie  denn  diese  Ruinen  bis  in  späte  Zeit  ^w^^  hießen. 

Jetzt  kennen  wir  eine  ziemliche  Anzahl  von  Backstein-,  Harem-,  Votif- 
tafel-  und  anderen  Inschriften,  welche  den  Namen  dieses  Königs  tragen 
und  allerlei  Selbstzeugnisse  desselben  enthalten.'-  Er  war  Usurpator.' 
Ob  sein  Inschriftname  Sar-Ain  den  König  de  facto  im  Unterschiede  von 
dem  König  de  jurehed.^  lassen  wir  dahingestellt.*  Dieser  Sargon,  der 
Doppelgänger  Salmanassars,  nach  Oppeit  und  Rawlinson  Begründer  einer 
neuen  Dynastie,  welcher  viell.  nach  dem  Tode  Salmanassars,  dessen  Feld- 
herr er  gewesen  sein  wird ,  die  kriegerischen  Erfolge  des  Verstorbenen, 
als  ob  er  damals  bereits  König  gewesen,  seiner  eignen  Ruhmesliste  einver- 
leibte, blokirte  nach  dem  Falle  Samariens  zunächst  Tyrus  5  J.  Lang  oder 
richtiger:  er  führte  die  von  Salmanassar  (Jos./i/ir.  0, 14,2)  begonnene  Be- 
lagerung von  Tyrus  zu  Ende  (ob  zu  einem  siegreichen,  ist  ungewiß)  und 
verfolgte  dann  um  so  energischer  den  nach  Eroberung  Samariens  nächst- 
gelegenen Plan,  Aegypten  zu  unterwerfen,  welches  fort  und  fort  durch 


1)  Ich  hahe  Obiges  um  10.  Oct.  1868  niedergeschrieben. 

2)  s.  Uppert,  Expedition  1,328 — 350  und  die  Abbildung  Sargons  auf  Minem 
Streitwagen  bei  G.  Uawlinson,  Thejitni  (jreat  Momirchies  1,  368  vgl.  auch  304  (Ge- 
fangene Sargon»),  352  (Plan  seines  Palajites),  483  (Glasgefäß  mit  seinem  Namen) 
und  V.  a.  Bilder  in  1.  2. 

3)  6.  Oppert,  Lcs  Inscriptioihs  Assyricnncs  dua  Sarffonides  et  hs  L^aHcji  de 
Niriit't  (  VWsuiVes  1862)  und  IlawUnson  a.  a.  O.  2,  406  li'.,  der  hier  in  ollem  We- 
sentlichen mit  Oppert  übereinstimmt. 

4)  Nach  Hinks  in  der  DMZ  X,  517  bcd.  iSVir  gina  im  Akkadischcn  (der  dem 
TurauLSchen  sich  anschließenden  Sprache  der  a»syr.  Keilschriften)  „der  viihrc  Kö- 
nig", was  »ssyrisch  Surru  kinti  lauton  würde.  Vorausgesetzt  die  Ursprüngliehkcit 
der  yorm  jSarJukin,  bed.  der  Name  rcz  posuit. 
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Aufhetzung  und  Unterstützung  die  westasiatischen  Besitzungen  Assurs 
bedrohte.   Der  Angriff  auf  Asdod  war  nur  ein  Mittel  zu  diesem  Zwecke. 
Da  die  Philister  durch  ihre  Lage  und  wahrsch.  auch  durch  Stammver- 
wandtschaft darauf  angewiesen  waren ,  es  mit  AcgA'pten  zu  halten ,  so  war 
die  Eroherung  Asdods  (einer  so  starken  Vestung,  daß  Psammetich  nach 
Herod.2,157  sie  29  J.  lang  belagerte}  eine  unerläßliche  Vorbedingung 
des  Zuges  gegen  Aegypten.  Alexander  d.Gr.  hatte,  als  er  gegen  Aeg.  zog, 
dasselbe  mit  Gaza  zu  thun.  Wie  lange  Tartan  brauchte,  ist  dem  v.  1  nicht 
ZQ  entnehmen.   Hätte  er  Asdod  so  schnell  erobert,  als  Alexander  Gaza 
(in  5  Mon.),  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  die  folgende  Weiss,  die  Unter- 
werfung Aethiopicns-Aegyptens  auf  o  J.  hinausschiebt.  Man  hat  demnach 
die  Worte  nnab^n  li-HrKs  Dri^n  als  vorgreifende  Bemerkung  (vgl.  S.  129 
oben;  zu  fassen.  Nicht  erst  nach  Eroberung  von  Asdod,  sondern  in  dem 
Jahre,  wo  die  Belagerung  begann,  erging  an  Jcsaia  die  göttliche  Weisung 
2**:  Geh  und  löse  den  Kittel  von  deinen  Lenden  und  deine  Be- 
schnhung  zieh  von  deinen  Füßen!    Und  er  that  also,  ging  ent- 
^'leidet  und  barfuß.   Wir  sehen  hieraus,  daß  Jesaia  sich  ähnlich  klei- 
dete wie  Elia  2  K.  1, 8  vgl.  Zach.  13, 4.  Hebr.  1 1 ,  37.,  der  einen  Pelz  trug, 
und  Johannes  der  Täufer,  der  ein  Kleid  von  Kameelhaaren  mit  einem  Le- 
dergürtel darum  anhatte  Mt.  3, 4.;  «Icnn  p^  ist  ein  grober  linnener  oder 
^uch  härener  Ueberwurf  von  dunkler  Farbe  (Apok.6, 12  vgl.  Jes.  50,3), 
^'ie  ihn  Trauernde  trugen,  entweder  auf  bloßem  Leibe  (^ibsn-bs  l  K.21, 
27.  2K.6,30.  lob  IG, 15;,  oder  über  der  Tuiiica,  beidemal  wegen  seiner 
^Normlosigkeit  mittelst  eines  Gurtes,  wcslialb  nicht  ^*3'5,  sondern  ^^an  das 
ßewöhnliche  Wort  für  dessen  Umthun  ist.    Daß  hier  das  Erstere  statt- 
fand, ist  nicht  ausc-;-.5zu  schließen,  s.  dagegen  28.0,20  vgl.  14.  Job.  21,7. 
^Gi  der  hohen  Bed.,  welche  in  dem  hierin  leiner  fühlenden  und  verschüm- 
^eren  Orient  die  Kleidung  hat ,  gilt  sclion  derjenige  als  nackt  und  bloß, 
^®r  olme  Obergewaiid  erscheint.    Was  also  Jesaia  thun  .soll,  verstößt  ge- 
P^u  die  Sitte,  aber  nicht  gegen  den  sittliclien  Anstand.  Er  soll  das  Buß- 
P'^ediger-  und  Trauerkleid  ablegen,  so  daß  ihm  nur  die  Tunica  rar»  vor- 
"^cilit;  in  dieser  und  noch  dazu  barfuß  soll  er  öffentlich  erscheinen.    Es 
^^  der  Aufzug  eines  Beraubten  und  Bcschim])ftcn,  eines  Bettlers  etwa 
Oller  eines  Kriegsgefangenen.   Auf  is  folgt  der  inf\ahs,  ebenso  entfaltend 
^^  ö,5.  58, 6  f  Bedeutung  und  Dauer  dieser  Entkleidung  erfährt  Jesaia 
^^st  nachdem  er  der  göttlichen  Weisung  gemäß  gethan  hat  v.3.4:   Da 
^P^tich  Jahve:    Wie  da  geht  mein  Knecht  Jesu  Jahn  tiackt  und 
'  ^  fvßy  drei  Jahre  lang  ein  Zeichen  und  Vorbild  über  Aegijp» 
'*    und  über  Aethiopien:  so  wird  der  König  Assurs  hinweg^ 
'''/f  re7i  die  Gefangenen  Aeggptcns  und  die  Exulanten  Aethio- 
^^^^  9is,  Kinder  und  Greise,  nackt  und  barfuß  und  mit  eutblöß- 
^f.''<  (Icsliß  —  eine  Schande  Aegt/ptens.    Das  T\^^  "'^.^:t  i^t  beim 
^^^  tritt  der  symbolischen  Handlung  gesaj^t,  aber  schon  wie  im  Bückblick 
^^^f  ihre  dreijährige  Währung,  wenn  nicht  das  Trat.  Tlc^  wie  liäuiig  (vgl. 
^'  li.  lob  J,4.  Ps.  l,lj  Ausdruck  des  Begonnenen  und  nun  Fortdauern- 
^^1  und  Gewöhnlichen  ist.  Der  unziemliche  seltsame  Anzug  des  Proph., 
^*^Tm  er  die  drei  Jahre  hindurch  in  seinem  Amte  auftritt,  weissagt  auf  den 
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mit  Ablauf  dieser  drei  J.  erfolgenden  Fall  des  ägyptisch-äthiopischen  Rei- 
ches. Aegypten  und  Aethiopien  werden  hier  so  eng  verbanden  wie  11,12 
Israel  und  Juda.  Sie  waren  damals  Ein  Reich,  so  dafi  die  Schande  Aeg.'a 
zugleich  die  Schande  Aethiopiens  ist.  ni*^9  ist  schandbare  BlöBe  nad 
Q??2CQ  ni-19  Appos.zu  allem  was  ihm  in  v.4  vorausgeht,  nd  ist  das  GesäS 
(S.Bernstein  in  DMZ  IX, 872)  wie  2 S.  10,4  von  nnd  setzen,  eine  Nomi- 
nalform wie  13,  ]^9,  9n,  w  mit  abgeworfenem  dritten  Stammbuchstaben. 
•iMton  hat  gleiches  aj  wie  die  Wörter  19,9.  Rieht.  5, 15.  Jer.  22, 14.,  wel- 
che man  schwerlich  mit  Ew.  Kn.  Ges.  §.87,1^  als  Constructivformen  (ob- 
gleich '~  des  Constr.  aus  ' -  entstanden  ist),  sondern  mit  Dietrich,  Abh. 
S.85,  für  Singularformen  mit  Collcctivbed.  zu  halten  hat.  Die  Verbes- 
serungen *«B^ton(01sh.)oder  ^B^iDn  mit  /  der  Bindung(Mei.)  sind  unnöthig. 
Wenn  nun  Aeg.-Aethiopicn  so  schimpflich  gedemütigt  wird,  was  wird  das 
für  einen  Eindruck  auf  diejenigen  machen,  welche  stolz  und  sicher  sich  auf 
die  vermeintlich  unnahbare  und  unüberwindliche  Großmacht  verließen? 
V.5.6:  Und  sie  schrecken  zusammen  und  sehn  sich  getäuscht 
von  Aethiopien,  worauf  sie  schauten,  und  von  Aegypten,  wO" 
mit  sie  prangten.  Und  es  spricht  der  Bewohner  dieses  Kü- 
stenlandes an  jenem  Tage:  Sieh*  so  ergeht  es  denen,  au f  die 
wir  schauten,  wohin  wir  flohen  um  Hülfe,  uns  zu  retten  vor 
dem  Könige  Assurs,  und  wie  sollten  wir,  wir  entrinnen?!  ^^ 
welches  sowol  Eiland  als  Küstenland  bed.,  ist  Sef.2,5  Name  Philistfta's 
und  23,2.6  Name  Phöniziens,  weshalb  Kfi.u.  A.  hier  Erstcres  mit  Ein- 
schluß des  Letzteren  verstehen.  Da  aber  die  Assyrier,  als  sie  gegen  Aeg. 
zogen,  sich  mit  Phöniziern  und  Philistern  bereits  gemessen  hatten,  so  hat 
Jesaia  ohne  Zweifel  hauptsächlich  die  Jndäer  im  Sinne  (Ew.  Drechsler 
Mei.Luzz.),  wie  schon  Hier,  bemerkt:  Juda  speravit  in  Aegyptiis  et  Ae- 
gyptus  destruatur.  Die  Ausdrücke  sind  auch  ganz  dieselben,  in  welchen 
wir  weiterhin  Jesaia  die  ägyptisirende  Politik  Juda's  geißeln  hören  wer- 
den. Indes  ist  ri^ri  ^Kn  nti*^  nicht  Juda  ausschließlich,  sondern  c«  sind  die 
Palästinenser  überhaupt;  mit  denen  aber  Juda,  weil  es  den  Charakter  des 
Jahvevolkes  so  untheokratisch  verläugnet,  zu  seiner  Schande  zusanunen- 
geworfen  wird. 

Leider  wissen  wir  über  die  assyrischen  Feldzüge  nach  Aeg.  sehr  wo- 
nig. Nur  aus  Nah.  3, 8 — 10,  wonach  das  äg.  Theben  erlegen  ist  (denn  es 
wird  Ninive  als  Spiegel  seines  eignen  Schicksals  vorgehalten),  können  wir 
schließen,  daß  nach  der  Eroberung  Asdods  auch  Aeg.  vom  Ueere  Sar- 
gons  bewältigt  ward.  In  der  großen  Inschrift  der  Palastsälc  von  Ehorsa- 
bad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Samariens  einer 
siegreichen  Schlacht  mit  VhsLTeiO  Sebech  beiRaphia,  infolge  welcher  die- 
ser zinsbar  wurde.  Weiterhin  erzählt  er,  daß  er  den  rebellischen  König 
von  Asdod  entthront  und  einen  andern  eingesetzt,  daß  die  Bevölkerung 
sich  dessen  entledigt  und  sich  einen  andern  König  gesetzt  habe  —  da  sei 
er  mit  seiner  Heeresmacht  gegen  Asdod  gezogen,  dieser  König  sei  vor  ihm 
nach  Aegypten  hinübergeflohen  und  er  habe  Asdod  belagert  und  einge- 
nommen. Hierauf  folgt  eine  schwierige  verstümmelte  Stelle,  in  welcher 
Rawlinson  mit  Oppert  die  völlige  Unterwerfung  Sebechs  (Sabako's?)  aas- 
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^esa^  findet.  ^    Es  läßt  sich  nichts  darauf  bauen,  so  wie  es  auch  ungewiß 

bleiben  muß,  ob,  wenn  das  Uebrige  richtig  gelesen  ist,  20, 1  von  jener  Be- 

'wUltigung  Asdods  redet,  welche  die  Entthronung  des  rebellischen  Königs 

nnd  die  Einsetzung  eines  andern  zur  Folge  hatte,  oder  von  der  schließli- 

cben  Eroberung,  durch  die  os  eine  assyrische  Colonialstadt  wurde. ^  Diese 

Eroberung  schreibt  Sargon  sich  in  Person  zu,  so  daß  an  jene  Bewältigung 

gedacht  werden  zu  müssen  scheint,  welche  Tartan  ausführte,  in  welchem 

Falle  '131  cnb-^T  nicht  anticipativ  gefaßt  zu  werden  brauchte.   Genug,  daß 

die  Denkmäler  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  der  Eroberung  Samariens 

und  Asdods  die  Unterwerfung  des  ägyptisch -äthiopischen  Reiches  folgte. 

l>a  aber  Juda,  auf  den  Rohrstab  Acgypti  sich  stützend,  unter  Hizkia  von 

A&snr  abfiel  und  Sanherib  wieder  Aegypten  mit  Krieg  zu  überziehen  hatte, 

^  sind  die  Assyiier  des  Besitzes  Aeg.'s  allem  Anschein  nach  nnd  ans 

naheliegenden  Gründen  nie  recht  froh  geworden.  Aeg.kam  an  dem  durch 

die  Weiss,  anberaumten  Termine  unter  das  assyrische  Joch,  von  dem  erst 

I^mmetich  es  befreite,  aber  wie  die  fortdauernden  assyrisch-äg.  Kriege 

zeigen,  ohne  jenem  Joche  sich  auf  die  Dauer  geduldig  zu  fügen.  Die  Hoff- 

i>QDgJuda's  auf  Aeg.  ist  zu  Juda's  Verderben  ausgeschlagen,  wie  Jesaia 

weissagt,  aber  die  Katastrophe  vor  Jerusalem  war  noch  nicht  das  Ende 

^ssurSjUnd  die  F^ldzüge  Sargons  und  Sanheribs  waren  noch  nicht  das 

SadeAegyptens,  und  die  Triumphe  Jahve's  und  derProphetie  über  Assur 

^u-en  noch  nicht  dasMittel  zur  Bekehrung  Acgyptens.  In  dem  allen  weist 

die  DrfüUung  in  der  Prophetie  ein  Element  menschlicher,  das  Ferne  in 

<^i6  2^*ahe  ziehender  Hoffnung  nach,  welches  sie  ausscheidet.  Denn  die  Er- 

Allruigist  göttlich,  die  Prophetie  aber  ist  göttlich  und  menschlich. 

Bas  Orakel  Aber  die  Meereswttste  (Babel)  XXI,  1—10. 

Dwald  erklärt  diese  und  andere  Ueberschriften  für  Glossen  alter  Le- 
^^  CProph.  1,56  f.).  Selbst  Vitringa  schrieb  sie  früher  den  Samlern  zu, 
erkannte  das  aber  später  als  unzulässig.  In  der  That  läßt  sich  d*— la^ic  als 
"*^  'Weiss,  selbst  entnommen  nicht  recht  begreifen,  denn  den  Süden  = 
^3  Itaun  c^  (überall  der  Westen)  nicht  bed.  und  von  einem  Meere  ist  in 
^^^  ^'eiss.  keine  Kedo.  Die  Ueberschrift  ist  also  eigentümlich ,  was  Kn. 
anerkennt,  indem  er  dennoch  dabei  bleibt,  daß  sie  von  späterer  Hand  her- 
™brc.  Aber  warum?  Die  Hand,  von  welcher  das  ganze  Massa  geschrie- 
rf^  sein  soll,  ist  ja  nach  neuerer  Kritik  spät  genug.  Es  ist,  wie  von  Koppe 
~  Kn.  fast  einstimmig  vorgetragen  wird,  von  einem  gegen  Ende  des  ba- 
7  -  Ixils  lebenden  Proph.  Daß  Jos.  nicht  Verf.  ist  —  sagt  Mei.  dictato- 
"^^b  kurz  —  bedarf  keines  Beweises  mehr.  Aber  zugestanden,  was  neue- 

Ac        ^^  Monurchit'St  2,41Cs.  tjtI.  Oppert,  Sortfoulfhs  p.  22. 26  s.   Uobcr  eine  Stelle 
:*^   <AiinaU'U,  In  welcher  eine  sietrreirho  Schlanht  bei  Ra-bck  (ücliopolis)  berichtet 
^^^^ ,  8.  Journal  Asiat.  XII,  462  8S.  Brandis  S.  51. 

.  .       2)  Unter  den  schon  von  Botta  mitgctheilten  Denkmalbildern  von  Khorsabad 

**,  J^ine  erstürmte  brennende  Feste.  Isidor  Löwenstern  in  Reinem  JCnnai  (Paris  1846) 

^^S^sie  für  Asdod,  Rüdiger  (Ilallische  JiZ.  1840  Xr.  61)  fand  die  Beweisführung 

^^^dig,  indes  durfte  Löwenstern  in  einigen  Entzillerungspunkten  die  Priorität  gc- 

^^  BäwlinBon  für  sich  ansprechen  iGali(jnanis  Mcssengcr  1850  28.  Febr.)  Erlas 

^  4er  Inschrift  den  Königsnamen  Marak. 

18« 
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ren  Kritikern  nnmöglich  dünkt,  daß  der  Femblick  eines  Proph.  über  Jahr- 
hunderte hinwegreichen  kann,  hat  das  Massa  die  stärksten  Beweistfimer 
seiner  Aechtheit  in  sich  and  um  sich.  In  sich  —  denn  Gedanken  und  Ge- 
dankenausdruck sind  bis  ins  Feinste  so  jesaianisch,  dafi  jesaianischere 
Gestalt  einer  Weiss,  rein  undenkbar  ist.  Um  sich  —  denn  die  vier  Massa 
21, 1—10. 11—12. 13—17.  c.  22  sind  nicht  allein  durch  ihre  emblema- 
tischen  Titel  (vgl.  30, 6)  und  ihre  visionäre  Haltung,  sondern  auch  mannig- 
fach durch  ihren  Inhalt  tetralogisch  verschlungen.  So  ist  die  Darstellung 
des  Proph.  als  Wächters  dem  1.  und  2. Massa  gemeinsam,  und  im  4.  heiBt 
Jerusalem  das  Schauthal,  weil  dort  die  Warte  ist,  von  welcher  aus  der 
Proph.  die  künftigen  Geschicke  Babels,  Edoms  und  Arabiens  schaut  Und 
wie  im  l.Elam  und  Madai  gegen  Babel  ziehen,  so  im  4.  (22,6)  Kir  und 
Elam  gegen  Jerusalem ;  auch  die  Ausdrucksweise  hier  und  dort  (vgl.  22, 
6  f.  mit  21,7)  ist  aufiällig  ähnlich.  Ist  es  möglich,  daß  das  erste  Stück  der 
Tetralogie  unächt  ist,  die  anderen  drei  acht?  Wir  urtheilen  hier  wie  bei 
13,1  ff.  und  wahrhaftig  nicht  aus  unnöthigem  apologetischen  Interesse 
oder  unfreier  traditioneller  Befangenheit.  Gleichwie  das  ^zz  Kbs  auf  eine 
Weiss,  gegen  Assur  wie  auf  ein  Postament  gestellt  ist,  welches  sich  nnr  als 
von  Jes.  selbst  ihr  gegeben  begreifen  läßt,  so  steht  das  Q'^*''ais  Ktoc  wie 
auf  drei  Pfeilern  seiner  Aechtheit  und  gibt  sich  velut  de  tripode  als  jesaia- 
nisch. Das  gilt  auch  von  der  Ueberscfarift.  Wie  eng  diese  zum  Gefüge 
der  Weiss,  selbst  gehören,  haben  wir  schon  an  15, 1  beobachtet.  Jesaia 
liebt  symbolische  Namen  29,1.  30,7.  Ein  solcher  ist  auch  D^-nsTU  ffcr 
Babel  und  dessen  Umgebung.  Denn  das  Festland,  auf  welchem  Babel 
steht,  ist  ein  ^s*]?,  eine  große  südlich  in  Arabia  deserta  sich  verlaufende 
Ebene,  welche  dergestalt  vom  Euphrat  nebst  Sümpfen  und  Seen  durch- 
brochen ist,  daß  sie  wie  im  Meere  schwimmt.  Das  Tiefland  am  unteren 
Euphrat  ist  wie  dem  Meere  abgerungen ;  denn  ehe  Scmiramis  die  Dämme 
anlegte,  pflegte  der  Euphrat  alles  mcergleich  zu  überschwemmen  (n^Jlix- 
y/C^vIIerod.  1,184);  Abydenus  (bei  Eus. /»r/i^;?.  IX,41)  sagt  sogar,  daß 
alles  anfangs  Wasser  war  und  auch  ^aXaaaa  hieß.  Weshalb  der  Proph. 
sich  dieses  symbolischen  Namens  bedient,  läßt  sich  aus  14,23  schließen; 
der  Ursprung  und  die  Naturbeschaffenheit  Babylons  sind  zu  ominösen 
Vorzeichen  ihres  Endgeschicks  gemacht.  Bei  Jeremia,  der  dieses  Orakel 
kannte,  findet  sich  51,13.  50,38  die  rechte  Deutung. 

Die  Macht,  welche  der  Weltstadt  zunächst  den  Untergang  bringt,  ist 
ein  feindliches  Yölkerheer  v.l.  2:  Wie  Stürme  im  Süden  daher  fah- 
ren, kommts  aus  der  Wüste,  aus  furchtbarem  Lande.  Harte 
Schauung  ist  kundgethan  mir:  Der  Räuber  raubt  und  der  Ver^ 
wüster  verwüstet.  Zieh  herauf,  Klam!  umzingele,  Madaj! 
All'  ihrem  Geseufz  mach'  ich  ein  Ende,  ajsa  nifisio (vgl.  28, 21. 
Am.  3,9)  sind  Stürme  die  im  Süden  ihren  Ausgangsort  haben,  welche  also 
für  Babylon  aus  Arabia  deserta  kommen  und,  wie  alle  von  unbegrenz- 
ten Steppen  herkommenden  Winde,  überaus  heftig  sind  (lob  1,19.,  37,9 
s.  dort,  Hos.  13, 15).  Danach  liegt  es  nahe,  '•^T?»  mit  C)ibnb  zu  verbinden 
(Kn.Umbr.),  aber  die  Wortstellung  ist  dagegen;  Cjibrib  „vorwärts  zu  drin- 
jren  begriffen"  statt  Cj'bn';^  (Ges.  §.132  Anm.l  und  ausführlicher  zu  Hab. 
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1,17)— die  conj\periphrastica,nm  den  ungestümen  Drang,  womit  das  Da- 

krUren  verbanden  ist,  mit  auszudrücken,  steht  mit  starker  Wucht  am 

SdÜQSseder  Vergleichung.  Freilich  kam  Gyrus  nach  Herod.  1, 189  über 

denGjndes,  er  war  also  auf  der  von  Isidor  v.  Charax  in  seinem  Itinera- 

tiam beschriebenen  Straße'  über  den  Zagros-Paß  durch  die  Zagros- 

Fforte(PtoIem.  VI,2)  hindurch  nach  dem  oberen  Laufe  des  Gyndes  (jetzt 

JHjtid}  Dod  diesem  Strome  entlang,  den  er  vor  der  Vereinigung  mit  dem 

Tigris  öberschritt,  durch  Chalonitis  und  Apolloniatis  in  das  babylonische 

Skderland  herabgestiegen  —  so  heranziehend  konnte  das  medopersische 

Hkt nicht  als  laTaia  kommend  gelten.  Wenn  dieses  aber,  etwa  der  eig. 

»discheTheil  desselben ,  dem  Laufe  des  Choaspes  (AVrArÄa)  folgend  in 

dsMederlaud  vonChuzistan  hinabstieg — die  Route,  welche  Major  Raw- 

iBSODinit  einem  Guran-Regimente  zurücklegte'^  —  und  so  von  Südosten 

kr  gegen  Babel  heranzog:  so  konnte  es  in  mehrfacher  Beziehung  als 

vns  kommend  gelten,  zunächst  weil  das  Niederland  von  Chuzistan  ein 

istes  offenes  Blachfeld,  also  ein  "i3i?3  ist.    Nach  der  Vergleichung  mit 

AUstOrmen  ist  dies  wirklich  Voraussetzung  der  Weiss.,  daß  das  feindliche 

fter  TOD  Chuzistan  oder  (da  geographisch  genaue  Unterscheidung  nicht 

azanehmen  ist;  von  der  Seite  der  Wüste  ed-Dahna,  diesem  das  Nieder- 

kad  Chaldäa's  in  Südwesten  begrenzenden  Thcilc  von  Arabia  deserta^ 

kriorflckt.    Das  medopersische  Land  selbst  heißt  ^Knia  |nK,  weil  es 

üBeriialb  des  das  Land  Israel  umschließenden  Culturvölkerkreises  liegt. 

Jhch  dem  jesaianischer  Sitte  gemäßen  thematischen  Anfang  v.  1  beginnt 

Iff  Proph.  v.2  wie  von  neuem;  r^Tn  hat  hier  gleichen  Sinn  wie  29,11 

(iditaber28,18),  n^jD  nsim  ist  Obj.  des  folg.  Passivs  nach  Ges.  §.143,1**, 

lil^i;  hart  oder  schwer  (aber  im  Sinne  von  difficilis,  nicht  gravis  *i3^) 

it  er  den  ihm  mittelst  göttlicher  Einsprache  verliehenen  Zukunftblick 

des  abstoßenden  schwerzuertragenden  und,  so  zu  sagen,  schwer- 

pvdulichen  Eindrucks.  Ihr  Inhalt  ist  weitumsichgreifende  Plünderung 

pli  Terwflstnng  (Ausdruck  wie  :(;3, 1  vgl.  16,4.  24,16:  "isa  von  treulo- 

liitr&gerischem,  dann  gewissenlosem  räuberischem  Handeln),  Aufgebot 

lirVQlker  im  Osten  und  Norden  Babylonicns  zur  Eroberung  Babels,  denn 

jf  ihrem  6esea&  ( ^';naM  mit  betonter  ult.  und  somit  ^  raphatum  pro 

^ffieato,  ygl.  18.20,20.  lob  31,22.  Hos.  2, 8)  d.  h.  all'  dem  Ach  und 

M,  wddies  die  Bedrückerin  weit  und  breit  erpreßt  hat,  macht  Jahve 

b  Ende  C^acn  wie  16,10).    Wie  in  der  Weiss,  über  Moab,  so  bleibt 

wA  hier  was  dem  Proph.  zu  schauen  gegeben  wird  nicht  ohne  Eindruck 

if  sein  menschliches  Gefühl;  es  wirkt  auf  ihn  wie  ein  grauenerregender 

teimv.3 — 6:  Darum  sitid  meine  Lenden  voll  Krampfes,  We^ 

'■'•;/   mich    erfaßt,    wie    Wehen    einer   Gebärerin;    ich 

laß  ich  nicht  höre,  hin  niedergeschreckt  so 

sehe.     Wild  schlägt  mein  Herz,  Entsetzen  hat 

ij  das  Nachtdunkel  das  mir  liebe  hat  er  mir  ver^ 

/*  Beben.  Der  Proph.  beschreibt  das  Geschaute  nicht  ins  Ein- 

^j  f..  C.  Masson  s  Illustration  of  the  Honte  from  Mcucia  to  Apohatana^  as 
ven  by  li^id.  of  Charax  in  Asiatic.  Jour.  XII,  *J7  ss. 

S)  f.  die  Reiseronte  Rawlinson's  in  Rittcr's  Erdkunde  IX,  3  (Westaflicn)  S.  397  if. 
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zclne,  aber  die  ungestüme  Heftigkeit  des  Eindrucks  läßt  uns  schließen, 
wie  entsetzenerregend  es  ist.  >^^n^n  ist  krampfhaftes  Sichwinden,  wie 
Nah.2,ll.,0'»T2?das  eig.Wort  fürGebm-tswehen,^;«  sich  beugen, krüm- 
men, gleichfalls  von  convuIsivischerSchmerzensäußerung;  nrn  (anders  als 
P8.95,10.,  vgl.  aber  Ps.38, 11)  von  unregelmäßigem  fieberhaftem  Puls- 
schlag. Das  Abend-  und  Nachtdunkcl ,  welches  der  Proph.  so  lieb  hat 
(pi^n  Verlangen  aus  Neigung  IK.9,1.19)  und  herbeizuwünschen  pflegt, 
um  sich  der  Betrachtung  oder  dem  Ausruhen  von  äußerer  und  innerer 
Arbeit  zu  überlassen,  hat  ihm  das  schauerliche  Gesicht  in  Beben  verwan- 
delt. Mit  Umbr.  bei  T^H  ^^J  an  das  nächtliche  Fcstgelage  zu  denken, 
während  dessen  nach  Hcrod.  1,191  und  Xenophons  Cyrop  7,23  Babylon 
erstürmt  ward,  ist  ganz  unmöglich.  Dagegen  bezieht  sich  auf  das,  was 
Xenophon  ausführlich  erzählt  und  wol  auch  Dan.  5,30  vgl.  Jcr.  51,39.57 
gemeint  ist,  V.  5:  Man  deckt  den  Tische  wachet  die  Wacht,  isst, 
trinkt  —  Sieht  auf,  ihr  Fürsten!  Salbei  den  Schild!  Eine 
Scene  aus  dem  feindlichen  Lager,  wo  mau  sich  zum  Angriff  auf  Babylon 
stärkt,  ist  das  nicht,  denn  die  audrückliche  Erwähnung  des  insiruere  men- 
sam  will  den  Eindruck  sicheren  sorglosen  Wollcbcns  machen  und  der 
Aufruf:  salbet  den  Schild  vVgl.  Jer.51, 11)  setzt  voraus,  daß  mau  sich  zum 
Kampfe  erst  zu  rüsten  hat,  also  davon  überrascht  wird.  Was  der  Proph. 
schaut,  ist  also  ein  Gelage  in  Babylon.  Nur  der  eine  der  lebhaft  schil- 
dernden Infinitive(Ges. §.131,4'* ),nämlichn'«ßsin  rtiox,  scheint  dazu  nicht 
recht  zu  passen.  Die  Erklärung  Ilitzigs:  man  breitet  Teppiche  hin{v.nBS 
breitschlagen,  überhin  breiten,  vgl.  talm.  Kt"»»,  «pdx  die  Matte  storea) 
empfiehlt  sich  sehr,  ist  aber  ohne  Halt  im  bibl.  Sprachgebrauch ,  weshalb 
wir  lieber  mit  Trg,Pesch,  Vulg.  (LXX  übei-s.die  Worte  gar  nicht)  das  an. 
Xty.Ti'^n  vom  Wachtdienst  verstehen:  man  versieht  den  Wach tdienst 
(v.  Hßs  an  sich  halten,  spähen,  vgl.  zu  lob  20,26.  Ps.  10,8).  Mit  dieser 
Einen  Vorsichtsmaßregel  sich  begnügend,  gab  man  sich  um  so  ausgelas- 
sener dem  Schwelgen  hin  (vgl.  22, 13).  Der  Proph.  erwähnt  das,  weil  (wie 
von  Mei.  erkannt  worden  ist)  eben  von  den  Wachen  aus  der  Ruf:  Auf,  ihr 
Fürsten  etc.  an  die  Schmausenden  ergeht.  Das  Schildleder  pflegte  man 
einzuölen,  damit  es  glänze  und  von  der  Nässe  nicht  leide,  bes.  aber  damit 
die  Hiebe  davon  abglitten,  vgl.  Inevcs  chfpeos  bei  Virg.-4f/i.7,626.  DaB 
die  Großen  Babylons  erst  dazu  aufgefordert  werden  müssen ,  beweist  ihr 
thörichtes  Selbstvertrauen ;  sie  wähnen  sich  hinter  den  Mauern  und  Was- 
sern der  Stadt  so  geborgen,  daß  sie  nicht  einmal  ihre  Waffen  zum  Ge- 
brauch hergerichtet  haben.  Die  Weiss,  geht  nun  mit  •*»  weiter.  Die  ver- 
borgene Gedankenverknüpfung  ist  diese:  so  treibt  maus  in  Babel,  denn 
der  Untergang  Babels  ist  beschlossen.  Dieser  Gedanke  verkörpert  sich 
dergestalt,  daß  der  Proph.  im  Gesichte  die  Weisung  erhält,  einen  ri&:ss 
auf  die  Warte  zu  stellen,  welcher  ausschaue,  was  weiter  geschieht  y.6: 
Denn  also  sprach  zu  mir  der  Allherr:  Geh*,  stell'  einen 
Späher  auf,  was  er  sieht  möge  er  aussagen.  Sonst  ists  der  Proph. 
selbst,  der  auf  der  Warte  steht  v.ll.  Hab.2,  If.,  hier  (vgl.zur  Einführung 
18,4  und  zu  Tj^  20, 2)  im  Gesicht  wird  der  Proph.  von  dem,  den  er  auf  die 
Warte  specula  hinautstellt,  unterschieden,  der  Proph.  spaltet  sich  gleich- 
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um  in  2wei  Personen.  Der  Proph.  schant  mittelst  des  Spähers,  wie  Za- 
cbaija  mittelst  des  in  ihm  redenden  ']^^^9  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
ibfi  der  Spfther  das  Werkzeug  des  Proph.,  dort  aher  der  Proph.  das 
Organ  des  Engels  ist.  Was  nun  der  auf  der  Warte  zunächst  schaut, 
ist  ein  langer  langer  Zug  —  das  in  geordneten  Reihen  still,  wie  eine  Ka- 
rawane, und  selbstzuversichtlich  heranziehende  feindliche  Heer  v. 7:  Und 
#r  sah  einen  Reiterzug:  Paare  von  Reisigen,  einen  Zug  von 
Eseln,  einen  Zug  von  Kameelen,  und  horchte  scharf  so  scharf 
er  horchen  konnte,  as";  bed.  hier  wie  v.  9  weder  Rei  tthiere  noch  Streit- 

wagen:  es  entspricht  dem  collektiven  s^jS'y  welches  eine  auf  Kameelen 

reitende  Karawane  (von  Männern  und  Weibern)  bed.  Voran  also  ein  Rei- 
terzug paarweise  geordneter  Reisigen  —  denn  Perser  und  Meder  kämpf- 
ten entw.  zu  Fuß  oder  zu  Roß  (das  Letztere  wenigstens  seit  Cyrus  Cyrop. 
4,3;  und  0';B  bed.  den  Reiter  zu  Pferd  (arab.  im  Untersch.  von  rdkib  dem 
Kameelreiter);  dann  Züge  von  Eseln  und  Kameclen,  deren  die  pers.  Heere 
zu  verschiedenen  Zwecken  eine  große  Menge  mit  sich  führten.  Sic  trugen 
nicht  allein  Gepäck  und  Proviant,  sondern  wurden  auch  in  den  Kampf 
mitgenommen,  um  die  Feinde  in  Verwirrung  zu  setzen.  So  gewann  Cyrus 
mittelst  der  Menge  der  Kameelc  die  Schlacht  gegen  die  Lyder  Herod. 
1,80  und  Darius  Hystaspis  mittelst  der  Menge  der  Esel  die  Schlacht  ge- 
gen die  Scythen  4, 129.  Einige  der  unterworfenen  Völker  ritten  auf  Eseln 
and  Kameelen  statt  auf  Rossen:  auf  Kameelen  die  Araber  im  Heere  des 
Xerxes,  auf  Eseln  die  Caramanier.   Was  der  Späher  sieht,  ist  also  ohne 
Zweifel  das  persische  Heer.    Aber  er  sieht  nur  und  horcht  zwar  „Hor- 
ehnng,  Größe  der  Horchung"  d.i.  spannt  auf  mit  Spannung  und  zwar 
Inßerster  Spannnng  ipr\  Subst.  wie  63,7.,  Ps.145,7.,  und  =^''^1?^  gemäß 
seinem  Grundbegr.:  steif  machen,  näml.  das  Ohr^;,  aber  er  hört  nichts, 
wdl  der  lange  Zug  sich  todtenstill  dahinbcwcgt;  endlich  ist  auch  der 
lange  Zug  verschwunden ,  er  sieht  nichts  und  hört  nichts ,  und  Ungeduld 
ergreift  ihn  v.8:   Da  rief  er  mit  Löwenstimme:  Auf  dem  Späh- 
thurm,  o  Allherr,  steh'  ich  fort  und  fort  bei  Tage,   und  auf 
meiner  Warte  behaupt*  ich  meinen  Stand  die  Nächte  alle,  — 
Die  Geduld  reißt  ihm  und  er  brüllt  als  ob  er  ein  Löwe  wäre  (vgl.  Apok. 
10,3):  so  grollend  dumpf,  so  langatlimig  aus  tiefer  Brust  mit  voller 
Lange  klagt  er  Gotte,  daß  er  nun  schon  so  lange  auf  seinem  Posten  stehe, 
ohne  außer  jenem  unerklärlichen  und  verschwundenen  Zug  etwas  zu 
sehen.  Indem  er  aber  ausreden  will ,  erstickt  ihm  die  Klage  im  Munde  v.  9 : 
Und  sieh'  da,  es  kam  ein  Reiterzug  von  Männern:  Paare  von 
Reisigen,  und  hub  an  und  sprach:   Gefallen,  gefallen  ist  Ba- 

1)  Mit  Recht  vgl.  Böttcher,  Neue  Aehrcnlcse  Nr.  687  30]^  {kasuho)  mit  üqpj 
ikasd)  und  Fleischer  mit  sarra  C'^S),  welches  im  K(tl  und  ///.  asarra  von  einem 
Thiere  (Pferd, Esel  u.  dgl.)  gesagt  wird,  wenn  es  die  Ohren  gerade  hält  und  in  die 
Hohe  richtet,  um  auf  einen  Laut  zu  hören  (Karrn  udhneihi  oder  udhnahu,  hi'udhneihi 
oder  hi'udhnihi,  IV  asarra  bi-udhnihi,  auch  ahsolut  asarra  ganz  so  wie  S'^tSpH)  — 
alio,  vom  Menschen  gesagt,  ein  Theriomorphismus ,  denn  nur  das  Thier  vermag 
was  dem  Menschen  nur  ausnahmsweise  möglich  ist:  die  Ohrmuschel  willkürlich  zu 
h&wtgen. 
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bei,  und  alle  Bilder  ihrer  Götter  hat  er  hingeschmettert  z 
Erde!  Nan  wirds  ihm  klar,  wohin  der  lange  Zug  verschwanden  ist. 
ist  in  Babel  eingezogen ,  hat  sich  zum  Herren  der  Stadt  gemacht  und 
festgesetzt.  Erst  jetzt  nach  langer  Zeit  erscheint  ein  kleinerer  Reiterz 
welcher  irgendwohin  die  Siegesbotschaft  zu  bringen  hat,  und  den  hört 
Späher  triumphirend  rufen:  gefallen,  gefallen  ist  Babel.   In  Apok.  18, 
sind  dieselben  Worte  der  Triumphruf  eines  Engels,  denn  das  GegenL> 
ist  majestätischer  als  das  Vorbild  und  dort  auf  der  Höhe  des  N.  T. 
wcgt  sich  alles  mit  Depotenzirung  des  Nationalen  in  geistlichen  Verb  SL.  1t- 
nissen.  Doch  kommt  auch  hier  die  geistliche  Innerlichkeit  der  Sache  z  v-^m 
Ausdruck,  indem  zu  "^a^  Jahve  Subj.  ist  und  selbst  die  heidnischen  SS  :me- 
ger  bekennen  müssen,  daß  Babels  und  ihrer  D'^b^po  (vgl.  Jer.51,47.  ^^  2) 
Sturz  Jahve's  Werk  ist.   Was  sich  hier  nur  von  ferne  andeutet,  daß   ClU^y- 

rus  als  Jahve's  Gesalbter  handelt,  entfaltet  der  zweite  Theil  c. 40 ^3ö 

zum  Tröste  der  Exulanten.    Auch  das  vom  Proph.  erzählte  und  aailK=$e- 
schriebene  Nachtgesicht,  ein  Präludium  der  in  c.40 — 60  niedergele^^  <<n 
Offenbarungen,  ist  zum  Tröste  Israels  bestimmt,  welches  schon  jetzt ,  ^^?vo 
Babel  noch  assyrisch  ist,  viel  zu  leiden  hat,  noch  mehr  aber,  wenn  BaV:=^Ml 
chaldäisch  wird,  von  dorther  zu  leiden  haben  wird  v.  10:    0  du  m^i  -^^* 
Dresche  und  mein  Tennenkind!  was  ich  gehört  von  Jahve  ef    ^f 
Heerscharen,  dem  Gatte  Israels,  hab'  ich  euch  verkündi S^ ^' 
Dreschen  *i'^'n  ist  ein  Bild  zermalmender  üeberwältigung  41,15.  Mi.  4, 1  S«^f. 
und  richterlicher  Straf heimsuchung  Jer.  51, 83  (eine  Parallele,  durch  «i3ie 
man  sich  nicht  beirren  lassen  darf,  da  Jeremia  das  jes.  Bild  dort,  wie  liCÄ-n- 
^gy  anders  gewendet  hat)  oder,  wie  hier,  züchtigender  Plagen,  in  den*  ^ 
Zorn  und  Wolmeinen  gemischt  ist.   Das  unter  die  tyrannische  Obma*^^* 
des  Weltreichs  gcthane  Israel  heißt  die  "«^"^o  (statt  ntin^)  Jahve*$  c*  -'• 
das  Korn,  welches  er  drischt  und  sein  11^*13,  insofern  es  der  Tenne,  a.  ^so 
dem  Dreschort  gleichsam  in  den  Schoß  gcicgt  ist,  um  gedroschen  (*■-  *^ 
nun  selber  dreschend  Mi.  4, 12 f.;  daraus  hervorzugehen.  Diese  Tenne«  "^^ 
Jahve  Körner  und  Hülsen  an  Israel  richterlich  scheidet,  ist  das  E^^i'« 
Babel  ist  das  Werkzeug  des  dreschenden  göttlichen  Zorns.  Aber  dieL#i^^^ 
drischt  auch  mit  und  thut  dem  Zorne  Einhalt.   Das  ists,  was  der  Fro^^^- 
im  Gesichte  vernommen  hat  Cnroto  wie  28,22)  —  ein  Trostbild  für  ^^ 
Dreschkorn  auf  der  Tenne  d.i.  für  das  der  Weltmacht  unterworfene  ix^ 
von  seinem  heimatlichen  Acker  hinweggemähete,  nach  Babylonien  v^'^ 
bannte  Israel. 

Das  Orakel  ttber  die  TodtenstiUe  (Edom)  XXI5 11—12. 

Dieses  Orakel  besteht  aus  einer  Frage,  die  von  Seir  aus  an  denPrO^*"* 
gerichtet  wird,  und  des  Proph.  Antwort.  Seir  ist  das  nach  Vertreibung  c^^^ 
Horiter  von  Edom  in  Besitz  genommene  Bergland  im  Süden  PalästiO^^V?' 
Demnach  kann  no'i'n  der  üeberschrift  keine  der  uns  sonst  bekannten  (^  "^" 
Schäften  dieses  Namens  sein:  nicht  das  judäische  f»DW  Jos.  15,52.,  ö*--- 
Eusebius  der  größte  Flecken  des  Daröm,  17  Millien  von  Eleutherop^^^ 
(wol  einunddasselbe  mit  der  Trümmerstätte  ed-Dauma  in  Wddi  ed-D*^ 
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bei  Hebron}  ^ ;  nicht  das  DAmain  der  damascenischen  'Guta\  nicht  eins  der 
in  den  Euphrat-  nnd  Tigrislanden  vorkommenden  Duma  (Dauma),  aber 
anch  nicht  das  osthanranische  Ihtma  (welches,  weil  in  der  Nachbarschaft 
inderer  noch  jetzt  in  Osthauran  vertretener  Namen  vorkommend,  Gen.  25, 
U  gemeint  sein  mag)  und  nicht  das  an  der  großen  uabatäischen  Handcls- 
stnÜBe  zwischen  den  nördl.  Häfen  des  rothen  Meeres  und  dem  ^Irak  gele- 
geie  Duma  in  der  niedrigsten  Gegend  des  syrischen  iW/»^-Landes ,  dem 
soeen.  vj.^  {Göf),  welches  Dümat  el-gendel  „das  felsige  Duma"  heißt 

;JjU>  V.  JJl^  ^3  zusammenschnüren,  über  den  Haufen  werfen),  weil 
es  iD  einem  ringsum  von  schroffen  Sandsteinhügcln  umgebenen  Thal- 
kes»e]  liegt.'  Der  Name  ist  hier  symbolisch  und  zwar,  da  eine  so  genannte 
quaedam  Idumaeae  regio,  juxta  quam  sunt  montes  Seir  eine  auf  Misdeu- 
tiing  gestützte  Erfindung  des  Hier,  zu  n.St.  ist,  ohne  nachweisbare  topo- 
graphische Anknüpfung,    nsn^  ist  gänzliches  tiefes  Schweigen  und  des- 
halb das  Land  der  Todten  Ps.94,17. 115,17.  Der  Name  Din»  ist  durch 
Wegrfickung  des  A-Lauts  von  vorn  nach  hinten  zum  Emblem  des  künf- 
tigen Geschickes  Edoms  gemacht.  Es  wird  ein  Land  derTodtenstille,  des 
Todtcnschlafes,  der  Todtennacht. -^  Dem  entspricht  auch  die  Anfrage  aus 
Selr  v.  11:   An  mich  ergeht  ein  Ruf  aus  Se^ir:    Wächter,  wie 
weitists  in  der  Nacht?   Wächter,  wie  weit  in  der  Nacht?!  Die 
Fragenden  sind,  wenn  wir  ^rrü^1  richtig  verstanden,  nicht  Israeliten,  wie 
Zuckler  (Sprüche  S.208)  mit  Hitzig  annimmt.  Allerdings  wohnten  in  Du- 
Bit  elgcndel  zur  Zeit  Muhammcds  und  auch  später  noch  zur  Zeit  Benja- 
mins von  Tudela  Juden,  aber  der  Kuf  ergeht  ja  nicht  von  Arabien,  son- 
dern von  Seir  aus,  und  obwol  auf  dem  Gebirge  Seir  nach  1  Chr. 4, 42 f. 
sich  Simeonitcn  mit  Waffengewalt  festgesetzt  hatten,  so  hat  doch  ein  zwi- 
schen Orakeln  über  Babel  und  Arabien  stehendes  Orakel  nicht  die  Prä- 
somtion  für  sich,  diesen  Volksgenossen  und  nicht  vielmehr  den  Seiriten 
selber  zu  gelten.   Lth.  übers.  m^P  richtig  „man  ruft^S  vgl.  die  ebenso  ge- 
hranchten  part.  30,24.  33,4.;  übrigens  haben  wir  die  treffliche  Uebers. 
Lothers  verlassen ,  um  den  bedeutsamen  Wechsel  von  nb-jio  und  b-'fco 
einigennaBen  wiederzugeben.   Die  beflügeltere  Form  der  zweiten  Frage 
Ist  Ausdruck  der  gcsteigcilen  angstvollen  Dringlichkeit  und  Hast:  sie 
wünschen  zu  hören,  daß  es  schon  recht  spät  in  der  Nacht  und  daß  sie  nun 
bald  vergangen  sei;  '»'s  ist  partitiv  (Saad.):  welcher  Theil  von  der  Nacht 
ist  jetzt?  Wie  ein  Kranker  das  Endo  der  schlaflosen  Nacht  herbeiwünscht 
und  sich  immer  nach  der  Uhr  erkundigt,  so  fragt  man  aus  Edom  beim 
Proph.  an,  ob  die  Drangsalsnacht  nicht  bald  vorüber  sei.   Nicht  als  ob 


1)  Ausser  Betracht  bleibt  7i(foi;/i«  dos  Eus.,  Edomia  des  nicr.,  welches,  wenn 

avch  jetzt  &«•(>  genannt  (Ilobiuson,  Neuere  bibl.  Forschungen  S.384),  das  benjami- 
niftchc  C"riX  Jos.  IH,  17  ist. 

2)  Duma  selbst  heißt  jetzt  OajSI;  nufud  sind  Strecken  von  losem  Sandboden, 
■.DMZX,828f.  742.  ^^ 

3j  Bei  arab.  Dichtem  kommt  eine  Wildnis  vor  welche  v;;^»«^^'  „Schweige!" 
IwiSt  "   ^ 
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wirklich  Gesandte  ans  Edom  sich  an  Jesaia  gewandt  hätten  —  die  Wirk- 
lichkeit des  Vorgangs  ist  nur  eine  pneumatische.  Mitten  in  der  nmnach- 
teten  Völkcrwelt  steht  der  Proph.  in  Jerusalem  wie  ein  Wächter  auf  dem 
Thurme,  versteht  die  sehnsüchtigen  Fragen  der  Völker  von  ferne  und  be- 
antwortet sie  nach  dem  Worte  Jahve's,  welches  der  Plan  und  das  Zeitmaß 
der  Völkergeschichte  und  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  ist.  Wie  lau- 
tet nun  hier  des  Proph.  Antwort?  Er  läßt  die  Frager  sehen  Si'  iaontpov 
h  alvlyfiaii  v.  12:  Wächter  spricht:  Es  kommt  Morgen  und 
auch  Nacht.  Wollt  ihr  fragen,  fraget!  Umkehret,  kommet!! 
Die  Autwort  kleidet  sich  absichtlich  in  pathetisch  aramaisirendes  He- 
bräisch. KnM  (sogar  hinten  mit  K  vgl.  Dt.  33, 2)  ist  das  aram.Wort  für 
Kiai  und  n^a  (kw)  das  aram.Wort  für  b«t;,  von  dessen  Grundform  "*?» 
Ju  aus  hier  das  Fut.  tib'äjfht  (wie  33, 7)  und  der  Imp.  f/äju  gebildet  sind 

(Ges.  §.  76  Anm.  4).   Analog  von  '»pk  ^i  ist  '«''r«,  wofür  hier  in  syrischer 

Weise  w«  wie  56,9.12  vocalisirt  ist  (vgl.  Ges.  §.  75  Anm.  4  mit  §.23 
Anm.  2).  Aber  der  8inn?  Schon  Luther  scheint  ihn  getroffen  zu  ha- 
ben: wenn  der  Morgen  schon  kommt,  so  wird  es  doch  Nacht  sein.  Indes 
ist  05*1  nicht  =  und  dennoch,  wie  Schröring  mit  Verweisung  auf  Ew. 
§.  354*  erklärt.  Bei  dem  einfachen  Satzverhältnis  kann  der  Sinn  nicht 
sein,  daß  ein  Morgen  kommt  und  daß  es  gleichwol  Nacht  bleibt,  sondern 
daß  ein  Morgen  kommt  und  zugleich  Nacht  d.  h.  daß ,  wenn  auch  der 
Morgen  anbricht,  dieser  sofort  wieder  von  Nacht  verschlungen  werden 
wird.  Diesem  Bescheide  entspricht  die  Geschichte.  Auf  die  assyrische 
Gerichtszeit  folgte  die  chaldäische  und  auf  die  chaldäische  die  persische 
und  auf  die  persische  die  griechische  und  auf  die  griechische  die  römische; 
immer  ein  Morgenschimmer  für  Edom  dazwischen  (und  welch  einer  in 
derHcrodierzeit!),  aber  sofort  wieder  in  neue  Umnachtung  untergegan- 
gen, bis  Edom  ganz  und  gar  zu  rna^^  geworden  und  aus  der  Völkerge- 
schichte verschwunden  ist.  Bis  an  das  äußerste  Ende  dieser  edomitischen 
Nächte  sieht  der  Proph.  hier  nicht,  aber  er  hat  auch  keinen  Trost  ftr 
Edom.  Es  ist  mit  Edom  ganz  anders  als  mit  Israel,  dessen  Nachtge- 
schichte einen  verheißungsgemäßen  Morgenanbruch  zu  ihrem  unwider- 
ruflichen Schlüsse  hat.  Darum  schickt  der  Proph.  die  Frager  heim.  Wol- 
len sie  weiter  fragen ,  so  mögen  sie  es  thun ,  mögen  umkehren  und  kom- 
men. In  dem  ^a^ttS  liegt  ein  bedeutsamer,  obwol  amphiboHscher  Wink. 
Nur  wenn  sie  umkehren,  kommen  d.h.  bekehrt  kommen,  hat  der  Proph. 
für  sie  eine  tröstliche  Antwort.  So  lange  nicht,  liegt  über  ihrer  Zukunft 
für  den  Proph.  nicht  minder  endlose  Nacht  als  für  sie  selber.  Denn  der 
Weg  zum  Heile  ist  wie  für  Israel  so  für  alle  Völker  kein  anderer  als  der 
Weg  der  Buße. 

Das  Orakel  am  Abend  (wider  Arabien)  c.XXI^lS— 17. 

Die  Ueberschrift  n'^^^a  Kto  (das  9  nach  den  besten  Codd.  mit  einfa- 
chem 'Sebd\  so  vocalisirt  wie  sie  uns  vorliegt,  bed.  nach  Zach.  9,1  vgl.  Jes. 

1)  Auch  im  Arab.  wechseln  ^*!  (ata  =ataja)  und  Ijt  (ata  =  atawa) ;  beide- 
mal ist  urspr.  aj  (wie  ht^M  =  **rK)  oder  aw  in  langen  Tocalischen  Auslaut  aufgel&t 
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3»  7  Orakel  wider  Arabien.  Aber  warum  nicht  y^^  m'^  ,  da  nach  Kbs  der 
drei  andern  Ueberschriften  der  blose  Genitiv  steht?  Und  ist  in  der  Tetra- 
logie nar  diese  Ueberschrift  nicht  symbolisch?  Es  ist  anzunehmen,  daß 
das  sie  unterscheidende  ^  eben  den  Zweck  hat,  sie  symbolisch  zu  machen, 
und  daß  der  Proph  zunächst  3*793  vocalisirt  hat,  so  aber,  daß  er  dabei 
-"3??  im  Sinne  hatte.   Die  alten  Ucbers.  (LXX  Trg.Syr.  Vulg.Ar.)  lesen 
ohue  Grund  das  zweite  y^^^  wie  das  ei^te  zu  lesen  ist.  Das  Orakel  beginnt 
auch  ohne  daß  man  das  zweite  s-^^a  verändert  mit  einer  Abendscene. 
Nach  dieser  Abendscene  ist  das  Massa  symbolisch  benannt.  Wie  ai"!«  zu 
n^e^^  wird,  indem  über  das  se'iritische  Gebirgsland  eine  morgenlose  Nacht 
liereinbricht,  so  wird  es  ^"^a  bald  a*5a,  indem  die  Sonne  Arabiens  un- 
ter^^eht,  Abenddunkel  sich  über  Arabien  lageit  und  das  Morgenland  zu 
einem  Abendlande  macht  V.  13 — 15;    In  der   Wildnis  in  Arabien 
^^f*fft  ihr  übernachten,   Karawanen  der  Dedäner.    Entgegen 
^^rstigen  bringet  Wasser!    Die  Bewohner  des  Landes  Tdmä 
^ ^  ntmen   mit   seinem   Brote  vor  den   Flüchtling.      Denn  vor 
^^htvertern  sind  sie  /'lüchtig,  vor  gezücktem  Schwert  und  vor 
ff^spanntem  Bogen  und  vor  schwerlastendem  Kriege.    An  *^??a 
^*5^^  darf  man  um  so  weniger  ändern,  als  das  zweite  a  (Wildnis  in  Ara- 
bien =  Arabiens)  den  jes.  Sprachgebrauch  für  sich  hat  28,21.  9,2  vgl. 
2S.  1,21.  Am. 3, 9.    a:)?,  mit  Pathah  Ez.27,21  ://*;;.  a*;?,  Jer.25,24)  ist 
-^i'abien  und  "^Sj  ist  hier  im  Gegens.  zu  dem  mit  Städten  und  Dörfern  be- 
bauten Lande  die  einsame  unwirthliche  Wildnis.  In  "'.?'!  ;v.  ■'5;  ^    rauh 

^^prig  uneben  s.)  tiberwiegt  hier  die  Vorstellung  des  Unwegsamen  und 

^''^Men.  Wetzstein  (Zeitschr.  für  allgem.  Erdkunde  1859,123)  bemerkt, 

d^ß  aus  der  Steppe  in  den  Wald  flüchten  zu  müssen  eher  eine  Verhei- 

r^^^g  als  Drohung  wäre  —  denn  ein  schattiger  Baum  ist  der  schönste 

*T^Uin  des  Beduinen,  im  Walde  findet  er  Schatten  und  immer  grüne 

^▼^eiiie  und  Brennholz  für  seinen  gastlichen  Herd  —  und  erkl.  deshalb : 

»>f hr  werdet  im  ff^^ar  Arabiens  Zuflucht  suchen"  d.h.  die  oftne  Steppe 

^*^il  euch  keinen  Schutz  mehr  gewähren,  so  daß  ihr  euch  in  den  Jr*«/- ver- 

^^ßen  müßt.  Jiu  heißt  nämlich  der  mit  einer  Steinsaat  bedeckte  trachy- 

^Sclie  Rayon  der  syrisch-hauranitischeu  Vulcane.  Viell.  ist  *i3?^  hier  wirk- 

^^n  iij  diesem  arabischen  (ostjordanischen)  Sinne  gemeint,  obwol  es  sonst 

J*nleugi,ar  den  Wald  und  auch  (z.  B.  Mi. 7, 14)  den  Hochwald  bed.  Also: 

"l^'^er  Wildnis  müssen  die  von  Osten  nach  Westen,  etwa  nach  Tyrus  Ez. 

^  *  >  ^0.,  ziehenden  handeltreibenden  Karawanen  (ni'nnx  wie  nis-^bn  lob  6, 

^\  der  Dedaner,  des  in  der  Nachbarschaft  der  P^domiter  zeltenden  cu- 

^^"itisch-abrahami tischen  Mischstamms  (Gen.  10, 7.  25,3),  campiren,  hin- 

^  ^Verschlagen  von  der  Karawanenstraße  durch  den  von  Norden  nach 

'  "^en  sich  ziehenden  Krieg.  Der  Proph.,  dessen  Mitgefühl  sich  auch  hier 

?^^  der  Oftenbarung  mischt,  fordert  Wasser  für  die  lechzenden  Flucht- 

**^8e.    wn  wie  Jer.l2,  9  imper.  =  wxn  =  wsrj  vgl.  2K.2,3  und 

^Vä  gib  her.   Mit  Trg.  Döderl.  Ew.  ^^^I?  zu  lesen  ist  unnöthig.  Bis  nach 
*^**^  (.i\jjj)  sind  sie  zurückgescheucht.  Es  ist  fraglich  ob  das  transhau- 
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rauische  Tami  gemeint  ist,  welches  ''\  St.  von  Dt)ma  liegt, ^  oder  das  s^^ 
der  Pilgerstraße  von  Damask  nach  Mekka  gelegene  Tcmti  zwischen  Te^^  .^Ifc 
and  W&di  el-kora^  welches  ungef.  gleich  weit  (4  Tagereisen)  von  die^ 
beiden  Orten  und  von  Chaibar  entfernt  ist  (wol  zu  untersch.  von  Tihd 
dem  Küstenlande  von  Jemen,  dessen  Gegens.  ^egd^  das  Gebirgsbina 
land,  ist).'^    Das  Orakel  geht  gegen  die  Kedarener  d.h.  die  zwischen 
träa  und  der  östlich  von  Haurun  gelegenen  Steinwüste  El-IIarra  sch^ 
fenden  Araber.  Gegen  diese  wütet  die  Furie  des  Krieges.  Da  die  Ka.: 
wanen  der  Dedäner  ebendadurch  verscheucht  sind,  so  werden  die  Te: 
ner,  die  ihnen  Brot  zu  bringen  aufgefordert  werden,  nicht  in  dem  v 
Krieg  heimgesuchten  Lande  selbst  zu  suchen  sein;  wir  halten  es  desk& 
für  wahrscheinlicher,  daß  das  auf  der  Grenze  des  Negd  und  der  syrisc! 
Wüste  gelegene  Tema  gemeintist,  wohin  sie  südostwärts  verschlagen  si: 
Auch  hier  fühlen  sie  sich  noch  nicht  sicher.  Die  Bewohner  Tema*s 
sen  ihnen  Wasser  und  Brot  Ci^n^  auf  1*13  gehend:  das  ihnen  nöthige 
sie  zu  retten)  in  die  Schlupfwinkel  bringen,  wohin  sie  sich  geborgen, 
kränkend  —  bemerkt  Dr.  vortrefflich  — ,  den  Stolz  arabischer  Sitte, 
Gastfreiheit  in  so  beschränkter  Weise  mit  solch  unwürdiger  Heimlichk< 
üben  zu  müssen!  Aber  es  ist  nicht  anders  möglich,  da,  wie  das  viermali 
**9ii^  sagt,  die  Waffen  des  Feindes  unaufhaltsam  vorwärts  dringen  u. 
der  Krieg  wie  ein  alles  erdrückender  Koloß  sich  unaufhaltsam  vorvri 
wälzt.  So  vergegenwärtigt  und  verbildlicht  sich  dem  Proph.  das  nahe 
schick  Arabiens, das  ihm  geoffenbart  ist  v.  16. 17:  Denn  so  hat  ^    ^' 
sprachen  der  Allherr  zu  mir:    Binnen  Jahresfrist,  wie  eif^-     ^' 
Lohnarbeiters  Jahre,  so  ist  es  aus  mit  aller  Herrlichkeit  J^  ^' 
dars.    Und  der  Rest  der  Dogenzahl  der  Helden  der  Kedaren     ^^ 
wird  gering  sein,  denn  Jahve,  der  Gott  Israels,  hat  gered  ^^ 
Der  N.  'fyp,  ist  hier  Gesamtname  der  arabischen  Stämme.    Im  enger^  ^° 
Sinne  ist  Kedar  wie  das  ihm  benachbarte  Nebajoth  ein  bis  nach  d^^^ 
älanitischen  Golf  hin  zeltender  ismaelitischer  Nomadenstamm.   In  Z  ^^^ 
eines  Jahrs,  so  genau  gemessen,  wie  zwischen  Lohnherrn  und  Lote- J*' 
arbeiter  gemessen  zu  werden  pflegt,  soll  Kedars  Freiheit,  Wehrhaftigkö?  ^^^ 
Menge  und  Reichtum  (dies  zus.  sein  i"M)  geschwunden  sein.    Nur  ^^° 
kleiner  Rest  bleibt  von  den  bogengewappneten  heldenhaften  Söhnen  ^^-^ 
dars.  Sie  werden  hier  nach  Bogen  gezählt, was  im  Untersch.  von  der  Z*^  *"" 
lung  nach  Köpfen  die  streitbaren  Männer  bed.  —  eine  z.  B.  auch  bei  d  ^^ 
Indianerstämmen  Amerika's  übliche  Zählungsweise.'*   Das  N.  "^«^  trÄ-^ 
hier  5  Genitive  (wie  10, 12  •'^ö  deren  4)  und  das  Prädicat  ^ö»»'?  steht  d-  ^ 
Inhaltsfülle  des  Subj.  gemäß  im  Plural.  Der  Erfüllungstermin  der  Wei^^; 
hält  uns  in  der  assyr.  Zeit  fest.  Sanherib  heißt  wirklich  bei  Herod.  2,  t^^ . 
(vgl.  Jos.  flr£rA.X,l,4)  ßaaiktvg  l/tgußuov  t6  xal  'AaavQltüv^  und  SO^  ^ 
Sargon  als  Sanherib  rühmen  sich  in  ihren  annalistischen  Inschriften  d  ^ 
Unterwerfung  arabischer  Stämme.  Aber  Jeremia  weissagt  in  der  chal 
sehen  Zeit  Aehnliches  wie  gegen  Edom,  so  auch  gegen  Kedar  c.  49, 

1)  B.  Wetzstein,  Reisebericht  8.  202  vgl.  lob  S.  526. 

2)  B.  Sprenger,  Post-  und  Heiserouten  des  Orients,  Heft  1  (1864)  S.  118 f. 
8)  8.  y.  Martins'  Werk  über  die  brasilianischen  Indianer  1, 896. 411  u.  ö. 
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49, 30  f.  in  offenbarem  Rückbczug  auf  das  jes.  Orakel  steht.  Der  jes.  Er- 
fUiaogstermin  hat,  als  er  eintraf,  einen  zweiten  aus  sich  herausgesetzt,  in- 
dem ans  dem  assyrischen  Weltreich  ein  zweites,  das  chaldäische,  sich  ent- 
poppt ond  damit  eine  zweite  Yölkergerichtszeit  begonnen  hat.  Nach  einem 
kurzen  Morgenschimmer  ist  es  über  Edom  zum  zweiten  Male  Nacht  und 
aber  Arabien  zum  zweiten  Male  Abend  geworden. 

Bas  Orakel  Hber  das  Schanthal  (Jernsalem)  XXII,  1—14. 

Auf  das  r^TH  aber  Babel  und  die  nicht  minder  visionären  Weiss,  über 
Edom  und  Arabien  folgt  nun  ein  Massa,  dessen  Gegenstand  l'i'^^^n  x*«^  selbst 
ist   Natfirlich  sind  diese  vier  Weiss,  nicht  so  tetralogisch  entstanden,  wie 
sie  jetzt  beisammenstehen,  sie  sind  erst  später  ihrer  Verwandtschaft  Jial- 
ber  zu  einer  solchen  Gruppe  verbunden  worden.   In  der  innern  Anord- 
nung dieser  Gruppe  hat  nicht  die  Zeitfolge  der  Abfassung  (zu  welcher  die 
Stellung  der  vier  Weiss,  vielmehr  in  umgekehrtem  Verhältnis  steht)  den 
Ausschlag  gegeben,  sondern  die  Vorstellung  eines  aus  der  Ferne  heran- 
ziehenden und  zuletzt  auch  über  Jerusalem  sich  entladenden  Wetters. 
Denn  daB  l'i''J"  «■•§  Gesamtname  Jerusalems,  nicht  wie  Kn.  meint  eines 
einzelnen  der  Thäler  Jerusalems  ist,  läßt  sich  nicht  bezweifeln.  Allerdings 
scheint  die  Bezeichnung  der  Lage  Jerusalems  wenig  entsprechend,  denn 
oiTJj  vntg  dvo  ^6q^(or  uviingoaroTing  Ixtioto,  fi^nr^  (fugnyyi  öifigrifU- 
Twr,  i}g  5"  inaklriKOi  xm^Xr^yav  ui  ulxlai  (Jos./vW/.  5,4, 1).  Aber  schon 
insofern  ist  die  Bez.  statthaft,  als  um  Jerusalem  her  Berge  sind  (Ps.  125,2) 
and  dieselbe  Stadt,  welche  im  Verhältnis  zum  Lande  hochgelegen  ist,  im 
Yerhäitnis  zu  den  Bergen  der  nächsten  Umgebung  tiefgelegen  erscheint 
(arpoc  ^*  I"  t/jiftfva  juiir^g  yrjoloqn  yJ^afnaXiXfxat,  wie  Phokas  sagt). 
Kach  dieser  zwiefachen  Anscliaunng  heißt  Jcinisalcm  bei  Jer.21, 13  die 
Bewohnerin  des  Thaies  und  dicht  dabei  der  Fels  der  Ebene,  wie  Jer.  17,3 
der  Berg  auf  dem  Gefilde,  wogegen  Scf.  1,11  nicht  ganz  Jerusalem,  son- 
dern einTheil  desselben  (wahrsch.  die  Thalschlucht  des Ty ropöons)  «SM» 
der  Mörser  oder,  wie  wir  sagen,  Kessel  genannt  wird.  Nehmen  wir  hinzu, 
daß  das  Haus  Jesaia's  in  der  Unterstadt  gelegen  war  und  also  da  der 
Standpunkt  der  Benennung  ist,  so  ist  sie  in  noch  mehr  Beziehungen  pas- 
send, denn  da  hatte  der  Proph.  im  Osten  den  Tempelberg  und  den  gegen 
30Ö  F.  höheren  Oelberg  und  im  Süden  den  Sion  vor  sich ,  und  Jerusalem 
erschien  also  als  Thalstadt  nicht  minder  in  Beziehung  zu  den  Bergen  in- 
nerhalb, als  außerhalb.   Die  Bez.  will  aber  auch  mehr  als  geographisch 
sein.  Ein  Thal  »"ja  ist  eine  von  Bergen  eingeschlossene  abgeschiedene  ein- 
same stille  Tiefe.    So  ist  Jerusalem  die  gegen  die  Welt  geschlossene  ver- 
borgene eingefriedigte  Stätte,  welche  Jahve  erkoren,  um  dort  seinen  Pro- 
pheten die  Geheimnisse  seiner  Weltregierung  zu  schauen  zu  geben.   Und 
über  diese  h.  Prophetenstadt  ergeht  Jahve's  Gericht  und  die  Gerichtsver- 
kfindigang  über  sie  steht  unter  den  Orakeln  tiber  die  Wcltvölker!  Man 
sieht  daraus,  daß  zur  Zeit,  wo  diese  Weiss,  erging,  das  Verhalten  Jerusa- 
lems so  weltlich  und  heidnisch  war,  daß  es  eine  so  nächtliche  von  keinem 
Yerheifiungsschimmer  durchbrochene  Drohung  herausforderte.  Nun  sind 
aber  weder  die  auf  die  assyr.  Gerichtszeit  bezüglichen  Weissagungen  aus 
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der  Zeit  des  Ahaz,  noch  die  mitten  in  den  assyr.  Drangsalen  ergangenen 
so  yerheißungslos  peremptorisch;  dasMassa  fällt  also  in  die  Zwischenzeit, 
wahrsch.  in  die  Zeit,  wo  das  Volk  vom  Freiheitsschwindei  ergriffen  war 
und  in  Hoffnung  auf  ein  Bündnis  mit  Acgypten  der  Abfall  von  Assar 
sich  vorbereitete:  die  Bedrohung  klingt  mit  28,1 — 22  zusammen  (vgl. 
Delitzsch-Caspari,  Studien  2, 17:3  f.  j.  Die  damalige  Zuversicht  und  deren 
Nichtigkeit  spricht  derProph,  v.  1 — 3  aus:  Was  ist  dir  denn,  daß 
du  gestiegen  zusamt  auf  die  Dächer?  0  Getümmels  volle,  du 
lärmende  Stadt,  jauchzende  Burg,  deine  Erschlagenen  sind 
nicht  Schwerterschlagene  und  nicht  Schlachtgetödtete,  Alle 
deine  Obern  entweichend  zumal  werden  sonder  Bogen  gefes- 
seit,  alle  deine  Aufgegriffenen  werden  gefesselt  allzumal, 
indem  fernhin  sie  fliehen.  Von  den  platten  Dächern  schauen  sie 
allzusammcu  (?f^^  für  T|^3  14,29.31}  kampflustig  und  siegcsgowiß  nach 
dem  heranziehenden  feindlichen  Heere.  Sie  ahnen  nicht  was  ihnen  droht, 
darum  sind  sie  so  sicher,  wolgemut  und  trotzig.  n^J^»  m'«än  invertirt 
für  n»äri  pk^c  wie  8,22  n^aa  nboK.  nt/ir  von  selbstzuversichtlichem 
Frohlocken  wie  Sef. 2, 15.  Wie  furchtbar  sie  sich  täuschen!  Die  Ehre, 
auf  dem  Schlachtfeld  zu  fallen,  nicht  einmal  diese  widerfahrt  ihnen.  Alle 
ihre  Obern  C\^P^  Richter  und  dann  überh.  Standesperson)  entweichen 
samt  und  sonders  ans  der  Stadt  und  worden  draußen  gefesselt  ritä;9Q  ohne 
daß  der  Bogen  gegen  sie  gespannt  zu  werden  braucht,  "jo  wie  lob  21,9. 
2  S.  1,22  Ew.  §.217^'.  Alle  ohne  Ausnahme,  welche  in  Jerusalem  von  dem 
eindringenden  Feinde  angetroifon  werden  (Til««?  wie  13,15),  verfallen 
wehrlos  der  Gefangenschaft,  indem  sie  fernhin  (s.  zu  17,13)  zu  fliehen 
suchen  {perf  deconatu,  entspr.  dem  klassischen  pracs.de  con.).  Also  (was 
indirekt  damit  gesagt  ist)  die  Stadt  wird  belagert  und  infolge  der  langen 
Belagerung  werden  Hunger  und  Seuche  die  Bewohner  aufreiben  und  je- 
der, der  das  Weite  gewinnen  will,  wird  eine  Beute  der  Feinde,  ohne,  weil 
ausgemergelt  von  Hunger,  Gegenwehr  zu  wagen.  Indem  der  Proph.  die- 
ses Geschick  Jerusalems  und  Juda's,  der  verblendeten,  sich  vergegenwär- 
tigt ,  ergreift  ihn  trostl oser  Schm erz  v. 4. 5 :  Darum  sag'  ich:  Schaut 
von  mir  hinweg,  daß  ich  bitterlich  weine;  dringt  nicht  in 
mich  mit  Trösten  ob  des  Verderbens  der  Tochter  meines  Vol' 
kes!  Denn  ein  Tag  des  Getöses  und  der  Zertretung  und  der 
Verwirrung  ergeht  vom  Allherrn,  Jahve  der  Heerscharen^ 
in  dem  Schauthal,  zertrümmernd  Mauern,  und  Wehgeschrei 
hallt  wider  das  Gebirge.  Es  ist  der  in  den  jerem. Klageliedern  sich 
fortsetzende  Ton  der  Kinah,  den  Jes.  hier  anstimmt;  Joremia  sagt  *iaö 
für  ^tj  Klagel.3,48  und  ''^^-ra  wechselt  dort  mit  li'^^t-ra  und  rrj^ni-pa. 
^Daa  ^yz  ist  mehr  alsio  naa  33, 7. ;  es  bed.  sich  geflissentlich  bitterlichem 
Weinen  überlassen ,  sich  recht  ausweinen.  Nicht  wol  übersetzbar  sind  die 
zwei  schall  nachahmenden  Gleichklänge  v.5.  Der  göttliche  Gerichtstag 
heißt  ein  Tag,  wo  Menschenmassen  tosend  durcheinander  wogen  (towö), 
wo  Jerusalem  und  seine  Bewohner  von  Feinden  zertreten  werden  (no^^n) 
und  in  wilde  Verwirrung  gerathen  (nasiaia).  Das  ist  das  eine  Lautspiel. 
Das  andere  macht  das  Zusammenkrachen  der  mit  den  Bclagcrungswerk- 
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wußen  gasprengten  Mauerwerke  hOrbar:  ''R  ^EIC;.  ^E^P  niclit  äenom. 
Vau  -rj>iAE- Kimcbi  Ew. :cntmaaenidMauor[i), sondern  nacliNuiii.'24,l7 
m  erhi.:  er  untergräbt  li.  i.  slürEt  mit  Entziehung  des  Unterbaus,  also  von 
firnnil  aas  KnKammea  {\''<P  graben,  wo?,  rnps-^p  Boden  eines  Ger&ßea  Ke-  . 
*■"  11,2-,  fiip-'^  Boden  eines  Netzes  ift.XXVIII,  10  oder  Fasses  Aholotk  | 
nt,  16).  Wenn  das  geschieht,  dann  -f^-^»  'Vj:  ballt  Webgeschrei  (»i*  ' 
rtc  amil,  j^id,  gleicher  Grmidbed.  mit  ^o-',  vgl.  ia,°£  Hülfe,  Hölfruf) 
dca  Berg  an  d.h.  es  prallt  au  das  Jerusalem  nmgebcnde  Gebirge  und 
kOBuntim  Echo  zurück.  Kn.  versteht  HülfsgeBchrei  zu  dem  Berge  binaiif, 
•ö  JahTB  wohnt ,  aber  dieser  Zug  paßt  nicht  zu  dem  gottvergessenen  ver- 
weltlichten Znstande,  in  welchem  sich  Jerusalem  befindet.  Uebrigens  ist 
bem-,  daß  sich  die  Schilderung  nicht  in  so  naliir-  und  sach- 
ler Folge  fortbewegt,  wie  eine  historische  Erzählung:  der  Proph. 
■"»«lill  nicht,  sondern  schaut  und  bez.  v.6  den  Tag  Jahve's  gleich  seiner 
Btifiabsichtivand  Endwirkung  nach;  erst  v,6.7  wird  das  zur  Manerzer 
"•ÄBUuerung  fllhreude Anrücken  der  Belagerer  beschrieben:  Cnd'&lam 
~^€  den  Röchir  genommen  samt  Wagen  mit  Levitii,  Heiligen 
'*t  Kir  hat  abgezogen  den  Schild.     Und  da  getehiehls,  daß 
*■«*  atnerwlikltcn   Thäler  »ick  füllen   mit   Wagen,   und  dit 
f^diigen  fatsen  fetten  Fug  dem  Tkore  zu.  Von  den  Völkern  des 
'>r-Qeores  werden  genannt'XVinn,  das  semitische  Volk  Susiana's  (Chu- 
t4o'8},  dessen  Ursitz  die  Thalerreihe  zwischen  der  Zagroskette  und  dar 

*  «syrischen  Ebenen  ostwärts  begrenzenden  Vorbergkette  ist,  alsBo- 
itttzen geßrcbtet  Ez.32,24.  Jer. 49,35.,  uad  Kir,  die  Bevülkernng 

'  ttiides  des  CyrusSusses,  welches  nach  3  K.  16,9.  Am.  I,&  eine  assy- 
^e  Provinz  war,  deren  Unterth&nigkeit  auch  in  der  Achämeniden-Zeit 
^  bestand,  wo  wenigstens  Armenien  in  den  Keilschriften  ausdrücklich 
Ipcndscbe,  aber  aufstündisclm  Provinz  erscheint.  Die  Kampffertigkeit 
Mk  Volkes  vom  Kur,  welches  neben  £!am  den  weitbin  von  Süd  nach 
'^retcheoden  Umfang  des  assyr.  Reiches  repräsentirt',  besagt  l»7ny, 

*  Cäsar  bell. galt.  2,21  iculis  tegimenta  detrahere  nennt,  denn  an  die 
^Bed.  appUcare  (Bustorf,  lex.  col.  J664)  ist  nicht  zu  denken.  Diese 
S^B  kämpfenden  Völker  sind  begleitet  (i  wie  1 K.  10,2)  von  n-itt  asT 
fc  ICenscben  besetzten  Wagen  d.i.  Streitwagen  (im  Üntersch.von  nbjs) 
4,  wie  äavvdhiot;  hinzugefügt  wird.B^ü-^n  ßeisigen  (d,  i.waffengeObten 
^Urn).   Mit  •'Fi^i  v.  7  tritt  das  bist. Tempus  ein,  aber  (ohne  daß  man 

(de  Vitr.  Eichh.  Ew.  Uäv.  beirren  lassen  darf)  in  reiu  zukunflge- 
IcbtUcbem  Sinne.  Nur  der  vorgeBOgenen  Wortstellung  halber  wird 
itmit  Warf  relal.  «ias  fortgefahren.  ^T.o?.  sind  die  Thäler,  von  de- 
>  JeniGalem  Ostlich,  westlich  nnd  südlich  umgürtet  ist:  das  Eidrontfaal 
Often,  das  Gibonthal  imWesIeD.das  rechts  von  der  Straße  nach  Beth- 

Georjfifln  hat  mit  dtm  A'iir-FliuBc  aichts  lu  icbaf- 

_.  .      _    ... _,  ..j»  Tp  vorn /- und  im  Inlaut  i  hnt,  wälirBad  jener 

^  3nn  Aiuca  sieb  roreinigondo  und  ins  oBapisclic  Meer  mündende)  Flu«»  Kur 

■*»toiul  in  Parsiscbpn  (entspr.  dum  Armen,  und  Ältpers.,  iro  Ktiru  =  /fSpod 

'  »  BtMhrieben  wird.   Wstulcin  bält  iip  für  einen  Tbeil  MssopotamitiiB. 


I 

i 

i 


I)  DerNHiDi^  Giirginläu  = 
■■  nd  iK-dniiVlich  bleibt  es,  d 
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lehcm  sich  hinstreckende  Rephaimthal  17, 5  im  Südwesten,  das  mit  dei 

Tyropöon  in  einen  südöstlichen  Winkel  zusammenlaufende  Ilinnomtha 

viell.auch  das  oberhalb  desKidronthales  im  Nordosten  der  Stadt  sich  hii 

ziehende  Thal  Josaphat.  Diese  Thäler,  bes.  die  schönsten  südlichen,  we 

den  jetzt  von  den  Rädern  und  Hufen  feindlicher  Wagen  und  Rosse  zertr 

ten,  und  die  feindlichen  Reiter  haben  schon  Posto  d.i. festen  Stand  gefal 

{r\^xo  mit  verstärkendem  rö  wie  Ps.  3, 7.,  n-'to  1 K.  20, 12  vgl.  1 S.  15, 2}  tho 

wärts,  um  auf  gegebenes  Signal  wider  die  Thore  anzusprengen  und  in  s: 

einzudringen.  Wenn  nun  Juda  nach  langem  Hoffnungstaumel  die  äußersi 

Gefahr,  in  der  es  schwebt,  gewahr  wird,  trifft  es  kluge  Maßregeln,  abi 

ohne  Gott  v.8 — 11:    Wegzieht  er  da  die  Decke  Judas,  und  c 

blickst  an  jenem  Tage  nach  dem   Waffenvorrath  des  Wah 

hauses,   und  die  Risse  der  Davidsstadt  seht  ihr,  daß  ihn 

viel,  und  samnielt  die  Wasser  des  unteren  Teiches,     Und  d\ 

Häuser  Jerusalems  zählt  ihr,  und  reißet  nieder  die  Hause. 

um  zu  befestigen  die  Mauer,    und  ein  Decken  macht  ihr  zw 

sehen  den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiche. 

und  blicket  nicht  auf  den  der  es  gewirkt,  und  auf  den  der  t 

fernher  gebildet  seht  ihr  nicht.  "H^^ist  der  Vorhang  oderdieDeck 

welche  Juda  blind  machte  gegen  die  drohende  Gefahr.    Nun  richtet  sie 

ihr  Blick  zuerst  auf  das  von  Salorao  zur  Aufbewarung  und  Schaustellai 

werthvoller  Waffen  und  Geräthe  (P'ü?  oder  vielmehr  nach  Masora  zulo 

20,24  u.  alten  Ausgg.  ptyi  erbaute  Waldliaus  auf  Sion  (in  der  Mitte  d< 

Vorderhofes  des  königlichen  Palastes,  s.  Thenius,  Das  vorexil.  Jerus.  S.  13 

so  benannt,  weil  es  auf  einer  ringsum  laufenden  vierfachen  Reihe  von  C( 

dernsäulen  ruhte.  An  der  Davidsstadt,  dem  südliclien  und  höchsten  Stau 

theil  Jerusalems,  bemerkt  man,  wie  schadhaft  die  Mauer,  und  denkt  dara 

sie  auszubessern,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Häuser  der  Stadt  dnrc 

mustert,  um  durch  Niederreißung  der  tauglichen  und  entbehrlichen  («^3 

von  l^ns  mit  aufgehobener  recompensativer  Verdoppelung,  vgl.dagegi 

8i:i'ntn  Dt.  7, 5.  isnn  Ez.  22, 22)  Baumaterial  zurFesterraachung  der  Man 

und  Ausbesserung  der  Mauerrisse  zu  gewinnen.  Der  untere  Teich  ni 

der  alte  Teich,  wahrsch.dcr  obere,  d.i.  der  untere  und  obere  Gihon,  ]ag< 

auf  der  Westseite  der  Stadt,  der  untere  (Dirktt  es-Suftän)  westlich  vo 

Sion,  der  obere  (Birket  el-Marnilla)  weiter  oben  westlich  vom  Akra(R 

liinson,  Zur  Topographie  S.112,  v. Raumer,  Pal.  8.305 f.)' ;  ^ap  be 

entw.  Ansammeln  im  Teiche  durch  Verstopfung  des  Abzugs  oder  Einsai 

mein  in  die  Behälter  und  Brunnen  der  Stadt  mittelst  künstlicher  Kanal 

das  Letztere  wäre  aber  vielmehr  Cjdm,  der  nächste  Sinn  also,  daß  man  d 

Wasser  concentrirt,  um  noch  kurz  vor  der  Belagerung  die  Stadt  sehn 

mit  möglichst  großen  Wasservorräthen  versorgen  zu  können.  Etwas  j^ 

deres  ist  ono  in  Beschreibung  der  wirklichen  Vorkehrungen,  die  Hizl 

bei  drohender  Belagerung  traf  2  Chr.  32, 2— 5. ;  dieses  bez.  dort  nicht  V 

stopfung  des  Abzugs,  sondern  der  Quellen  und  also  des  Zuflusses.    1 

1)  IIitzi{^  dagegen  (DMZ  XXI,  4951t'.)  idontificirt  den  alt^^n  =  obern  T< 
mit  ßethesda  und  Schafteich  und  KoXvjußrf  d^Qct  JLV^ot'^fot'  und  verlegt  ihn  i 
(mit  dem  Walkcrfeldej  in  das  Nordostyiertel  der  Stadt. 
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Torkehrnngen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  hier  in  der  Weiss,  ange- 
gebenen flberein.   Am  Schlüsse  der  Regierungsgescliichte  IIizkia*s  bem. 
der  Chronist  noch  2  Chr.  32, 30  (erläuternd  zu  2  K.  20, 20),  daß  Ilizkia 
den  Aasgang  des  oberen  Gihon  verstopfte  und  das  Wasser  westwärts  un- 
terirdisch nach  der  Davidsstadt  leitete.  Ist  der  obere  Gilion  eins  mit  dem 
oberen  Teiche,  so  gab  es  eine  mit  dem  oberen  Gihon  in  Verbindung 
stehende  Wasserleitung  (nbsn;  schon  in  Ahaz'  Zeit  7,3.  Das  eigeutüm- 
^beWerk  Hizkia's  bestand  darin,  daß  er  das  Wasser  des  oberen  Teiches 
Jns  in  die  Davidstadt"  leitete.    Im  Zus.  mit  dieser  in  Wirklichkeit  ge- 
tietenen  hizkianischen  Wasserleitung  steht  die  hier  von  Jes.  in  Aussicht 
psieUte  ri^psa  zwischen  den  beiden  Mauern.  Einen  Teich  Hizkia's  (auch 
Met  elBatriik  Patriarchen-Teich  genannt)  gibt  es  noch  jetzt  (Awt/ffda- 
Iw  des  Jos.)  auf  der  Westseite  der  Stadt  ostwärts  vom  Jafathore;  er  wird 
ifbrend  der  Regenzeit  von  der  kleinen  Wasserleitung  versorgt,  welche 
wdem  oberen  Teich  längs  der  Oberfläche  des  Bodens  unter  der  Mauer 
voder  nahe  bei  dem  Jafathore  lierabläuft.  Und  er  liegt  auch  zwischen 
iwi Mauern,  näml.  der  nördlichen  des  Sion  und  der  nordostwärts  sicli  um 
ta Akra  ziehenden  (Robinson  11,134 — 136'.  Wie  es  sich  fügte,  daß  das 
fwtJesaia's  von  einer  Q^ntHr-j-^a  n^pj*:  gleich  einem  hydraulischen 
FbuMZD  so  genauer  Ausführung  kam,  wissen  wir  nicht.  Eine  Vermutung 
nrdeo  wir  am  Schlüsse  der  Auslegung  äußern.   Hier  ist  es  eine  der  kln- 
|n Anstalten,  zu  denen  man  sich  in  Jerusalem  angesichts  der  bevor- 
tfdienden  Belagerung  anschicken  wird ,  aber  zu  spät  und  in  sich  selber 
keifen  wollender  Gottentfremdiin^%  olnie  auf  denjenigen  zu  sehen,  dessen 
Wfltimd  dessen  Gebilde,  schon  in  weiter  Ferne  von  der  Verwirklichung 
ilckfärts  entworfen,  das  Verhängnis  is>t,  dem  man  durch  jene  Anstalten 
begegnen  will,  n^rr  könnte  nach  bi,b  Plur.  sein, das  parall.  ^^^  spricht 
ihr  forden  Sing.,  vgl.  zur  Form  (von  ''t:?  =  r^tv)  42,5  u.  zu  5, 12. 1,30. 
Wir  haben  hier  und  37,26  innerhalb  des  ersten  Theils  des  B.  Jesaia  die- 
■Ibe  Ideenlehre,  welche  ein  durchgreifender  (irundton  des  ihm  abge- 
ifTOchenen  zweiten  Theils  ist.  Was  in  der  Zeit  sich  verwirklicht,  existirt 
«to lange  vorher  als  Geistesbild  d.i.  als  Idee  in  Gott.  Seinen  Propheten 
iBitesGott  zu  schauen,  und  die  Prophetie,  indem  sie  das  Künftige  weis- 
■jt, beweist  somit,  daß  es,  wenn  es  sich  nun  erfüllt,  Gottes  Werk  ist  und 
totes  schon  vorlängst  gefaßter  RathscliluR  gewesen  ist.  Die  ganze  Schrift 
itet  diese  Präexistenz  der  göttliclien  Idee  vor  der  geschichtlichen  Wirk- 
Mkeit  voraus,  Jesaia  aber  ist  innerhalb  Israels  (ähnlich  wie  Plato  in  der 
ieidenwclt)  der  geflissentlichste  lutorprot  dieser  Voraussetzung.  So  heißt 
fcJerasalems  Strafgeschick  präformirt  in  Gott.  Jerusalem  könnte  sei- 
ur Verwirklichung  durch  Buße  zuvorkommen,  denn  ein  derretnm  absolu- 
taist  es  nicht.  Sobald  Jerusalem  Buße  thätc,  würde  die  Verwirklichung 
tffle  stehen.  Und  soweit  sie  schon  vorgeschritten,  ist  sie  ein  Bußruf  Jah- 
1«'8V.12 — 14:   Es  ruft  der  AUlivrr,  Jahve  der  Heerscharen, 
itjfnem  Tage  zu  Weiticn  und  zu  Wehklage  H?id  zu  Haaraus- 
MuffH  und  zu  Sackvmgiirtung ,  und  siehe:   Wonne  und  Freu- 
^i,  Rinderhinstrecken  und  Schafeschlachten,  Fleisch  essen 
larf  Wein  trinken,  Essen  und  Trinken,  denn  „morgen  sind 
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wir  todV.  Und  offenbart  hat  sich  in  meinen  Ohren  Jahve  d' 
Heerscharen:  Wahrlich  nicht  soll  euch  gesühnt  werden  di 
Verschulden  bis  daß  ihr  sterbet,  spricht  der  Allherr  Jah 
der  Heerscharen,  Die  erste  Vorbedingung  der  Buße  ist  die  schmei 
liehe  Empiindung  der  Strafen  Gottes.  An  Jer.  aber  bringen  sie  die  ent{ 
gengesetzte  Wirkung  hervor.  Je  drohender  die  Zukunft,  desto  Stumpfs: 
niger  und  toller  gibt  man  sich  dem  rohen  sinnlichen  Genüsse  der  Gegc 
wart  hin.  Mit  "n^  (nur  andere  Schreibung  für  Mi".ö  wie  6, 9.  30, 19)  wec 
seit,  mit  oinw  zusammenklingend,  n-r«  vgl. Hos.  10, 4  (s.  über  diese  ni 
lerischeVerähnlichungdes  in  f.  «/-»jo/.  mit  Nachbarworten  Böttcher  §.98^ 
auch  sonst  wird  zu  Gunsten  des  Lautspiels  sonst  Ungewöhnliches  gewai 
s.  4, 6.  8, 6. 16, 9  vgl.  Ez.  43, 1 1  u.  das  Keri  2  S.  3, 25.  Eigne  Worte  d 
Prasser,  deren  Treiben  die  sämtlich  unter  dem  Regimen  von  H?n  stehe 
den  inf  abs,  skizziren,  sind  nur  r^nsa  in«  '^3.  Es  spricht  sich  keine  Tod( 
freudigkeit  darin  aus,  sondern  Lebenslust,  die  des  Todes  spottet.  So  l 
kündet  sich  denn  dem  Proph.  deutlich  vernehmbar  Gottes  des  allgebiete 
den  unabänderlicher  Wille.  Solcher  den  Züchtigungen  Gottes  hohnspi 
chender  Trotz  wird  nicht  anders  als  mit  dem  Tode  der  Trotzenden  g 
sühnt  werden,   ißs  (v.  "^m  yjS  tegcrf)  bed.  bedeckt  =  gesühnt  w.   Di 

geschieht  in  Betreff  der  Sünde  entweder  durch  Gottes  Gerechtigkeit,  w 
hier,  oder  durch  Gottes  Gnade  0,7.,  oder  durch  Gottes  Gnade  und  G 
rechtigkeit  zugleich  wie  27,9.  In  allen  drei  Fällen  ist  die  Sühne  eil 
Forderung  der  göttlichen  Heiligkeit.  Diese  fordert  zwischen  sich  ai 
der  Sünde  eine  Decke  oder  Deckung,  durch  wclclie  die  Sünde  wird  a 
wäre  sie  nicht.  Hier  besteht  der  Tilgungsact  in  Bestrafung.  DieSün 
Jerusalems  wird  gesühnt,  indem  die  Sünder  dem  Tode  verfallen.  D 
■,sip»rj  steht  absolut  und  ist  doshalb  um  so  grausiger.  Der  Targ.  üben 
bis  daß  ihr  sterbet  des  anderen  (ewigen)  Todes  ö^J^jr  xn's. 

Inwiefern  diese  Weissagung  Untergang  Jerusalems  durch  Assur  a 
droht,  ist  sie  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  sondern  das  Gegentheil  hat  si 
erfüllt:  Assur  hat  an  Jerusalem  seinen  Untergang  gefunden.  DerWahrh 
der  Prophetie  widerspricht  das  niclit,  in  dieser  Ueberzeugung  hat  Jest 
die  Weiss,  in  einer  Zeit,  in  welcher  ihre  Nichterfüllung  zu  Tage  lag,  de 
noch  in  seine  Samlung  aufgenommen.  In  zwiefacher  Eigenschaft  steht 
da.  Erstens:  als  ein  Denkmal  göttlicher  Gnade,  welche,  wenn  Buße  e- 
tritt,  das  gedrohte  Gericht  zurücknimmt  oder  doch  ermäßigt.  Der  Abf 
von  Assur  kam  zu  Stande,  aber  auf  Seiten  Ilizkias  und  Vieler,  denen  c 
proph.  Verkündigung  zu  Herzen  gegangen  war,  als  eine  unter  Verzagen 
eignerund  anägypt.  Hülfe  dem  Gotte  Israels  anheimgegebene  Sache.  Hizlr 
hat  die  vom  Proph.  bezeichneten  Vertheidigungsanstalten  getroffen,  ab 
zum  Heile  Jerusalems  in  ganz  anderer  Gesinnung,  als  der  vom  Proph.  i 
straften.  Zu  diesen  Vertheidigungsanstalten  gehört  wahrsch.  anch  der  W^ 
serbehälter  zwischen  den  beiden  Mauern  vom  Chronisten  erst  am  Schli 
sc  der  Regierungsgeschiclite  erwähnt,  weil  er  dem  Gange  des  Königsbut- 
folgt,  zu  welchem  sein  Werk  gleich  dem  Midrasch,  den  er  excerpirt,  si 
wie  ein  Commentar  verhält);  der  König  richtet  sich  genau  nach  der  Wei5 
von  welcher,  nachdem  ihre  Drohungen  Buße  gewirkt  hatten,  v.8 — 11  * 


Wider  den  HaushofVneistor  s'cbna  XXII,  15—19.  269 

gute  und  weise  Rathschläfro  übrig  blieben.  Aber  auch  noch  in  anderer  Ei- 
genschaft steht  das  Orakel  da.  Zweitens  auch:  als  Verkündigung  eines  auf- 
geschobenen, aber  nicht  aufgehobenen  Gerichts.  Ist  auch  die  Gefahr  des 
Untergangs,  welche  Jerusalem  von  Assurs  Seite  drohte,  gnädig  vorüberge- 
gangen, so  ist  doch  das  Drohwort  Jahve's  nicht  zu  Boden  gefallen.  Der 
ins  Wort  der  Prophetic  gefaßte  göttliche  Rallischluß  bleibt  stehen,  und 
da  es  der  Rathschlnß  des  Allwissenden  ist,  so  wird  die  Zeit  schon  noch 
kommen,  wo  er  aus  dem  Bereiche  der  Idealität  in  den  der  Wirklichkeit 
eintreten  wird.  Er  bleibt  über  Jerusalem  schweben  wie  ein  Adler  und  Je- 
rusalem wird  zuletzt  doch  noch  zu  seinem  Aase.  Man  vergleiche  nur  das 
"i^ran  mit  dem  dnoi^uiiiaOt  Joh.8,21.,  um  sich  der  schließlichen  Erfül- 
lung bewußt  zu  werden.  So  ist  das  TT^tn  «•'a  Kbr  für  Israel,  wenn  dieses 
rückwärts  blickt,  ein  Denkmal  der  Gnade  und,  wenn  es  in  die  Zukunft 
blickt,  ein  Spiegel  des  Zorns. 

Wider  den  Uanshofineister  iiebna  XXII,  15—25. 

(Anhang  zu  der  Tctralogii'  XXI— XXII,  14). 

Sebna  (kJ=»,  2  K.  18, 1 8. 26  «^;3^) » führt  den  Amtsnamen  r^srj'i»?  "lö« 

^^  der  Name  eines  hohen  Staatsamts  in  beiden  Reichen  IK.  4, 6.  18,3., 

^nd  zwar  des  höchsten,  im  Hange  allen  andern  so  sehr  vorausgehenden 

^6,  3.  37,  2.,  daß  selbst  der  künftige  Thronerbe  es  zuweilen  bekleidete 

-  Chr.  26, 21.  Es  ist  das  Amt  des  llaubniinistcrs,  ähnlich  dem  mcrovingi- 

^<-hen  Amte  des  jtiajor  domvs  {maire du.  palais).  Der  r*2n"b?  ni]K5<  hatte  das 

öiesamte  Hauswesen  des  Königs  unter  sich  und  heißt  deshalb  auch  l?bn 

*ler  Administrator  ;von  '»=0  verw.  i^'^  freuudnachbarlich  bcibtehen  und 

^iborh.  förderlich  s.,  s.  zu  Iol)i*2,2)  als  sein  näclistbtchender  Beamter.  In 

*iiesem  hohen  Amte  bewies  sieh  Sebna  als  ein  Ausbund  jener  stolzen  Si- 

*^hfcrhcit  und  genußsüchtigen  Gottvergessenheit,  milderen  Willen  das  Volk 

«Jerusalems  im  vorausgegangenen  Oraliel  mit  dem  Tode  bedroht  wird. 

Zugleich  mag  er  ein  Haupt  der  ägyi»tisiren(len  Magnatenpartei  gewesen 

**<^üund  bei  dieser  uutbeokratischen  Politik  der  Gegner  Jesaia's  in  Bera- 

thoug  des  Königs.  Deshalb  besondirrt  sieh  der  allgemeine  Inhalt  von  22, 

1"^U  noch  eigens  zu  einer  persönliehen  Weiss,  gegen  diesen  Sebna.  Die 

Zeit,  in  der  dies  geschah,  ist  die  gleiche  mit  22, 1—14.  Es  ist  noch  tiefer 

Friede  und  der  in  herrlichen  Equii)agen  fahionde  Groß  Würdenträger  ist 

^kenmit  Leitungdes  Baues  eines  Erbbegräbnisses  beschäftigt  v.  15 — 19: 

^^  sprach   der  AUherr,   Jahve  der  Heerscharen:    Geh\  tritt 

'^^^  zu  diesem  Verweser  da .  an  Sehna  den  II ausmaier:    Was 

"«'t  du  hier  und  ?ven  hast  du  hier,  daß  du  dir  aushauest  hier 

^^^irrahf  aushauend  hochobcn  sein  Crab,  eingrabend  in  Fei' 

1|  Ebvndicsen  Xamcn  N33'::  führt  h.  SoUi  1\^  der  Pirudrr  des  berühmten  Ifillol. 
In       .  .  .     ^  '  "■"     . 

'^  ^bieitniifr  von  iJ^Aam  jugendlich  z;irt  s.  (ciiicin  •ioouiidiiren  W. ,  welches  wio 
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sen  eine  Wohnung  sich?  Siehe  Jahve  schleudert  dich  sehU 
dernd  mit  Manneswurf ,  und  packt  dich  packend.  Knäuel 
knäuelt  er  dich  einen  Knäuel,  einen  Ball  in  ein  Land  weitu 
breit:  dort  sollst  du  sterben  und  dorthin  die  Wagen  dei^ 
Herrlichkeit,  du  Schmach  des  Hauses  deines  Herrn!  Und  i 
stoße  dich  von  deinem  Posten,  und  von  deinem  Standort  re\ 
er  dich  nieder,  Ka-^^b  geh,  begib  dich  hinein,  aber  nicht  in  das  Hi 
(obwol  M  von  »'a  Y  "»i,  "»a  lob  S.  349. 431  f.  wie  r-^l  y  -»t),  sondern 
den  dermaligen  Aufenthalt,  viell.  aber  nur :  begib  dich  hin,  wie  Gen.  45, . 
Ez.  3,4;  mit  b»  wechselt  (Ew.  §.  217  S. 561J  das  vom  Ueberkommen  i 
Stärkeren  (1 S.  12,12)  übliche  und  hier  auf  die  Uebermacht  des  pro; 
Wortes  deutende  ^5.  J^J^  l-?®^  weist  verächtlich  auf  die,  obwol  ho 
doch  untergeordnete  Stellung  des  Hofbedienten  hin.  Man  fühlt  schon  c 
ser  Einführung  der  göttlichen  Rede  ab,  daß  ungenügsame  Ehrsucht 
Grundcharakterzug  Sebna's  ist.  Was  Jes.  dem  Sebua  sagen  soll,  folgt 
was  abrupt;  das  von  LXX  hinzugefügte  xeif  finovavKji  ergänzt  sich  leic 
Die  Frage:  was  hast  du  hier  zu  schaffen  und  wen  hast  du  hier  unter; 
bringen?  geschieht  schon  im  Hinblick  auf  Sebna^s  künftiges  Geschi« 
Dieser  Begräbnisbau  ist  unnütz ;  weder  Sebna  wird  da  zu  liegen  komiz 
noch  wird  er  die  Seinigen  da  bergen  können.  Das  dreifache  nb  ist  von  e 
schneidender  Gewalt:  hier  wo  er  sich  jetzt  wie  daheim  gebahrt  ist  nii 
seines  Bleibens.  Die  Prt.  "^asch  und  ''PF;n  (mit  Chirek  compaginis,  s.  za  1 
113)  stehen  auch  noch  in  der  Anrede;  die  hier  eintretende  Z,persA%i  sv 
taktisch  regelrecht^,  obgleich  auch  die  2./).  daneben  üblich  ist  23, :2 
Hab.  2, 15.  Felsengräber  d.i.  Sammclgräber  in  der  Gestalt  von  Felsei 
kammern''^  gab  es  zwar  auch  östlich  von  Jernsalem  am  westlichen  AI 
hange  des  Oelbergs  und  in  der  Thalwand  westlich  von  Jerusalem,  ab« 
das  D'izj  im  Beihalt  des  dreifachen  *^b  und  des  verächtlichen  »}!?  T?® 
berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  daß  unter  tiix;  das  ''''^T^aa  -^nap  t\)?^ 
2  Chr.  32, 33  d.  i.  der  östliche  Abhang  des  Sion  gemeint  ist,  von  wo  a 
nach  unten  die  Grabkammern  der  Könige  in  den  Felsen  eingebanei 
waren.  So  hoch  steht  Sebna  und  so  hoch  dünkt  er  sich;  daß  erna<^ 
seinem  Tode  unter  Königen  und  zwar  nicht  tief  unten  zu  ruhen  holR 
Aber  wie  täuscht  er  sich !  Jahve  wirft  ihn  weithin  (bsia  JLb  hing  s.,  Wj» 
langhin  werfen  oder  strecken  ^ ;  *^aa  n'^übia.  Entweder  ist  dies  s.  v.  a.  n^?^ 
*i3}  nbp-jü  mit  Manneswurf  (Rosenm.),  oder  "^aa  ist  Appos.  zu  m^^  (G* 
Kn.).  Da  in  letzterem  Falle  ^\'^^  zu  kahl  steht,  weshalb  auch  die  vocat 
Fassung:  o  Mann  {Syr,  u.  zuletzt  Böttch.)  sich  nicht  empfiehlt,  und* 
jene  elliptische  Verbindung  des  Absolutivus  mit  dem  Gen.  gar  nicht  udä^ 
wohnlich  ist  {z.  B.  Spr.  22, 21.  Jer.  10, 10),  so  geben  wir  dem  Ersteren  det 
Vorzug.  Die  Uebers.  des  Hier. :  wie  man  einen  Hahn  fortträgt  (s.  GeigC 
Lesestttcke  aus  der  Mischna  S.  106),  aus  dem  Munde  seines  Hekaf^ 

1)  8.  mciuc  Anckdota  mittelalterlicher  Scholastik  unter  Jaden  und  Mod«** 
ß.  380. 

2)  8.  Rosen,  Das  paläst.  Felsengrab  in  Zeitschr.  f. allg.  Erdk. XVII  ( 1864),  l61* 

3)  In  der  jüngeren  Sprache  bcd.  dieser  Verbalstamm  übcrh.  fortbewegen,  ^' 
Wö  Motion,  Spaziergang;  i'^babao  Mobilien,  Fahrnisse  =n  fahrende  Habe. 

"     •    •   *     • 
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Stammend,  voa  Schcgg  beibehalten,  kommt  nicht  in  Betracht.  Das  T.Mrtjy 
gibt  weder  nach  Jer.  43, 12  einen  passenden  Sinn,  da  es  dort  nur  sich 
decken  (lii&),  nicht  zusammenwickeln  bed.,  noch  nach  1 S.  15, 19. 25, 14. 
U,32.,  da  die  ohnehin  nicht  von  na5,  sondern  o''5  (wov.  o"??  Stoßvogel) 
herzuleitenden  dortigen  Verbalformen  „über  etwas  herfahren"  (mit  a,  b») 
^.  Man  nehme  es  daher  mit  Mich.  Rosenm.Kn.  u.a.  wie  lUg*  in  der  Bed. 
greifen,  fassen.  Dagegen  kann  cp.s,  sonst  von  Umwickeln  des  Turbans, 
aoch  zusamenwickcln,  bündeln,  knäueln  bed.  Wie  i^B32C,  bez.  "i^^s  das 
wozQ  Sebna  zusammeugeknäuelt  wird;  denn  3  ist  nicht  vergleichend  zu 
nehmen,  da  "^^^  in  der  Bed.  globus,  sphaera  durch  das  Talm.  (vgl.  zu  lob 

15,24)  gesichert  ist,  während  das  arab.  jlJCvgl.  jä5)  nur  gyrus,  periodus 

bed.  Zn  einem  runden  Knäuel  wird  Sebna,  einem  Balle,  welcher  in  ein  nach 
beiden  Seiten  hin  breitos  Land  d.i.  über  die  weite  Fläche  Mesopotamiens 
bingeschleudert  wird,  wo  er,  ohne  auf  ein  Hindernis  zu  stoßen,  immer 
weiterund  weiter  fliegt.^  Dorthin  kommt  er,  um  da  zu  sterben,  dorthin 
i^e  Prachtcarosseu ,  er  der  durch  Ueberspannuug  und  Misbrauch  seiner 
Vfirde  mit  dieser  zugleich  den  davidiscben  Hof  entwürdigt.    Man  darf 
sieht  bezweifeln,  daß  Jesaia  mit  so  kühnem  Freimut  den  vielvermögen- 
den hochemporgekommenen  Sebna  apostrophirt  hat,  als  Jahve  es  ihm 
*Bbefiehlt.  Man  ertrug  es  auch ;  Ermordung  und  Einkerkerung  von  Pro- 
Pbetea  war  bis  in  die  Zeiten  Manasse's  eine  Seltenheit  im  Reiche  Juda. 
Cm  den  Uebergang  zur  Einsetzung  eines  Andern  in  das  Amt  Sebna's  zu 
bahnen,  steht  die  Strafe  der  Amtsentsetzung,  welche  nicht  anders  als  der 
Strafe  der  Verbannung  vorausgehend  gedacht  werden  kann,  am  Ende  der 
^enWeissaguugshältte.    Subj.  in  19''  ist  nicht  der  König  ,'Luzz.),  son- 
dern wie  19»  Jahve  (vgl.  10, 12).  Erst  gibt  er  ihm  den  Stoß,  der  ihn  in 
seinem  Posten  wankend  macht,  dann  reißt  er  ihn  von  dieser  seiner 
bohen  Stellung-  völlig  herunter, damit  er  einem  Würdigeren  weiche  v.  21 
"^24:    Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage,  da  ruf*  ich  mei- 
**«  Knechte,  dem  EJjakim  Sohn  IJilkias,  und  bekleide  ihn 
^U deinem  Leibrock  und  deine  Schärpe  schling'  ich  fest  ihm 
•*tt«rf  deine  Herrschaft  leg^  ich  in  seine  Jland,  und  er  wird 
^ffien  zum  Vater  für  die  Bewohner  Jerusalems  und  für  das 
"^us  Juda*s.     Und  ich  gebe  den  Schlüssel  Davids  auf  seine 
^^hulter,  und  wo  er  aufthut  schließt  Niemand  zu  und  wo  er 
*^*chließt  thut  Niemand  auf    Und  schlag*  ihn  ein  als  Pflock 
^'^  festem  Orte,  und  er  wird  zu?n  Ehrensessel  für  sein  Vater- 
*•*!.    Und  es  hängt  sich   an   ihn  die  gesamte  Masse  seines 
^^Urhauses,   die  Absprossen  und  die  Seitenschossen,  alles 

1)  Vgl.  den  alten  Spruch:  „Menschcnlicrz  ein  Apfel  ist,  Der  auf  cbuer  Haid 
^^  Sturm  getrieben  ist." 

2j  Tjn^^üs.ri"  hat  außer  dem  bei  >  wegen  des  langen  Vocals  und  dem  bei  —  we- 
^  des  folg.  Jfaftf  erforderlichen  Mtfluff  (welches  letztere  zugleich  das  Mcihe(/  ab 
*'«bentonzeichen  vortritt)  noch  ein  dritte.s  bei  dorn  .  ,  welches  nur  uachdrückUche 
^UJRprr.eho  der  Prüp.  forder<,  aber  n'uihi  sti^hcn  würde,  wenn  das  Wort  nicht  einen 
^'Uieadbu  Acccut  hätte,  vgl.  55,  9.  Po.  Ib,  45.  Hos.  11,  0. 
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kleine  Geschirr  vom  Geschirr  der  Decken  bis  r. 
der  Krug  e.  'n  135  heißt  P^ljakim  als  Diener  Gottc; 
und  Wandel,  wozu  der  Amtsdienst  jetzt  erst  hinzukoni 
zeichnet  dieser  Elircnname  beiderlei  Dienst  zusammei 
Amtstibergabe  mittelst  Investitur  erfolgt,  ist  ganz  ori 
19, 19).  Pin  mit  dopp.  Acc.  des  Amtsgtirtcls  untl  der  I 
maß  seiner  Wurzelbed.  „fest  schnüren,  umschnüren' 

vL^),  ihn  dieser  so  umlegen,  daß  der  ganze  Anzug 

schlottern.  An  rinbra-s  sieht  man,  wie  nahe  beigenrdi: 
Amt  ist,  welches  Sebna  verliert.  Auch  -»,  weh-hes  s 
Landesvater  bez.  (.9,5),  zeigt  das.  Der  Schlüssel  bed. 
gewalt  und  deshalb  wird  er  dem  Eljakim  nicht  in  die 
die  Schulter  (9, 5)  gegeben.  Diesen  Schlüssel  handhab 
nig  (Apok.  3, 7),  der  Ilausmaier  nur  statt  seiner.  Die  I 
steht  nicht  blos  in  Aufsicht  über  die  königlichen  Gcniä 
in  der  Entscheidung  über  Zulassung  odcrNichtzulassui 
Dienste.  Aehnlich  ist  im  N.  T.  die  üol)ergabe  der  Sei 
roiehs  an  Petrus.  Dort  ist  Binden  und  Lösen  Ueber.ü 
wandtes  Bild,  hier  ist  in  nro  und  *5t5  dus  des  Schlüsijc! 
Vergleichung  der  Befestigung  Eljakinis  in  seinem  An 
lung  eines  Zeltpflocks  lag  um  so  näher,  als  übcrhauii 
von  Volksobern  ist  (Zach.  H»,!:),  die  sich  zum  Genieinv 
zum  Zelte  der  es  fest  und  aufrecht  haltende  Zeltpliuck 
in  den  Boden  eingerammt  wird,  so  daß  man  sich  allei 
kann,  so  verwandelt  er  sich  in  fortschreitender  Verb; 
Ehrensessel.  Wie  ein  prächtiger  Stuhl  dasZiniuKr  zie 
bisher  unangesehene  Familie.  Der  naheliegende  Ged 
der  der  Familie,  um  sich  selbst  zu  Ehren  zu  bringen,  si 
setzen  werden,  verbildlicht  sich  anders.  Eljakim  wird 
gestellt,  aber  wie  ein  hoher,  etwa  gleich  einem  Garderc 
ein  oben  in  der  Wand  eingeschlagener.  An  diesen  Stoc 
gen  sie(*i?n)  d.i. hängt  man,  hängt  sich  *t-3  Ijsd.i.  nid 
Wollende  und  so  zu  Ehren  Gelangende  vul.  5, 1.')  , 
schwere  Menge  (wie  8,7)  der  Familie  Eljakim.  Diesi 
dert  und  zwar,  wie  die  Xebeneinanderstellung  von  no 
zeigt,  nach  ihrem  männlichen  sowol  als  weiblichen  Be 
und  niJDX  (von  s?bs  ausstoßen,  vgl.  r'^ts  Mist'  mit  r 
Vorstellung  einer  weitverzweigten  und  unansehulichi 
Das  zahlreiche  Geschmeiß  ist  lauter  Geschirr  kleiner  \ 
stens  nia^K  Becken,  wie  die  der  Triester  für  das  Blut 
Uauses  zum  Weiumischen  Hohesl.  7,3  .aram.  afjtjono 

1)  Anders  Wctzst.:  'C^t'l  i!?"E2b)  ttwus  durch  Prosüi'n  ui 
wie  tabbu  ,  also  von  ?E2C  =--  nJijO  (mit  der  llacben  Uund  u 

^Lo  nQ:c,  svr.  KnS3^:£  Schla«'  auf  die  Brust,  xn^E*"'^  Ohrfc 

(Stank  und  Eoth  henrorstoßen). 
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Waschbecken),  meistens  nur  c^^ns  schlauchartige  ErUge,  thönerne  Fla- 
schen 30, 14.  Diese  ganze  große  bisher  adellose  Sippe  klammert  sich  an 
Cljakim  nnd  kommt  darch  ihn  zu  Ehren.  Die  so  ehrenvoll  für  E^jakim 
lautende  Weiss,  ist  hier  mit  Einem  Male  in  einen  satyrisch  gefärbten  Ton 
umgeschlagen.  Man  bekommt  den  Eindruck  der  Neffen-  und  Vettembe- 
günstignng,  und  fragt  sich:  wie  eignete  sich  das,  dem  Sebna  zu  hören  ge- 
geben zu  werden?  Darüber  später.   Aber  der  Eindruck  ist  unabweisbar, 
und  Trg.Hier.Hitz.Hdw.  Dr.  werden  also  Recht  haben,  daß  Eljakim  der 
Pflock  ist,  mit  dem  es,  so  herrlich  der  Anfang,  doch  zuletzt  ein  schimpf- 
liches Ende  nimmt  v.  25:  An  jenem  Tage,  spricht  Jahve  der  Heer- 
scharen,   wird  weichen  der  Pflock  der  eingeschlagene  an 
festem  Orte,  und  wird  heruntergeschlagen  und  fällt,  und  es 
geht  zu  Grunde  die  Last  die  er  trug,  denn  Jahve  hat  geredet. 
Der  Proph.  konnte  die  Selbigkcit  des  Bedrohten  mit  Eljakim  gar  nicht 
deutlicher  bezeichnen.  Wie  ist  es  denkbar,  daß  der  Proph.  alles  was  er 
V.23  f.  von  Eljakim  prädicirt  hat  nun  zu  Prädicaten  Sebna's  macht!  Daß 
gesunder  Sinn  v.25  auf  Sebna  bez.  müsse  (Umbr.),  ist  umgekehrt  richtig. 
Auch  E^akim  kommt  durch  die  Machtfülle  seines  Amtes  zuletzt  zu  Falle, 
indem  er  dadurch  dem  Nepotismus  vorfällt.   Seine  Familie  mißbraucht 
ibn  und  er,  gutmütiger  als  er  sein  sollte,  mißbraucht  zu  ihren  Gunsten 
sein  Amt!  Darum  stürzt  er  und  mit  ihm  alles  was  den  Pflock  boschwert 
«^•i-  Seine  ganze  Sippschaft,  die  ihn,  indem  sie  ihr  Glück  allzugierig  aus- 
beutete, ins  Verderben  gezogen. 

Hitz.  sagt  daß  v.24f.  ein  späterer  Zusatz  sei.  Besser  nimmt  man  an, 
^  der  Proph.  22, 15 — 25  in  Einem  Zuge  niederschrieb,  als  das  ihm  zu 
wei  verschiedenen  Zeiten  geoffenbarte  Geschick  der  beiden  Großwürden- 
^äger  sich  bereits  erfüllt  hatte.  Wir  wissen  nichts  als  daß  im  14.  J.Hiz- 
Wa's  nicht  mehr  Sebna,  sondern  Eljakim  psri'br  n^ix  war  36, 3. 22.  37,2. 
Aber  auch  Sebna  bekleidet  noch  ein  hohes  Amt,  das  dos  '^tio.  Ist  er  wirk- 
^ch  fwas  auch  ohne  ein  assmsches  Volkscxil  denkbar)  in  die  Gefangen- 
schaft der  Assyrier  gcratlieu  und  fortgeschleppt  worden?  Oder  ist  er  dem 
Kedrobteu  Gerichte  durch  bußfertige  Selbstdemütigung  zuvorgekom- 
men? Auf  diese  und  andre  Fragen  fehlt  uns  die  Antwort.  Nur  das  Eine 
*8t  gewiß,  daß  die  dreifache  Weissagung  von  Sebna s  Fall,  Eljakims  Er- 
höhung und  Eljakims  Fall  nicht  dastehen  würde,  wenn  sie  Ursache  gehabt 
^tte,  sich  ihrer  Vergleichung  mit  der  Erfüllung  zu  schämen. 

Das  Orakel  über  T}td8  c.XXIII. 

(Schluß  des  Wcissagungscyklus  über  die  Jleidcn.) 

Das  zweite  Hauptbild  stolzer  Heidenmacht  —  bemerkt  Stier  sehr 
nchtig  —  beschließt  die  Reihe  der  Weissagungen  gegen  die  Völker,  wie 
^^)el  sie  eröffnet  hat.  Babel  ist  die  Stadt  des  Weltreit:hs,  Tyrus  die  Stadt 
"^Welthandels;  jenes  der  Mittelpunkt  der  größten  Landmacht,  dieses 
",ßr  größten  Seemacht;  jenes  unterjocht  die  Völker  mit  eisernem  Arm  und 
Äiehert  seine  Herrschaft  mittelst  Deportation,  dieses  beutet  so  fiiedlich 
^  möglich  die  Schätze  der  Völker  aus  und  sichert  sich  seinen  Vortheil 
^VchColonien  undFactoreien.  Die  phönizischen  Städte  bildeten  anfUng- 
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lieh  6  bis  8  von  einander  unabhängige  Staaten,  deren  Regierung  in  den 
Händen  von  Königen  war.  Unter  diesen  war  Sidon  weit  älter  als  Tyrus, 
nur  jenes  nennen  die  Tora  und  Homer  (s.  jedoch  Genesis  S.631},  Tyrus 
wird  namhaft  erst  seit  der  davidischon  Zeit.  In  der  assyiischen  Zeit  aber 
war  T>Tus  bereits  zu  einer  Art  Oberherrschaft  über  die  andern  phöniz. 
Städte  gelangt.  Es  lag  am  Meere,  5  Meilen  von  Sidon,  hatte  aber,  von 
Feinden  gedrängt,  den  eigentlichen  Sitz  seines  Handels  und  Reichtums 
auf  eine  kleine  Insel  verlegt,  welche  ^U  Meile  nördlicher  und  nur  1200 
Schritt  vom  Festlande  lag.  Die  Meerenge,  welche  dieses  Inseltyrus  (Ti'- 
gog)  von  Alttyrus  {TluXaiivgog)  trennte,  war  im  Ganzen  seicht  und  ihr 
Fahrwasser  betrug  in  der  Nähe  der  Insel  ungcf.  18  Fuß,  so  daß  eine  Be- 
lagerung von  Inseltyrus  ein-  oder  zweimal  durch  Aufführung  eines  Erd- 
damms bewerkstelligt  wurde,  einmal  durch  Alexander  (der  noch  bestehen- 
de Erddamm)  und  viell.  auch  durch  Nebucadnezar.  Denn  wie  mit  dem  as- 
syrischen, so  auch  mit  dem  chaldäischeu  Reiclie  gerieth  Tyrus  in  Confiict. 
Welchen  beider  Contlicte  hat  die  Weissagung  im  Auge?  Eichh.  Rosenm. 
Hitz.Mov. sagen:  den  chaldäischen,  indem  sie  daraus  ihre  Unächthcit  fol- 
gern; Ges.Maur.Umbr.Kn.Hdw.  sagen:  den  assyrischen,  indem  sie  nur 
dabei  ihre  Aechtheit  festhalten  zu  können  glauben.  So  auch  Ew.u.Mei., 
welche  aber  v.  15 — 18  für  einen  Zusatz  aus  der  persischen  Zeit  erklären, 
de  Wette  schwankt  zwischen  Aechtheit  und  Unächtheit  des  Ganzen.  Für  . 
uns  ist  wie  für  Yitr.  und  die  in  seinen  Fußtapfen  gehen  die  Frage,  ob  die 
Weltmacht,  mit  welcher  Tyrus  bedroht  wird,  die  assyrische  oder  die  chal- 
däische  sei,  eine  rein  exegetische  Frage,  keine  kritische. 

Die  Weiss,  beginnt  damit  daß  sie  uns  heimkehrende  phöniz.  Kauf- 
fahrteischiffe vergegenwärtigt,  welche  die  ünglücksbotschaft  vom  Ge- 
schicke ihrer  Heimat  erschreckt  v.  1 :  J a m mert,  ihr  Tarsi sfa hrer, 
denn    verwüstet   ists  daß  nicht  Hans,   nicht  Eingang  mehr!^ 
Aus  der  Kittüer  Lande  wirds  ihnen  offenkundig.     Schon  anl^"^ 
dem  Meere  hören  sie  es  gerüchtweise  von  begegnenden  Schiffen.   Den 
ihre  Fahrt  ist  lang  und  weit:  sie  kommen  von  der  phöniz.  Colonie  am  sp 
nischen  Bätis,  dem  seit  der  MaureuheiTSchaft  sogen.  Guadalquivir.   ri'?-  <; 
isi^-jn  Schiffe  die  nach  Tartessus  segeln  (LXX  ungenau  nXoXa  Kagyr^it^ 
vog).  Wahrsch.  nannte  man  das  ganze Mittclmeer  '^'^ty\  d^,  weshalb Tr 
Hier.Luth.  u.  A.  naves  maris  übers,  (s.  Humboldt,  Kosmos  2, 167. 
Diese  sollen  heulen  Cib-^bin  statt  des  fem.  wie  o2, 11),  denn  es  ist  Yenrv^ 
stung  geschehen  (daß  an  Tyrus ,  ist  leicht  zu  ahnen; ,  so  daß  hinweg  si  ^^ 
Haus  und  Thorfahrt,  wo  die  Heimkehrenden  wieder  einziehen  zu  könur:^- 
sich  freuten.  Auf  diesem  Heimwege  ist  Cypern  ihre  letzte  Station,  er*— ^ 
(in  Münzlegenden  und  Inschriften  mit  s  undn)  sind  die  KixuTg^  dieC 
wohner  der  cyprischcn  Hafenstadt  lÜTtov  und  ihres  Gebietes.  EpiphanKv^ 
der  Bischof  von  Salamis  auf  Cypern,  bezeugt  aber  daß  Khiov  auch  *^      ; 
der  ganzen  Insel  und  in  noch  weiterem  Sinne  gebraucht  werde.  Cjp^^^if 
dieser  phöniz.  Hauptstapelplatz,  ist  der  letzte  Landungsplatz.   Wenn         $ 
hier  angelegt,  wird  das  auf  offner  See  gerüchtweise  Vernommene        de 
Schiffsmannschaft  enthüllt  (n^fs)  d.i.  zu  offenbarer  unzweifelhafter      <?c 
wißheit,  denn  hier  sagens  ihnen  Augenzeugen  welche  hieher  sich  gerefc  tel 
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Proph.  wendet  sich  nun  an  die  Phönizier  daheim  welche  die  TerwU- 
staDgvorsichhabeny.2.3:  Erstarret,  ihr  Bewohner  der  Küste! 
S  idonische  Händler,  meerbe  fahr  ende,  filllien  einst  dich  an. 
Und  auf  großen  Wassern  ward  die  Saat  des  Sihor,  die  Ernte 
des  Nil,  ihr  Eingescheuertes,  und  sie  ward  Erwerb  für  Na- 
tionen. Die  Suff,  von  «io  (mit  Waaren  und  Reichtümern  anfüllen)  und 
riÄSsn  (Einbringung,  näml.  in  Scheuer  und  Speicher)  gehen  auf  das  hier 
als  Laudesname  weiblich  gebrauchte  "^^^  weiches  die  phöniz.  Küste  mit 
£^inschlufi  von  Inseltyrus  bez.  Sidonische  Kaufleute  sind,  wie  bei  Homer, 
pbönizische  insgemein;  denn  das  alte  große  Sidon  (nan  ^i^'^^  Jos.  11,8. 
19, 28)  ist  die  Mutterstadt  Phöniziens,  welche  so  sehr  dem  ganzen  Volke 
ihren  Namen  aufprägt,  daß  Tyrus  auf  phöniz.  Münzen  03^2C  d«  heißt. 
I^er  Sinn  von  3*  ist  nicht  daß  das  Einkommen  von  Tyrus,  das  ihm  auf 
dem  großen  unfruchtbaren  Meere  erwuchs,  einer  Kilsaat,  einer  figypt. 
Ernte  glich  (Hitz.  Kn.).  Die  Vcrgleichung  wäre  sehr  schön,  ist  aber  un- 
wahrscheinlich, da  die  Phönizier  wirklich  die  Getreidevorräthe  Aegj^p- 
tens ,  dieser  Kornkammer  der  alten  Welt,  autkauften  und  die  o^^an  t^oa 
auf  ^em  großen  Mittelmeere  eingebrachten  bei  sich  aufspeicherten.  *intö 
ist  aus  2STfjig  (nach  Dionysius  Perieg.  und  Plin.  einheimischer  Name  des 
5^eren  Nil;  hebraisirt;  es  bed.  den  schwarzen  Fluß  {BliXag  Eust.  zu 
pion.Per.  222),  dessen  duukelgrauer  schwarzer  Schlamm  das  Land  so 
fruchtbar  machte,  v.  *in'4  ^  bedeckt,  verhüllt  s.,  dann  dunkelfarbig, 

^Unkclgi'au,  schwarz  s.  (wov.inä  Morgengrauen),  denn  die  Namen  dunk- 

^^^  Farben  gehen  von  den  Vorstellungen  des  Dichten,  Dicken  (z.B.türk. 

*'^i/u  kirmesi  dunkelroth)  oder  des  Verdeckten  oder  auch  des  Vertieften 

v2.  B^  roufje  fonce)  aus.  lÄ";  'T'Spj  tritt  nicht  sowol  erklärend,  als  amplili- 

S^^end  hinzu.  Das  Nilthal  war  das  Saat-  und  Erutefeld  und  die  phöniz. 

^Üste  war  die  Scheuer  dieses  köstlichsten  Getreides  und  wurde,  indem 

*  on  da  ans  Getreide  und  andere  Handelsartikel  aufgekauft  und  umgesetzt 

^"Urden,  Erwerb  ^^Constr.  von  "^no  Ew.  213*  und  in  gleicher  Bed.  wie  y.18. 

^^>  14.  Spr.3,14)  d.i.  Erwerbmittel,  Verdienst-  oder  Nahrungsquelle  gan- 

^^^  Und  vieler  Völker.  Andere:  Eniporium,  was  "ino  nicht  bed.;  auch  ka- 

^^^  die  Ausländer  nicht  nach  Phönizien ,  sondern  die  Phönizier  kamen 

^^  ihnen  (Luzz.).   Die  Anrede  des  Gesamtküstenlandes  geht  nun  in  An- 

^de  der  Ahnstadt  über  v.  4 :   cS chau de re,  Sidon,  d e n n  e s  sp rieht 

^*  Meer,  des  Meeres  Feste  also:  Nicht  hab'  ich  gekreißt  und 

'^Äf  geboren  und  nicht  großgezogen  Jünglitige,  emporge- 

^^cht  Jungfrauen.    Das  Meer,  näher  betrachtet  des  Meeres  Veste 

^  ^"^^  mit  unwandelbarem Vortonvokal  wie  lac,  TiO^Jd.i.das  Felscneiland, 

^*  iJvelchem  Neutyrus  mit  seinen  hohen  festen  Häusern  stand,  erhebt 

.  ^klagend  seine  Stimme.   Sidon,  die  Ahnfrau  Canaans,  muß  schamver- 

^^btet  hören,  wie  Tyrus  ihre  Tochter  wehklagt,  daß  sie  in  ihrer  Kinder- 

^^auhtheit  einem  unfruchtbaren  Weibe  gleiche.    Weil  der  Krieg  ihre 

^**8linge  und  Jungfraun  hingeniordet  hat,  ists  nicht  andere  als  ob  sie 

^*che  nie  geboren  und  nie  großgezogen.    Wer  hört  hier  nicht  die  Spra- 

l        ^Y^  Jesaia*s  (vgl.  1,2)?  Auch  in  Aegypten  verbreitet  das  Geschick  Phö- 

I        ^iens  Schrecken v. 5 :  So  w i e  d u s  Ger ü cht  nach  A egyp ten  ko in m t , 

I 
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erbeben  sie  beim  Gerüchte  von  Sor.  In  dem  Vordersatze  6* 
greift  o'i^^^cab  ein  sich  hinzudenkendes  »3^  ^^  sich;  das  3  5^'  hat  die  I 
der  Gleichzeitigkeit  wie  18,4.  3Ü,  19  (Ges.  thes,  p.650).'  Die  Kunde 
Tyrus'  Falle  bringt  sofort  allgemeines  Erschrecken  unter  den  Aeg.  1 
vor,  weil  mit  Tyrus,  an  welches  sie  ihr  Getreide  absetzten,  ihr  Wolst 
zerrüttet  ist  und ,  nachdem  eine  solche  Vormauer  gefallen ,  ihrer  ein  ( 
ches  Schicksal  wartet.  Die  aber  von  Tyrus,  welche  dem  Tode  oder 
Deportation  entgehen  wollen,  müssen  sich  nach  den  Colonien  retten, 
je  weiter,  desto  besser:  nicht  nach  Cyiiem,  nicht  nach  Carthago  (wie 
Alexander  Inseltyrus  angriff),  sondern  nach  dem  westlich  fernsten  und 
schwersten  erreichbaren  Tartessus  v.6 — 9:  Zieht  hinüber  nach  I 
sis,  Jammert,  ihr  Bewohner  der  Küate!  So  ergehts  euch. 
Jubelvolle,  deren  Ursprung  ans  der  Urzeit  Tagen,  wel 
ihre  Füße  fernhin  trugen  sich  anznsiedcln'f!  IVer  hat  solc 
beschlossen  über  Sör  die  Kronenspenderin,  deren  Häna 
Fürsten,  deren  Kaufleute  die  Vornehmsten  der  Erde?  Ja> 
der  Heerscharen  hat  es  beschlossen,  zu  entweihen  das 
prang  jeglicher  Zierde,  zu  verunehren  die  Vornehmsten 
Erde  alle.  Der  Zuruf  ib'^bn  schließt  ihr  Recht  in  sich,  dem  Schnn 
sich  zu  überlassen;  Klagen  ist  sonst  unnuinnlich,  hier  aber  (vgl.  15,4' 
rechtfertigt.  In  7"  fragt  sichs,  ob  ^*1'^\<  Prädicatsnoniiuativ  ist,  wie  i 
meistens  erkl.  (ist  dies,  dieser  menschenleere  Trümmerhaufe,  eure  bii 
so  Frohlockende?)  oder  Vocativ;  wir  ziehen  das  Letztere  vor,  wei] 
Weglassung  des  Art.  dabei  nicht  befremdet  '■*22, 2.  Ew.327*),  wogegei 
bei  der  andern  Auffassung  obwol  möglich  fs.  :}2,13)  doch  hart  (vgl. 
16)  und  der  ganze  Ausdruck  für  den  Ged.  csb  "i^Jx  rit-^l::?  n'^np  rxTn  ] 
lieh  ist.  An  nnfc»  schließt  sich  der  beschreibende  Attributivsatz:  de 
anfänglicher  Bestand  (ncnjD  Kz.lG,55)  aus  der  Urzeit  Tagen  datirt;  d 
ein  zweiter:  deren  Füße  lie  fernhin  brachten  (ST^?"  als  Masc.  constr 
wie  z.  B.  Jer.  13, 16)  zu  wohnen  in  der  Fremde.  Gewöhnlich  versteht  i 
dies  von  gewaltsamer  Deportirung  in  Feindesland.  Aber  mit  Recht  b 
Luzz.  dagegen,  daß  r;''^^'?  ^^^^^  der  stärkste  Ausdruck  freiwilligen  W 
derns  ist,  welchem  auch  iia^  entspricht  und  daß  man  bei  jener  Deut 
ein  gegensätzliches  rtn?"!  vermißt.  Es  sind  die  weithin  (s.  über  P'^rniq 
17,13)  sich  erstreckenden  Handelsreisen  (sei  es  zu  Wasser  oder  Lo 
und  die  Colonien  d.  i.  Niederlassungen  draußen  (wofür  "^'a  das  passe 
ste  Wort)  gemeint,  dieser  Grundcharakterzug  des  tyrisch  -  phönizisc 
Volkes,  welcher  imperfektisch  mit  ni?'^3'^  quam  portabant  ausgedrückt 
Sidon  ist  zwar  älter  als  Tyrus,  aber  auch  Tyrus  ist  uralt.  Strabo  ne 
es  nach  Sidon  (^itta  2Std(uva)  die  älteste  phöniz.  Stadt,  Curtius  vetus 
originis  insignis,  Josephus  ant.  8,3, 1  (vgl.  FIerod.2,44)  rechnet  von 
rus'  Gründung  bis  zum  salomonischen  Tempelbau  240  J.  n';'»ar^n  h« 
Tyrus  nicht  als  Kroneuträgerin  (Vulg. :  quondam  «ort/// ö^/),  sondern 
Kronenvertheilerin  (Trg.).  Sachlich  ist  beides  passend,  letzteres  dem 
(da  rii^n,  öi-itn,  welche  Erzeugung  von  innen  heraus  ausdrücken,  \ 
nicht  wol  vgl.  lassen)  entsprechender.  In  den  Colonien,  wie  Eition,  1 
tessus  und  anfangs  Carthago,  herrschten  von  der  Mutterstadt  eingesät 
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und  abhängige  Könige.   Ihre  Kauflcutc  waren  Fürsten  (vgl.  10,8),  die 

Geehrtesten  der  Erde;  ''^ass  gewinnt  darch  die  Genitivverbindung  super- 

lat.  Bed.  Ges. §.119,2.  Weil  die  Phönizier  den  Welthandel  innehatten, 

hieß  "^s^ss  geradezu  der  Kaufmann  und  nrss  die  Waare ;  der  Plur.  ^''??35 

ent^jpricht  in  seiner  Bildung  dem  beabsichtigton  Appellativ-Sinn  (Böttcher 

§.892  S.54).  Die  Frage  v.8  dient  nur  der  Hervorhebung  dessen  was  die 

Antwort  v.  9  besigt.    "^^s-bs  -jisa  ist  so  charakteristisch  jesaianisch,  als 

aij^ir.  Das  V.  ^fen  entweihen  läßt  bei  dem  „Gepränge  jeglicher  Zierde" 

l)es.  an  die  Heiligtümer  von  Land-  und  InscUyrus  denken,  unter  welchen 

der  Tempel  des  Melkart  in  dor  Neustadt  (les  Letzteren  (nach  Arrian 

--////i/>.  2, 16  TiuXiuoTuinv  wi' /«r /;,!«/;  uvtygftmivif  ()iMaa;Uia*)hen'Orragtc. 

Diese  vermeintlich  unantastbaren  Herrlichkeiten  macht  Jahve  profan. 

^J^rnb  ad  iynominUun  dcducere  (Vulg.)  wie  8,2;j.    Die  Folge  des  Falls  von 

X^-x'us  ist  daß  die  Colonien  sich  unabhängig  machen,  von  denen  beispiels- 

IV e i se Tartessus  genannt  wird  v.  1 0 :   Uv b v rfln te  dein  Land  w ie  der 

IV 9  /,  Tochter  Tarsis!  Kein  Gürtel  beengt  dich  mehr.  Der  Gürtel 

^»?  "^  ist  das  bisher  alle  selbständige  Bewegung  der  Colonic  einschnürende 

Pi-iiicipat  von  Tyrus.  Nun  brauchen  t^ie  nicht  melir  im  Hafen  die  Schiffe 

dei-  Mutterstadt  zu  erwarten,  nicht  mehr  als  deren  Fröhner  in  den  Berg- 

woi^ken  Silber  und  andere  Erze  zu  graben,  das  Colonialland  ist  ihr  freier 

^ei5  itz  und  sie  können  frei  sich  darin  ausbreiten  wie  der  Nil,  wenn  er,  aus 

sei  nen Ufern  tretend,  das  Land  überschwemmt.  Sdion  Koppe  hat  diesen 

S^Tiii  von  v.  1(J  erkannt.  Der  Propli.  crz.  nun  gleichsam  der  phönizisch- 

^Psxiiischen  Colonie,  der  Tochter  d.i.  Bewohnerschaft  von  Tartessus,  wie 

^J=>    dem Muttcrlande  ergangen  v,  11. 12 :  Seine  Hand  hat  er  gestreckt 

"^«^T  das  Meer,  Köninreiche  in  Zittern   versetzt;  Jahve  hat 

^' /ehl  gethnn  über  Kernt  an  zu  zerstören  ihre   Festen.     Und 

^^^ '^" aeh:   Nicht  sol/st  du  fürder  frohlocken,  du  Geschändete y 

•^  *\'^*  g  frauliche  Tochter  Sidon!    Such  Kitt  im  mach*  dich  auf, 

^  *  *•*  /  hinüber f  auch  dort  wirst  du  nicht  Ruhe  finden.  Die  rcbbri'S 

^^*^  die  einzelnen  kleinen  phöniz.  Staaten  zu  beschränken  (vgl.  19,2)  ist 

^*-'^ti Grund  vorhanden.  Uebers  Meer  herüberreichend  hat  Jahve  dieLän- 

^**  Vorderasiens  und  Aegypten-Acthiopien  in  bange  Aufregung  versetzt 


^■^^h  sonst  noch  Beispiele  dieser  Auflösungsweise  der  Verdoppelung  und 

"^-^UtversetzungCstatt  n'^!?^^,  viell.  phönizisclus. Hitzig, Grabschrift  S.  16., 

^^<1  Lcvi  Phöniz.  Studien  S.17.),  näml.  la^n  Thr.3,22  vgl.  zu  P.s.G4,7 

^^<l ,  wenigstens  nach  jüd.  Gramm,  (s.jedocii  Kw.  §.  250'' },  "o^P,  Num.  23, 

^^-  '    „Jungfrau  der  Tochter  Sidons"  r=z  jungfräuliche  Tochter  Sidon 

■\^^'ei  gen.epexeg.  Ew. ^.2Sd')  deckt  sich  mit  "isaS;  der  Name  der  Ahn- 

^j-JicJt  vgl.  37,22)  ist  hier  zum  Namen  des  ganzen  von  ihr  stammenden 

V^lltes  geworden.  Dieses  Volk  war  bisher  unangetastet,  wie  eine  Jung- 

1)  Böttch.  leitet  die  Form  yon  "(Ti?«,  oLiicni  angeblichen  Diminutiv,  ab,  s.  da- 
^^Een  Jtsurun  p.  212-216. 
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frau;  jetzt  gleicht  es  einer  Genothzüchtigten,  Vergewaltigten.  Flüchten 
sie  nun  nach  Cyperu  (c^^ns  oder  Q'^m)  hinüber,  80  wird  auch  da  nicht 
Ruhe  für  sie  sein,  weil  die  Colonio,  vom  phöniz.  Joclie  befreit,  sich  auch 
der  unangenehmen  Gäste  aus  dem  herrischen  Mutterlande  gern  entledigen 
wird.   Der  Proph.  fährt  v.  13, 14  fort,  das  Geschick  Phöniziens  zu  erzäh- 
len: Sieh  das  Chaldäer-Land,  dies  ^olk  das  nicht  gewesen 
(Assur  —  hergerichtet  hat  es  selbes  für  Wüstenthiere)  — 
die  errichten  ihre   Belagerungsthürme,   zerstören  Kend  ans 
Paläste,  machen  es  zum  Trümmerhaufen.    Jammert  ihr    Tar- 
sisfahrer,  denn  verwüstet  ist  eure  Veste.    Der  Gesamtsinn  von 
V.  13,  wie  der  Text  gegenwärtig  lautet,  ist  daß  die  Chaldäer  Kenu^an  und 
zwar  Tyrus  zerstört  haben.   i^T»!?  geht  auf  den  Pluralbegriff  und  '>'*3^rTa 
(Chethib:  i'^J'^na)  auf  den  Singularbegriff  von  crn  m^  dagegen  beziehen 
sich  die  Femininsuff,  auf  Tyrus:  sie  (die  Chaldäer)  haben  die  Paläste 
(nna^iK  v.  r'jb'^K)  von  Tyrus  bloßgelegt  d.i.  bis  auf  die  Fundamente  nie- 
dergerissen oder  niedergebrannt  (i^'i?  von  ^üs;  =  f»^»  Ps.  137, 7.,  wie  "^yt 
Jer.61,58),  es  (das  Chaldäervolk)  hat  sie  (Tyrus)  zum  Schutthaufen  ge- 
macht. So  weit  ist  der  Text  klar  und  unbedenklich.  Uebrigens  aber  fragt 
es  sich,  ob  die  Worte  o-^T^s^  R'jD'i  im'«  Assur  zum  Subj.  oder  Obj.  haben. 
Im  ersteren  Falle  weist  der  Proph.,  um  die  göttlichen  Zornwerkzeuge  zu 
beschreiben,  auf  das  Land  der  Chaldäer  hin,  nennt  diese  ein  Volk  njri  «b 
welches  bis  jetzt  nicht  gewesen  und  erklärt  dies  dadurch,  daß  erst  Assur 
das  Land  welches  jetzt  die  Chaldäer  bewohnen  für  sie,  die  wilden  Horden 
(Ps.  72, 9) ,  gegründet,  oder  besser  (da  Q'^'^sc  nicht  wol  Gebirgshorden  bez. 
kann)  daß  Assur  es  (dieses  Volk,  b3j  /Iv/i.  wie  Jer.8,5.  Ex. 5, 16}  zu  Step- 
penbewohnern bestellt  hat  (Kn.)  —  was  man  sich  nicht  anders  denken 
kann,  als  daß  Assur  die  in  den  nördlichen  Gebirgen  hausenden  Chaldäer 
in  dem  jetzt  sogen.  Chaldäerlande  angesiedelt  und  die  Chaldäer  so  zu 
einem  Volke  d.i.  einem  seßhaften  Culturvolke  und  einem  (nach  Kn.  zu- 
nächst  als  Bcstandtheil  des  assyr.  Heeres)  in  die  Weltgeschichte  eingrei- 
fenden Eroberungsvolke  gemacht  hat.   Aber  gegen  diese  Auffassung,  die 
sich  schon  bei  Calvin  findet,  erhebt  sich  ein  gewichtiges  Bedenken.  Es  ist 
zwar  nicht  unwahrsch.,  daß  die  Chaldäer,  welche  nach  Gen.  22, 22  uaho- 
ridischer,  also  semitischer  Abkunft  sind  * ,  etwa  gedrängt  durch  die  uralte 
Wanderung  der  Arier  von  Westen  nach  Osten,  von  den  Grenzgebirgen 
Armeniens,  Mediens  und  Assyriens  herniedergestiegen  sind  —  obwol  die 
neuere  Hypothese,  welche  sie  als  ein  Volk  tatarischen  Stamms  sich  unter 
die  Semiten  der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  mischen  läßt ,  ohne  histo- 
rischen Halt  ist,  da  es  sich  nach  Gen.c.  10  vielmehr  umgekehrt  verhält 
und  Babel  nicht  semitischen  cuschitischen  Ursprungs  und  also  das  Chal- 
däerland  als  Theil  Babyloniens  (StraboXVI,l,6)  Semitenland  ist  — aber 
rein  aus  der  Luft  gegriffen  und  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist  die  An- 
sicht, daß  die  Ass}Tier  sie  von  den  Bergen  in  das  Niederland  herabgezo- 

1)  Auch  TvÖrD^.X  10, 22.,  viell.  der  Stammvater  der  ältesten  Chaldäer,  ist  Somit, 
mag  sein  Name  s/v.a.'iirraix  Chaldäer-Hochland  sein  (xlcr  nicht:  !flpp«;r«/?nff 
klin^  mit  AlhnqJtj  dem  Namen  diT  Iloifhebono  zwischen  dem  Urmia-  und  AVan-Poe 
MUB.,  wonach  ld  die  übliche  armenische  Ortduamen-Knduug  wäre. 
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gen  hätten  und  zwar  nicht  schon,  \ne  Yitr.  annimmt,  unter  Ninns  und  Se- 
miramis  ^ ,  sondern  um  die  Zeit  Salmanassars  (Ges.  Hitz.  Kn.  u.  A.). '  Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  zu  Hab.  S.  XXII  c'^'.aKb  .•nno';  int?«  anders  zu  fas- 
sen gesucht:  Assur  —  angewiesen  hat  es  selbes  den  Wüstenthieren.  Daß 
•»«»  nicht  nur  vorzugsweise ,  sondern  geradezu  für  nj?*^?  gesagt  werden 
kann  (wie  l^pas  far  ^^)  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  die  Ruinenstätte  noch 
heutiges  Tages  *^yf  genannt  wird  und  das  wahrsch.Name  Ninive's  auch 

in  den  Keilschriften  ist  (Layard,  Ninive  und  seine  üebcrreste  S.6. 309); 
r^'S  ist  vonThieren  der  Wildnis  gewöhnlich  z.  B.  13,21  und  t:*^*s^  io; 
für  n*x  M  (von  Ninive  Sef.  2, i:)f.)  läßt  sich  nach  Ps.  104,8  erklären;  die 
Gestaltung  des  parenth.  Satzes  aber  wäre  wie  die  des  Schlußsatzes  von 
Am.  1,11.   Was  mich  jedoch  auch  gegen  diese  Auffassung  mißtrauisch 
macht,  ist  zwar  kein  dogmatischer  Grund  (Winer,  R.W.  1,218),  aber  ein 
der  jes.  Prophetie  entnommener.   Jesaia  schaut  allerdings  hinter  dem 
issyr.  ein  chaldäisches  Weltreich,  aber  es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo 
er  weissagt  (und  zwar  ganz  beiläufig' ,  wie  es  von  jenem  zu  diesem  kom- 
men wird;  diese  Verbindungslinie  zu  ziehen  ist  Sache  Nahums  und  Sc- 
I      fi&qjas.  Dieser  sachliche  Grund  wiegt  zwar  den  gegen  die  andere  Auffas- 
l      rang,  welche  den  Text  ein  sonst  unerhörtes  Factum  aussagen  läßt,  nicht 
[      aof,  aber  gewichtig  ist  er  doch  auch.    Deshalb  wäre  es  wol  möglich  daß, 
\       wie  Ew.  vermutet,  der  Text  ursprünglich  d-3?3.3  ^3«  W  gelautet  hat.  So 
gelesen,  lautet  der  erste  Satz:  Sieh  das  Land  der  Canaanäer,  dies  Volk 
ist  zanichte  geworden,  Assur  hat  es  (ihr  Land)  hergerichtet  den  Wüsten- 
thieren. n-rj  Kb  bed.  zwar  gewöhnlich  nicht  vorhanden  oder  (Ob.  v.l6) 
nifht  gewesen  sein,  aber  auch  indem  «b  nominascirend  gebraucht  wird 
(T|fl.  Jer.ö3,25):  zunichte  werden  oder  geworden  sein,  lob  6,21.  Ez.21, 
32  und  viell.auch  bei  Jes.  15,6.   Diese  Textänderung  wird  freilich  von 
keiner  der  alten  üebers.  begünstigt.   Aber  nicht  sowol  deshalb  bleiben 
vir  doch  bei  der  im  Comm.  zu  Hab.  vorgetragenen  Erklärung,  als  viel- 
mehr deshalb,  weil  die  folgends  erwähnten  70  J.  dafür  entscheiden,  daß 
der  Propb.  nicht  Assur,  sondern  die  Chaldäer  als  Werkzeuge  des  Gerichts- 
TOÜznges  an  Tyrus  vor  Augen  hat.    Der  Proph.  bez.  die  Chaldäer,  dieses 
Volk,  welches  (obwol  uralt  Jer.ö,  15)  doch  zeither  als  welterobernd  sich 
nicht  henorgethan  hat  (vgl.  Hab.  1,6),  sondern  den  Assyriern  unterwor- 
fen war,  jetzt  aber,  nachdem  es  (näml.  durch  das  modisch -babylonische 
Heer  unter  Xabopolassar  606  v.  Chr.,  dem  Gründer  des  neubabyl.  Reiches) 
Assur  d.  i.  Ninive  zerstört  hat^*,  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  als  die  Zer- 

1 )  Achnlich  Oppert,  welcher  aber  die  Kasdiin  für  die  uralten  turanischcn  (ta- 
tarischen) Inhaber  Sinears  hält  und  u.  St.  auf  Unterjochung:  derselben  durch  die  ae- 
mitifchen  Awyrer  deutet. 

2)  3,  die  unbefangene  Ucsprechunj^  die.si'r  mit  der  Scythen-IIypothcsc  eng  zu- 
itminenhÄn «senden  Einwanderung.«-  oder  Verpfliiiizun;rs-jrypothese  in  Marcus  v.  Nie- 
b«far*s  Gesell.  Awurs  und  Babels  seit  Phul  ( ISfi?  )  S.  152  —  154.  Auch  Kawlinson, 
Monarchie*  1,71  —  74  verwirft  letztere  cnt.^chieden  als  in  Widerspruch  mit  den 
Zen^issen  der  h.  Schrift,  des  Herosos  und  der  Denkmäler. 

3)  Dif>se  Zerstörung  >^inive's  war  wirklich  eine  solche,  welche  O^^sb  'ib'^  hei- 
len konnte,  denn  es  ist  seitdem  ein  Trümmerhauft!  gewesen,  den  allmählich  dIc'Erdo 
Tinehlang,  so  daß  Xcnophon,  als  er  vorüberzog,  nicht  einmal  erfuhr,  daß  dies  die 
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störer  der  Paläste  von  Tyrns.  Mit  dem  Aufruf  der  Tarsisschiffe  zur  Weh- 
klage V.  14  kehrt  die  Weiss,  zu  ihrem  Anfange  v.  1  zurück.   Die  Veste  ist 
hier  nach  v.  4  Inseltyrns.    Da  die  Weiss,  so  in  sich  selbst  kreislinigt  zu- 
sammenläuft, so  kann  v.  15 — 18  als  ein  späterer  Zusatz  erscheinen.  Das 
ist  aber  hier  so  wenig  der  Fall,  als  mit  dem  letzten  Theilc  von  c.  19.  Die- 
jenige Kritik  freilich,  welche  keine  speziellen  Weiss,  anerkennt,  die  nicht 
vatirinia  post  erentum  wären,  muß  v.  15 — 18  in  die  persische  Zeit  setzen. 
Denn  der  Proph.  weissagt  hiur  ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  am 
Ende  der  chaldäischen  Weltmonarchie  v.l5. 16:     Und  es  wird  ge- 
schehn  an  jenem  Tage,  da  wird  Sor  vergessen  sein   siebzig 
Jahre  gleich  den   Tagen  Eines  Königs  —  nach  Verlauf  der 
siebzig  Jahre  wirds  Sör  gehen  nach  dem  Liede  von  der  Lust- 
dirne:    ,,Nimin  die  Cither,  durchschweife  die  Stadt,  verges- 
sene Lustdirne'.    Spiele  wacher,  singe  eifrig ,  daß  man  sich 
dein  erinnere!**    Tage  Eines  Königs  sind  ein  sich  gleichbleibender 
wandelloser  Zeitraum,  denn  alle  Zustände  sind  da  von  dem  Einen  sou- 
veränen Willen  bestimmt,  zumal  im  Orient,  und  also  stereotyp.   Mit  sol- 
chen Tagen  Eines  Königs  werden  die  70  J.  verglichen;  die  Siebzig  ist  au 
sich  schon  zur  Zahl  einer  solchen  gleichartigen  Periode  geeignet,  denn  sie 
ist  =  10X7,  also  eine  get^chlossenc  Reihe  von  Jahrsiebenteu  rirsö.  Aber 
die  Zahl  ist  auch  geschichtlich,  indem  eben  die  Prophetie  die  Macht  ist, 
welche  in  voraus  die  Zukunftgeschichte  so  bedeutungsvoll  periodisirt.  Sie 
fallen  zusammen  mit  den  70  J.  Jen^mia's  fvgl.  2  Chr.  36, 21),  also  mit  der 
Zeitdauer  der  chaldäi:>chen  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  beliudet  sich 
Tyrus  mit  seinem  bisherigen  Allerweltsverkehr  im  Stande  unfreiwiliigei"^ 
Ruhe,   rknarsi  ist  nicht  pcr/.eons.  für  f^HT*^?":  ^^^  "rspr.  ^  fem.^  was  nui — 
bei  Vv.  i^"^  wie  ri'b  vorkommt  7, 14.  Ps.  1 18,23.,  sondern  part.  nach  glei- 
chem Satzverhältnis  wie  Ps.75,4.  Spr.29,9.,  lat.  oblivioni  traditu  Tt/ro  .  ^. 
eveniet  Tt/ro,  >iach  den  70  J.  :also  mit  dom  Anfange  der  persischen  Herr — 
Schaft)  kommt  dieMetze  wieder  in  Aufnahme.  Es  geht  ihr  wie  einer  Alme^ 
oder  Bajadere,  welche  mit  Gesang  und  Saitenspicl  die  Straßen  durchzieht::- 
und  ihre  Reize  wieder  bcmerklii'h  macht.  Die  Prophetie  verfällt  hier  ii^ 
den  Ton  des  Volksliedes  wie  5, 1.  27, 2.  Wie  das  Volkslied  von  einer  sol — 
eben  feilen  Mnsikerin  und  Tänzerin  singt ,  so  geht  es  Tyrus.  Wenn  es  nun- 
wieder  mit  aller  Welt  zu  buhlen  beginnt,  so  wird  es  wieder  reich  von  dem- 
Gewinne  solchen  weltlichen  Verkelii*s  v.l7:   Und  es  wird  geschehfm- 
nach  Ablauf  der  siebzig  Jahre;  heimsuchen  wird  Jahve  Sür — 
und  sie  kommt  wieder  zu  ihrem  Fhf hierlohne,  und  buhlt  mi^ 
allen  Königreichen  der  Erde  auf  dein  weiten  Erdboden,    Das» 
nur  auf  irdischen  Vorthcil  bedachte  kauiraännischo  Treiben,  insofern  es=^ 
keine  von  Gott  gezogene  Schranke  anerkennt  und  sich  mit  aller  Welt  ge  -^ 
mein  macht,  wird  riJJ  genannt,  weil  es  eine  Prostitution  der  Seele  ist  un3- 
anf  Märkten  und  Messen,  zumal  den  i)hönizisclien  'da  die  Phönizie:^ 
Astartediener  waren),  von  jeher  auch  die  Prostitution  der  Leiber  hei- 
misch war.    Deshalb  heißt  der  Handelsgewinn,  zu  welchem  Tyrus  nu«3 

Kuiiicii  des  alten  Ninos  seien.   Ucbcr  die  ßpätcrcn  IJauten  auf  dor  Kinn^nstätte  s.  ^X- 
V.  M'.buhrn.  a.  ().  S.  203. 
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wieder  gelangt,  IJ^»  Dt.23,19.,iiiit  si/ff./em.nadi  derMasora  ohne  Mfip- 
pik  Ew.  §.247'^.   Diese  WiederbcrstelluDg  des  Handels  von  Tyrus  wird 
eine  Ueimsachnng  Jalive*s  genannt,  denn  so  profan  das  Treiben  von  Ty- 
ms  ist,  so  ist  es  doch  ein  heiliger  Zweck,  welchem  Jahvc  es  dienstbar 
macht  V.18:  Und  es  wird  ihr  Erwerb  und  ihr  Duhlcrlohn  heilig 
JakveHy  nicht  wird  er  aufgespeichert  und  nicht  angesammelt, 
sondern  derer  die  vor  Jahvc  wohnen  wird  ihr  Handelserwerb 
^tin,  zu  essen  zur  Sättigung  und  zu  stattlicher  Kleidung.  Es 
"Wird  nicht  die  Bekehrung  von  Tyrus,  aber  doch  etwas  dem  Nahes  in  Aus- 
sicht gestellt,    "»"ö  (woneben  eine  Form  inö  für  v.  3  anzunehmen  nicht . 
xiöthig  war)  ist  hier  neben  "prK  das  Gewinn  abwerfende  Geschäft  selbst. 
XJieees  und  der  gemachte  Gewinn  werden  Jahve  heilig;  letzterer  wird 
Dicht,  wie  früher,  in  Schatz  gelegt  ("»ski)  und  nicht  auf  bewart  (lön?  v. 
lört  =  joy^  ^^^'-  Magazin  =  Aufbewarungsort),  sondern  sie  geben  Tri- 
but und  Geschenke  davon  an  Israel  ab  und  tragen  dazu  bei,  das  Volk 
Welches  vor  Jahve  wohnt  d.  i.  dessen  eigentliche  Wohnstätte  angesichts 
der  göttlichen  Gegenwart  im  Tempel  ist  (Ps. 27,4.  84,5),  reichlich  zu 
«ätiren  und  stattlich  zu  kleiden  (J^ö^tl  Bedeckendes  =  liedeckung  und 
■^af  wie  ^T.^atik:  alt,  adelig,  edel).    Eine  seltsame  Aussicht!  Haec  Se- 
nium historiam  necdum  facta  comperimus,  sagt  liier. 
Die  AssvTicr  sind  also  die  geweissagten  Strafwerkzenge  an  Phönizieu 
^*<^lit.   Salmanassar  war  in  seinem  phöniz.  Kriege  auch  nicht  glücklich, 
^^^    der  Auszug  aus  der  Chronik  Mcnanders  bei  Jos.  /z/;^  IX,  14,2  zeigt. 
Eluiäos,  König  von  Tyrus,  hatte  die  abgefallenen  Cyprier  {IiiTxaTai)  wie- 
-^5."**  unterworfen.  Um  diese  sich  wieder  dienstbar  zu  machen  *  überzog  der 
■Köoiig  Assyriens  ;Salmanassar  oder  Sargen?)  Phonizien  mit  Krieg,  doch 
^^ohte  ein  allgemeiner  Friedensschluß  diesem  Feldzug  bald  ein  Ende. 
"i^T-auf  fielen  Sidon,  Arke,  Alttvrus  und  viele  andere  Städte  von  Tvrus 
*öS5^.jtyrns}  ab,  indem  sie  sich  nuter  assvrisflie  Oberhoheit  stellten.   Da 
)J?^  lyrier  nicht  dasselbe  thaten,  erneuerte  Salnianassar  den  Krieg,  und 
^**^    ihm  untergebenen  Phönizier  lieferten  ihm  dazu  60  Scliiflfe  und  800 
**^cierer.    ücber  diese  fielen  die  Tvrier  mit  12  Scliilien  her,  zerstreuten 
*^  feindlichen  Schiffe  und  machten  gQ»vÄ\  500  Gefangene.    Das  Ansehn 
^tk  Tj-rus  steigerte  sich  dadurch  sehr.   Der  König  von  Assur  mußte  sich 
*^^it  begnügen,  Wächter  an  dem  Flusse  ;Leontes)  und  den  Wasserlei- 
^^gen  zurückzulassen,  um  den  Tyriern  das  Süßwasser  abzuschneiden. 
^s  dauerte  5  Jahre,  während  welcher  die  Tvrier  aus  gegrabenen  Brun- 

V  ^  )  l^i^  Worte  Mcnaiidors  inl  xoirovi  7iif.n!.'(t^  siiiel  unklnr.  Job.  Braudis  (Allp, 
^P^^Ut^scbrift  1854,  2)  nrklärt;  »Salmunassiar  bc^raun  d<?ii  Kampf  damit,  pogrn  dio 
^    ^^**cr  (6711  nicht  a/l,  sondern  cnrilra.  wie  weiterbin  in  in'  airors  rjuargtilte 

T*'*'''<i  idii  ndiif)  ein  Heer  auf  die  Insel  binüberzu-senden,  wahrsob.  nm  sie  von  den 

-jj.'^^tiin  wieder  abtrünnipf  zu  macbrn.   And«TN  lliobm  (Studi».n  u,  Krit.  18CSS.604): 

'^.  *  fticbicktc  an  die  Kittäer  eine  Gesandtscbat't.  um  sie  wicdi^r  aut'zuwiejjeln.'*   Aber 

evf*^*^  Zwftck  müsstc  anpej^eben  »*ein;  wir  ziebeu  die  andere  Erklärung:  vor,  bei  wel- 

-r.^*    die  Worto  einen  in  sich  frescblossenen  Sinn  babi.-n.    Die  Entsendung  einer 

%  ^^^tssmacht  nach  Kypros,  „um  Kition  jrej;cn  die  Tyrier  zu  schützen  und  die  Insel 

^^  lUfvripchpn  Herrschaft  einzuverleiben,"  findet  auch  iJuncker  (Gesch.  1,  600»  in 

l^^tn  Worten  Mcnanders. 
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nen  tranken.  Will  man  die  Weiss,  nicht  zu  einem  Fantasiebilde  herab- 
würdigen, so  kann  sie  schon  deshalb  Assnr  als  Strafwerkzcng  nicht  mei- 
nen, weil  Salmanassar  von  Inseltyrus,  der  „Veste  des  Meeres",  unverrich- 
teter  Sache  abziehen  mnBto  und  es  dadurch  nur  zu  um  so  höheren  Ehren 
brachte.   Aber  ob  Nebucadnezar  mit  Inscltyrus  glücklicher  war,  ist  eine 
Frage.    Josephns  weiß  /i;ff.X,ll,l  aus  den  indischen  und  phönizischen 
Historien  des  Philostratos  nichts  weiter  zu  sagen  als  daß  Nebucadnezar 
T}Tus  unter  der  Regierung  Ithobals  13  J.  belagert  habe.  Auch  c.  Ap.lfil 
berichtet  Jos.  aus  phöniz.  Quelle  nur,  daß  NN.  (vom  7.  J.  seiner  Reg.  an) 
Tyrus  unter  Ithobal  13  J.  lang  belagerte ,  jedoch  ist  der  darauf  folg.  ty- 
rischen  Regierungsgeschichte  wenigstens  das,  wie  es  scheint,  zu  entneh- 
men, daß  der  i)ersischen  Zeit  eine  Abhängigkeit  der  Tyrier  von  den  Chal-    , 
däern  vorausging,  denn  zweimal  holen  sie  sich  ihren  König  aus  Babylon. 
Als  die  Chaldäer  sich  zu  Herron  des  bisher  assyr.  Reiches  gemacht  hat- 
ten, war  Phönizien  (ob  mit  oder  ohne  Einschluß  von  luseltyrus,  wissen 
wir  nicht)  eine  Satrapie  dieses  Reiches  (Jos.  /i«?.X,  11,1.  r.  Ap.  1, 19  aas 
Berösos)  und  dieses  Verhältnis  besteht  gegen  Ende  der  Chaldäerherr- 
Schaft  noch.   Das  ist  sicher  uud  auch  das  sagt  Berosos  ausdrücklich,  daß 
NN.  das  im  Aufstand  begriifene  Phönizien  wieder  unterwarf  und,  durch 
den  Tod  seines  Vaters  nach  Babylon  heimgerufen,  mit  phönizischen  Ge- 
fangenen zurückkehrte.   Was  wir  aber  vennissen  ist  eine  direkte  Nach- 
richt über  die  Eroberung  von  Tyrus  durch  die  Chaldäer.  Weder  Josephns 
noch  Hier,  wußten  eine  solche  aufzubringen.  Die  alttest.  Schrift  scheint 
sogar  direkt  das  Gegentheil  zu  berichten,  die  Erfolglosigkeit  des  Unter- 
nehmens NN.'s.    Denn  an  Ezechiel  ergeht  29, 17  f  im  27.  Jahre  der  De- 
portation Jojachins  (dem  16.  nach  Jerusalems  Zerstörung)  folgendes  Wort 
Jahve's:  „Menschensohn!  Nebucadnezar  der  König  Babels  hat  sein  Heer 
einen  langen  beschwerlichen  Dienst  thun  lassen  gegen  Tyrus:  jedes  Haupt 
ist  euthaart  und  jede  Achsel  geschunden,  ohne  daß  er  und  sein  Heer  einen 
Lohn  hat  an  Tyrus  für  den  beschwerlichen  Dienst,  den  mau  um  selbes  be- 
standen." Es  heißt  dann  weiter,  daß  Jahve  dem  NN.  Aegypten  preisge- 
ben und  daß  dies  der  Lohn  seines  Heeres  werden  wird.  Aus  dieser  Stelle 
wird  von  Ges.Winer  Hitz.u.A.,  in  Beihalt  der  nur  von  einer  Belagerung 
redenden  außerisraelitischcn  Zeugnisse  bei  Jos.,  gefolgert,  daß  NN.  Tjrns 
nicht  erobert  habe,  wogegen  Hgst.  (de  rebus  Tyriorum  1832),  Häv.(Ez. 
S.  427— 442)  und  Dr.  (Jes.2,165— 169)  in  mehr  und  mehr  gesichteter 
Beweisführung  behaupten,  daß  diese  Stelle  die  Eroberung  von  Tyrns 
voraussetze  und  nur  die  UnVerhältnismäßigkeit  des  Gewinnes,  den  NN. 
daraus  zog,  und  der  Anstrengungen,  die  es  ihm  gekostet,  ausspreche.   So 
erklärt  schon  Hier,  (zu  Ez.  a.a.O.).   Als  das  Heer  NN.'s  mit  ungeheurer 
Anstrengung  sich  Inscltyrus  durch  .Aufschüttung  eines  Dammes  zugäng- 
lich gemacht  hatte  und  nun  von  seinen  Belagerungswerkzeugen  Gebrauch 
machen  konnte,  hatten  die  Tyrier  bereits  aile  ihre  Reichtümer  auf  Schif- 
fen nach  den  Inseln  geschafft ,  ita  ut  eapta  urhe  nihil  digmnn  labore  suo 
invenlret  yahucliodotiosor y  et  quin  Dei  in  hac  parte  obedicrat  roinntaii, 
post  aliquot  captivitaiis  annos  Tyriae  daiur  ei  Aegyptus.  Diese  Auffassang 
halte  auch  ich  für  richtig,  ohne  jedocli  behaupten  zu  wollen,  daß  die 
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Worte  sich  nicht  ebensogut  von  Erfolglosigkeit  der  Belagerung,  als  von 
Erfolglosigkeit  der  Eroberung  vei*steheu  lassen.   Daß  sie  aber  in  letzte- 
rem Sinne  gemeint  sind, dafür  sprechen  die  folgenden  zwei  Beweisgründe: 
1)  Ezechiel  weissagt  in  der  großen  trilogischcn  Weiss,  gegen  Tyrus  c.  26 
=28  (in  welcher  er  mehrfach  Gedanken  und  Bilder  aus  Jer.  c.23  ampli- 
fidrend  ausführt  und  ausmalt,  wie  er  überhaupt  nach  Dr. 's  sehr  richtiger 
Beobachtung,  die  sich  z.B.  auch  an  seinem  Verh.  zu  Sefanja  bestätigt, 
och  zu  seinen  Vorgängern  nicht  so  mosaikartig,  wie  Jeremia,  sondern  aus- 
bildnerisch, entfaltend,  paraphrastisch  verhält)  die  Eroberung  von  Insel- 
^pros  durch  NN.   Er  weissagt  noch  mehr  als  das,  aber  wäre  Tyrus  nicht 
wenigstens  erobert  worden  durch  NN.,  so  wäre  die  Weiss,  wie  eine 
menschliche  Hoffnung  ganz  zu  ßodou  gefallen.   Das  anzunehmen  ist  uns, 
offen  herausgesagt,  dogmatisch  unmöglich.   Es  ist  in  aller  Prophetie  ein 
Element  menschlicher  Hoffnung,  aber  sie  geht  darin  nicht  so  sehr  auf, 
dafi  sie  in  der  Dt.  18, 21  f.  angeordneten  Probe  zu  Schanden  werden 
müfite.    2)  Fasse  ich  überblicklich  folgende  alte  Zeugnisse  zusammen 
a)  daß  NN.,  durch  den  Tod  seines  Vaters  heimgerufen,  auch  phönizische 
Gefangene  mitbrachte  (Berosos  a.a.O.);  b.  daß  in  Ansehung  dieser  That- 
Sache  die  Angabe  phönizischer  Quellen,  die  Tyrior  hätten  zwei  ihrer  Herr- 
Seher,  den  Merbal  und  Eirom,  aus  Babylon  geholt  {dnooTtiXuvTeg  /ntjt^ 
nfy^avTo  ix  Ttjg  liaßiflwvog)  sich  eher  mit  2  K.  24, 12. 14.  Dan.  1,3.,  als 
fnach  Hitz.':  mit  1 K.  12,2  f.  vergleicht ;  c)  daß  nach  Jos.  c.  Ap.  1,20  phö- 
nizische Archive  über  NN.  berichten,  uxi  -^u)  r/)v  ^vglav  xai  tjJi»  Ootvi- 
anjF  unaaav  ixitvog  xaTeaj(ßt\imTo ;  d)  daß  die  freiwillige  Unterwerfung 
unter  die  Perser  (Herod.  3, 19.  Xmi.  Cyrop,  1,1,4)  nicht  wie  der  erste  An- 
fang der  Knechtschaft,  sondern  nur  wie  ein  Wechsel  der  Oberhoheit  er- 
scheint: so  ergibt  sich  mir  aus  dem  allem  zusammen,  daß  die  ISjähr. Be- 
lagerung von  Tyrus  durch  NN.  irgendwie  mit  der  Unterwerfung  von  Ty- 
rus, \iell.  mittelst  Capitulation  (Winer,Mov.  n.  A. .,  geendigt  hat. 

Die  Schwierigkeiten,  in  welche  uns  die  Ver^rlcichung  der  Weissagun- 
gen Jesaia's  und  Ezechiels  mit  der  Erfüllung  verwickelt,  sind  damit  frei- 
Ikh  noch  lange  nicht  gehoben,  aber  so  und  nur  so  ist  doch  eine  Hebung 
derselben  möglich.  Angenommen  auch  daß  NN.  Tyrus  erobert  hat,  so  hat 
er  es  doch  nicht  zerstört,  wie  sich  dem  Wortlaut  der  beiden  Weiss,  nach 
erwarten  ließ.    Die  rechte  Lösung  dieser  Schwierigkeit  findet  sich  schon 
beiHävernick  und  Drechsler.  „Der  Froph.  sieht  in  NN. 's  P'roberung  der 
Stadt  die  ganze  ungeheure  Ma^sc  von  Vorderben  «'oncentrirt,  welches  sich 
in  der  Geschichte  als  eine  eng  verbundene  Kette  an  jenes  Faktum  an- 
reiht.  Die  durch  NN.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  fällt  für  ihn  in  der 
Anschauung  zusammen  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben."  Auch 
Alexander  zerstörte  Tyrus  noch  nicht ,  als  er  es  nach  siebenmonatlichen 
ungeheuren  Anstrengungen  erobei-t  hatte.    Tyrus  war  unter  syrisclier, 
dann  römischer  Oberhoheit  noch  eine  budeutciide  blühende  Handelsstadt, 
b  der  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  das  noch  und  auch  die  Kreuzfahrer, 
die  sie  1125  eroberten,  zerstörten  sie  nicht.    Erst  ungefähr  150  Jahre 
später  begann  die  Zerstörung  mit  Schleifung  der  Festungswerke  von  Sei- 
ten der  Saracenen.   Jetzt  ist  alle  Herrlichkeit  von  Tyrus  theils  ins  Meer 


284  Erste  Hälfte  c.  I— XXXIX.   Dritter  Cyklus  c.  XIII— XXIII. 

versnnkeiiytheils  unter  Triebsand  begraben  —  eine  unerschöpfliche  Func^ 
grübe  von  Baumaterial  für  Beirut  und  andere  Küstenstädte.  Auf  dies 
großen  Ruinenstätte  der  ehemaligen  Inselstadt  steht  jetzt  ein  Dorf  a 
erbärmlichen  hölzernen  Hütten.    Und  die  Insel  ist  keine  Insel  mehr:  d 
Damm,  den  Alexander  baute,  ist  durch  angeschwemmten  Flugsand  ei 
breitere  und  festere  Erdzunge  geworden  und  verbindet  noch  als  Denkms 
göttlicher  Gerechtigkeit  die  Insel  mit  dem  Strande  (Strauß,  Sinai  u.  Goli  C 
S.357}.  Dieses  Bild  der  Zerstörung  steht  vor  dem  Geistesauge  des  PropF 
und  zwar  dicht  hinter  dem  Angriff  der  Chaldäer  auf  Tyrus,  indem  die  zw 
Jahrtausende  dazwischen  so  zusammenschrumpfen,  daß  alles  wie  e 
Continuum  erscheint.   Es  ist  das  bekannte  Gesetz  der  Perspective,  v»  ^ 
welchem  die  Prophetie  durchgängig  bestimmt  wird.   Dieses  Gesetz  ka 
ihr  selbst  nicht  unbewußt  gewesen  sein,  denn  sie  bedurfte  des  zur 
mation  vor  sich  selbst.    Noch  mehr  aber  bedurfte  die  Nachwelt,  um  ni 
an  der  Prophetie  irre  zu  werden,  des  Wissens  um  dieses  sie  durchweg 
stimmende  Gesetz,  in  welchem  unaufgehobene  menschliche  Beschrän 
heit  und  zeitlose  ewigkeitsartige  göttliche  Anschauung  sich 
durchdringen. 

Aber  noch  eine  andere  Räthselfragc  erhebt  sich.  Der  Proph.  wei 
ein  Wiederemporkommeu  von  Tyrus  nach  70  J.  und  den  Uebergang  i 
nes  Welthandels  in  den  Dienst  der  Gemeinde  Jahve's.   Die  70  J.  mit 
O.Gilbert  (Tlieodulia  1855  S.273f.)  als  heilige  Zahl  zu  fassen,  weh 
„kleinmeisterlich-menschliche  Nachrechnung"  ausschließt,  weil  der  H 
darunter  seine  heiligen  und  gewaltigen  Rathschlttsse  verbirgt,  ist  uns  ni  ^^  ^^ 
möglich;  die  Beziehung  der  70  ist  klar:  es  sind,  wie  wir  sahen,  die  7C^    j^' 
chaldäischer  Herrschaft.    Es  ist  auch  hier  genug,  wenn  mit  dem  Eint^^^-*  ^^ 
der  persischen  Herrschaft  sich  ein  Vorspiel  des  Geweissagten  ereign^y  "^  f  • 
Ein  solches  Vorspiel  ist  es  wirklich,  daß  nach  dem  Mandat  des  Cyrus    ^^  ^' 
donier  undTyrier  den  Jerusalem.  Tempelbau  unterstützten  Ezr.  3, 7  ^"'-^'' 
1,4.   Ein  zweites  Vorspiel  ists,  daß  bald  im  Anfange  der  apostolisct^^^'^ 
Wirksamkeit  eine  christliche  Gemeinde  in  Tyrus  bestand,  welche  Pa«. '  f^ 
besucht«  Act.  21, 3f.,  und  daß  diese  von  da  an  in  stetem  Wachstum  beg"^* 
fen  war.  Auch  so  trat  der  Handel  von  Tyrus  in  den  Dienst  des  Gottes  d^' 
Offenbarung.  Aber  das  christliche  Tyrus  ists  ja,  welches  jetzt  in  Trt*-*^" 
mem  liegt;  eine  der  bemerkenswerthesten  Ruinen  ist  die  herrliche  t^^' 
thedrale  von  Tyrus,  für  die  Eusebius  von  Cäsarea  eine  Einweihangsr^^^ 
schrieb  und  in  welcher  vermutlich  der  1190  im  Ealykadnos  ertrunk^^^ 
Friedrich  Barbarossa  begraben  ist.  Also  hat  die  Weiss,  bis  jetzt  nur  Y^'^' 
spiele  ihrer  Erfüllung  erlebt.  Ihre  schließliche  Erfüllung  ist  noch  zu  ^^" 
warten.  Ob  sie  sich  aber  nur  ideal  erfüllen  wird,  inwiefern  mit  den  Reicts  ^^ 
der  Welt  auch  der  Welthandel  Gottes  und  seines  Christus  wird,  o^^^ 
nvnfiaiix(oq  in  dem  Sinne  wie  die  Apok.  dieses  Wort  gebraucht  d.h-  f ^ 
daß  in  einer  andern  Stadt  das  Wesen  des  alten  Tyrus  sich  darstellt,  '^^^ 
in  Rom  das  Wesen  Babels,  oder  ob  leibhaftig  d.  h.  so  daß  jenes  nämlicb^ 
Fischerdorf  Sür  vor  dem  aus  seinen  Trümmern  wiedererstehenden  TyrO^ 
wieder  verschwinden  wird  —  das  kann  kein  Ausleger  sagen  welcher  nicb^ 
selbst  ein  Prophet  ist. 
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Vierter  ITieil :  Das  Finale  von  der  grossen  Kata- 
strophe 0.  XXIV— XXVII. 

Der  hier  beginnende  Weissagungscyklus  hat  im  A.  T.  nur  etwa  an 
Zach.  c.  9 — 14  seines  Gleichen.  Beide  Abschnitte  sind  durchaus  eschato- 
logisch-apokalyptischen  Inhalts  und  gehen  dabei  von  anscheinend  scharf- 
umrissenen  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  aus,  welche  aber,  wenn  man 
sie  verfolgt  und  greifen  will ,  irrlichtartig  eutßicheu,  deshalb  nämlich  weil 
sie,  bei  der  VITurzel  ihrer  Idee  erfaßt,  über  ihre  historische  Acußerlich- 
keit  hinausgerückt  und  zu  Emblemen  fernzukünftiger  letzter  Dinge  ge- 
macht sind.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  diese  c.24 — 27,  trotz- 
dem dafi  sie  ihrem  Wortlaute  nach  nichts  über  die  assyrische  Zeit  Hinaus- 
gehendes enthalten,  seit  Eichhorn  und  Koppe  von  den  meisten  neuem 
Eritikern  dem  Jesaia  abgesprochen  worden  sind.  Rosenm.  that  das  auch 
in  Ausg.  1  seiner  Scholien,  aber  in  Ausg.  2  und  3  ist  er  daran  wieder  irre 
geworden,  bes.  deshalb  weil  die  Weiss,  nirgends  den  politischen  Gesichts- 
kreis der  jes.  Zeit  überschreitet.    Diesen  Aechthcitsgrund  können  wir 
nicht  gelten  lassen,  es  ist  eben  jener  irrlichtartige  Schein.  Dieser  Schein 
Iiat  aber  auch  zur  Folge  daß  die  gegnerische  Kritik ,  indem  sie  für  diesen 
Weissagungscyklus  statt  des  zeitgeschichtlichen  Bodens  der  jes.  Zeit  ei- 
nen andern  sucht,  sich  in  Widersprüche  verwickeln  muß.  Nach  Ges.  de 
W.  Maur.Umbr.  schiieb  der  Verf.  in  Babylonien,  nach  Eichh.Ew.Kn.  in 
Jada;  nach  den  Einen  gegen  P^nde  des  Exils,  nach  den  Andern  gleich  bei 
der  Zerstörung  des  Reiches  Juda.   Ilitz.  hält  die  Weltstadt,  deren  Zer- 
störung geweissagt  wird,  für  Ninive,  die  meisten  Andern  für  Babel.   Der 
Proph.  nennt  aber  nur  Acgypton  und  Assur  als  Israel  knechtende  Mächte, 
weshalb  Kn.  meint,  er  rede  verblümt  aus  Furcht  vor  den  noch  in  Juda 
hausenden  Feinden.  Dieses  Schwanken  kommt  daher  daß  alles  was  zeit- 
geschichtlich zu  sein  scheint  nur  eschatologisches  Emblem  ist.   Es  ist 
durchaus  unbestimmbar,  ob  das  historisch  Lautende  der  Gegenwart  oder 
der  Vergangenheit  des  Proph.  angehört,  sein  Staudort  ist  jenseit  aller  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verlaufenen  Geschichte  und  alles  was  dieser  ange- 
hört ist  nur  ein  Bild  im  Spiegel  der  schließlichen  Zukunft.    Steht  einmal 
fest,  daß  keine  menschliche  Kritik  von  vornherein  das  einem  Proph.  zu- 
gemessene Maß  göttlicher  Offenbarung  bestimmen  kann,  so  vereinigen 
sich  alle  nur  möglichen  Gründe,  den  c.24 — 27  den  jes.  Ursprung  zu  vin- 
diciren,  den  sie  durch  ihre  Stellung  im  B.  Jesaia  beanspruchen.  *    üeber- 

Ij  Für  die  Aechthoit  Bind  außer  Koscnni.  Ilcnsicr  (Jesaia  neu  übers,  mit  Anm.), 
PauIüs  (Clavis  über  Jes.),  Aujj;ust.i  (Exou.  Jljiudbuch),  IJcckhaus  (Uobcr  Integrität 
dapiopb.  Schriften  des  A.T.  179C),  Klc-incrt  (Tcber  die  Echtheit  .sämtlicher  in  d. 
B.  Jes.  enth.  Weiss.  1829),  Küper  {Jrnmin.9  lihrornw  sdcr.  //»/t/V'/«.*  atquc  vindex 
188?)  und  JahniHüvernick,  Keil  (in  ihren  Eiuleitt.).  In  Monographien:  C.  Fr. 
Ladw. Arndt, /)e  locu  c.X.Xl\—X}i\'llJiSfuw  ruulir.amh  at  »xpUcando  1826  und 
Ed.  Bohl,  Vaticiniimi  Jes.  cap.  24  —  cap.  27  oimfiientario  ilhistr.  1861.  Ililgen- 
fcld  in  »einer  Zeitschrift  IX,  4  daj,'egen  fragt :  „wie  wenn  das  Stück  nicht  zufällig 
binttt  C.23  stände,  der  so  lange  Zeit  nicht  erfüllten  Weissagung  der  Zerstörung  von 
Ttius die  durch  Eroberung  Alexanders  eing«treteno  Eifüllung  anhängte  und  »o  die 
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iftslos  an  c.  13  —  23  sich  anschließend,  wollen  sie  zu  den  OrakelEz-  ^^\ 

;  die  Völker  im  Verhältnis  stetigen  Fortschrittes  stehen,  und  dieses ^»^( 

hältnis  rechtfertigt  sich  dadurch  daß  Jeremia  (vgl.  24, 17  f.  mit  Jer^^»  c 

,43 f.) sie  mit  diesen  zusammen  gelesen  hat*  und  daß  sie  voll  vonRflcksf  c>c 

Ziehungen  sind,  die  wie  hundert  Fäden  in  sie  auslaufen  und  wie  in  Eine 

ind  zusammengefaßt  sind.   Die  c.24 — 27  verhalten  sich  zu  c.l3 — 2: 

ie  c.  11. 1:2  zu  c.  7 — 10.  Die  Einzclgerichte,  welche  die  Orakel  gegen  da 

ölker  geweissagt,  münden  hier  im  Endgericht  wie  in  einem  Meere  aDcar.cjru 

.lies  Heil,  welches  den  strahlenden  Saum  der  Orakel  gegen  die  Völk^^#  Jll 

jildct,  trifft  hier  in  Mitta^^ssonnenhöhe  zusammen.   Die  C.24--27  siicr^^si 

das  Finale  zu  c.  13 — 23  und  zwar  im  eigentlichsten  musikalischen  SinDcx'.r:xn] 

Was  das  Finale  in  TonstUckcn  zu  leisten  hat ,  die  hisher  zerstreuten  M  J^^E  AI 

tive  zu  einem  eindrucksvollen  großartigen  Ganzen  zusammenzufassen .5e.^( 

das  leistet  dieser  Schlußcyklus.   Aher  auch  tlbrigens  ist  er  voll  Ge8ar.ics^sa 

und  Musik.  Auf  die  Schilderung  der  Katastrophe  c.  24  folgt  ein  einfacbcl'.-^^.cb 

h3'mniscljes  Echo.   Wie  das  Buch  Immanuel  mit  einem  Psalm  der  Err-x 

sten  schließt  c.  12,  so  ertönt  hier  vierfacher  Lobgesang.  Besungen  wr  ^ 

der  Sturz  der  Weltstadt  25, 1 — 2.,  besungen  die  Selbstoffeubamng  Js  1 

ve's  in  beseligender  Gegenwart  25,9.,  besungen  die  Wicderbringung 

Auferstehung  Israels  26,1  — 19.,  besungen  der  unter  Jahve's  Schoj 

fruchtbringende  Weingarten  der  Gemeinde  27,2 — 5.  Und  dieser  Gess 

durchläuft  alle  Tonarten  vom  erhabensten  himmlischen  Hymnus  bis  Z2 

lieblichsten  volkstonartigon  Liedlein  —  es  ist  ein  großes  mannigfalti.i 

Concert,  welches  der  epische  Anfang  c.  24  und  der  epische  Schluß  27,» 

nur  gleichsam  einleitet  und  zwischen  welchem  die  Weissagung  reci 

artig  sich  fortspinnt.   Aber  auch  nirgends  findet  sich  so  viel  eigentli 

Musik  im  Klange  der  Worte.  Man  liat  die  Häufung  von  Paronomasien 

ter  die  Grtlnde  gegen  die  Aechtheit  gestellt.   Aber  daß  Jesaia  es  lieb 

das  Ohr  zu  malen  wissen  wir  nun  schon  aus  vielen  Beispielen  auch  ui 

strittener  Weiss,  (wie  22, b.  17, 12  f.),  und  daß  eres  hier  mehr  als  an 

wärts  thut  kommt  daher,  daß  c.24 — 27  ein  alles  Verausgegangene 

bieten  sollendes  Finale  ist.  Dieses  ganze  Finale  ist  zu  c.  13 — 23  ein 

ßes  Halleluja,  hymnisch  im  Inhalt,  musikalisch  in  der  Form  und  da 

zu  solchem  Grade,  daß,  wie 25, 6.,  die  Prophetie  wie  Text  und  Partitu 

gleich  ist.  Ein  so  unvergleichlicher  Meister  der  Rede  ist  nur  Jesaia. 

auch  sonst  macht  die  unvergleichliche  Inhaltstiefe  von  c.24 — 27        ui 

nicht  an  seiner  Autorschaft  irre,  da  das  Buch  dieses  Salomo  unter       de 

Proph.  eine  Fülle  von  Unvergleichlichem  ist.  Und  neben  vielem  E»  ^a 

tümlichen  gerade  in  diesem  Weissagungscyklns,  dergleichen  an  eine^  ^^sc 

reich  begabten  und  in  einer  steten  Metamorphose  ix  do^rjg  üg  JoS«^'  ^ 

neue  Wendung  der  Dinge  bei  dem  Siejje.«izu|?e  des  makedonischen  Wclteroberea*/^ 
gen  das  persische  Reich  hcHo.hrii'ber  Die  unbefangene  Auslegung  wird,  hoffo   '^^ 
diese  Vermutunj;  bcstUtijjen.**   Aber  er  selbst  disereditirt  sie  dadurch  daß  er   ^^<^ 
Joel  nebst  übndia  in  die  persische  Zeit  verlebt  und  die  vier  IleuschrückeDorten  J^^ 
als  Emblem  der  vier  bis  458  durch  Palästina  ge};en  Aepypten  gczogcocn  PerW- 
H(>ere  ansieht.   Die  Heuschrecken  Joels  sind  Heuschrecken  und  diese  HypotbeMB 
sind  Kartenhäuser. 

1)  s.  die  Schlußbemerkungeu  eu  Drechslers  Jesaia  3»  405 f.  vgl. 399 f. 
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grüTeneQ  Proph.  nicht  befremdet,  ist  doch  alles  im  tiefsten  Grunde  and  in 
hundert  Einzelheiten  so  jesaianisch,daß  es  höchst  unkritisch  ist,  um  jenes 
Eigentümlichen  willen  das  Ganze  für  unjcsaianisch  zu  erklären.  Was  aber 
den  anscheinend  in  sehr  späte  Zeit  weisenden  eschatologisch- apokalyp- 
tischen Inhalt  betrifft,  so  erinnern  wir  an  den  Reichtum  eschatologischer 
Ideen  schon  bei  Joel,  welcher  die  Geistesausgießung,  den  Zug  der  Welt- 
Völker  gegen  die  Gemeinde,  die  Vorzeichen  des  jüngsten  Tages,  das  wun- 
derbare Quellwasser  des  neuen  Jerusah^m  weissagt.  Die  Offenbarung  aller 
der  letzten  Dinge,  welche  die  neutest.  Apokalypse  zu  einem  Gesamtgemälde 
lasammenfaßt,  hat  schon  mit  Obadia  und  Joel  begonnen,  und  es  ist  nicht 
befremdlich,  wenn  auch  Jesaia  in  c.24 — 27,  abgewendet  von  der  unmit- 
telbaren AeuBerlichkeit  der  Zeitgeschichte,  sich  in  solchen  jenseitigen 
Tiefen  bewegt 

Das  Gericht  Über  die  Erde  c.XXIV. 

Echtjesaianisch  ists  daß  der  Anfang  der  Weiss,  uns  wie  19,1  sofort 
mitten  hinein  in  die  Katastrophe  versetzt  und  den  Inhalt  der  folgenden 
^/rtfgerichtüschilderungwielö,  1. 17,1.  23, 1  vgl  3:3, 1  rasch,  kräftig  und 
^elendig  in  einige  alles  umfassende  Sätze  zusammenfaßt  v.  1 — 3:  Sifhe 
^tkkxt  leert  die  Erde  und  verheert  sie,  und  verstört  ihre  Ge- 
€iiU  und  zerstreut  ihre  Beirohner,     Und  es  ergeht  wie  dem 
^olke,  so  dem  Priester;  wie  dem  Knechte ,  so  seinem  Herrn; 
'ieder  Magd,  so  ihrer  Gebieterin;  wie  dem  Käufer,  so  dem 
-tfkäufer;    wie  dem    Verleiher ,    so    dem    Leiher;    wie   dem 
\chyldherrn,   so  dem   Schuldner.     Leerend  ausgeleert   wird 
lieErde  und  plündernd  geplündert,  denn  Jahve  hat  geredet 
^iete  Rede.    Die  für  das  Verhältnis  des  Ganzen  wichtige  Frage,  ob 
«in rergangenes  oder  zukünftiges  Gericht  gemeint  sei,  beantwortet  sich 
«iadarch,  daß  nsn  überall  bei  Jes.  (3, 1.  17, 1.  19, 1.  30,27  u.ö.)  auf  Zu- 
Icfio/ltiges  hinweist.    Und  nur  bei  iiim  finden  sich  solche  unmittelbar  mit 
'l'^  beginnende  Weiss. ;  die  am  ehesten  vergleichbaren  Weissagungsan- 
Soge  Jer.47,2.  49,35  vgl.  51,1.  Ez.29,3  beginnen  zwar  mit  nsn,  aber 
fficht  ohne  vorausgegangene  Einführungsformt.'l.   Dem  beginnenden  i^sn 
^Wspricht  das  bekräftigende  "»a*!  'n  -'S,  welches  überall  bei  Jes.  Aussage 
^c>o  Künftigem  schließt  und  welches  zwar  nicht  ausschließlich  (Ob.  18. 
•^0.4,8.  Mi.  4, 4.  1 K.  14, 11),  aber  doch  vorzugsweise  im  B.  Jes.  vorkommt 
fi  ,  20.  21, 17.  22,25.  25,8.  40,5.  58, 14  vgl.  bes.  noch  19,4  und  16, 13. 
^T ,22;,  den  man  auch  an  der  detaillirton  Aufzählung  v.2  (wie  2, 12 — 16. 
^5  -äf.  18 — 23  vgl.  9,13  und  auch  die  ähnlich  schließende  Strafgcrichts- 
^"dtfaltung  19,2 — 4)  wiedererkennt.   So  kommen  uns  gleich  im  Eingang 
crkmale  jes.  Eigentümlichkeit  entgegen  und  Caspari  iiat  Recht ,  daß 
Weiss,  gar  nicht  in  jeder  Beziehung  jcsaianischer  anheben  könne. 
'ie  Lantspiele  beginnen  schon  hier,  pp.a  und  p^a  (vgl.ar.  haliaka  blanke 
Tiackte  Einöde)  klingen  zusammen  wie  Nah.  2, 11  vgl.  3.  Jer.51,2.   Ab- 
sichtlich lauten  die  fuit  M.  nach  Art  der  mittelvocaligen  Stämme  pian  u. 
V»  (statt  pari,  la.n),  um  auf  die  infabs.  zu  reimen  vgl.  22,13.   Auch 
RPf^?  mit  strafferer  Anziehung  des  3  bezweckt  gleichen  Anlaut  mit 
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den  andern  Worten  für  nn^^aas.  üeber  die  correlaten  5  (=  (og  —  cSc) 
handelt  ausführlich  Fleischer  in  den  Ergänzungsblättern  zur  A.  L.  Z.  1843 
Gol.  117 — 120.  Alles  erklärt  sich  wenn  man  festhält,  daB  a  ein  urspr. 
Deutelant  ist,  der  dem  Sprachbewußtsoin  als  Präfix  dem  st.constr,  eines 
Deute-Nomeus  gleich  gilt.  Mit  ni^a  wechselt  die  Schreibung  M^a  (wie  1 S. 
22,2)  oder  nach  Kimchi's  Schreibung  Mi9a  (mit  Sere),  wie  auch  sonst  Hi^a 

neben  ncs  vorkommt  und  nach  Luö  prorogiren,  stunden,  creditiren  sogar 
die  Grundform  ist.  Mtbs  ist  der  Creditor  und  ia  «töa  nrwt  ist  nicht  der  bei 
ihm  geborgt  hat,  sondern  dai^^3  überall  creditiren  (^i.  Credit  geben) 
bed.:  der  welchem  er  creditirt,  mit  a  obj.  wie  a  'w\  9, 3.,  nicht:  der  durch 
welchen  er  k\^9  ist  (Hitz.  zu  Jer.15,10).  Also:  Darleiher  und  Leiher, 
Creditor  und  Debitor  (Crcditnehmer).  Es  ist  ein  alle  ohne  Unterschied 
des  Standes  und  Zustandes  erfassendes  Gericht  und  ein  allgemeines  nicht 
blos  innerhalb  des  Gesamtlandes  Israel  (wie  selbst  Dr.  yz^^  versteht), 
sondern  innerhalb  der  Erde;  denn  y^^^  bed.  hier  nach  der  richtigen 
Bern.  Arndts  die  Erde  und  zwar  wie  11,4  mit  dem  neutcst.  ethischen  Ne- 
benbegriffe von  xoofiog.  Daß  dem  so  ist ,  zeigen  v.  4 — 9.,  wo  der  Fluch- 
zustand, in  welchen  die  Erde  geräth,  näher  beschrieben  und  dessen  Ur- 
sache angegeben  wird:  Niedergeschlagen ,  niedergewelkt  ist 
die  Erde;  hingeschmachtet,  hingewelkt  die  Welt;  hinge- 
schmachtet  sind  sie:  die  Hervorragenden  des  Erdenvolkes, 
Und  die  Erde  ist  ruchlos  worden  unter  ihren  Bewohnern, 
denn  sie  übertraten  Offenbarungen,  überschritten  Satzung , 
brachen  ewigen  Bund.  Darum  hat  Fluch  gefressen  Erde  und 
es  büßen  die  in  ihr  wohnen;  darum  sind  ausgedörrt  der  Erde 
Bewohner  und  übrig  ist  der  Sterblichen  gar  wenig.  Es 
trauert  Most,  verdorrt  ist  Bebe,  es  ächzen  alle  Herzensfröh- 
liche» Es  feiert  wonniges  Pauken  spiel,  aufgehört  hat  Froh- 
lockender Getümmel;  es  feiert  wonniges  CitherspieL  Nicht 
trinkt  unter  Gesang  man  Wein,  bitter  schmeckt  Meth  seinen 
Trinkern.  Hier  v.4  steht  wie  26,9  i>aii)  (immer  in  der  Weise  eines  n.pr, 
artikellos)  in  Parall.  mit  f^'jKfj,  mit  welchem  es  überhaupt  in  diesem  Weis- 
sagungscyklus  wechselt;  es  bez.  poöt.  das  Erdreich  und  zwar  ohne  Be- 
schränkung (auch  13,11. 18,3),  also  ist  auch  ]^M^!  hier  umfassendsten 
Sinnes  (anders  als  in  der  dass.  Klangspiel  enthaltenden  St.  33,9).  Die 
Erde  ist  in  Trauer  versenkt  und  wie  zu  einer  welken,  vor  Hitze  ver- 
schmachteten Pflanze  geworden,  eingeschlossen  ein«  die  Hohen  (a^xrr.j»r<i 
concr,  wie  TM  5, 13.  22,24)  des  Erdenvolkes,  ö?  wie42,5.  40,7  von  der 
Menschheit,  .ibba«  (s.  über  die  Bildung  lob  S.201)  v.  b««  lang  s.  oder 
werden,  lang,  schlaff,  welk  herabhangen  steht  in  halber  Pause,  wodurch 
der  folgende  Subjektsbegriff  hervortritt.  Es  ist  die  Sttndenstrafe  der 
Erdenbewohuer,  welche  die  Erde  mitzuleiden  hat;  denn  die  Ruchlosigkeit 
derer  die  auf  ihr  wandeln  hat  sich  ihr  mitgetheilt:  cgn,  nicht  verw.  mit 
Cgts,  bed.  entartet,  für  das  Böse  entschieden  (9, 16),  ruchlos  s.  und,  ebenso 
intrans.  vom  Lande  gesagt:  mit  der  Schuld  der  Ruchlosigkeit,  bes.  mit 
Blutschuld  behaftet  s.  (Ps.  106,38.  Num.  36,33  vgl.  trans.  Jer.3,9).   In 
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dni  kuncn  schnellen  unwillig  erregten  Blitzen  (vgl.  15,6. 16,4.  39,20. 
33,«!.;  aDcli24,5. 1,4.6.8.,  auBer  dem  fi.Jes.  aber  nur  Jo.  1,10  q.  etwa 
Jo!).7,ll)  wird  dafi  mdilose  Tlina  der  Menschen  aus^^procben,  von 
velchem  anch  die  Erde  ^c^n  geworden  ist.  Bei  dem  allgemeinen  Sinne 
von  779*n  '^B'  ^i'^'i  unter  dem  Gesetze  nicht  blos  das  positiTe  Gesetz 
Israels  verstehen.  Anch  die  Heidenwelt  hat  ja  in  ihrem  Innern  eine  gött- 
liche Unterweisung  "^""p,  welche  eine  Fülle  göttlicher  Weisongen  hh'^fi 
in  EJdi  schließt;  aich  sie  hat  einen  in  ihre  Herzen  geschriebenen  vö/iof 
pH,  und  die  ganze  Menschheit  ists  gewesen,  mit  welcher  Gott  in  Noah 
einen  ewigen  Bnnd  geschlossen  bat  in  einer  Zeit,  wo  die  Völker  noch  gar 
nicht  entstanden  waren.  Aber  diese  geoffenbarte  Lebensordnung  liahea. 
sie  abertreten  Cn^s);  dieses  Gesetz  haben  sie  hinter  sich  gelassen  ^^D^iji 
Ygl.achlafa  wortbrüchig  werden,  rAu//' Nicbterfullnng  des  Versproch'oJ 
nen);  diesen  Bund  haben  sie  gebrochen  ("Bn  y'iB  trennen  dirimem] 
Auch  jQd.AuslI.  erklärenso;  jedoch  ist  nicht  zn  vergessen,  daS  Israel  un 
terden  Dehertretenden  inbegriffen  und  dadurch  die  Wahl  des  Atitdrucks 
beslinitnt  ist.  Mit  1="«  bewegt  sich  die  Weiss,  ganz  wie  5, 25  vgl.  24  von 
gUsde  zu  Strafe  weiter,  n^»  ist  Gottes  den  Oebertretem  seines  Gesetzes 
gedroh ter  Fluch  Dan. 9, 11  vgl.dieLebastelle  Jer.  23, 10.,  aus  welcher  in 
einigen  CWrf.n.Ausg.  nbaii  statt  nVs»  in  n.St.  hereingekommen  ist.  Got- 
tes Fluch  verzehrt,  denn  er  ist  Feuer  und  zwar  von  innen  ans  verzehrea- 
de8(s.l,31.  5,24,  9,18. 10,16f,  29,6.  30, 27 ff.  33,11  —  14).  i-ni/HiUI, 
denn  f'aita  ist  ein  ace. poslpos.^)  von  T^n:  sie  sind  ausgeglüht  rxHxii. 
PiS  »o^Bi;i  nicht  auf  tJiötj^Dti;,  OBiiiznrOckgeht,  sondern  von  den  bei' 
den  Bei.eiifpant  contrali^f  und  culpam  sustinere  hier  die  letztere  ba^, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Man  beachte  den  echt  jes.  Zug  vom! 
ZniammenschwindenderMenschen  bis  auf  einen  kleinen  Rest;  ^^i 
ist  dofar  das  solenne  Wort,  -»ii»  (hier  und  16, 14  von  der  Zahl,'  10,25; 
20.17  von  der  Zeit)  ist  ansschtießlich  jes.  und  öiw  ist  so  gebraucht  wli 
33,8  vgl,  13,12.  In  V.  7  wird  man  an  Jo.  c.l  erinnert  (Tgl.  in  den  hl 
BfttiAn  -29,20-16,8 — 10);  iuv.8  9  werden  dem  Kenner  jes.  Styls  auBt 
6,12.14  auch  noch  andere  Parall.  zu  Häuf  einfallen.  Wir  begnügen  D) 
oof  t4>  (ausschließlich  bei  Jes.  und  bei  Sef.3, 15  aus  Jos.  23,3.  32,13. 
^f.3,11  ans  Jes.  13,:))  and  für  ->^i^:3  innier  frohem  Gesang)  auf  30,3! 
(onter  Pankenschlag  und  Citherspiel) nebst  28,7  hinzuweisen.  Die  Schil« 
dAnmg  ist  elegisch  und  verweilt  gerade  beim  Wein  (vgl.  c.l6)  so  tani 
weil  der  Wein  als  GewSchs  und  Getränk  unter  allen  Naturgaben  Gott 
die  herzerfrenendste  ist  I'a.  104,15.  Rieht.  9, 13.  Alle  Mittel  der  Preuda^ 
sind  zernichtet,  und  wenn  auch  des  Erfreuenden  noch  manches  vorbaih 
den,  so  ist  doch  der  Genuß  den  Menschen  vergällt.  Die  Welt  mit  ihrer 
liHst  ist  gerichtet,  gerichtet  die  Weltstadt,  in  welcher  sich  mit  der  Welt- 
niBCht  auch  die  Weltlust  conceatrirte  «.  10 — 13:  Es  iit  zerbroektn 
dUStitdl  des  Töhu,  i'trschlossenjtglieh  Baut,  nicht  tu  b«- 
Irelen.  K>aggcMehrei  ob  ttet  Wein»  »uf  den  Fluren,  unttrg*' 
aunk*n  itt  alle  Freude,  vtrbannt  die  Wonne  der  Erde.    Was 
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übrig  von  der  Stadt,  ist  Wilsinis,  und  zu  Trümmern  ward  das 
Thor  zerschmettert.  Denn  so  wirds  ergehn  innerhalb  der 
Erde,  inmitten  der  Völker:  wie  beim  Olivenklopfen,  wie  bei 
der  Nachlese,  wen?!  vorüber  die  Weinernte,  ^txe\  T^T^f^^  wie  Ro- 
senm.  Arndt  Dr.,  collektiv  zu  fassen  ist  bei  dem  Anncxionsverh.  von  r.^'ip 
zu  dem  eigennamenartigen  ^nh  nicht  möglich  und  es,  wie  die  Meisten 
(auch  Schegg  und  Stier),  von  Jerusalem  (nach  32, 1 3  f.)  zu  verstehen  kann 
uns,  nachdem  wir  yy^^  im  Sinne  von  xnafiog  gefaßt,  nicht  beikommen. 
Es  ist  die  Centralstadt  der  gottentfremdeten  Welt,  bezeichnet  nach  ihrem 
Ende,  welches  "ifin  sein  wird  wie  ihr  Wesen  iMr>  war;  ihr  Wesen  war  Zer- 
rüttung der  Harmonie  göttlicher  Ordnung,  so  wird  ihr  Ende  Zerrttttung 
ihres  Bestandes  und  gleichsam  Rücksturz  in  das  Chaos  des  Uranfangs  sein. 
Mit  ähnlicher  Bedeutsamkeit  heißt  Rom  bei  Persius  1,5  turbida  Roma, 
Auch  hier  ist  alles  bis  ins  Feinste  jes.:  *iMn  wie  29,21  und  zu  »ia»  ita  uf 
ingredi  nequeas,  näml.  wegen  der  den  Eingang  versperrenden  Trümmer, 
vgl.  23,1.  7,8. 17,1  auch  5,9.  6,11.  32,13.  Geschrei  ob  des  Weins  auf 
den  Fluren  draußen  v.  11  (vgl.  lob  5,10)  ist  Wehklage  über  Zugrunde- 
richtung der  Rebenpflanzungen;  der  Wein,  eins  der  beliebtesten  jes.  Sym- 
bole, repräsentirt  auch  hier  alle  natürlichen  Freudenquellen  zusammen. 
In  Ma*^,2;  ist  die  Verwandtschaft  von  Freude  und  Licht  vorausgesetzt;  die 
Freudensonne  ist  untergegangen  (vgl. Mi.  3,6).  Was  von  der  Stadt  übrig 
ist  (WÄ  so  partitiv  wie  "ia  10, 22),  ist  Mati,  wozu  sie  geworden  (vgl.  5, 9. 
32, 14).  Die  festen  Thore,  die  sonst  von  Menschen  wimmelten,  sind  zer- 
schlagen (Tfr^  wie  Mi.  1, 7  für  nDü-^  Ges.  §.67  Anm. 8)  zu  Trümmern  (n *««} 
an,  Xty,  Prädicatsnom.  der  Folge,  wie  37,26  zu  verödeten  Haufen,  vgl. 
6, 11  u.a.  St.).  Da  bleibt  im  weiten  Umkreise  der  Erde  (6, 12.  7,22.,  aber 
■jr^ÄrErde  wie  10,23. 19, 24;  und  inmitten  des  bisherigen  Völkergewühls 
(vgl.  Mi.  5, 6  f.)  nur  ein  kleiner  Menschenrest  übrig.  Es  ist  der  das  ß.  Je- 
saia  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchziehende  Grundgedanke,  der  sich  hier 
in  einer  Miniature  von  17,4 — 6  verbildlicht.  Der  Zustand  welchen  die 
Katastrophe  wirkt  vergleicht  sich  dem  Olivenschlagen,  welches  die  beim 
Abstreifen  sitzen  gebliebeuen  Früchte  nachholt,  und  der  Weinnachlese 
(s.  über  n'bbr  S.  74  unt.),  wenn  die  Weinernte  schon  völlig  eingebracht  ist 
{t^}ys  hier  wie  10,25.  16,4.  21,16  u.ö.:  vorüber  s.,  wogegen  aussichtslos 
hin  s.  32, 10  wie  15, 6) :  so  wenig  Menschen  werden  in  der  großen  weiten 
Welt  übrig  sein  als  Oliven  und  Weintrauben  nach  den  beiden  Haupt- 
ernten. Diese  Geretteten  sind  besonders  aus  Israel,  obwol  nicht  aus- 
schließlich (Jo.3,5).  Die  Stätte,  wo  sie  sich  sammeln,  ist  das  Land  der 
Verheißung.  Dort  ist  nun  eine  durchs  Gericht  hindurch  geläuterte  und 
ihres  apostolischen  Berufes  an  alle  Welt  frohe  Gemeinde  v.l4. 15:  Jene 
werden  erheben  ihre  Stimme,  Jubeln;  ob  Jahve's  Majestät 
jauchzen  sie  vom  Meere  her:  ,Darob  in  den  Sonnenfanden 
preiset  Jahven,  auf  den  Inseln  des  Meeres  den  Namen  Jahve's 
des  Gottes  Israels.'  Jubelsgrund  und  Jubelsstoff  ist  'fi  l"»»»,  dies  daB 
Jahve  in  Gericht  und  Gnade  sich  so  majestätisch  bewiesen  12, 5  f.  and 
nun  in  seiner  Erhabenheit  so  offenbar  ist  2, 11. 17.  Darum  erschallt  Jubel 
D^»  vom  Mittelmeere  her,  von  welchem  das  Wohnland  der  Gemeinde  Jah- 
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ve's  bespült  wird.  Hieher  gewendet  hat  sie  die  Insel-  und  Küstenländer 
'P71  ^»  wie  nur  noch  11,11  vgl.  Ez.  26, 18)  des  europ.  Westens  vor  sich, 
und  hinter  sich  die  Länder  des  asiatischen  Ostens,  welche  o*^*?!;  die  Licht- 
d.i.  Sonnenaufgangsläudcr  heißen.  So  ist  ta^nK  (ein  un.Aiy,  wie  nn^KU 
11,8-,  wonach  Menaheni  speluncae  =  latebrae  erklärt)  mit  F.Schelling 
Dr.  und  Grünbaum  fDMZ  XXI, 597)  zu  fassen,  da  Dödcrleins  Verglei- 

chnng  des  seltenen  j.t  septentrio  dem  hebr. Sprachgebrauch  ebenso  fern 

liegt,  wie  die  des  talm.  "tik  «n";""»  vespera.  ^  Hitzigs  n-i^Äa  (nach  LXX) 

verkürzt  den  Inhalt  und  verwischt  die  Schönheit  des  Aufrufs,  der  nach 

0>t  und  West  ergehend  l?"^?  ob  der  oJQfenbar  gewordenen  Herrlichkeit 

Jahve's  des  Gottes  Israels  (18,7)  zum  Lobpreise  seines  Namens  aufifor- 

dert.   Sein  c^  (vgl.  30,27)  ist  eben  sein  in  Gericht  und  Gnade  kundbar 

and  nennbar  gewordenes  Wesen.   Jener  Aufruf  ergeht  nicht  vergeblich 

16*:    Vom  Saume  der  Erde  vernehmen  wir  Lieder:  ,Preis  dem 

Gerechten!'   P?»^.  auf  Jahve  zu  bez.  liegt  allerdings  nahe,  aber  wie 

Hitz.  richtig  bemerkt:  P'^'^l^T}  heißt  Jahve  nirgends  so  absolut  (vgl.  jedoch 

neben  andern  Attributen  Ps.  112,4  und  in  bes. gegensätzlicher  Bez.  Ex. 

9,27)  und,  was  hinzukommt,  Jahve  schenkt  ''SSf  4,2.  28,5.,  aber  ihm 

wird  nicht  las,  sondern  "^*^'s  gegeben.   Also  ist  nach  3, 10  vgl.  Hab. 2,4 

zu  erklären.    Es  ist  die  Gemeinde  der  Gerechten  gemeint,  deren  Glaube 

das  Feuer  des  Zomgerichts  bestanden.  Auf  deren  Aufruf  zum  Lobpreis 

Jahve's  antwortet  man  ihr  dankend  in  Liedern  vom  Saume  der  Erde.  Die 

Erde  ist  als  auseinandergeschlagenes  Gewand  gedacht;  C)^a  ist  der  Zipfel 

oder  die  Kleidspitze:  das  äußerste  Ost-  und  Westende  (vgl.  11,12).  Von 

da  vernimmt  die  Gemeinde  der  Zukunft  jenes  dankbare  Liederecho.  Der 

Proph.  fühlt  sich  iv  nvivftuii  als  Glied  dieser  Gemeinde,  aber  sofort  wird 

er  sich  auch  der  Leiden  bewußt  die  zuvor  zu  überwinden  sind  und  die  er 

nicht  schauen  kann,  ohne  sie  mitzufühlen  16*' — 20:   Da  sprach  ich: 

Verderben  mir.'    Verderben  mir!    Wehe  mir!   Räuber  rauben 

und  räuberisch  raubend  rauben  sie.    Grauen  und  Grube  und 

Garn  über  dich,  Bewohner  der  Erde!  Und  es  geschieht:  wer 

flieht  vor  der  Botschaft  des  Grauens,  fällt  in  die  Grube,  und 

wer  aus  der  Grube  entkommt,  wird  verstrickt  im  Garn;  denn 

die  Fallthüren  der  Höhe  droben  thun  sich  auf,  da  erbeben 

4er  Erde  Grundrenten.    Reißend  zerreißt  die  Erde,  berstend 

zerberstet  Erde,  wankend  wackelt  Erde.    Taumelnd  taumelt 

Erde  wie  ein  Trunkner,  und  schaukelt  wie  eine  Hangematte, 

%%d  es  drückt  auf  sie  ihre  Frevellast,  und  sie  fällt  und  steht 

nicht  wieder  auf  Das 'in»;  (vgl.  6,5)  steht  in  so  apokal.Zus.  wie  z.B. 

Apok.7,14.    Er  sagte  es  damals  in  der  Ekstase,  jetzt  wo  er  das  Ge- 

\\  Auch  b.  Dathra  25»  bed.  m^^H  die  Westgegend  ( obwol  Rasclii  es  nach 
«umiToin  Osten  crkl.),  ß.  Tosifoth  zu  Kiddiisin  12»>.  Nicht  außer  Zus.  damit  mag 

duKhon  im  Aruch  verglichene  pers.  %»jl  Abend  und  das  Pchlvi-Wort  IsmniK 

•tcerdn  westlich  (opp.  ^vthasteran  von  ufih  Zeit  nach  Mitternacht,  Tagesanbruch 
^  ckürasän  ron  chor  Sonnej  stehen.  Wie  "IIX  zu  der  J$cd.  Abend  gekommen  ist, 
^ttiibn  s.  Qeiger  in  DMZ  XU,  366  f. 
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schaute  niederschreibt,  ist  dieses  Sagen  vergangen.  Das  schließliche  Heil 
hat  hinter  sich  ein  schließliches  Zorngericht,  auf  welches  znrflckblickend 
er  in  den  Schmerzensruf  ausbrach:  '^^''13  Abzehrung,  Hinschwinden 
(s.  10,16.  17,4)  mir  d.h.  ich  muß  vergehen,  •'t'j  n.d.F.  "»IbR,  laiö,  «^as  (eig. 
neutrisches  Adj.:  emaciatum  =  macies  Ew.  §.  149«  v.  nn  schwinden  ma- 

eben,  hintilgen,  arab.  \\j  ^T  allgemeiner:  schädigen,  wov.  razije  Plnr. 

razdjd,  palmyr.  V»t'i  i  Calamitäten,  Nothstände,  vgl.  aber  auch  .^^rent- 

kräftet,  ausgemergelt  s.).  Ein  furchtbares  wütherisches  Volk  sieht  er  un- 
ter Menschen  und  Schätzen  aufräumen,  vgl.  zu  dem  Lautspiele  mit  "ua 
(yi^,  vgl.  xtvd-tiv  Ttvd  Ti:  tecte  agere  d.i.  hinterrücks,  meuchlings^ 
tückisch)  21, 2.  33, 1.  Der  Ausruf:  Grauen  und  Grube  etc.  (von  Jeremia 
48,43  f.  auf  das  Geschick  Moabs  von  Seiten  der  Chaldäer  angewendet) 
ist  keine  Apprecation,  sondern  nur  tieferregte  Aussage  des  Unvermeid- 
lichen. In  Grube  und  Schlinge  liegt  die  Vergleichuug  der  Menschen  mit 
V^Tild  und  der  Feinde  mit  Jägern  vgl.  Jer.  16, 16.  Ihren.  4, 19.;  lai''.  wie 
8, 15.  28, 13.  Das  b?  in  ^l''^:;  ist  ganz  wie  Rieht.  16,9  vgl.  Jes.  16,9.  Wer 
wenn  die  grauenvolle  Kunde  kommt  davor  (in  wie  33,3}  entflieht,  ent- 
geht dem  Verderben  doch  nicht  und  fällt  ihm  wenn  nicht  auf  die  eine 
doch  auf  die  andere  Art  anheim  (ders.  Ged.  welchen  zweimal  auch  Amos 
5,19  und  noch  ausführlicher  und  furchtbar  erhabener  9,1 — 4  aus- 
spricht). Man  beachte  übrigens,  in  wie  mysteriösem  Hintergrunde  die 
menschlichen  Strafwerkzeuge  bleiben,  an  welche  zu  denken  Q'^l^'^a  veran- 
laßt. Der  Ged.,  daß  das  Gericht  eine  Sclbstthat  Jahve's,  steht  im  Vorder- 
grunde und  beherrscht  alles.  Darum  wird  es  als  ein  Nachbild  der  Sind- 
flut beschrieben  ( denn  die  geöffneten  und  die  Wassermassen  oberhalb 
ihrer  aus  der  Höhe  auf  die  Erde  herab  durchlassenden  ria*^K  Schleufien 
xuiu^QÜxTai  der  Rakia  v.  3*!»  eng  und  dicht  verschlingen,  vergittern 
y'ai  spissum  dicht,  dick  s.-  weisen  in  Gen.iT,  11.  8,2  vgl.  Ps.  78,23 
zurück),  womit  indirekt  zugleich  dessen  Allgemeinheit  ausgesagt  ist^  und 
als  Erdbeben  dargestellt;  yy^  '*'^.^'''?  die  innerirdischen  Grundvesten,  auf 
welchen  das  sichtbare  Relief  der  Erde  ruht.  Wie  die  Erde  indem  sie  so 
erbebt  erst  brüchig  wird,  dann  zerberstet  und  hinabstürzt,  das  malen  fbr 
das  Ohr  die  drei  Reflexivformcn  v.  19  mit  ihren  jede  Stufe  der  Katastro- 
phe für  die  Vorstellung  festhaltenden  Gerundiven.  riS":  scheint  Schreib- 
fehler für  $n,  wenn  es  nicht  wie  Hab.  3, 9  n.acüonis  statt  des  inf. absah 
ist;  die  Accentuation  aber  nimmt  das  ah  als  tonlosen  Anhang  und  die 
Form  somit  (wie  ^P  Num.  23,25)  als  gerundivische.    Die  Reflexivform 

1)  s.DÄIZXVm,  81. 

2)  Die  Grundbcd.  zeigt  sich  in  oIs/m/.  u.  Ton  der  sich  verdiokenden  Milch 
und  in  dem  vulgärarab.  2Ü*\  bourbur  dicker  Morast;  3^  viel  ist  =:  dick  und  dicht; 
der  Streit  hat  den  Namen  S"^*^  von  dem  Ineinander  und  Durcheinander  (dem  mPUe) 

der  Stimmen  und  Strebungen;  der  Hinterhalt  heißt  2*11^  und  der  Schlaue  v^^J^I 

Ton  dem  was  wir  Pläneschmieden  nennen  u.  s.  w.,  s.  Fleischer  in  den  Erganzungtblfit- 
tern  zur  A.L.Z.  1843  Col.  135. 
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jy-inn  ist  hier  natürlich  nicht ///Vä;?«/.  von  5*>'^  voci/'erari,  sondufn  UWipo, 
von  5?^  (yr^)  frttngere.   Die  drei  Laut^piele  wären  matt,  wenn  sie  eine 
Antiklimax  bildeten;  es  ist  aber  eine  climax  asrendens.    Die  Erde  be- 
kommt erst  Risse,  dann  thut  sie  sich  klaffend  auseinander,  schwankt  noch 
einmal  hin  und  wieder  und  stürzt.    Es  ist  ihr  nicht  länger  möglich  sich 
aafrecht  zu  erhalten,  ihr  Frcvelthun  drückt  sie  lastend  nieder  (1,4.  Ps. 
38,  b),  so  daß  sie  nun  zum  letzten  Male,  wie  ein  Trunkner  (28,7.  29,9) 
oder  ein  Schaukelbett  (1,8),  taumelt,  bis  sie  stürzt  um  nicht  wieder  auf- 
zustehen. 1«  wov.*>1wn  verhält  sich  zu  ü=i3  Ps.  99, 1  wie  oLo  sich  gehend 
Jjin-  und  Vfioderdrehcn  se  öalancer  zu  oia  wov.  üatnn.   Wenn  die  alte 
jErde  dergestalt  im  Weltsysteme  untergeht,  so  ergeht  Gottes  Strafe  zu- 
gleich (der  Proph.  denkt  das  zum  Ende  der  Dinge  Gehörige  nicht  chrono- 
t^l^tiscii  auseinander;  sowol  über  die  Himmelsfürsteu  als  die  Erdenfür- 
slen.  Es  sind  Geheimnisse  zweier  Welten,  die  sich  dem  alttestamentlichen 
A.i>okalyptiker  hier  entschleiern  y.21 — 23:   Und  es  geschieht  an  je- 
n  €7'  m  Tage:  heimsuchen  wird  Jahve  das  Heer  der  Höhe  i?i  der 
Ff  ^he  und  die  Könige  des  Erdbodens  auf  dem  Erdboden.    Und 
sii^  werden  eingesteckt  wie  man  Gefangene  einsteckt  in  die 
G  r' übe  und  eingeschlosse^i  in  den  Kerker,   und  nach  Ablauf 
vieler   Tage   werden  sie  heimgesucht.     Und  es  erröihci  der 
^ €j^nd  und  erblaßt  die  Sonne,  denn  königlich  herrscht  Jahve 
d^  t"  Heerscharen  auf  dein  Berge  Sion  und  in  Jerusalem,  und 
^^9 ^esichts  seiner  Aeltesten  ist  Herrlichkeit.   Bei  dem  zwiefach 
^^sgedrückten  und  also  so  scharf  als  möglich  hervorgehobenen  Gegen- 
sat  2e  von  Bi-in  und  n-s*;»  (vgl.  23, 17''  ■  ists  unmöglich,  mit  Trg.  Lth.  Calv. 
*^^v.  unter  dem  Heere  der  Höhe  irdische  Mächte  zu  vorstehen,  die  Be- 
J^^iinang  selbst  ist  auch  dagegen:  denn  bitö  k3s:  ist,  wie  v.  18  zeigt  (wo 
Qi-n'STa^:  o-ttis«  vgl.  :]3,5.  37,23.  40,26},  s.v.a*  0?»^"  xax  und  das  ist 
^bexall  entweder  das  Sternenlieer  40,26  oder  das  Engelhcer  IK.22,19. 
*^^- 148,2.,  zuweilen  ununtcrschieden  beide  zusammen  Neh.  9, 6.  Da  v.  23 
^Oüdund  Sonne  erwähnt  werden,  so  möchte  man  mit  Abrav. ümbr.u.A. 
5^^ineu,  daß  das  Heer  der  Höhe  hier  das  Sternenheer  sei:  „die  glänzen- 
^^^  Königsbilder  des  Himmels,  die  zu  Götzen  gemachten  Gestirne,  fallen 
^'^n  ihren  Altären  und  die  Könige  der  Erde  von  ihren  Thronen."   Aber 
^bon  der  Gegensatz  "»a^tt  läßt  vermuten,  daß  auch  Q'^^'sn  ^kz'I  persön- 
.5^1ie  Gewalten  bez. ,  und  an  der  näheren  Angabe  der  Straflieimsuchung 
:^5  npB  wie  27,1.3  vgl.  26,21):  sie  werden  eingesteckt  etc.,  die  doch 
l^'^endwie  auch  auf  das  Himmelsheer  bezielibar  sein  muß ,  zerschlägt  sich 
J^^o  Auffassung  vollends.   Man  könnte  einwenden,  daß  das  Eingesteckt- 
j  ^^den  nur  auf  die  Könige  gehe  und  die  Straflieimsuchung  des  Himmels- 
j^^res  an  der  Beschämung  des  Mondes  und  der  Sonne  v.  23  ihren  Aus- 
'"^^Uck  linde,  aber  daß  Mond  und  Sonne  durch  die  HerrlichkeitsofFenba- 
*^^g  Jahve's  in  Schatten  gestellt  werden,  kann  doch  nicht  als  ein  an  ihnen 
P^Jzogenes  Strafgericht  gelten.   Deshalb  ist  man  jetzt  ziemlich  darüber 
jj^^ig,  daB  wm  \jtM  hier  das  Engclheer  ist.   Eine  Straflieimsuchung  des 
r*^8elheeres  kann  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  beziehentlich 
^d  theilweise  gemeint  sein.  Und  es  genügt  nicht,  die  bösen  Engel  mit 
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Ausschluß  der  guten  zu  verstehen,  es  muß,  wie  Znsammenhang  ui 
allelismus  zeigen,  eine  in  ursächlicher  Verknüpfung  mit  derMei 
und  zwar  Völkergeschichte  stehende  Strafheimsuchung  innerhalb  d 
sterwelt  gemeint  sein.  Also  wird  sich  n^  «2»  auf  die  Engel  der 
und  Reiche  bez.  (AE.Rosenm.Hitz.Ku.),  und  die  Weiss,  setzt  hier 
was  Dt.  32, 8  LXX  aussagt  und  das  B.  Daniel  bezeugt,  wenn  es  toe 
*)to  Persiens,  Javans  und  auch  des  Volkes  Israel  redet.  So  auslege; 
ein  rabbinischer  Spruch:  M^nn  nw  b-'fiattJ  15  rrais  b'^Bo  r\:i'n  t% 
stürzt  kein  Volk,  er  stürze  denn  zuvor  dessen  Fürsten  d.i. den  Eng 
eher,  sei  es  daß  er  sich  mit  oder  ohne  Gottes  Willen  dieses  Volke 
nommen,  einen  widergöttlichen  Einfluß  auf  dasselbe  ausgeübt  hal 
nach  bibl.  Anschauung  dem  einzelnen  Menschen  sich  gute  und  böse 
zugesellen  und  gehobene  Seelenzustände  sogar  einen  Einblick  ii 
Geisterumgebung  und  diesen  Geisterstreit  gestatten:  so  wetteifern 
Herrschaft  von  Völkern  und  Reichen  göttlich  leitende  und  widerg 
verführende  Engel,  so  daß  das  Völkergericht,  welches  der  Propl 
sagt,  zugleich  Engelgericht  sein  wird,  denn  das  Geisterreich  hat  se 
den  Geschicken  der  Menschen  parallellaufende  Geschichte:  das  w 
Gen.  c.  6  berichtet  wird  ist  eine  Verführung  der  Menschen  durch 
die  später  ist  als  die  Verführung  durch  den  Satan  im  Paradiese,  i 
Verführung  von  Völkern  und  Reichen  durch  das  Himmelheer,  weh 
jes. Weiss,  voraussetzt,  ist  später  als  beide.  In  22*  wird  die  vor 
Strafe  sowol  der  engelischen  als  menschlichen  Fürsten  ausgespr 
riBöK  steht  statt  eines  Gerundivs,  wie  nböba  22,17.  07^5  Hab.S 
ran  v.  19  und  die  Verbindung  'i'^ex  f^?öx  ist  genau  so  wie  ^^^  n^c 
17:  Einsteckung  nach  der  Einsteckungs weise  Gefangener,  denn  v\i 
sammeln  10,14.  33,4  bed.hier  einstecken  wie  Gen. 42, 17.;  beide ' 
b?,  weil  sie  von  oben  herab  hinein  (b?  befaßt  beides:  auf  oder  üb 
in  dass.  hinein  z.B.  IS. 31, 4.  lob  6,16.,  s.Uitz.  zu  Nah. 3, 12)  in 
und  Verschluß  gethan  werden.  Wie  das  zu  verstehen,  zeigen  2 
Jud.  V.6.  Es  ist  der  Abgrund  des  Hades  gemeint,  wo  sie  in  Ban 
Finsternis  geschlagen  ng  xgiaiv  fityuX/^g  ijutgug  aufbewart  werdei 
ser  Parall.  gemäß  scheint  ii;:b?  nach  29,6.  Ez.38,8  vgl.  iJ^B  seg,a 
21  (auch  26, 14).  Ps.59,6  von  Heimsuchung  im  Zorn  verstanden  ^ 
zu  müssen  (wie  überh.  ^n^?  von  Heimsuchung  in  Gnaden  nicl 
kommt),  also  von  Vollstreckung  der  schließlichen  Strafe,  wogegei 
Ew.En.Luzz.  es  von  Gnadenheimsuchung,  Ges.Umbr.u.A.  (ohne  1 
Sprachgebrauch  und  Sitte)  von  Vorforderung  verstehen.  Die  V 
chung  von  23,17  im  Verb. zu  23, 16  (wonach  Trg.Saad.:  sie  werd( 
der  in  Ennnerung  kommen)  begünstigt  die  mittlere  Erkl.,  der  An: 
ist  aber  absichtlich  amphibolisch  gehalten.  Sachlich  parallel  sind 
20,1 — 3.  7 — 9;  sie  werden  heimgesucht,  indem  sie  wieder  frei  \ 
und  ihr  früheres  Treiben  wieder  beginnen ,  aber  um  alsbald ,  wie  v. 
sagt,  ihre  zeitweise  wiedergewonnene  Herrschaft  an  die  sieghaft  hei 
Herrschaft  Jahve's  zu  verlieren.  Was  der  neutest.  Apokalyptikcr 
20, 11  ff.  c.21  auseinanderlegt,  das  schaut  der  alttestamentüche  1 
eins  zus.:  das  königliche  Thronen  des  HErrn  und  der  Seinen  in 
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neuen  Jerusalem,  vor  welchem  der  silberweiße  Mond  raab  sich  schamvoll 
bedeckt  (dies  die  Grundbed.  von  "»ßn  ^i^,  welches  letztere  auch  von 

schirmendem  Decken  allgewöhnlich  ist)  und  die  glühende  Sonne  ^t|n  vor 
Scham  verstört  wird  (s.  übercSia  und  sein  Synonym  zu  1,29),  weil  die 
beiden  großen  himmlischen  Leuchten  solcher  Herrlichkeit  gegenüber  nach 
jüd.  Ausdruck  K-^n-iraa  saittSa  wie  eine  Lampe  in  Mittagshelle  sein  werden. 
Von  den  vielen  jes.  Parallelen  zu  v.23  (^sn  u.  s^ja^  30,265  "^»rju.  öia 
1,29;  Tl^o  33,22.;  auf  dem  Sionsberge  u.  in  Jerus.  10,12)  ist  zu  dem 
Schluß -Nominalsatze  i'as  ^''^^p,]  'laj'j  bes.  11,10  (auch  4,5)  und  für  die 
Auffassung  der  D^3;?t  1, 26  vgl.  3, 14  bemerkenswerth.  Die  Aeltesten  hier 
sind  nach  Hofm.(Schriftb.  1,320 f.),  wie  die  2^n{naiivxfQot  der  Apoka- 
lypse, die  heiligen  Geister,  welche  die  Rathsversammlung  Gottes  bilden, 
jtx  welcher  er  seinen  Willen  über  die  Welt  ausspricht,  ehe  er  durch  die 
finge!,  seine  dienstgewärtigen  Geister,  zum  Vollzuge  kommt.    Da  aber- 
^^m  Israel  des  neuen  Jerusalem  1,26  im  Gegensatze  zu  seinen  gegenwär- 
tigen schlechten  o'^Skt  3,14  Kathsherren  verheißen  werden,  dergleichen 
^&   im  glorreichen  Anfang  seiner  Geschichte  hatte,  und  da  u.St.  von  den 
B-^ap  wesentlich  dasselbe  sagt  was  4, 5  von  den  Fcstversamnilungen  Israels 
f-v^.anch  30,20.  32;  l),wozu  kommt, daß  Apok.20,4  vgl.Mt.19,28  eine 
b  X  ^r  berechtigtere  Parallele  ist,  als  Apok.4,4:  so  läßt  sich  wenigstens  in 
B  ^^  treff  unserer  Stelle  (ohne  daß  wir  uns  hier  über  Apok.4, 4  zu  entschei- 
d  ^2"  Ml  brauchen)  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  T'Jpt  nicht  Engel  sind,  son- 
d^s  arn  menschliche  Aelteste  nach  Gottes  Herzen.    Diese,  in  Gottes  nächste 
^  Ä^  "he  zugelassen  und  mit  ihm  regierend,  haben  eitel  Herrlichkeit  vor  sich 
^*^^  <i  strahlen  sie  wieder. 


Das  vierfache  hymnische  Echo  c.  XXV.  XXVI. 

Das  erste  Echo :  Das  Heil  der  Tölker  nach  dem  Sturze  der  Weltstadt 

XXV,  1—8. 

Aber  nicht  blos  Widerstrahl ,  sondern  auch  Wiederklang  findet  was 

^^-^fc  nun  verwirklicht.   Mit  25, 1  ff.  beginnen  die  hymnischen  Echo.   Der 

^5*^ph.,  ans  Ende  der  Tage  versetzt,  feiert  das  Geschaute  in  Psalmen  und 

.^^dern.   Diese  geben  nicht  blos  das  Geweissagte  wieder,  sondern  indem 

*1^^    sich  in  dasselbe  versenken  und  daraus  schöpfen,  führen  sie  es  theils  in 

?,^li  selbst  weiter,  theils  vermitteln  sie  dessen  Weiterfuhrung.   Das  erste 

^^fco  ist  25,1 — 8  oder  genauer  25, 1 — 5.  Der  rroph.,den  wir  schon  von 

^*  ^  2  her  als  Psalmisten  kennen ,  macht  den  Choragen  der  Gemeinde  der 

.^Uunft  und  preist  Jahve,  daß  er  die  mächtige  Weltstadt  zerstört  und 

^^li  der  bisher  bedräugten  Gemeinde  als  Schutz  und  Schirm  vor  der  Ty- 

^'*^iiei  der  Weltstadt  bewiesen  hat  v.  1 — 5:  Jahve,  mein  Gott  bist  du! 

*^^  foHl  dich  erhöhen ,  preisen  deinen  Namen,  daß  du  aus  ff  e- 

'^^r^  Wunder,  Hathschlüsse  von  fernher,    Wahrhaftigkeit, 

^^^^hrheit.    Denn  gewandelt   hast  du  von   Stadt  hinweg  zum 

^  ^^inhaufen,  die  steile  Burg  zur  Ruine,  den  Palasthau  der 

"^Tharen  von  Stadt  hinweg,  auf  ewig  nicht  wiederzuerbauen, 

^^rum  werden  dich  ehren  wildes  Volk,  Städte  gewaltthätiger 
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Nationen  dich  fürchten.     Denn  du  erwiesest  dich  als  Veste 
dem  Geringen,   Veste  dem  Armen  in  seiner  Drangsal,  als  Ob- 
dach vor  Regensturm,  als  Schatten  vor  Sonnenbrand;  denn 
das  Schnauben  Gewaltthätigcr  ward  gleich  Regensturm  wi- 
der eine    Wand,      Wie    Sonnenbrand  in   lechzendem   Lande 
dämpftest  du  der   Barbaren  Toben,  (wie)  ein  Sonnenbrand 
durch   Gewölkes  Schatten    mußte    Gewaltthätigcr    Siegsge- 
sang  sich  legen.   Der  aufgesangartige  Eingang  ist  nach  Ps.  118, 28  zu 
verstehen:  Jahve  (rovat.)^  mein  Gott  bist  du.  Dieses  Glaubensbekenntnis 
erschallt  nun  mit  gesteigerter  Kräftigkeit  und  Inbrunst.   Beacbtenswertb 
in  dem  an  Lautspielen  reichen  Weissagungscyklus  ist  der  Reim :  aromim- 
cha,  öde  simcha.   K^D  n'^iS9  (mit  Dag.  forte  conjunci.  in  der  anlautenden 
Aspirata)  ist  (wie  Ps.77,15.  78,12)  aus  Ex.  15, 11  (wie  12,2  aus  Ex. 
•15,2).  Die  jetzt  in  Wirklichkeit  gesetzten  Wunder  sind  P"^o  n'si?  in  der 
Ferne  schon  d.i.  lange  zuvor  gefaßte  Beschlüsse,  vorzeitliche  Gottesge- 
danken —  dieselbe  ideale  Anschauung  wie  22,11.  37,26  (einer  mit  n.St. 
sich  allseitig  deckenden  Parallele)  und  durchweg  im  zweiten  Theile.  £a 
ist  die  mannigfaltige  rvi'S  des  Heiligen  Israels  (5,19.  14,24 — 27. 19,12. 
17.  23,8.  28,29),  welche  in  dem  zeitlichen  Geschehen  ihre  Wunder  er- 
öffnet.   Zu  n*»ior  tritt  ^auf  Grund  der  RA  r»«;  'lön  nio»  als  zweiter  und 
dritter  Objektsacc,  emüna  omen.    Derivv.  gleicher  Abkunft  nebeneinan- 
derzustellen, um  den  Begriff  aufs  höchste  zu  steigern,  ist  Jesaia's  Sitte 
3, 1.  16,6.  !^3*^»5  ist  Vertrauen  und  Treue,  beide  nach  dem  Wnrzelbegriff 
der  Festigkeit  benannt,  als  Eigenschaften  und  Zustände.  I^m  (nur  hier) 
ist  die  Treue  in  ihrer  Selbstbewährung  als  Thatbcstand.   Jahve  hat  Be- 
ständigkeit, hat  Bestand  bewiesen,  näml.  Feststellen  auf  seinem  Worte  das 
er  ins  Werk  gesetzt.  Die  Weltstadt  ist  gestürzt.  Jahve  hat,  wie  der  durch 
ZflZv/ begrenzte  erste  Satz  sagt,  von  dem  Wesen  einer  Stadt  hinweg  in 
den  Stand  eines  Steinhaufens  versetzt.  Dem  Parallelgliede  nach  dürfte 
man  wn  erwarten,  der  Satz,  wie  er  lautet,  läßt  dieses  selbstverständliche 
Obj.  unausgesagt  und  hebt  nur  die  bewirkte  Verwandlung  hervor;  das  ^ 
wie  z.B.  23,13  vgl.  .'57,26  und  das  W  wie  7,8. 17,1.  23,1.  24,10.   riire 
mit  Vorton-üTfl»?^.?  oder  Vorton-^'trtf  ist  ein  nur  aus  dem  B.  Jesaia  beleg- 
bares Wort  17, 1  .'23, 13.  i**?,  n^-|R  und  Ti«^«  sind  gewöhnliche  jes.  Par- 
allelwörter 1,26.  22,2.  32, 13  f.,  und  o«»-^!  ist  wie  1,7.  29,5  allgemeinste 
Bez.  der  Feinde  des  Volkes  Gottes.  Der  Sturz  des  Weltreichs  hat  die 
Bekehrung  der  Heiden  zur  Folge;  die  Lieder  24, 16  ertönen  ja  aus  dem 
Munde  fernster  Völker.  V.  3  läuft  mit  Apok.  15, 3  f.  parallel.  Bisher  rohe' 
leidenschaftliche  Völker  (t?)  ordnen  sich  in  sittiger  Ehrerbietung,  bisher 
despotisch  bedrückerische  (ö'^2t'»^.aj  wie  13,11  u.d.F.  ö-x'^lB^D^r-'iti)  in 
demütiger  Furcht  Jahven  unter.   Der  Grund  dieser  Heidenbekehrnng  ist 
der,  welchen  die  Apok.  in  das  kurze  Wort  faßt:  oxi  t«  dixuKoftaru  aov 
fffurfQniOt,aav.  h'n  u. Ti^^SK  (vgl.  II,  30.  29, 19)  sind  aus  den  Psalmen  be- 
kannte Namen  der  ecclcsia  pressa.   Dieser  in  der  Drangsal,  die  sie  hatte 
(ft  i»a  wie  26, 16.  63, 9  vgl.  33, 2) ,  hat  sich  Jahve  als  fja  Veste  (v.  ttj) 
oder  Zuflucht  (v.  tw  ^U,  s.  zu  30,3),  mit  Einem  Worte  als  Hort  be- 
wiesen ,  als  Schirm  vor  Unwetter  und  Schatten  vor  Hitze  (vgl.  zu  den 
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Bildern  4,6. 32,2. 16,3),  so  daß  das  Schnauben  der  Tyrannen  (vgl.  rin 
30,28.  33,11. Ps. 76, 13)  wie  ein  Mauerunwetter  d.h.  ein  eine  Mauer 
treffendes  (vgl.  9,3  Schultersteckcn  d.h.  welcher  die  Schulter  trifft)  ward, 
an  ihr  anprallend  und  sich  brechend,  ohne  sie  hinwegschwemmen  (28, 17. 
P8.62,4)  zu  können,  denn  es  ist  die  Mauer  einer  festen  Burg,  und  diese 
feste  Burg  ist  Jahve  selbst.    Wie  Jahve  Sounenglut  in  Trocknis  (l'i'^se 
abstr.pro  concr,  wie  32, 2  =  n»2?  ^^K  41,18)  plötzlich  dämpfen  kann  und 
diese  sich  legen  muß,  wenn  er  schattiges  Dickicht  (Jer.4,29),  uäml.  von 
Wolken  (Ex.  19,9.  Ps.  18, 12),  heraufführt,  so  dämpft  er  plötzlich  das  To- 
sen (l'iMib  wie  17,12)  der  gegen  sein  Volk  anstürmenden  Horden  und  der 
trinmphirende  Sang  (i'^ot  nur  noch  Hohesl.2, 12)  der  Tyrannen,  der  wie 
versengende  Hitze  über  die  Welt  hinging,  muß  sich  legen,  ^39  in  seiner 
neatrischen  Wurzelbed.:  sich  beugen  (arab.  Lää /*.  0.,  verw.  »"33)  wie 
31,4.   So  verhallt  das  erste  hymnische  Echo  und  auf  24, 23  zurückkom- 
mend, aber  mit  gebetweise  gesteigertem  Tief  blick,  geht  die  eschatolo- 
gische  Weissagung  weiter  v.6:    Und  es  bereitet  Jahve  der  Heer- 
scharen allen  Völkern  auf  diesem  Berge  ein  Mahl  von  Fett' 
speisen,  ein  Mahl  von  Be/'enweinen,  von  Fettspeisen  die  mark' 
reich,  von  Hefenweinen  die  durchgeseihet.  „Dieser  Berg" ist  der 
Sion ,  die  Gegenwartsstätte  Gottes  und  die  Aubetungsstätte  seiner  Ge- 
meinde. Das  Mahl  ist  demgemäß  geistlich  gemeint.  Das  Bild  reichen  wie 
Ps.22,27ff.  die  Schelamimopfer-Mahlzeitcn  dar.  c'^or  sind  sonst  Hefen 
(V.  "^a», aufbe waren, gähren  lassen;,  hier  derGäbrung  tiberlasseue Weine, 
^vieMartial  1,27  einen  schlechten  hefigen  Wein  faex  Laletana  nennt.  liier 
iic^bt  das  Beiwort  den  Begriff  des  Hefigen  auf.   Denn  ö'^hjSJ«  B"^"!^^  sind 
Weine  welche,  nach  der  ersten  Gälirung  auf  ihren  Hefen  stehen  gelassen, 
r ^  cht  durchgegohren  und  lange  gelagert  haben  und  welche ,  ehe  man  sie 
tx^inkt,  filtrirt  werden  (gr.  ahog  oaxxiug  d.i.  dtihniurog  oder  dir/^ixog 

V  <:>  » ihrf^tTv  percolare)^  also  starke  und  reine  Weine,  ö^?^,^  ist  s.  v.  a.o'^s^n 

V  .      s^n,  indem  auch  "jcr  von  animalischem  Fett  gesagt  wird  10,27.  17,4. 


1  <I>  ,16.  ö*»?™«  D-^aotb  bed.  nicht  entmarkte  Fettstücke,  denn  privativ  wird 


^  &  ^ 


PL  gebraucht,  arab.  -^Jk^^  nie  das  A/.,  höchst  selten  das  Kai  (s.Müh- 

1^-"*»  211  Spr.31,3) ;  sodann  läßt  sich  „entmarken"  nur  von  Knochen,  nicht 

F*^ttspeisen  sagen;  drittens  erwartet  man  hier  im  Gegentheil  reichhaltiges 

"^  o rhandensein  des  Markes,  also:  markig  gemacht,  mit  Mark  angemacht 

n»  ^^inilosas.   Was  so  versinnbildet  wird  ist  der  Vollgenuß  der  Seligkeit  in 

dom  vollendeten  Reiche  Gottes.    Die  Heiden  werden  nicht  blos  gedemü- 

^^8[t  daß  sie  sich  Jahven  unterwerfen,  sie  nehmen  auch  Thcil  an  der  Selig- 

^it  seiner  Gemeinde  und  werden  gesättigt  von  den  reichen  Gütern  seines 

ttauses  und  getränkt  mit  Wonne  als  mit  einem  Strom  (Ps.36,9).    Der 

a.iang  des  V.  ist  unnachabmbar  malerisch.    Er  ist  wie  fröhliche  Musik 

"*^  himmlischen  Mahlzeit.   Absichtlich  ist  statt  c-'piee  die  beweglichere 

^orm  ü'^TTQ'ü  (von  dem  urspr.  "»ne^  =  nrxe)  gewählt.*  Es  ist  als  ob  man 

p^^eichinstrumente  in  schnellstem  Bogenwechsel  spielen  hörte.  Das  Mahl 

^*  ebwol  auf  der  Erde,  doch  auf  der  zum  Himmel  gewordenen  Erde,  denn 

^^Scheidewand  zwischen  Gott  und  Welt  ist  gefallen,  der  Tod  ist  nicht 
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mchrundjedeThränoist  abgewischt  auf  ewig  V. 7. 8:  Und  er  schlingt 
hinti'eff  auf  diesem  Berge  die  Schleierhülle  die  überschlei- 
ernde  alle  Völker,  und  die  Decke  die  gedeckte  über  alle  Na» 
tionen,  Hinwegschlingt  er  den  Tod  auf  ewig  und  es  wischt 
der  Allherr,  Jahve,  die  Thräne  von  jeglichem  Antlitz,  und 
die  Schmach  seines  Volkes  schafft  er  fort  von  der  ganzen 
Erde,  denn  Jahve  hats  geredet.  Auf  das  was  Jahve  spendet  folgt 
was  er  beseitigt.  Als  Vollzugsstätte  wird  auch  hier  „dieser  Berg"  ge- 
nannt; Jahve  Elohim  ist  es ,  der  wie  er  den  Tod  verhängt  hat ,  so  ihn  nun 
auch  aufliebt.  Schleier  und  Decke  (nDM  v.  TjOa  =  T|ö«  22,8  v.r|?o  y-p, 
ao,  ato  weben,  flechten  >^wy  nnd  überflechten  =  decken,*  versch.  von 

Tö*3  sILao  hingießeu)  sind  Symbol  nicht  der  Trauer  und  Trübsal,  sondern 
der  geistlichen  Blindheit,  wie  das  xaXv/nfiu  auf  dem  Herzen  Israels  2  Cor. 
3,15.  üSkn  "^aD  (vgl.  lob  41,5)  ist  die  zugekehrte,  obere  Seite  des 
Schleiers;  bei  den  d'^sb  erfaßt  Jahve  den  Schleier  indem  er  ihn  hebt.  Das 
zweite  o'kn  steht  in  jes.  Weise(s.  4, 6.  7, 1 1.  8,  G.  22, 13)  des  Gleichklaugs 
halber,  wie  24,3  die  dunkleren  Nifalformen,  für  üi^l  Ges. §.72  Anm.  1. 
Die  beiden  Nmm.  unterscheiden  sich  wol  nur  so,  daß  in  oi^  der  Begriff 
des  Allseitigen  und  in  nDöo  der  des  Dichten  vorwiegt.  Die  Beseitigung 
des  Schleiers  sowol  als  des  Todes  heißt  5^a,  was  auch  19,3.  Ps.2l,10. 
55, 10  von  Gott  gebraucht  wird.  Verschlingen  ist  sonst  s.v.a.  eine  Sache 
verschwinden  machen,  indem  man  sie  in  sich  aufnimmt;  dieses  Begriffs- 
merkmal der  Aufnahme  in  sich  fällt  hier,  wie  öfter,  hinweg,  so  daß  nur 
der  Begriff  der  spurlosen  Wegnahme  erübrigt,  wenn  nicht  viell.  die  Weg- 
schaffung  des  Todes  als  Zurücknahme  in  das,  wie  die  Holle  zeigt,  ewige 
Princip  des  Zornes  gedacht  ist,  aus  welchem  ihn  Gott  herausgesetzt  hat: 
Gott  wird  den  Tod  abthun,  so  daß  keine  Spur  seiner  bisherigen  Herr- 
schaft mehr  vorhanden  ist.  Paulus  übersetzt  frei:  yMTfno&tj  o  &avuTog 
lig  vTxog  1  Cor.  15,54  (nach  dem  aram.  nx: ,  welches  wie  «at  vgl.Ps.  51,6 
LXX  von  dem  Wurzelbegriff  des  Hervorstechens,  Glänzens,  Ueberstrah- 
lens  aus  die  Bed.  desSiegcns  gewinnt).  DerSyr.,  die  targumische  (inabyVi 
und  paulinisclie  Auffassung  combiuirend :  ahsorpta  est  mors  per  victorinm 
in  sempiternum.  Aber  die  Vernichtung  des  Todes  ist  für  sich  allein  noch 
nicht  die  Vollendung  der  Seligkeit.  Es  gibt  ja  Leiden,  welche  den  Seuf- 
zer nach  dem  Tode  als  einer  Befreiung  eri>ressen.  Auch  alle  diese  Lei- 
den, deren  letzter  Grund  die  Sünde  ist,  tilgt  Jahve.  Sinnvoll  heißt  es 
nro'n,  was  die  Apokalypse  21,4  mit  näv  öuxgvov  wiedergibt.  Wo  immer 
eine  Thräne  auf  irgendwelchem  Angesicht  ist,  die  wischt  Jahve  weg  und 
wenn  Jahve  wegwischt,  so  geschieht  es  bis  auf  den  Grund:  er  tilgt  mit 
der  Erscheinung  ihre  Ursache,  mit  der  Thräne  die  Sünde.  Es  versteht 
sich  daß  dies  von  der  ccclesia  triumphans  gilt.  Die  Welt  ist  ja  gerichtet 
und  was  rettbar  gerettet.  So  gibt  es  also  auch  keine  Schmach  des  Volkes 
Gottes  mehr.  Auf  der  ganzen  Erde  hat  diese  keine  Stätte  weiter;  Jahve 
hat  sie  fortgeschafft.   So  ist  also  die  Erde  ein  heiliger  Wohnsitz  seliger 

1)  Die  Vv.  tetja-e  (V'  üjcy)  u.  Uxcre  (V  rfx,  rixyr^)  haben  nichts  mit  einan- 
der zu  schaffen. 
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Menschen.  Das  neue  Jerasalcm  ist  zwar  Jahve's  Thron,  aber  die  ganze 
Erde  ist  Jahve^s  herrliches  Reich.  Der  Proph.  steht  hier  mit  seiner  An- 
schauung ebenda,  wo  Paulus  1  Cor.  15,28  und  Johannes  auf  dem  letzten 
Blatte  der  Apokalypse. 

B)  Das  zweite  Echo:  Die  DemUtignug  Moabs  XXY,9— !?• 

Nach  diesem  weissagenden  Abschnitt,  welcher  auf  das  erste  hymnische 
Echo  wie  ein  eingelegtes  Recitativ  folgte,  beginnt  nun  wieder  der  Lobge- 
sang,  aus  dem  aber  sehr  bald  schon  in  den  Ton  der  Weiss,  eingelenkt 
wird.    Die  25,8  erwähnte  Schmach  des  Volkes  Gottes  erinnert  an  die 
Specialfeinde  der  Gemeinde  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  die  sie  nicht, 
wie  das  Weltreich,  tyrannisircn,  aber  hölineu  und  verfolgen.  Repräsentant 
und  Emblem  dieser  ist  das  lioffährtige  prahlerische  Moab  16,6.  Jer.48, 
29.  Alles  Historisiren,  wie  das  Knobels,  ist  hier  verlorene  Mühe.  Moab 
ist  n.wysticum.   Die  Weiss,  der  Demütigung  Moabs  in  diesem  geistlichen 
Sinne  ists,  welche  das  zweite  Echo  vorbereitet,  indem  es  die  Parusie  Jah- 
ve's feiert.   Jahve  ist  nun  da  in  oflVnbarer  Gegenwart,  der  Ueberwinder 
des  Todes,  der  Trockner  der  Thränen,  der  Ehrenretter  seiner  bedrängten 
Gemeinde  V.9:  Und  man  spricht  an  jenem  Tage:  Siehe  da  unser 
Gott,  auf  den  wir  harrten  daß  er  uns  helfe,  da  ist  Jahve  auf 
den  wir  harrten;  lasset  uns  frohlocken  und  fröhlich  sein  ob 
seines  Heils!  Das  uubczeichnete  selbstverständliche  Subj.  von  i^^l  ist 
die  Gemeinde  der  Endzeit,    nt  nsn  «ohörl  zns.  wie  21,9.  Das  Harren  ist 
mit  Rückblick  in  alle  Fenion  der  Vergangenheit  gesagt  bis  auf  Jakobs: 
auf  deine  wri^  harre  ich  Jahve  Gen.  49,  18.  Der  Aufruf;  lasset  uns  froh- 
locken etc.  ist  in  das  schöne  Hodu  Ps.  118,24  ühergegan^'en.    Im  Lande 
der  Verheißung  ist  Jubel  und  über  dem  Jordan  drüben  ist  Angst  des  Un- 
tergangs.  Es  werden  hier  zwei  cöntrastirende  Bilder  neben  einander  ge- 
stellt.  Der  Jordan  ist  was  die  Kluft  in  di^r  Parabel  vom  reichen  Mann. 
Auf  Sion  senkt  sich  Jahve  in  Gnaden  nieder  und  aut  das  Hochland  Moab 
in  seinem  Zorn  V.  10 — 12:   Denn  niedersenken  wird  sich  Jahve's 
Hand  auf  diesen   Berfj   und  niedergestampft  wird  Moab  da 
wo  es  ist,   wie  niedergestampft  wird  Stroh   in    Mistgruben' 
fvasser.    Und  er  breitet  seine  /fände  aus  im  Pfuhle  drin  wie 
der   Schwimmer  sie    ausbreitet    zu   schwimmen,    Jahve   aber 
zwingt  hinunter  Moabs  Hof  fahrt  trotz  der  Kunstgriffe  seiner 
Hände,    Ja  deine  steilen  hochragenden  Mauern  beug t  er  nie- 
der,  zwingt  er  hinunter ,    stürzt  er  erdwärts   bis   in   Staub, 
Auf  den  Sion  läßt  die  Hand  Jahve's  sich  nieder  (naj  wie  7,2.  11 /2\  nicht 
nur  um  zu  schirmen,  sondern  auch  um  zu  rilclien.    Das  gehöhnte  Israel 
macht  sie  herrlich,  dem  höhni.schen  Moab  aber  bereitet  hie  ein  schimpf- 
liches Ende.   Es  wird  da  wo  es  sich  belindet  (■»'^P^r^  wie  2  S.  7, 10.  Hab.  3, 
16:  an  seiner  Stelle,  im  eignen  Lande,  mit  dem  JS'cbenbegriff  des  Hinge- 
banntseins  ohne  Möglichkeit  des  Entrinnens)  niedergedroschen,  nieder- 
gestampft, wie  Stroh,  um  Dünger  zu  werden ,  in  eine  Mistlakc  gestampft 
wird.    t%m  iuf  constr.  mit  dem  Umlaut  u  viell.  zum  Unterschiede  vom 
infabsol-dym  Ew.§.240'\  Statt  '«a  (wie  43,2)  hat  das  Chethib{:^^\Ao\s 
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9,30)  "^^a,  viell.  richtiger,  daHjono  an  sich  nicht  die  Mistlake,  sondern 
wie  arab.  dhntw  den  Misthaufen  bod.  Indes  wäre  es  auch  möglich,  daB 
"ioa  auf  den  Namen  a«"«  anspielen  soll,  wie  das  Wort  ^«7?  viell.  mit  An- 
spielung auf  das  moabitische  ITl"^  Jer.48,2  gewählt  ist.  In  v.  11  wäre, 
wenn  "ianpa  auf  Moab  zurückginge,  Jahve  Subj.  (Trg.AE.Kimchi);  aber 
das  Bild  daß  Jahve  Moabs  Uoffahrt  niederdrückt,  indem  er  innerhalb  des- 
selben seine  Hände  gleich  einem  Schwimmer  ausbreitet,  möchte  vielleicht 
in  anderem  Zus.  den  Eindruck  kühner  Erhabenheit  machen,  hier  aber 
wo  eben  Moab  in  die  Jauche  gedrückt  ist  wäre  die  Vergleichnng  Jahve'B 
mit  einem  Schwimmer  widerlich.  Der  Schwimmer  ist  Moab  selbst  (Ges. 
Hitz.  Kn. Dr.  u.  die  Meisten),  "^a^pa  geht  in  neutrischem  Sinne  auf  den 
zum  Schwimmen  schlecht  geeigneten  Ort  zurück,  in  welchen  Moab  ge- 
waltsam untergetaucht  ist.  In  einer  Mistlake  kann  man  nicht  schwim- 
men, aber  um  sich  zu  retten,  versucht  es  Moab  ohne  daß  es  ihm  gelingt, 
denn  Jahve  drückt  den  Hochmut  Moabs  nieder  trotz  {ny  wie  Neb.  5, 18} 
der  niaifij  (nach  den  meisten  Codd.  mit  Dag.)  RUnke  d.  h.  der  gewandten 
schlauen  Bewegungen  seiner  Hände.  Richtig  Saad.  mtichätale  Schliche 
und  Kniffe,  Hitz.:  Machinationen  d.i.  Drehungen  und  Wendungen,  welche 
Moab  mit  seinen  Armen  macht,  um  sich  auf  dem  Wasser  zu  erhalten. 
Das  N.  fia-j»  (F  an  dicht,  dick  s.)  ist  hier  das  n.actionis  von  ansj^  welches 
urspr.  fest  und  eng  verschlingen  (s.  S.292},  dann  hinterlistig  nachstellen 
(vgl.  Pläne  schmieden  struerr,  nectere)  bed.'  Was  v.ll  im  Bilde  sagt, 
exempliticirt  v.  12  bildlos.  Wenn  es  hier  ^")2{aa  ninin  aab^  hieße,  so 
wäre  Kir-Moab  gemeint  15, 1. 16,7.  Wie  der  Text  aber  lautet,  sind  die 
festen  hochragenden  Mauern  der  Städte  Moabs  überhaupt  zu  verstehen. 

C)  Das  dritte  Echo :  das  wiedergebrachte,  auferstandene  Israel 

c.  XXVI— XX  VII,  1. 

So  hat  das  zweite  hymnische  Echo  seine  Begründung  in  einer  Weiss, 
gegen  Moab  gefunden,  auf  deren  Grunde  sich  nun  ein  drittes  hymnisches 
Echo  erhebt.  Während  drüben  im  Lande  Moab  das  Volk  niedergetreten 
wird  und  seine  hohen  Burgen  geschleift  werden,  kann  das  Volk  im  Lande 
Juda  sich  einer  unbezwinglichen  Stadt  rühmen  26,  l:  An  jenem  Tage  -^ 
wird  gesungen  dieses  Lied  im  Lande  Juda:    Eine  Stadt  den^ 
Wehr  ist  unser,  Heil  setzt  er  zu  Mauern  und  Bollwerk,    Nachcn 
der  Punktation  wäre  zu  übers.:  Eine  Stadt  ist  Hort  ("T5)  uns,  während^ 
vielmehr  t»  n-^a?  nach  Spr.  17, 19  zusammenzugehören  scheint:  Eine  Stad^" 
gewaltigen  d.i.  wchrmächtigen  Trutzes  und  Schutzes.   Subj.  von  rnq;  isr  - 
Jahve;  das  Fut.  von  dem  was  er  immerfort  und  immer  von  neuem  thnl 
denn  Hauptmauer  und  Vormauer  Jerusalems  (^n  wieThren.2,8  die  kleine 


1)    Die  Bcd.   bedürftig  8.,    welche  v^J    neben  der  Bed.  schlau,    listig 

(s^^Jjt  caVidus)  hat,  bestätigt  den  Wurzclbcgrilf  des  Fest  -  und  Engum8chlin{<ex 
(wie  ^L^  bedürfen,  cig.  eingeschlossen  s.,  vgl.  üln);  der  Gebrauch  des  hebr.  3^ 

aber  logt  es  näher,  von  der  activen  Bed.  itisidias  nectert  als  ron  der  tnstindliehc 
des  Festvcrscblungenen  (vgl.  ajJCs^  O^n  nvxyig  solide  =  weise)  aatragehea. 
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Äußerste  Maner,  welche  sämtliche  Festungswerke  einschließt,  nach  den 
Sabb.  ==r-  K'j^ö"^»  wie  der  Syr.  übers.,  v.  ^in  JL^     L^  sich  im  Kreise 

drehen,  umkreisen)  sind  nicht  todtes  Gestein,  sondern  n^vr*;  immer  leben- 
diges and  nie  ausgelebtes  Heil  60,18;  in  gleichem  Sinne  heißt  anderwärts 
Jahve  selbst  Jerusalems  Mauer  und  zwar  eine  Mauer  von  Feuer  Zach. 
^,9  —  Parallelen,  welche  zeigen,  daß  nrvjj"»  als  Objektsacc,  nicht  nach 
6,6.  P3.21,7.84,7.  Jer.22,6  als  Prädicatsacc.  (Luzz.)  gefaßt  sein  will. 
Die  Stadt  wird  in  v.  1  noch  als  leer  gedacht,  denn  sie  ist  zunächst,  wie 
das  Paradies,  worein  der  Mensch  gesetzt  wird,  eine  Schöpfung  Jahve's, 
daher  der  Aufruf  v.2:  Oeffnet  die  Thore,  daß  einziehe  ein  ge- 
T' achtes  Volk,  ein  Treue  warendes!    Der  Ruf  ist  himmlisch  und 
diie  Oeffnenden,  wenn  man  überhaupt  zu  fragen  hat,  wer  sie  seien,  sind 
dngel.  Man  erinnert  sich  an  Ps.  24.,  aber  die  Rcene  ist  anders;  der  Dich- 
ter von  Ps.ll8  hat  n.St.  v.l9f.  individualisirt.    p*»^  '^'ia  ist  wie  24,16 
die  Gemeinde  der  Gerechten;  •»"ia  von  Israel  wie  v.  16.  9,2  vgl.  S.37  ob., 
reiches  nun  durch  Gnade  gerecht  geworden  und  in  der  Bundestreue  ge- 
il Gott  den  Treue  (ts-^aB«  von  li«?^  warenden  :Ps.31,24)  befestigt  ist. 
as  Verhalten  Israels  und  Jahve's  zu  einander  bleibt  sich  nun  gleich  v.3: 
tgegründeieji  Sinn  erhältst  du  in  Frieden,  Frieden,  denn 
^^^/^  dir  ruht  seine  Zuversicht.  Eine  Gnome  (entlehnt  Ps.  112,7 f.), 
^J^ex'  in  lyrischem  Zub.  und  mit  bestimmter  Hez.  auf  die  Gemeinde  der 
•'^'iclzeit.    Man  braucht  Ti^^ö  ■^^■»  niclit  mit  Kn.  für  "is*^  Ty^'ü^  zu  nehmen; 
*^'©   Gesinnung  bez.  hier  den  nach  seinem  inuiTsteu  Wesen,  der  sie  hat. 
"^^-"^     ist  Actus  und  Habitus  d<  <  inuoriich  gestaltenden  d. i.  denkenden  und 
^Y^^l enden  Menschen,  seine  t^ei.sti^ie  Lebensgestalt.   ?|'«ö  ist  diese,  wenn 
^^e    f",^sten  Halt  in  sich  selbst  hat,  und  diesen  hat  sie,  wenn  sie  ihn  hat  in 
^^^^t  10,20.    Das  ist  der  Sinn  des  neuen  Israel,  und  Jahve  bewart  ihn 
^ö  ote  PrÄdicatsacc.  statt  eines  Fokcsatzes:  bo  daß  tiefer  stetiger  un- 
y  ^^barer  Friede  darin  waltet,  zu  erklären  nach  Fhil.4, 7.    So  bewart 
P?^  Ve  solchen  Sinn,  denn  auf  Jah\e  steht  dessen  Vertrauen,    ni^a  nach 
^^-  •§.149''auf  ■JX'!'  bezngliih,  aKo  ==  K^n  r.naa  -vgl.  Ps.  7, 10.  55,20), 
»     ^   jiart,  pass.  wie  lat.  confisus,  frelns.    An  Gott  hangen,  an  ihn  hingege- 
^^   tmd  gelassen  sein  gibt  Festigkeit  und  Frieden.  Wieder  ergeht  ein  Ruf 
**^    \om  Himmel,  Israel  ermahnend,  bei  solcher  Gesinnung  zu  bleiben 
y       ^    Hangt  zuversichtlich  an  Jahvt'  auf  ewig ,  denn  an  Jah, 
i  -*^^  rtf,  hat  man  einen  ewigen  Fels.    Die  Verbindung  »ijn'j  Pi-j  nur 
1-*^^  und  12,2.  Es  ist  der  Kigenname  Gottes  liits  Erlösers  in  höchst  mög- 
ti^^er  Steigerung  des  Ausdrucks.    Das  Beth  essentinc  steht  öfter  vor  dem 
g^^a.  (Ges'.  §.154,3.  P.salter  1,272),  hier  wie  Ps.GH,5.  55,19  vor  dem 
^  ^^j-:  in  Jah  Jahve  {Mnnah  Zake/)  besteht  ein  ewiger  Fels  d.h.  er  ist  wc- 
^^^tlicb  ein  solcher  vgl.  Dt. 32,4  wie  Ex.  15,2  zu  12,2.    Als  einen  sol- 
, ,  ^^  Felsen,  an  welchem  alles  zerschellt  was  die  Gläubigen  antasten  will, 
-^^   er  umschließt,  hat  er  sich  bewiesen  v.5. 6:    Denn  niedergebeugt 
»*f     er   Hochwohnende,    die  hochragende    Burg;  er  riß  sie 
^^^unter,  riß  sie  hinab  zur  Erde,  stürzte  sie  in  Staub.    Es 
^.^tritt  sie  der  Fuß  —  Füße  Elender,  Trifte  Geringer.   Mit 
"^ausschreitung  tiber  den  Sturz  Moabs  wird  gleich  der  Sturz  der  Welt- 
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Stadt  25,1  f.  2-4,10 — 12  pcfeiort,  zu  welcher  Moab  nur  ein  Annex  ist. 
Die  Futt-sind  durch  das  Prät.  normirt^  und  die  Auadiplosis,  welche  sonst 
wie  25, 1  vgl.  Ps.  118, 1 1  Derivata  oder  Abwandlunpsformen  gleicher  Ab- 
kunft nebeneinander  btellt,  läßt  sich  hier  an  dem  Wechsel  der  Suffiz- 
formen  gentijjjen.  Der  zweite  Ged.  von  v.6  ist  die  Steigerung  des  ersten: 
zcrtreton  wird  sie,  zertreten  die  Bedrückerin  von  den  bisher  Bedrückten. 
Die  Gerechten,  die  nach  dem  Urtheile  der  Welt  irre  gehn,  kommen  also 
zu  einem  Ziele,  von  welchem  aus  ihr  Weg  in  ganz  anderem  Liebte  er- 
scheint V.7:  Per  Pfad  den  der  Gerechte  geht  ist  Ebenheit, 
ehrn  hahnest  du  das  Geleis  Gerechter.  "»W^  ist  Prädicatsacc.  der 
Folge:  du  walzest  d.  i.  bahnest  es,  so  daß  es  wie  mit  Setzwage  und  Richt- 
scheit geebnet  ist  und  wagerecht  (vgl.  über  das  abgeleitete  o':b  Setzwage 
zu  lob  37,16)  und  sicheren  unaufgehaltenen  Schrittes  zum  ersehnten 
Ausgange  führt.  Es  ist  die  Sprache  des  salom.Maschal  (vgl.  Spr.4,26. 
5,6.21),  in  die  der  Gesaug  hier  verfallen  ist.  Er  ruht  hier  wie  am 
Schlüsse  einer  Strophe  reflectirend  aus. 

Dann  hebt  er  wieder  lyrisch  an  v. 8.9:  Auch  haben  wir  dein  ge- 
harrt,  daß  du  /(ä/nest  den  Pfad  deiner  Gerichte;  nach  dei' 
nem  Namen  und  nach  deinem  Angedenken  ging  der  Seele  Ver* 
langen,   ISUt  meiner  Seele  verlangt'  ich  nach  dir  in  der  Naeht^ 
ja  mit  meinem  Geiste  tief  in  mir  sehnt*  ich  dich  herbei ^  denn 
wenn  deine  fßcriehte  die  Erde  treffen,  lernen  Gerechtigkeit 
die  Erdbewohner.  Nach  Ilitz.Kn.Dr.u.  A.  kommt  der  Proph.  hieraus 
der  idealen  auf  seine  wirkliche  Gegenwart  zurück.   Aber  es  ist  nicht  50. 
Die  Gemeinde  der  Endzeit,  in  die  Vergangenheit  zurückblickend,  sagt 
wie  sehnsüchtig  sie  der  Gerechtigkeitserweisung  Gottes  harrte,  welche 
nun  geschehen.   i:]X  wie  wir  sagen  wenn  etwas  Erwünschtes  eingetroffen, 
ist:  wir  haben  auch  recht  daraufgewartet.  T^O'^o  n*?«  gehört  zu  dem  te^ 
indem  sich  zu  diesem  venientem  {vcnturum)  ergllnzt:  es  liegt  die  dichter.^ 
Constr.  n*«  xna  nach  Analogie  von  ?;"l^  Tj^n  zu  Grunde.   Sie  sehnten  siel 
daß  Gott  käme  als  Erlöser  den  Weg  seiner  Gerichte.   QW  (v.  fwtö 
hoch,  hervorragend,  kenntlich  s.)  und  "ist  (v.  "^st  ^3  figere^  fixiren)  sin( 

das  durch  Selbstbethätigung  und  Selbstoffenbarung  nennbar  und  gedenk — .^^' 
bar  werdende  Wesen  Gottes  (Ex.  3, 15).  Sie  verlangten  danach  daß  6ott"-:^W 
für  menschliches  Bewußtsein  und  Gedächtnis  wieder  hervortrete  mit  ei- -ä^^' 
ner  That,  welche  seine  Verborgenheit  und  sein  Schweigen  breche.  DeBL^sr 
Proph.  sagt  dies  insbes.  von  sich,  denn  er  fühlt  sich  h  nvH>futu  als  eic^  -^^ 
Glied  der  vollendeten  Gemeinde,  "^üb?  und  ''nn  sind  Acc.  der  n&heren  Be 
Stimmung  Ew.§.28r.  nV^  ist  wie  21,11  die Trübsalsnacht.  Mit  Be 
zug  darauf  steht  in^  (eig.  nach  etwas  graben,  eifrig  suchen),  auf  "»3» 
spielend.  Morgenanbruch  nach  Leidensuacht  war  das  Ziel,  wonach  er 
"»«^B?  d. i.  mit  seinem  ganzen  Ich  (Psychol.  S.  202)  und  "»a^Ra  vin  d.L  mi— ^^ 
dem  Geiste  seines  Gemütes  mtvfia  tov  voog  (Psychol. S.  183)  Terlangt^^* 
Und  weshalb?  Weil  so  oft  sich  Gott  als  Strafrichter  zeigte,  dies  die  Mei^  " 
sehen  zur  Erkenntnis,  wol  auch  zur  Aneignung  dessen  brachte  was  rech.'^ 
ist  (vgl.  Ps.  9, 17).  si-R?;  ist  jenes  in  der  Spruchpoesie  übliche  Perf.,  w«^-^ 
ches  in  paradigmatischer  Weise  eine  oft  vorgekommene  and  Torkommeim'' 
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de  Erfahrangsthatsache  ausspricht.  Das  *^*^^  hat  hier  wieder  den  Ton  des 
ixOTQ  angeschlagen.  In  diesem  Tone  fortfahrend  ruht  es  hier  ahermals  re- 
flectirend  wie  an  einem  Strophenschlusse  aus  v.  10:  H'ird  Huld  dem 
Frevler,  so  lernt  er  nicht  Gerechtigkeit,  im  redlichsten  Lan- 
de handelt  er  übel  und  hat  kein  Auge  filr  Jahve's  Hoheit, 
5B^  inj  ist  ein  durch  die  Aussprache  bemerklich  zu  machender  hypoth. 
Satz  wie  Neh.  1,5  (Ew.§.357''):  gesetzt  daß  dem  Bösewicht  immerfort 
Güte  (ID  =  ;fpi;rjroii;g  Rom. 2, 4)  bewiesen  wird;  die  Hofalform  "n^  ist 
entw.  defektiv  für  vy^  geschrieben  oder  hat  virtuell  verdoppeltes  n,  was 
nach  Spr.  21,  ]  0  (wo  es  sich  ebenso  geschrieben  findet)  vgl.  Dan.  4, 24  (wo 
das  n  von  in?  als  virtuell  verdoppelt  angesehen  werden  muß)  und  lob 
19, 23  (ipn^)  das  Wahrscheinlichere  ist.  rinsa  y^x  (vgl.  30, 10.  59, 14) 
ist  ein  Land  in  welchem  alles  recht  steht  und  redlich  hergeht.  Ein  Böse- 
wicht, in  ein  solches  hineingedacht,  wird  doch  schurkisch  handeln,  und 
für  die  r^Ks  Jahve's,  die  sich  in  vorlaufigen  und  ihn  noch  verschonenden 
Ahndungen  der  Sünde  zeigt,  hat  er  keinen  Sinn,  was  der  Proph.  mit 
Schmerz  der  Entrüstung  ausspricht,  denn  ^a  ist  affectuöse  Verneinung. 

Die  Situation  bleibt  auch  v.  11  — 13  wesentlich  dieselbe:   Jnhve, 
hoch  erhaben  ist  deine  Hand  gewesen,  aber  sie  schauten  nicht 
—  schauen  nf erden  sie,  zuschanden  werdend,  den  Eifer  um 
€in  Volk,  ja  Feuer  wird  deine  Widersacher  fressen,    Jahre, 
befestigen   wirst  du  Frieden  uns,  denji  du  hast  Ja  all   unser 
Werk  vollführt  für  uns.    Jahve  unser  Gott,  geknechtet  hal- 
ten  uns  Herren  außer  dir  —  allein  durch   dich  pn'isen   wir 
deinen  Namen,   Es  sind  drei  Gebetsrnfe,  mit  nin*^  beginnend,  welches 
sich  beim  dritten  zu  Tnbx  'n  steigert.  Der  Standpunkt  des  ersten  ist  die 
Zeit  vor  dem  Gerichte,  der  Standpunkt  der  beiden  andern  inmitten  dor 
durch  Gericht  hindurch  verwirklichten  Erlösung.    Also  wird  was  der 
Proph.  V.  11  ausspricht  eine  allgem.  Wahrheit  sein,  welche  jetzt  durch 
den  Sturz  des  Weltreichs  ihre  glänzendste  Bestätigung  erhalten  hat.  Die 
£lage  des  Proph.  hier  ist  ähnlich  wie  5.3, 1.   Uebrigens  hat  man  niclit  Ps. 
10,5.,  sondern  Ex.  14, 8  u.a. St.  zu  vgl.  (=^"^  nicht:  jenseitig  und  uner- 
]£annt  bleiben,  sondern  sich  als  hoch  bethätigeu):  schon  bisherhat  sich 
die  Hand  Jahve's  als  hocherhaben  bekundet  (nan  3  ^,r  ),  indem  sie  in  der 
Völkergeschichte  sich  offenbarte,  seine  Gemeinde  schirmte  und  mitten  in 
ihrer  Erniedrigung  ihre  Erhöhung  vorbereitete.    Aber  sie  hatten  kein 
j^^nge  für  diese  Hand,  so  werdenj>ie  denn  dieselbe  an  sich  insonderheit  als 
lUlcherin  seines  Volkes  zu  fühlen  bekommen.  c5-rK3p.  Eifer  um  ein  Volk 
ist,  von  diesem  idealen  auf  den  concrcten  Ausdruck  gebracht:  der  Eifer 
Jahve's  der  Heere  (9,6.  37,32^  um  sein  Volk  (ö5  wie  49,8)  —  Obj.  zu 
^th;;,  indem  ^'^'2r\  ein  dieses  Abhängigkeitsverh.  nicht  störendes  Ein- 
schiebsel ist.   Das  ö'^bü  pbiüh  v.  12  spricht  die  gewisse  Hoffnung  des  für- 
der  unerschütterlichen  Friedensstandes  aus  (pones,  siafnlies),  und  diese 
Hoffnung  wird  darauf  gegründet,  daß  auch  alles,  was  die  Gemeinde  bis- 
her zu  Stande  gebracht  hat  («"itero  Berufsbethätigung  wie  Ps.90, 17  vgl. 
zu  6, 12),  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Jahve's  Werk  für  sie  gewesen 
ist.    So  ist  anch  die  nun  erlangte  Befreiung  vom  Joche  der  Weltmacht 
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Jahve*s  Werk.  Der  Sinn  der  Klage:  geknechtet  hatten  uns  etc.  ist  ganz 
wie  63, 19.,  atier  der  Standpunkt  ist  dort  inmitten,  hier  jenseit  des  Be- 
klagten. Jahvc  ist  Israels  König.  Er  schien  seine  Herrschaft  verloren  zu 
hahen ,  indem  die  Herren  der  Welt  nach  Beliehen  mit  Israel  schalteten. 
Aher  es  ist  anders  geworden  und  nur  Jahve  ists,  durch  welchen  (^«a) 
Israel  Jahvc's  Namen  nun  wieder  dankbar  feiern  kann.  Die  Tyrannen, 
welche  die  Herrschaft  über  Israel  usurpirten ,  sind  spurlos  verschwunden 
V.  14:    Todtc  leben  nicht  wieder  auf,  Schatten  crstehn  nicht 
wieder:  so  hast  du  denn  heimgesucht  und  vertilgt  sie   und 
vernichtet  alles  Gedenken  ihnen.    Der  Sinn  ist  nicht,  daß  Jahve  sie 
gctödtet,  weil  es  überhaupt  keine  Auferstehung  nach  dem  Tode  gebe; 
der  Proph.  kennt  ja,  wie  sich  weiterhin  zeigt,  eine  solche.    £r  hat  bei 
o'^n»  und  D^fi<BT  gleich  die  bisherigen  Zwingherren  Israels  im  Sinne,  wel- 
che (wie  c.  14  der  König  Babels;  in  das  Schattenreich  hinabgestürzt  sind, 
so  daß  an  eine  Sclbstwiederaufrichtung,  eine  Wiedererhebung  derselben 
nicht  zu  denken  ist.   Das  1?.^  ist  nicht  argumentativ  (was  in  diesem  hoch- 
lyrischen Zus.  sehr  frostig  wäre),  sondern  es  führt  (wie  ähnlich  61,7.  Jer. 
5,2.  2, 33.  Zach.  11,7.  lob  34,25.  42,3)  dasjenige  ein  was  indem  das  Eine 
geschehen  eo  ipso  mitgeschehen  ist  (entsprechend  dem  gr.  uga),  Sie  sind 
unwiederbringlich  dem  Scheol  verfallen  (Ps.49,15):  so  hat  sie  denn  Gott 
hinweggetilgt,  so  daß  auch  nicht  einmal  ihr  Name  sich  fortpflanzt.  Israel, 
wenn  es  dergestalt  Jahve  zu  preisen  Ursache  hat,  wird  wieder  ein  zahl- 
reiches Volk  geworden  sein  v.l5:  Du  hast  hinzugethan  zum  Volke, 
Jahve,  hast  hinzugethan  zum  Volke,  dich  verherrlicht,  hin" 
ausgerückt  alle  Grenzen  des  Landes,  Das  V.  CitS";  sonst  mit  i? ,  ^», 
hier  ^,  trägt  sein  Obj.  in  sich  selbst:  hinzufügen  ^=e  Zuwachs  schenken. 
Gemeint  ist  ebendas  worüber  der  Proph.  9,2  frohlockt  (vgl.  49, 19  f.  54, 
lff.Mi.2,12.  4,7.  Obad.  v.l9f.  u.v.a.St,  zu  nrrn-j  bes.  Mi. 7,11).   Wie 
V.  13  an  die  Knechtschaft  in  Aogypten,  v.  14  an  den  Untergang  Pharao*8 
im  Schilfmeer  erinnert,  so  v.  16  au  die  Volksmenge  und  den  Gebietsum- 
fang  Israels  unter  David-Salomo,  jedoch  kann  man  nicht  sagen  daß  der 
Proph.  daran  erinnern  wolle.  Das  gegenbildliche  Verhältnis  der  Endzeit 
zu  solchen  Ereignissen  und  Zuständen  der  Vergangenheit  ist  eine  heilsge- 
schichtliche Thatsache,  tritt  aber  hier  nicht  im  Ausdruck  hervor. 

Die  nicn  kehrt  nun  wieder  zu  dem  schon  v.8.9  gethanen  Rückblick 
in  die  Trübsalsuacht  zurück,  welche  der  erschienenen  Erlösung  vorher- 
ging v.  16 — 18:  Jahve,  iw  Bedrängnis  vermißten  sie  dich,  er- 
gossen leises  Flehen,  da  deine  Züchtigung  sie  traf,  Wi^ 
eine  Schwangere,  die  dem  Gehären  naherückt,  sich  windet, 
schreiet  in  ihren  Wehen:  so  waren  wir  vor  dir,  Jahve,  Wir 
gingen  schwanger,  kreisten,  es  war  als  ob  wir  Wind  gebären, 
Errettung  schafften  wir  dem  Lande  nicht  und  nicht  zu  Tage 
traten  Weltbewohner,  Dem  lata  entspricht  im  Parallelgliede  der  No- 
minal-Umstandssatz  "»^  ^"^ö^^  castigatione  tua  eos  affligente  {\  wie  v.9); 
dem  ^I^B  (hier  wie  34, 16. 1  S.20, 6.  25,15  in  der  Bed.  lustrando  deside- 
rare  gebraucht)  entspricht  «5nb  ^sips,  das  praet  i  p«:«  =  pX";  lob  28,2. 
29,6  sich  ergießen,  zerschmelzen)  mit  Nun  parag,  (was  nur  noch  zweimal 
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im  Deat  8, 3. 16.  Yorkommt,  s.  Genes.  S.  27.,  denn  l^öp-;  Jes.  29,21  ist  dort 
der  Syntax  gemäß />/r.  von  vsip);  xin\  das  stille  flüsternde  Gebet  (wie  3,3 
das  flüsternde  Zauberformelsprechen):  Kummer  macht  auf  die  Dauer 
sprachlos  and  Bewußtsein  der  Sünde  drückt  so  danieder,  daß  man  nicht 
lant  (29,4)  zu  Gott  zu  sprechen  wagt.   Schwangerschaft  und  Wehen  ver- 
sinnbilden  einen  Zustand  gespanntester  Erwartung,  deren  Ziel  um  so 
n&her  zu  sein  scheint,  je  höher  die  Leiden  sich  steigern.    Wir  hielten  — 
sagt  die  auf  ihre  Vergangenheit  zurückblickende  vollendete  Gemeinde  — 
den  Durchbruch  der  Rettung  oft  für  gewiß,  aber  immer  und  immer  wie- 
der ward  unsere  Hofiuung  zur  Täuschung.  Das  erste  "es  ist  s.  v.a.  9:  wie 
eine  Schwangere  welche  etc.  (s.  zu  8,23);  das  zweite  "»«5  s.v.a.'^a«5(üen. 
19, 15):  gleichsam  gebaren  wir  Wind.   Es  ist  keine  Inversion  für:  gleich- 
sam Wind  gebaren  wir,  sondern  "cs  beherrscht  in  der  Bed.:  (es  war)  als 
ob  den  ganzen  Satz.  Der  Ausgang  der  Schmerzeusarbeit  war  wie  der  Aus- 
gang der  Scheinschwangerscliaft  (rmfjntum'itosis)  eiue  Windgeburt.  Auch 
dieser  Zustand  ging,  wie  ^fSB^  besagt,  von  Jahve  aus;  er  war  ja  die  Folge 
der  Sünden  Israels  und  des  fortwährenden  Mangels  an  rechter  Heusern- 
pfänglichkeit.    Keben  das  getäuschte  Ho£feu  stellt  v.  18  das  erfolglose 
Selbstwirken.  Israels  eignes  Thun  —  nein,  das  vermochte  nicht  das  Land 
2a  rar^r*;  zu  machen'  d.h. es  in  einen  Zustand  vollen  befriedigenden  Heils 
zu  versetzen  und  —  so  ließe  sich  der  Schlußsatz  verstehen  —  auf  das 
Gericht  Jahve's  über  die  ihm  feindliche  sündige  Welt  warteten  sie  ver- 
geblich oder:  diese  zu  überwinden  machten  sie  vergebliche  Anstrengung. 
Begünstigt  wird  diese  Erkl.  dadurch,  daß  -sn  "^zu;";  iu  dem  ganzen  Weis- 
sagungscyclus  nicht  die  Bewohner  des  h.  Landes,  sondern  des  Erdreichs 
im  Sinne  von  xon/to^  v.  21.  24,5  f.  bed.   Aber  das  Wechselverhältnis  des 
^'07  zu  b^pn  V.  19  und  das  vorausgegangene  Bild  der  Geburtswehen  spre- 
chen doch  überwiegend  dafür,  daß  bc:  vom  Fallen  der  Leibesfrucht  (vgl. 
liVeish.7,3.  Ilias  19,110  xuiuntakh-  und  ntatU)  gemeint  ist, nach  Oehler 
<Herzogs  RE  Schlußband  $.417)  mit  der  Nebenvorstellung  des  dem  Mut- 
terschoß gewaltsam  Abgerungenwerdens,  des  Gegensatzes  zu  dem  Wege 
gewöhnlichen  Naturprocesses.  Und  b-r  ''sc'i  bequemt  sich  diesem  Sinne, 
daß  es  nicht  zu  dem  gehofften  Bevölkerungszuwachs  kam,  dadurch  daß 
es  hier  nicht  die  Erdbewohner,  sondern  unbestimmt  Erdbewohner  oder, 
'^ie  wir  sagen,  junge  neue., Erdenbürger"  bed.  Der  Strafzustand  des  Lan- 
des unter  dem  Drucke  der  Weltmacht  dauerte  fort  und  ein  neues  das  öde 
Xand  bevölkerndes  Geschlecht  kam  nicht  zu  Tage  (vgl.  Psychol.  S.414;. 
Oetzt  aber  ists  geschehen.  Statt  das  Geschehene  zu  besingen  versetzt  sich 
^ie  nlbcFi  mitten  ins  Geschehen  V.  19:    Aufleben  werden  deine  Tod^ 
^en,  meine  Leichen  aufersiehn;  wachet  auf  und  jubelt  die  ihr 
'im  Staube  lieget!    Denn  Thau  der  Lichter  ist  dein  Thau,  und 
<iie   Erde  wird  Schalten   zu   Taije  bringen.     So  spricht,  weiter 
Crotte  zugewandt,  die  endzeitige  Gemeinde.    Sie  ist  infolge  der  langen 
Strafleiden  und  Züchtigungen  auf  einen  kleinen  Kest  zusammengeschmol- 
zen und  viele  derer,  die  sie  in  Wahrheit  zu  den  Ihrigen  zählen  konnte, 

1 )  Die  rechte  Schreibung  ist  y*^M  nu:2P3"b2  mit  Munah  bei  3  und  ohne  Malfk^. 
So  Yened.  1526  und  so  forderts  die  Maioru. 
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liegen  als  Leichen  im  Grabesstaube.  Da  ruft  sie,  von  Hoffnung  die  nicht 
zuschanden  wird  durchdrungen,  glaubenszuversichtlich  aus:  Tfr«  ^^^. 
deine  Todten  werden  auticben  {rev'.viscvHt  wie  in  o^ncn  pjnpi  Anfer- 
weckung  der  Todten;,  tröstet  sich  selbst  mit  der  ebenjetzt  sich  in  Vollzug 
setzenden  Macht-  und  üna<lenwirkuug  Gottes:  "s^'^T^"^,  "^r^^??  die  Leichen 
mein  werden  auferstehn  ("'^3?  ein  Wort  ohne  Plur.,  aber  häufig  wie  5,25 
in  Pluralbed.  u.  deshalb  mit  vxp'^  =  ••ij^prj  verbunden,  hier  vor  leichtem 
Suffix  mit  Beibehaltung  des  sonst  >erloren  gehenden  e)  und  ruft,  des  Vor- 
habens Gottes  gewiß,  über  das  Leichenfeld  das  Glaubensmachtwort  hin: 
-E5  ^rsb  ^32-T  *«S"»pn  und  rechtfertigt  dieses  Glaubensmachtwort  vor  sich 
selber,  indem  sie  zu  Jahve  aufblickend  !)ekennt:  "if»  r— x  ?a  dein  Than 
ist  Thau  aus  .übernatürlichen;  Lichtern  geboren, wie  der  natürliche Thau 
aus  dem  Schöße  der  Morgenrötho  ,Ps.  110,3;.  Auch  Oehler  nimmt  'I'^nx? 
mit  Böttch.  als  Anrede  Gottes:  deine  Todten  im  Gegcns.  zu  den  Todten 
des  abtrünnigen  Geschlechts.  Statt :  Thau  auf  Kräuter  niii»  =  rnp-^  wie 
2K.4,39  fassen  wir  rii-^x  von  n*i«  Ps.  nJ0,12  im  Sinne  von  B'^^nn  -si'ä. 
Der  Plur.  besagt  daß  der  Leiienslichter  in  Gott  (dem  nurr/g  twv  q^tiiiov 
Jac.  1,17)  eine  ganze  Fülle  ist.  Aus  diesen  wird  der  sanfte  Thau  geboren, 
der  das  hingesäote  Gebein  'Ps.  141,7)  wieder  lebendig  macht.  Ein  ge- 
heimnisreiches Bild,  welches  Hofmanns  Erklärung  =  n-'n'in  to  Thau  des 
Durchtränkcns  ohne  Noth  verwischt.  Luth. welcher  übers.:  dein  Thau  ist 
ein  Thau  des  grünen  Feldes  steht  unter  den  alten  üebers.  allein ;  Trg. 
Syr.  Vulg.Saad.  übers,  alle:  Lichtthau  ist  dein  Thau,  und  bei  dem  einheit- 
lichen Zus.,  in  welchen  die  Schrift  durchweg  'T'X  ffiog  und  0*^*^  Cn/iy  setzt, 
liegt  dies  nahe  genug.  Wir  übers,  nun  weiter:  und  die  Erde  [y^^l  wie 
65,17.  Spr.  25, 3.,  wogegen  T^x *;  fast  immer  nur  in  st.  constr,)  wird  Schat- 
ten zu  Tage  bringen  (b-'pn  als  Cuusativ  von  tes  v.  18)  d.i.  die  in  sie  hinab- 
gesunkenen Todten  wieder  herausgebären,  wie  auch  Lth.  früher:  tnddas 
laud  nird  die  todten  eraus  werffen  '.Psychol.S.449}.  Der  Thau  aus  Got- 
tes Doxa  fällt  wie  ein  himmlischer  Same  in  den  Schoß  der  Erde  und 
infolge  dessen  gibt  die  Erde  die  bisher  von  ihr  inuerirdisch  festgehalte- 
nen Schatten  von  sich,  so  daß  sie  wieder  leibhaftig  auf  der  Oberwelt  er- 
scheinen. Diejenigen  welche  v.l^  von  dem  behnlichst  erharrten  Sturz  der 
Weltherren  verstehen  erkl.  demgemäß  hier:  und  zur  Erde  ''"px  acc.loci 
=  ■j'->«-n5  V.  5  pxb  25, 12)  stürzest  du  Schatten  oder  auch :  und  die  Erde 
macht  fallen  d.i.  in  ihr  Inneres  hineinfallen  Schatten.  So  Rosenm.:  Terra 
per  prosopopoeiam,  utsttpr<tXXl\y*20.,  inducta  deturbarc  in  orcum  sisti — - 
tur  inipios,  eo  ipxo  manes  cos  reddens.  Aber  obschon  dabei  B'^xun  zu  v.  14== 
stimmt,  wo  die  Bedrücker  des  Volkes  Gottes  so  genannt  wurden,  so  wäre^ 
es  doch  hier,  wo  es  „ebendamit  zu  Schatten  Werdende"  bed.  müßte,  mis- — 
lieh;  was  aber  die  Hauptsache:  vom  Sturze  der  Bedrücker  verstanden^ 
gibt  dieser  Schlußsatz  zu  „Thau  der  Lichter  ist  dein  Thau**  keinen  natur — 
gemäßen  Fortschritt,  während  er  nach  unserer  Erkl.  Glauben,  Hoffnung 
Gebet  der  Gemeinde  durch  den  Eiiolg  besiegelt.  Mit  der  neut^st.  Apoka  — 
lypse  verglichen,  ist  es  die  ttqmttj  urdaTaaig,  welche  hier  von  Jes. 
weis.sagt  wird.  Die  Bekenner  Jahve's  in  den  Gräbern  werden  auferwecl 
um  mit  den  noch  im  Leibesleben  Befindlichen  Eine  herrliche  Gemeind— - 
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za  bilden.    Auch  bei  £z.37,l — 14  ist  die  Todtenauferstebung  die  er 
schaot  mehr  als  ein  Bild  der  WicderberstelluDg  des  im  Exil  begrabenen 
Tolkcs.  Die  Gemeinde  der  diesseitigen  Herrlicbkcitszeit  ist  eine  Gemein- 
de wunderbar  Geretteter  und  Auferwecktcr.  Unter  dem  Boden  zu  ihren 
FflSen  liegen  ihre  Verfolger.  Des  Gerichts  über  diese  geschieht  nun  erst 
nach  der  Ergänzung  der  Gemeinde  durch  ihre  verstorbenen  Glieder  Er- 
wähnnng,  obwol  dem  Geschehen  nach  jenes  vorausgeht.   Der  Standpunkt 
der  Propbetie  rückt  in  diesen  c.24 — 27  unaufhörlich  wechselnd  rück- 
wärts und  vorwärts.   So  erklärt  sich  die  Mahnung  und  die  Begründung 
v.20.21:   Gehe,  mein  Volk,  hinein  in  deine  Kammern  und  ver- 
schliefe deine  Thiir  hinter  dir;   verbirg  dich  einen   kleinen 
Augenblick,   bis   vorübergehe   das    Zorngericht.     Denn   sieh 
Jahre  geht  aus  von  seiner  Stätte,  um  heimzusuchen  die  Ver* 
schuldung  der  Erdbewohner  an  ihnen,   und  es  legt  blos  die 
Erde  das  aufgesogene  Blut  und  bedeckt  nicht  mehr  ihre  Gc' 
tödteten.  Das  "s**^  ist  zu  Ende.   Der  Proph.  redet  nun  wieder  als  sol- 
cher. Während  das  Zomgericht  (o?!)  ergeht,  bis  es  vorübergegangen  sein 
wird  (vgl.  zum  fut  ex,  10,12.  4,4  u.  zur  Sache  cnn  n-i-^nx  Dan.  8, 19), 
soll  Gottes  Volk  in  Gebetseinsamkeit  verharren  vMt.6,G  vgl.rs.27,5. 31, 
21).  Es  kann  das,  denn  das  Gericht,  wodurch  es  seiner  Feinde  los  wird, 
ist  Jahve's  That  allein,  und  es  soll  das,  denn  nur  wer  betend  in  Gott  ge- 
borgen bleibt,  entrinnt  dem  Zorne.  Das  Gericht  währt  nur  ra';"»?^:»  (10, 
24f.  54,7f.  vgl.  Ps.30,6;.  eine  kleine  Weile,  eine  kurze  um  der  Auser- 
wählten willen  verkürzte  Zeit.  Statt  des  Duals  T^!^^  t  wie  die  Hausthüre, 
aber  nicht  die  Kammerthüre  heißt)  ist  ansprechender  5^nb^  (von  "b^ 
=  rbn)  vocalisirt ,  so  wie  der  Proph.  statt  Ji?"  absichtlich  das  Fem,  "»rn 
wählt:  das  Volk  ist  gerade  hier  (vgl.  54, 7  f.;  deshalb  weiblich  gedacht, 
weil  Jahve  sein  Bächer  und  Schirmer  für  dasselbe  handelt,  während  es 
sich  rein  passiv  in  ihn  hineinbirgt.  Wie  Noah,  hinter  dem  Jahve  die  Thür 
der  Arche  zuschließt,  in  dieser  geborgen  ist,  während  draußen  dieWasser- 
ströme  des  Gerichts  sich  ergießen:  so  soll  die  Gemeinde  in  ihrem  Gebets- 
ieben sich  abschließen  nach  außen,  denn  ein  Gericht  Jahve's  steht  bevor. 
Er  gebt  ans  von  seiner  Stätte  (wörtlich  wie  Mi.  1,3}  d.h.  nicht  aus  sei- 
nem in  sich  selber  ruhenden  Gottesleben,  sondern  aus  dem  Bereiche  der 
ofenbaren  Herrlichkeit,  in  welcher  er  sich  den  Geistern  gegenwärtig  ge- 
setzt hat.    Von  da  geht  er  strafrichterlich  gerüstet  aus,  um  zu  ahnden  die 
Missethat  des  Erdbewohners  {collect.)  au  ihm,  insbes.  ihre  Blutschuld. 
Das  Verbot  des  Mordes  ist  noachidisch,  also  in  die  cbir  n'^na  24,5  einbe- 
dangen. Die  Erde  stellt  da  zwei  Zeugen:  1'  das  gewaltsam  und  unschul- 
dig verströmte  Blut  (s.über  b^^  1,15),  das  sie  hat  aufsaugen  müssen  und 
das  nun  blosgelegt  um  Rache  aufschreit ;  2;  die  unschuldig  Gemordeten 
selbst,  die  in  ihr  schlummern.  Blutströme  kommen  zu  Tage  und  zeugen, 
Märtyrer  erstehen  und  zeugen  wider  ihre  Mörder.   Ueber  wen  da  beson- 
ders Jahve's  Gericht  ergeht,  sagt  in  räthselhafter  Bildredc  27, 1 :  An  je- 
nem Tage  wird  heimsuchen  Jahve  mit  seinem  Schwerte,  dem 
harten  und  dem  großen  und  dem  starken,  den  Leviathan  die 
flüchtige  Schlange  und  den  Leviathan  die  gewundene Schlan- 
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ge,nndtödtcn  den  Drachen  im  Meere,  Ohne  Zweifel  sind  die  drei 
Thiere  Embleme  von  drei  Weltmächten.  Die  Behauptung,  daß  so  wenig 
drei  Thiere  zu  zählen  seien  als  drei  Schwerter  (Eichh.  Schnurr.  Rosenm. 
Ges.  Kn.  ümbr.  Luzz.J,  ist  falsch.  Wenn  es  hieße  "lai  iainaü  nr j;n  ia-jna, 
so  wären  auch  drei  Schwerter  zu  verstehen:  so  verdreifachend  aber  (mit 
wiederholtem  ^9)  lautet  die  Angabe  der  Thiere.  Wir  haben  also  zu  fra- 
gen, welches  die  drei  Weltmächte  seien;  diese  Frage  ist  berechtigt,  denn 
daß  die  drei  Embleme  überhaupt  die  widergöttlichen  Mächte  jeglicher 
Art  und  jeglicher  Sphäre  vcrsinnbilden  (Dr.),  dabei  könnten  wir's  doch 
nur  wenn  jene  Frage  unbeantwortbar  wäre  bewenden  lassen.  Nun  ist 
aber  der  ^sn  (das  langgestreckte  Wasserthicr^  das  stehende  Emblem  Ae- 
gyptens  51,9.  Ps.74, 13.  Ez.29,3.  32,2.  Und  da  v.l2f.  neben  Aeg.  das 
Euphratland  und  Assur  genannt  wird,  so  ist  sofort  wahrscheinlich  daß  die 
beiden  andern  Thiere  das  Tigrisreich  d.i.  Assur  mit  der  Hauptstadt  Ninive 
am  Tigris  und  das  Euphratreich  d.i.  Chaldäa  mit  der  Hauptstadt  Babel 
am  Euphrat  bed.  werden.  Die  gleiche  Benennung  beider  Reiche  mit  1^*^.^ 
bei  nur  verschiedener  Eigcnschaftung  führt  ja  ohnehin  auf  zwei  verwand- 
te Reiche.  Daß  n-ja  tina  lob  26, 13  ein  Sternbild  ist,  darf  uns  nicht  beir- 
ren; wir  lesen  hier  kein  cinaa  wie  24,21  und  belinden  uns  also  auf  dem 
Erdboden.  Die  Bez.  ist  zunächst  durch  die  Lage  beider  Städte  veranlaßt. 
Ninive  lag  am  Tigris,  der  wegen  seines  raschen  Laufes  und  seiner  furcht- 
baren Stromschnellen  bj^^n  heißt* ;  deshalb  wird  Assur  einer  flüchtigen, 
eilfertigen,  gestreckten  Laufes  sich  bewegenden  Schlange  verglichen  (n*^.a 
wie  43, 14  =  *am''/i  n.d.F.  T"«if?,  versch.von  n-'-ja  Riegel  15,5-;  Babel 
dagegen  einer  gewundenen  d.  i.  in  schlangeulinichten  Krümmungen  sich 
windenden,  weil  es  am  vielgewundenen  und  gerade  bei  Babel  labyrinthisch 
gewundenen  Euphrat  lag.  Denn  der  früher  geradeaus  laufende  Strom 
ward  künstlich  durch  Krümmungen  so  geschlängelt,  daß  er  dreimal  zu 
demselben  Orte,  der  Arderikka  hieß,  zurückkehren  mußte,  bei  dem  man 
zu  Herodots  Zeit  nach  seiner  Versicherung,  wenn  man  den  Strom  hinab- 
schiffte, wirklich  in  dreien  Tagen  dreimal  vorüberfahren  mußte  (Ritter  X 
S.8;.  Der  Sinn  des  Emblem  geht  aber  so  wenig,  als  bei  oj-^a,*]»  21,1., 
in  der  geographischen  Lage  auf.  Die  Eigenschaft  des  Gewundenen  ver- 
sinnbildet  zugleich  die  längere  Währung  des  einen  Weltreichs  vor  dem 
andern,  und  die  mannigfaltigeren  Verwickelungen,  in  welche  es  Israel 
hineinziehen  wird.  Die  Weltmacht  am  Tigris  schiißt  schnell  auf  Israel 
los,  so  daß  Israels  Geschick  sich  schnell  entscheidet;  die  Weltmacht  am 
Euphrat  aber  kommt  in  vielen  Windungen  heran  und  umringelt  in  vielen 
Windungen  ihre  Beute.  Dieser  Windungen  sind  um  so  viel  mehr,  da  in 
der  Anschauung  des  Proph.  Babel  die  Endgestalt  des  Weltreichs  ist  and 


1)  8.  Genesis  S.  620 f.  (wo  S.  621  Z.  6  yU  stutt  «jü  zu  lesen).  In  der  That  bed. 
y^  nicht  nur  niich  den  nrupcrs.  Lexx.  sowol  den  Pfeil  als  den  Tigris,  sondern  dio 

alte  Erkl.:  Tiygtg  utXi'S  ins  ßiXos,  ^fl^(iol  yaQ  Tiy(jiv  xakovai  ro  tuiivfia  (Eu- 
ttath.  zu  Diun.  Perieg.  V,  984)  bestätigt  sieh  auch  durch  duR  jetzt  in  der  Bed.  Pfeil, 
Geschoß  nachgewiesene  zcndischo  tiyhri  (JeschtS,  6:  yitlha  tiyhiiz  mainyavofdo 
d.  h.  wie  ein  himmlischer  Pfeil). 
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also  Israel  von  dieser  Schlange  bis  in  die  Endzeit  umwunden  bleibt.  Das 
Gericht  über  Assur,  Babel  und  Aegypten  ist  das  Gericht  über  die  Welt- 
mächte insgesamt. 

D)  Das  Tlerte  Echo :  Der  fruchtbringende  Weingarten  unter  Jahye'g 

Schutz  XXYII^  2—0. 

Die  WeisäagUDg  geht  nun  hier  v.  2 — 5  zum  irierten  Male  in  den  Ton 
des  Liedes  über.   Die  Gemeinde  erkennt  sich  an  den  Gerichten  über  die 
Welt  als  Jahve's  wolbeschütztcn  und  geliebten  Weingarten:  An  jenem 
T*etge  ,,£i/i  lustiger  Weingarten  —  besinget  ihn!  \  Ich  Jah- 
i^e,    sein  Hüter,    \   Allaugenblicklich  tränk'   ich   ihn,   |    Dafi 
wtiehts  ihn  heimsuche,  '■■   Nacht  wie  Tag  behüt'  ich  ihn,  \  Zorn 
Aab'  ich  keinen —  I  0  hätV  ich  Dornen,  Disteln  vor  mir!      Im 
Kriege  würd'  ich  darauf  losgehn,  \  Sie  zusamt  verbrennen,  \ 
2Uan  müßte  denn  ergreifen  meinen  Schutz,  \  Schließen  Frie- 
tien  mit  mir,  \   Frieden  schließen  mit  mir/'    Statt  das  Lied  wie 
26, 1  mit  n»n  i-iiEn  lön*»  oder  ähnlich  einzuführen,  geht  die  Weiss,  sofort 
in  das  Lied  selbst  über.  Es  besteht  in  absteigendem  Strophenbau  aus  ei- 
nem Fünfzeiler  v.  2  f.,  einem  Viei-zeiler  v.  4  und  einem  Dreizeiler  v.  5.  Das 
Thema  steht  im  casus  abs.  voraus:  *i^n  cns  kann  einen  Weingarten  (vgl. 
m^t  o*»  Rieht.  15,5)  und  zwar  (da  das  im  Arab.  den  Wein  von  seiner 

Oäfamng  bezeichnende  J^  im  Hcbr.  ein  exquisites  poetisches  Wort  ist) 

feurigen  edlen  Weins  bed.;  viell.  ist  aber  nach  32,12  mit  LXX  Trg.  und 
den  meisten  Neuern  (auch  Unibr.  Dr.)  'ron  c^s  zu  lesen.  \  nsr  bcd.nach 
>%^um.21,17.  Ps.147,7  vgl.  Ex. 32, 18.  Ps.88,1  ein  Lied  mit  Bezug  auf 

etwas  anstimmen ;  es  ist  ein  anderes  Wort  als  nj»     i^  verw.  \^  entgeg- 
,  anheben  ufin'ßfa&ut,  ein  lautnachabmcudes,  welches  im  Arab.  ^x 

lautet  und  näseln,  dann  (näselnd  d.i.  nach  morgenländischer  Weise) 

■Igen  bed. '  o^s  ist  hier  Fem.,  wie  ixa  im  Lied  vom  Brunnen  Num.  21, 
7  f.  und  wie  Israel ,  dessen  Bild  der  Weingarten  ist  (3, 14.  5, 1  If.) ,  bald 
ünnlich  bald  weiblich  gedacht  wird  26, 20.  Jahve  selbst  wird  redend 
xigeführt.  Er  ist  dieses  Weingartens  Hüter,  der  jeden  Augenblick  wo  es 
c^c>th  thut  ihn  bewässert  (c^sjl^  wie  33,2  o'^'^Ra^  allmorgentlich)  und  bei 
>*  Skchi  wie  bei  Tage  behütet,  daß  nichts  ihn  heimsuche:  ^?  ipD  sonst  von 
S  tix-afheimsuchung,  hier  von  Heimsuchung  durch  irgendwelches  Unglück.  ^ 
^^«il  es  die  durch  Drangsale  geläuterte  Gemeinde  ist,  so  ist  Jahve's  Ge- 
*^  ^nung  gegen  sie  reine  Liebe  ohne  alle  Beimischung  von  Man  Zornglut. 
^  i^egilt  nur  allen  die  diesen  Weingarten  zu  beschädigen  wagen.  Heraus- 
^^^"dernd  sagt  Jahve:  wer  gibt  mir  doch  Dornen,  Disteln!  "^ssn"?  wie  Jer. 
^  >  ^  vgl.  Jos.  15, 19  für  ■'^  "jni  erklärt  sich  daraus  daß  in;  „geben"  sowol  im 

1)  8.  Fleischer  in  den  Ergäuzungsblättern  zur  A.L.Z.  1843  Col.  130. 

2)  Die  Tiberienser  (K'^naa  "^'ijax)  lasen  dafür  ipB5$  (Meuahem  b.  Seruk  u.  ntX), 
^^^^  alte  Auall.  (Auch  Abrav.)  erkl.  als  ob  es  n\:f  ijri^'^  -j^  hieße:  daB  nicht  sich 
^^x^Ksen  lasse  sein  Laub,  s.  Ewald-DukeR,  Ikiträge  2,146. 
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Sinne  von  „liinlangcn**  als  „laugen  machen"  bed.  Das  Asyndeton  statt 
des  sonst  üblichen  nl^J  i'^ciü  entspricht  der  Erregtheit  des  hohen  Be- 
schützers. Hätte  er  Dornen,  Disteln  vor  sich,  im  Kriege  d.i.  kriegend 
würde  er  darauf  (na  neutrisch:  auf  solches  Gestrüpp)  losschreiten,  ea  all- 
zusammen  anzünden  (n'^sn  =  n-an).  Daß  mit  Kn.  ncnisa  gegen  die 
Acc.  mit  nsbBH  (Var.:  nsbt»)  zu  verbinden  ist,  fordert  derStrophenbao. 
An  der  Wahl  des  Ausdrucks  i^cnbaa  sieht  mau  schon  deutlich  daB  Der- 
nen  und  Disteln  Bild  der  Widersacher  der  Gemeinde  sind  2  8.23, 6  f.  In 
diesem  Sinne  schließt  das  Liedchen  v.5:  nur  auf  Gnade  sich  ergebend 
werden  sie  Gnade  finden,  'm  mit  folg.  Voluntativ:  „es  sei  denn  daB"  wie 
Lev.  26, 41 ;  a  P'^KO  wie  1 K.  1,50  von  Adonya,  welcher  die  HOrner  des 
Altars  erfaßt,  hier  mit  T9^ ,  in  welchem  die  Bedd.  Hort  v.  ^^  und  Asyl  v. 
Tii9  sich  bergen,  flüchten  ineinanderspiclen  (s.  zu  30, 2) ' ;  ^  clbä  tvo9  wie 
Jos.  9, 15.  Das  Lied  ist  hier  zu  Ende.  Was  die  Gemeinde  darin  ausspricht, 
ist  das  durch  die  jüngsten  Erlebnisse  ihr  befestigte  Bewußtsein  der  Gna- 
denobhut ihres  Gottes.  Der  Proph.  fügt  zu  dem  Liede  vom  Weingarten 
wie  erläuternd  hinzu  v.6:  Zukünftig  wird  IVurzel  sehlagen  Jü' 
hob,  blühen  und  knospen  Israel  und  füllen  die  Fläche  des 
Erdbodens  mit  Früchten.  Daß  hier  wieder  die  eig.  Sprache  der 
Prophetie  beginnt,  sieht  man  schon  an  ts-*Ksn  {acc.  temp.  wie  Koh.2,16., 
dem  Sinne  nach  =  \  D'»»a  0*^x5;  nm  Jer.  7, 32  u.  ö.).  Zu  dem  aktiven  ^^^ 
vgl.  Jer.  19,4.  Ez.sjl?  u.ö.  Der  Proph.  sagt  im  Bilde  (vgl. 37,31) 
selbe  was  der  Apostel  Rom.  11,12.,  daß  Israel,  wieder  begnadigt  als  Volk, 
n'kovxog  iltiajy  werden  wird. 

Jahve's  Straf-  und  Heilsverfahren  mit  Israel  XXTn,7--18. 

Der  Proph.  tritt  nun  auch  v.  7  fl*.  nicht  in  seine  wirkliche  Gegenwai0  ^& 
zurück,  sondern  dessen  gewiß,  daß  Israel  nicht  eher  erhöhet  wird  als  bi^^  -Ss 
es  um  seiner  Sünden  willen  recht  tief  erniedrigt  ist,  versetzt  er  sich  mitteile  ^ 
in  diesen  Strafzustand  hinein.  Da  leuchtet  denn  angesichts  der  herrlichei^K-  '^ 
Zukunft,  die  Israels  wartet,  dies  in  die  Augen,  daß  Gottes  Strafverfahii^g'  -^ 
gegen  Israel  ein  ganz  anderes  ist  als  das  gegen  die  Welt  v.  7 — 8 :  Bat  em^  '^ 
gleich  dem  Schlage  seines  Schlagers  es  geschlagen,  oder  ist  ^^ 
gleich  der  ^He  der  Streckung  der  Niedergestreckten  jenes  nie 
dergestreckt?  Mit  Maßen,  wenn  du  es  verstießest,  straften 
du  es,  sichtend  heftigen  Hauches  am  Ostwindtage,  ^raoist 
Weltreich  welches  auf  Israel  losschlug  (10, 20),  und  "»^a'jn  sind  die 
tcten  des  Weltreichs  die  unter  den  Schlägen  Jahve's  gefallen.  Jene 
schlägt  unbarmherzig  und  seine  Getödteten  liegen  ohne  Hoffnung  26, 1«" 
Anders  schlägt  Jahve  und  anders  stehts  um  die  in  vielen  ihrer  re< 


1)  Nach  einer  Ueborlicfcrung  (in  Bochori's  Sunna  and  bei  Neiwfin  u.  ä\j^^^j 
wollte  Miihamnicd  ein  Weib  vergewaltigen  und  uls  er  sie  berührte,  rief  ne:  if-"^^' 


dLuo  aJULj  ich  stelle  mich  unter  Gottes  Schutz  wider  dich.    Da  erwiderte 

Proph.  «V^t  ^  v^cXx  du  hast  dich  in  einem  Asyle  geschütst  (einem  vnnahbai  *^v 

und  er  gab  sie  frei.  Wetzst. 
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scbaffenen  Glieder  erlegene  Gemeinde.   Zu  den  zwei  Lantspielen  vgl.  24, 
16.  22,18.  10, 16.  Jahve  als  er  Israel  von  sich  stieß  (wie  mittelst  Schei- 
debriefs 50,1)  stritt  gegen  dasselbe  (49,25)  d.  i.  strafte  es  ^Kisxca  = 
rujD  nscDa  mäBiglich  d.h.  das  Maß  genau  bestimmend,  damit  es  ja  Israels 
Tragkraft  nicht  überschritte  und  nicht  Israels  Bestand  als  Volk  geülhr- 
dete,  vgl.  cDroa  Jer.  10, 24.  30, 1 1.  46, 28.   Dagegen  lesen  Hitz.  Ew.  Kn. 
Mxostoa  von  einem  «öxo  >  verw.  ?.T?T  oder  auch  küso;  „als  du  es  verun- 
ruhigtest  (forttriebest)",  aber  die  Textüberlieferung  weist  keine  Variante 
xnit  n  moppic.  auf  und  die  alten  üeberss.  (ausgen.  LXX  /nu/ofttroc)  und 
Aasll.  betrachten  das  Wort  alle  als  das  verdoppelte  nxc,  was  als  Drittel 
des  Epha  hier  ein  mäßig  großes  Maß  bez.    Der  Satz  "iwa  rt^^ry  ist  wol 
als  ellipt.  Relativsatz  gedacht,  in  welchem  Falle  sich  auch  der  Uebergang 
iD  die  3.  ^^;xam  besten  erkl.:  du  welcher  sichtete  etc.  njn(nur  noch 
8pr.  25,4)  bed.  ausscheiden,  wie  die  Schlacken  vom  Silber  (1, 25).  Jahve 
sichtete  Israel  (vgl.  das  Bild  von  der  Tenne  21,10)  damals  als  er,  das 
£x]l  verhängend,  so  heftig  darein  blies,  als  wenn  der  Ostwind  (s.  lob 
S.  320)  stürmte.  Aber  er  sichtete  nur,  vernichtete  nicht.   Er  zürnte,  aber 
Glicht  ohne  Liebe;  er  strafte,  aber  um  wieder  begnadigen  zu  können  v.9: 
J)ar9im  wird  also  gesühnt  Jakohs  Verschuldung  und  dies  ist 
^gl(e  Frucht  der  Beseitigung  seiner  Sünde:  wenn  es  alle  Altar^ 
•steine  gleich  macht  zerschlagenen  Kalksteinen^,   nicht  sich 
•^vieti  er  erheben  Astartehihlvr  und  Sonnensäulen,    Mit  l^^  wird 
eine  Folgerung  gezogen  aus  nxcxoa.   Gott  straft  Israel  mäßiglich,  seine 
Strafe  ist  ein  Heilmittel,  darum  weicht  sie  sobald  ihr  Zweck  erreicht  ist 
x^nd  wird  auch  jetzt  weichen  wenn  Israel  der  Sünde  und  vor  allem  der 
Sünde  aller  Sünden,  dem  Götzendienste,  gründlich  entsagt.  rxTa  geht  auf 
c3as  folg.  'O^tJa;  durch  dies,  nämlich  die  Zertrümmerung  der  Altäre-  und 
cier  Bilder  der  Mond-  oder  wol  richtiger  Morgensterngöttiii  und  des  Son- 
isengottes  (s.  17,8).  Dadurch  daß  Israel  die  Grundursache  alles  Unheils, 
^en  Götzendienst,  abthut,  wird  die  Schuld  die  selbes  jetzt  zu  büßen  hat 
gedeckt,  gutgemacht,  getilgt  werden  (s.  über  *iBa  zu  22,14).  Der  Zwi- 
schensatz (vgl.  26,11**)  besagt,  daß  eben  dies  was  folgt  ''"IB'is  alle  von 
Jahve  verlangte  Frucht  der  durch  die  Züchtigung  bezweckten  Wegräu- 
xnung  der  Sünde  Israels  sein  wird.   Der  Proph.  sagt  das  mitten  aus  dem 
Strafznstande  heraus  und  kann  also  dies  daß  mit  der  Sünde  die  Strafe 
^affaören  wird  nun  weiter  an  der  Strafe  erhärten,  welche  der  Sünde  ge- 
folgt ist  v.l  0.11:    Dettn  die  vestc  Stadt  ist  einsam,  eine  preis- 
gegebene und  verlassene  Wohnung  gleich   der  Steppe:  dort 
9veiden  Kälber  und  dort  lagern  sie  und  fressen  ah  ihre  Zwei- 
ff  e.     Sind  ihre  Reiser  dürr  geworden,   werden  sie  geknickt, 
Tf^eiber  kommen,  heizen  damit,  denn  flicht  ein  Volk  von  Ein- 
sicht ist  es;   darum  erbarmt  sich  sein   nicht    sein  Schöpfer 


1)  BOttch.  beruft  sich  auf  ein  talm.  X'^DH  (entrücken),  aber  dieses  ist  X'^Dn 
(=  y'^cn)  zu  sprecbcn  und  überdies  unsicher. 

2)  Wa«  yE3  {jÖJiJ  bed.,  zeigt  beispielsweise  die  Benennung  des  Ausklopfctcl- 
levcbcna  für  Tabaksrancher  mit  juoJlXjO  manfada  Scctzen  4,  463. 
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und  sein  Bildner  begnadigt  es  nicht    Das  Volk  ohne  alle  Einsicht 
(1,;5),  dessen  Schöpfer  und  Bildner  Jahvo  (22,11),  ist  Israel,  also  die 
zerstörte  veste  Stadt  Jerusalem.    Der  Standpunkt  des  Projih.  ist  somit 
jeuseit  der  Zerstörung  Jerusalems  mitten  im  Exil.  Wenn  man  das  für  Jes. 
befremdend  lindet ,  so  tritt  fast  jedes  einzelne  Wort  dieser  zwei  Vv.  als 
Zeuge  auf,  daß  dennoch  Jes.  und  kein  anderer  hier  redet;  man  vgl.  im 
Allgemeinen  82, 13f.  5,17.,  im  Einzelnen  1(),2.9.  11,7  u.s.w.  Das  Suff, 
von  „ihre  Zweige"  geht  auf  die  Stadt  zurück,  deren  Ruinenstätte  von 
Husch  werk  überwachsen  ist.    Synon.  mit  d*bso  Zweige  (immer  mit  Dag, 
im  Untersch.  von  ces'd  Spalten  2,L>r  ist  ""^»pj  Schnittling  =  leicht  ab- 
schneidbarer Schoß;  nur  Misverstand  ists  Wi-nn  Alte  '".•^2??;  hier  „Ernte" 
übers.  (Vulg.Rymm.Saad.,  aber  nicht  LXX  Luth...    Weil  i'^Sf;  collect, 
das  Zweigwerk  bed.,  kann  das  Präd.  im  Plur.  stehen:  s^JI?®^!    nicht  als 
Singuljirform  nach  i.*rt,3  zu  erkl.\  Im  neutrischen  Sinne  geht  w^'^^Jarauf 
zurück:   Weiber  zünden  es  an  ."'^»n  wie  Mal.  1, 10'  d.  i.  macheu  damit 
leuchtende  Flamme  ;*''x'  und  wärmend  Feuer  ("«'»44, 16}.  So  wüste  wird 
Jerusalem  liegen, daß  da  wo  es  .snn.st  Nun  Men^chcn  wimmelte  ein  Kalb  in 
aller  Gemächlichlvcit  das  grüne  Laub  d(fs  zwischen  den  Ruinen  waclisen- 
den  Gebüsches  abirißt  und  daß  dorthin,  von  wo  ^onst  feindliche  Heeres- 
mächte unausgerichtetfr  Sache  abziehen  mußten,  Weiber  kommen  und. 
unangefochten  ilircn  Holzbedart  holen.  Aber  wenn  Israel  Buße  thut,  wird. 
Jahve's  Gnade  alles  ündt-ru  V.  12.13:  V  nd  fs  und  geschchn  nn  je' 
nem  Tage:  ein  (ivtreidehlopfcn  wird  Jahre  ansteUen  von  de 
IVassersrhrettll  des  üluphrat  an  i/is  zum  Buche  Jeggptens  i/n« 
ihr    werdet   gesammelt   Einer    zum   Audern,    Söhne    Israels '^t 
Und  es  wird  geschehn  an   jenem  Tage:  gestoßen  wird  da  it^^ 
eine  große  Drommete ,  und  es  kommen  die  Verlornen  im  Lan-    J 
de  Assur  und  die  Verstoßenen  im  Lande  Aeggpten  und  wer    "" 
fen  sich  nieder  vor  Jahre  auf  dem  heiligen  Berge  in  Jeru 
salem.   Alle  Auslegungen  von  v.l2,  welche  ihn  wie  v.  13  von  der  Rück?- 
kehr  der  Exulantin  vorstehn,  halte  ich  tiir  falsch.   Der  Euphrat  und  der 
Bach  Aegyptens  d.  i.  der  IVadl  w'  Ar/s  s.  doue^.  S.  033 f.*  sind  ja  die  \ei 
heißungsgemiißc  Nordost-  und  Südwest^renzo  des  Landes  Israel  Gei 
15,18.  1  K.8,(i5.,  und  e^  winl  nicht  gesa.L't,  daß  Jahve  jenseit,  sondei 

daß  er  innerhalb  diesiT  Grenzlinien  klopfen  werde.     besh.ilb  schein: '^ 

Gesen.  auf  richtigorejn  Wege:  da^  K«'ich  werde  in  >einem  verheißuugsg  ^*' 
maß  grüßten  Umfange  wieder  bevölkert  werd«Mi  und  zwar  so  .schnell  tic^-^^^^ 
zahlreich,  iih  ob  «lie  Menschen  wie.  Olivenlieeren  von  den  Bäumen  fiele  -O- 
Allerdinus  wird  ü2r.  vom  Abklopfen  <ier  Oliven  gebraucht  Dt.  24,20,  aW  ^^ 
dieses  Bild  paßt  hier  nicht ,  da  Oliven ,  »iie  sie  heruntergeklopft  werdest  ^9 
schon  vorhanden  sind,  das  Land  Israel  aber  als  \crodet  zu  denken  L  ==^^' 
Was  man  erwart«.t  ist  dies,  daß  Jahve  wie  26,19.21  verheißen;  inn« 
halb  des  ganzen  weiten  Umfangs  des  Verheißungslandes  die  Todten  lebi 
dig  machen  wird.  Die.-er  Erwartung  entsi»richt  das  Bild  ebenso  sinnig  ^^*^ 
herrlich,  ^sr.  vgl.  b^^^  auf  etw.  losschlagen  z.B.  auf  einen  Baum,  ä-^**^ 
Laub  oder  Früchte  abzuschütteln^  i?t  das  übliche  Wort  vom  Ausklopf*^^ 
solcher  Ilülionfrüchte,  welche  zu  zart  und  edel  sind  um  gedroschen     ^^ 


i 
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werden;  solche  klopft  man,  wie  der  Proph.  28,27  sagt,  vorsichtig  mit 
einem  Stocke  aus,  man  würde  sie  durch  die  Gewaltsamkeit  des  Dreschens 
Terderben.  Einer  Tenne  mit  so  zarter  edler  Frucht  vergleicht  sich  das 
große  weite  Todtenfeld  vom  Euphrat  his  zum  llhinokolura.  *  Wahre  und 
Abtrünnige  Israeliten  liegen  da  durcheinander.  Jahvc  wird  sie  scheiden. 
£r  wird  ein  Klopfen  anstellen,  daß  die  walireu  Glieder  der  Gemeinde,  ge- 
schieden von  den  falschen,  zu  Tage  kommen,  wie  die  Körner,  geschieden 
von  ihren  Hülsen.  „Deine  Todten  werden  lehen"  —  das  ists  worauf  der 
Proph.  hier  zurückkommt.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  die  Wahl 
des  Wortes  rVa»,  welches  die  Hed. Strömung  (Ps.69,3.16)  und  Aehre  in 
sich  vereinigt  indem  bsr  sich  hinziehen  sowol  von  den  sich  längshiu 
ziehenden  Wassern  als  von  der  langgezogenen  Spitze  des  aufgeschosse- 
nen Getreidehalmes  (vgl.  dazu  ^'i  47,2;  gesagt  werden  kann.  Hier  gibt 
das  beide  Bcdd.  zulassende  Wort  eine  schöne  Dilogie  (vgl.  die  Dilogic  19, 
18  und  za  Hah.2,7;.  Von  der  Aehre  des  Euphrat  bis  nach  der  Sinaihalb- 
insel hinunter  wird  Jahve  klopfen  —  eine  große  Aehrenschtitte,  deren 
Körner  zusammengelesen  werden  sollen  («P^  1-  pb  ^  mit  der  Bed.  der 

2^äberung,  des  An-  und  Zusammenschlusses)  "»n^.  ^"«'^  zu  Einem  ( Verbin- 
dnngsform  ohne  Genitivverh.;  Einer  d.i.  Einer  zum  Andern,  also  nicht  im 
Ganzen  und  Großen,  sondern  mit  sorgsamer  Beachtung  jedes  Einzelnen. 
Za  dieser  auferstandenen  Gemeinde  kommt ,  gesammelt  durch  göttliches 
Signal  'Vgl.  18,3. 11,12;,  die  noch  lebende  Diaspora.    Als  Länder  der 
Verbannung  werden  Assur  und  Acgypten  genannt.   Sie  repräsentiren  wie 
19,23—25  vgl.  11,11  sämtliche  Länder  des  Exils.  Die  beiden  Namen 
sind  emblematisch  und  also  zum  Beweis  jesaianischen  Gesichtskreises  der 
Weiss,  nicht  zu  gebrauchen.    Wir  bedtlrfen  deß  auch  nicht.  Der  Wcissa- 
gungscvklub  c.24 — 27  ist  so  gewiß  von  Jesaia  und  nicht  von  einem  an- 
dern Proph.,  als  nicht  zwei  Menschen  in  der  Welt  mit  genau  denselben 
Gesichtern  zu  finden  sind. 


Fünfter  Theil:  Buch  der  Wehe 

oder  der  zeitgeschichtlichen  auf  Assur  und  das  ägyptische 
Bündnis  bezüglichen  Beden  c.  XXVIII  —  XXXIII. 

Die  c.28 — 32  versetzen  uns,  wie  Casjuiri  in  Bd. 2  unserer  Studien 

^3848)  dargethan  hat,  in  die  ersten  J.  Uizkias,  etwa  in  das  zweite  und 

^^ ritte.  Samarien  ist  noch  nicht  zerstört.  Sie  laufen  dem  B.Micha  parallel, 

"^^elches  gleichfalls  von  der  Zerstörung  Samariens  seinen  Ausgang  nimmt, 

'^^d  sind  ein  so  treuer  Spiegel  der  Volkszustände  unter  Ilizkia,  wie  die 

^:ic.7— 12  der  Volkszustände  unter  Ahaz.   Die  Zeit  des  Ahaz  charakteri- 

^irt  stampfe  Hii\gabe  in  die  assyr.  Knechtschaft,  die  Ilizkia's  fleischliches 

-Aufnngen  nachFreiheit.  Man  will  das  assyr.  Joch  abschütteln,  aber  nicht 

1)  PiycxoXovga  (J'iyoxogovga),  b.  über  die  EntsteLuug  dieees  Namens  det« 
Vad*  tVArU  Strabo  XYI,  2,  »1. 
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im  Vertrauen  auf  Jahvc,  sondern  auf  die  Hilfe  Aegyptens.  Diese  ägypti- 
sirendc  Politik  verfolgt  Jes.in  c.28 — 32  auf^Schritt  und  Tritt.  Die  sac- 
cessivc  Entstehung  dieser  Reden  siebt  man  daraus,  daß  sie  das  allmähliche 
Entstehen  der  Verbündung  mit  Aeg.  durch  alle  Stadien  bis  zum  Abschlös- 
se begleiten.  Diesem  fleischlichen  Vertrauensgruude,  den  Jahve  hinweg- 
schwemmt, stellt  der  Proph.  als  wahren  festen  Vertrauensgrund  den  köst- 
lichen Eckstein  in  Sion  entgegen.  Man  könnte  deshalb  c.28— 33  auch 
das  Buch  vom  köstlichen  Eckstein  nennen,  wie  c.7 — 12  das  Buch  Imma- 
nuel, indes  so  das  Ganze  beherrchend  und  gestaltend  ist  die  Weiss.  28, 
16  hier  doch  nicht,  wie  dort  die  Weiss,  vom  Sohn  der  Jungfrau.  Deshalb 
nennen  wir  diesen  Weissagungscyklus  lieber  das  Buch  der  Wehe.  Denn 
in  immer  neuem  Weheruf  ergeht  hier  über  Israel  und  besondei's  Juda  und 
Jer.  Rüge  und  Drohung,  bis  zuletzt  c.  33  das  ■'^"^  über  Jer.sich  in  ■*'•"»  über 
Assur  verwandelt.  Alle  selbständigen  und  in  sich  geschlossenen  Reden 
dieses  Weissagungscyklus  beginnen  mit  '»'in  c.  28. 29. 30. 31 — 32. 33.,  der 
nicht  mit  "''^n  beginnende  Abschnitt  32,9  —  20  ist  der  unselbständige 
letzte  Theil  der  langen  31,1  beginnenden  Rede.  Dagegen  beginnt  auch 
29,15 — 24  mit  ''*n,  ohne  eine  Rede  für  sich  zu  sein,  denn  c.29  ist  ein 
Ganzes.  Der  Anfang  der  Theilabschnitte  ist  sonach  nicht  conform,  aber 
die  einzelnen  selbständigen  Reden  beginnen  alle  mit  '»■s^.  Der  Gipfel 
dieser  Weheweissagnngon  ist  c.30.  Bis  dahin  steigt  der  Weheruf,  aber 
schon  in  c.31 — 32  senkt  er  sich  und  in  c.33  welches  der  erst  im  14.  J. 
riizkia's  hinzugekommene  Epilog  ist)  hat  er  sich  in  sein  Gegentheil  ver- 
wandelt. Der  Proph.  beginnt  mit  ^"in,  aber  über  den  Verwüster.  Nahe 
dem  Zeitpunkte,  wo  die  Erfüllung  des  c.28 — 32  pedrohten  Aeußersten 
bevorstand,  erfüllt  sich  dieses  Aeußerste  nicht,  sondern  das  mit  der  Zer- 
störung bedrohte  Jer.  wird  wunderbar  gerettet ;  der  Proph.  aber  hat  nicht 
blos,  wie  dort  Jona,  das  Zusehn,  er  selbst  weissagt  diese  Wandelung  gött- 
lichen Vorhabens,  indem  die  Beziehung  des  ''•'."  in  seinem  Munde  sich 
ebenso  verwandelt,  wie  der  Zorn  Gottes,  welcher  von  Jer.  weg  sich  wider 
Assur  wendet  und  es  vernichtet. 

Das  erste  Wehe  c.  XXYIIL 

Gericht  über  Siiniarion-Jorusalom  und  Trost  he[  beiden. 

Wie  Micha,  beginnt  Jesaia  mit  dem  Falle  Samaria's,  der  taumelnden 
und  stolzen  v.  1:  Wehe  der  stolze u  Krone  der  Trunkenen  Ephra- 
ims  und  der  welkenden  Blume  seines  prangenden  Schmuckes, 
die  au/'  dem  Haupte  des  üppigen  Thals  der  Weinerschlage^ 
neu!  Es  ist  Samarion  gemeint,  welches  heißt  1)  die  Stolzeskrone  der 
Trunkenen  Ephraims  d.i.  die  Krone  auf  welche  stolz  sind  die  schwelge- 
rischen und  verblendeten  .29,9.19,14  Ephraimiten ;  2)  die  welkende 
Blume  fvgl,  zum  Ausdruck  1,30.  40, 7  f. ;  des  Schmuckes  seines  Prangens 
d.i.  die  schon  im  Verwelken  begriffene  Blume,  welche  der  Schmuck  ist 
mit  dem  sie  prangen.  Diese  Blume  steht  auf  dem  Haupte  des  Fettigkeiten- 
Thaies  der  Weinerschlagenon  (vgl.  10,8}  d.i.  des  von  Fruchtbarkeit  stro- 
tzenden Thaies  der  vom  Wein  ganz  und  gar  geknechteten  Ephraimiten. 
Samarien  lag  auf  einem  die  Umgebung  königlich  beherrschenden  schönen 


jt^mm^  #_■     ••  ^     w-  -   y  ^'^  — ^    ^  ^  (F  V^A-    «*i^  f  ■  '*  '^ 
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rand  angeschwellten  Hügel  (Am. 4,1.  6,1)  in  einem  von  einem  riesigen 
Kranze  höherer  Berge  (Am.  3, 9)  umschlossenen  großen  Thalhecken  von 
etwa  2  St.  Durchmesser.  Die  Lage  war  dominirend,  der  Hügel  bis  oben- 
hin terrassenförmig  angebaut,  die  Umgebung  herrlich  und  fruchtbar  (Rit- 
ter, Erdk.XVI,660f.).  Der  Ausdruck  des  Proph.  ist  absichtlich  bom- 
bastisch.  Er  thürmt  Genitive  auf  Genitive  wie  10, 12. 21, 17.  Die  Wörter 
sind  paarweise  verbunden;  c?«'^,  obgleich  in  Annexion  zum  Folgenden 
stehend,  hat  Absolutivform :  das  logische  Verhältnis  geht  hier  über  den 
syntaktischen  Usus,  vgl.  o2, 13.  1  Chr. 9,i;>.  Die  sesquipedalia  verba  sol- 
len den  Eindruck  überschwenglicher  weltlicher  Wonne  machen,  über 
welche  das  Wehe  ergeht.  Schon  das  attributive  b23  (welches  in  die  genit. 
Wortkette  aufgenommen  ist,  vgl.bab  «-«^  v.4.  Ew.  §.289*)  besagt,  in  das 
Prachtgemälde  sich  eindrängend,  daß  diese  Pracht  dem  Welken  bestimmt 
und  schon  im  Welken  begriffen  ist.  In  v.2 — 4  aber  kommt  das  "»"in  zur 
eigentlichen  Entfaltung:  Sieh  ein  Starkes  und  Gewaltiges  hat 
der  Allherr,  gleich  einem  Hagelwetfer,  einem  pesthaften 
Sturmwind;  wie  ein  Wetter  mächtiger  überflutender  Was- 
ser reißt  er  nieder  zur  Erde  mit  AJlmachthand,  Mit  Füßen 
tritt  man  danieder  die  stolze  Krone  der  Trunkenen  Ephraims, 
Und  es  ergeht  der  welkenden  Blume  seines  prangenden 
Schmuckes,  die  auf  dem  Haupte  des  üppigen  Thaies,  wie 
einer  Frühfeige  ehe  Ernte  ist,  die  ansieht  wer  sie  sieht  und 
kaum  ist  sie  in  seiner  Hand,  so  verschlingt  er  sie,  y^^^"^.  Pjn 
liaben  wir  wie  LXX  Trg.  lieber  neutrisch  als  wie  Lth.  masc.  übersetzt, 
obwol  das  Starke  und  Gewaltige  was  der  Herr  in  Bereitschaft  hat  aller- 
dings der  Assyrier  ist.  Er  ist  nur  das  Strafmittel  in  der  Fland  des  Herrn, 
welche  absoluter;  heißt,  weil  sie  absolut  von  Macht,  gleichsam  aller 
Hände  Hand  ist:  diese  Hand  stürzt  Samarien  zu  Boden  (vgl.  zum  Aus- 
druck 25,12.  26,5),  so  daß  man  die  stolzo  Krone  mit  Füßen  zertritt 
/nao^a-jp)  die  pathetischere  Pluralform  statt  des  Sing,  o^"^!;)  Ges. §.47 
Anra.3.  Caspari  zu  Obad.  v.l:>).  Das  N.  •'^ü  (mit  linkem  'ö),  sonst  in  der 
Bed.  Schauder,  bed.  hier  wie  ""^o  schaurigen  Sturmwind,  mit  siap?  sol- 
chen von  pestilcnzialischem ,  Miasmen  verbreitendem  Hauche.^  Solche 
Verderbensmacht  hat  die  Hand,  die  absolute,  zu  ihrem  Inhalt.  Da  ists 
denn  schnell  vorbei  mit  der  schon  jetzt  dem  Welken  verfallenen  präch- 
tigen Blume  '^?5  rx-»»  wie  lüi^r!  ^l'^^  22, 21  .  Es  geht  ihr  wie  einer  n^^isa 
nach  derMa.sora  hier  im  Untersch.von  Hos.l>,  10  mit  ;l/tf;);>i7.=nr';'!3M 
s.  zu  lob  11,9:  gleich  einer  Frühfeige  dieses  Thaies,  nach  Andern  nur 
euphonisch),  arab.  bs^f^  (frühreife  Frucht  von  Datteln  und  Obst  DMZ 

XII,  63;.  Die  Feigenernte  ist  ungef.  im  Augu>t.  Sieht  nun  .jemand  eine 
Feige  schon  im  Juni ,  so  haftet  er  daran  mit  seinem  Blicke  und  kaum  be- 
rührt sie  seine  Hand,  so  hat  er  auch  schon,  ohne  lange  zu  kauen,  sie  ver- 
schlungen.  Wie  ein  solcher  Leckerbissen  wird  das  üppige  Samarien  ver- 


1)  Nach  richtiger  Acc.  bat  3'£-.iL^  C^^/^as  Merrha  Iniclii  iJarga)  Tchir,  in- 
dem die  Ausspracbc  söt-Jim  ,  nicht  söt*jJUn  vorausjrosctzt  ist  und  diese  Stelle  nicht 
«u  den  13  Ausnahmen  (Masoi-Ji  zu  Ex.  21,  .35)  «gehört,  •«.  Hacr,  Thorath  EmUh  p.  10. 

D§lit»Meh,  Jeßnia.  22 
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schwinden.  Daß  Salmanassar  oder  sein  Nachfoljcrcr  Sargon  Samarien  erst 
nach  Virlauf  dreier  Jahre  eroberte  ; 2 K.  18,10),  schmälert  die  Wahr- 
heit der  Weiss,  nicht,  genug  daß  sowol  (iie  Gier  des  Eroberers  als  die 
gänzliche  Vertilgung  Samariens  der  Weiss,  entsprochen  hat.  Auf  die 
Drohung  folgt  nun  Verheißung.  Sie  ist  wesentlich  gleichen  Inhalts  mit 
4,2  —  6.  An  die  Stelle  der  so  gestürzten  falschen  Herrlichkeit  tritt  die 
wahre  göttliche  v.6. 7:  ^n  jenem  Tage  wird  Jahi^e  der  Heer» 
scharen  zur  schiuiickeudcu  Krone  und  zum  prangenden  Dia^ 
dem  dem  Reste  seines  Volkes,  Und  zum  Geiste  des  Rechtes 
den  Sitzenden  auf  dem  Richterstnhl^  und  zur  Heldenkraf't  den 
Zur  ii ckdr it n g r ndr n  h'r ieg  z u m  Th o r e,  is5  "xr  (mit  fest om  k'ames 
wie  21,17)  ist  nicht  Judaim  üntersch.von  dem  untergegangenen  Ephra- 
im, sondern  Juda  und  der  übrige  Tluil  Ephraims  im  Untersch.  von  dem 
untergegangenen  Theil  desselben.  Nachdem  das  vergängliche  Ding,  mit 
dem  man  prunkte,  hinweggetilgt,  wird  die  ewige  Person  Jahve*s  selber 
der  Schmuck  und  Stolz  dieses  Restes,  "--pst  (nur  noch  Ez.7,7)  erkläit 
sich  aus  arab.  ykj/f  V  ^^k  fest  an-  und  übereinanderlegen,  falten,  Hechten 

und  klingt,  wol  nur  zufällig  mit  an  tum  nnd  atfuToa  zus.*  Er,  der  Herr 
der  sieben  Geister '11,2),  wird  diesem  Reste  seinos  Volkes  zum  Geiste 
des  Rechts  und  zur  Hehlenkraft.  Untrorechtes  Richten  und  ohnmächtiges 
Erliegen  haben  ein  Ende.  Die  Richter  heißen  Sitzende  KBrsn-b?  im 
Sinne  von  pß'::qn  «cs-br  Ps.  9,5. 122,5.;  die  Krieger  Zurückdrängende 
n-yc  n^nb-c  d.  h.  entw.  den  auf  das  heimische  Thor  gerichteten  Krieg 
(22,7  •  oder  den  Krieg  bis  zum  Thor  der  Feinde  2  S.  11,23.  l'fog  if;g  nv- 
X;;c  lMacc.5,22.  Der  Verheißung  in  diesem  letzteren  Sinne  entspricht 
Mi. 5,4  f.  Das  .-/Mw^/// sollte  in  v.  7  bei  ::Brsn  stehen;  7'^  ergänzt  sich  aus 
7»:  n-.i3abi  =  nm-a  ni-ibi  nnd  ''Z'^txi  =  •'z-'rrb.  Als  eine  Erfüllung  des 
v.6  Geweissagten  ließe  sich  2('hr.  c.:>0  ansehen,  wenn  die  dort  ei-zählte 
Passafeier  in  die  Zeit  nach  dem  Falle  Samariens  liele;  denn  diese  Passa- 
feier  gewährte  wieder  einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit 
Rehabeam  zerrissenen  Volkseinheit.  Aber  bei  unbefangener  Lesung  des 
Berichts  des  Chronisten  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  diese  Passa- 
feier in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Regiernngsjahrs  Hizkia's  und  also 
nicht  hinter  die  Entvölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  Salmanassar, 
sondern  hinter  die  vorausgegangene  partiell«*  durch  Tiglathpileser  flillt 
fs.  oben  S.  17  f.).  Ueberhaupt  läßt  sich  die  Erfüllung  gar  nicht  innerhalb 
des  6.  bis  14.  Jahrs  liizkia's  suchen,  da  der  Zustand  Judas  in  diesem 
Zeitraum  ganz  und  gar  nicht  den  obigen  Verheißungen  entspricht.  Was 
zu  hoffen  ist ,  wenn  Assur  nicht  Ephraim  allein,  sondern  auch  Juda  gede- 
mütigt haben  wird,  das  weissagt  der  Propli.  Die  Rede  besteht  aus  zwei 
zusammengehörigen  Hälften,  deren  verheißende  Ausgänge  in  eine  nnä 
dieselbe  Zukunft  weisen  und  in  einander  greifen. 

Mit  n^X'Ki  geht  der  Propli.,  die  zweite  Hälfte  der  Rede  beginnend^ 
von  Ephraim  auf  Juda  über  v.  7.8:    Und  auch  diese  taumeln  ro>^ 
Weine,  und  vom  Meth  schwindeln  sie,  Priester  und  Proph,^. 

1 )  8.  Fleischer  in  Höfers  Zeitschr.  3, 20. 
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taumeln  vom  RJeth,  sind  we/j/geschlungen  von  dem  Weine:  sie 
schwindeln  von  dem  .Vefh,  taumeln  beim  Hellsehn,  schwan' 
ken  beim  Rechisprechen,     Denn  alle  Tische  sind  voll  unflä- 
thigen  Gespei' s,  ohne  Platz  mehr.    Die  Jadäer  siod  nicht  minder 
weinerschlagen  als  die  Ephraimiten,  zumal  die  Obern  Juda*s.  In  frevler 
Uebertretung  des  göttlichen  Gesetzes,  welches  den  Genuß  geistiger  Ge- 
tränke beim  priesterlichen  Dienst  unter  Androhung  des  Todes  verbietet 
fLev.  10,9  vgl.  Ez.  44, 21;,  sind  sie  trunken  selbst  bei  prophetischem  Se- 
hen (f^»"n  eig.  das  Sehende,  dann  das  Sehen  =  ''«7,  wie  fina  5,6  absein- 
dens^=afiscissum  und  unten  v.  15  nm  -r  pmh  Olsh.  §.  176")  und  bei  rich- 
terlicher Entscheidung  ('^J'?''iB  eig.  das  Schiedsrichterliche,  vgl.  16,3 
nlr/sD  Entscheidung).   Ebenso  geißelt  Micha  3, 1  if.  vgl.  2, 11  Propheten 
und  Richter  als  Trunkenbolde.   Die  Entrüstung  Jesaia's  zeigt  sich  daran 
daß  seine  Hede  das  Torkeln  und  Stolpern  der  Säufer,  ähnlich  dem  stapes 
sta  mi  pes  stas  pes  ne  lahere  mi  pes  nachahmt.    Man  beachte  die  drei- 
malige Wiederholung  von  shägu  —  täghn,  shägu  —  täghu,  shägu  — 
päkii.    Das  erbliche  Priestertum  und  das  freie  Prophetentum  repräsen- 
tiren  sämtliche  Aemter.  Die  Prätt.  besagen,  daß  die  Trunkenheit  den  Trä- 
gem dieser  Aemter  zum  Habitus  geworden,  a  ist  das  der  Ursache  (durch, 
wie  2S.i;^,28.  Est.  1, 10  und  l^  das  der  Wirkung,  die  von  der  Ursache 
ausgeht  (infolge  des  Weins .  In  v.  8  hört  man  sie  speien.    Wir  haben  die- 
selbe Verbindung  von  P  und  ^  in  dem  V.  kotzen,  goth.  kozan.  Alle  Tische 
des  Zechgelages  sind  >olI  ohne  weiteren  Platz  (vgl.  5,8):  es  schwimmt 
alle»  von  Gespei.    Der  Proi»li.  malt  hier  nach  der  Natur,  ohne  zu  ideali- 
siren.   Er  ftlngt  ihr  Treiben  im  Spiegel  auf  und  hält  ihnen  diesen  Spiegel 
vor,  ihnen  den  Mündigen  mit  schwerer  Zunge  v.9. 10:   ,,Wen  will  er 
denn  Erkenntnis  lehren'f    Und  wem  Predigt  vernehmlich  ma- 
chen?   fort  der  Milch  Entwöhnten'f    Von  der  Mutterbrust  Ab- 
gesetzteu'f    Denn  G'hot  anfG'bot,  G'bot  auf  G^hot,  Norm  auf 
Norm,  North  auf  Norm^  ein  Bisrhen  da,  ein  Bischen  dort!** 
Sie  schnauben  den  Propheten  an,  den  unerträglichen  Moralisten.  Sie  sind 
Mündige  und  Freie,  denen  er  das  Wissen  nicht  erst  beizubringen  (ns^  wie 
ll,y,'  und  denen  er  Verkündigung  nicht  erst  verständlich  zu  machen 
braucht,  sie  wissen  lange  wo  er  hinaus  will.   Sind  sie  denn  erst  abge- 
säugte kleine  Kinder,  die  sich  hofmeistern  lassen  müssen?  ^«J  {y  oa  mas- 
sig, völlig,  fertig s.)  bcd.  mit  dem  Acc.  des  Säuglings:  ihn  fertig  bringen 
=  entwöhnen,  hier  mit  sbr.tJ  ablacfare.  Zu  den  (-onstructiven  vgl.  9,2. 
b,ll.  :j0,  18.  Ges.§.116, 1.   Sie  thun  diese  Frage,  denn  was  der  Proph. 
predigt  sind  doch  lauter  endlose  kleinliche  Quälereien.  Die  kurzen  Worte 
'"^  wie  Hos.  5. 11    nebst  dem  deminutiven  ■^■'?]  :  =  arab.  sugajjir  winzig 
^'9H(j\r  klein,,  sollen  die  Kleinlichkeit  und  Peinlichkeit  der,  wie  b  =!)5, 
'*fvgl.  20,15  \  Hp^'  besagt,  unjiufhörlichen  ununterbrochenen  proph. 
W^eisungen  lüchorlich  machen,  wie  die  Philosophen  Act.  17, 18  Paulus  ei- 
fl^ü  mnofioloyoq  Samenköruerleser  d.i.  Kleinigkeitskrämer  nennen,  und 
^'  d^r  Wi(?derholung  der  kurzen  Wörter  hört  man  die  schwere  lallende 
^wji^e  der  trunkenen  Spötter.  *   Der  Proph.  nimmt  ihnen  nun  das  "»3  aus 

1)  Dio  Alexandriner  übers,  rpb  ip  iknida  in  iXnidt^  woraus  die  Gnostiker 

22* 
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dem  Munde  nnd  setzt  es  in  seiner  Weise  fort.  Es  ist  schon  recht  daß  ihre 
Gottlosigkeit  in  solcher  Weise  sich  offenhart:  sie  wird  eine  dem  entspre* 
chende  Strafe  finden  v.  11 — 13:  Ja  durch  Stammelnde  von  Spra- 
che und  durch  eine  fremdartige  Zunge  wird  er  reden  zu  die- 
sem Volke,  Er  der  zu  ihnen  sprach:  „da  ist  Ruhe,  gönnt 
Ruhe  Abgemiideten,  und  da  ist  Erholung!**"  Sie  aber  wollten 
nicht  hören.  So  wird  ihnen  denn  das  Wort  Jahve's  G'bot  auf 
G'boty  G'bot  auf  G'bot,  Norm  auf  Norm,  Norm  auf  Norm, 
ein  Bischen  da,  ein  Bischen  dort,  auf  daß  sie  hingehn  und 
straucheln  rückwärts  und  zerscheitern  und  verstrickt  wer' 
den  und  gepacket,  Jalive  wird  mit  dem  Spöttervolke  stammelnder 
Zunge  eine  ebensolche  Sprache  reden,  indem  er  durch  ein  für  sie  stam- 
melndes d.i.  barbarisch  redendes  Volk  (s.  33,19  vgl.  Dt. 28,49)  mit  ih- 
nen reden  wird.  Barbarus f\GTVf. mit  //«/äi/j,  heißt  der  Stammler,  ein  indo- 
europäisches Wort,  mit  dessen  Stamm  aber  ^o  murmeln  zusammentrifft; 
fremde  unverständliche  S])rache  galt  als  Gestammel  und  Gemurmel  (vgl. 

JJ^  eine  fremde  Sprache  reden  mit  y^']  ^i  murren,  brummen).  *   Das 

assyrische  Semitisch  klang  den  Israeliten  etwa  wie  uns  das  Alemannische 
oder  Niedersächsische ,  und  war  wol  überdies  reich  verquickt  mit  irani- 
schen und  viell.  gar  tatarischen  Bestandtheileu.  Dieses  Volk  wird  in  sei- 
nem Platt,  seinem  Patois  den  Verächtern  des  Propheten  Jahve's  Willen 
that sächlich  interpretircn.  ■»*f;Ä<  schließt  sich  als  relatives  Pron.  an  das 
Subject  der  vorausgcg.  Drohung  an  oder  auch  es  begründet  dieselbe  als 
relative  CoDJ.:  sintemal,  wie  Rieht.  9, 17.  Jer.  16,13.  -18,8.  Pf5.144,12, 
Jahve  wies  sie  durch  seine  Propli.  nach  den  schwer  genug  empfundenen 
bisherigen  Gerichten  vl,5ff.)  auf  den  rechten  Weg  zur  Ruhe  und  Erho- 
lung .;Jer.6,16)  und  ermahnte  sie,  dem  Volke,  welches  unter  Ahaz  durch 
die  Kriegsunfälle  2  Chr.  c.  28  so  viel  gelitten  hatte,  doch  Ruhe  zu  gönnen 
und  es  nicht  durch  Aufstachelung  gegen  Assur  in  einen  neuen  Krieg 
hineinzurc'ißen,  durch  Erkaufung  der  Hilfe  Aegyptens  noch  über  den  Tri- 
but an  Assur  zu  belasten.  Aber  bie  wollten  nicht  hören  (x^sx  =  ia«  30, 
15  f.  Ges.§.  23,3  Anm.3);  ihre  F^litik  ist  eine  andere  als  Stillsein,  Glau- 
ben, Harren.  So  wird  denn  das  Wort  Jahve's,  das  sie  für  eine  endlose 
Reihe  kleinlicher  Satzungen  hielten,  sich  ihnen  in  eine  endlose  Reihe 
peinlicher  Leiden  verwandeln.  Es  wird  für  die  sich  so  Freidüukenden 
und  Freilebenden  ein  Stein  an  dem  sie  zerschellen,  ein  Netz  in  dem  sie 
sich  verstricken,  eine  Falle. in  der  sie  sich  fangen  (vgl. 8, 14f.).  Der 
Proph.  tritt  den  Großen  Jerusalems  nun  direkt  entgegen  und  hält  ihnen 
eine  messianische  Weiss,  unter  die  Augen,  welche,  wie  c.7  dem  Ahaz,  ih- 
nen die  Fluchseite  zukehrt  v.  14 — 17:  Darum  höret  das  Wort  Jak- 
vc's,  ihr  höhnenden  Herren^  Beherrscher  dieses  Volkes  wel' 
chvs  in  Jerusalem!   Denn  ihr  sprecht:  „Wir  haben  geschlos' 

clnrn  in  Verbindung  mit  Christus  stobondcn  Acon  KcwXaxava^  gemacht  haben« 
e.  Gbsoniuii  im  Comm.  zu  d.  St. 

1)  5.  Fleischer  zu  Leyy's  Chald.  Wörterbuch  1,420. 


-^ 


■•-■  «i*^»*" *■■»•*. "^2. •"•I^'.'*.^-"»**«    *^*<*'^J 


DaB  erste  Wehe  des  Buchs  der  Wehe  XXVIII,  14—17.  319 

sen  ein  Bündnis  mit  dem  Tode,  und  mit  dem  Hades  haben  wir 
ein  Abkommen  getroffen.  Die  wogende  Geißel  wenn  sie  da- 
her kommt  wird  uns  nichts  anhaben;  denn  wir  haben  Lüge 
gemacht  zu  unserem  Obdach  und  in  Trug  haben  wir  uns  ge- 
borgen," Darum  so  spricht  der  Altherr  Jahve:  Siehe  ich  bins 
der  gegründet  in  Sion  einen  Siein,  einen  Stein  der  Bewäh- 
rung, einen  köstlichen  Eckstein  wolgegrüudeter  Gründung  — 
wer  da  glaubt,  wird  nicht  weichen  müssen.  Und  ich  mache 
Recht  zur  Norm  und  Gerechtigkeit  zur  Setzwnge^  und  es  rafft 
Hagel  das  Lügenobdach  weg  und  die  Bergung  wird  von  IVas" 
Sern  fortgeschwemwet.  Mit  l?^  holt  die  Strafverkündigung  von 
neuem  aus;  in  v.  16  wird  es  wieder  aufgenommen,  indem  sich  ehe  die 
Strafe  zur  Aussage  ivommt  nochmalige  Darlegung  der  Sünde  daz wischen- 
schiebt. Ihre  Sünde  ist  Tis?,  und  dieser  freigeistische  Hohn  gründet  sich 
auf  trotziges  Selbstvertrauen,  welches  meint  Tod  und  Hölle  nicht  fürch- 
ten zu  müssen,  und  dieses  Selbstvertrauen  hat  zum  geheimen  Rückhalt  die 
insgeheim  mit  Aegypten  gegen  Assur  einzugehende  Alliirung.  Was  der 
Proph.  sie  hier  sagen  läßt,  das  sagen  sie  zwar  nicht  in  dieser  Form,  aber 
es  ist  dies  der  wesentliche,  dem  Herzenskündiger  offenbare  Inhalt  der 
fleischlich  vermessenen  Gedanken  und  Worte  der  Gebieter  des  Volkes 
Jerusalems.  Jerusalem,  die  Staglt  Jahve's,  und  solche  Jahve  stolz  ignori- 
rende,  ihn  als  unbrauchbar  ablehnende  Fürsten  —  welch  ein  Wider- 
spruch! nj'r  und  nin  v.l8  bed.  hier  Vertrag  entw.  als  Entscheidendes 
d.i.  Entscheidung  oder  Abmachung  ^von  der  Wurzelbed.  des  V.  ntn  spal- 
ten, scheiden,  s.oben  S.30},  oder  als  Ersehung  bem-piacitum  wie  arab.  rar/, 
oder  als  Urkunde  d.i. Mittel  des  Erschens,  wie  talm.  r'^tn  Erkennungs- 
zeichen, Ji;x^  Beweisstück,  Argument  ;Luzz.).  ^  In  Cj'J'iuJ  avj  ( Chethlh  p;'») 
ist  die  Vergleichung  Assurs  mit  einer  Wasserflut  v.  2.  8,7  und  die  Ver- 
gleichnng  desselben  mit  einer  Geißel  vermischt,  um  so  statthafter  da  eine 
geschwungene  Peitsche  sich  wirklich  in  W^ellenlinien  bewegt  (vgl.  C]::rj 
Jer.8,6  vom  Galoppiren  des  Kriegsrosses).  Das  Chethib  nsr  v.l5  ;  wofür 
Kert  "'-an  nach  v.  19^  ist  ^ys>  zu  lesen:  gesetzt  daß  sie  hereinbrechen  wird 
oder:  hereinbricht,  und  bedarf  keiner  Verbesserung;  "»a^  berührt  sich 

hier  im  Sinne  mit  Ijcfc,  wovon  der  Name  des  Feindes  Ijcfc  eig.  einer  der 

fremdes  Gebiet  überschreitet  indem  er  feindlich  in  dasselbe  einbricht, 
ipd  und  st3  ist,  seinem  ethischen  Wesen  nach  bez.,  das  äg.  Bündnis,  um 
welches  sie  sich  bewerben  vgl.  2K.  17,4  (wo  viell.  nach  LXX  ""P'^  statt 
■^P  zu  lesen)  u.  bes.  Ez.  17, 15 ff.,  woraus  ersichtlich,  daß  die  wahren 
Propheten  selbstwilligen  Abfall  auch  von  heidnischer  Oberhoheit  als  ver- 
werflichen Treubruch  ansahen.  Auf  das  wieder  aufgenommene  l^b  v.  16 
folgt  ebenso  befremdend,  aber  nur  scheinbar,  wie  7, 14.,  Verheißung  statt 
Drohung.  Es  ist  allerdings  eine  Verheißung,  aber,  wie  der  Schlußsatz: 
wer  da  glaubt  wird  nicht  fliehen  d.i.  wird  Stand  halten  besagt,  nur  für  die 
Gläubigen.    Für  die,  zu  denen  der  Proph.  hier  redet,  ist  die  Verheißung 

1)  Auch  2  K.  17, 13  ist  Txvn  Abstr.(iii  der  Bcd.  Schanung);  der  urspr.Text  lau- 
tete aber  wahrsch.  ntPi  ban  K^a:  isa  t»2. 
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eine  Drohung,  ein  Geruch  der  Todes  zum  Tode.  Wie  dort  als  Ahaz  ein 
Zeichen  zu  verlangen  sich  weigert  der  Proph.  ihm  ein  Zeichen  nach  Jah- 
ve's  eigner  Wahl  ankündigt,  so  setzt  Jahve  hier  den  falschen  Yertrauens- 
grttnden  der  Magnaten  den  von  ihm  in  Sion  gelegten  Grundstein  entge- 
gen, welcher  die  Gläubigen  unerschütterlich  trägt  und  die  Ungläubigen 
zerschellt  Mt.  21,44.  Dieser  Stein  heißt  ina  -,5»  ein  Stein  der  Prüfung 
d.i.  ein  der  Prüfung  für  den  Zweck  der  Bewährung  oder  ihres  Gegentheils 
dienendes  (Ina  vgl.  ^^^  bed.urspr.  durch  Reiben,  wie  am  Prüfstein ,  er- 
proben). Dann  folgen  andere  Epitheta  in  einer  mit  riD  z=^  r|D  12ä  (vgl. 
Ps.  118,22)  neu  beginnenden  Reihe:  antjulus  h.e,  lapis  anguhris  pretio' 
sitatis  fundaiionis  fundatae.  Es  ist  ein  Eckstein,  kostbar  in  sich  (vgl.  zu 
r^^PI?  IK.  5,31.,  wonach  r.'ipj'?  ■;=»  in  unterordnender  statt  beiordnender 
Construction  s.v.a.  n*!?";  "js»  ist  ^)  und  allem  was  sich  darauf  erbaut  die 
gegründetste Gmndlage(Ew.  §.313*^),  den  unantastbarsten  Schutz  gewäh- 
rend (TD^TD  Subst.  n.d.F.  "^öütd,  u.  'iöib  mtissäd  Part,  des  ffo,  n.d.F.  der 
vv. contractu  *^'d).  Dieser  Stein  ist  nicht  das  davidische  Königtum,  son- 
dern der  in  Jesu  erschienene  (Rom.  9,33.  1  Petr.2, 6f.)  rechte  Same  Da- 
vids. Das  Bild  vom  Steine  ist  dem  persönlichen  Sinne  nicht  entgegen, 
da  der  Proph.  8,14  sogar  Jahve  unter  dem  Bilde  eines  Steines  darstellt. 
Die  majestätisch  einzigartige  Bezeichnung  mficht  die  Bez.  auf  Hizkia  ganz 
unmöglich.  Und  auch  Micha,  dessen  Buch  das  Seit<^nstück  dieses  W^eis- 
sagungscyklus  ist,  weissagt  unter  gleichen  zeitgeschichtlichen  Umständen 
die  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  Ephrätha  5,1.  Was  Micha  in  den 
Worten:  „seine  Ausgänge  sind  von  Ur  her"  ausspricht,  das  deut<?t  sich 
hier  in  dem  mit  "»aan  verbundenen  Prät.  'is?  an  (Construction  wie  29,14. 
38,5. Ob. V.2.EZ. 25,7  vgl.obenv.2.Jer. 49,15.  44,26.  23, 19 2);  es  bez. 
das  von  Jahve  Beschlossene  und  ebendeshalb  so  gut  wie  Vollzogene.  Was 
geschichtlich  sich  realisiit,  hat  eine  ewige  und  auch  schon  eine  voraus- 
gehende innergeschichtliche  ideale  Präexistenz  22,11.  25, 1.  37,26.  Seit 
es  überhaupt  ein  davidisches  Königtum  gibt  liegt  dieser  Stein  in  Sion. 
Das  dav.  Königtum  hat  an  ihm  nicht  nur  den  Gipfel  seiner  Vollendung, 
sondern  auch  den  Grund  seines  Bestandes.  Er  ist  nicht  nur  das  Omega, 
sondern  auch  das  Alpha.  Was  im  A.T.  dem  Zorne  entging,  stand  auf 
diesem  Steine:  wer  an  ihn  glaubt  (roKn  Gestütztsein,  Festigkeit,  Glau- 
benszuversicht beweisen),  fleucht  nicht  (^'^n  jiL^/'.  /.Gegens.des  Stand- 
haltens). Er,  dieser  Eckstein,  ist  auch  inmitten  der  bevorstehenden  assyr. 
Drangsale  der  Halt  des  Glaubens  (vgl.  7,9;  -  eins  der  drei  alttest.  Worte 
von  der  Gerechtigkeit  und  dem  Leben  aus  Glauben,  auf  deren  jedes  die 

1 )  Die  AusdruükfrwciKe  wird  um  so  sondcrbiirrr  wenn  beide  Nonim.  dem  Sitine 
nach  nndetcnninirt  sind ;  die  arab.  Grammatiker  fdhreu  als  Schema  eine  in  Sadi's 
Gulistan  vorkommende  Dichterstelle  an,  in  welcher  (des  Metrums  halber,  aber  in 

grammatisch  möglicher  Weise )  v^i^JUut   \«juaU  gesagt  wird  -.  wie  eine  Ejitze  von 

#  C     ^ 

Ueberwältigtem  =—  wie  eine  überwällij^^tc  Katze. 

2)  Vgl.  fiir  die  regelmäßij^e  gleiche  Formung  des  semitischen  RelaÜTiaties 
1^''  l'ry;  Mn  '»:x  meine  Anekdota  S.380. 


-  '^-•.Arf.»*u"ar«_-jty"*^u#'"*ir-'»w.  .M>>i^< 
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Deutest.  Schrift  sich  dreimal  zurückbezieht.  >  Gegen  die  Unglänbigen 
aber  wird  Jahve  nach  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  verfahren.  Diese 
(cöra  und  «"«Rix)  macht  er  zu  Norm  d.  i.  Richtschnur  und  zu  Setzwage, 
^i?  anspielend  auf  v.  10  f.,  aber  anders  gewendet.  Das  Handeln  Jahve*s  ist 
wie  ein  Bau  gedacht,  den  er  aufführt  und  den  er  für  die  Verächter  nach 
keinem  andern  Risse  als  dem  strenger  Vergeltung  aufführen  wird.  Seine 
Strafgerechtigkeit  kommt  wie  ein  Hagelwetter  und  wie  eine  üeber- 
schwemmung  (vgl.  v.2.  10,22;.  Der  Hagel  schlägt  das  Lügenobdach  der 
Großen  Jerusalems  nieder  und  rafft  es  so  hinweg  ("5;    ^,  coUigere, 

comprehendere ,'  wov.  3?^  Schaufel),  die  Ueberschwemmung  begräbt  ihr 
Versteck  in  den  Fluthen  und  reißt  es  fort  (accentuire  "^ro  Tifha,  cnj 
Mercha).  Und  die  Geißel  die  da  Jahve  schwingt  wird  sich  nicht  mit 
Einem  Schlage  begnügen,  sondern  es  wird  Schläge  regnen  v.  18  —  20; 
Und  ausgestrichen  wird  euer  Biindnis  mit  dem  Tode,  und 
eure  üebereinkunft  mit  dem  Hades  wird  sich  nicht  halten, 
die  wogende  Geißel  wenn  sie  daherkommt  —  ihr  werdet  ihr 
zu  Zertretnem,  So  oft  sie  ergeht,  nimmt  sie  euch  hin,  denn 
allmor gentlich  ergeht  sie,  bei  Tag  und  bei  Nacht,  und  eitel 
Schauder  ists  zu  vernehmen  solche  Predigt  Denn  zu  kurz 
ist  das  Lager  sich  zu  strecken,  und  die  Decke  zu  knapp  wenn 
man  sich  drein  wickelt.  Das  Präd.  zu  r'^na  steht,  obgleich  dieses 
Fem.,  in  der  nächstliegenden  männlichen  Form  voraus  Ges.§.  145*.  Die 
n-'is  ist  als  Urkunde  gedacht;  denn  "^pa,  wofür  Hupf,  (zu  Ps.:j;5, 10)  "^Bn 
lesen  will,  bed.  hier  ohliterari  (wie  das  AT«/  Gen. 6, 14  obünere  und  Spr. 
30,20  Trg.  u.  Syr.  ahstergere,  im  Talm.  häufig  abwischen  =  nsp  und  ab- 
oder  auswischen  =^  pn^,  arab.  tamasa,  welche  ßedd.  alle  nebst  der  Bed. 

negare  läugnen,  vcrläugnen  auf  die  in  Wörtern  wie  ^i^Helm  =  Kopf- 
decke zu  Tage  liegende  Grundbcd.  iegere,  obducere  zurückgehen):  das 
Bündnis  wird  ausgestrichen  werden,  wie  man  ein  falsches  Wort  aus- 
streicht indem  man  mit  Dinte  drüber  hinfährt  und  es  unleserlich  macht. 
Sie  glauben  sich  gegen  Tod  und  Hades  festgemacht  zu  haben,  aber  Jahve 
gibt  diesen  unumschränkte  Gewalt  über  sie.  Kommt  die  wogende  Geißel, 
so  werden  sie  ihr  zu  o^'^^'s  d.h.  sie  erliegen  ihr  und  ihre  Leichen  werden 
wie  Straßenkoth  10,6.  5,5;  ön'^';ni[  hat  das  Mercha  nach  alten  Ausgg.  u. 
der  kleinen  Masora  zu  Lev.8,26  bei  penult.^  indem  der  Ton  ebenso  wie 
Ex.  19,5  zurückgewichen.  Und  dielliebe  dieser  Geißel  ergehen  unaufhör- 
lich, und  jeder  Hieb  rafft  sie  d.i.  ihrer  viele  hinweg,  "»^^  (von  ''^  constr. 
^?  Genüge,  Reichlichkeit)  mit  folg. Inf.:  qnotiescunque  irruet,  Hi?b  aufcrre 
wie  Jer.  15, 15  u.in  der  Redensart  öe3  np:b.  Diese  Geißelhiebe  ohne  Ende 

1)  Xümlinh  Gen.  15,6  zweimal  boi  Paulus  und  einmal  bei  Jacobus,  Jes.28, 16 
zweimal  bei  Paulus  und  einmal  bei  Petrus,  Hab.  2, 4  zweimal  bei  Paulus  und  einmal 
im  Ucbräerbrief,  s.  Hoolemann,  l'h.  fuMiliub  ejr ßdt  citnbabuft  in  V.  7\  /feäibuM  (d,i. 
Gen.  15,6  und  Hab.  2, 4),  Leipz.  18Ö7.  8. 

2)  Das  Neuarabiscbc  gebraucht  das  Wort  in  dem  geistigen  Sinno  des  com- 

prendre  als  Synon.  v.  j^Ai  Tcrstchen. 
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—  welch  eine  qualvolle  Lection  die  ihnen  Jahve  ertheilt!  Dies  der  Ge- 
danke, den  die  Schlußwoile  ausdrücken.  Denn  der  Sinn  dieser  kann 
nicht  sein:  schon  (p'^  wie  Ps.32,6)  die  Kunde  (solchen  Geschickes)  ist 
Schrecken  (Grot.  U.A.)  oder:  eitel  Schrecken  ist  die  Kunde  (Gusset.  u.A.) ; 
denn  hiezu  wäre  nsJitt-r  y^o  (vgl.  23,5)  statt  nrsicü  -pan  ausreichend  ge- 
wesen. Ohne  Zweifel  bezieht  sich  die  Aussage  hier  auf  die  den  Proph. 
höhnende  Frage  der  Schwelger  v.  9  zurück:  wem  will  er  Predigt  vernehm- 
lich machen  d.  i.  wem  in  verständlichender  Weise  (als  ob  sie  nicht  ohne- 
hin n3''3  besäßen)  das  Wort  Gottes  predigen,  nrsire  dxot]  wie  53, 1.  Wie 
schon  V.  11  gesagt  ist  daß  Jahve  wider  sie,  die  trunkenen  Stammler,  durch 
ein  stammelndes  Volk  das  Wort  ergreifen  wird,  so  heißt  hier  das  Geißeln 
ohne  Ende  die  nr!:^:'j  Predigt,  die  ihnen  Jahve  hält.  Jedoch  bed.  ran 
hier  nicht  causativ  wie  v.9:  zu  verstehen  geben,  sondern  nur:  verstehen, 
innerlich  vernehmen.  Predigt  in  Verständnis  aufzunehmen ,  wie  die  Pre- 
digt ist  welche  jetzt  ihnen  gehalten  wird,  ist  nrM-p^  eitel  Schüttelung 
oder  Schauder  (PI  wie  Gen.  6,5),  V^^  i  wov.  nrj],  transpon.  n^^t)  nicht 
minder  von  innerer  Erschütterung  als  äußerlichem  Hin-  und  Ilergcwor- 
fenwerden.  Hier.:  tantummodo  sola  vexatio  inleUectum  dnhit  auditui  und 
hienach  Lth.:  allein  die  Anfechtung  lehret  aufs  Wort  merken, 
als  ob  es  r^n  hieß.  Das  Schreckliche  der  Lection  wird  v.  20  in  einem 
wahrsch.  sprüch wörtlichen  Bilde  veranschaulicht.  Die  Lage,  in  die  sie 
kommen,  ist  wie  ein  Lager  zu  kurz,  als  daß  mau  sich  strecken  könnte 
0»  wie  2  K.6,1),  und  wie  ein  Laken,  der  nach  Maßgabe  des  sich  drein 
Borgens  oder  viell.  besser  zeitlich  (vgl.  18, 4) :  wenn  man  sich  drein  birgt, 
damit  hüllt,  zu  eng,  knapp,  schmal  ist.  So  wird  es  ihnen  mit  dem  ägypt. 
Bündnis  gehen ,  in  welchem  sie  Ruhe  und  Schutz  zu  haben  meinten.  Sie 
werden  dessen  Unzulänglichkeit  erkennen  müssen.  Sie  haben  sich  ein  Bett 
gezimmert,  ein  Betttuch  angeschafft,  aber  wie  haben  sie  sich  in  der  Maß- 
nahme geirrt,  wie  jännnerlich  und  lächerlich  zugleich  verrechnet!  Es 
wird  ihnen  gehen  wie  den  Philistern  als  David  bei  Ba'al-Perasim  ihr  Heer 
zu  Wasser  machte  2  8. 5, 20  1  ( 1ir.  14, 1 1 )  und  als  er  es  ein  anderes  Mal 
von  Gibbon  bis  Gozer  vor  sich  herjagtc  1  Chr.  14, 1:5 ff.  v.21:  Denn  wie 
beim  Berge  PerJisim  wird  sich  erheben  Jahve  und  rvie  im 
Thale  bei  Gib  öu  an f fahren y  um  zu  wirken  sein  Werk  —  he- 
fremdend  ist  sein  Werk  —  und  zu  arbeiten  seine  Arbeit  — 
seltsam  ist  seine  Arbeit.  Der  Trg.  bezieht  die  erste  geschichtliche 
Erinnerung  falsch  auf  das  Erdbeben  unter  Uzia  und  die  zweite  auf  den 
Sieg  Josua's  über  die  Amoriter.  Es  sind  die  zwei  schimptiichen  Schlap- 
pen der  Philister  gemeint,  die  David  ihnen  beibrachte.  Daß  gerade  Siege 
über  die  Philister  zur  Vergleichung  dienen  müssen,  hat  seinen  guten 
Grund.  Den  Phil,  stand  Gleiches  von  Seiten  der  Assyrier  bevor,  wie  der 
Proph.  14,28ff.  vgl.  c.20  weissagt.  Und  daß  es  den  Magnaten  Judas 
nicht  besser  von  Seiten  Assurs  ergehen  wird,  als  den  Philistern  jene  bei- 
den Male  von  Seiten  Davids,  das  ist  eben  das  Fremdartige  und  Seltsame 
dessen  was  Jahve  ins  Werk  setzt.  Es  ergeht  dem  Volke  des  Hauses  Da- 
vids wie  ehemals  dessen  Feinden.  Jahve  muß  wider  seinen  Gnadenwilleu 
handeln ,  er  muß  gegen  sein  eignes  Volk  handeln  wie  sonst  gegen  dessen 
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Feinde,  es  ist  also  das  Allcrparadoxeste  was  man  erleben  wird.  Aber 
noch  ist  die  Möglichkeit  der  Buße  offen  und  wenigstens  eine  Ermäßigung 
des  Gedrohten  erreichbar  v.22:  Und  nun  treibt  nicht  Gespötie, 
damit  sich  nicht  ver festen  eure  Bande;  denn  ein  Vernich' 
tungsgericht  und  Unwiderrufliches  hab*  ich  vernommen  vom 
Allherrn,  Jahve  der  Heerscharen,  über  die  ganze  Erde.  Es 
ist  vorausgesetzt  daß  sie  sich  schon  in  Banden  befinden,  nämlich  in  Ban- 
den Assurs  (Nah.  1,13).  Aus  diesen  Banden  wollen  sie  sich  treubrüchig 
und  mitAeg}'pten  ohne  Jahve  befreien  und  spotten  des  warnenden  Proph. 
Möchten  sie  doch  wenigstens  zu  spotten  aufhören,  damit  sie  nicht  aus  der 
Knechtschaft,  in  der  sie  sich  beiindeu,  in  eine  noch  enger  zusammen- 
schnürende verfallen  (pin  hier  in  seiner  Grundbed.  straff  angezogen  s. 
oder  werden,  wovon  dann  wie  im  enghstrong,  strength  die  Bed.  des 
Starkseins  ausgeht)  und  das  Strafgericht  nicht  noch  schwerer  machen  als 
es  ohnehin  sein  wird.  Denn  es  kommt  unhintertreiblich.  Es  kann  sich 
für  sie  ermäßigen  und  bei  gründlicher  Buße  könnten  sie  ihm  sogar  ent- 
rinnen, aber  daß  es  kommen  wird  und  zwar  über  die  ganze  Erde,  ist  dem 
Proph.  von  Jahve  der  Heere  offenbart.  Ebendas  ist  die  nr^iao  die  er 
von  Jahve  gehört  hat  und  die  er  ihnen  zu  hören  und  zu  verstehen  gibt, 
aber  bisher  verhöhnt  von  ihren  weinschweren  Zungen. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  anscheinend  geschlossen.    Aber  es  fehlt 
der  zweiten  Hälfte  noch  ein  wesentlicher  Bestandthcil ,  damit  sie  der 
ersten  entspreche.   Es  fehlt  ihr  noch  der  mit  v.5 — 6  zusammenlaufende 
Saum  der  Verheißung.    Der  Proph.  hat  ja  nicht  blos  die  Spötter  zu 
schrecken,  um  wo  möglich  ihrer  etliche  h'  (fo(i(o  dem  Feuer  zu  entreißen 
(Jud.  V.23),  er  hat  auch  Gläubige,  die  ihm  und  dem  göttlichen  Worte 
sich  zu  Jüngern  begeben  (8,16),  zu  trösten.    Das  thut  er  hier  in  ganz 
eigentümlicherweise.  Er  hat  schon  öfter,  bes.  c.  26,  den  Ton  des  Maschal 
angeschlagen,  hier  aber  kleidet  sich  der  Trost  in  eine  längere  parabolische 
Rede,  welche  Gottes  erzieherische  seclsorgerisciie  Weisheit  in  Bildern  aus 
der  Landwirthschaft  veranscliaulicht.  Jesaia  zeigt  sich  hier  auch  als  Mei- 
ster des  Maschal.  Im  Tone  des  Maschalliedes  spricht  er  vorerst  wie  ein 
Weisheitslehrer  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörerschaft  an  v.23:  Leiht 
mir  das  Ohr  und  höret  meine  Stimme,  merket  auf  und  höret 
meine  Rede!  Aufmerksamkeit  thut  um  so  mehr  noth,  als  der  Proph. 
Deutung  und  Anwendung  der  Gleichnisse  den  Zuhörern  überläßt.    Gar 
mannigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  in  Bearbeitung,  Besäung 
und  Bepflanzung  seines  Ackers  v. 24 — 26:    Pflegt  immerfort  zu 
pflügen  der  Pflüger  um  zu  säen'f    zu  durchfurchen  und  zu 
eggen  sein  Ackerland?  Ists  nicht  so:  wenn  er  dessen  Fläche 
geebnet,  so  wirft  er  Schwarzkümmel  aus  und  Kreuzkümmel 
streut  er,  und  thut  Weizen  reihenweise  aus  und  Gerste  auf 
das  abgezeichnete  Stück  und  Spelt  an  dessen  Rand?    Und  un- 
terwiesen hat  er  ihn  zu  rechtem  Verfahren  —  sein  Gott  lehrt 
es  ihn.   Das  Pflügen  (^^^n) ,  welches  den  Ackerboden  öffnet  ■  nnp)  d.i.  in 
Farchen  aufreißt,  und  das  Eggen  (n^b  mit  Sin)^  das  die  Erdschollen 
bricht,  geschieht  zu  dem  Zwecke  des  Säens  ('"^t) ,  also  eben  nur  so  lange 
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bis  der  Bocleii  zur  Aufnahme  der  Saat  fähig  gemacht  ist,  nicht  ohne  Ende. 
Siud  in  dem  gleichmäßig  umgeworfenen  Boden  (njr)  die  Saatfurchen  ge- 
zogen, SU  beginnt  das  Säen  und  Pflanzen,  und  auch  dieses  mit  mannigfal- 
tigen Feldfruchtarten  in  mannigfaltiger  Weise,  nxp.  ibt  der  zu  den  Ra- 

nunculaceen  gehörige  Schwarzkümmel  nigeUasativa^  arab.      yS  (Name 

der  Pflanze,  die  noch  jetzt  gesäet  wird,  und  des  schwarzkörnigen  Sa- 
mens 0;  1^*  der  Kreuzkümmel  cuminum  cyminum  mit  größeren  aroma- 
tischen Körnern,  arab.  A-^/www/i ,  keins  von  beiden  unser  gewöhnlicher 
Kümmel  (carum).   Den  Weizen  thut  er  sorgfältig  reihenweise  aus  ("""'ts 
ordo  wie  schon  Hier,  richtig  übersetzt:  ad  ordbicm)  d.  i.  er  streut  ihn  nicht 
sorglos,  wie  die  beiden  Kümmelsorten,  hin  und  wieder,  sondern  richtet 
die  Körner  sorgfältig  auf  die  Saatfurche,  weil  die  aufgegangene  W\'izen- 
saat  sich  sonst  durch  sich  selbst  überwuchern  und  ersticken  würde.    Wie 
Tj-'b  ist  auch  l^ös  acr.  loci:  die  Gerste  kommt  auf  ein  eigens  dafür  ab- 
gestecktes, mit  Zeichen  (ca^-'O)  versehenes  Ackerstück  und  r*xS3  der 
Spelt  Ikui  (auch  von  Homer,  Odyss.  4,004.,  zwischen  Weizen  und  Gerste 
genannt^  far  adoreum  <h€i  den  alten  Küniern  das  einzige  Speisegetreide), 
an  dessen  Grenze,  so  daß  Spelt  die  Einfassung  des  Ger^teufcldes  bildet.** 
Es  ist  ein  göttlicher  Instinct,  nach  welchem  der  Landmann  so  handelt, 
denn  der  Gott  der  den  Ackerbau  schöpferisch  begründet  hat ,  Jahve  näm- 
lich, nicht  Osiris,  der  hat  dem  Menschen  auch  den  Veratand  dazn  gege- 
ben. So  ist  ööü?:?  'i-'.S'*''.  'renieiut :  und  wie  aus  dem  allen  ersichtlich)  er 
(sein  Gott  ---  das  im  2.  Satzglied  nach^'cbrachte  Subj.)  hat  ihn  angeleitet 
■Spr.  31,i;  zum  Rechten   so  schon  Kimchi  AE,  während  andere  Ausll. 
sich  durch  Jer.30, 1 1  beirren  lassen,  zuletzt  Malbim  Luzz. :  Co>i  I)io  con 
giustiziu  corrajfje ,   wofür   übrigens   coti  moderaz'wuc  richtiger  wäre\ 
Ebenso  mannigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  nun  auch  in  Be- 
handlung des  Eingeernteten  v.  27 — 21» :  l)en n  n ich t  mittelst  Dresch- 
schlittcHs   trird   ausgedroschen    Schwarzkümmel ,   und  nicht 
Wagenrad  ühcr  Kreuzhiimm el  rjeroHt,  sondern  mit  dem  StC' 
cken    wird   ansgehlop/t  Schwarzhummel    und  Kreuzkiimmel 
mit  dem  Stahc.    Brotkorn   fvird  wol   zermalmt'f    ^'ein,    nicht 
ewig  drischt  er  drauf  los  und  Jagt  das  Rad  seines    Wagens 
und  seine   Gäule  darüber  hin,   er    zermalmt  es  nicht.     Auch 
dies^  von  Jahve  der  Heerscharen  geht  es  ans:  er  gibt  wunder" 
s a m e  K i n s i cht,  ho h e n   l ^c r s t a n  d.    "'S  begründet  aus  dem  was  der 
Landmann  weiter  thut  seine  göttliche  Unterwiesenheit.    Bei  den  beiilen 
Kümmelsorten  wendet  er  nicht  die  Dreschmaschine  pTj  i^sjti.  5^*.-,  ar. 
naureg,  nöreg)  oder  den  Dreschwagen  fi^J3?  an  (s.  hiezu  u.  zum  Folg.  W'i- 
ners  RW. U.Dreschen ;,  wodurch  er  sich  die  geernteten  zarteren  Hül- 
senfrüchte ganz  verderben  würde,  sondern  er  klopft  sie  mit  dem  Stabe 
aus  harnh  eacutit  fs.  zu  27,12).    Der  Satz  p'J*'»  cnb  ist  mit  Hitz.Kn.  als 
Fragesatz  zu  accentuiren:  wird  Brotkorn  etwa  zermalmt?  0  nein  (Ew. 

1 )  Scotzcii  schreibt  lisshr  oder  gi<tsJu . 

2i    Indes  ist  daß  rrC3  der  Spelt  sei,  nicht  ganz  sicher,  s.  die  Anhänge  und 
Nachtrüge  um  Schlüsse  dicbcs  Comm. 
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§.  330^0,  er  zermalmt  es  nicht.  Das  geschähe  wenn  er  das  Rad  d.i.  die  Rä- 
der M}>»  cointr,  zu  b^lpa)  des  Dreschwagens  nebst  den  davor  gespannten 
Pferden  mit  aller  Macht  darüber  hinrasseln  lassen  wollte  (crh  iQ  ge- 
räuschvolle hastige  Bewegung  setzen),  ßn^  ist  wie  o  nUog  brotlieferndes 
Getreide  30,23.  Ps.  104,14.  ü-ns  metapiastisch  (wie  von  ünx)  für  äin, 
wie  c;c.H  neben  pox  Scf.  1,2.  Statt  '^••c'jesi  sollte  '^''^y^^  (von  ö";b  mit  Vor- 
ton-A/^me-f  =  arab.  ^^p  im  üntersch.  von  t5";i>  mit  festem  K,  =farräs 
fnnivg  - ^Xi  J/rTTtrcöi) vocalisirt  s. ' :  seine  Pferde  —  hier  die Dresch- 

pferde,  die  den  Peseln  und  Rindern  vorgezogen  wurden.  Auch  in  dieser 
Bühandluni;  der  eingeernteten  Frucht  erscheint  Gottes  sich  roittheilende 
wundersame  Einsicht  f^'^En,  der  Schreibung  nach  8<^En),  erhabner  Ver- 
stand (n^'rntn  v,'^'^'\  ^^  vnnaiaatg,  aber  auch  iniaiij/nrj  gründliches, der 

Realität  des  Gegenstandes  mächtiges  Wissen,  s.  zu  lob  5, 12).  Der  Aus- 
druck ist  so  großartig,  daß  man  gleich  merkt:  der  Proph.  hat  dabei  Got- 
tes Weisheit  in  einem  höheren  Gebiete  im  Sinne.  Das  weise  gottgelehrte 
Verfahren  des  Landmanns  in  Behandlung  dos  Ackers  und  der  Frucht  ist 
ein  Abbild  des  weisen  Verfahrens  des  göttlichen  Lehrers  selbst  in  Be- 
handlung seines  Volkes.  Israel  ist  Jahve's  Ackei*.  Jahve's  Strafen  und 
Züchtigungen  sind  Pflugschar  und  Egge,  womit  er  diesen  Acker  gewalt- 
sam aufreißt,  umwirft  und  furchet.  Aber  das  währt  nicht  immer.  Ist  der 
Acker  dergestalt  gelockert,  geebnet  und  wieder  tragbar  geworden,  so 
folgt  auf  das  wehethuende  Pflügen  ein  segnendes  Säen  und  Pflanzen  in 
mannigfach  abgestufter  und  weislich  geordneter  (juadenfüUe.  Ferner; 
Israel  ist  Jahve's  Tennenkind  :s.  21, 10;.  Er  drischt  es,  aber  er  drischt 
es  nicht  blos,  er  klopft  auch,  und  wenn  er  drischt,  so  drischt  er  nicht  im- 
merfort d.h.,  wie  ('aspari  trefflich  deutet,  er  straft  nicht  alle  im  Volke 
gleich  hart  und  auch  die  er  härter  straft,  nicht  unautliörlich,  sondern 
wenn  er  zu  seinem  Zwecke  gelangt  ist,  die  Hülsen  der  Sünde  von  den  Ge- 
straften abzustreifen,  hat  sein  Strafen  ein  Ende,  und  nur  die  Schlechte- 
sten im  Volke,  die  nichts  als  Hülsen  und  die  Hülsen  am  Volke  sind,  wer- 
den durch  die  Strafen  hinweggerafft  (.vgl.  1,25.  21),  20 f.;.  Das  ist  die 
ernste  Lehre  und  der  liebliche  Trost  hinter  dem  Schleier  dieser  Parabel. 
Jahve  straft,  aber  um  segnen  zu  können;  er  sichtet,  aber  er  vernichtet 
nicht ;  er  drischt  die  Seinen  nicht,  sondern  er  klopft  sie,  und  wenn  er  sie 
auch  drischt  —  deß  können  sie  angesichts  der  bevorstehenden  Gerichts- 
zeit sich  getrösten  —  so  werden  sie  doch  nicht  zermalmet. 

Das  zweite  Wehe :  Die  BedrängniH  und  Uottung  Ariels  c.  XXIX. 

Erst  hier  gelangt  die  Weiss,  vom  Sturze  Samariens  der  Blumeukrone 
28, 1 — 4  zu  ihrer  förmlichen  Parallele.  Samarien  der  Blumenkrone  tritt 

1 )  D»:t  Ptordrnamc  ftiras  gilt  don  arab.  (Sramrantikorn  als  gamid  d.  i.  starres 
Wort,  indem  es  ihnen  weil  keine  Verbalahloitun«;  zulass(.'nd  als  primitiv  erscheint. 
Aber  daß  (ü"D  aul"  Porsien,  CHD  auf  Su»a  hinweise,  wie  persisch  der  Jn;i:dhund  täzi 
fAraber)  und  arabisch  die  Jajj;dhündin  sahdije  (die  von  Seleucia)  heißt,  ist  doch 
wol  nicht  auzuaehmen. 


326       Erste  Hälfte  c.  1— XXXIX.   Fünfter  Cyklu«  c.  XXVIH— XXXUI. 

Jerusalem  unter  dem  Embleme  eines  Gottesherdes  an  die  Seite,  und  so 
kommt  im  üntersch.  von  28, 1 — 22  hier  auch  die  Verheißung  zu  Worte, 
ohne  sich  aber  angesichts  des  gotteutfremdeten  Zustands  des  Volkes  be- 
haupten zu  können,  ^^-^nx  könnte  allerdings  auch  Gotteslöwe  bed.  In 
dieser  Bed.  ist  es  ein  Name  moabitischcr  Helden  2  8.23,20  (1  Chr.  11, 
22)  und  Jesaia  selbst  gebraucht  ^JJ'^.iJ,  die  kürzere  Fonn,  von  den  He- 
roen Juda's  33,7.  Da  aber  p]z.43,15. 16  bx-»-:«  Gottesherd  (wechselnd 
mit  ix'^n  Gotteshöhe)  Name  des  Brando])feraltars  im  neuen  Tempel  ist 
und  da  Jesaia  nichts  Charakteristisch er(?s  von  Jerusalem  sagen  kann,  als 
daß  Jahve  dort  Feuer  und  Herd  hat  31,9.,  wozu  noch  kommt,  daß  Je- 
rusalem die  Stadt  und  die  Stadtgemeinde  nicht  wol  mit  einem  Löwen, 
vielmehr  mit  einer  Löwin  verglichen  werden  müßte,  so  fassen  wir  ^»■»••« 

in  der  Bed.  ara  Dci  (von  n-;«  brennen,  arab.  g^l  Herd).  Der  Proph.  be- 
ginnt in  seiner  Weise  mit  einem  großartigen  summarischen  Introitns,  der 
mit  einigen  riesigen  Schritten  die  Bahn  zwischen  Drohung  und  Verhei- 
ßung zurücklegt  v.  1 :  Wehe  Ariel y  Ariel,  Burg ,  wo  David  Lager 
schlug!  Fügt  Jahr  zum  Jahre,  die  Feste  mögen  kreisen  —  da 
bedräng*  ich  Ariel  und  es  gibt  Gestöhn  und  Stöhnen,  und  so 
bewährt  sie  sich  mir  als  ArieL  Dadurch  daß  David  sein  Hoflager 
in  Jerusalem  aufschlug  (ms^  Ur^  fut.  o  hinneigen,  sich  niederlassen,  sjii. 
inoa)  und  dann  die  h.  Lade  dorthin  holte,  wurde  Jerusalem  zum  Gottes- 
herde. Binnen  Jahresfrist,  nach  nur  noch  einem  einmaligen  Kreislauf 
der  Feste  (zu  erklären  nach  32, 10  und  wahrsch.  am  Passa  gesprochen) 
wird  Jahve  Jerusalem  zu  einer  seufzervollen  belagerten  Stadt  machen 
('»nip'^xnn  per/\cons.  mit  Ton  auf«//.),  aber  „sie  wird  mir  wie  ein  Ariel" 
d.h.  befähigt  durch  mich  wird  sie  sich  als  Gottesherd  beweisen,  indem  sie 
wie  ein  Glutofen  die  Feinde  verzehrt  oder  indem  diese  wie  auf  dem 
Altare  aufgeschichtetes  und  in  Brand  aufgehendes  Holz  an  Jerusalem  ih- 
ren Untergang  finden.  So  hat  die  Weiss,  in  wenigen  majestätischen  Wor- 
ten den  Weg  durchmessen,  den  sie  nun  von  vorn  beginnt,  indem  sie  zu- 
nächst das  ■»iM  entfaltet  v.  3.4:  Und  ich  umlagere  im  Kreise  dich, 
und  umzingele  dich  mit  Wachposten  und  richte  wider  dich 
auf  Sturmdächer.  Und  herabgestimmt  vom  Boden  aus  wirst 
du  sprechen  und  vo7n  Staube  aus  wird  dumpf  ertönen  dein 
Reden,  und  es  ergeht,  wie  eines  Dämons,  vom  Boden  herauf 
deine  Stimme  und  aus  dem  Staube  wird  dein  Reden  wispern. 
So  weit  muß  es  erst  mit  Ariel  kommen  daß  er,  von  feindlicher  Heeres- 
macht belagert,  in  größten  Nöthen  am  Boden  liegt  und  da  wie  ein  Ster- 
bender oder  wie  ein  Geist  ohne  Fleisch  und  Bein  gespenstisch  leise  wim- 
mert. ">^^?  bed.  wie  22,18  u.  im  Talmud,  sphaera,  orbis,  v.  "^IS  =  ins 
vgl.  kudur  in  dem  Namen  Nabukudurriusnr  (Mönant,  Gramm,  assgrienne 
p.43)  d.h.  Nebö  schirme  die  Krone  xiduQir^  und  steht  hier  poetisch  für 

a'^^c .   Hier. :  quasi  sphaeram  (von  "^i^  =  wi>  Runde,  Kreislauf  vgl.  ^ tot 

vom  Ziehen  auf  dem  Schachbret).  aao  (von  a^a ,  zx<)  könnte  „fest  aufge- 
pflanzt" (Luzz.:  immobilmente)  bed.  (vgl.  MttS  22,7),  aber  dem  ParaU. 
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nach  bed.es  etw.das  und  dann  dies  daß  aufgepflanzt  ist:  die  militärische 
Aufstellung  (vgl.  a-'SCD,  a«).   n-ixe  von  liaro  Dt. 20, 20  sind  nur  vermu- 
tungsweise bestimmbare  Belagerungswerkzenge.  ai^  geht  wie  in  der  Bed. 
Schlauch  so  in  der  Bed.  Zaubergeist  undZaubergcist-Inhaber  (=aiM  in) 
auf  V^a«  =  aa  sich  erheben,  schwellen,  nach  außen  bauchig,  nach  innen 
hohl  w.,  also  auf  den  WurzelbegrifT  des  Aufgeschwellten,  Hohlen  und  des- 
halb Dumpftönenden  zurück  (vgl.  zu  8, 19). '   So  weit  die  Entfaltung  des 
■^•in.  Nun  folgt  die  Entfaltung  des  verheißenden  Schlußworts  von  v.  1: 
„und  sie  bewährt  sich  mir  als  Ariel"  v.5— 8:    Utid  es  wird  werden 
wie  zu  feinzermnlmtem  Staube  die  Menge  deiner  Feinde,  und 
wie  hinfahrende  Spreu  die  Menge  der   Tyrannen,  und  wird 
geschehen  plötzlich  urplötzlich.    Von  Jahve  der  Heerscharen 
aus  geschieht  Heimsuchung  mit  Donnergekrach  und  Erdbe- 
ben und  großem  Gedröhn,  Windwirbel  und  Sturm  und  Lodern 
fressenden  Feuers,    Und  es  wird  wie  ein  nächtliches  Traum- 
gesicht die  Menge  all  der  Nationen  welche  sich  scharen  wi- 
der Ariel,  und  alle  die  Ariel  und  ihre  Feste  bestürmen  und 
sie  bedrängen.   Und  es  geht  da  gleichwie  der  Hungrige  träumt 
und  siehe  er  isset  und  wacht  er  auf,  so  ist  seine  Seele  leer, 
und  gleichwie  der  Durstige  träumt  und  siehe  er  trinket  und 
wacht  er  auf,  sieh  da  ist  er  matt  und  seine  Seele  lechzet  — 
so  wird  es  gehen  der  Menge  der  Nationen  die  sich  scharen 
wider  den  1>erg  Sinn.    Das  feindliche  Heer,  viermal  als  )'^^t^  dröh- 
nende Menge  bez.,  wird  unter  furchtbarer  Mitwirkung  entbundener  Na- 
turgewalten vernichtet  30,;j()  vgl.  17,  i;J.   ij^on  läßt  sich  auf  Jerusalem 
bez.:  es  wird  in  Gnaden  heimgesucht  werden,  indem  Jahve  so  an  Jerusa- 
lems Feinden  handelt.  Aber  besser  ists,  es  mit  Kn.  neutrisch  zu  fassen: 
es  wird  Strafe  verhängt.    Die  Vcrgleichung  mit  dem  Traumbilde  wird 
zwiefach  gewendet:  1)  v.  7 :  sie  werden  in  Nichts  zerrinnen,  als  hätten  sie 
nur  das  Scheindasein  eines  Traumbildes  gehabt;  2)  v.8:  ihr  Plan  gegen 
Jer.wird  so  zuschaudeu  und  zunichte,  wie  Essen  und  Trinken  eines  Träu- 
menden, welches  sich  wenn  er  erwacht  als  eine  Täuschung  ausweist.  Wie 
der  Proph.  v.  1  zwei  Subst.  desselben  Verbalstammes  und  v.5  zwei  Adv. 
desselben  Verbalstamms  emphatisch  zusammenstellt,  so  gebraucht  er  v.7 
Mass  u.  Mas  neben  einander,  jenes  mit  b?  von  heerweise  geschartem  Bela- 
gern, dieses  mit  obj.Suff.  (vgl.  Ps.53, 6)  von  hcerweisc  geschartem  An- 
griff.  Die  nns-2  (Warte  specula  von  'T'st  spähen'-;  Ariels  ist  der  v.8  ge- 
nannte Berg  Sion.   Trxa  „wie  wenn"  vgl.  Zach.  10,6.  lob  10,19.   nsni 
ba'x  ohne  ä^'iH;  das  Personalpron.  wird  nicht  selten  weggelassen  sowol  im 
partic.  Hauptsätze  wie  hier  vgl.  26,:^.  40,19.  Ps.22,29.  lob  25, 2  u.  Köh- 
ler zu  Zach.  9, 12) ,  als  im  partic.  Untersatze  wie  Ps.  7, 10.  55, 20.  Hab.  2, 
10;.   Hungern  und  Lechzen  dos  Erwachten  wird  seiner  ^bj  zugeeignet 
(vgl.  32,6.  5,14.  Spr.6,30y,  weil  die  Seele  die  Ursache  des  physischen 

1)  «.Fleischer  zu  Levy's  Chald.  Wörterbuch  1,  417. 

2)  Auch  im  Arab.  bed.  jiiasäd  einen  hohen  Jlügcl  und  einen  Berggipfel,  yon 

cVv^^i  oiner  secundärcn  Ilildung  von  ""IX,  wie  mosyftra  eine  feste  Stadt  (^."'stS  '^'^y 
p8.31,22j  anlegen  von  —3. 
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Lebens  ist  und  alle  sinnlichen  Hcpiingcn  und  Verrichtungen  ohne  sie 
keine  PZmpünd untren  und  Erlebnisse  sein  würden.  Der  hunKn/?e  Mageu 
ist  nur  das  Knipfundene  und  alles  Eniptindlicho  an  der  Leiblicbkfit  ist 
nur  Kmptindunfjsnüttel,  das  Kniplindendf  ist  die  S«*ele.  Aus  dem  Zu- 
stande des  Trüumens  in  den  do<  Wachens  übertrcganircn  tühit  die  Seele 
ihr  Bepfehren  so  ungestillt  wie  zuvor.  Wie  ein  soIcIk».^  Traumbild  wird 
das  feindliche  Heer,  wird  der  schon  vor  dem  Kamide  ihm  gewisse  Sieg  in 
Nichts  sich  autlosen. 

Dieses  Käthsel  der  Zukunft  hält  «ler  Proph.  seiui'u  Zeitc;enossen  vor 
Augen.  Der  Proidi.  hat  es  aus  Offenbarunpr  .Tahve's  und  ohne  Erleiicb- 
tunjr  Jahve's  ist  es  nicht  zu  verstehen.  Die  tiefe  Erniodriirung  .\riels,  die 
wunderbarem  llettun«;,  die  urplötzliche  Emporreißung  ans  dem  Abgrunde 
in  die  Hohe  -  das  alle>  ibt  Sache  des  (]rlauben^.  Eben  dieser  Glaube 
aber  lehlt  dem  Volke  und  darum  auch  das  durch  ihn  bedingte  Verständ- 
nis., Die  rir-r:r  ist  da,  aber  die  ns-'s  fehlt  und  alles  nr-xr  -^zn  scheitert 
an  dem  Stumpfsinn  der  Masse.  Darum  muß  der  Proj)!!.,  dem  der  un- 
glückselige Beruf  geworden,  sein  Volk  zu  vorstocken,  ausrufen  9-*: 
Stufzet  nur  und  (jlotzrt,  crrblmdri  euch  uud  t'rhlindt'i- 
i^'crxrr]  sich  zaudenKl  zeigen  'von  nn*::,  nach  Luzz.  Retlex.  \on  n^nrr, 
einer  Steigerungsform  welche  nidit  voikommt :  vei bindet  sich  mit  dem 
sinnverw.  ni:P.  starr  s.  \oi  Stauneu;  mit  "?-;  aber:  verklebt  d.i.sehens- 
unfühij^s.  [vgl.  0,  lU.  das  davon  abgeleitete  I/it/fpulp.:  sich  in  .>ol<-hen  Zu- 
stand versetzen,  se  ohlhifn-  .'aiulers  Ps.  1  liMG.lT  vgl. oben  1 1,H:  ne per- 
mulrerc).  Die  (irundform  "rrrrrn  ist  hiiM^  wie  der  Plur.  des  Eut.  Ps.94, 
19  in  »rrrij-rn  statt  ".r":;5rrn  iii)eigeguniron.  Sie  wissen  sieh  in  Gottes 
Wort  nicht  zu  finden,  sind  verblüll't  und  die  Augen  ihnen  wie  zugeschwo- 
ren, so  wird  denn  dieser  selbstverschuldete  Zustand  ihnen  zur  Strafe  der 
gottgewollte.  Die  mprr.  sind  richterliehe  Machtworte.  Diese  Steigerung 
der  Selbst verstoekuug  zum  Verstockungsgericht  verkündigt  der  Proph. 
eingehender  9'' — 12;  Trunken  sind  sie  und  nicht  Weines,  tau- 
meln und  nicht  von  Meth,  henn  unst/e gössen  hat  über  euch 
Jahvc  (ieist  tiefen  Sch/a/s  und  / estverbutiden  eure  Augen, 
die  Propheten f  und  eure  Hüu/ttrr,  die  Seher,  hat  er  um^ 
schieiert.  Und  es  wird  euch  die  'iffenhnruntj  von  dem  allen 
wie  zu  Worten  einer  versiefjell en  Schrift,  welche  man  hin- 
tjiht  dem  der  Sehr i/'t  versteht  indem  n)an  saijt:  Lies  doch  dies! 
—  er  aber  sufjt:  ich  kann  nicht,  es  ist  ja  rersiegelt.  Und  man 
gibt  die  Schrift  einem  hin  der  nicht  Schri/t  versteht  indem 
man  sagt:  Lies  doch  dies!  —  er  aber  sagt:  ich  verstehe  nicht 
Schrift.  Sie  sind  truidv(!n  und  flnitim,  aber  rieht  bli>>  weil  sie  sich  sinn- 
licher Trunkenheit  ei'^eben  ^l"r  \on  *"*-;  abhän^rig:  ebriivinor,  sondern 
weil  sie  Jah\e  in  geisti«.'.-  VerwirruiiL:  und  Selb^tautlOsiing  dahingcg«'beu. 
Alle  Strafwirkungen  Gottes  sind  \ ermittelt  durch  seinen  nicht  minder 
weltzerMöroncbiU  al^  welterhaltendeu  (iei^t,  welcher  obschon  das  Dose 
nicht  woli  'ud  doejj  das  \on  der  Crealur  ins  Dasein  gerufene  Böse  zum 
Strafmittel  desP»üsen  macht,  s^^""^,"  i^i  hier  ohnmächtige  Passivität  ganz- 
lichei-  geistiger  Stumpflieit.    Dieses  Gericht  hat  das  Volk  in  allen  Glie- 
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dem  betroffen,  selbst  des  Volkes  Augen  und  Häupter,  die  Propheten; 
selbst  diese,  die  zum  Besten  des  Volkes  sehen  und  es  leiten  sollten,  sind 
Blinde,  Leiter  Blinder,  die  Augen  sind  fest  geschlossen  (ds9  Intens,  des 
Kai  33, 15.,  aram.  Q^9,  talm.auch  |^^r  .•  die  Augen  schließen,  zudrücken, 
arab.  \jd^)  und  tlber  die  Häupter  ist,  wie  über  die  nächtlich  Schlafen- 
der, eine  Decke  gezogen.    Seit  Koppe  u.  Eichh.  ist  es  tiblich  geworden, 
D''X"'23n"r«  und  o^hn  fUr  ein  Glosscm  und  noch  dazu  ein  falsches  zu  hal- 
ten  (vgl.  9, 13 f.),  aber  der  Grund,  daß  die  Polemik  Jesaia's  nicht  gegen 
die  Propheten,  sondern  gegen  das  stumpfsinnig  stierende  Volk  gerichtet 
sei,  ist  gänzlich  grundlos  (vprl.  dag(»gcn  28, 7  und  die  Polemik  des  gleich- 
zeitigen Micha  z.B.  3,5 — 8);  überdies  würde  ein  Glossator  d^'^^.x'J  wol 
eher  durch  n"'T»?n  oder  Q-^ansn  (vgl.  lob  9, 24;  erklärt  haben.   Auch  v.  11 
n.  12  sind  dieser  Annahme  eines  Glossems  entgegen.    Denn  mit  solchen 
welche  sich  auf  Geschriebenes  "^eo  verstehen  sind  hier  eben  die  Prophe- 
ten und  Obern  des  Volkes  verglichen ;  mit  solchen  die  sich  nicht  darauf 
verstehen  die  Masse  des  Volkes.   Beiden  ist  durch  Gottes  Gericht  ritn 
^3n  (vgl.  zum  Ausdruck  Ps.  119, 128)  d.i.  alles  und  jedes  was  Gott  seinen 
wahren  Propheten  zu  schauen  gibt  verschlossen.    Die  einen  mögen  ein 
äußerliches  Verständnis  haben,  aber  der  innere  Verstand  der  Offenba- 
rung ist  ihnen  versiegelt;  die  andern  haben  nicht  einmal  jenes,  sondern 
stieren  das  Wort  des  Proph.  an,  wie  einer  der  nicht  lesen  kann  Geschrie- 
benes anstiert.   Das  (Itethih  hat  "Esn  wofür  das  Ken  (ohne  Grund,  denn 
der  Art.  ist  der  gattun«rsbegriffliche)  "«so.   Statt  ht-so  xnp  ist  mit  Codd. 
u.  alten  Ausgg.  beidemal  nT  wx">p  zu  schreiben.  Diese  Verdummung  ist 
die  Selbststrafe  der  todtcn  Werke,  mit  denen  das  Volk  Gotte  heuchelt 
und  sich  selbst  betrügt  v.  13. 14;    Gesprochen   hat  der  Allherr: 
Weil  herantritt  dieses  Volk  mit  seinem  Munde,  und  mit  sei- 
ften Lippen  mich  ehret,  und  sein  Herz  fern  hält  von  mir,  und 
ihre    Verehrung   meiner   angelerntes  Menschengebot  gewor- 
den: darum  siehe  iverd'  ich  weiter  verwunder/ich  verfahren 
mit  diesem    Volke,    verivunderlich    und  wunderseltsam,  und 
verloren  geht  die   fVeisheit  seiner  Weisen  und  der  Verstand 
seiner  Verständigen  verunsichthart  sißh,    Sclion  seit  Asaf  (Ps.50 
vgl.  78,36f.;  ist  Beklagung  und  Anklagung  heuchlerischen  (!ercmonien- 
dienstes  ohne  Glaubenslebcn  und  Heiligungsstreben  ein  Gruudthema  der 
Prophetie.    Schon  in  Jesaia's  Einleitungsrede  c.  1  ergeht,  ganz  im  Tone 
Asafs,  diese  Rüge.   In  Hizkia's  Zeit  lag  sie  wie  später  in  der  Josia's,  wie 
das  B.  Jeremia's  zeigt)  ganz  besonders  nahe.   Das  Volk  mußte  sich  da  die 
Abschaffung  des  öffentlichen  Götzendienstes  gefallen  lassen,  aber  sein 
Jiihvecnltus  war  theils  bewußte  Heuchelei  aus  Menschenfurcht  und  Men- 
schengunst, theils  unbewußte,  indem  es  ohne  innerliclie  Bekehrung  werk- 
gerecht sich  der  äußeren  Gesctzerfüllung  cetröstete  und  rühmte  Mi.  6, 
6—8.  3,11.     Statt  'i^L3  (LXX  Vulg.  Syr.  Mt.15,8.  Mr.  7, 6)  findet  sich 
auch  die  LA  iösa  „weil  es  sich  frohndienstartig  ab(|nält";  der  Gegens.  von 
pnn  i LXX  710^^(0  vur/hi,  si»ri(ht  für  'i'äa  accedit,  womit  gegen  die  Acc. 
T'ca  zu  verbinden  ist.    Diese  Sclbstveräußcrlichung  und  Selbstverblen- 
dung wird  Jahvc  mit  einem  ganz  exquisiten  (k^b  x^b     Ij  eig.  aussuchen. 
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anssondern),  wunderlich  paradoxen  Gerichte  strafen,  nämlich  dem  Ge- 
richte vollends  entleerender  und  verwirrender  Yerstocknng,  so  daß  auch 
der  Schein  von  Weisheit  und  Einsicht,  den  Israels  Leiter  noch  haben, 
verschwindet.  ci'^Di''  i  wie  38, 5)  ist  nicht  2}art.  Kai  =  CjO"'',  denn  Verlän- 
gerung der  Grundform  k(7iU  in  kntU  ist  nicht  erweisbar,  da  auch  Koh.  1, 
18  (,jo  mehr  Erkenntnis,  desto  mehr  llerzleid'*)  und  Ps.lG,5  (T^'^n  v. 
"n^l  T\^X'.  diese  Part icipialform  nicht  fordern,  sondern  nach  der  durch  28, 
16  gesicherten  Constructionsweise  3  fut.  TU.:  en  me  (t/ui)  peryit.  In  «^En 
H^BJ  wechselt  x^b  (vgl.Thr.  1,9)  mit  dem  Gerundiv  (s.  zu  22, 17)  —  das 
5.  Beispiel  emphatischer  Nebencinanderstcllung  gleichklingender  Wörter 
glciclier  Abkunft  in  dieser  Rede  (v.  1.5.7.9).  Ihre  Heuchelei,  die  nach 
dem  allgemeinen  Gesetze  Ps.  18,26f.  sich  so  wunderlich  bestrafen  wird, 
zeigt  sich  an  ihrem  selbstwilligeu  geheimthuerischen  Treiben,  welches 
niclit  nach  Jahve  fragt  und  nicht  von  seinem  Worte  sich  strafen  läßt 
v.  15.16:  Wehe  denen  die  tief  verbergen  vor  Jahve  Pläne,  und 
es  geschieht  an  finsterem  Ort  ihr  Machen  und  sprechen:  Wer 
sähe  uns  wol  und  wer  wüßte  von  uns!  0  über  eure  Ver^ 
kehrtheit!  Ist  wie  Thon  der  Töpfer  zu  achten,  daß  sprechen 
könne  ein  Machwerk  zu  seinem  Macher:  er  hat  mich  nicht  gc' 
macht!  und  ein  Gebilde  spreche  zu  seinem  Bildner:  er  ver* 
stchts  nicht!  Wie  Ahaz  seine  Anrufung  der  Hülfe  Assurs  vor  dem 
Proph.  geflissentlich  geheim  hielt,  so  sucht  man  jetzt  das  Project  einer 
Verbündung  mit  Aeg.  dem  Proph.  möplichst  zu  verborgen.  Ueber  crj'^bap's 
als  wirklichen  Plural  s.  Böttclier  §.888>.  •T'F>o'>  ist  synkopirtes  Hi,  für 
i^non?  wie  1,12.  :5,8.  23,11.;  P'^P^vJ  gibt  nach  unserer  Ausdrucksweise 
dazu  den  Adverbialbegriff  vgl.. Jo.  2, 2(1  und  die  umgekehrte  Begriflfsstel- 
lung  ebend.  2,26.  Ges.§.  142,  Vor  Jahve  ist  s.  v.a.  vor  dem  Proph.  Jah- 
ve*s  verbergen,  um  vom  Worte  Jahve's  sich  nicht  strafen  lassen  zu  müs- 
sen. Wie  argwöhnisch  man  in  solchen  Fällen  den  Proph.  ansah,  zeigt 
8,12.  Aber  Jahve  sieht  in  ihr  Geheimnis  und  der  Proph.  durchschaut 
alles  im  Licthte  Jahve's.  B?2Bn  ist  Ausruf  wie  TiPaKbEn  Jer.49,16.  Sie 
sind  verkehrt,  oder  (cä)  ists  nicht  so?  Sie  meinen  Jahve's  entrathen  zu 
können  und  sind  doch  seine  Crcaturen;  sie  messen  sich  Klugheit  bei  und 
sprechen  sie  faktisch  Jahve  ab,  als  ob  der  Toi»f  zum  Töpfer,  der  ihn  ge- 
dreht hat,  sagen  wollte:  er  verstehts  nicht.  Aber  des  Proph.  Gott,  dessen 
Allwissenheit,  Schöpferhoheit  und  All  Weisheit  sie  so  schnöde  verkennen 
und  ignoriron,  wird  die  gegenwärtige  Weltgestalt  in  Kürze  verwandeln 
und  sich  aus  den  Armen  und  Elenden  eine  Gemeinde  schaffen,  während 
er  dies  gottentfremdete  stolze  Volk  vertilgt  v.  17 — 21 :  Ists  nicht  ein 
klein  Wenig  noch,  so  wandelt  sich  der  Libanon  zum  Frucht- 
gefilde  und  das  Fruchtgefildc  wird  für  Wald  geachtet?  Und 
es  vernehmen  an  Jenem  Tage  die  Tauben  Schrift-  Worte, 
und  aus  Dunkel  und  aus  Finsternis  hervor  werden  Blinder 
A  u  g  e  n  s  e  h  e  n .  Un  d  e  s  w  //  c  h  s  t  D  e  m  ü  tige  r  Fr  e  u  d  r  i  n  Jahve,  u  n  d 
Arme  unter  den  Menschen  werden  in  dem  Heiligen  Israels 
frohlocken.  Denn  dahin  sind  Tyrannen  und  vorbei  ists  mit 
Spöttern,  und  ausgerottet  sind  alle  Ünheil-Sinnenden,  wei- 
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che  Menschen  verurtheilen  eines  Worts  halber  und  dem  Frei- 
mütigen im  Thore Schlingen  legen  und  stürzen  durch  Schand- 
lügen Gerechte.   Sowol  Verhältnisse  als  Urtheil  werden  eine  mit  der 
Gegenwart  contrastirende  Umwandlung  erleiden.   Das  ist  was  v.  17  be- 
sagt—  wahrscli.  ein  in  Buclisprache  umgesetztes  Sprichwort.  Was  jetzt 
Wald  ist  veredelt  sich  zum  Gartengefilde ,  und  was  Gartengefilde  ist  wird 
im  gemeinen  Urtheil  zum  Walde  (bonab  ^  n5'»b ,  obgleich  man  eher  ^  er- 
wartete, ganz  so  wie  32,15).  Diese  Embleme  werden  v.  18 ff.  gedeutet. 
Das  für  Jahve's  Wort  jetzt  blinde  und  taube  Volk  verwandelt  sich  in  ein 
Volk  mit  offneu  Ohren  und  sehenden  Augen.    Schrift- Worte,  wie  die 
welche  der  T^oph.  jetzt  dem  Volke  erfolglos  vorhält,  werden  von  Taub- 
gewesenen vernommen.    Freie  Blicke  Blindgewesener  dringen  durch  die 
bislierige  Umnachtung.    Die  Erben  der  umgewandelten  neuen  Zukunft 
sind  die  B^^njy  ngutTg  und  die  d"'?''''^»  nnoyoi.  Das  generelle  ö^«  (Gegens. 
von  Q"*«?»?  z.  B.  V.  13)  steigert  die  Vorstellung  der  Niedrigkeit,  und  diese 
genitivische  Verbindung  gibt  superlativischen  Sinn  wie  1S2cn  ^vss  Jer. 
49,20.  1»:«n  '^■'35  Zach.  11, 7  vgl.  niT  y-^^t  35,9:  Dürftige  die  gegen  die 
Menschenmenge  abstechen  und  aus  ihr  hervorstechen.  Solche  werden  zu- 
uehmende  sich  immer  steigernde  Freude  in  Jahvo  gewinnen  {t^'\  wie  37, 
31).   Ein  solches  Gottesvolk  wird  an  die  Stelle  der  dann  hinweggetilgten 
Bedrücker  (vgl.  28,12j  und  Spötter  (vgl.  28,14.22)  und  auf  Unheil  Sin- 
nenden (Tl?^  itiritjVare,  sedulo  mjere)  d.i.  der  unglückseligen  Planmacher 
treten,  welche  jeden  der  nicht  in  ihre  Pläne  eingeht  zu  einem  x^!"  ma- 
chen d.i. dafür  erklären  (vgl.  Dt. 24,4.  Koh.  5,5),  d»'mjenigon,  welcher  ih- 
nen offen  entgegentritt  im  Thoro  (Am. 5, 10),  wie  einem  Verräther  den 
Proceß  machen  ("i'^-P'',  möglichorwcise  per  f.  Ixai  vi^l.. Jer.  50,24.,  der  Syn- 
tax nach  aber  ßt.  h'ul  von  t'''?  -—  'rp:,  s.  zu  -20,10.  Ges.  §.44  Anm.4) 
und  den  Gerechten  fortstoßen  d.i.  von  seinim  guten  Kechte  wegdrängen 
flO,2)  durch  ''"P  Bcscliukiißungen  und  Vorwändo  von  der  äußersten 
Nichtigkeit.    So,  nicht:  in  Wüste  und  Ocde  hinein  (Kn.  Luzz.),  ist  mit 
Trg.  zu  erkl.;  denn  "nP  ist  bei  Jes.  Synonym  aller  der  Wörter,  welche 
Nichtigkeit,  Grundlosigkeit  und  Trug  bed.  (Genesis  S.93).    DerProph. 
hat  hier  ohne  Zweifel  das  Verhalten  gegen  ihn  selbst,  seine  Mitpropheten 
und  Gleichgesinnten  im  Auge.  Der  Vorwurf,  daß  er  ein  Verschwörer,  ein 
Landesverräther  sei,  war  ein  solches  '»n'p.  Alle  diese  Verführer  und  Ver- 
folger räumt  Jahve  hinweg.  Alles  Unverbesserliche  verfällt  dem  Unter- 
gani^e,  darum  hat  das  aus  dem  Gerichte  hervorgehende  Gottcsvolk  nicht 
dergleichen  wieder  zu  gewarten  v.2*J  —  24:     Darum  also  spricht 
Jahve  Vom  Hause  Jakobs,    er  der   den  Abraham   erlöst  hat: 
^icht  soll  hinfort  JaKob  beschämt  werden  und  nicht  hinfort 
sein   Antlitz  erblassen.      Denn   ivenn   er,  wenn   seine    Kinder 
sehen  das   Werk  meiner  Hände  in  seiner   Mitte,   werden  sie 
hei iigen   meinen  Namen,   und   heiligen   den  Heiligen  Jakobs 
ufid  vor  dem   Gott  Israels  schauern.     Und  es    erkennen  die 
verirrten   Geistes  waren    ('erstand,    und  Murrende  nehmen 
Zehre  an.    Mit  i«  (wofür  Luzz.  nach  Lowth  b5<  „der  Gott  des  Hauses 
Jakobs")  wird  das  Thema  eingeführt  worauf  sich  der  folg.  Ausspruch  bez. 
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(8.  zn  Ps.2,7).  Das  Ende  Israels  wird  der  heil.  Wurzel  seines  ürsprangs 
entsprechen.  Wie  Ahraham  aus  der  im  Heidentum  versunkenen  Mensch- 
heit ausgeschieden  ward,  um  der  Ahn  eines  Volkes  Jahve's  zu  werden,  so 
wird  aus  der  in  Abfall  von  Jahve  versunkenen  Masse  Israels  ein  Rest  aus- 
geschieden, welcher  die  Grundlage  einer  gottgefälligen  heil.  Gemeinde 
wird.  Diese  wird  nicht  mehr  bestürzt  (s.  tlber  ^u  zu  1,29)  und  schäm- 
blaß  C^n  poet.  Aramaismus)  werden  müssen  ^ ,  denn  Sünder  und  Sünden, 
welche  Gottes  beschämende  Strafen  herausforderten,  sind  getilgt  (vgl. 
Seph.3,11).  Angesichts  des  entscheidenden  Strafwerks  (htoro  wie  28,21. 
10, 12.  5, 12. 19i,  welches  Jahve  innerhalb  Israels  vollzieht,  wird  mit  die- 
sem eine  gründliche  Wandelung  vorgehen.  i'''jV,  ^st  nähere  Angabe  des 
in  "irx-jn  vorweggenommenen  Subj.  (vgl.  1  S.20,29.;  £x.2,6.  Ps.83, 12): 
wenn  er,  näml.  seine  Kinder  (vgl.  lob  29,3),  und  ^''^i';  ist  wol  nicht  unab- 
sichtlich statt  i'*3a  gewählt:  es  ist  eine  neue  Generation, welche  angesichts 
der  richterlichen  Selbsterweisung  Jahve's  zu  einer  ihn,  den  Heiligen 
Israels,  heiligenden  heil. Gemeinde  wird;  ''-"'^J^^.  setzt  sich  in  ''S^pnn 
fort:  der  Proph.  wiederholt  absichtlich  dieses  allerbedeutungsvollste 
Wort,  yV!^^  ist  wie  8, 12  f.  das  Parallelwort  dazu.  Die  neue  Gemeinde 
wird  nun  zwar  kdno  sündloso  und  schlechthin  vollkommene  sein,  aber 
nach  V.  24  ist  die  bisherige  Selbstverstockung  in  Irrtum  williger  und  le- 
bendiger Aneignung  rechten  Verständnisses  und  das  bisherige  murrende 
Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  Jahve's  empfänglicher  freudiger 
Lernbegier  gewichen.  Die  Lehre  hat  den  Namen  rpb  eben  von  der  be- 
gierigen Aulnahnie  (V  P^  vgl.  arab.  hthä  entgegengehen,  /aki/a  an  sich 
raffen,  auffangen;  lakhua  verschlingen;.  Der  Wechsel  von-P5^  und  ^?^Ö7 
ist  hier  wie  häutig  in  c.  40 ff.;  überhaupt  vernehmen  wir  hier  in  einer  un- 
bestritten ächten  Weiss.  Jesaia's  schon  die  Sprache  von  c.40 — 66:  man 
kann  durch  den  ersten  Theil  hindurch  das  allmähliche  Werden  der  dort 
herrschenden  Gedanken  und  Formen  beobachten. 

Das  dritte  Wehe:  das  Verhängnisvolle  des  ägyptisehen  Bttndnisses 

c.  XXX. 

Der  nach  29, 15  in  tiefster  Heimlichkeit  entworfene  und  vorbereitete 
Plan  ist  nun  um  vieles  weiter  gerückt.  Die  Unterhandlung  durch  Abge- 
sandte hat  bereits  begonnen ;  der  Proph.  aber  verdammt  auch  das  was  er 
nun  nicht  mehr  hindern  kann  v.  1  —  5:  Weh  den  störriyen  Kindern^ 
sprir  ht  Jahve,  zu  betreiben  Pläne  und  nicht  au/*  meinen  An^ 

1)  Hcschünion  heißt  auch  im  iiachbiblisclicu  Hebräisch  vorzugswcifu;  "Sbn  nnd 
seltener  D^^Stri  ip^'^Cin),  indem  bei  Völkern  mit  bronzencT  Gcsichtsfar&e  die 
Sprache  nur  ein  Schamerblassen  (tumulisch  ruikam  —  Weiße)  und  gar  kein  Scham- 

so. 

erröthen  kennt.  Im  Arabischen  st«hi  dem  Erröthen  -,  j  ^'  gleichfalls  mit  Bezae  auf 

den  dunkleren  Teint  statt  des  Erblnssens  das  Gelbwerden  yAt^  1  entgegen ,  weshalb 

in  Tausendundeine-Nacht  der  Liebende  und  der  (Jeliebtc  einmal  mit  den  zwei  Seifen 
eines  Apfels,  der  gelben  und  der  rothen,  verglichen  werden.   Ueber  die  Bed.  dee 

„Weißmachens  (jdjU"  s.  Psalmen  S.  789. 
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triebe  und  zu  flechten  Bündnis  und  nicht  nach  meinem  Gei' 
ste —  um  Sünde  zu  häufen  auf  Sünde,  Die  hinziehn  hinab- 
zureisen  nach  Aegypten,  ohne  daß  sie  meinen  Mund  gefragt, 
um  sich  zu  flüchten  in  Pharno*s  Zuflucht  und  sich  zu  bergen 
unter  den  Schatten  Aegyptcns,  Und  es  wird  euch  Pharao*s 
Hort  zu  Schmach ,  und  die  Bergung  unter  den  Schatten  Ae- 
gyptcns zu  Schande.  Denn  in  So  an  sind  erschienen  Juda*s 
Fürsten,  und  seine  Gesandten  gelangen  in  Ilanes  an.  Alle 
werden  sich  schämen  müssen  ob  des  Volkes  ihnen  unnütz,  das 
nicht  Hülfe  und  nicht  Nutzen^  sondern  Beschämung,  dazu 
Beschimpfung  bringt.  Auf  Q'^l'^'iD  folgen  Intin. mit  b  (vgl.  5,22.  3,8): 
die  in  ihrer  Widerspenstigkeit  darauf  aus  sind.  }^^&^  bed.  das  Bündnis 
als  Geflecht  (r:&^),  nach  Cappcllus  u.  A.als  unter Libation  geschlossenes 
[pnovöi]  von  antvdia&ui),  sicherer  das  Erstere,  da  m^m  von  TjCj  fun- 
dere  Metallguß,  Gußbild  bed.,  also  "^03  =  Ty^Oplectere  (liier.:  ordiremini 
telam)  hier  näher  liegt.  Ueber  den  Sinn  der  adverb.  Nebenbestimmungen: 
''?n-«b'i  und  •n''"«  ^^\  läßt  der  Zus.  nicht  in  Zweifel:  ohne  daß  es  von  mir 
aasgeht,  ohne  daß  mein  Geist  dabei  ist.  „Sünde  aufSünde'^  indem  sie 
den  an  sich  schon  sündlichen  Gedanken  Schritt  für  Schritt  immer  weiter 
bis  zur  vollen  Verwirklichung  verfolgen.  Der  Proph.  verfolgt  nun  auch 
seinerseits  die  schon  auf  dem  Wege  in  das  Xilthalland  hinab  begriffenen 
Magnaten  Juda's,  er  sieht  sie  in  So' an  einj^etroffen  und  von  da  in  Ilanes 
anlangen;  er  sieht  und  sagt  voraus,  welch  schmachvolle  Enttäuschung  der 
Lohn  dieses  unthcokratisclien  Beginnens  sein  wird.  Ueber  a  Tiyb  s.  zu 
10,31.  S.  183:  'ißz  ist  infcousir.  v.  T-.?  und  auch  tSrs  ist  hier  nicht  v.  tts 
in  der  Bed.  Veste,  llort  ^praesiiiiumy  sondern  v.  tir  j[^  in  der  Bed.  des 

arab.  ^\jue  Bergungsort,  Schutz,  asyhm  abzuleiten,^  obwol  die  Punkta- 
tion die  Flexionsformen  dieser  zwei  etymologisch  vcrsch.  Substantiva 
nicht  unterscheidet,  s.  zu  27,5.  Ps.ol,3.  Die  Sufl*.  von  v-;b  und  ''■'=»bo 
bez.  Hitz.  F2w.  Kn.  in  versch.  Auffassung  des  Gesagten  auf  Fürsten  und  Bo- 
ten des  Pharao.  Aber  daß  der  Proph.  die  Gesandten  Juda's,  die  nach  v.  2 
sich  noch  auf  der  Reise  befinden,  nicht  so  unvermittelt  nach  So* an  und 
Hanes  versetzen  könne,  nchtfeitigt  dies  nicht:  die  Anschauung  dQ3 
Proph.  überholt  das  gegenwärtige  Stadium  der  Bündnisbestrebung,  sieht 
die  Großen  seines  Volkes  in  S()\an  und  dann  weiter  in  Ilanes  sich  um  Ac- 
gyptens  Gunst  beworben,  und  weiss,  dieser  Selbstentwtirdigung  des  Vol- 
kes Jahve's  auch  sofort  ihr  schmähliches  Ende.  Die  LXX  hat  für  Dan 
sj"**^  itair.v  y.oniuonvnti'  d.i.  '»^^S"?  csr,\vas  Kn.  billigt;  aber  es  ist  ein 
diesmal  nur  besser  als  z.B.  29,3  "•''"3  (ng  Juvid  ausgefallenes  Misver- 
ständnis.  Wäre  csr  ursprünglich,  so  wäre  es  schwerlich  jemandem  einge- 
fallen, dafür  C3n  zu  schreiben.  So  heißt  eine  Stadt  auf  einer  Nilinsel  Mit- 
telögyptens,  das  spätere  Herakleopolis,  ä^.  Hnes  {Khnes) ,  ^Awntg  bei 

Herod.2, 137,  jetzt  jj^Uit.  Ueber  irb:  s.  zu  19, 11.  Es  herrschte  damals 


1 )  Das  V.  6Lc  (mit  4>  rafntwn)  verhält  sich  zu  4>Lft  wie  recourir  zu  recourir 
a  quelfjyun.  seine  Zuflucht  zu  jein.  nehmen. 

23' 
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die  tanitische  Dynastie  die  der  äthiopischen  vorausging.  Tanis  und  Any- 
sis  waren  die  beiden  Residenzen.  Statt  ^"»i^^n  ist  incorrekt  c-X2n  = 
t'^zh  punktirt  (nietaplastisches  ///.  v.  C2^  =  c-:i,  versch.  von  ^'5;),  wie 
Jos.  2 1,10  ^l^tt^^H1  ( /iVW)  für  nvi-'s-j;  •r-'xzn  bed.  sonst:  stinken  machen 
(verleumden)  Spr.l3,ö  oder:  in  üblen  Geruch  kommen  IS.27,12.,  hier 
aber  (tt^'»a  =  Ö1S)  Beschämung  erfahren.  —  Es  folgt  nun,  nachdem  die 
prophetische  Rede  kaum  begonnen,  eine  Ueberschrift ,  dergleichen  wir 
mehrere  im  Weissagungscyklus  gegen  die  Weltvölker  lesen.  Ges.  Hilz. 
Umbr.  Kn.  entledigen  sich  ihrer  indem  sie  dieselbe  für  ein  auf  Misver- 
stand  beruhendes  Glossem  erklären.  Aber  nichts  ist  ächter  im  B.  Jcsaia 
als  diese  Worte  ^aa  r^Virrz  »"»so.  Die  Ueberschrift  ist  so  emblemalisch, 
wie  die  vier  c.  21.22.  Und  das  ncts  umfaßt  v.6  und  7.  Dann  folgt  der 
Befehl,  es  auf  eine  besondere  Tafel  zu  schreiben.  Die  Ueberschrift  ist  ein 
intcgrirender  Theil  des  kleinen  Ganzen.  Jesaia  unterbricht  seine  Rede, 
indem  er  ein  auf  das  äg. Bündnis  bezügliches  Orakel  mittheilt,  welches 
auf  die  Nachwelt  zu  bringen  Jahve  ihm  «»igens  befohlen  hat.  Diese  Unter- 
brechung fände  auch  Statt,  wenn  man  die  Ueberschrift  tilgte;  denn  jeden- 
falls ist  v.6 — 7  das  auf  eine  Tafel  zu  Schreibende,  es  ist  nicht  Vortrag 
ans  Volk,  sondern  der  vorausgest eilte  Trxt,  dessen  Verwendung  dann  be- 
stimmt wird,  der  Proph.  theiit  wie  ein  Citat  mit  was  Gott  ihm  geoffen- 
bart und  sagt  dann  was  Gott  ihn  damit  zu  machen  geheißen.  Deshalb 
schließen  wir  v.  6. 7  in  Anführungszeichen  ein  und  tibers.  das  ganz  im 
Tone  von  c. 21  gehaltene  kleine  Stück  wie  folgt:  .^Orakel  über  den 
Wasserochsen  des  Südens,  Durch  ein  Land  der  Dedrilntjnis 
und  De entjnis ,  von  wannen  Löwin  und  Leue^  Ottern  und  flie- 
gende Drachen,  tragen  sie  auf  Schultern  von  Esels  füllen  ihr 
Vermögen  und  auf  den  Höckern  ran  Ix'anieelcn  ihre  Schätze 
zu  einem  Volke  hin  das  nichts  nützet.  Und  Aegj/pten  —  nich- 
tig und  hohl  werden  sie  helfen^  darum  nenne  ich  dies  Aegi/p- 
ten:  Großmaul  das  still  sitzt.**  Der  Wasserochs  des  Südens  ist  das 
Nilpferd  und  dieses  ist  Emblem  Aegyptcns  des  Südlandes  ('/y//^  bei  Dan. 
u.Zach.  Babylonion  als  Nordland),  r'-cna  ist  (wie  es  unter  den  Neuern  nur 
von  Schegg  gefaßt  wird)  Con.str.  von  r'-üna  Job  c. 40),  welches  hebraisirt 
ist  aus  dem  äg.  ;obwol  noch  unbelegbaren)  y>-/7/r'-//»//w  d.i.  der  Ochs  des 
Wassers,  \'\q\\.  jf-ehemau  l  (hinton  niit  weiblichem  Art.,  obwol  in  hesmut^ 
einem  andern  Namen  des  weibl.Thieres,  mut  -  '.  mau  ;,die  Mutter**  bed., 
s.  zu  lob  40,15::  der  Ilippopotanius,  welcher  auch  hiüJomafino,  arab. 
Nilpferd  oder  Wa^serschwein  heißt.  Das  Enibh-m  Aegyptens  i>t  sonst 
im  A.T.  r^.F)  die  Was-erschlange  oder  ir;";^  das  Krokodil;  in  Ps. 68,31 
heißt  die.>i*s  n:;?  r^r  „das  Thit-r  des  Schilfes**,  wo  Herst,  das  Nilpferd  ver- 
steht. Daß  dieses  auch  dort  gemeint  sei,  liißt  sich  nicht  behaupten ;  hier 
aber  ist  gerade  dieses  Emblem  de>halb  gewählt,  weil  der  j)lumpe  schwein- 
artige Fleischkoloß,  dessen  Hauch  im  (iehen  beinahe  den  Boden  berührt, 
ein  passendes  Bild  des  großthuerisch  sich  dick-  und  breitmachenden  und 
doch  in  fremdem  Interesse  so  schw^rlälligen  und  nicht  von  der  Stelle  sich 
rührenden  Aegyptens  ist.  Das  besagt  auch  der  Name  r.3*r  on  an^.  i  Auch 

1)  >iiuen  König  "Aclcher  kulno  Kriegszüge  untcnumrat  nannten  die  Himjariteo 
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sonst  ist  s^n  Name  Aegyptens  51,9  Ps.87,4.  89,11.,  und  zwar  in  der 
durch  LXX  lob  26, 12  vgl.  9, 13  (s.dort)  bezeugten  Bed.  xrjiug  Seeunge- 
tüm monstiuin  mariuum.  Hier  aber  bed.  dieser  Name  wie  sonst  gew.  das 
Ungestüm,  den  Uebermut,  die  Großthuerei  (dhiiinHu  wie  es  ein  Ue- 
bers.  wiedergibt),  cn  ist  Ausdruck  der  Gleichung  wie  Gen.  14,2. 3  u.ö.; 
der  Plur.  geht  auf  das  =nn  genannte  Volk.  Also  etwa:  Das  Großthuer- 
Yolk,  die  sind  Stillsitzen  oder:  Prahlhans,  die  sind  Hocker.  Nach  diesem 
trüglichen  Lande  ziehen  die  Gesandt eu  Juda*s  mit  reichen  Hilfsmitteln 
(O'^^*^  opes)  auf  der  Schulter  von  EselsfUllon  (s.  über  "»??  Köhler  zu  Zach. 
9,9)  und  auf  dem  Höcker  (r^a?  von  ca^  y  si  nppaciinn,  cornj^actum 
esse  *)  von  Kameelen,  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahren  des  Weges 
durch  die  Wüste  zu  scheuen,  von  wo  bald  hier  bald  da  (on^  neutrisch  wie 
Sef.2,7  vgl.  zu  38,16)  Löwen  und  Schlangen  hervorspringen  Dt.  8, 15. 
Num.21,6.  Durch  ebendie  Wüste,  durch  welche  hindurch  Gott  ihre  Vä- 
ter aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  hat,  ziehen  sie  jetzt,  um  sich 
Aegyptens  Freundschaft  zu  erkaufen,  im  Grunde  aber  um  mit  allem  Auf- 
wand, den  sie  machen,  sich  selbst  zu  betrügen,  denn  das  ruhmredige  Land 
wird  mit  nichten  halten  was  es  zusagt.  So  lautet  das  göttliche  Orakel,  auf 
das  sich  der  folg. göttliche  Auftrag  bez.  v.8:  Nun  geh  hin,  schreib  es 
auf  eine  Tafel  bei  ihnen  und  in  ein  Buch  zeichn  es  ein,  und  es 
stehe  da  auf  spätere  Tage,  auf  immer ,  bis  ewig.  Die  SufF.  von 
Rirs  u.  HPjn  bez.  sich  ucutrisch  auf  v.6 — 7,  und  »"ia  (vgl.  22, 15)  ist  all- 
gem.  Aufforderung,  zur  Sache  zu  schreiten.  ■'Cö  kann  mit  "'ib  (v.  mb      M 

f.u.  erglänzen,  augenfällig  hervortreten  DMZ  XXII,  151  f.)  wechseln,  weil 
auch  schon  ein  einzelnes  Blatt  geschlossenen  Inhalts  *co  heißt  Ex.  17,14. 
Auf  eine  Tafel,  ein  besonderes  Blatt  dauerhaften  Stoffes  soll  Jos.  das 
Orakel  schreiben  und  zwar  crix  so  daß  seine  Volksgenossen  es  vor  Augen 
haben  (vgl.  8,1.  Hab.  2, 2;.  Es  soll  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt  sein. 
Die  LA  1?^  (LXX  Trg.Syr.)  für  i?^  ist  passend,  aber  unnöthig.  Die  drei 
Zeitbestimmungen  bilden  eine  Klimax:  auf  die  Zukunft,  auf  die  fernste 
Zukunft,  auf  die  Zukunft  ohne  Ende.  So  dem  Volke  die  Nichtigkeit  der 
ag.  Hülfe  unter  die  Augon  zu  rücken  ist  nothwendig  v.  9 — 11:  Denn 
ein  widerspenstig  Volk  ists,  verlogene  Kinder,  Kinder  die 
nicht  hören  mögen  die  Lehre  Jähre's,  die  da  sprechen  zu 
den  Sehern:  „Sehet  nicht!*'  und  zu  den  Schauern:  y,Schaut 
uns  nicht  Richtiges!  Sagt  uns  Schmeicheleien!  Schauet  Tan- 
schereien!  Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab  vom  Pfade,  schafft 
fort  uns  aus  dem  Gesichte  den  Heiligen  Israels!**  Zu  "'^^  C5 
WiderspenRtigkeits-Volkvd.zii.*i,8S.77.  Q'^^ns  folfrt  in  d(.*rV(n'alihation 
der  Regel  von  ^^'''Jl.  Wie  28, 15  führt  der  Proiih.  ihre  HedcMi  auf  don  un- 
verblümten Ausdruck  ihres  cig.  Sinns  zurück.    Sic  verbieten  den  Proph. 


-ro- 


^\jlSjJO  V.  s^aJ«  =  -«7  corisidtvc  (  Mokrtzli  de  valhi  Il'.ulhramaul  lihellus  ed. 

Noskowyi  Bonn  1806  p.  30). 

1 )  Der  iloni^  htilU  un"  al«  verdickte  kkbrijro  Mnsso,  vopogen  das  von  Luzz. 
TeTgUcheue  CZä  V  lüi  von  der  Vurstclluug  dua  C'ouvexeu  ausgebt. 
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Jahve's  zu  weiss.,  zumal  rinbs  Gerades,  Wahres  (was  ihren  Wünschen 
nicht  genehm  ist),  und  wollen  lieber  ^'^-Jj..  d.i.  Glattes,  Einschmeicheln- 
des und  Schmeichelndos  hören,  selbst  ri^rra  (v.  hrn  y  bn,  talm.  3-  /«- 
(icre^)  Illusionen, denn  sie  wollen  ergötzt  und  gelobhudelt,  nicht  abgesto- 
ßen und  gehofmeistcrt  bciri.  Die  Proph.  sollen  einen  andern  Weg  ein- 
schlagen CS»  nur  zweimal  hier  statt  de.">  häutigeren  ''2^  =  "i^  n.d.F.  "'s», 
''l??.)  und  sie  nur  nicht  mehr  mit  dem  Heiligen  Israels  behelligen,  den  sie 
(wenigsten.s  Jcsaia,  der  Jalivo  am  liebsten  mit  diesem  Namen  nennt)  im- 
mer im  Munde  führen.  So  zerfallen  hind  sie  mit  Jahve  und  den  Trägern 
seines  Wortes  V.  1*2 — 14:  Ihtrum  also  spricht  der  JIcilige  Israels: 
Weil  ihr  Ekel  habt  an  diesem  Worte  und  euer  Vertrauen 
setzet  auf  Gewaltmittel  und  Winkelziige  und  euch  steifet 
darauf:  darum  trird  euch  diese  Versehuldung  gleich  einem 
einfallenden  Barst,  hervor  gebogen  an  hochragender  Mauer, 
mit  der  es  plötzlich  urplötzlich  zur  Zertrümmerung  kommt. 
Und  er  schlägt  sie  in  Trünuncr  wie  in  Trümmer  geht  ein  Tö- 
pferkrug, indem  man  ihn  zcrschmei/ff  ohne  Schonung  und 
von  dem  man,  wenn  er  zerschmissen  dtilicgf,  nicht  einen 
Scherben  findet,  um  Feuer  vom  Jircnnhcrdc  zu  holen  und 
Wasser  auszuschöpfen  aus  einer  l'isterne.  Das  Wort,  wider 
welches  sie  öxo  (lies  mo  oskhcm)  hegen,  ist  das  gciren  ihre  unthcokra- 
tische,  auf  Aegyiiten  rechnende  Politik  gerichlotc  Wort  Jahve's  durch 
seinen  Projdieten.  "iba  Abgebogenes,  (iewundenes  heilU  eben  diese  auf 
Ab-  und  Schleichwege  gerathiMie  Politik,  sowie  p^:?  die  Erpressung  der 
zu  dem  I3ofreiungskri(»ge  und  zur  (jewinnung  Aegypteus  nöthigen  Geld- 
summen ;vgl.  2  K.  15,20).  Die  Sündenschnld  .Juda's  wird  mit  der  rissigen 
schon  überhängenden  Partie  einer  steilen  Mauer  vorglichen  ( *^*^3  vor- 
wärts gebogen,  vgl.  2?a?3  aj  \on  krankhafter  Anschwellung).  Wie  die- 
se die  ganze  schadhafte  Mauer  mit  sich  fortreite,  so  wird  das  sündliche 
Treiben  Judas  dessen  ganzen  gegen wärti.!zen  Bestand  unheilbar  zertrüm- 
mern. Israel,  das  sich  als  es  noch  Zeit  war  nicht  als  Jahve's  Gebilde  er- 
kennen wollte  29,16.,  wird  wie  ein  Topf  in  lauter  kleine  Stücke  zer- 
schmissen. Es  ist  das  Exil,  welches  der  Propli.  hier  \\\\  Bilde  droht;  denn 

1»  So  h.  Kühuhoih  r.i»'    ^-r"T:-.  xr-'::;^  xr^— .-:n  xb5::-?:n  eine  die  mit 

SchüoHhüüdclu'n  und  Schach  spielt  (virl.  intiiu  n  Aulsutz  über  das  Schach  im  Orient 
1840  Nr.  4);  Sua'u  .")3«  "rzO  "Trrs  (5'i-::-i)  bb::^  er  spielte  mit  acht  Messerklin- 
gen, u.ajiJi.St.  Dsis.  von  Dietrich  v(  rglicheu«-  Jo'.  nach  Kamiiii  orii  rafnjicac  opt- 
rain  (hdity  ist  ein  unbilirj; bares  AVurt,  Avrlchcs  man  bosser  ijruorirt.  [Zusatz  Wetz- 
steins: Von  dem  Verbalstamm  ^rT^  i>t  mir  aus  dem  lieduinlsehon  nur  die  RA. 


«*    «  -. 


[^  JlXj^*  i(  „mach«'  dir  keim.  Sorjjon*'  .irei,'pn  wärt  irr.    Vielleicht  bed.  hier  Jü£^ 

„etwas  grundlos  ersinnen".    Das  voi-wandlc  JUiJO  bed.  in   Uauriin   „lügen"   und 

JLäJC  ist  der  „Lügner".  Sachlich  läßt  sich  zu  3CS 10  dna  dem  Damascenerjgeläuöge 

Sprichwort  citircn.  uji^Lül  ^cX-^M  ^^  ^d^La^t  ^^tX^JI  (^JJOI„cine 
fette  (ergötzliche)  Lüge  ist  besser  id.««  eine  trockene  (unangenehme)  Wahrheit.] 


•>  *-- 
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die  Zerschmeißung  trifft  Israel  als  Staat.  Zu  ^^'^^  v.  14  ist  Jahve  Sabj., 
welcher  sich  menschlicher  Feindesgewalt  zu  der  Zertrümmerung  der 
Mauer,  zu  der  Auflösung  des  Reiches  Juda  in  eine  solche  Scherben-Dia- 
spora bedienen  wird.  Es  heißt  nicht  ^y\^\  (LXX  Trg.),  sondern  I^T-J^ti^ 
etfranget  eam,  n'irs  ist  infin.  Angabe  der  Art  und  Weise;  das  Part.  r^Tii^ 
(so  lesen  Trg.  Kimchi  Norzi  u.  A.)  ist  minder  passend.  Mit  ^tn^  m?  (ohne 
daß  er  schont)  mußte  schon  deshalb  fortgefahren  werden,  weil  der  in  f. 
fl//j.  nicht  mit  k^  verbunden  werden  kann  p]w.§.350*.  C)'>'»önb(so  mitZ>r/^.* 
ist  hier  u.  Uagg.  2, 16  zu  schreiben)  kommt  von  der  Grundbed.  nudare 
ebenso  zu  der  Bed.  des  Abschöpfens  wie  nn;  zu  der  des  Ausgießens.  Zu 
so  kleinen  Scherben,  so  liin  und  her  zerstreutem  Schutte  wird  infolge  sei- 
ner gottentfremdeten  Sclbstbefreiungsgelüste  das  Reich  Juda  v.l5 — 17: 
Denn  so  spricht  der  Allherr,  Jahve,  der  Heilige  Israels: 
Durch  Umkehr  und  Ruhe  würde  euch  geholfen ,  in  Stillsein 
und  in  Vertrauen  würde  sich  zeigen  eure  Stärke  —  aber  ihr 
habt  flicht  gewollt.  Und  sprächet:  „Nein,  sondern  auf  Rossen 
wollen  wir  dahinfliegen**,  darum  sollt  ihr  dahin fliehn,  und: 
„auf  Rennern  wollen  wir  daherfahren** ,  darum  werden  ren- 
nen eure  Verfolger,  Ein  Tausend  werdet  ihr  vor  dem  Dräuen 
Eines,  vor  dem  Dräuen  von  Fünfen  fliehen,  bis  daß  ihr  auf 
einen  Rest  zusammengeschwunden  gleich  einer  Pinie  auf  des 
Berges  Spitze  und  gleich  einem  Bauner  auf  dem  Hügel.  Die 
Bedingungen,  durch  welche  ihr  Heil  bedingt  ist  und  aufweiche  eingehend 
sie  es  erreichen  würden,  sind  nzrr  Umkehr  (Einkehr)  von  dem  selbster- 
wählten Wege  und  rrs  Ruhe  von  sclbstvertrauendem  Selbstwirken  (v.  r« 
wie  rn":  ventilahrwn  v.  nn*^  und  nnr  fovea  v.  rnü) ;  ihre  Stärke  (d.  i.  was 
sie  der  Weltmacht  gegenüber  Uebermögcndes  vermögen)  würde  sich  zei- 
gen {^y^  entstehen,  zur  Erscheinung  kommen  wie  29,2)  in  ^S^H  Einstei- 
len ihres  vielgesehäftigen  Sorgens,  stürmischen  Drängens  und  nnaa  Ver- 
trauen welches  an  Jahve  haftet  und  auf  Selbsthilfo  verzichtend  ilin  wal- 
ten läßt.  So  lautete  schon  unter  Ahaz  7,4  der  Grund-  und  Hauptsatz 
der  Politik  des  Proph.  Sie  haben  aber  von  jeher  nicht  danach  handeln 
gemocht,  auch  jetzt  nicht  wo  das  Bündnis  mit  Aeg.  schon  zu  einer  unhin- 
tertreiblichcn  Thatsache  geworden.  Auf  Rossen  dahinfliegen,  auf  Ren- 
nern ('^K  wie  y.fhf,(;  celer  \  kul^)  dahcrfahren  war  und  ist  ihr  fleischlich 
trotziges  Stolziren,  dem  Jahve  damit  antworten  wird  daß  die  Flüche  der 
Tora  Lev. 26, 8. 36. Dt. 28, 25.  32, 30 sich  an  ihnen  erfüllen:  Einer  oder, 
wenns  hoch  kommt,  fünf  der  Feinde  sollen  ausreichen,  ein  ganzes  Tau- 
send derer  von  Juda  durch  ihr  Anschnauben  in  die  Flucht  zu  bla>.en.  Das 
V.  CS3  V.  16  ibt  erst,  mit  0*0  reimend,  in  seinem  nächsten  Sinne:  fliegen 
(verw.  T^a  vgl.  Ex.  14,27),  dann  in  seiner  gew.  Bed.:  fliehen  gebraucht. 
Luzz.  nach  AbulwaÜd:  inglamo  far  sui  caralu  gloriosa  comparsa,  von 
D5is  oder  vielm.  cp:  (also  ob:),  wov.  03,  exceltere,  ^^Vi'',  fut.  .Y/.,  leicht  -= 

ll  8  übfT  dieses  Dag.^  welches  der  Aussprache  Cjfwn^  vorbeugt,  Luther.  Zeit- 
ichrift  1863  S.4l3f. 


für 


2)  Wir  hnlt?n  sanskr.  knl  treiben,  jngcn,  criorh.  itiAUoxi'AX)ny  und  scmit.  ip 
gleiche  Wurzeln,  vgl.  Curtius,  Gruudzüge  der  gricoh.  ütymol.  1, 116. 
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schnell  s.,  wogegen  ^K  M,  Kai  in  der  Bed.  leicht  =  misachtet  s.  üblich 
geworden  ist.  Rosse  und  Wagen  sind  die  eignen  Juda's  2,7.Mi.ö,9.,viell. 
aber  mit  Nebenbez.  auf  die  zu  Hilfe  gezogene  weltberühmte  äg.  ReitereL 
Der  Parall.Yon  17"  ist  der  fortschreitende;  das  Subj.  des  ersten  Satzglie- 
des ist  auch  das  des  zweiten,  weswegen  nicht  •^?öt''  gesagt  wird  (vgl.  die 
Asyndeta  17,6):  die  Einschiebung  von  naa-j  nach  nrcn  (Lowth  Ges. 
Böttch.  u.  A.)  ist  unnöthig.  Die  Wortspiele  vcrsinnlichen  die  göttliche 
Vergeltung  italio,,  nacli  welcher  mit  ihnen  verfahren  wird.  Das  bisher 
einem  dichten  Walde  gleiche  Volk  wird  gleich  einer  einsam  auf  des  Ber- 
ges Gipfel  sich  erhebenden  hochstämmigen  Pinie  (I^f^  nach  talm.  «n-^nsn 
Pinus  pinea  ^ )  und  gleich  einer  auf  dem  Hügel  errichteten  Signalstange 
—  einem  winzigen  Reste  in  dem  weiten  vom  Kriege  verödeten  Lande.  Zu 
BK  "I?  mit  folg.  praeU  =  f'ut.  ex.  vgl.  6, 1 1.  Gen.  24, 19.  Der  Proph,  führt 
nun  mit  l^'^n  fort,  welchem  man  die  Bed.  et  propterea,  die  es  allüberall 
hat,  nicht  entziehen  darf.  Der  Grundgedanke  des  Proph.  ist  der  immer 
wiederkehrende,  daß  Israel  erst  auf  einen  kleinen  Rest  hernntergekom- 
men  sein  muß,  ehe  Jahve  von  seinem  Zorne  nachläßt  v.  18:  Und  darum 
wird  harren  Jahve  bis  er  euch  sich  zuneigt,  und  darum  wird 
er  hoch  sich  znrückziehn  bis  er  euch  begnadigt,  denn  ein 
Gott  des  Rechtes  ist  Jahve ^  Heil  denen  die  sein  harren!  An- 
derwärts folgert  13^  aus  der  Sünde  die  Strafe,  hier  folgert  es  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Strafe  die  lauge  Dauer  des  göttlichen  Zorns,  risn  har- 
ren, zuwarten  ;^s.  über  die  Wurzelbed.  S.  152;  hat  hier  mit  \  verbunden 
wenn  nicht  Bed.,  doch  Sinn  des  Zögerus  wie  2K.9,3  vgl.  auch  lob  32,4. 
Danach  bestimmt  sich  der  Sinn  von  en^.  Wenn  ein  irgendwo  die  Bed. 
desarab.  rdm  nach  ctw.  verlangen  aufwiese  ^  Hitzig  zu  Ps.  140,9),  so 
würde  in  v.I8  aus  der  Thatsache,  daß  ein  Rest  Judas  die  Gerichtszeit 
überdauern  wird,  die  Folgerung  gezogen  sein,  daß  somit  Jahve  inmitten 
des  Gerichts  das  Verlangen  haben  wird,  sie  wiedcrbegnadigeu  zu  können. 
Aber  d*)"^  hat  diese  Bed.  nirgends.  Jedoch  eignen  sich  auch  Stellen  wie 
33, 1 0  vgl.  26, 1 1 .  Ps.  46, 1 1  hier  wo  nn«;  mit  nsn«;  wechselt  nicht  zur  Ver- 
gleichung.  Wir  erklären  deshalb  nicht:  er  wird  sich  erhaben  zeigen  als 
Strafrichter,  um  durch  Gericht  hindurch  es  möglich  zu  machen  daß  er 
sich  euer  erbarme,  sondern:  er  wird  sich  erheben,  so  daß  er  weit  weg  ist 
(vgl. Num.  17,10  »s-n  hebt  euch  weit  hinweg,  J^s.  10,5  d™  =  bimmel- 
weit), um  so  (wenn  er  erst  lange  Zeit  euch  seine  Gnadengegenwart  entzo- 
gen vgl.  Hos.  5, 6)  euch  Erbarmen  angedeihen  zu  lassen.  Die  von  David- 
son aus  2  Codd.  verzeichnete  LA  c«'''',  welche  D''^^  punktirt  sein  müßte, 
gibt  wesentlich  gleichen  Sinn:  er  wird  sich  still  verhalten  (£w.)  oder  he 

X)  Daß  so  die  Piuio  und  insbes.  die  Pinicimüssr  heißen,  zeigt  6. !4ftof/fl  ::ara 
14»,  wo  ■p'pSTiüS^'Ä  atgoßiXoi  mit  diesem  Baumuamen  erklärt  wird;  auch  6.  Gtttin 
57»  und  Itös  ha-Sana  23»»  (wo  xr'«2*ir  die  Glosse  von  n:s'r  Jea.41,19  ist)  crkl.es 
Kasclii  J<*"^:'^E  d.  i.  Pinie.  Möglich  daß  der  Name  auch  die  Zirbel  Huuft  cctubra 
mitbefaßt  (beides  sind  Föhren  -  Arten ) ,  al»or  dsis  jcsaianischc  Bild  führt  schon  des- 
halb auf  die  Pinie,  weil  die  Zirbel  keinen  so  hohen  Wuchs  hat  wie  die  (mehr  im 


"O  ^  ^ 


Süden  heimische J  Pinie,  arab.  OaJLo»  mit  ihrem  auf  hohem,  schlankem  Stamme 
schwebenden  schirmförmigen  Wipfel. 


•4M*i 
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will  rrait  in  stillness  (Cheyne) ,  näml.  ohne  seine  Liebe  dem  Zorne  wehren 
zu  lassen.  Wir  erklären  mit  Raschi  ein''  durch  pnnn^,  jedoch  bez.  es  nicht 
blos  Entfernung,  sondern  Zurückziehen  Gottes  aufsein  königlich  richter- 
liches himmlisches  Thronen.  Eine  schlimme  Aussicht,  aber  erschreckend 
doch  nur  für  die  Ungläubigen.  Das  Heil  am  äußersten  Ende  der  Zukunft 
gehört  den  Gläubigen  schon  jetzt.  Das  sagt  das  an  Ps.  2,12  erinnernde 
■'l^^.  Der  Proph.  gebraucht  hier  risn,  wie  kurz  vorher  ona,  in  bedeut- 
samem Doppelsinne.  Jahve  harrt  der  Zeit  entgegen,  wo  er  wieder  Uuld 
beweisen  kann,  und  wol  denen  die  seinem  Harren  durch  ihr  Harren  ent- 
gegenkommen. Nur  solche  sind  Erben  der  Gnade  hinter  dem  Gerichte 
—  ein  Volk,  neubegnadigt  auf  seinen  Hilferuf,  geleitet  auf  rechtem  Wege 
von  treuen  Lehrern,  dem  Götzendienst  mit  Abscheu  entsagend  v.  19 — 22: 
Denn  ein  Volk  bleibt  in  Sion  wohnen,  in  Jerusalem  —  rvei' 
nen  sollst  du  nicht  immerfort,  huldreich  wird  er  sich  dir  er- 
weisen bei  dem  Rufe  deines  Hilfschreis;  sobald  er  hört,  er- 
hört  er  dich.  Und  es  gibt  euch  der  Allherr  Brot  in  Kärglich- 
keit  und  Wasser  zur  f^oth,  und  nicht  verbergen  werden  sich 
mehr  deine  Lehrer  und  deine  Augen  bekommen  zu  sehen  deine 
Lehrer,  Und  deine  O.hren  werden  vernehmen  Worte  hinter 
dir  her,  lautend:  ,,Das  ist  der  Weg,  gehet  darauf!''  seVs  daß 
ihr  abbiegt  zur  Rechten  oder  zur  Linken.  Und  ihr  macht  un- 
rein den  üeberzng  deiner  silbernen  Schnitzbilder  und  die 
Ueherk leidung  deiner  goldenen  Gußbilder,  du  wirst  sie  ver- 
streuen  wie  Unflätiges,  ,,Hinaus*^!  sagst  du  dazu.  Wir  übers. 
19*  nicht:  denn  oVolk  das  in  Sion  wohnt,  in  Jerusalem.  Denn  obwol  z.B. 
nach  1  in  apostrophirendem  Zus.  das  Persoualpr.  fehlen  kann  Spr.  8, 5. 
Jo.  2,23.,  so  ließ  sich  doch  hier  nr»  erwarten.  Die  Acc.  faßt  diese  Worte 
mit  Recht  als  selbständigen  Satz;  die  anscheinende  Tautologie:  in  Sion, 
in  Jcrus.  ist  nachdrücklich  begründend;  es  ergeht  Sion- Jerusalem  nicht 
wie  der  Weltstadt  (13,20.  25,2),  es  ist  ja  die  Stadt  Jahve's,  welche  kraft 
seiner  Verheißung  nicht  zur  ewi^'  bewohnerloseu  Ruine  werden  kann. 
Nach  dieser  verheißenden  Aussage  wendet  sich  der  Proph.  anredend  an 
das  Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart:  "32  verstärkt  den  Ver- 
balbegriff durch  das  Merkmal  der  Währung,  l'an  durch  das  Merkmal 
der  Gewißheit  und  der  Fülle,  ^»arj^  mit  vorgerücktem  o  wie  Gen.  43, 29 
für  ?;3n';.  3  ist  kürzester  Ausdruck  der  Gleichzeitigkeit:  Erhören  und 
Hören  werden  zusammenfallen;  "^^sü  n.actiouis  wie  47,9.  55,2.  Ges. 
§.45,1'',  7135  (hier  Pausalform)  wie  Jer.23,37.  Von  dieser  untersten 
Stufe  der  Erhörung  bußfertigen  Hilferufs  steigt  die  Verheißung  immer 
höher  und  höher.  Das  Nächste  ist  daß  Gott,  wenn  Jerusalem,  wie  der 
Proph.29,3f.  droht,  in  die  äußoi-ste  Beiagerungsnoth  kommen  wird,  die 
Belagerten  nicht  durch  Hunger  aussterben  läßt,  sondern  ihnen  den  noth- 
dürftigen  Unterhalt  darreicht.  Ebendieser  Ausdruck,  nur  wenig  anders: 
yrCi  cjen  yrh_  cnb  zu  essen  geben  bed.  1  K. 22,27.  2  Chr.  18,26  auf 
schmale  Belagerungs-  oder  Gefängniskost  setzen;  hier  ist  er  verheißend 
mit  zurücktretender  Drohung.  *•?  und  yry\  stehen  bei  den  Absolutiven 
crnb  und  b?»  nicht  als  adverbielle,  sondern  als  appositioneile  Näherbestim- 
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mnngen  (wie  tihsy^  •j*».^  Ps.  60, 5  Wein  der  Tanmel  ist  und  auch  ß*??"^,»  Q^? 
Wasser  das  Kniee  ist  d.i.  das  Maß  derselben  hat,  wo  o'^s'^n  gleichfalls 
Appos.,  nicht  acc.  mensurae  ist) :  eig.  Brot  welches  Noth  und  Wasser  wei- 
ches Bedrängnis,  also  Nahrung  wie  sie  äußerster  Nothstand  ist,  Gegens. 
von :  Brot  und  Wasser  die  Hülle  und  die  Fülle.  ^  Umbr.  n.  Dr.  verstehen 
das  eigentlich.  Aber  die  Verheißung  steigt  von  unten  nach  oben.  Schon 
ein  Höheres  ists,  daß  die  wolmeinenden  treuen  Lehrer  (D^i.iÄ;  sich  nicht 
mehr  wie  seit  Ahaz  um  der  Verstocktheit  und  Gehässigkeit  des  Volkes 
willen  verborgen  halten  werden  (cass  denom.:  sich  nach  C)aa  nihgri  dem 
äußersten  Ende,  verborgensten  Winkel  zurückziehen,  obwol  C)aa  auch 
an  sich  schon  bedecken,  verbergen  bed.;;  das  bußfertige  Israel  wird  sich 
wieder  weiden  können  an  dem  Anblick  derer  die  es  zurücksehnt.  V^io 
ist  dem  Zus.  nach  Plur.,  s.  über  den  Sing,  des  vorausgehenden  Präd.  Ges. 
§.  147.  Wie  der  Hirte  der  Herde,  werden  sie  mit  freundlich  zurechtwei- 
sendem Worte  dem  Volke  folgen,  welches  nun  offne  Ohren  für  ihre  Lei- 
tung hat.  sirosn  ist  hier  =  «■'^';«D ,  «ira-n.  Denn  die  Greuel  des  Götzen- 
dienstes (welcher  auch  noch  in  den  ersten  J.  Hizkia's  31,7.  Mi.  1,5.  5,11 
— 13.  6,16  bestand)  werden  nun  als  Greuel  erkannt  und  abgethan. 
Selbst  Gold  und  Silber ,  womit  die  geschnitzten  oder  aus  minder  kostba- 
rem Metall  gegossenen  Bilder  überzogen  sind  (was  ness  y  rj:i  beißt:  breit 
schlagen,  breit  aufschlagen  und  so  überdeckeif,  wird  man  unrein  machen 
(s.  2  K.  23,8  ff.),  also  auf  jedwede  Benutzung  verzichten,  nj-n  Siechliches 
=  Blutfiüssiges  kurz  für  •'^;^  "'i>3  das  Zeug  eines  an  der  monatlichen  Un- 
päßlichkeit leidenden  Weibes.  Zu  fr^t  verstreuen,  wozu  n^n ,  vom  Weibe 
selbst  verstanden  (Luzz.),  nicht  paßt,  vgl.  '2K.23,6.  Mit  ?ianT  ist  der 
Plur.  der  Anrede  in  den  individualisirenden  Sing,  übergegangen,  "ib  geht 
neutrisch  auf  den  Götzenplunder  zurück.  Die  Verheißung  steigt  nach  Ver- 
gegenwärtigung dieses  Bußacts  immer  höher;  bei  dem  Brot  zur  Noth 
wird  es  nicht  bleiben  v.23 — 25:  Und  er  (jibt  Regen  zu  deiner  Aus- 
saat, womit  du  das  Ackerland  besäest,  und  Brot  vom  Ertrage 
des  Ackerlandes,  und  es  ist  sfiftvoll  und  feit;  weiden  werden 
eure  Herden  auf  geräumiger  Aue,  Und  die  Rinder  und  die 
Eselein,  die  das  Ackerland  bearbeiten,  gesalzenes  Mengseh 
futter  werden  sie  essen,  welches  geworft  ist  mit  IVorfschaU" 
fei  und  Worfgabel.  Und  es  gibt  auf  jedem  hohen  Berge  und 
auf  jedem  hoch  sich  erhebenden  Hügel  Quellen,  Wasserbäche 
am  Tage  des  großen  Blutbads,  trenn  hinstürzen  die  Thvrme, 
Der  Segen,  den  der  Proph.  schildert,  ist  die  Rückseite  des  Gerichtstages, 
die  wenn  das  Gericht  ergangen  zur  Vorderseite  wird;  in  ci^a  ist  gleicb- 

1)  Diese  von  den  Griunmatikorn  bisher  nur  sohwuiikcnd  und  ungenügend  be- 
handelte Apposition  statt  der  Annexion  (.*/.  coustr.),  wohin  aunh  n^cp«  rfwrs  3,24 
gehört,  ist  von  Fleischer  (freien  £w.)  in  der  oben  S.  103  nngefuhrteu  Abh.  eingehend 
analysirt  und  durchgesprochen  worden.  Man  sairt  im  Arab.  z.  B.  eine  Lanze  Splitter 
=rr  in  Splittfrrn ,  ein  Kleid  Lumpen  —  in  Lumpen,  aber  auch:  das  Silber  der  Stein 
=r  das  Steinsilber,  der  Halas  (bleichrothe  Rubin)  die  Adern  =r  der  Hains  in  Adern 
oder  Gängen  u.  dgl.  (verkannt  von  Uupfeld  zu  Ps.  60, 5j.    Daneben  ist  allerdings 

auch  die  gcnit.  Verbindung  oder  ^^wo  beim  zweiten  Worte  oder  auch  der  «pcEificI- 

rendc  Acc.  (z.B.  chäiim-un  hadidtui  ein  Siegelring  in  Hsen  bayuü  i.nftr)  möglich. 
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sam  der  Abend  des  Gerichtstages  üxirt,  aufweichen  der  geschilderte  Se- 
gensmorgen folgt.  Erst  wird  die  Masse  des  jüd.  Volkes  im  Kriege  hinge- 
mordet;  erst  müssen  die  Thürme  fallen  d.h.  (jedoch  ohne  Bild,  nur  in 
exempliiicircndem  Andruck)  alle  Bollwerke  des  Selbstvertrauens,  der 
Selbsthilfe  und  des  Stolzes  2,15.  Mi.  5, 9  f.).  An  die  Stelle  der  selbstge- 
wollten  Kriegsdrangsale  tritt  dann  gottgeschenkter  reichgesegneter  Frie- 
de und  an  die  Stelle  der  stolzen  Thttrme  treten  fruchtbare  wasserreiche 
Höhen;  der  Acker,  wieder  bebaut,  trägt  tippiges  und  nahrhaftes  Getreide, 
jede  meuschlichc  Mühe,  selbst  die  der  Thierc  findet  reiche  Belohnung. 
"l?,1!  "^^  ist  der  um  Mitte  October  beginnende  Frühregen ;  ^tH  ist  Acc. 
indem  y*!\  wie  Dt.  22, 9  mit  dopp.  Acc.  construirt  ist.  ^j-^ji^a  könnte  der 
Form  nach  Sing,  sein  (s.  1,:{0.  5,12.  22, 11),  hat  aber  nach  £x.  17,3  wie 
^{*T^  als  Plur.  zu  gelten.  o'^B.^^,^  sind  die  mit  Pflügen  und  Dreschen  be- 
schäftigten rflugstiere,  Q"*"!;?"  die  mit  Dünger-  Erde-  Krnic-  und  Kömer- 
tragen beschäftigten  Esel,  y^^^  ^'»^a  ist  mit  saueren  salzigen  Kräutern 
Cijij-^Ä. /'M»">^)  *  schmackhafter  gemachtes  Mengsei-  oder  Schneidefutter 

(Gemisch  von  Hafer,  Gerste  und  Wicken  oder  dgl.),  also  farrago  (von  ^^a 

mischen  lob  S.489),  nach  Wetzsl.,  welcher  Ju  IV  „reife  Frucht  (hulal) 
haben",  im  Kah  ausgedrocknet,  dürr  s.  (verw.  n^a,  ba},  Jbj),  ver- 
gleicht- :  mit  Salz  oder  Salzigem  gemischte  reife  Gerste  ungedroschene 
während  der  Ernte-  und  Dresclizoit,  G ersteukörner  während  des  übrigen 
Jahres).  Jedenfalls  ist  ^"'^a  von  den  Körnern  gemeint,  denn  das  beweist 
der  Zusatz:  "i:i  n^i-^rx  das  geworfelt  ist  ^  -  rxy^x^  Ew.§.  169*^)  oder  wol 
richtiger:  das  er  (man;  worfelt  {prtKal)^  das  Part,  wie  eine  dritte  Tem- 
pusbildnng  mit  ihrem  Subj.  in  sich  selber  (Ew. §.200)  -  -nicht,  wie  es 
gew.  aus  Sparsamkeit  geschieht ,  mit  Häckerling  jihn)  gemischte  Gerste 
oder  dgl.,  sondern  reine  Körner  [hahb  mahd^  wie  mau  heutzutage  sagt), 
nn^  ist  die  Worfscluiufel ,  die  nach  Wetzstein"*  noch  jetzt  im  Mcrg,  'Gddür 

und  Hanrän  übliche  oc^* ,  wogegen  «Tlt«  =  midrA  jjL  joo  die  Worfga- 
bel mit  sechs  Zinken.  Leckere  Kost,  wie  sie  dem  Vieh  jetzt  nur  selten 
als  sonderliches  Stärkungsmittel  gereicht  wird,  ist  dann,  sorgsamst  zube- 
reitet, ihr  gewöhnliches  Futter.  Qiäs  non  videt,  ruft  Vitringa  aus,  tiv fi~ 
uuTixojq  hitellifjendn  esse!  Er  beruft  sich  auf  Paulus  1  Cor.  9, 9.,  daß  Gott 
sich  um  die  Ochsen  nicht  kümmere.  Aber  das  meint  Paulus  doch  nicht 
wie  Aristoteles ,  welcher  die  minima  von  der  göttlichen  Vorsehung  aus- 
schließt. Was  die  Schrift  vom  Vieh  sagt,  sagt  sie  nicht  fürs  Vieh,  sondern 
für  die  Menschen,  ohne  daß  deshalb  das  Vieh  die  Menschen  bildlich  be- 
deutet. So  ist  es  auch  hier.  Was  der  Proph.  hier  in  Farben,  welche  ihm 


1 )  Dazu  pehürcn  SaUola  kali^  JS.  Iragus,  *S'.  soda  und  andere  Pflanzen  inner- 
halb der  Familie  der  Chcuopodiacocn. 

2)  Wttzst.  crkl.  bionac'h  b'^^n  Lev.  21,10:  „Vcrhärtunj^  der  äußeren  Haut  des 
Auges,  ein  von  dem  Verhärten  und' Weißworden  der  Schale  {kisr)  des  reifen  Getrei- 
des hcrgenommened  Bild.*' 

3)  8.  Wetzsteins  Beschreibung  dieses  Geräthes  in  den  Anhängen  und  Nachträ- 
gen am  Schlüsse  dieses  Conim. 
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dennalige  Sitte  darreicht, '  so  idyllisch  gemütlich  aasmalt,  will  allerdings 
nicht  buchstäbisch,  aber  doch  eigentlich  verstanden  sein.  Es  wird  in  der 
diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ein  Riesenschritt  vorwärts  geschehen  ent- 
gegen der  Verklärung  der  Gesamtnatur  und  der  Bt'cndigung  ihres  jetzt 
namentlich  unter  den  Hausthiereu  so  vernehmlichen  Seufzens.  DerProph. 
ist  also  nach  Rom. 8, 19 ff.  zu  verstehen,  woraus  deutlich  ersichtlich  daB 
Gott  allerdings  um  das  Seufzen  eines  mit  schwerer  Arbeit  belasteten  und 
dabei  darben  müssenden  Rindes  und  Esels  sich  bekümmert.  Die  Verhei- 
ßung steigt  nun  immer  höher  und  erhebt  sich  von  der  Erde  zum  Himmel 
V.26:  Und  es  wird  das  Licht  des  Mondes  wie  das  Licht  der 
Sonne,  und  das  Licht  der  Sonne  n*ird  sich  versiebenfachen 
gleich  dem  Lichte  der  sieben  Tage  —  am  Tage  wo  Jahre  ver* 
bindet  den  Schaden  seines  Volkes  und  die  Quetschung  sei- 
nes Schlages  heilet  Seit  Lowth  halten  die  meisten  neuem  Aasll.die 
Worte  B"^?;"  r^2r  n-iKS  für  eine  Glosse,  was  hier  den  anderen  vermeint- 
lichen jes.  Glossen  abgehenden  äußern  Grund  für  sich  hat,  daß  LXX 
(aber  nicht  Trg.Syr.Hier.)  diese  Worte  ausläßt.  Selbst  Luther  (obwol 
in  Auslegung  und  Predigt  diese  Worte  berücksichtigend'  übersetzt  nur: 
der  Sonnen  schein  wird  siebenmal  heller  sein  denn  jtzt.  Innere  Gründe 
sprechen  aber  auch  hier  nicht  für  die  ünäclithoit;  denn  daß  das  vierglie- 
derige  Ebenmaß  des  V.  dadurch  gestört  werde,  ist  kein  Grund,  da  der 
Vers  ebensogut  peutastichisch  sein  kann  als  tttnistichisch.  Wir  eutschei- 
den  uns  auch  hier  für  Selbstglossirunir  des  Proph.  Daß  aber  der  Zusatz 
nöthig  war,  um  die  Vorsttllung  zu  verhüten,  als  ob  sieben  Sonnen  am 
Himmel  leuchten  sollten ,  läßt  s?ich  nicht  mit  Umbr.  behaupten ,  da  der 
Proph.  nicht  eineVersicbeuftchuug  der  Sonne,  sondern  nur  ihres  Lichtes 
in  Aussicht  stellt.  Da>  Tagsiebent  ist  das  einer  gewölinlichen  Woche. 
Richtig  Dr.:  „Der  Strahlenglanz,  der  nach  der  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  zur  Erzeugung  der  Tagcshelle  für  die  ganze  Woche  hinreicht,  ist 
dann  auf  Einen  Tag  concintrirt."  So  schon  Lth.:  als  wenn  sieben  tag  ynn 
eynander  geschlossen  wcren.  Der  Proph.  meint  auch  das  nicht  bildlich, 
SO  wenig  als  Paulus  wenn  er  sagt  daß  mit  der  Offenbarung  der  dtV^a  der 
Kinder  Gottes  auch  die  tfi^oQu  der  Gesamtnatur  ein  Ende  haben  werde. 
Jedoch  ist  es  nicht  der  neue  Himmel,  wovc»n  der  Proph.  redet,  sondern 
die  sowol  von  der  alt-  als  neutest.  Prophetie  für  die  Schlußperiode  der 
diesseitigen  Geschichte  verheißene  Naturverklärung,  welche  die  letzte 
typische  Selbstankündigun^^  der  zuletzt  allejs  verschlingenden  ewigen 
Herrlichkeit  sein  wird.  Mit  den  niondhellsten  Nächsten  werden  da,  wie 
der  Proph.  weissagt,  die  sonnigsten  Tairc  wechseln.  Es  wird  dazu  keiner 
andern  Wunder  bedürfen,  als  nur  der  Wundermacht  Gottes,  welche  schon 
jetzt  den  von  keiner  Naiurforschung  naturgesetzlich  zu  berechnenden 
Witterungswechsel  wirkt  und  dann  der  jetzt  verhältnismäßig  seltenen 

Ij  Gerade  die  Ksd,  bojrar  des  Gastes,  wirJrii  j^omeinlioli  sehr  rernaehlä^ipt : 
der  Wirth  wirft  ilnifii  et^ius  Gras  bin  und  hiinjit  ihnen  dann  den  Kutter^ack  voll 
Häckerling  um,  und  es  ist  stets  ein  Zeiehen  uuBerordentliehcr  Gastlichkeit ,  wenn 

auch  der  Esel  wie  die  Pferde  v->^  habb  Körner  bekommen.    Wctzst, 
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Schönheit  gänzlich  trübungslosen  und  doch  nicht  stechenden  und  sengen- 
den Mond-  und  Sonnenscheins  die  höchste  Steigerung  und  wandellose 
Währung  verleihen  wird.  Himmel  und  Erde  werden  da  ihr  Sabbatkleid 
anlegen,  denn  es  ist  die  Sabbatzeit  der  Weltgeschichte,  der  siebente  Tag 
der  Weltwoche.  Das  Licht  der  sieben  Tage  der  Wcltwoche  wird  sich  auf 
den  siebenten  concentriren.  Denn  der  Anfang  der  Creatur  ist  Licht  und 
ihr  Ende  ist  Licht.  Die  Finsternis  ist  nur  mitten  eingekommen,  um  tiber- 
wunden zu  werden.  Zuletzt  kommt  ein  '^i^ia,  nach  welchem  es  nicht  mehr 
■i;;-"^n';^  n-S'-^nv  heißt.  Von  dem  letzten  Typus  dieses  Morgens  redet 
der  Proph.  Was  er  weissagt,  geht  dem  24, 23  üeweissagten  voraus,  wie 
auch  die  Weiss,  hier  der  Abfassungszeit  nach  den  cc.  24 — 27  vorausgeht. 
Denn  dort  ist  die  Weltstadt  Babel,  hier  aber  steht  die  Glorie  der  Endzeit 
noch  dicht  hinter  dem  Falle  Assurs  v.27 — 28;  Siehe  der  Name  Jah- 
ve's  kommt  von  fernher,  brennend  sein  Zorn  und  Schwall  von 
Rauchdampf,  seine  Lippen  sind  voll  Zornschaum  und  seine 
Zunge  wie  fressend  Feuer.  Und  sein  Hauch  ist  wie  ein  über' 
flutender  Bach,  der  bis  zum  Halse  hiilftet  —  um  zu  schwin- 
gen Nationen  in  der  Schwinge  der  Nichtigkeit ,  und  ein  irre^ 
führender  Zaum  kommt  an  die  Backen  der  Völker.  Verschmol- 
zen sind  die  Bilder  eines  vom  äußersten  Horizonte  heraufziehenden  Ge- 
witters, welches  den  Himmel  in  ein  Feuermeer  verwandelt  und  wo  es  ein- 
schlägt zündet,  so  daß  nx'^zja  nis  eine  schwere  Last,  eine  dicke  Masse  von 
Ranchdampf  (wie  tkuj":  Rieht.  2U,  40  vgl.  3H;  emporsteigt  —  vgl.  zu  die- 
ser attributiven  Verbindung:  brennend  it]p  6(r/i]v  uviul  (Ew. §.288*") 
und  ein  Schwall  etc.  13,9  —  und  eines  zornentbrannten  Menschen,  des- 
sen Lippen  schäumen,  dessen  Zunire  sich  iiammenartig  hin-  und  herbe- 
wegt, und  dessen  Athmen  lin  vcrdi.Tbendrohendes  Schnauben,  welches, 
ausgegangen  von  Jahve,  zu  einem  Bache  anschwillt,  der  den  Mann  theilt, 
so  daß  nur  der  Hals  als  diu  eine  noch  sichtbare  Hälfte  lierausragt.  Dieses 
Bild  hatten  wir  schon  8,8  wo  Assnr,  über  Juda  kommend ,  mit  einem  sol- 
chen fa^t  ertränkenden  Strome  verglichen  wurde.  Auch  hier  steht  es  mit 
Bez.  auf  Juda,  welches  der  Zorn  Jahve's  beinahe,  aber  doch  nicht  gänz- 
lich vernichtet.  Denn  der  letzte  Zweck  ([(^^  daherkommenden  Namens 
Jahve's  (nti  von  seiner  strafrichterlichen  Erscheinung)  ist  zu  schwingen 
Nationen  etc.  s^c:^';  statt  rr?^^  soll  conform  dem  N.  hbs  lauten  (Luzz.); 
r.E:n  ist  ein  vom  ///.  jirebildetes  Nomen  wie  z.  B.  ^^,'S\  Est.2,18.,  hier 
abiir  nach  Art  des  chald.  iuf\Aft'l  z.B.  nnjn  Dan.ö, 'JO  mit  Verbalkraft 
gebraucht.  Schwinge  der  Nichtigkeit  ist  eine  «olcho  in  welcher  alles  was 
nicht  etwa  als  gutes  Korn  darin  liegen  bleibt  der  Vernichtung  anheim- 
fällt ;  «""r  ist  Mangel  an  Wesen  d.i.  Leben  aus  (iott  und  das  dieser  Gehalt- 
losigkeit ent.-preehfnfic  Strafgesdiick.  Zu  '"i  'D';';  ist  entw.  cii^*^  (co) 
hinzuzudenken,  oder  besser:  es  ist  ein  Nominalsatz:  ein  irreführender 
Zaum  .'oder  auchniit  Böttdi.:  der  Irreführung,  ^'^p/^  n.d.F.  J^p/iJ^)  über- 
kommt die  Backen  der  Völker.  Diese  sind  wie  wilde  Rosse  gedacht,  die 
sich  nicht  zähmen  ließen,  die  aber  Gottes  Zorn  nun  gewaltsam  bändigt 
und  nun  dergestalt  regiert,  daß  sie  in  den  Abgrund  hinab  müssen.  Das 
ist  der  Ausgang  des  Strafgerichts,  welches  am  Hanse  Gottes  beginnt,  dann 
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sich  gegen  die  Strafwerkzeuge,  die  Heiden ,  wendet  und  für  Israel,  das 
überdauernde,  ein  Gegeubild  der  üg.  Erlösung  wird  v.29:  Euer  Gesang 
wird  da  ersehalle fi ,  jvie  in  der  fs'aeht  da  das  Fest  geweiht 
wird,  und  Herzensfreude  werdet  ihr  haben  gleich  denen  die 
hinziehen  unter  Flötenspiel,  zu  wallen  auf  den  Berg  Jahve*s 
zum  Felsen  Israels,  Das  sonst  \orzugs\veise  vom  Laubenfeste  ge- 
brüuchlicbe  an  bekommt  hier  durch  ^''^  unzweideutige  Hez.  auf  das  Passa; 
es  ist  dessen  Vornacht  (o"^"!»»  b^b  Ex.  1 2, 42; gemeint,  welche  insofern  eine 
Festweihnacht  ist,  als  sie  dem  P'estr  der  ungesäuerten  Brote  vorausgeht 
und  es  eröffnet.  Der  Proph.  entnimmt  sein  Bild  der  ersten  Passanacht  in 
Aeg.,  wo  Israel,  wähnend  draußen  der  Verderber  wür;,^to,  sehicr  im  Voll- 
zug begriffenen  Erlösung  sich  freute.  So  wie  da,  wird  der  Gesang  sein, 
den  sie  singen  können,  wenn  Jahve  draußen  Gericht  hält  an  seines  Vol- 
kes Feinden.  Die  Gemeinde  ist  da  geborgen  in  ihrer  Kammer  26, 20., 
und  ihre  Freude  vergleicht  sich  der  herzinnigen  Freude  derer,  welche  an 
einem  der  drei  hohen  Feste  oder  in  dem  die  Erstlinge  nach  Jerusalem 
bringenden  Zuge  (BireurimlU,[i)  unter  Flötenspiel  (s.  Psalmen  S.24) 
nach  dem  Berge  Jahve's  wallfaren,  um  da  vor  Ihm,  dem  Felsen  Israels, 
zu  erscheinen.  Auf  einem  solchen  Frcudenwego  zu  heiliger  herrlicher 
Höhe  beündet  sich  Israel  jetzt,  während  Jahve  draußen  ohne  alle  Mit- 
wirkung Israels  die  Weltmacht  aus  dem  \Vege  räumt  v.  30  -  -.*)o:  Und  zu 
hören  gibt  Jahre  seinen  Majestätischen  Hall,  und  giht  die 
Niedersenkung  seines  Arins  zu  sehen  unter  Zarnesschnau- 
ben  und  Lodern  fressenden  Feuers,  Wolkenbrneh  und  Re- 
gcnguß  und  Hagelsleinen,  ffcnn  vor  dem  Halle  Jahve's  wird 
Assur  zusammenschrecken^  wenn  er  mit  dem  Stabe  losschlägt. 
Und  wird  geschehen:  Jeder  Streich  des  J' e r h ä n g n is- S t ec ke nSj 
den  niederschfveben  läßt  Jahve  auf  Jssur,  ergeht  unter 
Paukenschall  und  unter  Citherspiel,  und  in  kämpfen  gC" 
Schwung enen  Arms  bekämpft  er  es.  Denn  bereitgemacht  ror' 
längst  ist  eine  Creuelopf erstatte,  auch  sie  ist  dem  liönige 
errichtet;  tief,  breit  hat  er  sie  gemacht ,  ihr  Scheiterhaufen 
hat  Feuer  und  Holz  in  Menge;  der  Hauch  Jahve's  wie  ein 
Schwefelstrom  setzt  sie  in  Brand,  Das  imposante  Getös  (s.  tlber 
•Tin  zu  lob  39,20.  des  IJufes,  da«;  Jah\e  zu  hören  gibt,  ist  der  Donner 
;S.Ps.29),  denn  die  Katastioi>he  eilolgt  mit  Entladung  aller  Verderbens- 
mächte  eines  Gewitters  (s.  29,G^ ;  ^s;  ist  Wolkenbruch,  eig.  Zerschlagung, 
ZervSprengung,  näml.  einer  Wolke.  Solche  zornverkündeude  Naturerschei- 
nungen sind  es  eben,  durch  welche  Jahve  «iie  an  sich  uubichtbarc  Nieder- 
fahrt  i.rna  viell.  hier  nicht  \on  r.'i::  Niedersehwcbung,  sondern  von  rr.3 
Ps.  38,3:  Herabkunft  wie  rar  2S.2:J,7  nicht  von  =1^',  sondern  von  r^^t: 
Zugrundegehen;  seines  Arms  zum  Schlage  verbirhtbart.  Mit  "^s  begin- 
nend, erklärt  v.31  das  P'urclilhan!  was  geschieht  aus  dem  Objekte,  auf 
das  es  abgesehen  ist:  vor  der  Stimme  Jahve's  erschrickt,  bricht  inne^ 
lieh  zusammen  Assur.  Man  übers,  nun  nicht  wie  Trg.:  der  mit  der  Rnthe 
schlägt  d.  i.  so  übermütig,  so  zwingherrisch  sich  gebart  (nach  10,24). 
Der  Schlagende  ist  hier  Jahve  (,LXX  Vulg.Lth.)  und  ro?  ss^tea  eutw.  At- 
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tribativsatz  oder  vielmehr:  näher  bestimmender  Umstandssatz:  eo  virgd 
percutiente.  Nach  der  Acc.  ist  ^^'^^  v.32  einleitend:  „und  es  wird  ge- 
schehen: jedes  Herfahren  des  Strafsteckens  ergeht  (suppl.  »^Jf];)  in  Be- 
gleitung von  Pauken-  und  Citherspiel  (3  von  Instrumentalbegleitung  wie 
V.29.  24,9.  Ps.49,5  u.ö.\  näml.  auf  Seiten  des  Volkes  Jerusalems,  wel- 
ches nur  das  Zusehen  hat  und  sich  der  nahenden  Erlösung  freuet.  Trmo 
ist  mit  nies  genitivisch  verb.Subst.r  rathschlußmäßigo  Bestimmung,  vgl. 
'TO;  Hab.  1,12  und  ^?;  Mi.  6, 9.  Daß  beim  jedesmaligen  Schlage  Hauken 
und  Cithern  schallen,  erklärt  sich  aus  32'':  Jahve  kämpft  gegen  Assur  mit 
Kämpfen  der  Schwingung  d.i.  nicht  mit  Geschossen  oder  überhaupt  Waf- 
fen, sondern  unablässig  seinen  Arm  schwingend,  um  auf  Assur,  ohne  daß 
dieses  sich  wehren  kann,  loszuschlagen  (vgl.  19, 16}.  Statt  des  auf  ito«, 
nicht  na^  zurückgehenden  Pia  hat  das  Kerl  ca,  was  da  t*^2;  vorausgegan- 
gen minder  hart  ist.  Jenes  Niederhauen  der  Assyrier  erklärt  "»a  v.33 
daraus,  daß  es  ihnen  vorlängst  bestimmt  ist  als  Leichen  verbrannt  zu  wer- 
den, iwn«  ist  im  Gegens.  zu  "^r.o  die  Vergangenheit:  nicht  heute  erst, 
sondern  gestern  d.i.,  da  von  Gottes  Vorherbestimmung  die  Rede,  lange  in 
voraus.  f^RBR  ist  Sproßform  von  rah,  welches  außer  Zus.  steht  mit  dem 
aramäisch -arabischen  Namen  des  Untergestells  des  Kochtopfs,  also  des 

Kochherds  x;Bn  l^cz  ^uäjI  nfpjc,  atpje,  tifttje,  da  nan  Uj  vielmehr 

dem  hebr.  ^tt  (nscs^;  rzt  entsi)richt,  und  auch  nichts  mit  dem  neupers. 
iä/tett,  zeüd.  f(tj)  leuchten  brennen  {vfO\.  iii/'tffra  Schmelzung)  zu  thun 
hat,^  sondern  von  (Um  scm.  C)'ri  j^*  speien,  verabscheuen  (s.  lob  17,6) 
aus  die  Greuelblätle  bcd.,  und  zwar  die  der  Molochopfer  im  Thale  Uin- 
nora.  Das  von  diesem  ran  abgeleitete  ninsn  bez.  eine  tophethartige  Stätte 
und  ist  hier  schwankend  alsMasc.n.  Fem.  behandi?lt,  viel!,  indem  die  Greu- 
elopferstätte als  nca  Jlt.7,31  vorgestellt  ist.  Indem  Satze  TJ^ob  ««^n-Ba 
]z^n  läßt  sich  das  au  der  Spitze  dos  Satzes  stehende  w  mit  n^^b  verb.: 
auch  für  den  König  ist  sie  errichtet  .>.  zu  lob  2,10);  wahrsch.  aber  ist 
t^ba?  eine  Anspielung  auf  "nb-ab  z.  B.  Lev.  18,21:  auch  sie  ist  dem  M61ech 
errichtet  (Luzz.},  näml.  dem  Könige  Assurs.   Weil  dieser  mit  seiner  Hee- 
resmacht  da  verbrannt  werden  j-oll,  so  hat  Jahve  diese  tophethartige 
Stätte  recht  tief  gemacht,  so  daß  sie  einen  weithin  reichenden  Hinter- 
grund hat,  und  recht  breit,  so  daß  auch  in  dieser  Dimension  viele  Opfer 
^latz  haben.    Und  ihre  n-jna  d.i.  ihr  Holzstoß  i  wie  Ez.24,9  vgl.  5  von 
^n-n,  talm.  TT!,  ringsum  legen,  reihen,  schichten)  besteht  aus  Feuer  und 
flolz  ;ein  Hendiadyoin  wie  „Wolke  und  Rauch'*  4,5)  vollauf.  Aus  Feuer 
Vollauf,  denn  der  Hauch  Jtihve's,  wie  ein  Schwefelstrom  auf  den  Scheiter- 
liaufcn  ausgehend,  setzt  ihn  in  Brand,  a  ira  liier  nicht:  vorbrennen,  son- 
clern  anbrennen,  na  geht  wie  das  Suff,  von  •'^n'J^''?  ^^1^  nnan  zurück.'"^ 

1)  Fk'isoher  L'ibt  diesem  tofu.u  die  Cirumibrd.  wmdrn,  winden  (vgl.  tahideu  = 
lüt.  tonpuie)^  ind(ni  der  Linhistralil  uls  turlutu  Gewundenes  vorbestellt,  sei. 

2)  Die  Textjrestalt  anlanirtnd  liiit  bg  dt-n  Trenner  J- thlh  vor  l\isia^  was  nach 
^er  Masora  11  mal  vorkommt;  das  Wort  ist  nielit-idestowenij^cr  cnpf  lo<{isch  mit  dem 
J*olg.  verbunden,  vgl.  r^in  rx  5,24.  Da«?  n  t  von  rriDITa  ist  nach  der  Masora  ra- 
Jntuvi  pro  mappicnto:  das  Sutf.  müßte  sich  dann  auf  Assur  bez.   Statt  M'in  z:>  fin- 
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Das  Tierte  Welie:  die  falsche  Hilfe,  das  Erbarmen  des  Tersctamähteii 
und  die  nene  Zeit  cXXXI    XXXII,  1-8. 

Daß  der  Propli.  immer  wieder  auf  das  äg.  Bündnis  zurückkommt, 
darf  uns  nicht  befremden.   Nachdem  seine  Warnung  unvermögend  gewe- 
sen ist,  es  zu  hindern,  ringt  er  damit  im  Geiste,  vergegenwärtigt  sich  im- 
mer aufs  neue  die  Fluchfruoht  die  es  bringt ,  entbindet  und  entfaltet  den 
im  Fluche  verborgenen  Trost  der  Glilubigen  und  kommt  nicht  eher  zur 
Ruhe  als  bis  die  Fluchfrucht,  in  Wirklichkeit  getreten,  von  der  Wirklich- 
keit des  Verheißenen  verschlun^'en  ist.     Die  Situation  dieses  vierten 
Wehe's  ist  ganz  die  des  vorigen ;  die  Allianz  mit  Aeg.  ist  in  vollem  Gange 
V.  1 — 3:  Wehe  den  Hinahziujlern  nach  s4egtfptcn  um  Hilfe  und 
die  auf  Rosse  sich  stützte fi,  und  ihr  Vertrauen  gesetzt  auf 
Wagen  daß  ihrer  viel,  und  auf  lieisigen  daß  ihrer  eine  ge- 
waltige Menge,  und  blicken  nicht  auf  den  Heiligen  Israels 
und  nach  Jahve  fragen  sie  nicht.      Und   doch    ist    auch    Er 
weise:  so  bringt  er  denn  Schlimmes  herbei  und  seine  Worte 
setzt  er  nicht  beiseit,  und  steht  auf  wider  das  Haus  von  Base- 
wichfern  und  wider  die  Helferschaft  von  l'ebelthätern.    Und 
Aegypten  ist  Mensch  und  nicht  Gott,  und  ihre  Rosse  Fleisch 
und  nicht  Geist,  und  streckt  Jahve  seine  Hand  aus,  so  strau- 
chelt der  Helfer  und  stürzt  der  Geholfene,   und  zusamt  sie 
alle  gehen  unter.    In  dem  B''7";^r}  liegt,  nicht,  daß  das  Hinabziehn 
ebenjetzl  erst  gCNchieht;  es  ist  das  Prt.  der  .Kigenschaftung,  wie  wenn 
Gott  x-^sn  heißt.    n:Trb  mit  b  des  Zweckes  wie  20.6.  Rosse,  Wagen  und 
Reiter  sind  hier  (anders  als  oO,  16)  die  Aegyptens ,  welches  Diodor  we- 
gen seines  für  Reiterei  günstigen  Terrains  Inndattn.g  nennt  (s.Lepsins  in 
Eerzoffs  RE  l,14öf.\     Das  Prt.  wird  im  Finitum  fortgesetzt;   j-tatt 
D"pi)0"bri  findet  sich  auch  die  von  Norzi  bevorzugte  LA  br  ohne  Watr  wie 
5, 1 1  vgl.  '23.    Die  Perf.  "rr  xb  und  ''ö';";  xb  zeitlos  von  dem  was  allezeit 
und  allewege  an  ihnen  zu  vermissen.    Der  Umstandssatz:  während  doch 
auch  er  weise  ist  d.  i.  mit  ihrer  und  Aegyptens  Weisheit  den  Vergleich 
aushält  ist  eine  rührende  utimmc  Man  braucht  noch  gar  nicht  hoch  von 
Jahve  zu  denken,  um  das  Verwerfliche  und  Verderbliche  ihrer  Abkehr 
von  Ihm  zu  erkennen.    Das  fut.  ronscr.  KS*".  von  der  unausbleiblichen 
Folge  ihrer  Verschmahung  dessen  der  auch  weise  ist.  Er  wird  seine  Droh- 
wortc  nicht  auf  die  Seite  tlnin,  sondern  vollführen.    Das  Haus  von  Böse- 
wichtern ist  Juda  (1,4)  und  die  Hilfe  {absfr.jfro  roucr.,  wie  Jahve  von 
dem  Psalniisten  öfter  T"*!^  genannt  winl^  von  Uebolthätern  ist  das  von 
Juda  zu  Hilfe  gennmmene  Aeg.  Dieses  ist  c»  und  seine  Rosse  "^^3,  Jah- 
ve dagegen  bx  und  r.iii,  s.  P.syeliol.  S.85.   Ivielitig  Hofmann:  „Da  nn  in 
sich  selbst  Lebendiges  ist,  so  wird  es  dem  nur  durch  r»-)  lebendigen  "^tra 
entgegengesetzt,  und  ebenso  >^^  dem  körperlichen,  also  des  Geistes,  um 

dot  Rieh  auch  mit  t'mkohrunir  dieses  ('Inthih  und  Kid  ST!  C3;  jenes  aber,  wonach 
■S'r:  -  ir:r*r! ,  Is.it  inolirfaihcs  Zouiiiis  ucr  Miisora  für  sich.  "'H  hat  in  corr. 
Codd.  Korn- ,s  in  ludber  Pauh:i;  Kimchi,  Mt'cMol  117*>,  hält  es  verkehrter  Weise 
für  oinr  Partie. 


Icbeniiig  zu  aein,  bcdürfeaden  oris."  Sie  haben  also  den  Beistaad  des 
Oliuraäcbligen  and  Bedingten  dem  Beistände  des  Ailinäcbtigen  und  ÄUes- 
bedingenden  vorgezogen.  Jalive,  der  Gott  nnd  Geist  ist,  braucht  oor 
seine  Ilttnd  aueznstrechen  loin  hiev  dicht  neben  seiner  AnGlegungsregel 
stehender  Anlhropomorpliisnins !,  so  stQrzen  Helfer  und  ( bundesmäSig, 
aber  nicht  thatsächlich)  Gebolfene.also  Hilfmacht  und  Htlfaobjelit  (iJ9) 
auf  Einen  Haufen  zUHanimeii.  Dergleichen  wird  auch  geschehen  t.4: 
Denn  so  hit  Jahre  in  mir  ijesprochen:  Wie  der  Löwe  knurrt 
und  der  Leu  über  seiner  Beute,  tvider  d«u  zuxiimmengervfen 
teird  ein  ganzer  Haufe  Hirten  —  vor  ihrem  Hufe  erichrickt  '. 
er  nicht  und  vor  ihrem  Lilrmen  ergibt  tr  lieh  nicht  —  alt»M 
teird  niedersteifen  Jahre  der  Heerscharen  zur  Heerfahrt^ 
Kider  den  Berg  Siom  und  wider  ihren  Hüijel.  Ks  gibt  keino  ■ 
Stelle  im  G-Jcsaia,  die  so  homerisch  lautete  wie  diese,  vgl.  II.  18, 161  f. 
12,299ff.  Sic  ist  nüaverBlandcn  von  Kn.ümbr.Dr.u.Ä.,  welche  i?  t*asi 
■na  «inem  Streiten  Jahve's  för  Jerusalem  verstohon ,  Jahve's  welcher  sich 
Beine  Stadt  so  wenig  nehmen  läßt  als  derLOwe  das  geraubte  Lamm.  Aber 
wie  kann  Jeiiifialem  einem  Lamme  verglichen  werden ,  welches  der  Löwe 
als  tf;i3  5,2d  in  den  Klauen  hat;  auch  ist  schon  ans  29,7  ersichtlich,  wie 
\a_  KVt  hier  verstanden  sein  will.  Jene  Frevler  und  ihre  Schützer  werden 
saerst  umkomme«,  denn  wie  ein  unverzagter  grimmiger  Löwe  wird  Jahvc 
in  den  Kampf  gehen  gegen  Jerusalem  und  es  als  seine  Boote  erfassen, 
ohne  sich  durch  die  seinem  Heere  (den  Assyriern)  sicli  entgegenstellen- 
ileu  Judaer  und  Aeg>']»er  irre  machen  zu  lassen  (Uitz.Hdw.;.  Der  Berg 
81oa  ist  Burg  und  Tempel,  der  HOgel  Sions  die  Stadt  Jeinsalem  10,32. 
Beide  sind  Jahve's  Gerichte  verfallen,  ohne  ihm  entwunden  werden  zu 
kflnuen.  Die  AnsU.  sind  dadurch  irre  geworden,  daß  nun  ohne  Vermit- 
telang des  UebergangB  ein  verheißendos  Gleichnis  folgt.  Aber  diese  ab- 
rupte futäiiitaiz  soll  überraschen  und  ist  das  treue  Abbild  dos  Geweia- 
SBglen  in  seinem  Geschehou,  denn  im  Augenblicke  der  höchsten  Noth, 
wo  CS  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  Jernsalems  handelt  (vgl.  10,33  f.),  da 
nimmt  es  plötzlich  and  wunderbar  mitAriel  eine  andere  Wendung  (29,3). 
lu  dleeem  Sinne  tritt  dem  schauerlichen  Bilde  ein  liebliches  an  die  Seite 
(vgLMi.!>,6f.''.  Jahve  schneidet  das  Strafwerk  plötzlich  ab  10,12  nnd 
die  I.Jobe,  die  der  Zorn  in  sich  gefangen  hielt,  kommt  xum  Durchbrach 
,T.6!  GUiek  futternden  Fffglein.  also  wird  Jahve  der  Bter- 
imkariTH  Übertehirmen  Jerusalem,  überschirmend  und  ret- 
ttnd,  verschonend  und  befreiend.  Absichtlich  sagt  derProph.im 
Plnr.:  wie  flatterndo'Vöglein,  weil  er  nicht  sowol  Jahve,  als  dessen  zBrt- 
tidl  sorgsame  und  zwar  (weshalb  er  dem  doppelgeschlechtigen  °^?^!f  das 
Fem.  r'-DS  beigibt)  mOtterliche  Liebe  verbildlichen  will,  in  welche  dch 
sein  Lövengrimm  verwandelt.  Bedeutsam  erinnert  "bii  wie  30,29  an  die 
^Ig.  Erlösung:  der  verschonende  Vorilbergang  des  Würgers  vor  den  Thü- 
^e«  Israels,  wovon  das  Passa  den  Namen  bat,  wird  sich  wiederholen.  Mau 
fli^t  daraus,  daß  in  nnd  mit  Assur  Jahve  selbst,  dessen  Strafwerkzeug 
es  ist ,  widei-  Jerusalem  zu  Foldo  liegt  (29, 2  f.),  aber  sein  Verhalten  gegen 
JeTosjLlem  verwandelt  sich  plöizHch  in  die  Gleiche  des  Verhaltens  von  Vö- 

i*  H 
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geln,  die  ihr  bedrohtes  Nest  um-  nnd  überschweben.  lieber  den  inf,  abs. 
Kai  Tiis  nach  Hi.  s. Ew.  312**,  über  die  Fortsetzung  der  inf,  absol,  in  vv.fin. 
§.  350"" .  Gew.  geschieht  es  durch  das  fut,  hier  durch  das  praet.  wie  Jer. 
23,14  und  Gen. 26, 13.  IS. 2, 26  (wenn  da  bw  S^praet.  ist).  Auf  Grund 
des  halb  furchtbaren  halb  tröstlichen  Zukunftbildes  ergeht  nun  der  Ruf 
zur  Buße  an  das  Volk  der  Gegenwart  v.  6:  So  kehret  um  zu  dem  von 
dem  man  so  tief  gewichen,  Söhne  Israels!  Eig.:  zu  dem  in  Be- 
treff dessen  (iws«)  ihr  tief  abgefallen  seid  (pW"  wie  Hos.  9, 9  und  M";tj 
Abwendiges,  Abwendigkeit  wie  1,5);  der  Uebcrgang  in  die  3/?.  ist  wie 
umgekehrt  1,29.  Diesen  Ruf  zur  Buße  verstärkt  der  Proph.  durch  zwei 
gewaltige  in  der  Zukunft  gelegene  Motive.  Das  erste  ist  daß  man  dereinst 
den  Götzendienst  in  seiner  Abscheulichkeit  erkennen  und  verabschie- 
den  wird  v. 7:  Denn  an  Jenem  Tage  werden  sie  männiglich 
verabscheuen  ihre  SUbergöizen  und  ihre  Goldgötzen^  die 
euch  eure  Hände  gemacht  haben  zur  Sünde,  D.i.  um  Sünde  zu 
begehen  und  zu  büßen,  mit  Vorwiegen  des  letzteren  Begriffs  wie  Hos. 8, 
11^  vgl.  IK.  13,34.:  Kon  zweiter,  resultatischer  Acc.  zu  ^^9.  Die  Aus- 
sicht ist  die  gleiche  wie  30,22.  27,9. 17,8.  2,20.  Zweites  Motiv:  Israel 
wird  nicht  durch  Meuschcn  gerettet  werden,  sondern  allein  durch  Jahve, 
so  daß  also  eben  Er,  von  dem  sie  jetzt  so  tief  abgekommen,  sich  als  ein- 
ziger rechter  Vertrauensgrund  erweist  v. 8. 9 :  Un d  Assur  fällt  durch 
Schwert  nicht  eines  Mannes,  und  Schwert  nicht  eines  Men- 
schen wird  ihn  fressen,  und  er  flüchtet  sich  vor  einem 
Schwerte,  und  seine  Jünglinge  werden  frohnbar.  Und  sein 
Fels  vor  Grausen  wird  er  entweichen  und  fortgeschreckt 
von  den  Fahnen  werden  seine  Fürsten  —  Spruch  Jahve^s, 
der  sein  Feuer  in  Sion  hat  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem. 
LXX  Hier,  falsch:  q^tv^fiai  ovx  (Kb)  dno  nQoaumov  fiaxa/gag.  'ib  ist 
ethischer  Dativ  und  absichtlich  heißt  es  „vor  einem  Schwerte"  ohne  Art., 
um  die  Vorstellung  des  Unbegrenzten,  Unendlichen,  Grauenvollen  zu  er- 
zeugen, vgl. 28, 2  *i;a  (Psalmen  S.68  ^),  Ohne  menschliche  Vermittelung 
zuckt  ein  Schwert,  dem  Assur  ohne  alle  Gegenwehr,  so  viele  ihrer  sich 
nicht  durch  die  Flucht  retten,  erliegt.  Die  Macht  Assurs  ist  auf  inuner 
gebrochen;  selbst  seine  junge  Mannschaft  wird  hinfort  tribut-  oder  frohn- 
pflichtig.  Unter  i^rbo  verstehen  die  Meisten  den  Felsen,  auf  welchen  der 
Flüchtende  sich  woi  gern  gefluchtet  hätte,  aber  nicht  zu  flüchten  wagt 
(Rosenm.Ges.Kn.Dr.  u.s.w.);  Andere  die  Heeresmacht  Assurs  als  seinen 
vermeintlich  unbezwingbaren  Hort  (Saad.u.A.);  Andere  die  scheinbar 
unerschütterliche  Macht  Assurs  überh.  ( Vulg. Raschi  Hitz.).  Aber  wfc}  im 
Parallelglicde  legt  für  irbo  die  Bez.  auf  den  König  am  nächsten  (Hdw.)» 
und  was  32, 2  von  König  und  Fürsten  Juda*s  sagt,  erhebt  diese  Bez.  zur 
Gewißheit.  AuchLth.:  Vndjr  Feh  wird  für  furcht  wegzihen,  Sanherib 
begab  sich  wirklich  nach  der  Katastrophe  in  eiliger  Flncht  nach  Assyrien 
zurück.  otTQ  sind  die  Standarten  Assurs,  denen  die  Heerführer  erschro- 
cken entlaufen ,  ohne  es  zu  versuchen ,  die  Versprengten  wieder  la  sam- 
meln. So  spricht  und  verhängt  Jahve,  welcher  sein  '^w  and  *>^IQ  in  Jera- 
salem  hat.  An  Feuer  und  Herd  der  Opfer  ist  hier  nicht  za  denken;  denn 
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*^^sn  heiBt  nicht  Herd ,  sondern  Ofen  (von  *w  brennen).  Es  ist  das  Licht 
der  göttlichen  Gegenwart  gemeint,  welches  nach  außen  hin  für  Jerasa- 
lems  Feinde  ein  verzehrend  Feuer,  ein  unnahbar  glühender  Ofen  ist, 
iffnis  et  caminus  qui  devorat  peccatores  et  Ugna,  foenum  stipulamque  con- 
sumit  (Hier.). 

Für  Juda,  das  gesichtete,  gerettete  und  geläuterte,  beginnt  dann  eine 
neue  Zeit.  Gerechtes  Regiment  zum  Segen  für  das  Volk  ist  die  erste  Se- 
gensfruchtv.  1.2:  Sieh  nach  Gerechtigkeit  wird  der  König  herr- 
schen, und  die  Hochgebietenden  —  nach  Recht  werden  sie 
gebieten.  Und  es  wird  ein  Jeder  wie  eine  Bergungsstätte 
vorm  Winde  und  ein  Obdach  vorm  Unwetter,  wie  Wasser- 
bäche  in  Trocknis,  wie  der  Schatte  eines  riesigen  Felsens  in 
lechzendem  Lande,  Das  Kelch  Assur  ist  auf  immer  zerrüttet,  das 
Reich  Juda  aber  erhebt  sich  aus  der  Zerrüttung,  in  die  es  durch  gottver- 
gessene Politik  und  Rechtsverwahrlosung  gerathen.  König  und  Fürsten 
regieren  nun  nach  den  gottgewollten  geoffenbarten  Normen;  das  ^  in 
9*^^^^  ist  das  der  Beziehung  (qtiod  attinet  ad  wie  Ps.16,3.  Koh.9,4), 
Exponent  des  sonst  üblichen  casus  ahs.  Ges.  145,2'*',  und  die  beiden  an- 
dern b  s.v.a.  xuxu  secundnm  (wie  Jer.30,11}.  Die  Bilder  v.2  sind  wie^ 
35,4.  Der  Fels  Assurs  d.i.Sanherib  ist  entwichen  und  die  Fürsten  Assurs 
sind,  um  nur  sich  selber  zu  schützen,  ihren  Fahnen  entlaufen;  König  und 
Fürsten  Juda*s  sind  nun  der  Schutz  ihres  Volkes  und  beschatten  es  wie 
colossale  Felswände.  Das  ist  die  erste  Segensfrucht.  Die  zweite  ist  auf- 
geschlossenes Verständnis  nach  dem  Bann  der  Verstockung  v.3. 4:  Und 
nicht  mehr  verschlossen  sind  die  Augen  Sehender,  und  Ohren 
Hörender  merken  auf.  Und  Uebereilter  Herz  versteht  zu  er* 
kennen,  und  Stotternder  Zunge  redet  mit  Fertigkeit  Klares, 
Nicht  leibliche  Wunder  werden  hier  geweissagt,  sondern  eine  geistliche 
Wandelung.  Das  gegenwärtige  Verstockungsgericht  wird  gehoben  sein, 
sagt  V.3.;  die  geistlichen  Gebrechen,  an  welchen  jetzt  Viele  leiden,  die 
nicht  zu  den  Schlechtesten  gehören,  werden  geheilt  sein,  sagt  v.4.  Die 
Form  «-»^01«  ist  hier  nicht  Fut.  von  nr«j  schauen  wie  31, 1.  22, 4.  17, 7  f. 
(etwa:  sie  werden  nicht  mehr  unstet  uud  ziellos  umhergaffen),  sondern 
von  fw«  =  w«  gebildetes  metaplastisches  Fut.  des  Letzteren:  über- 
strichen, verschlossen  s.  29, 9.  6, 10  vgl.  no  44, 18.  Ueber  ncR  {Kai  nur 
hier)  s.  zu  21,7.  Die  Zeit  nach  der  Verstockung,  von  der  hier  Jes.  redet, 
ist,  wie  c.6  zeigt,  die  Endzeit,  ohne  daß  deshalb  T]'^»  v.l.,  wie  ll,lff., 
geradezu  der  Messias  ist.  Der  Proph.  sagt  v.  1  nur,  daß  Israel  als  Volks- 
gemeinwesen dann  gottgefällig  regiert,  und  hier  daß  Israel  als  Volks- 
gemeinde dann  von  dem  Gerichte,  mit  sehenden  Augen  nicht  zu  sehen 
und  mit  hörenden  Ohren  nicht  zu  hören,  befreit  sein  wird.  Aber  auch 
von  Fehlem  der  Schwachheit,  ta-^^ntas  sind  sich  Ucberstürzende,  Ueber- 
eilende,  Unbesonnene  und  mit  ta-^afcs  Stammler  sind  nicht  Spötter  28, 7  ff. 
29,20  (Kn.Dr.),  sondeiii  solche  gemeint,  die  nicht  bestimmt  und  sicher 
zu  denken  und  zu  reden  wissen ,  bes.  über  höhere  göttliche  Dinge.  Jene 
werden  ünterscheidungsgabe  haben  (r^t),  um  die  Dinge  in  ihrem  wahren 
Wesen,  in  allen  Verhältnissen  das  wahrhaft  Frommende  zu  erkennen 
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(ri^*?^);  diese  werden  mit  Gewandtheit  fein,  klar  und  würdig  sich  aus- 
drücken können,  rinx  (alte  Ausgg.  ninac)  bed.  das  Lichte,  Durchsichtige 
und  nicht  blos  Deutliche,  sondern  auch  Feine,  Elegante,  "^ncn  gibt  den 
Advcrbialbegriff  zu  "^^nb  Ew.  §.  285".  Eine  dritte  Segensfrucht  ist  Benen- 
nung und  Behandlung  eines  Jeden  nach  seinem  wahren  Charakter  v.  5 — 8: 
Nicht  wird  man  für  der  heißen  den  Wahnwitzigen  einen  Edien, 
und  den  Arglistigen  nicht  einen  Vornehmen  nennen.  Denn 
ein  Wahnwitziger  Wahnwitzges  redet  er  und  sein  Herz  ver- 
übt  Heilloses ,  auszuüben  Tücke  und  zu  reden  gegen  Jahve 
Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hungriger  Seele  und  Dursten- 
der Trank  vorzuenthalten.  Und  eines  Arglistigen  Liste  sind 
böse,  der  entwirft  Ränke  zu  verderben  Leidvolle  durch  Lü- 
genreden, auch  wenn  der  Dürftige  sein  Recht  darthut.  Aber 
ein  Edler  entwirft  Edles  und  auf  Edlem  beharrt  der.  Der  Adel 
der  Geburt  und  des  Reichthums  wird  dem  Adel  der  Gesinnung  weichen, 
so  daß  jener  sich  nicht  finden  und  nicht  Anerkennung  finden  wird  ohne 
diesen.  3*^13  ist  eig.  der  Edle  von  Gesinnung,  dann  mit  Verwischung  der 
ethischen  Bed.  der  Edle  vom  Stande  (wie  nrngekAri  generosus)\  sgiö  der 
durch  Glücksgüter  Hochgestellte,  der  Vornehme  wie  außer  hier  lob  34, 
19.  Die  Begriffe  ^3  und  "^^""S  erkl.  der  Proph.  selbst  Man  sieht  aas  der 
Erklärung,  daß  "^^""S)  weder  von  b^s  zusammenfassen  den  Geizigen  (Saad.) 
noch  von  nbs  den  Verschwender  (Hitz.)  bed.  Hier,  übers,  richtig /ravi/tt- 
lentus,  und  Raschi  und  Eimchi  fassen  es  mit  Recht  als  verkürzt  aus  *^^*^aa ; 
es  ist  eine  Adjektivbildung  von  b*^?  z=  b-»D3  wie  »•»«?  =  i»S^\  lob  20,6. 
Die  Form  *^^3  v.  1  wechselt  damit  nur  um  mit  i*i^s  zusammenzpklingen 
(machinatoris  machinae  pravae).  Mit  "^  v.  6  wird  daß  der  ^33  und  der 
*ib-f3  jene  Ehrennamen  verlieren  werden  daraus  begründet,  daß  solche 
Menschen  ihrer  ganz  unwerth  sind,  bas  ist  der  sich  aufgeklftrt  dünkende 
Religionsspötter,  der  dabei  das  schlechteste  Herz  hat  und  ein  gemeiner 
Egoist  ist.  Die  inf  mit  ^  sagen,  worin  die  Unsittlichkeit  l^M  besteht,  mit 
der  sein  Herz  umgeht.  In  v.6  ist  *^a*in^  und  wenn  redet  8.v.a.  selbst  in 
dem  Fall  daß  der  Dürftige  redet  was  recht  und  wolberechtigt  ist;  \z=z 
xai  et  im  Sinne  von  etiam  vgl.  2S.1,23.  Ps.31,12.  Hos.8,6.  Koh.5,6,, 
nach  Kii.  =  et  quidem  wie  Koh.8,2.  Am.  3, 11.  4,10.,  wogegen  es  Ew. 
§.283"*  als  Waw  conj.  faßt:  und  indem  er  Dürftigen  den  Proceß  macht, 
was  nach  2K.25,6  r^^^K-nK  heißen  müßte.  Der  Edle  beschließt  nach 
V.  8  nicht  nur  Edles,  er  als  solcher  (K^n)  besteht  auch  darauf.  Man  kOnnte 
auch  erklären:  Edles,  nicht  Gold  oder  Zufall  ist  der  Grund,  worauf  er 

sich  erheht,  aber  nach  dem  arab.  \$^    JLd  ^U  bed.  fi^P  hier  p^wt^r«. 
Gegen  die  Franen  Jemsalems  XXXII^Q— SO« 

Anhang  zu  dem  vierten  Wehe. 

Diese  kleine  Rede,  obwol  in  sich  wolgerundet,  ist  doch  nicht  minder 
nur  ein  Theilganzes  als  das  ähnlich  beginnende  kleine  parabolische  Stück 
28,23 — 29.  Sie  ist  der  letzte  Theil  des  vierten  Wehe*8,  wie  jenes  der 
letzte  Theil  des  ersten.   Sie  ist  das  Seitenstück  der  Drohweissagung  aus 
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Uzig-Jotbama  Zeit  3,16  fi'.  und  geißelt  die  leiditsiunige  Sicherheit  d 
jeroB.  Frauen ,  wie  jene  ihren  putzsüchtigen  Lqius.   Der  Proph.  lat  n 
schon  iDEtncbes  Webe  über  das  sich  selbst  an  den  Itaud  des  Unterganges 
bringende  Jemsalem  gernfen,  aber  trotz  des  von  Nalnr  weicheren,  leich- 
ter za  röhrenden  nnd  zu  erschreckenden  weiblichen  GemUts  ohne  Ein- 
druck auf  die  Franen  Jerusalems,  denen  er  nun  hier  die  furchtbare  Ent- 
Uuscbung  ihrer  fleischlichen  Ruhe  nnd  die  nur  auf  den  Trümmern  dersel- 
ben sich  verwirklichende  gottgewirkte  Ruhe  verkündigt,  Der  l.Theil  der  ^ 
Rede  verkündigt  die  Vernichtung  der  falschen  Ruhe\.  9— 14:  Ihr  wol 
gtauten  Frauen,  steht  auf.  hürl  maiiie  Stimme;   ihr  zuver- 
sichlliehen  TSchler,  horcht  aufmeine  Hede!    Tagazum  Jahn 
—  da  n/erdet  ihr  iHtern,  ZuverfichlUehet  Denn  aus  isis  mi 
der  Wtrintese,  Olixfurnfe  kommt  mit  nichlen.    Erbebt,    Wol- 
gtmutc!   Zittert,  Zurtrsiektliche!   Leget  ab  und  macht  t\ 
^log  und  umsachet  die  landen!    Auf  die  Brüste  sehlägt  v 
lieh  oft  der  lustigen  Fluren,  ob  des  frttehttrngenden   iVein-  j 
stoefcs.    Auf  dem  Acherboden  meines  Volkes  steigt  ünkr, 
ßorngenisi  auf,  ja  auf  allen  monnigen  Häusern  derjubelvol-  I 
U»  Stadt.    Denn  Palast  ist  vereinsamt,  Stadtgetiimm    ' 
ädet,  'Ofel  und  Wartthurm  dienen  statt  Höhlen  bis  ew  . 
Wonne  von  Wildeseln,  zur  Hutung  von  Herden.   Der  Aufm f  ist 
«!eGen.4,33.Jer.  9, 19  vgl.  oben  28, 23;  die  Attribute  nie  Am.  6,1  (vgl. 
4, 1.,  wo  er  die  Frauen  Samariens  apostrophirt) r  )\K'^  wollebig,  gutes 
Mutes  und  rrcä  vertrauend,  näml.  auf  Nichtiges.    Sie  sollen  aufstehn 
C^P),  denn  Gottes  Wort  muß  man  stehend  hören  Rieht.  3, 20.  Die  Zeit- 
bestimmung njttl'is  B"ts;  scheint,  da  HJUiR  ohne  Warn  apnd.  ist  vgl.  G5, 
24.  lob  1,16—18.,  die  Dauer  der  Verwüstung  zu  bez.  (Vitr.),  aber  29, 1 
belehrt  uns  eines  Andern,  das  i  fehlt  wie  z.  B.  Dan.  4, 28.  ^ij  ist  das  lau- 
fende Jahr.   Eine  unbestimmte  Anzahl  von  Tagen,  höchstens  noch  ein  ] 
Jahr  (was  c-'tj;  zuweilen  bed.  z.B.  Rieht.  17,10)  von  jetzt  ab  —  so  wird 
das  Zittern  angehen  und  es  wird  weder  Wein  noch  weiterhin  Obst  zu 
ernten  geben;  die  Frühlingsernte  des  Getreides  wird  also  als  vergangen 
beim  Beginn  der  Verwüstung  vorgestellt.  B^a^  ist  ace.  temporis,  hier  (wio 
I.B.  27,6  vgl.Ew.  §.293,1)  vom  Eintrittspunkte,  nicht  von  der  Zeitlinie 
'    der  Dauer.   Die  Müel-Formen  rioirB,n';i),  n-iin  erklären  Ew.Dr.Luzz.  , 
als  plur.fem.imper.mit  Ausstoßung  des  3  der  Endung  fi?  —  eine  nner-  1 
körte  Elision.   Andere  als  i«/:  mit  ff<r/F»ii'n.fCredner,JoJ!l  8.141)  aber  ' 
PiVb;)  für  infinitivisches  "'^^^>  ist  beispiellofl,  und  ebenso  beispiellos  ist  der  * 
Inf.  mit //i-der  Aufforderung:  zum  Erbeben!  zum  KockausziehenUBöttch.). 
Es  sind  siiig.tnasc.imper.,viie  sie  auch  sonst  außer  Pansa  vorkommen, 
J.B.  "V''^  (wofür  fiVfi  rra^n)  Riebt. 9,8.,  und  der  Sing,  statt  des  Plnr. 
ist  die  barscheste  Form  des  Commando's.   Das  Masc.  statt  des  Fem.  tritt  , 
I   8cbon  in  "^n  statt  '^^l'yx  auf;  der  Proph.  lahrt  dann  in  der  Einzahl  fort, 
'   indem  er  das  Frauenvolk  massenhaft  in  massivestem  Ausdruck  znsam- 
menfafit:  an  Eicb  schon  forderte  das  He  der  Aufforderung  Verzicht  auf 
die  weiblichen  Formen  "i""!  n.B.w.    fi^S  von  i^9  bloß  s.,  sich  entblößen. 
rnsfij  abs.  wie  Jo.  1, 13  vgl.  oben  3, 24  vom  Umgürten  des  p1?.   Dieselbe 
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sonderbare  enaU,  gencris  begegnet  uns  wieder  y.  12 ;  Männer  haben  nicht 
tr*i^  und  doch  heißt  es  ta*«'!Eb,  indem  der  Proph.  sich  dabei  das  ganze 
Volk  vorstellt,  innerhalb  dessen  es  zu  einem  solchen  plangere  ubera 
kommt  ob  der  vernichteten  so  hoffnungsreichen  Getreide-  undWeinemte. 
01*1^  und  '»Üto  (Constr.  zu  ninto)  klingen  wie  ubera  und  ubertas  frugum 
zusammen.  In  v.  13  geht  ^\^  auf  das  zu  einem  neutrischen  Begriffe  zu- 
sammengefaßte 'i-'atö  pp  zurück.  *»?  13*»  hat  den  Sinn  von  inw  Ew.  §.  330'*. 
Die  genitivische  Verbindung  von  Tvrhtt  ^"TV,  mit  te-tea  •'M  (Wonne-^ 
Häuser  der  jubelvollen  Stadt)  ist  wie  28, 1.  Es  ist  hier  alles  grammatisch 
sonderbar,  wie  in  den  Psalmen  die  Sprache  um  so  verwickelter,  ungefü- 
giger und  schwieriger  wird,  je  größer  Unmut  und  Entrüstung  des  Dich- 
ters. Daher  die  kurzen  schrillenden  Sätze  v.l4:  Palast  (vgl.  13,22) 
preisgegeben,  Stadtgeräusch  (d.i.dic  sonst  geräuschvolle  Stadt  22,2)  ver- 
lassen. Der  Gebrauch  des  "^^^  ist  ähnlich  wie  Spr.6,26.  lob  2,4:  ^Ofel^ 
d.i.  der  südöstliche  befestigte  Abhang  des  Tempelberges  (bei  Jos.  'OejpXJ^, 
der  Bed.  nach  Schwellung  =  Anhöhe)  und  der  Bachan,  d.i.  Wartthunn 
(viell.  der  von  Micha  4,8  neben  'Ofel  genannte  Herdenthurm) ,  werden 
pro  spelvncis  sein  d.  i.  als  solche  gelten  und  dienen.  Und  da  wo  die 
Frauen  Jerusalems  ihr  Wonneleben  führten,  werden  nun  Wildesel  (0^8^**, 
s.  über  dieses  schöne  Thier  der  waldlosen  Steppe  zu  lob  24,5.  39,5 — 8) 
ihre  Wonne  und  Herden  ihre  Weide  haben.  Also  Jerusalem  mit  seinen 
festesten  stolzesten  Stellen  wird  in  Trümmer  zu  liegen  kommen  und  zwar 
in  einem  Jahre  oder  weniger  als  einem  Jahre.  Das  währt  dann  lange, 
sehr  lange,  bis  endlich  auf  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  die  Verwirk- 
lichung der  wahren  folgt  v.  15 — 19:  Bis  ausgegossen  wird  über  uns 
Geist  aus  der  Höhe,  und  die  Wüste  wird  zum  Früchtgefilde 
und  das  Fruchtgefildc  dem  Walde  gleichgeachtet.  Und  es 
macht  Recht  in  der  Wüste  Wohnung,  und  Gerechtigkeit,  läßt 
auf  dem  Fruchtgefilde  sich  nieder.  Und  die  Wirkung  der 
Gerechtigkeit  wird  Friede  sein,  und  der  Lohn  der  Gerechtig- 
keit Ruhe  und  Sicherheit  auf  ewig.  Und  es  wohnt  mein  Volk 
an  Friedensstätte,  und  in  tranlich  sichern  Wohnungen  und  auf 
wolgemuten  Ruheplätzen,  Und  es  hagelt  unter  Niedersturz  des 
Waldes,  und  in  Niedrigkeit  muß  nieder  die  Stadt,  DasöbS:^-^ 
V.14  hat  also  eine  Grenze  C^^).  So  lange  wird.der  Strafznstand  dauern 
bis  der  Geist,  den  Israel  jetzt  nicht  in  seiner  Mitte  wohnend  hat  (8.Hagg. 
2,5)  und  dessen  Fülle  jetzt  wie  ein  gegen  Israel  verschlossenes  GefkB  ist, 
von  der  Himmelshöhe  aus  über  Israel  ausgeleert  (vgl.  Pi,  rn?  Oen.24, 
20)  d.i.  in  seiner  ganzen  Fülle  ausgegossen  werden  wird.  Geschieht  das, 
so  tritt  eine  große  Umwandlung  ein ,  deren  geistliches  Wesen  hier  in  der- 
selben sprüchwörtlichen  Weise,  wie  29,17.,  versinnbildet  wird.  Jedoch 
ist  der  Sinn  der  2.  Hälfte  hier  anders  gewendet;  es  ist  nicht  gemeint,  daß 
was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist  dann,  von  seiner  fiüschen  Höhe 
heruntergebracht,  nur  als  Wald  gelten  wird,  sondern  es  wird  alles  so 
herrlich  sein,  daß  was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist  durch  viel  Herr- 
licheres in  Schatten  gestellt  und  nur  das  Ansehn  eines  wildwflchsigen 
Waldes  haben  wird.  Das  ganze  Land,  die  unbebauten  Triften  wie  die  an- 
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gepfl&nzten  frachtreicbea  Getreide-  uiid  Obstgefilde,wird  dann  ein  Wohn- 
zelt DDd  Wohnsitz  des  Rechts  cind  der  Gerechtigkeit,  kbujb  und  J^ix 
sind  überall  bei  Jcs-die  Signatur  der  Vollendanpszeit.  In  Htelem  Selb&t- 
Vollzüge  begrifftn,  werden  diese  Frieden  znni  Ertrage,  Erfoljie  babeo; 
ntj^a  und  r-Y^?  von  der  Fmcbt  oder  dem  Selbsilohü  des  Wirkens  und 
dw  Mobnaltung  (vgl.  "ifii«).  Ehe  aber  dieser  gernhige,  trauliebe,  glöck- 
ücbe  Friede,  von  dem  die  gegen w&iüge  fleischliche  Sicherheit  nur  ein 
Zerrbild  ist,  sich  verwirklicht,  wird  zweierlei  znvor  geschehen  mOsBea: 
1}  es  muß  zuvor  hagein,  indem  zugleich,  niedergeschlagen  vom  Hagel, der 
Wald  zusammenstürzt.  Den  Wald  kennen  wir  aas  10,34  als  Emblem 
Assurs  und  den  Hagel  aus  30.30  f.  als  eine  der  Assur  verderbenden  Na- 
targewalien.  2)  die  Stadt  ("'"5^,  Wortspiel  nnd  Widerspiel  zu  -'S-rii  muß 
ZQVor  in  Niedriglteit  niedrig  d.  i.  tief  gedemütigt  werden.  Roscnm.  Dr. 
H.A.  verstehen  nach  Parallelen  aus  c.24 — 27  die  Weitstadt,  aber  in  die- 
sem Weissagungscyklus,  wo  nirgends  der  Weltstadt  Erw&hnung  gesche- 
hen, kann  "'^rn  nur  Jerusalem  sein,  dessen  Weg  von  falschem  ta  wahrem 
Frieden  durch  demütigende  Strafe  hindurchgebt  2»,2— 4.  30,19ff.  31, 
4£  Angesichts  dieses  Doppelgerichts  preist  der  Propb.  di^enigen  glDck- 
licli,  welche  die  Zeit  nach  dem  Gerichte  erleben  v.30:  M'ol  euch  die 
ihr  säet  an  allen  Gewässern,  frei  lehweifeH  lasset  den  Fug 
tler  Rinder  und  der  Esel'.  Die  diese  Zeit  erleben,  sind  weit  und  breit 
Herreu  eines  von  Feinden  und  allen  Friedens! örern  geräumten  stillen 
,nnd  fruchtbaren  Landes.  Sie  säen  wo  immer  sie  wollen  an  allen  den  Bo- 
den befmchenden  Gewässern,  also  in  den  ergiebigsten  wenig  oder  keine 
]UQhe  der  Bearbeitung  fordernden  Üoden,  und  weil  alles  in  reichster 
Fülle  steht,  können  sie  ttinder  und  Esel,  ohne  sie  ängstlich  von  den 
Saatfeldern  abzuhalten,  frei  sich  tnmmcln  lassen.  DaB  so  zu  erklären 
^  kann  nach  30,23 — 25  vgl.  auch  7, '21  ff.  nicht  im  Mindesten  zweifel- 
haft sein. 
^^  Hier  sind  die  vier  Webe  geschlossen,  von  denen  sich  das  nnn  folg. 
Jbnfie  dadurch  unterscheidet,  daß  jenen  die  assyr.  Drangsal  noch  zukünf- 
tig ist,  dieses  uns  aber  mitten  hinein  versetzt.  Der  Propb.  begann  28,1 
—4  mit  der  Zerstörung  Somariens,  dann  bedroht  er  auch  Juda  und  Jeru- 
alem,  die  einzelnen  Züge  der  Bedrohung  aber  zu  einem  Gesamtbilde  zu 
cojnbioiren  ist  ungemein  schwierig.  Sichtung  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
bt  ein  durch  die  Bedrohung  hindurchgehender  Grundgedanke.  Auch  daß 
Assar  an  Jemsalen],  welchem  es  den  Untergang  bereitet,  seinen  eignen 
Untergang  finden  wird,  lesen  wir  durchweg.  Aber  außerdem  weissagt  der 
^roph.  einerseits  daß  Jerusalem  von  den  Assyriern  belagert  und  erst 

EiDO  es  mit  der  belagerten  Stadt  zum  Äeußersten  der  Noth  gekommen 
1  gerettet  werden  wird  29,1  ff.  31,4  ff.,  andererseits  daß  es  bis  zumFal- 
D  der  Tbünue  3U,  25.,  bis  zum  Einsturz  der  Mauer  des  Staates  30, 13  f., 
bis  zur  Verwüstung  des  Landes  nnd  der  Zerstörung  Jerusalems  selber 
kommen  wird  32.12ff.  ,nnd  für  beides  anberaumt  er  den  Termin  eines 
Jahres  29, 1.  32, 10.  Diese  zwiefache  B e drob nngs weise  erklärt  sich  fol- 
gendermaßen. Die  Gerichte,  welche  Israel  noch  zu  bestehen  bat,  nnd  die 
^Herrlichkeitszcit  dahinter  liegen  vor  dem  Geistesauge  des  Propb.  wie  ein 
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langes  tiefes  Diorama.  Indem  er  nun  das  Geschlecht  der  Gegenwart  be- 
droht, greift  er  in  diesen  perspectivisch  vor  ihm  liegenden  Gerichten  bald 
mehr  bald  weniger  tief.  Er  droht  bald  nur  Belagerung  bis  zur  äußersten 
Noth,  bald  Zerstörung;  die  Weltmacht  aber,  welche  dieses  zwiefache  Mis- 
geschick  über  Juda  bringt,  ist  ihm  Assur,  denn  eine  andere  kennt  er  in 
den  ersten  Jahren  Hizkia's  nicht,  aus  welchen  diese  Drohreden  stanunen. 
Es  erhebt  sich  aber  nun  eine  andere  Schwierigkeit.  Nicht  allein  das 
Allerschlimmste:  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  auch  das  Minder- 
schlimme, aber  doch  noch  Schlimme  genug:  Belagerung  bis  zur  tiefsten 
Bedrängnis  hat  sich  nicht  erfüllt.  Es  ist  zu  keiner  eig.  Belagerang  Jeru- 
salems durch  die  Assyrier  gekommen.  Der  Erklärungsgrund  dieser  Er- 
scheinung ist  der,  daß  nach  Jer.  18,7—8.  9 — 10  weder  die  Strafdrohun- 
gen  noch  die  Heilsverheißungen  der  Proph.  so  unbedingt  sind,  daß  sie 
sich  mit  absoluter  Nothweudigkeit  in  der  und  der  Zeit  an  dem  oder  dem 
Geschlechte  erfüllen.  Die  gedrohte  Strafe  kann ,  wenn  Buße  der  Bedroh- 
ten eintritt,  aufgehoben  oder  gemildert  werden  Jon.3,4.  1  K.21, 29.  2  K. 
22,15—20.  2Chr.l2,5— 8.  Die  Worte  der  Prophetie  fallen  deshalb 
nicht  zu  Boden;  wirken  sie  Buße,  so  erreichen  sie  eben  ihren  Zweck, 
kehrt  aber  der  strafwürdige  Zustand  zurück,  so  treten  sie  wieder  in  Kraft. 
Ist  das  Gericht  ein  uuwiederruflich  beschlossenes,  so  schiebt  es  sich  nur 
auf,  um  sich  über  dem  Geschlechtc  zu  entladen,  welches  dazu  am  reifsten 
ist.  Wir  haben  aber  auch  ein  ausdrückliches  histor.  Zeugnis,  wonach  die 
Nichterfüllung  des  von  Jesaia  binnen  Jahresfrist  Gedrohten  so  erklärt 
sein  will.  Wie  Jesaia,  so  drohte  auch  sein  Zeitgenosse  Micha,  daß  mit 
dem  Gerichte  über  Samaria  gleiches  Gericht  au^ h  über  Jerusalem  herein- 
brechen werde:  Sion  wird  zum  Felde  umgepflügt,  Jerusalem  in  Trümmer 
gelegt  und  derTompelberg  in  Waldhöhen  verwandelt  werden  3, 12.  Diese 
Weiss,  fällt  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  denn  in  diesen  ist  das  B.Micha's  ver- 
faßt. Nun  aber  lesen  wir  Jer.  26, 18  f.  daß,  erschreckt  durch  diese  Weias., 
Hizkia  mit  ganz  Juda  Buße  that  und  daß  Jahve  um  deswillen  seine  Droh- 
ung zurücknahm.  Es  fand  also  in  den  ersten  J.  Hizkia's  in  Juda  eine 
Wendung  zum  Besseren  statt.  Diese  muß  auch  die  Zurücknahme  der 
jes. Drohungen  zur  Folge  gehabt  haben,  so  wie  diese  zu  dieser  Umkehr 
mit  gewirkt  haben  werden  (s.  Caspari,  Micha  S.lßOff.).  Keine  der  3 
Drohungen:  Jes. 29, 1—4.  32,9  — 14.  Mi. 3, 12,  die  eine  aufsteigende 
Klimax  bilden,  hat  sich  erfüllt.  Nur  insoweit  traten,  als  die  üngrflndlich- 
keit  der  Bekehrung  offenbar  wurde,  die  früheren  Drohungen  wieder  in 
Kraft,  daß  die  Assyrier  allerdings  alles  verwüstend  Juda  durchzogen.  Aber 
um  der  Selbstdemütigung  und  des  Glaubens  Hizkia's  willen  verwandelt 
sich  von  da  an  die  Drohung  in  Verheißung.  In  Widerspruch  mit  seiner 
früheren  Drohung  verheißt  Jes.  nun,  daß  Jerusalem  von  den  Assyriern 
nicht  werde  belagert  werden  (37,33 — 35),  sondern  ehe  es  zur  Bela- 
gerung komme,  werde  Assur  unter  den  Mauern  Jerusalems  fallen. 
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Das  tnntUi  Wehe :  W«lie  über  AsHur,  Jern§alems  Errettung  nnil  Ver- 
lierrlichDu?  c.  XXXni. 

Wir  befiuiJeu  ans  liier  im  14,J.Uizkiii'E.  Die  DrobDogen  der  ersten 
Jalire,  welclie  die  BaRe  des  Volkes  rückgängig  macbto,  sind  in  so  weitl 
wieder  in  Kraft  nnd  ancli  in  Wirkliciikeit  getreten,  daß  die  Assyrier  be- 
reits in  Jada  stehen,  das  Land  verwüstet  haben  und  Jerusalem  bedrohen. 
Da  gewinnt  das  Vcrhcißungselemenl  die  Oberband,  der  Proph.  stellt  sich 
mit  den  Waffen  der  Weiss,  und  des  Gebets  zwischen  Ässnr  nnd  sein  Volk 
onddas  Wehe  wendetsich  von  diesem  aar  jenesT.l:  H'fhe  Verwäslcr 
und  selber  Unverwütleier,  und  du  Räuber  und  noch  ünbe- 
raubUr:  bist  du  fertig  mit  Verwüsten,  wirst  du  verwüstet; 
hast  du  erreicht  zu  rauben,  beraubt  man  dich!  ünverwüstet  nnd 
unberaubt  (naa  uicbt,  wie  im  Deutschen,  participieU  ausgedruckt  werden 
konnte,  da^^amit  s,  nicht  Acc.  der  Person  constmirt  wird')  heißt  Assur 
als  bis  jetzt  noch  unhetruETou  von  sokbom  Misgeschick,  wie  es  andern 
Ländern  und  Völkern  authut.  Aber  es  wird  ihm  noch  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergolten  werden,  sobald  (3  der  Gleichzeitigkeit  wie  z.B.  i 
18,6)  es  im  VerwOsten  und  Rauben  zu  dem  van  Jahvo  vorbestimmten 
Ziele  gelangt  ist.  Statt  71=  findet  sich  in  einigen  Codd.  u.  Ausgg.  die 
slylistisch  gleich  zulässige  LA  i3.  I'^T'Ü?  (v.  oaij)  hat  in  der  Staram- 
sylbe  Debnnug  statt  der  Dagcssiruog.  I'^'^is  ist  s.  v.a.  tjniiijri»  ein  zu 
Gonsten  des  Khythinus  synkoiiirtes  J^i.  wie  3,8.  Dt  1,33  u.U.,  bier  mit 
Dag.  dirimens,  von  dem  auch  durch  lob  15,29  bezeagten  V.  n!>>,  des- 
sen mit  JU  fai.  i  und  u  erlangen,  erreichen  (s.  lob  S.  166f.  372)  zu- 
saminenfalleude  I)ed.  schon  von  den  ältesten  Nationalgrammatikern:  Ben- 
Eoreiscb,  Cbajug  u.s.w.  erkannt  worden  ist.  Die  Conj.  ^i^^^^^  (woneben 
Cappeltus  ^r;^K^33  vorschlug)  ist  unnitthig  und  die  Annahme,  -p^^  sei 
laotiicti  ^=:  ^i;^^  (Böttch.),  bat  die  Unnochweisbarkeit  dieses  an  sich 
Bchonnawahrscb.Lantwechsels  gegen  sich.  Das  LautspieUvgt.  21,2.  24, 
16}  stellt  die  Strafe  des  bisher  Ungestraften  als  das  unausbleibliche  Echo 
ir  Sünde  dar.  In  v.  2  wird  das  jiroph.  Machtwort  zu  gläubigem  Ge- 
bete: Jahve,  sei  uns  gnädig,  dein  harren  wir;  sei  ihr  Arm  mit 
Jedem  Morgen,  ja  unser  Heil  in  Zeit  derNotk!  OSM  d.  i.  die 
Macht ,  welche  sie ,  dein  und  mein  Volk ,  schirmt  nnd  vertheidigt.  eit!  ist 
steigernd.  Israels  Arm  mit  jedem  Morgen,  denn  die  Gefahr  erueuert  sieh 
alltaglich;  laraeis  Heil  d.i.  gänzliche  Befreiung  (25.9),  denn  der  Gipfel- 
punkt der  Noth  steht  noch  in  Aussicht.  Indem  der  Proph.  so  betet, 
schant  er  auch  schon  im  Geiste  die  Erhörung  v.3.4:  Vor  d  ~  " 
eines  Getäses  entweichen  Völker  —  vor  deiner  Erhebung  zer- 
ftieben  Nationen.  Und  weggerafft  wird  eure  Beute  wie  ein 
Beutehreckenxchwarm  fiiegrafft;  wie  Käfer  rennen  rennt 
mu»  darauf  los.   Das  undcterminirte  und  ebendadurch  den  Eindruck 

I)  ScboD  diese  Coaatructiongwciie  int  der  von  Dietrich  aofgestelltea  amodbad, 
„nntMn"  nicht  günstig:  die  alt«  Anaiobt,  dafi  1]^  „docken"  bed.,  iit  liobtig-,  Tgl_ 
3  i?!)  und  anch  a  htm,  loferD  brn  mit  Jü&  (*o».  n\nt3  Windel  und  d«  auE«i- 
biblifCh*,  ib«r  altnebi.  EatieniiBmc  btnni  loaonimcsüuttnlen  lit  l^l.iu  30,10), 
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lies  Geheimnis-  und  Grauenvollen  machende  l'^^H  erklärt  sich  sofort:  das 
Getöse  kommt  von  Jahve,  der  sich  Oher  Assur  richterlich  erheht  und  rich- 
terlich donnert.  Da  verläuft  sich  das  feindliche  Heer  c^sLca  =  ^xea  vom 
At.  ypa  1 S.  13,11  v.  yn  =  pw  V,  "pö)  und  eure  Beute  (Rückkehr  zur 
Anrede  an  Assur)  wird  zusammengerafft,  wie  die  Heuschrecke,  wenn  ihr 
Schwärm  sich  anfein  Feld  niedergelassen,  dieses  hald  und  gänzlich  zu- 
sammenschrotet. Cappellus  Dr.  u.A.  erklären  mit  Hier,  noch  LXK:  Sv 
xQonov  iuv  TIC  ovrayuyu  dxgidug.  Das  Bild  ist  nicht  minder  passend; 
aber  der  Art.  ^^onrj  legt  die  andere  Auffassung  näher  und  4^  setzt  sie 
außer  Zweifel.  PP^ ,  wov.  das  prt  Aal  ppiD  u.  das  Subst.  PVQ,  bed.bier 
wie  Jo.2,9  das  emsige  Hin-  und  wieder-laufen  discursitare^yerw,  ^Lm  V 

iZjM  treiben,  bes.  zum  Laufe  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und  auf 

einander  folgen  lassen;  ppö  syntaktisch  wie  K!?P  man  ruft  21, 11.  O'H?^ 
man  schlägt  32, 12.  Die  Jcrusalemer  schwärmen  im  feindlichen  Lager 
wie  Käfer  durch  einander,  alles  ist  auf  den  Beinen  und  rappset  was  es 
kann.  Das  schaut  der  Proph.  indem  er  betet  und  weidet  sich  nun  an  den 
Folgen  dieses  Sieges  Jahve's  indem  er  weissagt  v.5.6:  Erhöhet  ist 
Jahve,  denn  wohnend  in  der  Höhe  hat  er  Sion  erfüllt  mit 
Recht  und  Gerechtigkeit.  Und  es  wird  Sicherheit  deiner  Zei- 
ten sein,  Reichtum  von  HeilsfüUe,  von  Weisheit  und  Erkennt' 
nis;  Furcht  Jahve's  ist  dann  Juda's  Schatz.  Erhöhet  —  denn  an 
sich  schon  hocherhaben  wohnend  hat  er  eine  Rechts-  und  Gerechtigkeits- 
that  vollzogen ,  deren  Anschauung  und  Angedenken  wie  ein  ttberflieBend 
reicher  Stoff  von  Lehre  und  Lobpreis  Sion  anfüllt  Eine  neue  Zeit  ist 
für  das  Volk  Juda  angebrochen.  Der  Proph.  redet  dieses  v. 6  an;  denn 
die  Anrede  als  an  Hizkia  gerichtet  anzusehen  berechtigt  uns  nichts.  Den 
Zeiten  nach  jener  Großthat  wird  ns^tcK  eignen  d.  i.  Beständigkeit  (Ex.  17, 
12),  ein  sich  gleich  bleibender  und  also  verlässiger  Zustand  (vgl.  c&v 
no«l  39,8).  Es  wird  ihnen  zweitens  eignen  Heilsfülle,  Weisheit  und  Er- 
kenntnis. Diese  drei  Begriffe  werden  getragen  von  Iöh,  welches  als  Ver- 
balabstractum  v.  "jörj  =  ^y^  (23,18)  Hinterlegung  und  dann  Vorrat 

oder  reichen  Fond  bed.  Der  Proph.  macht  gewissermaßen  einen  Ansatz, 
die  sieben  Gaben  11,2.,  welche  in  r^^^"]  inbegriffen  sind,  zu  cntCalten, 
eilt  aber  sofort  zur  untersten,  welche  die  Basis  aller,  indem  er  drittens 
sagt,  daß  Furcht  Jahve's  des  Volkes  Schatz  sein  werde.  Die  Constrnctiv- 
Form  P^^n  statt  tinsn  liebt  Jes.  auch  außer  genit.  Verhältnis  fftr  den 
Zweck  strafferer  Verbindung,  wie  35,2.  51,21  (vgl.  rd^»  Ez.26, 10)  zei- 
gen (Ew.  §.339"^);  hier  gewährt  sie  obendrein  den  Vortheil  consoniren- 
(len  Auslauts. 

Der  Proph.  hat  hiermit  seiner  schon  oft  beobachteten  Sitte  gemäB  den 
Gedankenkreis  schon  vorläufig  in  wenigen  Riesenschritten  durchlaufen, 
den  er  nun  von  neuem  anhebt,  indem  er  in  p^lmisch-elegischen  Tönen 
den  gegenwärtigen  Jammerstand  beklagt  und  mit  seinem  weinenden  Vol- 
ke weint  v.  7 — 9:  Siehe  ihre  Recken  weinen  draußen,  die  Frie- 
densboten weinen  bitterlich.  Verödet  sind  Straßen,  ver- 
schwunden Wanderer  —  er  hat  gehrochen  Bund,  beschimpft 
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Städle,  misgeaekUl  M«n»€lien.  Et  trauert,  siechet  hin  das 
Land;  heachiimt  steht  Libanon,  verdorret;  die  Sarontaue  itt 
wie  eine  Steppe  worden,  und  ihr  Laub  srhiittetn  Batan  und 
Carmel.  ni?^i«  ist  viel],  oicht  ohne  Bez.  auf  ift-^»,  den  Namen  Jerusa- 
lems c,29.,  genählt,  aber  ganz  anderer  Hed.  Wir  haben  ReckemThegenJ 
Dbers. ,  weil  i*"",!«  hier  gleichbed.  mit  ^k^^»  in  dem  nibelungenartigen 
Stack  2S.23,20.  lChr.ll,33ist.  Dieses  ^X''^!*,  hier  beim  Anwacbs  des 
Wortes  in  ^»''<*  verkürzt  (vgl.  den  liibl.  Eigennamen  ''-»'It^  und  den  nach- 
bibl.  Engelnamen  c-iImis),  ist  nicht  von  "")*,  stark  s.  mit  formativem  i  ge- 
bildet, wie  Cheyne  will  —  denn  jenes  von  Fürst  für  ""ti*  angenommeue 
Verbnm  ist  im  Semitischen  nicht  nachweisbar  —  sondern  aus  ^"^n  Löwe 
und  ^x  Gott  znäamm engesetzt,  bed.  also  den  Gottexlöwen,  so  aber  itafi 
i«  dem  Begriffe  des  Löwenmuts  nur  nocli  das  Merkmal  des  Außerge- 
wöhnlicben,  Wuudersainen  gibt,  und  begnügt  sich  als  msaxnmoiiges.  Wort, 
ohne  einen  Plur.  zu  bilden,  mit  lieni  nach  UmstÄnden  collektiven  Sing. 
Die  Punktation  Hectirt  das  Wort  nach  dem  Vorgange  von  io^.?  (ifca^s). 
Daß  sie  es  als  aus  Bhls  n«-!»  zusammengezogen  ansehe,  was  weder  sprach- 
lich mügiicb  noch  dem  Zus.  angemessen,  braucht  mau  nicht  zu  argwöhnen, 
obwol  liasTarg.  bienach  übers.  Die  Aendernng&^KiK  gibt  uns  den  Plnr., 
dernach  lS.23,20  eher  entbehrt  werden  kann,  als  das  Pro  nomin  alsufflx. 
„Ihre  (der  Judäer)  Helden"  sind,  wie  das  Parallelglied  lehrt,  die  an 
Sanherib  gesandten  Boten,  die  mit  ihm  den  Frieden  unterhandeln  soll- 
ten. Sie  Oberbrachleu  ihm  die  für  den  Frieden  verlaugte  Summe  Silbers 
iiiid  Goldes  2K.1R,14.  Sanherib  aber  brach  den  Bund,  iudgmer  nnn 
noch  obendrein  nichts  Geringeres  als  die  Uebergabe  Jerusalems  ver- 
langte. Da  schrieen  denn  die  Hcldon  Juda's  laut  auf,  als. sie,  vor  Jerusa- 
lem draußen  angekommen,  diese  Schmach-  nnd  Schreckensbotschaft  dem 
Eöaige  nnd  dem  Volke  bringen  sollteu,  und  bitterlich  weinend  tlber  sol- 
chen Treubruch  und  Trug  und  Schimpf  kam  die  ohnehin  zu  Juda's  und 
^goer  tiefer  Selbatdemtttigung  abgegangene  Gesandtschaft  wieder.  Un- 
terdefi  setzte  Sanherib  wider  Uebereinkommen  die  Forcirung  der  festen 
SUdte  fort  (vgl.  zn  a-'-i»  D»n  2K.18,13:i.  Das  Land  wurde  mehr  und 
mehr  verödet,  die  Fluren  zcrtreteu,  und  der  berbsUiche  Anblick,  den  der 
XJbanou  mit  seinem  wölken,  ßasan  und  Oarmel  mit  ihrem  fallenden 
Laube  gewährten ,  sah  sicJi  an  wie  Scham  und  Trauer  über  das  Unglück 
des  Landes.  JeUt  wo  der  Proph.  so  klagt  ist  also  Herbst,  womit  die 
Zeitangabe  seiner  Weiss.  32, 10  obereinstimmt,  ^^p,  ist  Pausalform  für 
!>«R ,  wie  auch  sonst  betontes  £■,  aus  i'  entstanden,  in  p.  gern  iu  li  übergeht, 
lodern  Scliärfuug  stalt  der  Dehnung  beliebt  wird ,  nicht  blos  da  wo  die 
Sj^Ib«,  welche  derTonsylbe  vorhergeht, eine  ofiie(Tucb, Genesis  8. 3i8 f.), 
sondern  auch  zuweilen  z.  B.  Rieht.  6,19  «iP!^  da  wo  sie  eine  geschlossene 
iat.  Statt  na-wj  ist  mit  Codd.u. alten  Äusgg.n3"w»  (ohne  Art.)  zu  lesen.' 
FsahDisch  klagend ,  tröstet  sich  Jesaia  nnn  auch  mit  Psalmworteq.  Wi« 
DaTid  Ps.12,6.,  hSrt  er  Jahve  reden.  Das  Frevelmaß  Asaurs  ist  voll, 
die ErlöSDugsstande  Juda's  gekommen,  lange  genug  hat  Jahve  wie  still 
1)  BlieiiKiZiwh.14,10  Dn<lD-'=^»  14,1.,  iragigen  übenll  nra^it.  MiekM 
4Ab),  wU  überBll  D'<:aM9  unil  dflf;eeeo  D^iaHS 
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sitzend  (18,4)  zugeschaut  v.  10:   Nun  will  ich  aufstehn,   spricht 
Jahve,  nun  mich  emporrichten,  nun  mich  erheben.   Dreimal  das 
bei  allen  Proph.  und  bes.  bei  Hosea  und  Jes.  so  bedeutsame  htnsp,  welches 
immer  den  Scheide-  and  Wendepunkt  zwischen  Liebe  and  Zorn,  Zorn 
und  Liebe  fixirt.    u'^'^  (in  halber  P.  statt  ö^i-M)  ist  zusammengezogen 
aus  tip'i'^n^  Ges.  §.54, 2^.   Jahve  will  aufstehn  von  seinem  Throne  und 
sich  Israels  Feinden  in  seiner  ganzen  Größe  zeigen.  Nachdem  der  Proph. 
das  von  Jahve  gehört  hat,  weiB  er  auch,  wie  es  jenen  ergehen  wird. 
Triumphirend  ruft  er  ihnen  zu  v.ll :  Ihr  gehet  schwanger  mit  Heu, 
Stoppeln  gebärt  ihr!  Euer  Schnauben  ist  das  Feuer  das  euch 
fressen  wird.    Ihr  nichtiger  Plan,  Jerusalem  zu  vernichten,  wird  zu 
nichts,  ihre  Zornglut  gegen  Jer.  wird  das  Zomfeuer,  das  sie  verzehrt  (s. 
über  ^i^n  u.  tj>  zu  5,24).  Das  ruft  ihnen  der  Proph.  zu  und  sagt  nun  vor 
sich  hin  was  im  Spiegel  des  Geistes  als  Gottes  RathschluS  sich  ihm  dar- 
stellt v.  12:  Und  es  werden  Völker  zu  Kalkbränden,  abgehauene 
Dornen,  die  mit  Feuer  angezündet  werden.   Die  erste  Vergl.  ver- 
sinnbildet  die  Gänzlichkeit  ihres  Untergangs:  sie  werden  so  zusammen- 
gebrannt  daß  nur  Asche  wie  beim  Kalkbrand  die  Kalkmasse  übrigbleibt; 
die  zweite  versinnbildct  die  Plötzlichkeit  desselben:  sie  sind  plötzlich  ver- 
schwunden wie  abgestorbenes  und  deshalb  abgehauenes  Reisig,  welches 
schnell  aufprasselt  und  verbrannt  ist  5,24  vgl.  9,17.;  hd^p  ist  das  Tar- 
gumwort  für  *y^\  amputare,  wogegen  es  im  Arab.  (s.zu  6,?5)  wie  Tnyq  ver- 
rere  bed.  Der  Proph.  übersieht  aber  über  Assur  nicht  die  strafwürdigen 
Sünder  seines  eignen  Volkes.  Das  Gericht  über  Assur  ist  eine  schrecken- 
de Lehre  nicht  blos  für  die  Heiden,  sondern  auch  für  Israel,  denn  bei 
Jahve  ist  kein  Ansehn  der  Person  V.  13. 14:  Hört,  ihr  Fernen,  was 
ich  vollführt,  und  erkennt,  ihr  Nahen,  meine  Allmacht!  Es 
entsetzen  sich  in  Sion  die  Sünder,  Beben  erfaßt  die  Heuch- 
ler: „wer  mag  uns  weilen  bei  verzehrendem  Feuer,  wer  uns 
weilen  bei  ewigen  Gluten?*^  Vordem  Gerechten  und  Allmächtigen, 
welcher  Assur  gerichtet  hat  (die  Gerichtsthat  ist  in  der  Anschauung  des 
Proph.  eine  eben  geschehene) ,  haben  auch  die  Sünder  in  Jerusalem  ihres 
Bleibens  nicht;  sie  müssen  sich  entweder  bekehren  oder  sie  können  ea 
nicht  aushalten  in  seiner  Nähe.  Jahve  ist  seinem  Zorne  nach  •'n^dk  «3»  Dt. 
4,24.  9,3  und  die  Feuermacht  dieses  Zornes  ist  u\i:s  'np'Mü  insofern  sie 
aus  nie  verlöschenden,  nie  sich  verzehrenden  ineinander  schlagendei 
Lohen  besteht  C^i»  hier  nicht  die  Brandstätte,  sondern  das  was  brennt) — 
Und  dieser  Gott  hat  sein  Feuer  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem  31,9  nnd.^ 
hat  eben  gezeigt  was  sein  Feuer  vermag,  wenn  es  hervorbricht  Damnen 
fragen  die  Sünder  erschrocken,  indem  sie  mit  ^\  (vgl.  Am.  9, 1)  sich  selber^' = 
eingestehen ,  daß  keiner  von  ihnen  es  aushalten  werde:  wer  kann  wohnenc^ 
bei  verzehrendem  Feuer  etc.  ("^^a  mit  acc.loci  wie  Ps.5,5).  Der  PropheP"- 
beantwortet  ihnen  die  Frage  v.l5. 16:    Wer  in  Gerechtigkeit  wan^  ^ 
delt  und  Redlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  Bedrückunger^ 
verschmäht;  wessen  Hand  sich  wehret,  Bestechung  anzufas-  "^ 
sen;  wer  sein  Ohr  verstopft,  nicht  zu  hören  von  Blutraih,  un^ 
seine  Augen  zupreßt,  nicht  zu  betrachten  Böses  —  der  wir m^ 
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nufHühen  wohnen,  feiicn-Veitan  sind  sein«  Burg,  rein  Brat 
chtie/i,  xeine  Wasser  unversiegbar.  Eine  jes.  Variation 
(fon  Pa. 15. 24,3 — 6  (wie  jBr.17,5  —  8  eine  jerctnianische  von  Ps.l). 
rrtp^x  ist  wie  o'Iö-'b  Objektsacc:  wer  nach  allen  Be^iehniigen  in  vollom 
UaBe  Gerechtigkeit  vraudelt  d.i.  dnrlcbt  und  ausDbt  (Ew.§.282,l)  and 
weß  Worlß  genau  mit  seiner  iunern  Stinimmig  und  dem  fiuBereu  Sach- 
verhalt fibereinatimmen.  Die  3.  Eigenschaft  ist  daß  er  Gewinn  welchen 
Bevortfaeilung  des  Nächsten  bringt  nicht  allein  äußerlich  nicht  sucht, 
sondern  auch  innerlich  verabscheut,  die  4.  daß  er  Hände,  Ohren  und 
Augen  auch  sclion  vor  jeder  Gefahr  sittlicher  BeHeckuug  geÜissentlich 
verschließt.    Dem  V.  b^7  (cig.  zuschntlrcn,  znsammenprcssiin)  entspricht 

im  Arab.  (J»i»i  (vgl.  's";  und  oi^).  Besicchang  die  nmn  ibm.in  die  Band 
dräckt  schnitet  er  heraus  (vgl.  Neh.5,13)i  vor  mordlusligen  oder  auf 
Kache,HaB,  Raub  gerichteten  Ansinuuugen  verstopft  er  das  Ohr;  vor 
sUndhafter  Augeuweide  schließt  er  fest,  ohne  auch  nur  zu  blinzeln,  seine 
Augen.  Ein  solcher  braucht  Gottes  Zorn  nicht  zu  fUrchti-ii.  Nach  Gottes 
'Willen  lebend  lebt  er  io  Gottes  Liebe  und  ist  da  wie  auf  unnahbarer  Höhe 
in  die  unbezwin glichen  Mauern  einer  Felsenbnrg  eingeschlossen ,  und  lei- 
det weder  Hunger  noch  Durst,  sondern  sein  Brol  ist  ein  immerfort  dar- 
gereichtes (1«  I'art.),  nttml.  von  Gottes  Liebe,  seine  Wasser  sind  nie  ver- 
•iegeude,  denn  Gott  der  lebendige  laßt  sie  ihm  qaellon.  Dos  ist  das  Bild 
eioeB  Bolchen,  den  Gottes  Zomgericht  tlher  Assur  nicht  zu  erschrecken 
braucht,  lieber  diesem  Bilde  vergißt  der  Proph.  die  Sllntler  in  Sion  und 
begrttßt  mit  Worten  der  Verheißung  die  so  geartete  Gemeinde  der  Zu- 
jniaftv.  17:  Den  König  in  seiner  Srhäne  werden  schauen  deine 
,  werden  sehen  ein  Land  der  H'eiteii.  Der  König  Juda's, 
:lHis£er  tief  erniedrigt  und ,  wrie  Micha  4, 1 4  es  verbcispiell ,  auf  die  Backe 
geschlagen,  ist  dann  verherrlicht  durch  deu  Sieg  sciues  Gottes  und  das 
Volle,  welches  nach  v.  15  — IG  geartet  ist,  wird  ihn  Behauen  in  seiner  golt- 
^erlielieucn  Schönheit,  sehen  dos  weithin,  so  weit  das  Auge  reicht  und 
■ier  Fuß  trägt,  von  Feinden  gereinigte,  unverkürzt  au  Israel  zurückgefal- 
teoe  and  unter  diesen]  Könige  in  Frieden  giacklichc  Land  der  Verbei- 
J  (B"I»r!'^  viell.  mit  Emphase  fttr  o-'pn'ws).  Wie  ein  Traum  ist  die 
Drangsal  vergangen  v.l8.19:  Pein  fferz  besinnt  sich  auf  das 
CraHsen:  Wo  ist  der  Schalter/  wo  der  WSgery  wo  der  zählte 
iie  Thiirme'!  bat  ungeberdige  Volk  stehest  du  nicht  wehr, 
Volk  tiefer  unvernehinbarer  Lippe,  von  stammelnder 
mteerständlicher  Zunge.  Die  grausige  Vergangenheit  ist  durch  die 
^erreiche  Gegenwart  so  aus  dem  Bewußtsein  gedr&ngt,  daß  man  zurUck- 
Ünuou  muß  ("sri  meditari,  wie  Hier,  übers.) ,  um  sich  ihrer  zu  entsinnen, 
Terschwanden  ist  der  ^o  (v.  ico  streichen,  ziehen,  zeichneu,  zahlen;, 
Iteldier  die  Controle  hei  der  Tribulerhebung  ftllirte,  der  ip'i"  welcher  das 
Vollgewicht  des  Goldes  und  Silbers  prüfte,  der  o'^muh-pk  itb  welcher 
Sen  Plan  der  zu  belagernden  oder  zu  erstürmenden  Stadt  aufnahm.  Cn- 
Uchtbar  geworden  ist  ii*'  o?  (Wf.  zu  n?  v. '?;)  das  sich  Jrech,anver- 
L  bewüeesde,  in  eeiuea  Fordemugeii  nicht  zu  belriedigeuilfl  Volk 
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(Trg.  Symm.Hier.).  Dieses  Attribut  paßt  und  vpia  im  Sinne  von  trt  Ps.- 
114,1  zu  erkl.  (Raschi  Vitr.  Ew.  Fürst)  oder  so  zu  lesen  (Hupf,  zu  Ps. 
114,1)  ist  unmotivirt.  Aber  *«;;&?  und  :i$^d  bez.  den  dunklen,  barba- 
rischen Klang  ihrer  Sprache,  'icvs  die  Schwervemehmlichkeit  der  Aus- 
sprache, na*«a  i-^m  die  UnverstAndlichkeit  des  Gemeinten.  Wenn  die  Assy- 
rier auch  semitisch  sprachen,  so  waren  sie  doch  von  so  ganz  anderer  Na- 
tionalität und  Sitte,  daß  ihre  Sprache  einem  Juden  noch  fremder  klingen 
mußte  als  einem  Deutschen  das  Holländische  oder  einem  Mitteldeutschen 
das  Niedersächsische.  Wie  wird  sich  da  Jerusalem  ausnehmen,  wenn  As- 
sur  an  der  festen  Burg  zerschellt  ist?  Der  Proph.  geht  hier  in  den  Ton 
von  Ps.  48  ( V.  1 3  f.)  über.  Ps.  46  und  48  sind  viell.  aus  der  Zeit  Josaphats, 
aber  gleich  passend  auf  die  Rettung  Jerusalems  unter  Hizkia  v.  20: 
Schaue  Sion,  die  Burg  unserer  Festversamlung!  Deint  Au- 
gen werden  sehen  Jerusalem,  eine  wolgemute  Stätte,  ein 
Zelt  das  nicht  wandert,  deß  Pflöcke  nimmer  herausgezogen 
werden  und  deß  Seile  alle  nie  zerreißen.  Unbezwungen  und  un- 
verletzt steht  Jerusalem  da,  die  Burg  der  festfeiemden  Gemeinde  des 
ganzen  Landes  (w»  wie  «"JFjn  4,5  vgl.  30,29),  eine  Stätte  voll  getrosten 
Mutes  (32,18),  in  der  nun  idles  aufs  Bleiben  eingerichtet  ist.  Fester 
als  je  ist  Jerusalem  aus  der  Bedrängnis  hervorgegangen  —  ein  nicht 
nomadisch  unstetes  (1^2C,  ein  Nomaden  wort  =r:  ^Ztib  wandern,  eig.  auf- 
packen =  l?o  Gen.  45, 17),  sondern  ein  auf  ewige  Dauer  eingerichtetes 
Zelt.  Es  ist  auch  ein  großer  Herr  der  darin  wohnt,  ein  treuer  und  all- 
mächtiger Schirmherr  v.21.22:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  fferr^ 
licher,  Jahve  —  ein  Ort  von  Strumen,  Kanälen  weiter  Aus- 
dehnuftg,  in  den  eine  Ruder  flotte  sich  nicht  wagt  und  den  ein 
mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet.  Denn  Jahve  ist 
unser  Richter,  Jahve  ist  ufiser  Kriegsfürst,  Jahve  ist  unser 
König,  der  wird  uns  Heil  schaffen.  In  Anschluß  an  die  Vernei- 
nungssätze 20**  geht  es  mit  d«  "«s  imo  weiter,  i'^w  ist  Jahve  der  den  Li- 
banon d.i.  Assur  gestürzt  hat  10,34.  Dieser  wohnt  in  Jerusalem  seinem 
Volke  zugut  —  ein  Ort  von  Strömen  . .  d.  h.  so  daß  es  infolge  deß  daß  er 
darin  ist  einem  Orte  von  Strömen  . .  gleicht.  Daß  oipo  weder  s.  v.a.  loco 
(rntn)  ist,  was  möglich  wäre,  wie  wenn  nicht  Hos. 2,1  doch  IE. 21, 19 
(„dafür  daß^*)  vgl.  22,38  beweist,  und  auch  nichts. v.a.  Stellvertretung, 
Ersatz,  zeigen  die  offenbar  mit  Luzz.  auf  dieses  öip^a  zurückzubeziehen- 
den 121  und  ^s'jss;^  Also :  kraft  der  Inwohnung  Jahve*s  ist  Jerusalem  ein 
Ort  oder  gleich  einem  Orte  breiter  Ströme,  wie  sie  sonst  von  ihnen  um- 
flossene Städte  sichern  (z.B. Babel,  die  „vielgewundene  Schlange"  27,1), 
und  breiter  Kanäle,  welche  wie  Festungsgräben  die  Feinde  abhalten. 
D^l«*;  ist  zwar  ein  im  Hebr.  eingebürgertes  äg.  Wort,  jedoch  liegt  es  sehr 
nahe,  an  das  von  Wassern,  wahrsch.  Nilkanälen  umzogene  No  (äg.  Nu- 
Aman)  oder  Diospolis  ^  Aegyptens  Nah.  3, 8  zu  denken.  Das  A^.,  in  wel- 
chem D':'!^  wie  22, 18  (nach  beiden  Seiten  hin)  den  Begriff  der  Breite  an- 
schaulich verstärkt,  gehört  zu  beiden  d(Tvr()h(og  (weil  permutaUvisch) 

1)  B.  Winer  im  UW.  und  Ygl.  Lauth  in  DMZ  XVU,  Ö59. 
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Debenetnaiide  Igest  eilten  Nomm. —  Jahve's  Gegenwart  ist  fUr  Jerusaletn 
was  fllr  andere  Städte  die  breitesten  StrOme  und  Kanäle  sind,  und  in  diese 
StrOnte  und  Eanflle,  welcLe  Jerusalem  geistlicher  Weis»  an  Jalive  hat, 
wagen  Ruderschiffe  (nach  Lnzz.;  Schiffe  des  „Schweifene",  Piraten- 
Schiffe,  was  unwahrsch.,  da  oiv  als  nautisches  Wort , .rudern"  bed.)  sich 
nicht  hinein  (a  tj-.T  iMjredi) 'selbst  ein  majestätisches  ^i  d.  i.  ipi^pijc 
i'«(()/it)V3i3c(Äq.),  trieris  magna  (Hier.),  kamt  sie  nicht  Qberschreiteu: 
sogar  ein  solcher  Koloß  wQrde  in  diesen  gefährlicheu  übergewaltigen 
Wassern  scheitern.  Aebnlich  ist  das  Bild  2€,1.  Im  ßewußtsein  dieser 
oonahbaren  und  undurchbrcchbaren  Sthntzwelir  rühmt  sich  das  Volk  Je- 
rusalems sciues  Gottes,  der  als  oDü  über  Israels  Ret'ht  und  Ehre  wscht, 
als  Pß"^  Israels  Coramandostab  filhrt  und  als  tj^  in  Israels  Mitte  thront 
and  waltet,  so  daß  es  filr  jede  kündige  Gefahr  schon  in  voraus  an  ihm  die 
gewisseste  Uilfe  hat.  Jetzt  ist  es  freilich  anscheinend  anders.  Nicht  As- 
sar,  sondern  Jerusalem  ist  wie  ein  dem  Scheitern  nahes  Schiff,  aber  wenn 
sich  erfüllt  was  eben  geweissagt,  dann  verwandelt  sich  Jerusalem,  das 
jetzt  ohomllchtige  uudsUudigev.23.24:  Schlaff  hängen  dain<i  Taue, 
Maltfn«ichlf<^t  den  Sländtr  ihre!  Mattet,  halten  nirl 
gtbreitet  die  Flagge  —  nlsdanu  wird  rerthei/t  Pliiiidt. 
Beut'  in  Menge,  selbst  Lahme  beuten  mit.  Und  nich 
tprecken  ein  Einwohner:  ich  bin  schwach,  das  drin  seßhafte 
Volk  hat  Vergebung  der  Sünden.  Fast  alle  Anslt.  (auch  Luzz.)  fas- 
sen V.23  als  Anrede  Ässurs,  welches,  ein  stolzes  Kriegsschiff,  den  Fluß- 
gllrtel  der  Jerusalem  umgibt  Qberscbreiten  will,  aber  mit  Uecht  hat  Ur. 
dieser  Anß'assung  entsagt,  Schon  die  Anrede  mit  dem  Sntf.  Ajieh  (s.  zu 
1,26)  fuhrt  auf  Jcr.;  die  Bez.  auf  dieses  gibt  auch  den  passendsten  Sinn 
nod  der  Contrast  des  Jetzt  und  Dereinst  schließt  die  Weissagungsrede 
lierrlicli  ab.  Jetzt  ist  Jer.  ein  schlechtbestelltes  SchifT,  zerzaust  vom 
Slttnne,  ein  Sjiiel  der  Wellen.  Seine  Taue  hängen  schlaff  herab  (Hier. 
taxati  tuni).  Sie  holten  nicht  fest  opn-is  das  Gestell  ihres  Mastes  d.i. 
dae  dDJ'ch  die  tatuni^t)  (die  Vertiefung,  in  welche  der  Mast  eiogelassen 
ist)  und  die  tinfo^ii  'i '  (das  Quergebaik ,  in  dessen  Kerbe  er  lehnt)  gebil- 
iete.  In  dem  Falle,  daß  die  Stagtaue  nicht  straff  angezogen  sind  kann 
der  Mast,  oben  rückwärts  sinkend,  der  /iioüdfii]  und  cbeodamit  weiter 
unten  derraiudf'x;;  entweichen  und  letztere  einreißen.  Der  Ausdruck  is 
pafit  weniger  auf  die  fnaädfit;  mit  ihrer  Kerbe  d.  i.  halbkreisförmigen 
Hdhlung,  als  auf  die  iniodnxij ,  welche  dem  Mäste  nicht  blos  wie  Jene  als 
Leime,  sondern  als  fest  und  aufrecht  haltendes  FuBgestell  dient.  Vitringa 
trifft  also  das  Rechte:  Oportet  aceedere  funes,  qui  thecam  firmeni  h.e. 
fui  malutn  iusUncntes  thccac  sticcurrant,  qui  q«od  iheca  sola  per  seprae- 

i)  Die  inahiJfiii  (=  uiaoiifiTj  Zwisclienhnu )  ist  der  iM'ida  Sohifliborde  ver- 
Undend«  Querbtlkon,  in  äixetn  nach  Arm  Steuer  tu  geriehtttfr  Eiukerbung  der 
Itul  neb  anUbot,  ««lober  unteu  um  Kielgebälke  in  pine  Vortiefuni;  {tazonidij) 
•litgcliMMi]  Ulli]  dudurnh  teetgcbnlten  ist,  währeiid  ein  RäckwÜrtfifoUca  deM«lben 
dutcb  die  naeb  dem  Vardcrbord  liiuCrndr)!  StnRtnuo  (i^oioyoi)  gehiadDrt  iat.  Beim 
ADlknden  wird  Avi  ^luet  nnrh  rGckwarl«  in  cini'  Yoitii^fung  ( laroSoxi] )  dea  Schiff- 
bodow  unigclogt,  «,  Oratbof,  Uebir  diu  BcbilT  bei  Homer  und  llpiiod  (OjmiiMial- 
lualäUJ&.SSU. 
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siare  nequit  absque  funibus  cum  ea  veluti  suceurrenies  effieiant  Ferner : 
dio  Seile  des  Schiffes  Jerusalem  halten  nicht  ausgebreitet  ^}  d.  i.  das  ini- 
afj/Liov  des  Schiffes,  sei  es  daB  man  sich  darunter  eine  bes.  Flagge  oder  ein 
Segel  mit  hineingesticktem  Abzeichen  zu  denken  hat  (s.  Winer  BWu. 
Schiffe).  So  steht  es  um  Jer.  jetzt,  aber  tK  dann  (tum)  wird  es  anders. 
Assur  scheitert  und  Jer.  bereichert  sich  ohne  allen  Waffengebrauch  Ton 
den  Reichtümern  des  assyr.  Lagers.  Mit  Weiss,  dieser  Ausbeutung  Assurs 
begann  der  Proph.  v.l.  Die  Rede  schließt  also  wie  sie  begonnen.  Das 
letzte  Wort  des  Proph.  aber  ist  dies,  daß  das  Volk  Jerusalems  nun  stark 
in  Gott  und  )'^^  Ktoa  (wie  Ps.32, 1)  enthoben,  entnommen  seiner  Sünden- 
schuld  ist.  Ein  durch  Strafleiden  gedemütigtes,  bußfertiges  und  deshalb 
entsündigtes  Volk  bewohnt  dann  Jerusalem.  Israels  Kraft  und  all  sein 
Heil  ruht  auf  Vergebung  der  Sünden. 


Sechster  Theil:   Das  Finale  vom  Gerieht  über  alle 
Welt,  insbes.Edom  und  von  der  Erlösung  des  Volkes 

Jahve  s  c.  XXXIV.  XXXV, 

Diese  c.  34. 35  verhalten  sich  zu  c.  28 — 33  ganz  so  wie  c.24 — 27  zu 
c.  13 — 23.  Beidemal  folgt  auf  die  vorausgegangenen  speciellen  und  zeit- 
geschichtlichen Weiss,  ein  allumfassendes  Finale  apokalyptischen  Cha- 
rakters. Man  fühlt  sich  dem  Boden  der  Zeitgeschichte  entrückt;  die  seit- 
geschichtliche  Verkürzung,  welche  die  Perspective  des  Proph.  vor  dem 
Falle  Assurs  erlitt,  findet  sich  hier  nicht  mehr;  die  greifbaren  Gestalten 
der  geschichtlichen  Gegenwart ,  von  denen  man  bisher  umgeben  war,  ha- 
ben sich  zu  idealen  vergeistigt ;  unvermittelt  wird  man  mitten  in  die  letz- 
ten Dinge  hinein  versetzt  und  die  eschatologische  Anschauung  ist  viel 
entschränkter,  mystisch  tiefer  jenseitiger  und  so  zu  sagen  neutestament- 
lieber.  Dieser  ganz  verschiedene  Eindruck,  den  auch  c.34.35  in  Vergl. 
mit  c.  28 — 33  macht,  darf  uns  nicht  an  der  Authentie  dieser  Schlnßweis- 
sagung  irre  machen.  Schon  das  Verh.  in  welchem  Jeremia  und  Sefaiga  zu 
c.34.35  stehen,  schlägt  den  Zweifel  zu  Boden.  Man  lese  darüber  die 
Abb.  Caspari'sc  Jeremia  ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.34  und 
mithin  auch  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.40 — 66.  c.  13 — 14,23  und  21, 
1 — 10  in  der  Luther.  Zeitschr.  1843,2., und  über  das  Verh.  von  Jer.  c60  f. 
insbes.zu  Jes.c34f.:  Nägelsbach,  Jeremia  und  Babylon  S.107 — 113.  Es 
linden  sich  bei  Jer.  nicht  wenige  Stellen,  nämlich  26,31.33.34.  c.46,10. 
c.  50, 27. 39.  c.  51, 40.,  welche  sich  nicht  aifders  als  daB  Jer.  die  jes.  Weiss. 
C.34  vor  sich  hatte  erklären  lassen.  Man  kann  sich  der  Annahme  nicht 
entziehen,  daß  Jer.,  wie  er  in  dem  Weissagnngscyklus  gegen  die  Völker 
überhaupt  ältere  Weissagungen  wieder  aufnimmt,  wie  er  in  den  angege- 
benen Reden  auch  aus  Amos  und  Nahum  entlehnt  und  dicht  neben  einer 
Stelle  aus  Amos  (vgl.  25, 30  mit  Am.  1,2)  eine  inhaltsverwapdte  mit  Jes. 
c.34  übereinstimmige  hat,  auch  Jes.  c.34.35  vor  sich  hatte  und  in  glei- 
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chem  Sinne,  wie  andere  ältere  Muster,  reprodncirte.    Ebenso  sicher 
stehen  Sef.  1,7.8.  2,14  in  Abhängigkeit  von  Jes.34,6.11.,  so  wie  Sef.2, 
15  ans  Jes.47,8.,  Sef.1,7/???.  3,11  aas  Jes.  13,3  geflossen  ist  nndSef.2, 
14  zugleich  anf  Jes.  13, 21  f.  zurückdentet.  Man  kann  das  Verhältnis  um- 
kehren und  Jeremia  und  Sefanja  in  den  betreffenden  Stellen  zu  den  Ori- 
ginalen machen  —  aber  das  ist  wider  den  durchaus  reproductiven  secun- 
dären  Charakter  beider  Proph.  und  noch  dazu  wider  die  augenfälligen 
Merkmale  der  betr.  Stellen.  Man  kann,  wie  Mov.deW.  Hitz.,  das  Zeugnis 
Jeremia's  dadurch  wegbringen,  daß  man  die  Lehnstellen  aus  Jes.  c.  34  und 
andern  angezweifelten  jes.  Weiss,  für  inte'rpolirt  erklärt  —  aber  das  ist 
wider  den  sittlichen  Charakter  der  biblischen  Prophetie  und  nützt  über-, 
dies  nur  fQr  Jer.,  nicht  für  Sefanja.   Man  hat  hier  die  Vernunft  gefangen 
zu  nehmen  unter  den  Gehorsam  der  äußern  Zeugnisse.  Und  es  fehlt  auch 
nicht  an  inneren  Gründen,  welche  das  Siegel  auf  diese  äußern  Zeugnisse 
drücken.   Wie  c.  24 — 27  von  den  deutlichsten  Spuren  jes.  Abkunft  wim- 
meln, so  auch  C.34 — 35.    Der  von  den  zeitgeschichtlichen  Weiss,  der 
assjrr.  Zeit  unterschiedene  Charakter  dieser  beiden  Schluß  Weissagungen* 
läßt  sich  auch  gar  wol  begreifen.     Diese  beiden  Schlußweiss.  sind  zu 
C.13 — 23.  28 — 33.  hinzugekommen,  als  Jes.  die  Gesamtsamlung  redi- 
girte.   Sie  gehören  zu  den  spätesten  Offenbarungen,  die  der  Proph.  em- 
pfing, zu  den  letzten  Vorstufen,  welche  ihn  zu  der  idealen  Höhe  empor- 
führten,  auf  welcher  er  in  c.40— 66  schwebt,  ohne  je  wieder  auf  dem  tief 
anter  ihm  gelegenen  Boden  der  Zeitgeschichte  zu  fußen.   Seit  dem  Falle 
Assurs  und  der  wiederkehrenden  Trübung  des  Horizontes  hat  Jes.  mit  der 
Gegenwart  gänzlich  gebrochen.    Seine  eigentliche  Heimat  wurde  von  da 
an  mehr  und  mehr  die  schließliche  Zukunft.    Der  dunkle  Vordergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nun  nicht  mehr  Assur,  welches  er  weissagend 
abgethan  hat,  sondern  Babel.   Und  die  sich  lichtende  Mitte  seiner  Weis- 
sagungen ist  nicht  mehr  der  Fall  Assurs,  der  nun  schon  der  Vergangen- 
heit angehört,  ohne  aber  die  Heilsvollendung  zur  Folge  gehabt  zu  haben, 
sondern  die  Erlösung  aus  Babel.    Und  der  mittägig  lichte  Hintergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nicht  mehr  die  verwirklichte  Idee  des  König- 
tums der  Verheißung,  verwirklicht  in  der  Einen  Person  des  Messias, 
deren  Bild  schon  in  den  Weiss,  der  Zeit  Hizkia's  die  scharfen  Umrisse 
von  c.7 — 12  verloren  hat,  sondern  die  allem  Fleische  sichtbare  Parusie 
Jahve's.    Es  ist  die  Offenbarung  des  Geheimnisses  der  Menschwerdung 
Gottes,  welches  sich  so  vorbereitet.  Es  kann  dies  nicht  anders  geschehen, 
als  so  daß  das  fertige  Messiasbild  in  die  Aussicht  auf  die  Zukunft  Jahve's 
zurückgebildet  wird,  damit  beide  Elemente  der  Weiss,  sich  assimiliren. 
Der  Geist  Jesaia's  ist  vor  andern  Proph.  die  Werkstatt  dieses  großen 
offenbarungsgeschichtlichen  Proccsses  geworden.  Die  Weissagungscyklen 
c.  24'— 27  und  c.  34—35  verhalten  sich  dazu  wie  Präludien.  In  c.  40—66 
ist  dieser  Assimilationsproceß  in  vollem  Zuge  und  es  gibt  deshalb  kein 
alttest.  Buch,  welches  so  ganz  und  gar  in  neutest.  Tiefen  webte,  wie  dieser 
zweite  Theil  der  jes.  Samlung,  der  mit  der  Weiss,  der  Parusie  Jahve's 
beginnt  and  mit  der  Schöpfung  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde 
schließt.    Die  cc.34.35  sind  dazu  wie  die  ersten  nächst  vorbereitenden 
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Accorde.  Edom  ist  hier  was  in  c. 24—27  Moab.  Es  repräsentirt  neben 
Babel  dem  Wellreicli,  welchi's  durcli  seioe  Erobernngspolitik  bewogen 
wird  Israel  zu  knechleu,  die  Israel  als  dem  Voliie  Jalive's  feiodlicbe 
Welt.  Denn  Edum  ist  das  Brudervolk  Israels  und  haßt  dieses  als  das 
Volk  der  ErwÜllDiig.  lu  diesem  seinem  unbrUdertichen  Erbhasso  reprt- 
sentirt  es  die  Gesamtheit  aller  Feiude  und  Verfolger  der  Gemeinde  Jah- 
ve's  als  solcher.   Das  speciellc  SeileuslUckzu  c.34  ist  63, 1 — 6. 

Was  der  Proph.  weissag! ,  betrifft  alle  Völker  und  alle  Einzelnen  der- 
selben in  ihrem  Verbältnis  zur  Gemeinde  Jahve's.  Daher  begiont  er  mit 
der  Aufforderung  V.l — 3:  Tretet  heriu,  ihr  Völker,  tu  höreik 
und  ihr  Nationen  merket  auf:  es  höre  die  Erdt  und  was  sie 
erfüllt,  die  Erdwelt  und  alles  nas  ihr  entsproßt!  Denn 
Grimm  Jahxe's  wird  ergebn  über  alle  Nationen  und  Zornglnl 
über  all  ihr  Heer;  er  hat  sie  mit  Bann  belegt,  hingegeben  !«r 
Schlachtung.  Und  ihre  Erschlagenen  werden  hingeworfen  und 
ihre  Leichen  —  aufsteigen  wird  ihr  Gestank,  und  es  zergehen 
Berge  vonihrem  Blute.  Die  Aufforderung  ladt  sie  nicht  cüD,  dem  Ge- 
richts Vollzüge  zuzuschauen,  sondern  die  Wcissagnug  von  dem  künftigen 
Gericht  zu  hören,  und  ergelit  zugleich  an  die  irdische  Gesamtnatnr,  weil 
diese  das  Gericht  tlber  die  Völker  mitzuerlciden  haben  wird  (s.  zu  &,2&. 
13,10).  In  'nbqs;!  (Tgl.  'fil>  Bi->v.8.  1,12)  liegt,  daß  Jahve  den  Grimm 
zu  verwirklichen  bereit  ist.  Die  Ihm  feindlichen  Völker  werden  bin- 
geschlachtet,  die  Aescr  bleiben  nnbegraben  liegen  und  die  BIntströme 
lockern  die  festen  Massen  der  Berge  anf,  daß  sie  zergehen.  Zu  dem  Lei- 
cheugestank  vgl.  Ez.  39,11.  Wenn  oon  hier  auch  nicht  „durch  Gestank 
den  Atbem  versetzen"  bed.  sollte,  io  hat  doch  ohne  Zweifel  Ezecbiel  in 
c. 39  (Untergang  Gogs  undMagogs)  diese  j es.  Weiss,  c.34  in  derErinne- 
rnng.  Das  Gericht  welches  Jes.  weissag!  gehört  gleichfalls  zu  den  letzten 
Dingen,  denn  es  erfolgt  unter  gleichzeitigem  Untergang  des  jetzigen  Him- 
mels und  der  jetzigen  Erde  v. 4:  üiid  es  vermodert  alles  Heer  der 
Himmel,  und  zusammengerolll  werden  wie  ein  Buch  die  Bim- 
mel, und  all  ihr  Heer  welket  wie  megwelkt  ein  Blatt  vom 
Weinslock  und  wie  welkes  Laub  vom  Feigenbaum.  p»l  in  zcr- 
stiebenden  Moder  sich  auflösen  (3,24,  6,24);  ^{f^r  Vs;  wie  ^^  63,19. 
64,2.  Y'i  K°b.  12,6  u.dgl.)  zusammengerollt  werden,  von  dercylimtei- 
RSrmigen  Bochrolle  [n^?o  arab.  magallu  wie  ralumen  v.  volrcre).  Der 
Himmel,  also  das  jetzige  Weltgebäude,  zergeht  in  Atome  und  wird  zuiain- 
mengekiappl  wie  ein  ausgelesenes  Buch ,  und  die  Sterne  fallen  herunter, 
nie  ein  welkes  Blatt  schon  wenn  es  von  einem  leisen  Luftchen  bewegt 
wird  vom  Weinstocke  herabfllllt,  wie  das  Abwelkende  d.  i.  ia&  welke 
Laub,  welches  der  Feigenbaum  abschüttelt,  Die  Ausdrücke  siud  so  stark, 
daß  sie  sich  nicht  anders  als  vom  Weltuntergang  66,17.  66,22  vgl.Mt. 
24,29  verstehen  lassen,  Mit  einem  sidrrn  cadere  lidentur  in  terram,  wie 
selbst  Vitr.  erklärt,  ist  nicht  zurechtzukommen.  Sieht  mau  auf  das  fol- 
gende ^3,  so  befremdet  es  allerdings  daß  der  Proph.  den  Untergang  der  . 
Himmel  weissagt  weil  Jabve  Edom  richtet,  aber  Edom  reprOsenÜrt  jj 
hier  alle  der  Gemeinde  Gottes  als  solcher  feindliche  Mftchte,  ist  also  C 


Gericht  über  die  Weh  uiid  in»b«i.  Edom  SXXIV,  6-— l(l. 


36» 


Begriff  tiefGter  und  weitester  IfosmiEcher  Bedeutuug  i  wie  '24,21  seigtj, 
und  daS  Gutt  die  gegenwärtige  Welt  zerlrUuimerD  wird,  wenn  die  SUnde, 
die  in  Unglaabeo  und  in  VerfolgaDg  der  Gemeinde  der  GiaubigeD  gipfelt, 
ihr  Vollniafi  crreicbl  haben  wird,  ist  Ja  Jesaiauisrho  und  Oberhaupt  bib- 
lische Lehro.  Dies  erwogen ,  befremdets  nns  nicht  wenn  der  Proph.  den 
Untergang  dor  jetzigen  Uimmel  begründet  wie  folgt  v.  6 — 7:  Den»  tte- 
rautchl  hat  nich  im  Himmfl  mti»  SehKtrt,  siehe  auf  Edotn 
fährt  es  nieder  und  auf  dat  Volk  meines  Bannes  lu  Strafge- 
richt. Dai  Schwer!  Jahve's  füllt  sich  an  mit  Blut,  wird  ge- 
mattet  von  Fell,  von  Blut  der  Lämmer  und  Bffcke,  von  Nieren- 
fett der  Widder,  denn  ein  Opfern  hat  Jahve  vor  in  Bosra  und 
e^in  ffroffei  Schlachten  im  Lande  Edom.  Und  et  starten  Büf- 
fel mit  jenen  hin  und  Farrtii  samt  Stieren,  und  trunken  niird 
ihr  Land  von  Blul  und  ihr  Staub  roH  Feit  gemäslel.  WieJabve 
1-.  63  alsKeltertreter  dargestellt  wird  DDd  die  Völker  als  Trauben,  BO  hier 
als  Opferer  nnd  die  Völker  als  Opferthiere  (nat  vgl,  S;ef,l,7.  Jer. 46,10. 
Ez.39,17ff.  —  drei  LehnstoUen).  Jahve  erscheint  aber  hier  nicht  wie 
dort  in  Person  alsStrafrichler,  sondern  sein  Schwert,  wie  Gen.  3, 24  ne- 
ben dem  Cbemb  das  sich  drehende  Scbwert  als  selbständige  Strafmacht 
geDannt  wird.  Das  Schwert  ist  seine  Strafmacht,  die  nachdem  sie  in  Bim- 
mel d.i.  im  Bereiche  der  Gottheit  reichlich  vom  Zorne  getrunken  ("W 
Intens,  des  hol  wie  rm*  48,8,  Ew.  §.120''),  wie  in  wülhiger  Trunkenheit 
auf  Edom ,  das  Volk  des  Bannes  Jahve's  d.  i.  das  durcb  Ihn  vom  diessei- 
tigen Lebenabereiclie  ausgeschlossene  (o-^ri  =  ^,  (»jjä.  exdudere) 
and  dem  Untergange  geweihte,  hernieder  fährt  nnd  da  als  sein  Strafwerk- 
zeng  sich  mit  Blut  füllt  nnd  mit  Fell  gemästet  wird,  nieiwi  ist  Botl.paal 
=  n3CTi[^n  mit  assimilirtem  r  des  PriKormativs,  vgl.  >*V^,  1,16.  no'ii*  14, 
14  —  die  peniilt.  ist  betont,  indem  ni  nach  Art  der  Plnrale  des  Ful. 
behandelt  ist;  der  Ansfall  de^  Hag.  im  e  hSngt  damit  zus.  Die  zweimalige 
secbspanktigc  Schreibung  s^ns  v.  6  ist  ein  (gegen  Codd.  u.  alte  Ansgg.) 
in  den  neuern  Drucken  vererbter  Irrtum ;  die  alttest.  Sprache  kennt  nur 
die  Form  3^n  (Grundform  thiW).  Lämmer,  Böcke,  Widder  ist  das  mit 
solchem  opfer^bigen  Kleinvieh  verglichene  edom.  Volk.  Edom  nnd  Busra 
stehen  auch  63, 1  nebeneinander;  letzteres  ist  eine  Hauptstadt  der  Edo- 
initer  Gen. 36,33.  AnLl,12.  Jer.49,13.22.,  aber  nicht  das  kirchenge- 
fiotiichtliche  Bosra  inAuranitis  iUauräni,  sondern  im  Edomitergebirge 
('Gelidl)  an  der  Stelle  des  von  ihren  Hainen  umgebenen  Dorfes  Busaire 
'd.i.  Klein-Bosra).  Im  Unlersch,  von  den  drei  Kleinviehnamen  v.  6  bez. 
die  drei  Bindviehnamen  v.7  die  edom.  Großen.  Aach  diese  fallen  vom 
Schwerte  getroffen  (<-n;^  vgl,  Jer.60,27. 51,40,,  auch  Jer.48,15).  Das 
Mahl  des  Schwertes  ist  so  reichlich,  daß  auch  die  Erde  nnd  der  Staub  des 
edom.  Landes  von  Blut  und  Fett  reichlich  gesättigt  werden.  Jahve  rücht 
ao  an  Edom  steine  Gemeinde  V.  8  — 10:  Denn  einen  Tag  der  Bache 
hat  Jahve,  ein  Jahr  der  Vergeltung,  ;a  rechten  für  Sion. 
und  es  verwandein  sich  Bdoms  Bäche  in  Peeh  nnd  s 
ist  Schwefel,  und  sein  Land  nrird  :w  brennendem  Peehe.  Tag  i 
itud  Nacht  verlascht  es  nicht,   auf  ewig  steigt  empor  Kdom 
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Rauch,  von  Geschlecht  £u  Getchleeht  liegt  eswüstf,  itt  WHh- 
rung   iler     Währungen    durehn-ondert   es    Memand.     Das   Ein« 
Wort  px  3*>"i,';  (Dicht  3*^V  also:  znin  Streite  für  Sionl  ist  wie  ein  Blit«, 
welcher  Dach  rückwärts  und  vorwärts  das  DoDkel  der  Weiss,  lichtet.  Tag 
and  Jahr  des  Gerichts  über  Eilom  (vgl.  61,2.  €3,1)  schaffen  Si od  Becbt 
genen  ihre  Verkläger  und  Verfolger  (a'7  vimiiravo  vgl.  5li22).    r«t 
V'ct'  ist  das  Pech  als  schmieriges  und  r-'-icj  der  miueraUscbe  Schwefel, 
benanot  von  der  Äehulichkeit  seiues  Gemches  mit  dem  vegetabilischen 
"^BS.    Die  ewige  Strafe,  welche  diese  trifft,  wird  io  Bildern  und  Farben 
dargestellt,  welche  die  Angrenzung  Edoms  an  das  todte  Meer  und  die 
vnlcanische  Beschaffenheit  dieses  Gebirgslandes  nahelegte.   Das  unaot- 
löscbliche  Fener,  wozu  66,24  zu  vergleichen,  und  der  ewig  aufsteigende 
Rauch,  vgl.  Apok.19,3.,  beweisen  daß  vom  letzten  Ende  die  Rede  ist. 
Der  Propb.  meint  zwar  zunächst,  daß  das  geographisch  bestimmte  Land 
Edcm  das  angegebene  Strafgeschick  treffen  wird,  aber  dieses  Strafge- 
schick repräsentirt  das  aller  Völker  und  Einzelnen,  deren  Gesinnung  and 
Verhalten  gegen  die  Gemeinde  Jalive's  edomitisch  ist.    Das  Land  Edom 
in  diesem  geographisch  bestinimlen  und  zugleich  diesem  erab  lern  atiseben 
Sinne  wird  eine  Wüsluis,  das  Reich  Edom  ist  auf  immer  vernichtet  v.  11. 
12:    Und  in  Besitz  nehmen  es  Pelekan  und  Igel,  und  Okreule 
und  Rabe  wohnen  dort,  und  er  spannt  darüber  die  Meßtchnur 
des  Tiihu  und  die  Selzn'age  des  Bohu.    Seine  Edlen  — da  gibtt 
kein   Königtum   mehr   das  sie  ausriefen,   und   alle  t 
sten  rverden  tu  Nichtsein.  Die  ll'mit  Nennung  von Thiereo,wel< 
sumpfige  und  einsame  Gegenden  lieben ,  anhebende  Huinenschilderang 
ahnlich  wie  13,20—22.  14,23  vgl.  die  LeLnstelle  Sef.2,14.    Jeaaia 
das  Ori^nal  solcher  Ruinengemälde  für  die  spateren  Proph.   i^*p, 
gleich  in  Gesellschaft  von  Vögeln,  ist  der  Igel  (s.  14,23);  njR  (so  aa< 
hier  mit  dopp.  /{ame.t  wie  Sef.2,14  nach  Codd.u.Kimchi  WB),  Trg.  r;;, 
anderwärts  p^,  Saad. u.  Abulwalid  ^j»  htilt  (s.  zu  Ps.  102,7),  ist  nach 
fester  Tradition  die  laughalsige  von  Fischen  lebende  Kropfgass  oder  " 
lekan,  von  dem  schallDachahmenden  »V  speien;  die  Verbin dungsf«: 
ni»F>  gibt  das  bei  der  Abkunft  von  »ip  nnverdrAngbare  t  auf.  indem 
sieh  roetaplastiscb  auf  ri»p,  ^=  «ip  zurückführt.   Und  sj'tii;  ubers.  " 
l-cSBp  [Syr. kafäfo)  d.i.  Ohrenlen,  im  Talm.  öfter  als  üngltlcksvogel 
wahnt  (Raschi  zu  Berac/iothbT':  ehmieile).  Mit  ""R  steht  hier  statt  P^I? 
Setzwage  28, 17  in  gleichem  Sinne  '■ist*  parall. :  das  an  einem  Padeo  hf 
gende  Gewicht  der  Setzwage.    Dieser  und  der  Meßschnur  bedient 
sich  sonst  beim  Bauen,  Jabve  aber  hier  beim  Einreißen  (ein  schon  voi 
Bild  Am.  7, 7— 9  vgl.  2  K.2J,  13.  Thren.2,8).  indem  er  dieses 
umgekehrte  Bauen  mit  derselben  rigorosen  Genauigkeit,  wie  ein  Bani 
Eter  seinen  vorbedachten  Bauplan,  ausfahrt  und  Edom  in  einen  Znsl 
der  Oede  und  WOstnis,  welcher  dem  noch  ordnungs-  und  gestaltl< 
Scbüpfungschaos  gleicht,  zurückversetzt  (vgl.  Jer.4,'J:s,  wo  dos  ^ns*! 
wie  hier  ein  Zustand  ist,  aufweichen  das  Land  durch  Fenersgewalt  [Qe-* 
nesis  S,104|  zurückgebracht  wird),   oti  hat  kein  ftng.lme  —  eine  der 
3  Sielleu,  wo  hinter  einem  weichen  Schlußconsonauten  die  Dag«ssiriuig 
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der  anlantODden  Mata  des  eng  verbandenen  folg.  Worts  nnterblieben  ist 
(hier  and  P8.68,18.  £z.  23,42).  Da  hat  denn  das  uralte  Reich  mit  sei- 
nem vorisraelitiscben  Königtum  (Gen.  36,31)  ein  Ende,  n^'^r  steht  vor- 
dersatzweise voraus:  „des  Landes  Edle'*  oder  „Freie'*  v.  "^in  candidum 
esse,  was  sich  sowol  zn  der  Bed.  ingenuum  (vgl.  Xs^  bonum  esse)  als  libe- 
rum esse  (vgl.  Z^  l^lin  rrm)  besondert  ^  Edom  war  ein  Wahlreich.  Der 

Erbadel  rief  den  neuen  König  aus.  Das  geschieht  nun  nicht  mehr.  Die 
Kurfürsten  Edoms  werden  zu  Nichts.  Von  dem  worin  Edoms  Herrlich- 
keit gipfelte  bleibt  keine  Spur.  Die  Erwähnung  des  Königtums  und  der 
hohen  Wählerschaft  fahrt  den  Proph.  auf  die  Paläste  und  Schlösser  des 
Landes.  Von  diesen  anhebend  setzt  er  das  Ruinengemälde  fort  v.  13 — 
15:  Und  aufschießen  Edoms  Paläste  in  Dorngestrüpp,  Nes- 
seln und  Disteln  in  seinen  Schlössern,  und  es  wird  zur  Wohn- 
Stätte  von  Hi^ildhunden,  zu  Weidegras  für  Straußen,  ünjd  es 
begegnen  Marder  Schakalen,  und  ein  Waldteufel  stößt  auf 
seines  Gleichen,  ja  da  macht  Rast  Lilith  und  findet  für  sich 
Ruhe.  Dorthin  nistet  sich  die  Pfeilschlange  und  heckt  und 
legt  Eier  und  brütet  im  Schatten  dort,  Ja  da  versammeln  sich 
Geier  einer  zum  andern.  Die  weiblichen  Suff,  gehen  hier,  wie  vorher, 
auf  Edom  als  oi-rx-ra  oder  Din«  f^-j».  Ueber  d-ii-^ö  ,  «J-iap  und  nin  vgl. 
die  erste  der  Abb.  von  Dietrich  (1844),  welche  über  die  sem.  Namen  für 
Schilf  und  Gras  und  für  Dornen  und  Disteln  handelt,  lieber  mp),  üi^2C, 
B"^?«  S.ZU  13,21  f.  Fraglich  ist,  ob  i'^atn  hier  dem  arab.  j^^U^  Gehege  = 

■«n  (Ges.Hitz.Kn.Dr. Luzz.u.A.)  oder  wie  anderwärts  dem  ar.  ^^^^^ 

(Grün,  grünes  Feld-  und  Gartenkraut)  entspreche,  wir  fassen  es  in  letzte- 
rer Bed.:  ein  rasiger  Platz,  wie  ihn  die  von  Pflanzen  und  Früchten  le- 
benden Straußen  lieben,  d^t^c  (Steppenthiere)  haben  wir,  da  der  Zus.  eine 
bestimmte  Thierspecies  fordert,  „Marder"  übers.,  wie  das  targ.  i;«n  von 
Kaschi  zu  n.St.  und  Kimchi  zu  Jer.50, 39  erkl.  wird,  d"^";»  aber  nicht 
„wilde  Katzen"  (r^^nn),  sondern  nach  dem  Arab.  „Schakale".  «"JR  mit 
b?  fassen  wir  mit  Hitz.  nach  Ex.  5, 3  im  Sinne  von  Mn|3.  n"^^"*^  (syr.  u. 
z^h.Lelitho)  eig.  die  Nächtliche  ist  ein  weiblicher  Dämon  (n^ii^)  der  Volks- 
mythologie, der  Sage  nach  eine  bes.  den  Kindern  nachstellende  Unholdin, 
vrie  zum  Theil  die  Hexen  unserer  Mährchen.  ^  Es  ist  noch  Leben  in 
Edom,  aber  welch  eine  Carricatur  des  gewesenen !  Da  wo  Edoms  Fürsten 
den  neuen  König  ausriefen,  rufen  sich  Satyrn  zum  Tanze  (13,21),  und  da 
wo  Könige  und  Fürsten  in  ihren  Palästen  und  Lustschlössern  schliefen, 
da  hat  Lilith,  der  es  da  am  besten  gefällt  wo  es  am  grausigsten  ist,  wie 

1)  Die  Verbalstämrae    ^L^y.  t.  und  j^  laufen  hier  ineinander;  der  mittel- 
Tocalige  ist,  wie  öfter,  der  Binnlichen  Grundbed.  (glühen,  weiß,  lauter  s.)  entfrem- 

det  und  anflschließlich  ethisch  geworden.    In  dem  Worte  "nn  j^  Über,  ingenuus, 
nobilis,  stimmen  die  Dialekte  zusammen.  ^ 

2)  Kohut  in  seiner  jüd.Angclogie  und  Dämonologie  1866  hält  n'^b'^b  fdr  die 
jndaiairte  persische  Daera  (Dämonin j  Büshyangta;  beide  werden  geflügelt  usA  tdc^N. 
langen  wallenden  Haaren  vorgestellt. 
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nach  langem  Sachen  den  beqnematen  gemächlichsten  Ruheplatz 
den.  Dämonen  and  ScblaDgenHind  nicht  weit  auseinander;  dammkoni     _ 
der  Proph.  v.  16  auf  die  Pfeil-  oder  Springäch lange,  arab.  klffiUe  oder  ~ 
vielmehr  A-o^^dw  (v- 'C;5  verw.  Ttp,  Hohesl.  2,8:  springen, dieses  iachoaliv 
von  der  Giieder-Zusammenzieliung  vgl.  i^&p  beim  Ausholen  ztim  Sprunge 
bezeichnfnd  .  Diese  baut  in  die  Trümmtrstätte  ihr  Nest  und  heckt  d 
(u^i3  die  Eier  herausgleiten  lassen] ,  legt  Eier  i^P_^  spalten  d.  i.  mit  S 
tnng  der  Gebilrorgane  hervorbringen)  und  brDtet  im  Schaf len  dort: ' 
ist  lob  39, 14  das  Targnm wort  für  nnri  (/(Apa.  ThreD.1,20  für  "^»T?^. 
nnd  wird  aach  im  Rabb.  geradezu  für  fovere  (wie  hier  Hier.)  gobrauclit,  " 
eig.wol:  die  Eier  zusammenhalten  {Trg.Jer.  17,11  v^a  dian ,  LXX  ntr- 
iiyiiytv\,  denn  *';'?  (syn.  ""an)  bed.  coWiyere,  weshalb  Itaschi  es  an  beiden 
ät,  giomser  glucksen,  vom  Zusammenlücken  der  Brut,  erkl.    n;5  ist  der 
Geier  (Raschi  zu  Mtshl  24'':  rrf/fur«);  auch  diese  stiukende,  gosellscbaft- 
liebcndste  Art  von  RaubvCgeln  findet  sich  dort  gesellig  zusammen.   Und 
wenn  man  dereinst  ErfUllung  und  Weissagung  vergleicht,  so  werden  si( 
9ichdeckeiiv.l6.17:    Forscht  nach  im  Buche  Jahvet  und  Utet'. 
Nicht  eint  der  Weicn  mangelt,   keins  vermißt  das    ändert, 
denn  mein  Mund  —  er  hnts  yel'oten.  und  dfisen  Haue, 
hat  sie  zuiammen'jebrachi.     Und  Er  hat  ihnen  das  Lo 
warfen  und  seine  Hand  es  {dies  Land)  ihnen  :ugelhei 
fetst  Meßsehnur,    auf  ewig  werden  sie  et  innehaben, 
schlecht  und  Geschlecht  darin  wohnen.    Man  sagt  ^|  Sns  ind 
Buch  einschreibon,  indem  man  was  man  schreibt  auf  das  Blatt  auftragt,  ~ 
and  ^^0  vl^-^  in  einem  Buche  forscheu,  indem  mau  forschend  aber  dem 
Buche  liegt  und  den  Gegenstand  des  Forscheua  daraas  entnimmt.    Das 
Buch  Jalive's  nennt  der  Proph.  die  Samlnng  seiner  Weissagungen,  die 
Jahve  ihm  inspirirt  und  niederzuschreiben  geheißen  hat.   Wer  die  Zeil 
des  Gerichts  über  Edom  erlebt,  der  blicke  nur  farschend  in  diese  h.  Scbnit 
und  er  wird,  indem  er  das  da  Geweissagte  und  das  nun  Verwirklichte  mit 
einander  vergleicht,  die  genaueste  Uebercinstimmung  linden;  die  genann- 
ten Wesen  alle,  welche  Sumpf  und  Einöde  und  TrUmmurst&tteQ  liebem 
werden  wirklich  im  ehemaligen  Edom  Lausen  und  keios  das  andere  ret-^ 
missen  (*1rIi  verw.  npc  eig.  mit  offneu  Augen  nachsehen  nach  etw.,  Mv 
in  der  im  Arab.  dem  Kai  ausschließlich  eignen  Bcd.  vermissen).  Aber  dl»»- 
Satyre  nnd  die  Lilith,  die  doch  nur  Geschöpfe  des  Volksglaubens  Bindt^ 
Auch  diese,  denn  im  Sinne  des  Proph.  sind  es  D&mouen,  die  er  narmiCf 
volksbeliannten  Namen  gespenstischen  Eindrucks  benennt.   Edom  wiritf 
wirklich  ein  Tummelplatz  der  genannten  Thiere  und  so  nnheimlicher  Gei-^ 
ster  sein  wie  die  genannten.   Der  Proph.  oder  vielmehr  der  Gott,  dessei^ 
verschwindendes  Organ  er  ist,  versichert  es:  „mein Mund  hats  gebotei^ 
und  sein  (meines  Itinndes)  Hauch  hat  sie  (diese  Wesen  alle)  zaaammeoge — - 
bracht."   Es  ist  unnöthig,  "^o  (Oish.  zu  lob  9,20)  oder  »n'p  m  lesen,  uuV 
der  harten,  aber  keineswegs  beispiellosen  Synallage:  „mein  (Jahn'tlZ^ 
Mund,  sein  (Jahve'sJ  Hanch"  zu  entgehen,  da  diese  wenn  man  irnT  »af*^ 
Eurückbeziebt  (vgl.  vn  n"''  Ps.  33, 6.  lob  15, 30)  auch  ohne  Corrector  «r-^ 
tcbwindet.   Ans  dem  Munde  Jahve's  kommt  wie  das  SchOpfangswort  l^^ 
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das  einem  solchen  gleiche  Weissap^nngswort,  nnd  der  Hanch  des  Mondes 
Jahve's  d.i.  sein  Geist  ist  die  Macht,  welche  das  Fiat  der  Weissagung  wie 
der  Schöpfung  vollzieht,  welche  die  Creator  und  ihre  Geschichte  dem 
göttlichen  Willen  nnd  Rathschlusse  gemäß  gestaltet.    In  der  Bez.  anf  die 
genannten  Wesen  wechselt  mit  V^^  onb.    Das  Suff,  von  T^vpbn  (ohne 
Mappik  wie  lS.1,6)  gehtauf  das  Land  Edom.    Wie  dnrch  göttliches 
Loos  zugefallen  und  mit  göttlicher  Meßschnur  zugemessen  ist  Edom  je- 
ner schauerlichen  thierisch- dämonischen  Bewohnerschaft  auf  ewig.   Ein 
Vorspiel  der  Erfnllnng  kam  üher  das  edomitische  Gebirgsland  nach  der 
Katastrophe  Jerusalems  (s.  Köhler  zu  Mal.  1,2  —  6).  Es  hat  sich  seitdem 
nie  wieder  zur  froheren  Cultur  erhoben, und  wimmelt  von  Schlangen;  nur 
«ilde  Krfthen  und  Adler  und  große  Scharen  des  Kattavogels  beleben  die 
Öden  Berghöhen  und  unfruchtbaren  Hochebenen.   Aber  die  letzte  ErfQl- 
kng,  auf  welche  die  Aufforderung  v.  16  geht,  ist  noch  zu  erwarten  nnd 
wird  die  Wohnsitze  derer  treffen,  welche  geistlicher  Weise  dem  Cirkel 
der  Feindschaft  gegen  Jahve  (Jesum)  nnd  seine  Gemeinde  angehören,  in 
welchem  das  alte  Edom  nnr  das  vom  Proph.  fixirte  Centrum  ist. 

Edom  erliegt,  um  nicht  wieder  zu  erstehen.  Sein  Land  wird  in  eine 
ichaaerliche  WQste  verwandelt,  die  Wüste  dagegen,  durch  welche  das  er- 
löste Israel  heimzieht,  in  ein  blühendes  Gefilde  35,1.2:  Wonne  erfüllt 
Wüste  umä  Neide,  und  es  frohlockt  die  Steppe  und  erblüht 
wie  Krokus.    Blüthenreith  erblüht  sie  und  frohlockt,  ja  frohr 
lockend  und  Jubelnd;  die  Herrlichkeit  des  Libanon  ist  ihr 
ttrliehen,  die  Pracht  des  Carmel  und  der  Saronaue  —  die 
mtrden  sehen  die  Herrlichkeit  Jahve*s,  die  Pracht  unseres 
€$ttes.  Ueber  wo  o^tote';  (nicht  mit  iMercha  Tifha,  sondern  Tifha  Mü- 
^ KU  acc.)  hat  schon  Aben-Ezra  das  Richtige:  das  nrspr.  1  hat  sich,  wie 
«och  sonst  vor  Labialen,  dem  folg. «  assimilirt,  wie  V'^b  Num.3,49  zu 
^irm  geworden  ist  Ew.  §.91^.    Die  Erkl.  laetuhuntur  his  (Raschi  Ges. 
X  A.)  ist  schon  deshalb  unannehmbar,  weil  to^to  (b'^b)  sich  nicht  geradezu 
(vgl  64, 4.  65, 18)  mit  Acc.  des  Obj.  verbinden  läßt  (vgl.  zu  8,6),  nnd 
Wegcorrigimng  der  Form  (Olsh.)  ist  um  so  verwerflicher,  als  „der  alte 
volle  Plur.  anf  1^  gerade  vor  ts  sehr  häufig  vorkommt"  (Böttch.),  wo  er 
gew.  so  gesprochen  worden  sein  mag  wie  er  hier  geschrieben  ist.^  ^^^^^r} 
iit  nach  Trg.  Hohesl.  2, 1.,  Saad.  Abnlw.  die  Narcisse  (wogegen  Trg.  a.  u. 
St  unbestimmt:  sicut  li/ia):  der  Name  (eine  Sproßform  v.  ^sn)  weist  auf 
dl  Zwiebelgewächs,  wahrsch.  auf  Krokus  und  Zeitlose,  welche  man  nicht 
nterschied.^  Die  Sandsteppe  wird  wie  eine  von  Wiesenblumen  bedeckte, 

1)  Bdttcb.  nennt  um  die  älteste  Urform  des  Plnr.,  aber  es  ist  lautliche  Potenzi- 
mg  Ton  On,  wie  onn  =  l^Stn,  ^»0311  =  bwan  Fecif^,  Madittfi  u.  dgl.  (s.  Hiti. 
iiJer.82,7).  Ueber  die  beduiDischo  Bildung  des  Perf.  auf  um  und  die  ägyptisohe 
Klduig  des  Fat  auf  a2m  s.  Wetzstein  in  den  JBxoursen  und  Nachträgen  am  Schlüsse 
dines  Commentan. 


k^«*  o^ 


S)  Exokna  (pertisch-orab.  ^  lyu^  „Safran*')  und  Zeitlose,  welche  syr.  KH'^baean 

Ml,  können  wirklich  leicht  verwechselt  werden ,  nicht  aber  Narcisse  und  Zeitlose, 
«dehe  Bvr  diet  da6  sie  Zwiebelgewächse  sind  (wie  die  meisten  naoh  dem  Regenwin- 
tiK  schnell  emporschießenden  Blumen  des  orient.  Frühlings)  gemein  haben.   Es  ;;ibt 
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lieblich  bunte  Aue.  ^  Ueber  nW  s.  zu  33, 6  (vgl.  65, 18) ;  das  infin. Nomen 
vertritt  die  Stelle  eines  inf.abs.^  der  ja  auch,  obwol  in  starrerer  Weise, 
Ausdruck  des  abstr.Verbalbegriffs  ist;  Cl^  steigert  wie  d»  Gen.  31, 15. 
46,4  die  an  sich  schon  in  den  nachgestellten  Gerundien  liegende  nach- 
drückliche Verstärkung.   So  j  übel  voll,  so  herrlich  geschmückt  wird  die 
bisher  so  traurig  öde  Wüste  wegen  des  Großen  das  ihr  bevorsteht.  Liba- 
non, Carmel  und  Saron  haben  gleichsam  ihre  Pracht  mit  der  Wüste  ge- 
theilt,  damit  sie  allzusammen  (nqn)  festlich  gekleidet  seien,  wenn  die 
über  alles  prächtige  Herrlichkeit  Jahve's  erscheint ,  welche  zu  schauen, 
deren  Schauplatz  zu  werden  sie  gewürdigt  sind.   Nur  getrost,  ruft  der 
Proph.  der  bedrängten  Gemeinde  zu ,  Jahve  kommt  v.  3. 4 :   Festig  t  die 
schlaffen  Hände  und  die  wankenden  Kniee  stärket!    Saget 
zu  denen  bestürzten  Herzens:  Seid  fest!  Fürchtet  euch  nicht! 
Siehe  euer  Gott  zu  Rache  wird  er  kommen,  zu  Gottesvergel- 
tung;  Er  wird  kommen  und  euch  Heil  schaffen.    Die  Klein- 
gläubigen, hoffnungslos  und  zaghaffc  Gewordenen  sollen  sich  aufraffen 
und  die  Stärkeren  sollen  den  Betroffenen  und  Bangen  ihrer  Brüder  sagen, 
daß  sie  getrost  seien,  denn  Jahve  kommt  Dj^a  als  Rache  und  d^n^K  im 
als  Vergeltung  wie  Gott  der  allerhabene  und  allmächtige  Richter  sie  übt 
(Ausdruck  ähnl.  wie  30,27. 13,9  vgl.  40,10.,  aber  kühner:  Appositio- 
nen im  Werthe  von  Finalsätzen)  —  Strafvollzug  ist  der  nächste  Zweck 
seiner  Erscheinung,  der  letzte  aber  ist  das  Heil  der  Seinen  (D^.yib*«')  ver- 
kürzte, sonst  nur  im  Aorist  übliche  Futurform)  v.6.7:  Alsdann  wer- 
den  aufgethan  die  Augen  Blinder  und  die  Ohren  Tauber  ge- 
öffnet. Alsdann  wird  springen  wie  der  Hirsch  der  Lahme  und 
aufjauchzen  die  Zunge  des  Stummen,  denn  es  brechen  hervor 
in  der  Wüste  Wasser  und  Bäche  in  der  Steppe.    Und  es  wird 
die  Kimmung  zum  Weiher  und  lechzender  Boden  zu  sprudeln^ 
den  Wasserquellen;  an  Schakalenstätte,  wo  er  lagert,  sproßt 
Gras  samt  Schilf  und  Rohr,   Die  leiblichen  Gebrechen  hier  als  Bild 
geistlicher  zu  fassen  ist  unberechtigt;  die  Heilung  der  leiblichen  Ge- 
brechen ist  aber  nur  die  Außenseite  dessen  was  die  Parusie  Jahve's  des 
Erlösers  wirkt  (vgl.  zur  andern  Seite  32,3  f.).  Ebenso  ist  auch  die  Wand- 
lung der  Wüste  in  wasserreiches  Gefilde  kein  poct.  Zierrat:  die  Natur 
wird  in  der  letzten  Erlösungszeit  wirklich  theilhaben  an  der  Jo$a,  die 
von  Gott  dem  erschienenen  auf  seine  Erlösten  ausgeht,    a*;^  (arab. 
sardb)  ist  wesentlich  dasselbe  was  in  den  abendl.  Sprachen  mirage^  Fata 
Morgana,  Kimmung,  aber  nicht  jede  Art  dieses  Phänomens  der  Licht- 
brechung in  übereinander  liegenden  Luftschichten  von  verschiedener 
Dichte,  sondern  insbes.die  Wasserspiegelung,  der  auf  die  dürre  Steppe 

übrigens  auch  andere  Colohicaceen  (z.B.  das  Orient.  Colchicum  variegatum)  als  un- 
ser Chlchicum  autumnaU^  welches  blüht  ehe  es  Blätter  treibt  und  deshalb  auch 
ßlius  ante  patrem  genannt  wird. 

1 )  Layard  in  seinem  Nineveh  und  Babylon  beschreibt  an  mehreren  St.  den  ent* 
zückend  schönen  lenzlichen  Farbenwecbsel  der  bald  in  diesem  bald  in  jenem  Blu- 
menschmuck prangenden  mesopotamischen  „Wüste";  der  Proph.  aber  hat  nicht  die. 
eig.  Weidetriftwüste  ")3^Q,  sondern,  wie  n^x  und  nn^  besagen,  düe  (MhleohthiA 
unfrachtbare  Sandwüste  im  Sinne. 
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hingezauberte  Schein  einer  Wasserfläche,^  eig.  wol  (s.  49,10)  Wüsten- 
leuchten  (wie  wir  von  Alpenglühen  reden).  ^  Gegens.  dazu  ist  c^ic  (chald. 
«tax,  syr.  egmo,  ar.  agam)  der  Weiher  (wie  41, 18.,  versch.v.ca«  19, 10). 
'y^  ist  hier  so  wenig  als  34,13  =  "^sn.  In  der  dürren  Sand  wüste  an 
Schakalenstatte,  da  wo  die  Schakalin  (nin  Mal.  1,3.,  wenn  dieses  Wort 

nicht  vielm.  nach  ar.  \j  „Aufenthalt**  bed.)  ihr  Lager  hat  und  ihre  Jun- 
gen sAugt  (so  ist  das  permutative  ^?"!,  statt  dessen  C2izn  bequemer  wäre, 
nach  Thren.4r3  zu  erkl.),  sproßt  Gras  hinzu  zu  Rohr  und  Schilf,  so  dafi 
wie  43,20  sagt  das  Wild  der  Wüste  Jahve  preiset   Unter  solchen  natur- 
verklärenden  Wundern  wird  Jahve^s  Volk  edöst  und  gen  Sion  heim- 
geführt T.8 — 10:    Und  es  entsteht  daselbst  ein  Hochweg  und 
eine  Straße,  und  die  heilige  Straße  wird  sie  heißen:  nicht 
wird  ein  Unreiner  sie  beziehen,  da  sie  bestimmt  ist  ihnen;  wer 
die  Straße  wandelt  —  selbst  Einfältige  irren  nicht.    Nicht 
wird  da  sein  ein  Löwe  und  das  reißendste  Raubthier  wird 
nicht  hinankommen,  wird  da  nicht  getroffen,  und  es  wallen 
Erlösete,    Und  die  Freigewordenen  Jahve's  werden  wieder» 
kehren  und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen,  und  ewige  Freude 
über  ihrem  Haupte;  nach  Wonne  und  Freude  greifen  sie  und 
es  fliehen  Jammer  und  Seufzen.    Nicht  nur  Unreine  der  Heiden, 
sondern  auch  Unreine  Israels  werden  jene  heilige  Straße  nicht  ziehen  — 
nur  die  durch  Leiden  geläuterte  geheiligte  Gemeinde  und  wer  ihr  sich  an- 
geschlossen,  'is^  K^in  ihnen  und  nur  ihnen  gehört  dieser  von  Jahve  aufge- 
worfene, aufgedämmte  Weg,  der  so  in  die  Augen  fällt,  daß  selbst  ein  Thö- 
richter  sein  nicht  fehlen  kann,  und  so  hoch  liegt,  daß  kein  Raubthier, 
selbst  das  "gewaltsamste  (ri^n  y*^D  superlat.  Verbindung  Ew.  §.313*' ), 
hinaufspringen  kann,keins  dem  dort  Wallenden  begegnet.  Die  Wallenden 
sind  die  welche  Jahve  aus  Knechtschaft  und  Drangsal  ein-  und  abge- 
löst oder  losgemacht  hat  (bxa  }^ba  verw.  ^n  solvere,  H*jii  y^ne  scindere, 
abscindere).    Ewige  Freude  übßrschwebt  ihr  Haupt,  sie  ergreifen  Wonne 
und  Freude  (vgl.  zu  13, 8),  so  daß  sie  nimmer  von  ihnen  weicht,  dagegen 
a^ber  Jammer  und  Seufzen  die  Flucht  ergreifen.    Der  ganze  v.  10  ist  wie 
2ldosaik  aus  51,11.  61,7.  51,3.    Und  was  von  der  h.  Straße  gesagt  wird, 
Igt  von  der  h.  Stadt  52, 1  vgl.  62, 12.  63,4.   Ein  Vorspiel  der  Erfüllung 
t  was  Ezra  Ezr.8,31  mit  Dank  gegen  Gott  rühmen  kann.    Absichtlich 
li^iben  wir  die  Parallelstellen  aus  c.40— 66  nicht  gehäuft,  es  ist  hier  alles 
td  jedes  in  Gedanke  und  Sprache  Vorspiel  dieses  Trostbuchs  für  die 
kulanten.   Sowol  dessen  neutestamentlich  geistliche  Gedanken  als  des- 
sen in  sanfter  lichter  Majestät  dahinschwebende  ätherische  Sprache  ist 
hier  am  Endpunkt  ihres  Werdens. 

1)  8.  G.  Rawlinson,  Monarchies  I  p.  38. 

2)  Die  pers.  Lexx.  erkl.  v«^Iv<*m  durch  ^^xA^  C>^)  '*®"^  trockenes  Land^', 

genauer:  „ein  salziges  (wüstes)  Land,  welches  in  der  Sonne  glänzt  und  von  ferne 
denn  Wasser  gleicht." 
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Siebenter  Theil:  Weissagungserfiillungen  und  We 
sagiingen  aas  Hizkia's  14tein  J.  nud  der  nächsten! 
Folgezeit  c.  XXXVf— XXXIX. 

An  die  enten  6  Bb.  jes.  Weissogang  schließt  sich  qud  ein  sieben! 
Jene  sechs  bilden  SSyzygien.  Im  Buch  der  Verstoehung  c.l — 6  (al 
sehen  von  c.  I,  s.  über  dieses  S.  127)  sahen  wir  Israels  Gnadenzeit 
Ende  gehen,  im  B. Immanuel  c.7 — 12  (aus  Ahai'  Zeit)  salien  wir  Ver- 
GtockuDg-  Dnd  Verlilgunusgericht  echon  in  seinem  erslen  Vollzüge,  aber 
Immannel  verbargt,  daß  wenn  aucii  die  Mnsse  doch  wediT  ganz  Israel 
noch  das  Haus  Davids  nntergehen  wird.  Die  Einzelgerichte,  durch  wel- 
che hindorch  das  Reich  Immanaels  sich  anbahnt, verkündigt  dos  B.  _  _ 
die  Völker  c.  13  —  23  (aus  Ahaz'  n.  Hizkia's  Zeit),  ond  das  Gesamt] 
rieht,  in  welches  sie  auslaufen  und  jenscit  dessen  ein  neues  Israel  tri) 
phirl,  verkündigt  das  B- der  Kalaslrophe  c.2i~'27  (jenscit  des 
Hizkia's^  Diese  2  Syz.vgieu  siod  der  erste  große  Ereislanf  der  Samlnng. 
Ein  zweiter  beginnt  mit  dem  B.  der  Wehe  oder  vom  köstlichen  Eckstein 
C.28 — 33  (28 — 32  ans  Hizkia's  ersten  Jahren,  33  aus  dessen  14tem), 
velchcm  das  B.  von  dem  Gericht  über  Edom  und  der  Wiederbersteltong 
Israels  C.34 — 35  (jcnseit  des  15.  J.  Hizkia's)  an  die  Seite  tritt.  Jenes 
zeigt,  wie  Ephraim  der  Macht  Assnrs  erliegt  und  Juda's  Vertrauen  auf 
Aeg.  zu  seh  an  den  wird;  dieses,  wie  die  der  Gemeinde  foindlicfae  Welt 
schliefilicb  der  Rache  jahve's  erliegt,  während  jene  erlöst  and  verherr- 
licht wird.  Nun  folgt  C.36— 39  ein  B.  der  Geschichten ,  welches  ans  den 
idealen  Fernen  von  c.34 — 35  in  die  zeitgeschichtliche  Wirklichkeit  von 
C.33  znrDcktretend  damit  anhebt,  daß  au  der  Wasserleitung  des  oberen 
Teiches  bei  der  StraBe  des  Walkerfeldes,  wo  Ahaz  die  Hilfe  Jahve's  der 
Hilfe  Assurs  vorgezogen  7, 3.,  eine  Gesandtschaft  des  KOnigs  Assurs  mit 
einer  Abtheiinng  seines  Heeres  steht  36, 2  und  höhnend  die  Uebergabe 
Jer.'s  fordert. 

Wie  durchweg  wolerwogenc  Aufeinanderfolge  und  Ineinanderfogang, 
so  stellt  sich  hier  absichtliche  und  ausdrückliche  Wechselbeziehung  dar, 
nndes  ist  von  vornherein  wahrsch.,  daB  es  Jcs.  sei,  welcher,  wie  erB,3 
historisch  einleitet,  so  nun  hier  iro  B.  7  den  Schloßakt  des  dort  sich  an- 
knüpfenden judSisch- assyrischen  Drania's  erzählt,  Daß  37, 37  f.  gemtf 
der  Weiss.  37, 7  die  Ermordung  Sanberibs  berichtet  wird,  macht  das  nii ' 
schlecbthin  unmöglich,  da  Jes.  nach  glaubhafter  üeberliefemng  Hizi 
aberlebte (s.  oben  8.6).  UnddieBehauptQngHitzigsn.A.,daß  die  Sp» 
litftt  der  Weiss,  und  das  Wunderhafte  der  Begebnisse,  welche  in  c  ' 
39  berichtet  werden,  die  Verfasserschaft  Jesaia's  ansscbließe,  indem  so 
spezielle  Weiss.  ,,nach  bekannter  kritischer  Regel"  immer  f/ttUinui  tx 
evenUt  und  Wunderzählungen  immer  jünger  als  ihr  geschichtlicher  Kern 
seien,  beruht  anf  einem  vor  aller  Untersuchung  fertigen  Vorurtheil,  wel- 
ches wir,  obwol  mit  den  Diensten  dieses  Steins  der  Weisen  wol  bekannt, 
aüs  guten  Gründen  verschmähen.    Daß  Wundergeschichten  als  solche 
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dem  Erzählten  immer  nugleichzeilig  seien ,  ist  ohnehin  erf ah rnngs widrig, 
nnd  wenn  man  in  Jesaia's  anfAssiii-  bozUglicben  Weiss,  deo  Fortschritt 
vom  Allgemeiueu  zum  Speziellen  loscht,  so  ist  das  ebenso  unpsychologisch 
als  un historisch. 

Die  Frage,  ob  Jes.  der  ErzAbler  von  c.  36—39  sei  oder  ob  nicht,  fallt 
aber  mlt.der  Frage zns,  ob  der  nrspr. Ort  dieser  Geschienen  im  ß.Jes. 
sei  oder  im  Königsbuch,  wo  sie  sich  2  K.  18- 13  —  20,19  (mit  Ausn.  des 
DankpsalmsHizkia's)  wiederholen.  Wir  werden  finden,  daß  der  Test  im 
Königsbach  an  manchen  Stellen  (obgleich  nicht  an  so  vielen  als  tenden- 
ziöse Voreingenommenheit  annimmt)  der  bessere  authentischere  ist,  wo- 
raus ZQ  folgen  scheint,  daß  dieser  Abschnitt  nicht  im  B.  Jes.  heimisch, 
sondern  anderswoher  hinein  verpflanzt  ist.  Aber  diese  Folgerung  ist  trüg- 
lieh.  Wir  haben  an  dem  Verh.  von  Jer.  c.S2  zu  2  K.  24,18 — c.  25  einen 
Beleg  dafflr,  daS  der  Text  eines  Schriftstückes  sieb  ander  eecundären 
Stella  trßner  erhalten  haben  kann .  als  an  der  nrspr.  Denn  es  ist  beides 
gleich  sicher:  sowol  daß  dieser  Abschnitt  über  König  2idkia  nnd  die 
cbald.  Katastrophe  von  dem  am  Deuteronomium  gebildeten  Verf.  des  Kö- 
nigsbnchs  stammt.  &U  auch  daß  er  im  B.  Jeremia  ein  von  unbekannter 
Band  aus  dem  KOnigsbuch  herä  hergenommen  er  .Vnhang  ist.  Nun  ist  es 
ftber  eine  eingestandene  Sache,  daß  derText  in  Jer.c.  52  ungleich  reiner, 
in  S  K.  34, 18  —  c.  2&  dagegen  mannigfach  verderbt  ist ,  näml.  so  wie  er 
»vorliegt,  wogegen  der  alei.Uebers.  ihn  noch  in  einer  theilweise  besse- 
ren Gestalt  vor  sich  hatte.  Also  ist  dio  theilweisc  mangelhaftere  Teitge- 
Btalt  von  Jes.  c.  30—39  in  Verh.  zu  2  K.  18, 13—20, 19  an  sich  kein  Be- 
weis gegen  die  UrsprUnglichkeit  dieses  Abschnitts  im  B.  Jesaia. 

Deberhanpt  ist  es  undenkbar ,  daß  der  Verf.  des  Königsbuchs  ihn  ge- 
■»chriebeii  habe,  denn  einerseits  weist  er  durch  die  Wörllichkeit  der  mit- 
getheilten  prophetischen  Reden  (s.  ob.  S.  X  V)  auf  eine  schriftliche  Quelle, 
andererseits  fehlt  ihm  jenes  deuteronomische  UeprOgo,  an  welchem  die 
■elbst&ndig  eingreifende  Hand  dieses  Verf.  kenntlich  ist.  Auch  kann  er 
■von  diesem  nicht  ans  den  Ännalen  (d^ovi  ^ni)  Hizkia's  entnommen  sein, 
iria  man  gemeinhin  annimmt,  denn  er  ist  nicht  in  annalistischem,  sondern 
|)roiiheti8cbem  Styl  geschrieben:  wer  einmal  diese  beiden  Geschieh  tschrei- 
bangsweisen  kennt,  wie  wir  in  der  Eiol.  S.  V  ff.  vgl.  8.  K  ihren  grnndver- 
n  Charakter  gezeichnet  haben,  kann  sie  nie  wieder  verwechseln. 
Viid  er  ist  in  so  eigentümlich  prophetischem  Qeschichtsstyl  geschrieben, 
äoB  er,  wie  z.B.  auch  dio  mit  17,1  unvermittelt  anhebenden  großartigen 
EliA-Oeschichten,  einer  besonderen  proph.  Quelle  entstammen  muß,  die 
tiit  andern  prophetengeschichtlichen  Bestandtheilen  des  Königsbuchs 
nichts  zn  schaffen  hat.  Daß  aber  diese  Quelle  keine  andere  als  das  B.  Je- 
laia  Ist,  erheben  folg.BewcistUmer  zur  Gewißheit:  1)  Daß  der  Verf.  des 
ffoaigsbachs  unser  B.  Jesaia  unter  seinem  Qnellenapparat  vor  sich  hatte, 
Keigt  2 K.  16,5.,  eine  Stelle,  welche  im  Hinblick  anf  Jes. 7,1  geschrieben 
'et;  S)  Wir  haben  dafUr,  daß  dieser  die  tnchtigste  Epoche  der  Begie- 
"onesgesch.  Üizhia's  behandelnde  Abschnitt  im  B.  Jes.  ursprünglich  ist, 
fein  ansdrtlckliches,  obwol  indirektes,  Zeugnis.  Der  Chronist  sagt  2  Chr. 
^BS,82:  „Und  die  fibrigen  Begebenheiten  Uizkia'fi  aa4  w\u&  Qia%&Kt^«!t- 
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lebnissB,  siehe  die  sind  aufgezeichnet  -ico-is  «fain  yTOs-ia  irt"»ti'  imia 
bxnb-i  min^"':bn".  Diese  Verweisnng  besagt,  daß  ein  GescbichUbericht 
aber  Uizkia  ans  der  yni  überschriebenen  Weissagungssainlnng  Jcsaia's 
oder  mit  dieser  in  das  iät^io-'i  min'  "=iia  heo  Übergegangen  war.  Dieses 
Königsbuch  ist  das  Haupiquellenwerlt  des  Chrtmisien,  welches  er  2  Chr. 
24,27  e*3ijsn  ^ed  m^no  nennt.  In  diesen  Midrosch  oder  ancb  schon  in 
das  ältere  Werl(,  welches  ercDmnientirlo,warder  rraglicbc  Abschnilt  des 
B.Jes. aufgenommen,  und  es  geht  daraus  hervor,  daß  die  KOniggesc hiebt 
Schreibung  f(lr  einenTheii  der  RegierungEgi?schichte  Hizkta's  unser  B.  Jes. 
als  Quelle  benutzte  und  auszog.  Der  Chronist  selbst  mochte  den  ganeen 
Äbschoilt,  den  er  schon  in  das  kanonische  Köuigsbuch  (abgesehen  vom 
B.Jes.)  aufgenommen  wuOte,  nicht  noch  einmal  niederholen;  sein  Ge- 
schicbtshericlit  über  Hizkia  2Chr.c.27  zeigt  aber,  daß  er  ihn  kannte,  so 
wie  daß  der  Geschichtsstoff,  welchen  ihm  durch  Venuiltelung  seines  111^ 
drasch  die  Annalen  darreichti-n.  nach  Inhalt  und  Form  ganz  anderer  Art' 
war,  als  der  im  fraglichen  Abschnitt  enthaltene.  Diese  Ewei  BeweistlH 
mer  werden  dadurch  verstärkt,  daß  Jes.  uns  auch  sonst  durch  den  Chro- 
nisten als  Geschicbtschreiber  bekannt  ist,  nSml.  als  Verf.  einer  vollst&a- 
digen  Regierungsgesch.  Uzia's  (s.ob.  S.8);  ferner  dadurch  daß  der  proph, 
Geschichtsstyl  von  c.36 — JJ9  mit  seiner  edlen,  feinen,  malerischen,  deta 
Herrlichsten  hebr.  GescliichtscbreibuDg  verglaichbarea  Prosa  Jesüa's  wür- 
dig ist  und  Jesaia's  Griffel  bekundet ;  drittens  dadurch,  daß  Jes.  ancb  soui 
historische  Mittheilaugen  in  eine  Weiss,  eingearbeitet  bat  IC.7  f.  C.20.K 
und  dabei  von  sich  theils  in  der  ersten  Person (6,1.  8,1 — 4),  theilsin  d( 
dritten  (7,3ff.  c.20),  wie  in  e.36 — 39,  redet;  vierteua  dadurch,  daß,  wi 
wir  schon  bemerkten,  7, 3  und  36,2  einen  und  denselben  Erifthler  ver 
ralhen  nnd,  wie  wir  zeigen  werden,  das  Hysteronproteron  der  vier  Gi 
schichten  c.36— 39  der  Anlage  der  Weissagungssamlung  entspricht,  li 
dem  c.vJ6 — 37  rückwärts  in  die  Weissagungen  der  assyr.Zeit,  C-38 — 31 
vorwärts  in  die  der  babyl.  schauen,  welche  von  c.40  an  die  ideale  Qi 
wart  des  Proph.  wird. 

A)  Erster  assyrischer  Versuch,  die  Uebergabe  Jerusalems  z 
zwingen  c.XXXTl-XXXVU,7. 

„Warum  soil  Hizkia  —  sagt  Mrc.v.Niebuhr  in  seiner  Gesch.  AssM 
n.  Babels  S.  164  —  nicht  schon  als  er  zur  Regierung  kam  von  Assnr  ab« 
fallen  sein?  Er  hatte  ja  einen  andern  Grund  dazu  als  andere  KOnige;  H 
ihn  der  Bein  Reich  von  seinem  Gott  zu  Leheu  trug  war  ja  der  Gehört 
gegen  einen  weltlichen  König  SUnde."   Aber  diese  Voraussetzung,  in  d 
ren  Sinne  an  Jesus  die  versuchliche  Frage  vom  Zinsgroschen  gette' 
wird,  ist,  wie  ans  c. 28— 32  ersichtlich,  nicht  im  Sinne  Jesaia's,  und  d 
Abfall  Hizkia's  kann  in  dessen  6.  J.  noch  nicht  vollzogen  gewesen  sein 
Denn  Salmanassar  oder  vielmehr  Sargon  kriegte  nach  der  Zerstörung  8 
mariens  mit  Aeg}-plen-Aethiopien  (c.20  vgl.  Opperl,  Lrs  Intcrtpliant  äti 
Sargonides  p.'22.27],  ohne  etwas  gegen  Hizkia  zu  nnternehmen.    Enf 
nnter  Sargon,  welcher  das  biiiher  herrschende  assyr.  Königshaas  sttirztt^ 
begannen  die  IhatsBchlichen Vorbereitungen  des  Abfalls,  indem  das  Reiol 
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Joda  mit  Aegjrpteo  üDd  wabrsch.Philistaa^  ein  die  Brechung  des  assyr. 
Joches  bezweckendes  Bflndnis  einging.  Der  Feldzag  Sanheribs,  des  Sob- 
nes  Sargons,  in  welcben  ans  die  folg.  Gescb.  mitten  hinein  versetzt,  ist 
der  dritte,  den  Sanberib  in  der  Prisma- Inschrift  mit  Patts  ma  3*campay»e 
je  marchai  vers  Ja  Stfrie  erzählt.  Gesetzt  aber,  daß  Sargon  von  dem  Falle 
Samariens,  also  dem  6.  J.  Hizkias,  an  15  Jahre  regiert  hat,  so  kann  der 
FeldzDg  Sanheribs,  des  Nachfolgers  Sargons,  nicht  schon  in  das  14. J. 
Hizkia's  fallen,  nnd  das  „vierzehnte  Jahr  HizkiaV^  wflrde  nur  als  termi- 
nut  a  qtto  an  der  Spitze  der  folg.  vier  Geschichten  stehen  .*  es  wäre  das 
Jahr  der  Erkrankung  Hizkia's,  aus  welcher  sich  die  Verflechtnug  mit  Me- 
rodach  Baladau,  der  Abfall  von  Assur  nnd  die  Invasion  Sanheribs  ent- 
wickelten. Die  Stellang,  welche  wir  Sanberib  zwischen  Aeg.,  Philistäa 
nnd  Jenisalem,  sfldwestlich  von  diesem,  einnehmen  sehen,  ist  charakteri- 
stisch für  den  AnlaB  nnd  Endzweck  des  Feldzngs  36,1^:   und  es  ge- 
schah im  [K  Und  im\  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Hizkijjahu 
zog  herauf  Sanherib  König  Assurs  wider  alle  festen  Städte 
Judas  und  nahm  sie  ein.     [K  add:  Da  sandte  Hizkijja  König 
JudeCs  zum  König  Assurs  nach  Lachis ,  sagend:   Ich  habe  ge^ 
sündigt,  zieh  von  mir  wieder  hinweg;  was  dumir  auferlegst, 
werd*  ich  aufbringen.    Und  es  auferlegte  der  König  Assurs 
Hizkijja  dem  Könige  Juda's  dreihundert  Talente  Silber  und 
dreißig  Talente  Goldes.  Und  Hizkijja  gab  her  alles  im  Hause 
Jahvt's  und  in  den  Schätzen  des  Hauses  des  Königs  vorhan- 
dene Silber.   In  selbiger  Zeit  verstümmelte  Hizkijja  die  Thü- 
ren  des  Tempels  Jahve's  und  die  Pfeiler,  welche  vergoldet 
hatte  Hizkijja  König  Judas,   und  gab's  dem  Könige  Assurs.] 
Dieser  lange  Zusatz,  welcher  sich  schon  durch  das  hier  statt  ynrp^t^  ein- 
tretende n-^ptn  abhebt,  ist  wahrsch.,  obwol  wichtig  für  Jes.33,7.,  doch 
nur  ein  annalistisches  Einschiebsel.   Was  bei  Jes.  folgt,  schließt  sich  an 
diesen  Zusatz  nicht  recht  an  und  setzt  ihn  also  nicht  voraus  t.  2:  Da 
sendete  der  König  Assurs  [K  den  Tartan  und  den  Rab-Saris 
und]  den  Rabsäke  aus  Lachis  gen  Jerusalem  zum  König  Hiz- 
kijjahu mit  zahlreicher  Heeresmacht,  und  er  trat  hin  [E  zum 
K.  H.  mit  z.  H.  nach  Jer,,   und  sie  zogen   herauf  und  kamen 
narh  Jer,,  und  zogen  herauf  und  kamen  und  traten  hin]  an  die 
Wasserleitung  des  oberen  Teiches  an  der  Straße  des  Wal- 
ker feldes.  Während  in  K  das  wiederholte  ixa""!  ibs-'i  eine  Dittographie 
ist,  scheinen  die  Namen  o-'no-aTr«'!  in^n-PK  dem  jes.  Texte  abhanden 
gekommen  zu  sein,  da  37,6.24  der  Abgesandten  mehrere  vorausgesetzt 
and.  Die  drei  Namen  sind  nicht  Person-,  sondern  Amtsnamen :  der  Ober- 
feldherr {Tartan,  was  in  einer  assyr.  Aemterliste  vorkommt,  s.  Rawlinson, 
Monmrchies  2,412  und  oben  S.  249),  der  Obereunuch  (s.die  Abbildung  bei 

1)  Der  Ortsname  Amgarron  anf  dem  tbönemeu  Prisma  Sanheribs  bed.  nicht 
p*»Ä  (Op|»ert),  sondern  y\^p:9  (Rawlinson  U.A.). 

S)  Wir  werden  die  Varianten  des  Textes  2K.18, 13ff.  so  weit  möglich  in  der 
Heben,  lor  Darstellong  bringen :  E  =  Eönigsbuch ,  add  =  fügt  hinzu ,  om  =  läßt 
veg.  Ueber  alle  ein  sicheres  Urtheil  zu  fällen  ist  unmöglich. 
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Hnnlinsoii  2, 118)UDd<lerObermüiiclsfhenk  [nEÖ;^initS<Tc= 
Die  Lage  von  Lachix  bez.  die  jetzige  Hutaensiatte  Umm  Läkit  südwest- 
lich von  Bct-'Gihrm  (EleDtliero]iolis)  in  der  Schefela.  Die  Gesandten 
der  ultima  ratio  einer  starben  Heeresablheiluiig  (^"H  Verbind ungsfonn 
V.  V?n  wie  nbns  «■•>  Zacb.14,4.  Ew.§.287')  kommen  von  SadweGten, 
wesbalb  sie  an  der  Westseite  Jer.'s  (s.  uLer  die  Oertliehkeit  zu  7,3.  22,8 
— tl  u.  vgl, Keil,  KOn.  b.323 — 325)  Halt  maclieu,  wohin  sich  nun  auch 
Hizkia's  Vertrauensmänner  begeben  v.3:  [K  Und  xie  riefen  nach 
dem  h'iitiig]  und  es  ging  /linaui  :u  ihm  \K  lu  ihnen]  Elj'aiivi 
Sohn  Hilkijjahus  der  Ilaufvtiiiiiler,  und'Sebna  d  "  ' 
und  Joah  Sohn  Asaf's  der  ReiehshxtUriograph.  Ueberdas 
des  Majordomus,  welches  jetzt  Eljukim  statt  Sebna's  (M9sti,  K 
nsa»)  bekleidet,  s.  22, 15ff,,  über  das  des  -"tb  und  viiic  s. IX  s.  —  Bifr-; 
sake's  Botschaft  T.4— 10:  Da  tagte  i«  ihnen  liabsüke:  Sagttdeek 
tu  Hizkijjahu:  So  tagt  der  große  König,  der  König  Jsturt: 
Wäf  für  ein  Vertrauen  ist  das,  weichet  da  gefaßt  hast?',  tek 
sage  [K  du  sagest  d.i.  redest]:  eitel  Geschmält  ist  Rafh  und 
Stärke  zum  Kriege  —  nun  denn,  auf  wen  vertraust  du  daß  du 
dich  niider  mich  empört?  [K  f/un]  siehe  du  vertrauest  |K  ftdd 
l^]  auf  diesen  geknickten  Rohrstab  da,  auf  Aegypten,  auf  de* 
sieh  einer  stützt  und  er  fahrt  in  seine  Hand  und  durchbohrt 
sie  —  also  Pharao,  Kffnig  Aegyptens,  allen  die  auf  ihn  ver- 
trauen. Und  falls  du  sagst  [K  ihr  tagt]  :u  mir:  Jahveu  unte- 
rem Gölte  vertrauen  mir  —  ists  nicht  der,  dessen  Höhen  und 
Altäre  Hitkijjahu  beseitigt  hat  und  gesagt  zu  Juda  und  Jeru- 
salem: Vordem  Altar  da  sollt  ihr  anbeten  [Eadd:  in  Jerusa- 
lem]} Und  nun  geh  eine  Wette  ein  mit  meinem  Herrn,  (K  mit] 
dem  Könige  AstuTS.so  will  ich  dir  zweitausend  Rosse  liefern, 
wenn  du  Reiter  darauf  für  dich  zu  liefern  vermagst.  Undmit 
kanntest  du  zurückschlagen  den  Andrang  einet  einzigen  Sa' 
trapen  unter  den  kleinsten  Knechten  meines  Herraf!  So  Aast 
du  denn  dein  Vertrauen  auf  Aegypten  betreffs  Wagen  und 
Reisigen!  Und  (K  om]  nun,  bin  ich  ohne  Jahve  herauf gexogen 
wider  dieses  Land  es  zu  verderben  |K  diesen  Ort,  ihn  i.  r.).» 
Jahve  hat  lu  mir  gesagt:  zieh  herauf  nach  [K  n-ider]  diesem 
Lande  und  verdirb  es.  Der  Chronist  bat  von  dieser  Rede  Rahsake^ 
2Chr.32, 10—12  ein  Stück.  Wie  die  proph.  Reden  im  Königsbuch  den- 
teronomisch,  die  beim  Chronisten  chronistisch  lauten,  so  lautet  die  Bed< 
ßabsake's  nehst  den  folg.jcsaianisch.  „Der  firoße  König"  ist  auch 
den  Denkmälern  der  unmittelbar  hinter  den  Namen  Sargons  nnd  Saoha*^ 
ribs  stehende  Königstitel  [vgl.  10,8).  Hizkia  wird  weder  hier  noch  wi 
terhin  des  Titels  "l^nn  gewürdigt.  Die  LA  rj-;aäj  v.  5  Cdn  redest  eitel  Gi 
schwätz)  ist  schon  deshalb  nicht  vorzuziehen,  weil  sich  dann  vieluielir{ 
B^?')  nnd  zwar  [nach  ühlicherWorlstellungjtj^a'nri*  erwarten  ließe.  Di 
Sinn  ist,  daß  er  Hizkia's  Entschlossenheit  und  Starke  (n^««  nw  wie 
11,3  verbunden)  zum  Kriege  fUr  leeres  Vorgeben  f „Lippenwort"  wjeSpr. 
14,  23  j  erklären  und  also  einen  verschwiegenen  Rflckhalt  annehmeB 
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moB,  der  ihm  aach  wol  bekannt  ist.    Es  ist  Aegypten  welches  weit  ent- 
fernt« seinem  Bnndesgenossen  nQtzen  zu  können,  ihm  vielmehr  dadurch 
schadet,  daß  es  ihn  im  Stiche  IfiBt.   Das  Bild  vom  Rohrstab  hat  Ezechiel 
29,6 f.  entlehnt;  es  paßt  fttr  das  röhr-  und  schilfreiche  Aeg.  (19,6)  und 
laatet  jesaianisch  (vgl.  zum  Aasdrnck  42,3  und  zur  Sache  30,5  u.a. St.). 
fvri  bed.  nicht  zerbrechlich  (Luzz.  quella  fragil  canna),  sondern  geknickt, 
niffil.  infolge  des  dem  einheimischen  Königshause  entrungenen  Principats 
der  Aethiopen  (c.  18)  und  der  durch  Sargon  erlittenen  Niederlagen  (c.  20). 
Die  Satzverbindang  cui  quis  innititur  et  inirat  ist  parataktisch  fttr  cui  si 
qMis . .  In  ?.  7  empfiehlt  sich  die  LA  )v^'ütkn  dadurch,  daß  nicht  mit  n')''On 
fortge&hren  wird,  aber  da  durchweg  Hizkia  angeredet  wird,  dem  sie  das 
wieder  sagen  sollen,  so  ist  doch  viell.  "^s^n  urspr.   Die  Thatsachc,  daß 
Hizkia  mit  Beseitigung  der  andern  Cultusstätten  2K.18,4  den  Jahve- 
dienst  auf  Jerusalem  beschränkt  hat,  wird  in  echt  heidnischer  und  zu- 
gleich (bei  den  immer  noch  im  Volke  vorhandenen  Sondergottesdienstge- 
iOsten)  schlauer  Weise  gegen  ihn  geltend  gemacht.    In  v.  8  f.  gibt  er  ihm 
mit  imponirendem  Hohn  seine  Ohnmacht  gegenüber  dem  wegen  seiner 
zahllosen  Reiterei  und  Streitwagengespanue  gefttrchteten  Assur  zu  be- 
denken,   tt)  ^"J^n*"?  ^^^*  ^^^^  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^^S'  I^eistung  und  Gegenlei- 
BtoDg:  setze  dich  in  Verbindung  (Luzz.  associati),  sondern  ist  ähnlich 
wie  das  hom.  fny^t  ai  gebraucht,  aber  nicht  im  Sinne  des  sich  Einlassens 
auf  Krieg,  sondern  auf  einen  Wettstreit  (syn.  im  Talm.  n^s^  wetten  z.B. 
b.Sabbath  31«);  Wette  und  Pfand  (hehr,  im?,  vgl.  lat.  vadari)  sind  ver- 
wandte Begriffe,  lieber  -^w«  l^ön  s.  Ges.  §.  1 10, 2»» ;  über  nno  (für  Mno), 
Hftter  oder  Schinner  (Y  pä\  was  auch  £z.  23,6. 23  als  assyr.  Titel  vor- 
kommt, s.  oben  S.173  Anm.2^ ;  *inM  rnD  (zwei  Constructive, deren  erster 
nach  Ew.  §.  286"^.  289* ,  vgl.  oben  v.  2  *ina  h^n ,  zu  erkl.)  bildet  das  log.  Re- 
gens des  {o\%,  servorum  domini  mei  minimorum,  und  i9D  a'ivn  heißt  hier 
nicht  den  Bittenden,  sondern  den  Angreifenden  zurückweisen  (28,6). 
Das  fut,€&nsec,  i^ni?l  ist  folgernd:  Hizkia  fttr  sich  allein  vermag  nichts, 
so  vertraut  er  denn  auf  Aeg.,  daß  dies  ihm  Wagen  und  Reisige  stelle.   In 
Y.IO  erscheint  der  proph.  Ged.,  daß  Assur  Jahve's  Werkzeug  ist  (10,5 
o-ö.},  in  des  Assyriers  eigenem  Munde.   Das  läßt  sich  begreifen ,  aber  un- 
Iftngbar  ist  die  jes. Färbung.   Die  letzten  Worte,  wonach  der  Assyrier 
nch  rühmt,  Jahve  auf  seiner  Seite  zu  haben,  berühren  die  Abgesandten 
Hiikia's,  zumal  wegen  des  mitanwesenden  Volkes,  aufs  empfindlichste 
v.ll:  Da  sagte  Eljakim  [E  Sohn  Hilkijjahu's]  und'Sebna  und 
Joah  zu  Rabiike:  Sprich  doch  zu  deinen  Knechten  aramäisch, 
denn  wir  versiehen's,  und  sprich  nicht  zu  [K  mit]  uns  Jüdisch 
Verden  Ohren  des  Volks  das  auf  der  Mauer.  Sie  sprachen  ri'nw 
d.i.  die  Landessprache  des  Reichs  Juda;  das  Reich  Israel  bestand  nicht 

l)Die  VocaliMtion  MHB.f  welche  Schärfung  der  ersten  Sylbe  Toraussetzt,  Ist  der 
AUdtong  Ton  sanscr.  pakifha  Seite,  Flügel  noch  günsti^i^er,  wonach  es  den  ad  latuut 
des  Henschers  Stehenden  bez.  wurde  (Kranichfeld  zu  Daniel  8.144);  das  türkische 

L^Ij  (srab.  L&U)  hat  damit  nichts  zu  schaffen,  aber  das  persische  5LiM(>Lj|>d</idA 

(padtidA),  welches  „Herr  König*'  bed.,  geht  auf  die  ypä  zurück,  wov.  sanscr.  jMi^t> 
Hm  (md  Gatte»  griech.  noctf  ==r  TroricT. 
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mehr  und  die  Sprache  des  israel.  Gesamtvolkes  konnte  also  schon  jetzt 
wie  Neh.  13,24  Judäisch  (Jüdisch)  heißen,  zumal  da  zwischen  der  Volks- 
sprache des  nördlichen  und  sfldlichen  Reichs  ein  weit  größerer  mundart- 
licher Unterschied  bestanden  haben  mag,  als  er  aus  den  in  jenem  und  die- 
sem verfaßten  biblischen  ßb.  ersichtlich  ist.  Das  Aramäische  ^"^^Z^  aber 
scheint  schon  damals  wie  später  (Ezr.4,7)  die  Verkehrsprache  des  ost- 
asiatischen Weltreichs  mit  den  Völkern  westlich  vom  Tigris  gewesen  zu 
sein  (vgl.  Alex.  Polyhistor  bei  Eus.  chron,  arm.  I  p.  43. ,  wonach  Sanherib 
sich  ein  Denkmal  mit  chaldäischer  Inschrift  errichtete),  weshalb  gebil- 
dete, zumal  im  Staatsdienst  stehende  Judäer  es  verstanden  und  zu  spre- 
chen wußten;  dagegen  war  das  Assyrische  den  Judäem  unverständlich 
28,11.  33,19.,  obwol  dies  verhältnismäßig  weniger  von  dem  eigentüm- 
lichen assyr.  Dialekt  gilt,  welcher  semitisch  ist  und  sich  sogar  zumeist  aus 
dem  Hehr,  erklärt  (s.  die  assyr.  Gramm,  von  Oppert  im  Journal  asiatique 
1859  u.  von M6nant  1868), als  vielmehr  in  Bausch  undBogenvondenbant- 
scheckigen,theilweise  arischen  und  turanischen  Völkerbestandtheilen  des 
assyr.  Heeres.  Der  N.  a->nn30  (=  a-i-i-inK-iö  LXX  ^ivvaxfjgtffi  d. h.  Sin, 
der  Mondgott,  hat  der  Brtlder  viel  gemacht)  ist  semitisch,  dagegen  ist  der 
N.  innn,  der  sich  weder  aus  dem  Semit,  noch  auch  aus  dem  Arischen  erkl. 
lassen  will,  ein  Beispiel  jenes  dem  Judäer  schlechthin  fremdartigen  Ele- 
ments. Diebarsche  Antwort  V.  12:  Da  sagte  [K  zu  ihnen]  Rabiäke: 
Hat  zu  [K  ^?n]  deinem  Herrn  und  zu  dir  mich  gesandt  mein 
Herr  —  nicht  vielmehr  an  [beide  Texte  i?]  die  Männer  die  da 
auf  der  Mauer  sitzen  um  zu  essen  ihren  Koth  und  zu  trinken 
ihren  Harn  samt  euch?  Näml.  indem  ihre  Machthaber  sie  einer  au£s 
schauerlichste  aushungernden  Belagerung  entgegenführen.  In  beiden 
Texten  substituirt  das /fm  decentere  Ausdrücke:  DniS'is(obgreich  im  bibl. 
Sprachgebrauch  n^nac  Unflat,  Schmuz  und  nvci  Koth,  Excremente  bed.) 
statt  Qn"»5<nn  (K  on-nn),  welches  nicht  tsn-^K-^n,  sondern  on^'H'jn  (nach  der 
andern  LA  tahl^^n  oder  auch  singularisch  on'^'in  Num.3i,19.  Am.  9, 14} 
zu  lesen  ist;  denn  das  Nomen  lautet  nicht  ^y]  (vgl.  jedoch  auch  03*^0*1 
1,18  V.  Kon  =  Kün),  sondern  "nn  (wov.  der  JPlur.  o''':*;n  oder  ö-««^  wie 

o'^'^nB  oder  B-^Krjö),  wie  2K.6,25  (o-^a-i-»  i^n  Taubenmist, arab.j.Uil  ^ 

vgl.  talm.  *»^?';  «J^n  Ziegenmist)  zeigt.  Ebenso  setzt  das  Keri  on*»^?'?  ••ö'na 
(obgleich  sonst  nur  Trinkwasser  '•a^o  und  der  Urin  o^^a"?  "^  heißt,  welcher 
aber  hier,  s.Luzz.,  als  zu  Trinkendes  in  Betracht  kommt)  an  die  Stelle 
von  on-^rizJ  d.i.on''3'>iö  y.  11^  (r^),  aram.  «^^  ^y^wo  (Stemm:  1^«5  l^n  und 
in  secundärer  durch  ein  Reflexivum  vermittelter  Bildung  y^  Hi.  vnii|n). 
Nachdem  Rabsake  die  Bitte  der  Vertreter  Hizkia*s  so  schnöde  abgewie- 
sen, wendet  er  sich  ihnen  zum  Trotz  an  das  Volk  v.l3 — 20:  Da  trat 
Rabiäke  hin  und  rief  mit  lauter  Stimme  auf  jüdisch  [K  und 
sprach]  und  sagte:  Höret  die  Worte  [K  das  Wort]  des  großen 
Königs,  des  Königs  Assurs,  So  sagt  der  König:  Nicht  thue 
euch  Täuschung  an  [^^1,  K  i^''®?]  Hizkijjahu,  denn  er  vermag 
nicht  zu  retten  euch  \K' aus  seiner  Hand],  und  nicht  ver- 
tröste euch  Hizkijjahu  auf  Jahve,  sagend:  Retten,  ja  retten 
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wird  vns  Jalive.  nicht  [E  »nä  nirht]  wird  gegebtn  nierden 
dien  Stadt  [i'-rn,  K  ">»yn-r{j)  in  die  Hand  He»  k'änigj 
Höret  nicht  auf  Hiihijjahu,  denn  to  tagt  der  König  [Tli>an,  K 
l(i-D\  Jtturt:  Treül  in  ein  f'erhillinit  gegenseitigtu  Utäek- 
wüntek*»*  in  mir  und  begebt  euch  heraus  zu  mir,  und  geniefit 
ein  jeder  »einen  Weinttock  und  ein  jeder  seinen  Feigenbaum , 
und  trinkt  ein  jeder  das  Wasier  leiner  Cisterne,  bis  ich 
kQHitne  und  euch  furinehme  in  ein  Land  gleich  eurem  Lande, 
ein  Land  ron  Getreide  und  Most,  ein  Land  von  Bratkorn  und' 
fTeingarten,  [K  ein  Land  roll  edler  Oelbüume  und  Honigt, 
und  lebet  und  sterbet  nicht  und  köret  nicht  auf  Hitkijjaku], 
haß  euch  nicht  belküre  Hitkijjahu  (K  denn  er  be'thä'rl  euch] 
tagend:  Jahve  mird  uns  reiten!  Haben  gerettet  |E  wirklieh 
gerettet]  die  GBtter  der  Nationen,  ein  jeder  sein  Lai 
der  Band  des  Königs  Assurs?  W«  sind  die  Götter  von  i 
undArpad,  wo  die  Gblter  ton  Sefarwajim  [K  add  Hend  und 
'/wn-al,  und  um  wie  viel  neniger  (""s^,  K  "i)  haben  sie  gerettet 
jenes  Samarien  au»  meiner  Hand/f  Wer  mären  die  unter 
alten  Gattern  dieser  |K  der]  Länder,  welche  gerettet  ihr  Land 
aut  meiner  Hand,  um  wie  viel  weniger  wird  retten  Jahi'e  Je- 
rutalem  aus  meiner  Bandf?  Der  Clirouifit  liat  aocl  dieee  Fort- 
seatnngilerRcdeRabsake'BtheitwebeSChr.  32, 13 — 16.,  aberdoD  assyr, 
Selbstruhm  bei  Rabsake'a  erster  un<l  zweiter  Seodung  io  eins  verBchmel- 
zend;  die  Ermutigung  des  Volkes  durch  HiDweisUDg  aaf  den  Beistand 
Jithve's  32,6 — 8  geht  bei  ihm  dieser  l.jes.  OeBchicbte  als  Schluß  der  er- 
zUilteu  VorbereituDgeu  nuTden  Eamiif  mit  Asanr  voraus,  Rahsake  tritt 
jeUt  DJtber  an  dJQ  Maiier  bin  nnd  haraogairl.  daa  Volk,  .  K''^n  hier  mit 
d«in  Dat.  (trUgeiische  Hoffnung  erregen),  wogegen  achr.32,15  mit  dem 
Acc.  Das  in  E  angefflgte  ''^^I?  ist  aus  '"!*n  v.  20  verschrieben,  was  noch 
öfter  vom  Chron.  ciugerugt  wird.  Die  LA  ^^ihts;  bei  injp  ist  incorrekt; 
es  maßte  iri-;  beiBen  Ges.  §,143,1".  Mit  jem.  ns^a  machen  istB.v.a.  ein 
Verfa&ltDis  des  Segens  d  i.  sich  gegenseitig  alles  Qnte  vrQnschender  Ge- 
stDonng  eiugehn,  wahrscb.  eine  gangbare  RA,  die  aber  nur  hier  vor- 
kommt. Kx^  von  Belagerten  ist  s.v.a.  sich  ergeben  z.B.  18. 11,3.  Thnn 
sie  das ,  so  sollen  sie  in  ruhigem  Besitze  und  Genosse  verbleiben ,  bis  der 
Assyrier  sie  (nach  beendetem  äg.  Feldzng)  abholt  und  in  ein  Land  ver- 
setzt ,  das  er  ihnen  aufs  Lockendste  ausmalt,  nm  ihnen  die  unerläßliche 
Deportation  zu  versüßen.  Ob  die  Erweiterung  dieses  Gemäldes  in  £ 
arsprist,  fragt  sich,  da  auch  ri;si  san  v.l9  hier  aus  Jes.37,13  {s.  dort)»! 
angeflickt  scheint.  Uehor  f^n  ij^,-^  und  ^v^*  (jUjI  inordwärts  von  H*-J 
leb  im  nördl. Syrien), Ter5ch.v.'vircad^T;s,  s.  10,9.  ov'^tt)  (eine  Dual- 
form,  Heimat  der  o-«T;t8  2E.17,3I  J  ist  Smif-tin  des  Ptol.  V,  18,7.,  die 
sQdlicbste  Btadt  Mesopotamiens  am  linken  Euiihratufer.  des  Plin.A.R,yi, 
30  Bipparenum  am  Narraga  d.i.  dem  Eanal  KSba  ^n;,  der  Schlüssel  der 
spater  durch  Nebncadnezar  vollendeten  babylonischen  Bewasserungs-  und 
iDondationswerke  (M.v.Niebubr  S.I67j,  wahrscb.  eins  mit  der  Sonnen- 
stadl  2lanii(in,  in  welcher  XisnthroB  vor  der  großen  FWV  äwV.^'i^w 
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barg  (b.K. Müllers  Fro^nnrnCo  ffistoricorum  Gr.II  501b.),  Terscb.  von  Sa- 
ferain  (Saperajin)  in  Cborasaa  oahe  bei  Nischapur  (DMZ  7111,23).  1« 
V.  18  ist  warnend  (wie  oacli  c=i  iiatsn)  und  sowol  ■'s';  als  "'S  v.  1 9  f.  ertff- 
net  nach  vorausgeg.  veraeiueDdem  Fragsatze  einea  Ausnif§atz:  und  daB 
sie  gerettet  halten!  daS  Jahvo  retten  sollte!  —  um  wie  viel  weniger  (vgl. 
^3-r-fi  2CLr.32,15t  haben  gi'reUet,  wird  retten  Ew.§.354".  Die  Rede 
Rabsake's  lautet  v.l8— 20  ähnlich  wie  JeB.10,8  — II.  Die  Art  und 
Weise,  wie  er  den  Göttern  der  Heiden,  Samarieos  und  zuletzt  JemsaleniB 
Huhn  spricht,  entsprechen  der  dortigen  Weiss.  —  der  Proph.  ist  es,  wel- 
cli£r  hier  als  GescIiicbUchreiber,  ohne  deu  Propb.  zu  verläugnen,  die  Er- 
füllung der  Weiss,  erzählt.  Wirkung  der  EedeRabsake'sv.  21. 33:  Uni 
Sit!  verhielten  tieft  still  |E  Und  »ie,  das  Volk,  verhielten  lieh 
slill]  und  entgegneten  ihm  kein  Wort,  denn  Befehl  des  Kö- 
nigs war  es,  lautend:  ihr  sollt  ihm  nicht  entgegnen,  und  es 
kam  Eljaklm  Sohn  Bilkijjahu's  (K  r\*p^n)  der  Hauiminister. 
uud'Sebnä  der  Kanilcr'.  und  Joah  Sohn  Äsnfs  der  Reickthista- 
riogrnpk  zu  Bizkijjahu  mit  zerrissenen  Kleidern,  und  berich- 
teten ihm  die  Worte  Rabsäke's.  Nur  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung empfiehlt  sich  die  von  Hitz.Kn.  bevorzugte, von  Lasz.mit  Recht  ver- 
worfene LA  0T."i  ^e^^nni.  Da  die  Assyrier  den  König  zu  sprechen  he- 
gebilen  2K.  18, 18.,  der  ihnen  die  Drei  als  seine  Vertreter  sandte,  so  kann 
der  Befehl,  nur  zuhören  und  nichts  zuerwiedem,sich  nur  aaf  diese  hei. 
(welche  wirklich  auch  schon  durch  die  Eine  auf  die  Sprache  bezügliche 
Item, die  Sachlage  verschlimmerten), 'und  der  jes.  Text  bat  richtig  ^3 -^nv. 
llie  Drei  schwiegen,  weil  der  König  ihnen  Schweigen  zur  Pflicht  gemacht 
hatte,  oud'sich  fUr  verabschiedet  ansehend,  da  R. sich  von  ihnen  weg  an 
dos  Volk  gewendet  hatte,  eilten  sie,  in  Dnmut  und  Trauer  Über  die  erfah' 
reno  Schmach  ihre  Kleider  zerreißend,  zum  Könige,  Verhalten  des  Kö- 
nigs und  Sendung  zu  Jesaia  37,1 — 4:  Und  et  geschah:  alsderKS- 
nig  Bizkijjahu  gehört  hatte,  da  zerriß  er  seine  Kleider,  und 
hüllte  sich  in  Trauerlinnen  und  giihg  hinein  in  das  Baut  Jah- 
ve's.  Und  sendete  den  Eljakim  den  Hautminister  und  de» 
'Sebua  (K  om  r*)  den  Kamler'und  die  Aelteslen  der  Priester, 
i/ehiilll  in  Trauerlinnen,  s«  Jeiajahti  Sohn  Arnos  den  Pro- 
jiheten  [K  nnstatthaft:  den  Pr.Sohn  Arnos).  Und  sie  tagten  tu 
ihm:  So  sagt  Bizkijjahu:  Ein  Drangtals-  und  Straf-  und  Lä- 
sterungs-Tag. ist  dieser  Tag,  denn  gekommen  sind  Kinder  bis 
tum  Mutlermund  und  keine  Kraft  ist  da  zu  gebären.  Fiel- 
teieht  jvird  erhören  Jahne  dein  Gott  die  Worte  [K  alt  die  V.] 
Habti'ike's,  womit  ihn  gesendet  der  Känig  Assurs  sein  Berr, 
zu  schmähen  den  lebendigen  Gott,  und  es  wird  strafen  für 
die  Worte,  welche  er  gehört  hat,  Jahve  dein  Gott,  und  du 
ivirtt  Fürbitte  einlegen  für  denNachblieb  den  noch  vorhande- 
nen. Die  ansehnliche  Gesandtschaft  zeugt  fUr  das  Ausehn  des  Propb. 
(Kn.)  und  ihre  Zusammensetzung  entspricht  dem  Zwecke,  ein  IrOstsuda 
Wort  für  König  und  Volk  zu  empfangen.  An  der  Formung  des  Aaftri 
crkeaot  man  wieder  die  elnfließeuda  Darstellungs weise  Jesaia's.    nnsW 
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gyn.  von  ^t>™,  d;;)  ist  wie  Hos.  5, 9  gebraucht;  nsw  (vom  ItalfSi) 
K\t  1,4.  5,24.  52,5  wie  nxw  (vom  Pi.  yvtji)  Neh.9,18.26  (Lästernng 

Oottesiasterang,  BlaspliemicX   Das  Itild  von  der  unm  Dorchbrtich  des 
nicbl  auBreichenden  Gebärkraft  ist  wie  66,9,  ^Btän  (y.  i3iij,8yn. 

I  Gen. 38,29)  bed.  hier  nii;ht  den  Diurbbrudi  (Lqüz.  pimto  di  doier 

etrt),  auch  nicht  den  Gcbarsluhl  (Trg.\  wie  ri^'^d  *^?'f'?  Eutbin- 

tgsatnh!  der  Hebamme  Kelim  XXIU,4-,  soudern,  da  die  Kinder  (Plnr. 

Geons)  Snbj.siadond  nicht  dieMntter:  dieGebärmuttermaDduagwie 

iDs.  13,13:  ,,Gr  (Ephraim)  ist  ein  nnklnges  Kind;  wennsZeitiat,  bleibt 

da  nicht  El  eben  im  Kindor-Durchgango^5ai?ti"s?"  d,  i.  der  Stelle,  wel- 
e  das  Kind  nicht  allein  mit  seinem  Kopfe ,  sondern  auch ,  wozu  hfiufif 
le  Kraft  der  Wehen  nichi  ausreicht,  mit  seiuca  Suliultern  und  dem  gan- 
o  KOrper  passiren  muß.  Die  La^e  des  Staats  vereleicbt  sich  solchen 
esichtstuaen  Geburtswehen,  welche,  indem  der  Muttermund  sich  nicht 
Adrig  erweitert,  Mniter  und  Leibesfrucht  mit  dem  Tode  bedrohen.  t\-^\ 
te  •"^?  11,9.  Die  zaghafte,  kaum  zn  hoffen  wagende  Anfrage  beginnt 
ft'i"»;  das  folg.  Fuf.  setzt  sich  in  dadurch  nonnirten  Perf.  fort:  und  er 
'rg.Sjr.;  Jnbvel  wird  strafen  fUr  die  Worto  oder,  wie  wir  oben  inter- 
Bngtrt  haben:  es  wird  strafen  für  die  {ob  der  Worte  die  er  gebOrt  Jahve 
iln  Gott  (n"3*n  von  richterlicher  Entscheidung  wie  im  Allgem.  auch 
4, 11,4] . .  und  du  wirst  erteben  (d.i.  anheben  wie  14,4j  Gebet.  „Er 
tnl  hOreo"  ntlml.  als  Richter  nnd  Retter,  „er  hat  /chflrt"  näml.  als  der 
ngegenwartige.  Der  Ausdruck  "n  B-rfts  C[^n!>  lautet  wie  Vergleichung 
ibsake's  mit  Goliath  lS.17,26.a6.  Der  „vorhandene  Nachblieb"  ist 
8  noch  nicht  in  Feindesband  befindliche  Jernsalem,  vgl.  l,Sf.  Rettang 
•  Restes  ist  ein  Grundton  der  jes.  Weiss.  Die  Weiss,  erfüllt  sich  aber 
>ht  ohne  daD  der  Gnade,  die  sie  erfüllt ,  Buße  und  Glanbe  entgegen- 
ttmen.  Darum  wirbt  der  schwache  Glanbe  Hizkia's  um  die  Fürbitte 
■  Proph.,  dessen  persönliches  Verb,  zu  Gott  hier  als  ein  näheres  er- 
leint, als  des  Königs  und  auch  der  Priester.  Jesaia's  Antwort  v.  5 — 7 ; 
l(f  et  harnen  die  Dienevdet  KSniqt  tliikijjahu  zu  Jeia  jaliu. 
iäetsayte  zu  ihnen  (on*!»!«,  K  sp^l  .t'ekajahu:  A(so  saget  zu 
rem  Herrn:  somgt  Jakve:  FUrehle  dick  nicht  vor  den  It'or- 
n,  »elelie  du  gehSrt  hast,  mit  denen  vtrlUitert  haben  die 
tappen  de*  Könige  AisuTS  mich!  Siehe  feh  merde  ihn  bei- 
tngen  einen  Geist  und  er  wird  h'iren  ein  ffSreningen  and 
titekkehren  nach  seinem  Lande  [-^yr^^,  K  i?|,  u.id  ith  fllUe 
R  mitieht  de»  Sehn-ertei  in  seinem  liinde.  Ohne  Noth  faßt 
ftz.  rte«l»j  V.3  im  modalen  Sinne  des  Solleiis:  e  donevano  dirgli:  sie 
ihm  diu  sagen ,  aber  er  kam  ihnen  sofort  mit  dem  hier  berichteten 

icheide  ootgegen.  Der  stylistische  Sachverhalt  ist  vielmehr  der,  daß 
h  «artckgreifende  Grnndirung  von  v.6  ist  rvgl.Jon.2,4f.),  periodisi- 
nd !  nnd  als  sie,  dieses  sagend,  zu  ihm  gekommen  waren,  sagte  er  ihnen. 
in  haben  wir  nach  Est.  2,2.  6,3.  &„Knappca"  übers.:  es  ist  ein  heran- 
re^endcr  verächtlicher  Ausdruck  für  ""la».  Der  gottgewirkte  n'i  ist 
er  fb  sieb  nilein  wiöin  den  Verbindungen  19,14.  28,6.  29,  lOu.Ö,  ein 
IB  Denken  und  Handeln  bestimmendes  Hi>heres  geistige!  KtV  V^sj^*;^. 
295  Anm.).  jft-  ^^ 
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ÄIb  laßerer  Besttpimungsgrund  der  RQckkebr  Sanberibs  erscheint 
37,37  das  in  seinem  Heere  eingerissene  furchtbare  SlerbcD.  Dio  rwiaiD 
ist  aber  nicht  die  Kunde  dieser  Katastrophe,  Bondem,  wie  der  Fortgang 
der  Erz.  v.  8  f.  zeigt,  die  Kunde  vom  Anrücken  Tirhäka's,  welche  Sanheribs 
Plan  verrfickte  und  ihn  zu]GtztnClhigte,FatästiDa  zu  räumen.  Die  Weise, 
von  Beinern  Ende  ist  speziell  genng,  om  den  Neaern,  welche  nur  Kebel- 
hilder  als  Weissagungen  gelten  lassen,  als  vatieinium  post  evenUim  zu  gel- 
ten. Uebrigens  aber  ist  die  Weiss,  dessen  was  den  äsbjt.  aus  dem  Lande 
treibt  absichtlich  so  allgem.  gehalten.  Der  Glaube  des  Königs  nnd  der 
Fragenden  insgesamt  bedarf  noch  derPrAfangnadderUebungj  npcb  i^H 
die  Zeit  nicht  da,  ihn  durch  deutlichere  nnd  volltSnendere  Gericbteiwfl 
kündigung  zn  belohnen.  ^H 

B>  Zweiter  Bssjrischer  Tersncta,  die  üebergabe  JerusBlems  n  er- 
zwingen, nnd  das  Rettungs wunder  XXXVII, HiT. 

Rahsake,  ndcher  jetzt  in  beiden  Texten  als  handelnde  Hauptperson 
allein  genannt  wird,  kehrt  zn  Sanberib  zurück,  der  sich  zu  einem  noch- 
maligen Versuche  veranlaßt  siebt ,  sich  Jer.'s ,  dieser  festen  entscheidend 
wichtigenl'osition,  zu  versichern  V.  8. 9;  Habsäk«  kehrte  hierauf  zu- 
rück und  traf  den  König  Asaurs  kriegend  wider  Libna,  denn 
er  hatte  gehört,  daß  er  fveggezoge^tei  von  Lachii.  Und  er 
hSrieüber  [i?,K!'5«  bezug$\  Ttrhäla  König  Aethiopittit  sagen: 
|K  Siehe]  er  ist  ausgezogen  mH  dir  zu  kriegen,  und  hiirtt  und 
sandte  [K  und  niederholte  und  sandle]  Boten  an  liizkijjahu. 
sagend.  Die  l&.manethonisehe  Dj'nastie  zählt  drei  äthlop. Herrscher: 
Saßäxioy,  Stßi/ß{  (»iD  =  Kio,  obwol  die  flg.  Namen,  so  weit  uns  be- 
kannt, mit  Seh  antaalen)  und  Tupuxoi  (Tu^xöc),  äg.  Taharka,  hebr.mil 
betonter  penuU.  nRT;!? ;  Hcrodot  kennt  nur  Sabakon ,  dem  er  50  Regie- 
rnng^.  gibt  <2,139J,so  viel  als  in  runder  Summe  die  der  drei  zas.  betra- 
gen. Ist  Sebichos  der  bibl.H'^&,dem  die  Listen  12;]4J.goben,  so  begreift 
Siebs  daß  im  14.  J.  Hizkia's  Tirhäka  regiert  hat.  Wenn  dieser  aber  Hieb 
Manetho  366  J.  vor  die  Eroberung  Aeg.'s  durch  Alexander  zu  steheqd 
kommt,  also  von  696  ab,  und  die  Apis-Stele  No. 2037  im  Louvre  wie  Vis^  J 
de  Roug6  {Revue  archiol.  1863)  entziffert,  dies  bestätigt,  so  vereinigt  sieh 
das  mit  der  assyr.Zeitrechnung,  welche  nach  Oppert  u.RawlinE0Q  8an- 
herib  703i2 — 680  regieren  läßt,  nicht  aber  mit  der  Angabe  36, 1.,  wo- 
nach Tirhäka  bereits  im  14. J.  Hizkia's  oder  doch  bald  darauf,  also  je 
nachdem  man  Hizkia's  Rcgierungsantrilt  in  das  J.  728  oder  725  setzt,  ina 
J.714  1 1  oder  nicht  viel  später  Herrscher  des  Aetbiopenreichs  gewea 
oder  geworden  sein  müßte,  Eine  Stelle  der  Annalen  Sanheribs  DMZ  S" 
177  macht  dies  unwahrscheinlich ,  und  beraerkenswerth  bleibt  es  bis  a 

Weiteres,  daß  Tirhäka  hier  nicht  cisu  ^te,  sondern  öw  ^^^  g_ 

nird. '  !^;^^,  nach  dem  Onom.  in  regione  Eteutheropolitana  ist  wahr8__ 
eins  mit  dem  uordwestl,  von  BHiHMn  gelegenen  Tett  es-Säfieh  („HH^ 
der  Reinen"  =  Weißen),  mittelalterlich  Alba  SpeeuUi  (Blanche  Gm 

1|  a.  über  die  ditrmalen  noch  hecrsclienilo  L'nucbarbeit  du  SynehroDiimnj  S 
Jon,  S.aaou.Dunckcr,  GmoL,  d.  AlIrtthumB  (Ausg.  3)  5,710—716. 
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Das  im  jes. Texte  wiederholte  '°^*1  grnndirt  znrackgreifcnd das  Folg.; 
quo  guidem  audito  mhit.  IndeS  scheint  es  aus  S'd^l  verschrieben,  Die 
Botschaftv.lO— 13:  Also  sollt  ihr  sagen  ;u  Hizkijjahu  König 
Juda-t,  tagend:  Nicht  täuicke  dich  dein  Goti,  auf  den  du  ver- 
trau est,  tagend:  Nie  hl  wird  gegeben  n'erdeii  Jerusalem  in  die 
Band  des  künigs  Asturt.  Siehe  du  hast  doch  gehört  was  [K, 
das  n)at\  gelhan  haben  die  Könige  Assurs  allen  Ländern,  ti« 
mit  dem  Banne  tu  belegen,  und  du,  du  solltest  gerettet  wer- 
den?! Haben  jene  gerettet  die  Götter  der  Nationen,  Welche 
zu  Grunde  gerichtet  [w«nion,  K  <rnti]  meine  Väter:  Gosanund 
fferan  und  fiese/ und  die  Beni-"^  Edenn'elche  in  Telassar?  Wo 
ist  (K  tfo  isl'er:]  der  König  Hamdtha  und  der  König  Arpads 
und  der  König  von' ir-Sefarwajim.  Bena'  und  'ImwaY  Obwol 
T-^ij  Fem.,  geht  doch  cni«  |K  Bn«)  wie  oo->-!rini  (gemäß  dem  Mangel  des 
Hebr.  an  durchgebildeter  GeDus-UoterscbeiduDg)  auf  die  Länder  znrttck, 
desgleichen  ^^tt  guas  pessumdederuni.  Daß  hier  Sanberib  seinen  Vstern 
(Sargon  nad  den  vorausgegangenen  Königen  der  von  diesem  gesttlrzten 
Derketaden-Dynastie)  zuschreibt  nas  bei  der  ersten  Sendung  Rabsake'a 
sich  selber,  ist  bistorisch  wichtig.  Ueber  ips  s,S.17;  es  ist  ohne  Zwei- 
fel identiEch  mit  ZAzan  der  arab.  Geographen,  welches  als  eine  am  ChAblir 
g«l^ne  Landschaft  des  änSeren  Armeniens  beschrieben  wird  z.B. im 
Meräsid:  „Der  Ckabür  ist  der  Chdbür  von  et- Rasanije,  einem  Distrikte 
Yon  Misul  Ostlich  vom  Tigris, '  er  kommt  von  den  Bergen  desLandes  Zä- 
zoTt  herab,  fließt  durch  eine  weite,  vielbewohnte  Landschaft  im  Norden 
von  M6tul,  welche  das  Aeußere  von  Armenien  heißt ,  und  ergießt  sieb  in 
den  Tigris"  —  Ptolem.  dagegen  V,  18, 14  kennt  eine  mesopot.  Favt^avUii 
and  sagt,  indem  er  Nordmesopotamien  als  Grenzland  Armeniens  ansiebt: 
xut/Kti  di  T^;  )l<>ipi*g  TU  fiiv  jiQÖg  i^  'A^fiivtu  i;  '.4»9fftovalu  [anweit 
Edesaa),  wy'  ^y  jj  XaXxUii,  vnu  diTavTrif^  Tav^a^'rKf.Tiell.  die  Land- 
schaft Gultati,  in  welcher  noch  heute  Nisibin,  das  alte  Nisibis,  liegt. ^  Ue- 
l>6r  nii  syr.  Boron,  bei  Jos.  Xu^^üv  1^5  MmonoTUfiiag,  noch  jetzt 
ffiirrdn  unfern  von  Tscharmelifi,  s. Genesis  S.327.;  das  neulich  von  Beke 
damit  idenlificirte  Barrdn  im  Herg-L&ade  am  güdnfer  des  Baradä-Flus- 
ses*  hat  nichts  damit  zu  schaffen.  C]^^  ist  Prjaaifa  des  Ptol.  V,  18, 6  un- 
terhalb Thapsacos,  jetzt  Rasäfa  in  dorn  Eaplirat-Thale  e:-?<}r  zwischen 
dem  Enphrat  und  r<f(inior'(Palmyra).  s.  Robinson  111,929,  itein  [K 
liBx^nl,  womit  von  Targ,  11.  IIL  Syr.  •>(>!;«  Gen.  14,1  d.i.  ArtemiU  {Ärla- 
mita)  confnndirt  wird,  ist  scbwerlicb  das  in  Terbiadung  mit  Oamask  ge- 
nannte Thelseae  des  Um.  Antonini  Und  der  Noiitia  difjnit.ttum,  in  welchem 
Falle  mitn^'V^  die  Bewohner  des  c öl esyris eben  l^s  Am.1,5.  Tla^ääu' 
so;  des  Ptol.  V, 16. 20.  Paradisus  des  Plia.  V,  19  gemeint  sein  könnten*, 


1)  ».  DMZ  V,47SnndK«Ll,Kön.  S.307f. 
II  a,  Oppert,  Expedition  I,  p.  BO. 

3)  Dieos  Beriohtif^uiig dor  Angabe  in  Aiug.  1 :  „in  der  Ou(a  um  aUdlichen  Arms 
im  JtäriU"  (nncb  Beke)  verdankeD  wir  Wetistcin. 

4)  Ohne  da6  licb  aber  äaa  bei  den  Altes  luweilen  ol»  Wogegfatian  eTväW<.« 
Bil-üenn  un  5atllali«n  Abhänge  d«s  Hermonmit  diesem  'p9  cQTa^)^'ane1^\Ul^■^^^>'n 


I 


Erste  Hälfte  c.  I-XXXIX.  Siebenter  Cyklus  c.  XXXIV— XXXIX. 

.dern  Thelser  der  Tab,Peuling,  C^ö^bn,  "^Qbn  der  Targg.)  aaf  der  Ost- 
te  des  Tigris,  und  l'^r^*'')!;  der  Volksstamm  des  von  Ez. 27,23  hinter 
iran  und  Ktesiphon  genannten  ^J?^<^/i,  in  welchem  Falle  die  Aufzählung 
;r  Kriegsthaten  mit  r»n  und  *iii'^,^  eine  nordwestliche  Schwenkung 
^acht,  um  dann  mit  Sefarwojim  nach  dem  Grenzgehiete  des  südl.Meso- 
otamiens  und  ßahyloniens  zurückzukehren.^  Zu  "^"^^^  Tll;^  vgl.  Jos.  12, 
18.  Ezr.  6, 11  nehst  Gen.  36,31 ;  o^^-ito  -i-s  lautet  wie  «5ni  w,  ttwo  t^ 
a.  dgl.  Die  Sage  deutet  es  von  den  h.  Bflchern,  viell.  hed.  dei*  (fonneU  un- 
erklärliche) Name  nach  dem  Aram.  das  Doppelufer,  denn  diese  Stadt,  der 
südlichste  Uauptort  Mesopotamiens,  lag  am  Euphrat.  Die  Worte  nj^^i  »n 
würden,  nicht  als  Eigennamen  gefaßt  (Trg.Symm.)?  hed.:  „hat  er  hinweg- 
versetzt und  umgestürzt**,  wofür  man  aher  W"i  w»3n  oder  '^■'K'J  T^^^Cl 
erwartete:  es  sind  Namen  nicht  mehr  nachweisbarer  Städte,  Hina  ist 
schwerlich  das  bekannte  xiLc  '«^lUiVoi  am  Euphrat  (Ges. v.Niebnhr Keil 
u.  A.)  xxn&^Iwwa,  der  Staromort  der ta-«^9  2  K.  17, 31., stimmt  lautlich  noch 
schlechter  zu  der  „zwischen ^i/aA  und  dem  Chdbür  am  Euphrat  liegenden 
Landschaft  HehcW'  (Hebeb'f  Ritter,  Erdk.XI, 707),  womit  es  v.Niebnhr 
combinirt.'-  Diese  den  Gott  Israels  für  ohnmächtig  erklärende  ein- 
schüchternde Botschaft  brachten  die  Gesandten  Sanheribs  brieflich  v.l4: 
Und  es  nahm  Hizkijjahu  die  Briefblätter  aus  der  Hand  der 
Boten  und  las  ihn  [K  las  sie],  und  ging  hinauf  nach  dem  Hause 
Jahve's  und  es  breitete  ihn  hin  Hizkijjahu  angesichts  Jühve's 
Briefblätter  Q'*^bd  ist  s.v.a.  Brief  (nicht  Brief  in  duplo)^  wie  Hterae  (vgl. 
yguftfiuiu  Schrift-,  Acteustück) ,  ^n2|[";^^i  (von  K  in  d-..  verwandelt)  geht 
auf  den  einheitlichen  Begrifif.  Thenius  nennt  dieses  Hinbreiten  eine  Nai- 
vität und  Ges.  erinnert  sogar  an  die  buddhistischen  Gebetsmaschinen, 
aber  es  ist  Gebet  ohne  Worte,  eine  Gebetshandlnng,  die  dann  in  lautes 
Gebet  übergeht  v.  15 — 20:  Und  es  betete  Hizkijjahu  zu  [Kange- 
sichts]  Jahve,  sagend  [E  und  sagte]:  Jahve  der  Heerscharen 
[K  om  niM22C]y  Gott  Israels,  auf  den  Cheruben  Thronender,  du, 
ja  du  bist  Gott  alleine  aller  Reiche  der  Erde;  du,  du  hast  ge- 
macht die  Himmel  und  die  Erde.  Neige,  Jahve,  dein  Ohr  und 
höre  ['^^%  Var.  in  beiden  Texten  '^^,;l/  Thue  auf,  Jahve,  deine 
Augen  [K  mit  ^  des  Plur.]  und  siehe,  und  höre  die  [K  all  die] 
Worte  Sanheribs  welche  er  gesandt  hat  [K  womit  er  ihn  d.i. 
Rabsake  ^^^an^f  hat]  zu  schmähen  den  lebendigen  Gott/  Frei- 
lieh,  Jahve,  verheert  haben  die  Könige  Assurs  alle  Länder 
und  ihr  Land  [K  die  Nationen  und  ihr  Land]  und  haben  gelegt 
[l^r.>  ^  ^^^iW  deren  Götter  ins  Feuer,  denn  nicht  Götter  waren 
das,  nur  Machwerk  von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein:  so 


diener  Ort,  obgleich  8innTerwandt«n  Namens,  kann  niemals  mehr  ala  ein  Dorf  ge- 
wesen sein  ( Wttzst.). 

1 )  Außer  Betracht  bleibt  auch,  trotzdem  daB  es  früher  ein  bedeutender  Ort  gf 
wesen  sein  mag,  das  nördlich  von  Bsherre  (Robinson  8, 710)  am  Libanon  gelegene  jet 

maronitische  Dorf  Eden,  welches  i^  JJ^I  geschrieben  wird. 

2)  Andere  Combinationen  Ton  gleichem  Werth  bei  Oppert,  Expedition  /,  p.  t 
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haben  sie  denn  seihe  vernickteL   Und  nun,  Jahre  unser  G^tt, 
hilf  mns   [E  add  doch]  aus  seiner  Hand  und  erkennen  magen 
alle  Reiche  der  Erde,  daß  du  Jahre  [K  Jahre  Elohim]   es 
alleine,   üebflr  ^^"^  (ohne  Zweifel  Ein  Wort  mit  ygvnf^,  aber  nicht 
wie  dietOB  &belhafte,  soidern  nur  versinnlicbte  YorsteUnng  himmlischer 
Wesen)  8.  Genesis  S.626  nnd  aber  c^'^an  st->  (Cbenibe  Bethronender 
d-Lob  Chernben  Thronender:  zn  Ps.18,11.  80,2.  k«i  in  K«n-nnH  ist 
Bachdrflddiche  Wiederanfiiahmey  also  Verstärkung  des  Snbj.,  wie  43,  t?5. 
51,12.2817,28.  Jer.49,12.Ps.44,5.  Neh.9,6f.  Ezr.5,11:  tu  t7/e-(nidit 
tMeiiOe  Ges. §.121,2)  ^  tu,  nuilus  alias:  Stellen  wie  41,4.,  wo  M«n 
hid.  ist,  gehören  nicht  hieher.   Ceber  das  Pasek  hinter  ^rn-«  s.  Baer, 
AccenlnatioDSsystem  1, 6.  I^ry  ist  nicht  Sing,  (wie  Ps.  32, 8  T? ,  wo  LXX 
T!),  sondern  defektiver  Plnr.,  wie  man  nach  nfrn  erwartet.   Dagegen  ist 
die  LA  Vibti  (was  nicht  anf  ^^y^ ,  sondern  nor  auf  den  Ueberbringer  der 
idiriftlichen  Botschaft  gehen  kann)  verwerflich.   Und  den  Vorzug  der 
LA  1^1  (vgl-  Gen. 41, 43.  Ges. §.131,4*)  kann  auch  Kn.  nicht  umhin 
özurtamen,  so  wie  hinwieder  wir  nicht  umhin  können  die  LA  ~^^^ 
Bfvi|-nti  n-irj^n  gegen  tonis-Piti  c^nn-PK  des  Königsbuchs  für  ver- 
lehrieben  zn  halten.  Schon  Abrav,  erkl.:  die  Assyrier  haben  die  Länder 
ud  ihr  Land  (vgl.  14,20)  verheert,  wofär  sich  in  der  obigen  Siegesliste 
Beispiele  finden,  vgl.  auch  Hos.  10, 14  Beth-Arbil^  sofern  dieses  MH  am 
Tigris  ist,  nach  welchem  Alexanders  zweite  Perserschlacht  (genauer  bei 
Gtagameia)  benannt  wird.  Aber  wie  pafit  dazu,  daß  sie  die  Götter  dieser 
Linder,  also  auch  ihres  eignen  (denn  cn^rAit  könnte  sich  ja  doch  nicht 
ibC  nix-tun  mit  Ausschluß  von  dtih  bez.),  ins  Feuer  geworfen  haben! 
liest  man  D*tiarrrK,  so  verschwindet  mit  der  ohnedies  hier  zwecklosen 
BeL  auf  das  eigne  Land  auch  dieser  sonst  unvermeidliche  Ged.,  daß  sie 
äre  eignen  Landesgötter  verbrannt.    Die  LA  n'nnMn  scheint  dadurch 
krbeigeA&hrt,  dafi  nach  n-nnn  die  Länder  als  Obj.  näher  lagen  als  die 
rakerschaften  (vgl.  jedoch  60, 12).  f^er  Gedankengang  ist  dieser:  Aller- 
dings haben  die  Assyr.  Völker  und  deren  Götter  vertilgt,  deshalb  nämlich 
weil  diese  Götter  Menschenwerke  waren  —  so  hilf  denn  uns,  Jahve,  auf 
daB  die  Welt  erkenne,  daß  du  es  alleine  bist,  näml.  Gott  c^k,  wie  K 
binnftgt,  obwol  nach  den  Acc.  cv6»  mn^,  wie  in  den  Bb.  Sam.  Chron.  u. 
M«r  im  Munde  Davids  {s,Symbolae  inPsalmos  p.  Ibs.),  zusammengehört. 
DeiProph.  Antwort  V. 21. 22«:    Und  es  sendete  Jesajahu  Sohn 
Arnes  an  Hizkijjahu,  sagend:  So  sagt  Jahve  der  Gott  Israels: 
^as  du  gebetet  zu  mir  hezngs  Sanheribs  des  Königs  Assurs 
(Kadd  hab'  ich  gehifrt].    Das  ist  der  Ausspruch,  welchen  aus- 
tprisht  Jahve  über  ihn.  Er  sendete  d.i.  ließ  sagen,  näml.  durch  einen 
«iner  Jünger  (o^"?wi  8, 16).  Nach  dem  jes.  Texte  begönne  "«ö«  den  Vor- 
demtz  zu  "O^n  mi  (anlangend  das  was  . .  so  ist  dies  der  Ausspruch)  oder, 
di icptfi/.  fehlt, einen  Beziehungssatz  zum  Vorausg.  (ich  zn  dem,  nach 
8«.$.  123, 1  Anm.  1)  —  beides  mislich ;  -»naraiö,  wie  LXX  Syr.  auch  hier 
bei  Jes.  lesen,  ist  nicht  zu  entbehren. 

Die  nun  folg.  jes.  Weiss,  gehört  nach  allen  Seiten  hin  zu  den  groS- 
Mgstea:  sie  bewegt  sich  auf  dem  Kothurn  des  Debora-Styls  in  Strophen- 
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arligenBcbrilteD  22^23:  Et  verachtet  dich,  es  spolUt  dein  äU 
jung  frauliche  Toehirr  Sxon,  hinter  dir  her  gchiittelt  dti* 
Baupt  die  Tochter  Jcrvtattm.  KVn  hast  du  geichmähl  und 
vrrlätfeTf,  und  über  wen  hochher  Iniiw-rn  K  i;ra-»^l  tferedet, 
daß  du  erhoben  hoch  empor  deine  Augen*  —  Wider  ji«,  K  i?} 
den  Heiligen  Israels.  Das  Pröd.  geht  32",  vorerst  noch  der  n&hetTD 
£estimmting  ermangelnd,  im  Masc.  voraus,  denn  n^z  hat  Kadma  aai  uli. 
und  ist  also  entw.  part.  fem.  v.  i"3,  wogegen  das  parallele  f^JJ^ ,  oder  3  pr. 
mute-  des  entsprechenden  Verbi  ri\  Jungirau  heißt  Sion  mit  Bez.  anf 
die  ihr  erfolglos  drohende  Schandnog  23, 12. ;  es  r^sra  sind  nater-  statt 
beigeordnete  Appositionen.  lu  bel'riedigtem  nnd  gesteigertem  Selbstge- 
fühl Schuttelt  sie  hinter  dem  mit  Schimpf  and  Schande  Abziehenden  das 
Baupt,  indem  sie.  dasselbe  vorwärts  und  rückwärts  bewegend,  mit  dieser 
Geberde  sagt,  dafi  es  so  und  nicht  anders  kommen  konnte  nnd  mußte  JtT. 
18,16.  Thren.2,16f.  Die  Frage  v.  23  reicht  bis  T?-s,  obwol  nach  den 
Acc.  23**  ein  Aussagesatz  ist:  und  du  kehrteel  zur  Höhe  deine  Angen  wi- 
der den  Heiligen  Israels  ^Hitz.  Ew.  Drechsler  Keil).  Die  Frage  wird  ge- 
stellt umA^sar  zu  sagen,  daß  der  von  ihnen  Gehöhnte  derGolt  Israels  ist, 
dessen  liebte  Heiligkeit  gegen  alle  die  sie  vernnehreu  in  verzehrendes 
Feuer  ausbricht  10,17.  Das  /ui.  eoas.  Kt&ni  wesentlich  ebenso  wie  61 
12  f.  und  Bi-ra  nicht  anders  als  40,26.  Zweite  Wendung  v.  24;  MitleUt 
deiner  Unechte  |K  deiner  Boten]  hast  du  gesc/imä/il  den  All- 
kerrn,  daß  du  saglest:  Mit  der  Meng«  |K  Cheihih  »13!  mei»ts 
Wagengespanns  hub'  Ich  erstiegen  die  ülihe  der  Berge,  das 
Innere  Libanons,  und  n<erde  fällen  den  Hoehmucks  seiner 
Cedern,  den  Ausbund  (inT»,  K  lyraa]  seiner  Cypressen,  und 
tverde  eindringen  \K  u.wiU  eindr.]  in  die  Höhe  |K  die  Rast- 
stHtte]  seines  Aeugersten,  den  Hain  seines  Baumgartens, 
Der  andere  Text  scheint  hier  meist  vorzüglicher.  Ob  ^*ssVe  (nach  v.9. 
14)  oder  fp,a»  (näml.  Rabsake.  Tartan  n.  Rabsaris,  die  HIlupter  der 
ersten  Sendung  Sanberibsj  vorzuziehen  sei,  bleibe  dahingestellt;  desglei- 
chen ob  ■»"'  3513  ein  Schreibfehler  oder  snperlat.  Ausdruck:  mit  Wagen 
meiner  Wagen  d.i.  meinen  zahllosen  Wagen;  drittens  auch  ob  JeG,^ir^ 
geschrieben :  er  gebraucht  4, 6  itPDS  aus  bes.  Grunde,  aber  solche  dnnk- 
lere  Formen  eignen  sonst  dem  nordpalfistinisch  gefärbten  KOnigshnch 
und  mi:s  tindet  sich  auch  2E.3,19inder  stark  aramaisiren den  ersten 
Reihe  von  Elisagescb lebten.  Dagegen  ist  f<*p.  V^o  gegen  lüR  eiis  sichi 
das  Urspr.  Wichtig  fllr  das  YerslAndnis  ist  daß  beide  Texte  n:«^,  nichl 
m:xi  und  der  andere,  diese  Punktation  bekräftigend,  ny.ias^i  statt  «nw 
bietet.  Der  Libanon  bed.  hier,  wenn  nicht  geradezu  emblcmatiEcb  (wit 
Jer.22,6  ;=  Königsstadt  Jemsaleni,  Ez.l7,3=  Jnda-Jerns.),  doch  sy- 
nekdochisch (vgl.  14,8)  das  Libanonland  d.  i.  das  Land  Israel,  in 
sich  Hahn  gebrochen  und  dessen  Vesten  und  Magnaten  er  noch  saratÜcli 
fallen  wird,  nicht  eher  ruhend,  bis  ancb  Jems.,  des  Libanonlandes  geprie' 
senster  Böhepunkt,  zu  seinen  FQßen  liegt;  mit  Recht  sieht  Then.  in  dei 
„Raststätte  des  Aeußersten"  und  „dem  Lustgarten-Wald"  Uindeulungec 
auf  die  h.  Stadt  nnd  ihre  Königsbnrg  (vgl.  die  AJlegoriß  c.5  S.99I. 
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Mite  Wendung  V.26:    Ick,  ich  habe  gegraben  u«d  getrunken  \^ 
)t€mde]   Waiser,  und  Kcrde  troekn»  legen  mit  der  Sohlt  met- 
\tr  FB^e  alle  Mlarmel'l**,  K  ■•■!'>•  N  "on  Vator.    Faßt  man  T-!>? 
24  als  Perf.  der  Genißbeit,  so  läßt  sich  26"  demgemäß  auf  Ucberwjn- 
ung  der  Schwierigheiten  der  nach  Aeg.  führenden  öden  Sandsteppe  (et- 
1A|  lez.,  aber  die  Perf.  heben  sich  gegen  die  folg.  Fnl.  als  ÄDSsagea  des 
(irklich  Vergangenen  ab.   Also:  vo  keine  Wasser  waien  und  sein  Ueer, 
~e  man  meinen  möchte,  hätte  verschmachten  mOEsen,  da  hat  er  sie  ge- 
lten ("'p  wof.  "liptt  ftidtre  J/^P  «ä,  nicht  wie  Luzz.  tcatiirire)  und 
!se  anf  fremdem  Boden  wie  hervorgezauberten  Wasser  ausgetrunken 
fa.  alle  Hindernisse  seines  Siegeslaufs  durch  Herbeizwingiing  immer 
fcoer  Hilfsfjuellen  darchbrocbeu,  und  wo  Wasser  sind  wie  in  Aeg.  CTS« 
d  Jes.  n.  Mi.  für  D^-ixo  mit  Anspielnng  auf  die  appetl.  ßed.  des  Worts: 
taischlnß,  Festungsgürtel,  s.Ps.31, 22),  dessen  Nilarm»  und  Kandle  ihm 
Vordringen  zn  wehren  scheinen,  da  isis  ihm  ein  Leichtes,  diese  ihm 
Mgegen  stehen  den  Hemmnisse  zu  nichts  zu  machen.  Der  viciarmigc  Kil 
für  ihn  wie  eine  Lache,  die  er  mit  dem  Fnße  austritt.    Und  doch  ist 
s  er  vermag  nicht  sein  eignes  Vermögen,  sondern  Gottes  Rathschlnß, 
nerdient.   Vierte  Wendungv.'J6.27:  Hast  duniehl  gekärt:  Von 
trnher  hab'  ich  es  IB^W,  K  nn»)  gewirkt,  von  \K  »i  >eit\  der 
'orteit  Tagen  her,  du  hab'  ich  es  gebildet,  Jetzt  es  h  erbe  ige- 
ihrt{TV'r»'^n,K  rs-^nk^iri]:  dag  du  lolltett  verheeren  lil«"^,  K 
WnV]  zu  nütten  Steinhaufen  feste  Städte,  und  ihre  Bewoh- 
ohnmäehiig ,  schrecken  :usatnmen  und  niurden  zuschan- 
'eH[*Vz'i,K^<BZz1\.   wurden  Kraut  des  Feldes  und  Grün   des 
'  itens.  Gras  der  Däcker  und  eine  Getreideflur  [n^"!!?',  K  und 
■atidkorn  riz-iti]  vor  4em  ff  atmen.  Mau  hat  pSrnoi  tijiü'tf»»' nicht 
cb  den  Acc.  mit  pvsti-ttibn,  sondern  nach  dem  Parall.  mit  dem  Folg. 
verbinden;  die  gescb,  Wirklichkeit,  hier  das  assyr,  Völkergericht,  hat 
n  Ewigkeit  her  ideale  Wirklichkeit  in  Qott,  s.  zu  22, 11.   Die  Anrede 
bt  an  den  Assyrier,  nnd  da  dessen  Werkzeuglichkeit  das  Wesentliche 
I Ratb Schlusses  ist,  so  bed.  '<rin<  nicht:  es  sollte  oder:  es  sollten,  son- 
ra:  du  solltest  tfitUit  iit^ritmaut  ;vgl.  44, 14f.  Hab.  1. 17.  Ez. 30,16. 
ä)h.8,15).    Statt  n-Nfflnb  bat  K  rfitrfi  (uicht  als  Chethxb,  in  welchem 
Ule  r^tin^  punktirt  sein  nitlBtej,  ein  sonderbar  (statt  r'i!ttiV)synkopirteB 
:.   Der  Vergleichpnnkl  in  den  vier  Dildern  27'^'  ist  die  Leichtigkeit  der 
iwAltignng:  die  Völker  wurden  vor  dem  Assjt.  wie  zu  schwachen,  zar- 
I,  nnr  oberflächlich  gewnrzelten  Gräsern  und  einer  noch  nicht  hchalm- 
1  Getreideflnrfr"a^in  16,8),  welche  leicht  ausgerissen  werden  kann  und 
teht  abgesichelt  zn  werden  braucht,  wofBr  K  ansprechender:  wie  bran- 
Getreide  ["o-iiii  vgl.  "lio^ti  Getreidebraad )  vor  dorn  Änfschißßen  in 
blme,  indem  dabei  der  Assyr.  wie  ein  verdorrender  Ostwind  (Then.  conj. 
113  "vh ,  besser  ^sss)  gedacht  ist,  der  die  Saat,  ehe  sie  Halme  bekommt, 
nichtet.   So  die  ihm  gegenüber  kurzhfiadigen  d.i.  widerstandsunft- 
tfgen  Volker  niederwerfend  ist  Assnr  Jabve's  vorersohenes  Werkzeng, 
"ler  Johve  legt  demnächst  diesen  Löwen  in  strengen  Zwang ,  nnd  ehe  er 
LS  vorgesteckte  Ziel  erreicht  muß  er,  wie  an  einem  IU&%%üi&.'et&^i<^- 
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bolffteu  Nase a wand  geführt,  ineeio  Lanilzurack.  FUnfto  Wendung  v. 26. 
29:     Und    dein    Sitzen    und   dein   Ausgehn    und  dein  Eimgehn 
kenn  ich,  und  dein  dich  Ereifern  midermith.    }Vcgen    ' 
dich  Ereifern»  wUer  mich    und  weil   dein    Sel/iitvei 
emporgekommen  in  meine  Ohren,  so  leg'  ich  meinen 
deine  Nase  und  meinen  Beißkorb  in  deine  Lippen,  und  führ*   , 
dich  turüek  auf  dem  Wege,  auf  welchem  du  gekommen.    Sttieil  J 
and  Aufstehen  Ps.  139,2.,  Ansgehn  niid  Eiogehn  Ps,  121,8  ist  allseitige  I 
&€z.  menGchl.ThanB  and  Lassens;  alles  Denken  ond  Handeln,  Bescttltfr-] 
Beu  und  UaterDebmen  Sanberibs,  bes.  in  Bez.  auf  das  Volk  Jahve'ti,  steht 
anter  göttlicher  Controle.    Auf  l>!!  folgt  der  Inf,  der  ganz  so  wie  30,  I9 
sich  im  Fin.  fortsetzt;  das  substant.  gebrancbte  ^l*"^  (a.  LA  Ifli*^)  bei.M 
des  Assyr.  nolgemute  b ob n sprechende  (Pa.123,4)  Bdbstzuv ersieh Uicb-^ 
keit  und  hat  nichts  mit  ^^^^ä  (Trg.  Abulw.  Raachi  Kimchi  Rosenm.  Lnzz.yA 
zu  scjiaffen.  Dai  Bild  von  der  Wegfllbrung  mittelst  >'aseiiringe  (v 
latentem  Dag.,  y'i*"  stechen,  wonach  auch  nin  arab.  ehiich.ehdcAa  enge.l 
Spalte, eig. Durcbslicb  bed.)  wiederholt  sich£z.38, 4.  Wie  ein  unbändig,  ' 
aber  gewaltsam  gebändigt  Thier  muß  der  Ässyr.,  ohne  mit  Juda  land  Ae|;.] 
zam  Ziele  gekommen  zu  seiu ,  wieder  beim.   Der  Proph.  wendet  sich  odo 
anHizkiav.30:    und  diet  sei  dir  tum  ff^rteieken:    Manißtin 
diesem  Jahre  Braehwuehs,   und  im   tmeilen   Jahre    iFurzeS- 
wueki  (D-<niU,  Ke->ncj,    und  im  dritten  Jmkr«  säet  und  erntet 
und  pflanzet  Weingtirlen  und  esset  [CicMti  iWK]  ihre  Frucht. 
Um  dieses  riet  zu  verstehen,  haben  wir  uns  den  Verlauf  des  Okouoinischeo 
Jahres  zu  vergegenwärtigen,  denn  daß  die  drei  Jahre  als  ükosotuisehe 
von  Tischri  au  gerechnet  sind ,  dürfen  wir  voraussetzen.  Die  BesteUuDg 
der  Felder  begann  nngefSbr  Anfang  November.   Das  erste  schon  naub 
5  Monateu  reife  Getreide  wax  die  Gerste  (Joh'.4,3&).  Die  Gerstenemte 
tiel  also  ungefähr  in  die  Mitte  des  April,  äe  wurde  am  2.  Passatage 
(le.Nisan)  durch  Darbringung  des  Omer  eröftuet  tLev.23,10 — 13).  Das 
zweite  Ernteweibfest  war  das  Ffiugstfeat,  am  6  Sivan  nar  die  Gersten- 
emte zu  Ende  und  die  Weizenernte  wurde  durch  Darbringnng  der  Erst- 
lingebrole  vora  gereiften  Weizen  eröffnet  (£i.34,23).    An  diese  zwei 
Ernteweihfeste  schloß  sich  am  Ansgange  des  ökonomischen  Jahres  das 
Lanbeufest  als  Erntedankfest  (Cj'cjtn  jn),  nach  dessen  dtflgiger  Feier  vom 
15.Tiscbri  ab  die  neue  Bestellung  der  Felder  begann.   Das  Ükonomischo 
Jahr  reicht  also  von  Tischri  zu  Tiscbri  und  vereinigt  in  seinem  Anlfuig 
Erntescbluß  und  Wiederbeginn  der  Aussaat.   Ferner  dUrfeo  wir  voraus- 
setzen, daß  ri:cn  das  laufende  Jahr  ist,  nicht,  wie  Thenius  will ,  dasorst« 
seit  der  asB)Tischen  luvasion ,  so  daB  also  r^^ii^r!  "J'?^  das  laufende  Jahr 
wäre,  in  welchem  Jesaia  dies  spricht;  rissn  ist  das  gegenwärtige  Jahr 
29, 1.  32, 10  wie  D^'n  der  gegenwärtige  (beutige)  Tag.    Wenn  nun  d«r 
Proph.  n*E^  "3'V'^  ^'^-'l  ^^8't  so  kann  das  keine  prophetische  Voruseaga 
sein.  ri'Bt;  beißt  näml.  der  Nachwuchs  aus  den  ausgefallenen  Körnern  der 
vorjährigen  Ernte  (L2X  «viö/iuiuj ,  entw.  v. reo  Ah-»,  (s. oben  S.99J  j 

effandere  oder  von  rtto  (erbftrtet  ans  nts)  adjieere,  also  eotw.  als  Gt^ 
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schfittetes  d.  i.  nnwillkürlich  Oesäetes  oder  als  anh&ngselweise  znr  vor- 
jAhiigen  Ernte  Hinzakommendes.    Kann  aber  statt  diesjährigen  Ernte- 
ertrags nur  solcher  Nachwachs  genossen  werden,  so  ist  das  zur  Zeit  wo 
der  Propfa.  8prich^  die  Selbstfolge  der  unmöglich  gewesenen  Felderbe- 
stellang.   Und  nehmen  wir  au ,  daß  das  Wort  des  Proph.  im  Frühling  des 
laufenden  Jahres  ergeht,  als  der  Genuß  des  Nachgewachsenen  bevorstand 
wenn  nicht  schon  im  Gange  war,  so  ergibt  sich  daraus  rückwärts,  daß  die 
ass3rrische  Invasion  nieht  allein  den  Emtesegen  des  vorausgegangenen 
Jahres  vernichtet,  sondern  auch  die  Felderbestellung  zu  Anfang  des  lau- 
fenden anmöglich  gemacht  hat,  also  vor  mindestens  1  Jahre  erfolgt  ist. 
Wenn  non  der  Assyrier  im  Lande  steht,  so  stellt  der  zweite  Satz  des  War- 
Zeichens  o^nd  rnavri  ri\sz^  in  Aussicht,  daß  die  Occupation  so  lange 
dauern  oder  doch  in  ihren  Folgen  nachwirken  werde,  daß  auch  noch  im 
Tischri  des  zweiten  Jahres  die  Felderbestellung  unmöglich  sein  wird, 
denn  man  wird  in  diesem  zweiten  Jahre  o^ni^  Selbstgewachsenes  »t'ro- 
ftVc  (Aq.Theod.)  essen,  was  nicht  sowol  aus  der  voijährigen  Kömer- 

fichütte,  als  aus  den  Getreidewurzeln  nur  spärlich  (vgl.  {ja^  von  einan- 
der abstehend,  synon.  mutafdwit)  aufgeht.  Ist  das  laufende  Jahr  714,13, 
so  braucht  man  nicht  anzunehmen,  daß  das  J.  71d{12  zufällig  ein  Sabbat- 
jahr war,  wo  der  Ackerbau  nach  dem  Gesetze  ruhen  mußte ^ .-  es  ist  an 
sich  schon  unwahrsch.,  daß  der  Proph.  diese  Kalendersache  in  sein  riiK 
aufgenommen  habe,  und  überdies  war  den  vorhandenen  chronologischen 
Baltpunkten  nach  das  J.  715  ein  Sabbatj.  gewesen  (s.Hitz.);  vielmehr  ist 
Toransgesetzt,  entweder  daß  das  Land  auch  nach  Abzug  des  Assyr.  noch 
ZQ  verheert  and  verödet  sein  wird,  um  dieAecker  bestellen  zu  können 
(Keil),  oder  daß  der  Assyr.  in  diesem  J.  713  12  den  Feldzug  nach  Aegyp- 
ten  ausführen  und  durch  Juda  seinen  Rückzug  bewerkstelligend  noch 
domal  die  Aussaat  hindern  wird  (Hitz.Kn.).  Wie  man  auch  über  diese 
zwiefache  Möglichkeit  urtheilen  möge  —  eine  wiederholte  Invasion  anzu- 
nehmen, welche  die  Aussaat  im  Herbst  713  verbindert  hätte,  ist,  sofern 
man  die  ackerbaulichen  Verhältnisse  der  jesaianischen  Zeit  nach  den  ge- 
genwftrtigen  beurtheilen  darf,  nicht  nöthig,  denn  wenn  der  Feind  schon 
im  Herbste  714  im  Lande  lag,  so  war  der  Bauer  im  Winter  714113  am 
Aufbrechen  der  Brache  und  im  Frühling  und  Sommer  713  an  dem  noth- 
lendigen  zweiten  und  dritten  Pflügen  gehindert,  und  es  konnte  also  im 
Herbste  713  keine  Aussaat  stattfinden.^   Im  3.  J.  aber,  also  712|11  wird 

1)  Eines  Sabbatjahrs  mit  uachfolgcndem  Jobeljahre  ( Hofm. )  bedarf  man  znr 
Eikldet  niK.  Tollends  nicht. 

%)  8ehon  aus  WctutGins  Abh.  über  das  lobsUoater  (lob  S.520)  ist  ersichtlich, 
dal  das  brachliegende  Ackerland  {wagiha)  einer  Gemeinde,  welches  im  Herhst  ]  865 
Met  nnd  im  Sommer  1866  beerntet  wird,  im  Winter  1864/65  aufgebrochen  d.i. 
um  ersten  Male  gepflügt  werden  mu6.  Unser  Mitarbeiter  (selber  Besitzer  mehrerer 
Landereien  bei  Damaskus)  fügt  zur  Erläuterung  unserer  jes.  Stelle  hinzu:  „Mu6 
dtt  Aufbrechen  der  Brache  {el-bür)  im  Winter  186  J/<>fi  unterbleiben,  weil  der  Feind 
in  Lande  lie^rt,  TOr  dem  man  die  Pflugsticre  in  Sicherheit  gebracht  oder  welcher 
■dbitduYieh  den  Bauern  weggenommen  und  verzehrt  hat:  so  kann  im  Herbste  1865 
jdcht  gesäet  nnd  im  Sommer  1866  nicht  geemtet  werden.  Und  sieht  der  Feind  erst 
n  Herbste  1865  ab,  so  wird  das  Aufbrechen  der  Brache  nur  den  Wenigen  möglich 


390     Brste  Hälfte  o.  I— XXXIX.  Siebenter  Cyklus  o.  XXXYI— XXXIX. 

wieder  Freiheit  and  Friede  herrschen  niid  nichts  mehr  den  Acker-  und 
Weinbau  hindern.  Die  Pointe  des  niK  Hegt  ohne  Zweifel  in  der  Verhei- 
ßung 30^  und  wir  werden  zu  37,36  sehen,  daß  das  Essen  des  nuD  sich 
auch  als  Gegenwärtiges  und  das  des  O'^no  als  natürlicherweise  Bevor- 
stehendes fassen  läßt,  so  daß  das  r^iK  ,  wie  Köhler^  annimmt,  der  Nacht 
der  Katastrophe  vorhergeht  und  die  nächste  Bestimmung  hatte,  den  Kö- 
nig Hizkia  an  der  Uebergabe  der  Stadt  im  laufenden  Tage  zu  hindern. 
Siebente  Wendung  V.3 1.32:  Und  wiedergewinnen  wird  das  Eni^ 
ronnene  des  Hauses  Juda,  das  übriggebliebene,  Wurzel  nach 
unten  und  Frucht  bringen  nach  oben.    Denn  von  Jerusalem 
wird  ein  Nachblieb  ausgehn  und  ein  Entronnenes  vom  Berge 
Sion  —  der  Eifer  Jahve's  der  Heerscharen  [K  Chethtb  om  n*!»»] 
wird  dies  vollführen.  Die  landwirthschaftliche  Aussicht  des  3.  J.  ge- 
staltet sich  hier  zum  Bilde  des  Geschickes  Juda*s.    Jesaia*s  Losung  *^kv 
s^ti;  erfüllt  sich:  das  verschont  gebliebene  Jer.  wird  der  stammhaltende 
Ausgangspunkt  nationaler  Wiederverjüngung.  Man  hört  hier  5,24.  9,6., 
aber  auch  27,6  wiederklingen.   Wie  v.  17,  fehlt  auch  hier  in  KniKSS; 
überh.  ist  dieser  Gottesname  im  Königsbuch  selten,  er  kommt  da  nur  in 
der  ersten  eliageschichtlichen  Reihe  1K18,16. 19,10.14  vgl.  2 KS,  14 
vor.  Die  Weiss,  der  Bewarung  Jerusalems  wird  nun  in  der  letzten  Wen- 
dung so  bestimmt  wie  noch  nie  bisher  v.  33 — 36:  Darum  also  spricht 
Jahve  bezugs  des  Königs  Assurs:    Er  wird  nicht  hineinkam' 
men  in  diese  Stadt,    und   nicht  abschieben  daselbst  einen 
Pfeil,  und  sie  nicht  berennen  mit  einem  Schilde,  und  nicht 
aufschütten  wider  sie  einen  Wall.    Auf  dem   Wege,  auf  wel^ 
chem  er  gekommen  [K  kommen  wird[\,  wird  er  umkehren,  und 
in   diese  Stadt  wird  er  nicht  hineinkommen,   spricht  Jahve, 
Und  ich  beschirme  diese  Stadt  [^?,KbK]   ihr  zur  Hilfe,  um 
mein  selbst  willen  und  um  Davids  willen  meines  Knechtes. 


Bein,  denen  der  Krieg  die  Pflugstiere  gelassen  hat.  Säen  aber  können  weder  ne  noch 
die  Andern,  wenn  die  feindliche  Occupation  sie  im  Winter  1864/65  am  Pflfigen  ge- 
hindert hatte.  Wollte  man  in  die  frischgebrochene  Brache  säen,  so  würde  man  keine 
Ernte  erhalten,  die  Aussaat  wäre  verloren.  Nur  in  dem  Tulkanischen  und  also  fmoht- 
baren  Haurän  (Basan)  kommt  es  vor,  daß  die  Besäung  des  Neubruchs  (ts'iüfäjf)  eine 
Ernte  gibt,  aber  auch  nur  dann;  wenn  der  Winter  sehr  viel  Regen  bringt,  weshalb 
auch  in  Haur&n  nur  die  Noth  Jemanden  zwingt,  auf  den  Hl^l{.  zu  säen.  Im  west- 
lichen Palästina,  selbst  in  den  fruchtbürsten  Partien  desselben  (um  Samaria  nnd  Nn- 
zaretb),  muB  der  Bauer  dreimal  pflügen,  ehe  er  säen  kann;  ja  ein  g^ter  Landwirth 
läßt  auf  den  Neubruoh  {iikäl^)  im  Winter,  das  zweite  Pflügen  {fänia)  im  Frühling 
und  das  dritte  Pflögen  (tetlit)  im  Sommer  noch  ein  viertes  (terbta)  im  Spiteommer 
folgen.**  Diese  Brachwirthschaft  ist  allerdings  auch  in  der  Umgebung  des  heutigen 
Jerusalem  üblich  (Tobler,  Denkbätter,  8. 99) ,  aber  war  sie  es  auch  schon  in  Jeeatn*e 
Zeit?  „Eine  solche  verschwenderische  Feldbestellung  —  bemerkt  dagegen  Kdhler 
—  halte  ich  zur  Zeit  des  Bestandes  des  jüd.  Staates  wegen  der  enorm  starken  Bevöl- 
kerung für  geradezu  unmöglich.  Nach  dem  Gesetze  lag  das  ganze  Feld  im  je  rieben- 
ten  Jahre  brach  und  dies  wird  damals ,  wo  das  Land  noch  nicht  so  abgeholst  und 
wasserarm  war,  genügt  haben." 

1)  Die  theilweise  als  nöthig  erkannte  Umarbeitung  der  Auslegung  ron  87, 80 
— 86  verdanke  ich  den  brieflichen  Gegenerörterungen  des  obgenanntenFaehgenc 
und  Freundes. 


XXXYH,  33—86  and  der  Epüog  r.  36—38.  391 

Dieser  SchlaB  gehört  nach  Hitz.  wegen  der  „bedenklichen  Bestimmtheit" 
dem  späteren  Berichterstatter,  wogegen  Kn.  meint,  er  brauche  Jes.  nicht 
abgesprochen  zn  werden,  denn  „wahrsch.  hatte  damals  die  Pest  schon  ih- 
ren Anfang  genommen  (33,24)  und  sie  drohte  das  assyr.  Heer  bedeutend 
zn  schwachen,  ließ  aber  den  Proph.  zugleich  hoffen,  daß  dann  Sanherib 
dem  gewaltigen  Aethiopenkönig  nicht  Stand  halten  würde."  Wir  aber, 
denen  das  'n  bm)  für  etwas  mehr  als  eine  Redeblume  gilt,  hören  hier  die 
Sprache  eines  über  den  Gradmesser  des  natürlich  Möglichen  erhabenen 
Menschen,  den  Gott  der  Geschichtsbildner  nach  Am. 3, 7  in  sein  Geheim- 
nis gezogen,  und  sehen  die  Weiss,  hier  auf  einem  Höhepunkte,  zu  wel- 
chem sie  von  6,13.  10,33 f.  an  durch  Hemmungen  hindurch,  welche  der 
stittliche  Zustand  des  Volkes  mit  sich  bringt  (s.  die  Schlußbetrachtungen 
m  22, 1 — 14.  32,9 — 20),  mit  immer  gleichem  Ziel  im  Auge  emporsteigt. 
Der  Assyr.  wird  Jer.  nicht  stürmen,  es  wird  nicht  einmal  zu  Belagerungs- 
flmstalten  kommen.  Das  V.  ta -ip  (vgl.  arab.  mukdim  sich  kühn  an  den  Feind 
wagend,  ikdäm  Kühnheit)  ist  mit  dopp.  Acc.wie  Ps.21,4  construirt;  ^^^Cj 
bed.  wie  anch  Jer.  32, 24  den  Belagcrungswall.   Die  LA  2^3;  statt  M  ist 
durch  Abirren  des  Auges  auf  das  folg.  Kn*«  entstanden.   Die  Verheißung 
25^  lautet  wie  31,5;  die  LA  ^  statt  V9  ist  incorrekt.  Das  Motiv  T?  1?^^ 
'^Z  lautet  wie  IK  15,4  u.ö.,  *'9^«b  aber  wie  43,25.  48,11.,  vgl.  übri- 
gens aach  55,3.  Es  ist  einerseits  Jahve*s  Ehre  und  Treue,  denen  gemäß 
Jer.  gerettet  wird,  andererseits  Davids  Verdienst  oder,  was  dasselbe,  die 
ihm  zugewandte  Liebe  Jahve's,  welche  Jer.  zugute  kommt.     An  die 
gipfelnde  Weiss,  schließt  sich  nun  der  Bericht  der  Katastrophe  v.36— 
38:    [Ji.ünd  es  geschah  in  jener  Nacht]  da  zog  aus  der  Engel 
Jahv€*s  und  schlug  [s^^!!^,  K  ?|!^]  im  Lager  Assurs  185,000,  und 
mls  man  am  Morgen  sich  aufmachte,   da  siehe  waren  sie  Alle 
entseelte  Leichen.    Da  brach  Sanherlh  König  Assurs  auf  und 
zog  fort  und  kehrte  zurück,  und  ließ  sich  nieder  in  NIneve, 
Und  es  geschah:  indem  er  anbetete  im  Tempel  Nisrochs  sei- 
nes Gottes,  erschlugen  ihn  Adrammelech  und  Sareser  seine 
Söhne  [K  Chethib  om  1*^93]  mit  dem  Schwerte,  und  während  sie 
sich  nach  dem  Lande  Ararat  flüchteten,  trat  Esar-haddon 
die  Regierung  anstatt  seiner  an.   Das  erste  Paar  von  Geschichten 
schliefit  hier  mit  kurzem  Bericht  des  Ausgangs  des  assyr.  Drama's,  in 
welchem  sich  Jesaia's  Weissagungen  glorreich  erfüllten,  nicht  blos  die  un- 
mittelbar vorausgegangenen,  sondern  überh.  die  der  assyr.  Zeit  seit  Ahaz, 
wekhe  auf  Vernichtung  der  assyr.  Heeresmacht  z.  B.  10, 33  f.  und  auf 
Flucht  31,9  und  Tod  30,33  des  Königs  Assurs  lauteten.   Vorwärts  auf 
das  zweite  Oeschichtspaar  c.  38.39  blickend,  sehen  wir  an  38,6.,  daß  der 
Bericht  dieser  Schlußereignisse  in  vorgreifender  Weise  abschließend  ist ; 
denn  die  3.  Geschichte  versetzt  uns  in  die  Zeit  diesseit  der  Katastrophe 
xnrttck.   Daraus  daß  die  Gesch.  der  assyr.  Verwickelungen  und  der  in  sie 
angreifenden  Prophetie  hier  zu  Schlüsse  geführt  werden  soll,  erklärt  sich 
einigermaßen  die  Eile  und  Kürze  dieses  bist.  Schlußstücks.   Blicken  wir 
^  rückwärts ,  so  ist  zwischen  37,36  und  dem  eben  Erzählten  eine 
Lftcke.  Denn  zwischen  Weissagung  und  P>füllung  liegt  laut  v.  30  noch 
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ein  volles  kQmmerlicljes  Jatir,  während  dessen  der  Landbau  danieder  lie- 
gen wild.   In  dieses  zweite  Jahr  fallen,  wie  man  sich  auch  die  Unmöglich- 
keit der  Felderbestellnng  erklären  möge,  jedenfalls  Verwicketnngen  San- 
heribs  mit  Aegypten-Aethiopien.    Denn  1 1  als  Rabsakc  von  seiner  Sen- 
dung an  Hizkia  zarüukkehrte  (es  wird  nicht  gesagt,  dnB  er  die  Heeres- 
macht,  die  ihn  begleitet  hatte,  wieder  mitbrachte),  fand  er  Saiiherib  nicbt 
mehr  vor  Lachis,  sondern  vor  dem  nordöstlich  davon  gelegenen  Libi 
War  er  mit  Lachis  bereits  fertig  geworden?  Dies  wird  37,6  nicht  gesi 
Den  Inschriften  zufolge  hatte  er  bei  Lachis  eine  Schlacht  mit  den  Äet. . 
lern  bestanden,  eine  siegreiclie  —  aber  der  RQctczag  anf  Libna  spricbF 
nicbt  zn  Gunsten  dieses  angebliclien  Sieges. '    2)  Berosos  berichtete  in 
einer  von  Jos,  «nr. X,l,4  migetlteilten  Stelle,  daß  Sanherib  nüai]  int. 
atgatiitiain  ifi  'Atjlu  xu'i   lij  /rf/>-('nif;i;  3)  Herodot  11,141  en&falt; 
Nach  Anysts  dem  Blinden,  welcher  50  J.  lang  seine  Herrschaft  an  die  dq- 
terSabakonin  Aeg.eingefallenenAclhiopien  verloren  halte,  aber  sie  wie- 
dergewann, gelangte  Sethon  {li3w'),  der  Piiesler  des  Hephästos,  nr 
Regierung.    Dieser  bedrückte  die  Kriegerkaste,  so  daB  sie  a 
bos,  der  König  der  Araber  und  Assyrier,  ein 'großes  Kriegsheer  gei 
Aeg.  führte,  ihre  Dienste  versagte.  Da  verhieß  dem  im  Tempel  " 
Priesterkönig  sein  Gott  Hilfe.  Vor  Peinsion,  wo  der  Einbrach  gescbebi 
sollte  nnd  wo  er  mit  den  trea  Gebliebenen  den  Feind  erwartete, 
er  die  ErfülluDg  dieser  VerbeiBang.  „Gleich  nach  Sanacbaribos'  Ankm 
Überschweramte  ein  Heer  Feldmäuse  das  Lager  der  Feinde  und  zerfraß« 
ihnen  Köcher,  Bogen  nnd  Schildriemen,  so  daß  sie  am  anbrech«itdi 
Morgen  waffenlos  fliehen  mußten  und  viele  Lente  dabei  verloren. 
steht  noch  beute  die  steinerne  Statue  Sethons  im  Tempel  des  HopbHsti 
(zu  Memphis),  eine  Maus  in  der  Hand  haltend  nnd  in  der  Antschi' 
sprechend;  Wer  mich  ansieht,  fürchte  die  Götterl"  Dieser  .i"*."*«-' (i 
=  ZT\t  der  Listen  am  Schlüsse  der  33.  Dynastie  und  somit  an  unrecbl 
Orte)  ist  für  einen  der  saitischen  Fdrslen  der  2G. Dynastie  zu  hatteo, 
che  gleichzeitig  mit  den  Aethiopen^  in  Unleräg.  regiert  zu  haben  sc 
nen  (wie  aach  eine  Stelle  des  armen.  Eus  sagt:  Afthiopa*  et  Smi-t 
na*te  nj-ml  c.rf.m  tt-mi-ort),  bis  sie  sich  und  das  Vaterland  endlicli 
verhaßten  Oberhcrrscliaft  entledigten.   Herodot  ist  hier  olTeiibar  von 
teräg.  Hörensagen  abh&ngig,  welches  den  Schwerpunkt  der  assjr. 
schichten  in  das  cinliidmische  FUrstenhans  verlegte.  Sodann  mag  es 
hingestellt  bleiben,  ob  die  Entwehrang  des  assyr. Heeres  vor  Peius! 
nur  auf  sagenhafter  Deutung  der  (vieJl.  urspr.  als  Symbol  der  Vi 
tung  gemeinten)  Maus  in  der  Hand  Setbons'  oder  ob  sie  auf  einem 


licht^^ 
ibnftjH 


II  E.  Duakera.»  U.  710  vgl.Spügeli  Art.  NiaiTc  in  Hcnaf-i  RE.  X,  17 
i)  Ei»  SirRel  äw  PhaiBu  »ibakon  bat  einh  unter  den  PHlnallrÜmmern  tdi: 
jundichik  f^efunden  lAusUnd  1833  8.  49S|.  Das  kolounlo  Rild  lies  Taratoi  ß. 
licll  unter  dpn  Ussreliers  Ton  Mediaet-Hatm :  er  hült  mit  ■tirkcr  Hund  •{<»  & 
w'iBtxahcr  Oefanft^ner  am  Haare  und  bedroht  nie  mit  einer  Kfala.  Ihm  f; 
BHob  mehrere  stnttlicbe  Srnkmäler  nlubKeiihmtcn  äg.  Stflet  Dnler  den  Ruin.» 
Kapatn,  der  närdl.  Haupitndt  dei  meraitiaehuii  SUati  (I^epiiub.  BonlunülcT ,  I 
dra  Fronniaimi, 

3)  iiivKt  Sethan -Denkmal  Ut  bis  jetit  nioht  atügcfandcii  (Brofseb,  S 
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haft  abertriebenen  wirklichen  Vorgang  beruhe.^   Es  ist  jedenfalls  eine 
dem  B.  Jes.  ins  Angesicht  schlagende  Bevorzogang  Herodots,  wenn  Then. 
und  O.Rawlinson  die  Scene  von  v.36  nach  Pelusion  verlegen.  Hat  denn 
Jes.  nicht  bisher  beständig  geweissagt,  daß  die  Macht  Assnrs  in  dem 
h. Berglande  Jahve*s  gebrochen  werden  soll  (14,25),  daß  der  Libanon- 
wald des  assyr.  Heeres  vor  Jerusalem  zusammenbrechen  (10,32 — 34), 
daß  dort  das  assyr.  Lager  ohne  Kampf  die  Beute  der  Stadtbewohner  wer- 
den wird?   Und  ist  die  Katastrophe  Assurs  nicht  nach  c.l8  eine  That 
Jahve's,  welche  die  Aethiopen  bestimmt,  dem  auf  Sion  thronenden  Gotte 
zu  huldigen?  Wir  brauchen  weder  2 Chr. 32, 21  herzuzunehmen,  noch 
Ps.76  (LXX  tySfj  ngoq  lov  jiaaigiov)  wonach  die  Waffen  Assurs  an  Jer. 
zersplittern  —  die  Weiss.  Jesaia*s  beweisen  sattsam,  daß  diese  in  v.36 
Mneingelesene  Pehuiac  calamity^  das  unberechtigtste  Zugeständnis  an 
Herodot  ist  Die  Katastrophe  erfolgte  also  vor  Jerusalem,  ohne  daß  der 
Bericht  Herodots,  dieser  verdächtige  Doppelgänger  des  biblischen,  uns 
ftber  den  Ausgang  des  inzwischen  unternommenen  äg.  Feldzugs  einen 
sicheren  Aufechlnß  gibt.  Eher  ließe  sich  annehmen  daß  sie  in  Libna  er- 
folgte wo  wenn  auch  eine  Heeresabtheilung  vor  Jerusalem  blieb  (denn 
Y<m  dem  Abzüge  dieser  mit  Rabsake  sagt  37,8  nichts)  doch  das  Gros 
des  assyrischen  Heeres  stand.   Der  Wortlaut  des  twvl  37,30  aber  läßt  es 
flicht  wol  zu,  die  Nacht  der  Katastrophe  als  die  auf  die  zweite  Sendung, 
ni  welcher  Sanherib  durch  die  Kunde  vom- Anrücken  Tirhäka's  veranlaßt 
ward,  unmittelbar  gefolgte  anzusehen,  wie  »tn  nb^bn  *in^n  2  K.  19, 35  zu 
fordern  scheint.  Denn  das  niM  besagt  daß  die  assyrische  Invasion  wie  sie 
die  letzte  Ernte  vernichtet  hat  so  auch  alles  Ernten  im  nächstbevor- 
stehenden  Jahre  unmöglich  machen  werde,  was  vorauszusetzen  scheint, 
daß  zwischen  jetzt  und  der  Katastrophe  noch  ein.  Jahr  liegt  Vielleicht 
iber  hat  Kdhler  Ilecht,  wenn  er  37,30  in  einer  Zeit  gesagt  sein  läßt,  wo 
Bin  n^o  aB  und  auch  schon  sicher  wußte  (da  die  Erntezeit  bevorstand, 
ohne  daß  die  Felder  bestellt  waren),  daß  man  im  nächsten  Jahre  ovi«) 
werde  essen  mfissen.   Dann  liegt  der  Schwerpunkt  des  riK  in  der  Ver- 
helBong  30^  und  30*  ist  nur  ihre  Grundirung,  und  dann  kann  sich  das 
RViTib^a  in  seinem  nSchstliegenden  Verstände  behaupten.   In  der  That 
Udbt  nach  der  zweiten  Sendung  Sanheribs  hinter  den  Weissagungen  37, 7 
und  29  vgl.  37,9  keine  Zeit  zu  einem  Zusammenstoß  Ihit  Tirhäka  Qbrig. 
Wenn  Sanherib  mit  den  Aegyptern  zusammenstieß,  wie  er  inschriftlich 
erzihit,  so  ist  es  zwischen  Lachis  und  Libna  geschehen.  Die  Situation 
stellt  swh  demnach  folgendermaßen.   In  der  Zeit  wo  Sanherib  von  Lachis 
uck  libna  znrtkckgewichen  war,  hörte  er  daß  die  A^^pter  in  Verbin- 
diog  mit  den  Aethiopen  einen  neuen  und  kräftigeren  Offisnsivstoß  gegen 
ihn  insfllhren  wollten.   Hiedurch  erschreckt  macht  er  jenen  neuen  Ver- 
lach, die  üebergabe  Jerusalems  durch  einschüchternde  Bedrohung  zu 

nckt»8.7e);  der  Tempel  des  Phta  Ug  auf  der  Sudieite  von  Hemphii,  die  Trümmer- 
itttte  bei  Mitrahenni  bez.  seinen  Standort. 

1)  Die  Bewohner  Ton  Troas  Terehrten  die  M&iue ,  or«  tag  yevifdf  xw^  noX^- 
f^piiivQmyoy  tümy^  a.  Weaseling  an  Ilias  l,Sa. 

I)  0.  Bawliason,  Monarchien  S,  446. 
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erzvnngen ,  vielleicht  auch  am  beim  AnrUckeD  Tirhäka's  sich  so  nur  du 
Backzug  zu  decken  und  vor  Verfolgung  zu  Mchern.   Aber  in  der  Kaclil 
Dach  Ankunft  seiner  Gcsandlen  in  Jerusnlem  brach  die  Pebt  in  fieinem 
Heere  aus  and  nun,  unfähig  den  Anprall  der  ägj^ttiscb-fithiopischenMacbt 
auBzubalten,  heschlennigtc  er  seine  Rückkehr  nach  Assyrien.   Das  Er- 
zählte lautet  ähnlich  wie  die  TOdtung  alles  Erslgebornen  in  Aeg.  £x.l3, 
12.  11,4.    Diese  Plage  kennzeichnet  sich  dort  dureb  das  neben  n»n  g«. 
brauchte  t]»  12,23.13  als  Pest,  vgl.  Am.  4, 10..  wo  auf  de  unter  dem  Na- 
men ^^  angespielt  za  werden  scheint,  auch  hier  ist  an  kein  anderes  als 
dieses  Gottesverhängnis  zn  denken,  welches  bis  auf  den  heutigen  Tag  aller 
ätiologischen  Eniräthselung  trotzt  und  2  S.24,l&tf.  ganz  so  wie  bier 
engelisch  vermittelt  erscheint;  übrigens  ist  es  hui  der  roncisen  KOrze  der 
Erz.  gestattet,  mit  Henslern.A.  ein  längeres  Grassiren  der  Seuche  im 
assyr.  Heere  anzunehmen,  welche  nächtlicherweile  (Ps.91,6)TaDseo4j' 
bis  zu  dem  Betrage  von  186,000  hinraffte. '    Die  Hauptsache  ist  daB  ed 
die  Weiss.  31,8  erfQllte.    Nach  Jos.  »h(.X.  1  traf  Sanherib  nach  vet 
giacktem  äg.  Feldzug  seine  in  Palästina  zurückgelassene  Heeresabthl 
luDg  vor  Jer.  an,  wo  eine  gottverhSagtc  loi/tixr  vöaoi  nuter  ihr  so  lud 
bar  nufrfiumte  und  zwar  nurti  r^r  npwnj»  t^c  nolioQuIa^  n'mu.  Siai| 
der  Aoristform  Tfil  kommt  auch  sonst,  obwol  minder  bSutig,  n»»i  vor.  '. 
3  Tv..-  „er  brach  aof  aud  zog  dahin  nnd  kehrte  beim"  malen  i 
rxetstil  etatU  eruptt  ( Cic.  //  Catil.  inU.'i  die  Eilfertigkeit  des  RDckznglj 
Die  Salzbildung  v.  38  stellt  Sanheribs  Cnltusact  und  seiner  Söhne  Hoitf 
tbat  als  gleichzeitig  nebeneinander;  etwas  andiTS  wSre  das  Terb.  wem 
ee  >na;i  bieBe  (vgl.  Ew.  §.341^1.    Tj-itsi  scheint  den  Adler-  oder  Geier- 
artigen zu  bed,,  von  nUr  ("*ä)i  wie  viell.  T^i  von  "»^tt;  die  I<XS  B  nui- 
Bchreibt  vanupu/^,  A  aoapny,  K  aaupait  (E  ta9fu)i,  wo  B  fittifpa/)  mA 
die  Denkmal  forsch  nng  glaubte  diesen  Gott  früher  als  Asarak  auügefoni' 
ZQ  haben  ,^  hat  dies  aber  neuerdings  retraktirt,  obschon  sich  unter  il 
assyr.  Götter-  oder  Geniusbildern  wirklich  eine  babicbtköpäge  Gei . 
tindet.'  Mit  dem  N.  des  obersten  assyr.Gotles  Asur,  Aiiur  hat  der  Na^ 
nichts  zn  schaifen,  eher  ließe  sich  "poi  von  T^^s ,  ^^^ ,  j^i^  ableiten  noA 
die  Bestätigung  dafQr  liefert  Opperl,  welcher  unter  den  Inschriften  de&- 
Harems  von  Khorsabad  ein  Gebet  Sargona  zum  Nisroch  entdeckt  hat,  der" 
da,  wie  der  griech.  Hymen,  als  Patron  der  Ehe,  also  als  „Verknapfer"  er — 
scheint.'   Der  N.  TlV'S'?'?'*  ;2K.  17,31  ein  Gott)  bed.  gloriotus  (Tn«)  tg^^ 
Tex  nnd  "«i^'i.iö  (wofür  sieb  -cw-iio  erwarten  ließe)  dombt«tor  tvtbUm-:  di^^ 
armen.  Namensform  (bei  Moses  Choren. 1,23^  S'an-ofir  (neben  AArtamtf^^^s» 
der  auch  Arcamozan  heißt)  gibt  den  violl.  ursprünglichen  Sinn:  Ztutu    ^^ 
(der  Mondgott  An)  Uitbilur.  Polyhistor  bei  Eus.  ehri/n.itrm.^A^  ed,JII^^^ 
nennt  (nach  Berosos)  als  MOrder  nur  Ersteren,  den  Ardumusan,  tmdgil^^ 

I)  DerPeil  EnMailtud  IGSa  (erlagen  nacti  Tadiuu  IGD.OOU  Monachea,  inWi^^» 
IGT»  1!3,849,  in  Moicau  um  Ende  ii«l  VDrigen  Jnbrh.  nub  Uxricia  670,000,  >h^^ 
freili«li  v&kteiMl  dot  gatuca  Z«it  ihcoa  GiaBiLreni. 

S]  Joantal  qf  Iht  lional  Agiatie  Sac.  XII,  »  p.41B  >. 

S)  BawUiuaD,  Monarehiai  i,  26S. 

4)  B^äitim  inentij^uc  cn  Mi'topotamU  t.IIf.Mt  (gl.  DHZ  X.  »OS. 


XXXVn,  37— 38.   XXXVIII.  395 

dem  Sanherib  18  Regiernngsj.    Die  Ermordung  erfolgte  nicht  alsbald 
nach  der  Rückkehr,  wie  Jos.  an/. X,  1,5  (vgl. Tob.  1,21 — 25  Vulg.)  es 
darstellt;  das  jes.  ^^^'^^  a®!?  legt  die  Vorstellung  eines  beträchtlichen 
Zwischenraums  nahe.  In  diesen  fällt  die  Wiederunterwerfung  des  empör- 
ten Babylon,  wo  Sanherib  seinen  Sohn  Asordan  als  König  einsetzte,  und 
der  Feldzug  nach  Cilicien  (beides  nach  Polyhistor^),  nach  den  Denkmä- 
lern auch  noch  Kriege  zu  Wasser  und  Lande  mit  dem  die  babyl.Unab- 
hftngigkeitsgelaste  unterstützenden  Susiana.  Asordan  Polyhistors  ist  "^om 
f»n  (auch  ohne  Makkef  i^rv^^t^  geschrieben),  was  assyrisch  p'^'nK-^iiib» 
Anr-ach-iddin  lautet  und  Assur  fratrem  dedit  bed.    Die  chronologische 
Aasgleichung  ist  hier  so  schwierig,  daß  Oppert  Jes.  36, 1  das  14.  J.  in  das 
29.  und  Rawlinson  in  das  27.  umzusetzen  vorschlägt.'^    Nach  Opperts 
neuesten  Inschriftlesungen  (s.  oben  S.  250)  kam  Sargon  (Sarjukin)  721 
lar  Regierung  und  ward  704  ermordet.    Ihm  folgte  sein  Sohn  Sanherib, 
welchem  Rawlinson  wie  Oppert  im  Widerspruch  mit  Polyhistor  eine  23 
[24}  jährige  Regierung  gibt:  sein  Todesjahr  680  führt  uns  über  das  erste 
Jahrzehnt  der  Reg.Manasse's  hinab  und  würde  für  v.  37  f.  einen  anderen 
CoDcipienten  als  Jes.  fordern.   Aber  die  Angaben  des  Polyhistor,  Abyde- 
nns  und  des  astron.  Kanons,  wie  man  sie  auch  unter  sich  ausgleichen 
möge,  erstrecken  die  Regierung  Sanheribs  nicht  über  693  hinab,  von  wo 
Dancker  die  Regierung  Esarhaddons  datirt.    Freilich  müßte  Jes.  in  die- 
sem J.  wenigstens  ein  nahezu  Neunzigjähriger  gewesen  sein.   Die  lieber- 
lieferong,  die  ihn  unter  Manasse  als  Märtyrer  sterben  läßt,  gibt  ihm  wirk- 
lich ein  außergewöhnlich  hohes  Alter.  Indes  erkennen  wir  auch  gern  in 
T.37f.  einen  Zusatz  von  späterer  Hand.    Die  zwei  Vatermörder  flüchte- 
ten sich  nach  ü^j«  ]rn»,  also  nach  Central-Armenien;  die  armen.  Gesch. 
leitet  die  Stämme  der  Sassunier  und  Arzernnier  von  ihnen  ab.   Aus  dem 
Fflrstenhause  der  Letzteren ,  unter  denen  der  Eigenname  Sanherib  go- 
biftnchlich  war,  stammte  Leo  der  Armenier,  den  Genesios  als  assyrisch- 
amenischen  Blutes  bezeichnet.  Nicht  weniger  als  10  byzant.  Kaiser  wür- 
det wenn  es  sich  so  verhielte,  als  Nachkömmlinge  Sanheribs  gelten  kön- 
nen, so  daß  also  die  Weiss.  Nahums  1,14  sich  erst  spät  erfüllt  hätte.  ^ 

C)  Hiskia'g  Krankheit  nud  durch  Jesaia  verbürgte  Genesung 

c.  xxxvni. 

Es  kann  uns  nun  nicht  befremden,  daß  wir  in  die  Zeit  zurückversetzt 
werden,  wo  Jer.  noch  unter  dem  despotischen  Scepter  Assurs  stand,  da 

1)  8.  Elchter,  Beroni  quae  mpermnt  (1825)  p.62.  Müller,  Fragmenta  Hist. 
Gr,  S,  504. 

J)  Sargonides  p.  10  und  Monarchien  2,  434. 

3)  Die  armen,  üeberlicferung  (vgl.  Rawlinson,  Mon,  2,  465  )  setzt  die  Flucht 
teZwei,  die  wie  gesagt  wird  von  ihrem  Vater  geopfert  werden  sollten,  in  das  J.  d.W. 
4494  =r  705  v.Chr.  (s.  die  Geschichtsübersicht  des  Fürsten  Hubbof  in  Mhcdlaneous 
tramhi.  Vol.  II  (1834).  Von  den  Arzeruniern  und  also  Sanherib  leitet  sich  aus- 
tofiUich  der  armen.  Historiker  Thomas  (Ende  des  9.  Jahrh.)  ab,  dessen  Gcschichts- 
^cik  ebendeshalb  vorzugsweise  den  assyr.  Dingen  zugewandt  ist,  s.  Aucher  zu 
Äis.  cÄron.  /  p.  XV.  Nach  Duncker  a.  a.  0.  S.  709  wurde  'Sareser  von  Adrammelech 
Md  dieser  von  £sarhaddon  getödtet,  welcher  gegen  die  Vatermörder  mit  Heeres- 
■ueM  heranzog. 

J'tliltieJk,  Utain,  27 
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das  Schlußstack  37, 36 ff,  die  vorgreifende  Bestimmung  hat,  das  Bild  de« 
letzten  assyi-.  Bpdrflngnisse  durch  die  ErfDUung  ihrer  von  Jes.  geweissag— 
ten  Endscbaft  zu  vollenden.  In  diesen  Rahmeu  uud  zwar  ;da  Uizkia  29  J 
regierte  und  15  ihm  zugelegt  werden)  in  das  Jabr  der  assjT.  Invasiot^^^ 
36, 1  biueiu  läUt  die  folgoiids  erzählte  That  Jcsaia's  von  licincswogs  uo^  .^X 
privater, sondern  reicLsgeschichtlicher  Wichtigkeit  v.l  —  3,  In  Jenur^  — 
Tnten  Ward  fliikijjaliii  sterbenskrank,  und  es  kam  ;w  JAiMcv 
Jcsa'jaliu  Sohn  Arno»;  der  Proy/iet  und  tagte  zu  ihm:  Ah^  -^ 
sagt  Jahvr:  Btstclle  dein  ffiiim,  denn  du  mirst  ittrben  ua^  »^ 
nicht  gencie«.  Da  kehrte  HizkiJJaku  |K  om]  sei»  Angeiieh  ^^  - 
gegen  die  Wand  und  betele  zu  Jahve  und  tagte  |K  sagend'^'^^ 
0  Jahve,  gedenke  doch  deuten  daß  ich  vor  dir  ^emandett  i:  « 
K'nhihcit  und  mit  gantem  Herzen,  und  n>a»  gut  in  deine  -^  i 
Augen  gethan  habe!  Und  es  nreinle  //itkifjahu  tautet  ireine».  -v« 
„Thue  Befehl  deinem  Hause"  [^  vgl.  Kf  25.17^23)  ist  a.v.a.  tbue  dein^.cs' 
Familie  deinen  letzten  Willen  kund  (vgl.rabb.  ntt^s  htztwilUge  VerftV^-ra 
guDg,  Testament},  denn  n^x  wird  zwar  gew.  mit  'irc.  pers ,  aber  aach  xn  macx 
iz.D.Ex.],22(vgi.!!KEi.l6,34]  verbuudcu.  n;n,  bed.  in  solcbem  Zoä»^ 
reviiiseere,  conraUicere.  Die  TodesaukUndigung  lautet  unbedingt.  Ree^~^f, 
eetiir,  bem.  Vilr.,  conditio,  Ut  fiais  illam  tnnguam  votantariam  cllcia^'^-=l 
Der  Wand  zu  kehrt  der  Kranke  sein  Gesicht  |i"30  aon,  wov.  das  fibljctf  =3C. 
fat.ions.  3D^!,  wie  1  K.31,4.  fi,14>,  um  sich  auf  sieb  und  Gott  zorDckz  2^  ^z 
ziehen.  Das  gehende  nix  (hier  wie  Ps.  116,4. 16  und  im  Ganzen  6  iM-»~imi 
mit  n)  hat  vor  mn-«  —  •"jhx  Nch.1,11  den  Hauptton  immer  auf  u».-v  il. 
CS.18GAnm.2)i  das  Metheg  ist  zuweilen  z.B.  Gen.50,17.  Es.32,31  J  ii 

einen  verbindenden  Ate.  li hergegangen,  ^i^»  f«  bed.  hier  nicht  das  n^  -^ifss 
sondern  dies  daß  wie  Dt.9,7.  2K.8,12  u.ö.    rc»a  bed.  nicht  sowol      -Mio 
Währung  als  in  Bewühruug  d.i.  ohne  Schwanken  und  Heucheln.  &tti  a'^:~~;^s 
mit  vollständigem  ganzem  Herzen  wie  lK-8,61  u.ö.  Er  weinte  laut, de  a 
in  der  Kraft  des  MannesaltGrs(ini39.Lebensj.),  in  einer  so  naeatscliiet: 
neo  Lage  des  Staats,  ohne  Thronerben  sterben  zu  sollen,  das  war  iT 
schrecklich.    Die  gnädige  Wandlung  des  Verhängten  v,4~6:   Und 
geschah:   |K  Jeia'jahn  aar  noch   nicht  hinaux  unt  dt 
Stadt,  AVWStn   Vorhof,   und\  dat  Wort  Jahte't  ergit 
sa'jahu   [E    an   ihn]   folgendermaßen:    Geh    |K   Kehre'utn]  v  ^i^^nd 
tage  tu  llitkijjahu  (K  add  dem  Füriten  meinet  Volkes]:  Am-       >'« 
tagt  Jahve  d'er  Gott  Davids  deinet  Ahns;  Ich  habe  grhOrt  d^~     ''•' 
Gebet,  gesehen  deine  Tkränen  —  siehe  ich  [K  schaffe  ^    '''*'' 
~      'ung,am  dritfon  Tage  wirst  du  in  das  Haus  Jahie't  hina      -^"f' 
gehn]  füge  hinzu  |K  utid  ich  füge  himu]  im  deinen  Tagrn^^'^^ 
Jahre.    Und  aut  der  Hand  des  Honigs  Asturs  iverä'  ick  im 
tten  und  diese  Stadt,  und  werde  heschirmeu  d 
m    mein  selbst   n-illen    und   um   David»    meines  Itteehtts 
Statt  •'••sn  Laben  k'crl  u.  die  alten  üebers.  "«n ;  „Mittel- Stadt"  lieifo 
Davidsstadt  sonst  nirgends,  vielmehr  bildete  der  Sion  mit  dem  TcmpgjP"' 
berge  die  Oberstadt,  us  sclieint  also  wirklich  der  innere  Hofraum  der  W^^"' 
vidsatadt  gemeint  zu  sein ,  aus  welchem  Jes.  noch  nicht  dorch  das  „T^^'"'^ 
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der  Mitte'^  hiDansgeschritten  war,  nm  sich  in  die  Unterstadt  zurückzube- 
geben, wo  er  wohne  (S.30.263).    Der  Text  in  K.  ist  bier  durchweg 
authentischer,  nur  '^^  'i''^)  ist  ein  schwerlich  urspr.,  annalistischcr  Zier- 
rat,   lifih^l  bei  Jes.  ist  tit/*.  abs.  in  imper.  Sinne,  ^'^xb  dagegen  des  andern 
Textes  imprr.  Ueber  Clöi*«  s.  zu  29, 14.  Die  Verheißung  der  Errettung  von 
Assur  setzt  nicht  nothwendig  voraus,  daß  Sanherib  schon  zur  Wiederun- 
terwerfung Jnda*s  ausgezogen  war;  vielleicht  war  sie  es,  welche  dem  Kö- 
nige göttliche  Berechtigung  gab,  sich  dem  assyrischen  Joche  zu  entziehen. 
Den  jes.  Text  ist  hier  nicht  allein  gewaltsam  verkürzt,  sondern  auch  in  Un- 
ordnung gerathen,  denn  v.  21. 22.,  obgleich  schonLXX  sie  hinter  dem  Ps. 
Hizkia's  vorfand,  sind  von  ihrer  rechten  Stelle  abgekommen;  sie  sind 
hier  hinter  v.6  versehentlich  weggelassen  und  dann  unten  am  Rande  der 
Seite  (viell.mit  niyXi]  d.i.  Ergänzungszeichen)  da  wo  sie  jetzt  stehen  bei- 
geschrieben worden.  Wir  schalten  sie  hier  da  ein  wo  sie  hingehören  v.  21. 
22:  Da  sagte  Jesa  jahu,  sie  sollten  bringen  [K  Nehmet]  einen 
Feigenkuchen   und  bepflastern  [K  und  sie  brachten  und  bc' 
legten]  die  Beule,  daß  er  genese  [K  da  genas  er].   Und  er  sagte 
Miikijjahu  [K  zu  Jesa  Jahu]:  Was  ist  zum  Zeichen  daß  [K  Hei- 
imtng  Jahve  mir  schaffen  wird,   so  daß  ich  hinaufgehe]   ich 
h  inaufgehn  werde  [K  am  dritten  Tage]  ins  Haus  Jahve's?    Da 
X^rt  (v.  T^w  ^\jS!  entzündet  s.,  fiebern,  wov.  es-suchune  das  Wechselfie- 
ber) nirgends  die  Pesibeule,  sondern  (vgl.  Ex. 9,9.  Lev.  13,18)  dasGe- 
scliwfir(nacb  dem  Merkmal  der  erhöhten  Temperatur),  bes.  des  Leprosen, 
l>ed.,  so  ist  die  Verbindung,  in  welche  man  die  Erkrankung  Ilizkia  s  (nebst 
33,24)  mit  der  später  im  assyr.  Heere  ausgebrochenen  Pest  bringt,  ohne 
zureichenden  Grund.    Die  Anwendung  der  Feigen  läßt  e^ ungewiß,  ob 
man  eine  Benle  {bubon)  oder  einen  Karbunkel  {charhon)  anzunehmen  hat. 
l^eigen  waren  ein  allbekanntes  emolUms  oder  maturatis,  man  bediente 
sich  ihrer,  um  das  Aufgehen  der  Schwulst,  also  den  Eiterungsproceß  zu 
Imhlennigen.    Jes.  verräth ,  indem  er  die  Auflegung  einer  erweichten 
Scheibe  gepreßter  Feigen  verordnet,  keine  sonderlichen  mcdic.  Kennt- 
Ibisse  und  erwartet  auch  keineswegs  von  diesem  Mittel  als  Spezificum  die 
Heilung:  es  soll  nur  fördern  was  Gottes  ausgesprochener  Wille  ist;  in-w-^i 
^  ist  hier  wol  ursprünglicher  als  das  leichtere,  aber  auch  weniger  be- 
2<^c]inende  b^  la^W'^i.    Das  Königsbuch,  welches  mit  ^np*«)  in  den  histo- 
rischen Ton  einlenkt,  hat  statt  '»h;'»  die  nach  biblischer  Geschichtschrei- 
onngssitte  (s.  zu  7,1.  20,1)  vorgreifende  Angabe  des  Erfolgs  TJÜ.  Das 
kegehrte  btirgschaftleistende  Zeichen  V. 7. 8:  \K  Da  sagte  Jesa  jahui] 
^nd  |K  om]  das  sei  dir  das  Zeichen  seitens  Jahvc's,  daß  h^ß^^, 
K  *^]  verwirklichen  wird  Jahve  dieses  [K  das]  Wort  welches 
«r   gesprochen:    Siehe  ich  mache  zurückgehen  den  Schatten 
der  Stufen,  welche  er  hinabgegangen  an  der  Stufenuhr  des 
Ahczvermöge  der  Sonne,  rückwärts  zehn  Stufen,   Und  es  ging 
zurück  die  Sonne  zehn  Stufen  an  der  Stufenuhr,  welche  sie 
hinabgegangen  war.    [K  Soll  fortschreiten  der  Schatten  zehn 
Stufen  oder  soll  er  zurückgehen  zehn  Stufen?    Da  sagte  Je 
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hitkijjiihu:  Leic 
'Stufen;  nein,  no 
tvärti  zehn  Sufi 
und  man. 
gegantje, 


em  SehaUfti  i 

uriick gehen  i 

vUf  JeWjahv 

ilcli  den  Schatten  um  ü 

Slufonihr  d> 


eh  hhiübt-untii 

II  der  Schatte 

tler  Prophet  zu  JahM 

r  Stufen,  die  er  hit 

'    am  t 


Stufgti].    Das  KönJgBbudi  ist  hienimBtändliclier:  Jesaia  gibt  derafi 
nige  die  Wahl,  Vorwärte-  oder  ItUckwärtsgcbeit  des  Schattens  zu  f 
dem ;  Ti^ri  im  ersten  Gliedc  der  Doppelfrago  (wofür  es  auch  Tj^n  lob  40j 
heißen  künnte)  bed.  (ier;/'/i-(vgl.Gen,21,7.Ps.ll,3.  lob  12,9).  „f    ' 
des  Ahaz"  lieißt  eine  von  diesem  errichtete  Sonnenulir.   Da  s^^sn  w 
Treppenstufe  so  auch  den  Grad  (syu.  nj^io  sca/a  und  gradus,  vgl.  den 
Kalender-Namon  deregat  el-ntthtll  d.  i.  Zeiten  Scala)  bed.  kann ,  so  ließe 
sich  an  eine  Scheibe  mit  Sonnenütiiger  ^Gnomon]  denken,  aber  zunächst 
fahrt  der  Ansdruck  auf  eine  wirktiche  Stufenfolge,  also  einen  Obelisken 
auf  abgestufter  vierenkiger  oder  besser  runder  Rrhöliiing,  welcher  den 
Schatten  seiner  SpitKO  Mittags  auf  die  obersten ,  Morgens  und  Abends  auf 
die  eine  oder  andere  Seite  der  untersten  Stufen  warf  und  so  als  Stundet 
meBaerdiente(Kii.):  in  diesem  Sinne  Bbers-dasTarg.  L'K.a.iar-ib^qfiQ 
durch  »\yO  i'V\  Stufe  i.Treppenanfgang)  der  Sonnenuhr,  und  ein  solcher  ti 
Sonuennhr  dienender  Obelisk  war  der  des  Augu&tu»  auf  dem  Marsfeldej 
Rom.  Das  Fortschreiten  oder  Hinabgehen  oder  (abwüi-ts)  Neigen  und  a 
Rückwürtsgebcn  des  Schaltens  bestimmt  sieh  uach  der  Mittagslinie  üA 
läßt  sich  zwar  auch  unter  gewissen  Umstanden  von  einer  Verticaluhr  d 
einer  Sonnenuhr  mit  verticaler  Sdieibc  sagen,  eigentlicher  aber  too  efa 
Stufennhr  d.  i,  einer  Sonnenuhr,  deren  Orade,  welche  bestimmte  ZeitM 
achntttc  messen,  eigentliche  graifux  sind.  Die  Stufenuhr  des  Abaz  mag  ai 
20  oder  mehi' Stufen  bestanden  haben,  welche  die TagesKeit  nwh  Hol 
oder  auch  nach  VierteUInnden  maßen.   Wenn  die  Leistung  des  mtt  c 
Stunde  vor  Sonnenuntergang  stattfand,  so  gelangte  der  Schatten,  iodlj 
er  10  Stufen  von  je  Vi  Stunde  i^urttckging,  wieder  dahin  wo  er  sich  io 
■Mittagsstunde  befand,  Aber  wie  ist  das  bewirkt  worden?  tiewiS  nicht  d 
durch  duß  der  Axendrehung  der  Krdo  die  entgegengesetüte  lUclitungd 
gehen  ward,  was  furchtbare  Itcvolntionon  der  gesamten  Erdwelt  zurPi^ 
gehabt  hätte,  aber  wahrscb.  auch  nicht  einmal  durch  eine  scheinbare  Z 
rOckbewegnng  der  Sonne  in  entgegengesi!(zlcrRicbtnug(sodaßdit8Wa 
der  mehr  ein  optisches  als  kosmisches  war) ,  sondern ,  da  es  sich  hier  ■ 
ein  verbtlrgendes  niK  handelt,  welches  als  solches  nicht  einmal  Oht 
tUrlichzu  sein  braucht  iS.  133),  lediglich  durch  ein  BrechungsphftttDmi 
(Keil),  denn  es  genügt,  daß  der  in  der  Nachmittagszeit  unten  hefindlici 
Schatten  durch  eine  nicht  voraussichtliche,  plötzlich  eintretende  l_ 
chung  nach  aufwärts  gelenkt  ward.   nii?Hn  ix  (nicht  i>Kn)  -p«  v.8  § 
hört  genitivisch  zusammen;  n-bjo  ito|  ist  Accdes  Maßes  Ges. §.118,^ 
gleichbed.  mit  rTii«B  im  Betrage  der  Stufen  2K.20,11.     Der  r  " 
tivsatz  ist  zu  Obers,:  ^uox  [yraäus}  desreadit  (»T;;,  ^^  wie  fol|_ 
lü^i?'!  Fem.)  in  seala  Ahiixi  per  stilem  d.  1.  vermöge  der  fortrackendcj 
Sonne,  Wenn  es  dann  heißt:  „die  Sonne  kehrte  zurUck",  so  ist  nicht  die 
Sonne  am  Himmel  gemeinl,  sondeni  die  Sonne  auf  der  Sonnenuhr,  an 
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welcher  sich  mit  der  beschatteten  zugleich  die  beschienene  Fläche  auf- 
wärts bewegte,  denn  wenn  der  Schatten  wich  auch  die  Sonne  zurück,  in- 
dem die  Grenze  zwischen  Schatten  und  Licht  sich  verrückte.  Ein  Wun- 
der will  das  Berichtete  sein  und  ist  es  auch:  der  Wille  bethätigte  sich  als 
die  Macht  über  das  Natnrgesetzliche,  das  Phänomen  erfolgte  auf  des 
Proph.  Gebet  als  eine  außerord.  Gotteswirkung,  nicht  vermittelt  durch 
seine  astronomischen  Kenntnisse,  sondern  lediglich  durch  jenen  Glauben, 
welcher  Berge  versetzen  kann,  weil  er  die  göttliche  Allmacht  für  sich  in 
Bewegung  zu  setzen  vermag. 

Als  urkundlicher  Beleg  ist  dieser  S.Geschichte  im  jes. Texte  ein  Ps. 
Hizkia's  beigegeben,  in  welchem  er  seine  wunderbare  Rettung  vom  Rande 
des  Todes  feiert.  Der  Verf.  des  Eönigsbuchs  hat  ihn  weggelassen.  Die 
Aechtheit ist unbezweifelt.  Die  Ueberscbrift lautet  v. 9:  Aufzeichnung 
Jffizkijjahu's  Königs  von  Juda,  als  er  krank  war  und  wieder- 
genas  von  seiner  Krankheit  Das  folg. Gedicht  könnte  auch  tatnat; 
überschrieben  sein ,  denn  es  hat  den  Charakter  dieser  Psalmenart  (s.  zu 
Ps.  16, 1).  Aus  'irl'tna  darf  man  nicht  schließen,  daß  es  von  dem  Kranken 
verfaßt  ist  (vgl.  zu  Ps.51,1);  *^n;^  stempelt  es  zu  einem  Danklied  des  Ge- 
nesenen. Mit  den  beiden  ezrahitischen  Ps.88.89  hat  es  nicht  allein  eine 
Fülle  von  Wiederklängen  des  B.  lob  gemein  (s.  meine  Znsammenstellung 
bei  Drechsler  2,220f.),  sondern  auch  den  weniger  lyrisch  unmittelbaren 
als  forcirten,  zu  den  besten  Mustern  nacbbildnerisch  aufstrebenden  Auf- 
schwung. Die  I.Strophe  ist  ohne  Widerrede  siebenzeilig  v.  10 — 12: 
Ich  sprach:  in  meiner  Tage  Ruhe  soll  ich  hinscheiden  in  des 
Hades  Thore,  Ich  bin  verlustig  gemacht  des  Rests  meiner 
Jahre,  Sprach:  Nicht  sehen  werd^  ich  Jah,  Jah  im  Lande  der 
Lebendigen,  Nicht  mehr  erblicken  Menschen  bei  der  Hinge 
schiedenheit  Bewohnern,  Meine  Wohnung  wird  abgebrochen 
und  wird  fortversetzt  von  mir  hinweg  wie  ein  Hirtenzelt,  Ich 
wickelte  zusammen  gleich  dem  Weber  mein  Leben,  indem  vom 
Aufgewinde  er  mich  losschnitt,  „Von  Tag  zu  Nacht  machst  du 
es  mit  mir  aus!"  „In  meiner  Tage  Ruhe"  ist  ohne  Bez.  auf  die  assyr.  Be- 
drängnisse, die  ja  dermalen  noch  fortdauern,  s.v.a.  mitten  im  ruhigen  Ver- 
laufe gesunden  Lebens;  '^»'7  (Grundform  damj  neben  ''ö^  62, 6 f.)  von  na*; 
=  *l4>  ruhig,  eig.  eben  s.,  denn  die  Y^^  hat  den  Grundbegriff  des  platt 

Deckenden,  des  flach  Gestrichenen,  des  Ebepen  und  Gleichen,  so  daß  sich 
die  Begriffe  aequabilitas  Gleichmäßigkeit,  aequitas  Gleichmut,  aequitas 
Gleichheit  und  auch  Vertilgung  =  complanatio  davon  abzweigen  können. 
Die  Holländer  haben  über  den  Grundbegriff  schon  das  Richtige,  was  aber 
von  Ges.  wieder  verkannt  und  verdrängt  worden  ist  (Fl.).  Ueber  den  Co- 
hortativ  im  Sinne  des  Sollens  s.  Ew. §.228'*;  nsbj*  ist  seinem  Verbalbe- 
griff nach  nicht  anders  als  Ps.  39, 14.  2  Chr.  21,20  gemeint  und  die  Ver- 
bindung mit  a  (==  ^S'i^'JI  ^^^J*)  ist  constr.  praegnans  (Luzz.).  Das  Pu. 
in^l^B  bed. nicht:  ich  bin  missen  gemacht  (Raschi  Kn.u.  A.),  was  als  Pass. 
dee  Causativs  vielmehr  "^nnirBn  heißen  müßte,  wie  "^Piinan  ich  bin  erben 
gemacht  lob  7,3.,  sondern:  ich  bin  heimgesucht  den  Rest,  gestraft  um 
den  Rest,  strafweise  beraubt  des  Restes  meiner  J.   WäXäOoX*  SsX.  viiXi^x 


■'R^BP  ;Fürst  Cheyne)  oder  vielmehr  ""R";?!;  zu  lesen;  ich  bio  abgeschoiM 
ten  d.  i.  verkflr/t  um  den  Rest  meiner  Jahre  (vgl.za  12'').  Dem  SatzgliedoT 
D''?n'?  T^t^  PI":  lieiii  im  Lande  der  Lebendigen  sich  offenbarenden  Heil«- 
goU  entspricht  das  Satzglied  ilf;  "3iEi""05  c-ii;,  wonach  i'jn  ein  Synon. 
von  Diinn  p«  und  also  gleichbedeutend  mit  ^bp  als  Benennung  der  dies- 
seitigeo  zeitlichen  Welt  Ps.17,14.  49,2.  zu  sein  scheint.  Da  jedoch  Hri 
„aufhören"  das  gerade  Gegentheil  von  "i^n  JJL».  „bleiben"  (eig.  sich  ein- 
graben insinuorf  Und  festsetzen')  ist,  so  scheint  mit  Cheyne  u.Ä.  i\n  ge- 
lesen werden  zu  müssen.  Vielleicht  aber  stehen  cinn  y^x  und  iifi  in  an- 
tithetischem Parall.:  ich  werde  nicht  mehr  erblicken  MenscJien  (fortan 
weilend)  bei  den  Bewohnern  des^^nd.i.  der  LebensendschafI,  der  Nega- 
tion vollbewußten  tbäligen  Seins,  also  des  Todtenreichs.  ^T^  erklärai 
wir  mit  Saad.Kimchi  nach  ^w  =z  .(j  p8.84,ll.,  dem  Targamworto  ftlr 
"<».  Wohnung  i^""  heifit  der  Leib  als  Behausung  des  sich  selbst  von  allem 
was  er  an  sich  hat  zu  scheiden  vermögenden  Menschen  (Psychol, 8.227), 
Er  wird  mit  einem  ""S^  ^ri»  nomadischen  Zelle  verglichen ;  '»i  (anders  tÜB 
Zach.  11,17  wo  i  das  VMrek  compaginis)  ist  nicht  Genit.  ^^rt;^  f 
§.151'',  sondern  Adj.  anf  i  wie  z.B.  •'!>''1K  ns-iZach.ll.lö.  Zu  "»stw 
ben  '9?  wie  lob  4,21),  nicht  blosgclegt  w.  (Luzz.),  auch  nicht:  anfg^ 
wickelt  (Ew.),  sondern:  fortziehn  mössen  vgl.  das  neutest.  ^J'<)>;/(ti'i' i 
Tur  o(ü."«roc  2Cor.5,8.  Das  uit.ytyp.  itR  fzu  der  Familie  T^P,'. 
TBp,}^p,  B»p  gehörig)  bed. zusammenziehen  undebendamit  kOrzen^lel 

terer  Bed.  nach,  welche  im  Targ.  und  Rabb.  (verw.  ™p)  beimisch  i  

wäre  zu  tlbers.;  ich  kürzte  oder  schnitt  ab  dem  Weber  gleich  mein  Leben. 
Da  aber  hieftlr  im  folg.  Vcrsglicde  ''3;^it3'j  gebraucht  ist,  so  hat  man  bei 
der  Dächsien  Wortbed.  zu  bleiben:  ich  nahm  d.  i.  wickelte  oder  faltete 
mein  Leben  zus.  wie  der  Weber  das  fertige  Gewebe.  Er  tbat  dies  scbo; 
im  Geiste,  indem  er  (Goltl  ihn  vom  Traome  losschnitt  (s}'nchronistiscl|l 
Imperf.)  d.i.  seinem  Leben  —  so  schien  es  —  ein  Ende  machte,  ni^  | 
das  Ffidenwerk  lii-ium  des  Aufzugs  (des  Zettels  oder  der  Sette)  am  V 
berbaum,  welches  je  weiter  der  Durchschuß  (das  in  stamint  subtemen  S 
(ca'fTf  Hier0D.c;ip,65,19)  fortschreitet  nm  so  kürzer  wird,  bis  der  W*] 
ber  das  fertige  Gewebe  von  den  übrigen  schmalen  Enden  mittelst  Dnrc 
achneidung  derselben  ablöst  (sKa  vgl.  lob  6,9.  27,8).  Die  Str.  schlid 
mit  der  damaligen  tiefen  Klage  des  Leidenden:  er  mußte  furchten,  dafi 
Gott  GS  mit  ihm  ausgemacht  haben  werde  (oV^  syn.  !^^s,  ssri,  "toj)  von 
Tag  zu  Nacbt  d.i.  in  kürzester  Frist  (vgl.  mit  Luzz.  lob  4,20).  In  der 
2.  Str.  setzt  sich  der  Rückblick  fort:  seine  Schmerzen  steigerten  sich  so 
daß  ihm  nurnoch  ein  winselndes  Seufzen,  ein  matter  Aufblick  nm  Ullfe 
verblieb  v,13  — 14:  !ch  geduldete  mich  bii  tum  Morgen  — 
gleich  dem  Löwen,  Alto  zerbrach  er  all«  meine  Gebeine. 
„Von  Tag  :m  l^acht  maekst  du  es  aus  mit  mir!"  Wie  eine 
Schwalbe,  ein  h'ranieh  so  zirpte  ich.  Ich  girrte  gleich  dtr 
Taube;  Es  schmachteten  meine  Augen  lur  Höhe:    0  Allher r» 


1)  Tftt.  dai  korsDiuho  JuL^I  n 
geben  nad  datin  Bufgehen. 
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bange  ist  mir!  Tritt  bürgend  für  mich  ein.  Was  '*P?'*^.^  ( wo- 
für Hapf.  '^vaw  vermutet)  bed.  ist  aus  Ps.  131,2  ersichtlich,  wonach 
eine  arab.  Uebers.  (s.  Rödiger  im  Mr^.  p.  1376):  „ich  ebnete  d.  i.  be- 
schwichtigte {sdweitu)  meine  Seele  trotz  der  Krankheit  die  ganze  Nacht 
hindurch  bis  zum  Morgen."  Aber  der  Morgen  brachte  ihm  keine  Besse- 
rung: die  Gewalt  des  Schmerzes,  löwenartig  ihn  zermalmend,  erpreßte 
ihm  immer  von  neuem  den  Klageruf,  dafi  er  binnen  des  nun  anhebenden 
neuen  Tages,  ohne  den  andern  zu  erleben,  erliegen  werde  und  müsse. 
Die  Masora  hat  hier  die  für  Ps.22, 17. wichtige  Bem.,  daß  ^'^Jt^Ts^  zweimal 
und  zwar  ''aö^b  '»'ira  in  zwei  versch.  Bedd.  vorkomme.  Was  "^^as  onoa  bed., 
bestimmt  sich  nach  Jer.  8, 7.,  wonach  ^^^'3^  hier  nicht  Attribut  von  D^D  ist: 
kläglich  zwitschernd  oder:  im  Fluge  kreisend  (vgl.  Jca^,  JCd  biegen, 

umwenden,  Kehrum  machen),  sondern  Name  eines  bes.  Vogels,  näml.  des 
Kranichs,  also  Asyndeton  wie  Nah.  2, 12.  Hab.  3, 11  vgl.  neciar  ambrosiam 
bei  Cicero  de  nat.  Deorum  1,40  §.112.  Denn  obwol  Trg.  Syr.  dort  oto 
{Keri  D"^,  was  hier  umgekehrt  nach  der  LA  der  Orientalen  Chethib  ist) 
mit  »;ä";^ä  (Kranich,  arab.  kurki)  und  '^w  mit  «n-^aw  (dem  noch  jetzt 
im  Neusyrischen  gebräuchlichen  Namen  der  Schwalbe,  arab.  suneimme, 
von  Haji  Gaon  durch  arab.  r/fwf^//*  erklärt)  zu  übers,  scheinen,  so  ver- 
hält es  sich  doch  in  Wirklichkeit  umgekehrt:  D^io  (d^d)  bed.  die  Schwalbe 

iyi^'  J^Lä  fiit.  lusym^y  wirr  hin  und  her  fliegen)  und  *^^ys  den  Kranich, 

wonach  Rascbi  zu  b,  Kiddusin  44*  („da  schrie  Res  Lakis'  wie  ein  Kranich" 
»■'S'na  '»D)  fic^Dina  durch  "iiar  franz.  grue  erkl.  (vgl.  ytguvog  grus^  altsäch- 
sisch A rtfno),  während  Parchon  s.v.  *<ii5  den  Kranich  mit  dem  (heiser 
zischenden)  Storche  {ciconia  alhu)  verwechselt.  Das  V.  C)2tBS&{  paßt  wie 
auf  das  flebife  murmur  der  Schwalbe  (nach  dem  griech.  Mythus  der  ver- 
wandelten Büßerin  Progne),  so  auch  auf  das  durch  außerord.  Verlänge- 
rung der  Luftröhre  bedingte  schrillende  Gekreisch  des  Kranichs,  welches 
schallnachahmend  dessen  Name  ^agür  ausdrückt^ ;  C]2j;bx  bez.  wie  loiCuv 
allerlei  schrilles  durchdringendes  unarticulirtes  Tönen  und  Rauschen. 
Ueber  die  Betonung  von  n^!?  s.  zu  lob  28, 4. :  die  Bed.  lang  und  schlaff 
hangen  (s.  oben  S.  237 j  ist  hier  in  die  des  Schmachtens  (syn.  n^s)  über- 
gegangen. Der  Gottesname  14*"  ist  •'p^^.,  nicht  nirr',  denn  er  gehört  zu 
den  134  V»^!  d.  i.  wirklich  geschriebenen  und  nicht  blos  zu  lesenden 
jidonaj,^  Unmöglich  ists,  ''k'npj^j  als  Imper.  zu  fassen;  die  Punktation, 
wonach  ^aska  zu  lesen  ist,  läßt  dies  zu  (vgl.  «tjo^  sämra  Ps.86,2.  119, 
167  und  dagegen  •'^"»t;^!  zochräUi  Neh.ö,  19  u.ö.),^  aber  der  Sprachge- 
brauch bietet  keinen  passenden  Sinn  dieses  Imper.;  «"^R^;  ist  entw.  3/?r. 
in  neutrischem  Sinne  (wie  ^  ^:«P)!Ricbt.lO,9.  Nägelsb.§.60,6''):  beklom- 
men, angst  ist  mir,  oder,  was  Luzz.  wegen  des  Gegensatzes  von  npttSr  und 

1)  Der  Lockton  der  alten  Kraniche  ist  (nach  Naumann,  Vögel  Deutschlands 
9,  364)  ein  schnarrendes  Kruh  {Gi-vh),  in  der  Nähe  ungemein  heftig,  schmetternd 
oder  trompetenartig,  daher  in  weite  Ferne  hin  noch  deutlich  vernehmbar.  Bei  jün- 
geren Kranichen  hält  es  einen  etwas  höheren  Ton  und  dieser  schlägt  oft,  so  zu  sagen, 
in  die  Fistel  über.  Vgl.  W.  Wackernagel,  Voces  variae  animantium  1867  S.  12. 26. 

2)  Vgl.  Baer,  Psulterium  p.  133. 

3)  8.  Baer,  Thorath  EmUh  p.22s. 


Errto  Hälfte  c.  I— XXXIX.  8icl)fr 

1»";»  mit  Recht  wahrscbeinliclier  lindel:  es  ist  Subst.  {'oika  fllr  'oiek] : 
BedräDgimg  mir  (vgl.  ^!?"'iT  24, 16)  d.h.  es  setzt  mir  zn  wie  nnbarin her- 
zige Gläubiger,  woran  sieb  dann  die  Bitte  schließt :  verhQrge  mich  d.i. 
leiste  GflrgBchaft  für  mich,  stehe  für  mich  ein,  s. zu  lob  17,3,    In  Str. 3 
schildert  er  nnn,  wie  Jahve  ihm  Hilfe  verhieß,  wie  diese  VcrheiBuDg  ihn 
neubelebte  und  wie  sie  sich  erfüllte,  sein  Leiden  in  Heil  verwandelnd 
V.15— 17:     ira*  loll  ich  tagen,  daß  er  verhieß  mir  und  Sr 
hati  ausgefahrl:    Still  hinwailen  sotlC  ich  alle  meine  Jährt 
auf  die  lietrübni»  meiner  Seele>!    „0  Allherr,  durch  tolchat 
lebt  man  auf  und  alln/ärts  ist   darin  meinet  Geixtei  lebfm: 
So  wirst  du  mich  denn  gesund  machen  und  laß  mich  lebentS~ 
Siehe  tum  Heil  ward  Bitteres  mir,  Bitteret,   Und  du,  du  kaiS 
herausgeliebt  meine  Seele  am  der  Vernichtung  Grube,  Dt. 
du   hast  geworfen  hinter  deinen  liücken  all  meine  Sündt^ 
Die  Frage  lai»""«  ist  nach  2S,7,20  zu  verstehen:  was  soll  ich  s 
am  ihm  zu  danken ,  dies  nBmlich  daß  er  mir  zugesagt  und  seine  Zosaf 
ausgefahrt;  das  1  von  '''^'*^,  kuUpft  tlieGrundaDgabeauiGes.  §.1&5, 1 
Ueber  mw  {■=  r>vn^r<)  von  trn  (=  »1,»^)  s.  zu  Ps.42,5.   Das  Fnt.  1 
sagl  hier  15''  was  Gott  mit  ihm  vorhatte.    Er  sollte  gemSchlicb  (ohi 
weitere  Störung)  wandeln  (hier  vom  Lebens-  nicht  vom  Tempelgang)  a 
seine  Jahre  auf  seiner  Seele  Betrübnis  d.  h.  alle  die  auf  dasselbe  noch  fol-' 
genden,  ihm  zugegebenen  Jahre.  Bo  ist  !>7  mit  liöttch.  nach  3ä,  5. 33, 10. 
LeT.15,26znerkl.inichl„trotz"(Ew.),  nicht  nach  60,7.  PB.31,Z4.Jar. 
6, 14,,  wo  es  nach  Art  des  arab.   JLä  (z-ß-  „ich  bin  auf  der  Traurigkeit" 
=  im  Zustande  der  Traurigkeit)  adverbielle  Bestimmungen  ausdrSckl 
wogegen  aber  hier  der  Zns.  sich  sträubt;  eher:  „ob",  näml.  in  demflti|_ 
ernstmahnender  Erinnerung  an  die  durch  Gottes  freie  Gnade  abgewendet 
Todesgefahr.  Was  dann  v.  16  folgt,  läßt  sich  in  Anbetracht  der  Bitte  lÖj 
nur  als  Hizkia's  Erwiederung  auf  die  durch  den  Proph.  ihm  kundgewoi 
dene  göttliche  Verheißung  fassen.     Danach  bez.  sich  die  nentrisdiflj 
nri-V;;  und  ins  {vgl. 64,4.  lob  22,21.  Ez.33,18f,)  anf  diegCtÜichenGrt 
denwortc  DndGnadenthateu:  diese  sind  der  wahre  Lebensunterhalt  (^ 
wie  Dt.  8, 3)  fpr  mäuniglich  und  darinnen  besteht  auch  (vgl.  na  lob  6,  S  ~ 
seines  Geistes  Leben,  also  sein  innerster  und  höchster  Lebensgrand  V, 
nach  allen  Seiten  hin,  wofür  freilich  richtiger  ^^\  voralisirt  wäre  wd 
1  Chr.  7, 5  vgl.  iia  in  joder  Hinsicht  2  S.  23, 6.    Hei  dieser  Erfcl.  fÄUt  S 
Conj.  inin  ^Ew.  Kn.)  hinweg.    Aus  der  allgemeinen  und  dann  persCnl 
gewendeten  Wahrheit,  daß  Gottes  Wort  alles  Lebens  Quell  ist,  zog  er  dqi 
Schluß,  den  er  hier  rückblickend  wiederholt:  so  wirst  du  mich  denn  g 
sond  machen  {s.dasfi'«(lob  39,4)  und  erhalt  mich  am  Leben  [statt  "«JOT 
mit  Uebergang  der  Hoffnung  in  Bitte).   Erst  mit  rar;  folgt  der  Lobpre 
für  die  Erfüllung  der  Verheißung.  Daß  er  so  heftig  krank  wjtr  (s.  Aber  d 
Wurzclbed.  des  snperlat.  verdoppelten  ""s  loh  8. 172) ,  gesrhah  ii 
auf  einen  glückseligen  Ausgang;  der  HErr  meinte  es  gut ,  ilas  Leiden  % 
eine  Züchtigung,  aber  eiue  Liebeszüchtigung:  alle  seine  Sünden  btnta 
sich  werfend,  wie  man  mit  Dingen  tbnt  die  man  nicht  wissen  und  8 
/n2Ui  flicht  erinnert  sein  wül  (vgl.  z.B.  Neh.9,26),minoteEr  ihnd.i.  ZQJ 
iba  mianighch  heraus  (.pon  lAe\)6  als  lestamTäge  Verbundenheit)  a 


Grabe  derVernicIitongC>3 ,  sonst  Partikel,  hier  in  seiner  näolisten  snbst. 
Ccd-  von  n!>a  anfreiben  cvnsumere).  In  der  4.  Str.  freut  er  aicb  des  erhal- 
tenen Lebens  als  des  hdcbsten  Gntes  und  vorEpricbt  dafür  mit  den  Sei- 
eigen  Qott  lebenslänglich  za  preiseu  v.l8 — 20:  Denn  nicht  der  Ba- 
det preitt  dick,  der  Tod  lobsingt  dir;  Nicht  harren  in  die 
Gruft  Sinkende  auf  deine  Treue.  Wer  lebt,  wer  lebt,  der 
preist  dich  wie  ich  heule,  Der  Vater  gibt  Kindern  zu  misten 
VOM  deiner  Treue.  Jabve  ist  bereit  mir  Heil  zu  schaffen.  So 
woUn  mein  Saitentpiel  wir  rühren  alle  Tage  unseres  Lebens 
Beim  ffause  Ja'fivet.  Es  ist  die  im  Psalter  (6,6.  30,1Ü.  e8,12f.  Tgl. 
110,17)  nnd  auch  noch  im  B.Kobeleth  (9,4f.  10)  heimische  trostlose 
Vorstellung  vom  Jenseits,  welche  Hizkia  v.  18  ansspricht;  ihrelGnindlage 
lEt  trotz  des  mythologischen  Ausbaues  thalsächliche  Wahrheit  (Psychol. 
.S.409),  über 'welche  sich  im  II.  lob  der  persönliche  Glaube  seines  Hel- 
den KU  erbeben  sucht  (Commeut.  S.  160— 153  n.  anderwärts),  deren  ent- 
BCheidende  Aufhebung  aber  Sache  der  fortschreitenden  Heilsgeschichte 
var.  Mit  *>>  wird  fortgefahren,  indem  Gottes  Gnadenthat  daraus  begrün- 
det wird,  daß  er  darcli  ihn,  den  er  rettete,  auch  fernerhin  verherrlicht 
sein  wollte,  »i  18'  steht  einmal  für  zweimal  wie  23,4.  Die  iSa-i^-ji-; 
tind  nicht  als  Sterbende,  sondern  Gestorbene  gedacht,  f^^K  heißt  die 
Wahrhaftigkeit  Gottes,  womit  er  seine  Verheißungen  bewflhrt.  Das  1 .  ^* 
bes.  die  Richtung,  das  2.  die  inhaltliche  Beziehung;  eis!;  statt  des  Acc. 
nach  Ew.§.283^  Man  erinnert  sich  bei  19'',  daßManasse,  der  12  J.  alt 
Nachfolgers  seines  Vaters  wurde,  damals  noch  nicht  geboren  war,  vgl. 
89,7.  Der  Ausdruck  ■'Ji'MÖinb 'n  ^rtl»  ofü;«»' /<*  ist  wie  37,26.  Der  , 
Wechsel  des  Numerus  in  20"  erkl.  sich  daraus  daß  der  Gerettete  sich  als 
Cboragen  seiner  Familie  denkt;  aj  ist  Snff.,  nicht  Nominalendnng  Ew. 
§.164  8,427.  Der  Eindruck  mehr  gelehrter  als  urkrafliger  Poesie  he- 
gleitet nns  bis  ans  Ende.  Bekannt  ist  Hizkia's  Liebe  zur  alten  h.  Litera- 
tur. Erstellte  die  liturgische  Psalmodie  wieder  her  2Cbr.29,30.  Er  ver- 
anstaltete eine  Nachlese  zum  filteren  Spruchbnch  Spr.25, 1.  Die  ^'^i* 
"IP-Tn  vergleichen  sich  der  pisistrateischen  Genossenschaft,  an  deren 
Spitze  Onomakritos  stand. 

üeberv.2j.22  s.  hinter  v. 4 — 6,,  wo  diese  zwei  Vv.  hingehören. 
D)  lliireh  Hickia  verwirkte  Andr«hung  des  babflonlsohen  Exils 

c.  XX  XIX. 
Von  hier  ab  läuft  wieder  der  Text  des  Königsbuchs  (2K. 20,12— 19 
■vgl.  2Chr.32,24— 31)  parallel.  Babylonische  Gesandte  treffen  bei  dem 
wicdergenesencn  Könige  Juda's  ein  v.  1:  Jn  Jener  Zeit  schickte  Me- 
rodaeh  Baladän  [K  Berodach  Bal'aditn]  Sohn  BaVadäns  Kä- 
\  nig  Babels  Sehreiben  und  Getchenk  an  ffizkijjahu,  und  hSrie 
IK  denn  er  hatte  gehörl\daß  er  |K  flizkijjahu]  krank  gewesen 
yfid  wieder  erstarkt  war.    Die  zwei  Texte  theilen  sich  hier  in  das 

Itfrspr.  Statt  des  unnatUrtichen  sbkj'^i  (welches  wie  28.14,6  au  die  Folge 
die  Ursache  anknüpfen  würde)  ist  5»ö  "'S  zn  lesen,  wogegen  Pllil?  nnseres 
Teiles,  woraus  im  andern  Mi^pm  geworden,  echt  zu  seia  sc\ituA4<J(y«'iÄ. 
ea,dan^n  plusqaaraperf.Sinnhat,  nicht  tmentl)ehtAidv\%t.  \les^Ä.dtvw»- 
J 
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laatet  der  Name  des  Königs  Babels  hier  ru'Jitig  Tl"!f<ia  ^Nissel:  ti"!^«  ohne 
K  wie  Jer. 50,2;,  wofür  K  TiTH"^a  (nach  derMasorn  mit  m),  wahrsch.  anf 
Anlaß  des  mit  2  anlaQtcndea  'ilK^^s.    Die  Irrigkeit  des  Zusatzes  ^^ti^a-)^ 
läßt  sich  uichthehaopteo;  jedoch  scheint '"^^^s  (Jos.  BitXöiuq)  nicht  ein 
Name  für  sich  sein  7m  können,  wenn  yxAz  yiv^  Meritdae/i  (der  baby). 
Äe/oder  Jupiter')  filium  (^^.^E)  deilU^  nnd  niclit  vieiroehr  Merodaek 
Oominuf  (  Mnrduk  Bei)  didit  bcd.    Im  Caaon  Ptol.  geht  dem  MaQdoxf/i- 
nnttoc  ein  7ai7Rrn;  voraus  und  die  InschriHen  bez.  nach  G.  Itawtinson, 
l^on.  3, 39&,,  Murodncii-ßatadan  als  „Sohn  des  Jaltiii."  Sie  erzählen,  daB 
dieser  den  Tiglathpilcser  als  seinen  SozerSn  aukannte ;  daß  er  nach  12  L 
Vasallenherrschaft  sich  im  Bunde  mit  den  Susanieru  nnd  den  aram.  SU 
men  oberhalb  Babyloniens  gegen  Sargon  empörte  und  Alles,  nur  i 
dasLeben  verlor;  daß  er  spater  in  Verein  mit  einem  chald.  Fürsten  S. 
gegen  Sanherib  rebHIirte,  als  dieser  von  seinem  ersten  jndäisclien  B 
zuge  ( denn  die  Inschr.  unterscheiden  deren  zwei )  nacli  Nineve  zorOckgl 
kehrt  war.  uad  daß  er  ganzlich  geschlagen  sich  anf  eine  Insel  des  per 
Golfes  flQcbtete  —  er  tritt  nun  nicht  weiter  auf,  aber  Sitsub,  aus  seiiri 
Haft  enlfloben,  lieferl.von  den  Sasanierii  nnd  aram.  Stammen  unter8t.&ti 
dem  Sanherib  noch  eine  lange  blutige  Sclilacht  am  unteren  Tigris,  1 
verlor  und  in  welcher  Nebo-iom-iskm,  ein  SohnMerodach-Baladans,! 
die  Hand  dos  Siegers  fiel.   Inmitten  dieses  i lisch riftlichen  Details  hehai 
tet  sich  die  Angabe  des  Can.Ptul.,  wonach  die  12  J.  des  nfapdoxffiiti 
(verkürzt,  wie  Ew,  vermutet,  aus  Mueioxi/inuhiäng)  mit  dem  J.72: 
ginnen.  Von  hier  aus  fUgen  sich  die  biblischen  und  auB erbiblischen  Na< 
richten  in  einander,  wogegen  bei  Polyliistor  (in  Eiis.c^an.iirnt.)foIgeB( 
liabyl.  Herrscher  aufgeführt  werden:  Ein  Bruder  Sauheribs;  Afü^s 
1  knappen  Monat;  Mamdach  Baladan  6  Mon.;  A7iV<ut  bis  ins  3.  J. ;  4 
dan,  Sanberiba  nach  Elibus'  Besiegung  eingesetzter  Sohn."    Da  auch  <I 
Can.Pinlem  einen  B^hfiag  mit  3  Regierungsf.  aulfuhrt,  so  ist  die  tied 
lität  des  MapäonZ/inado^  und  Mnrodach  Biiindan  nicht  zu  bezweifelt 
der  Can.  Ptol.  scheint  nur  die  legitime  Vasailenherrscbaft  desselben  \ 
Rechnung  zu  bringen,  Polyhistor  (aus  Beros.)  aber  nur  seinen  lettteu  1 ' 
pöruogsakt.    Indes  sind  damit  die  Schwierigkeiten  der  Vercinbat 
bes.  die  chronologischen,  noch  lange  nicht  ausgeglichen.  Itawliu! 
eher  den  (zweiten)  judäischen  Feldzn<;  im  J.  698  beginnen  läßt  nnd  a 
an  das  Ende  der  SSj.HegiernDg  Hizkia's  statt  in  deren  Mitte  verleg 
setzt  sich  in  Widerspruch  sowol  mit  36, 1  als  38, 5  und  2  K.  18,2.   ]" 
den  bibl.  Zeitangaben  in  Beihalt  des  Can.  PioU-n.  lUllt  die  Gesandts 
M.  B.'s  in  die  Zeit  seiner  721  beginnenden  Vasaltenherrschaft.   Sie  h 
den  anscheinend  harmlosen  Zweck,  den  König  wegen  seiner  G 
begluckwünsclien  (nach  2Chr.32,31  zugleich  in  chaldaisch - astroloi 
scbem  Interesse  sich  nach  dem  reis  am  Sonnenzeiger  zu  tTkundigeo},  i 
geheim  aber  gewiß  den  politischen,  mit  Hizkia  in  Befreiung  vom  a 
Joch  gemeinschaftliche  Sache  zu  inachen.    Uebrigens  aber  '  ' 
so  viel  mit  Sicherheit  sagen,  daß  die  Gesandtschaft  nicht  vor  dem  I 

1)  ßawlinson,  Monavchifs  1, 168  Tgl.  M6niiiit,  Grammair',  tuimrti 
Z.8.  la  dea  arisch en SpiacheD lied.  mardalL  (alsDimiD.r. mari/)  einen  lüetn 
S)  Oppeit,  ExpMlion  II,  3&5,  
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Hizkia's  gekommen  sein  kann,  denn  da  dieser  29  J.  regierte,  so  fiel  seine 
Erkrankung  znfolge  38,5  in  das  14.  J.  selbst,  das  7.  des  Mardokempa- 
dos.   Ueber  die  Frage,  ob  die  Gesandtscliaft  vor  oder  nach  der  assyr.  Ka- 
tastrophe, welche  38,6  noch  künftig  ist,  ob  vor  oder  nach  der  dem  San- 
herib  geleisteten  Bußzahlung  2 E.  18,14 — 16  kam,  läßt  sich  streiten, 
viell.  unmittelbar  vor  dem  assyr. Feldzng,^  da  Hizkia  vor  den  babyl.  Ge- 
sandten noch  mit  der  Fülle  seiner  Schätze  prunken  kann  v.2:    Da 
freute  sich  [K  unpassend  hörtt]  über  sie  Hizkijjahu  und  zeigte 
ihnen  sein  [K  ganzes]  Vorratshaus:  das  Silber  und  das  Gold 
und  die  Spezereien  und  das  feine  Gel  [l^^n,  K  1^^],  und  sein 
ganzes  Zeughaus  und  Alles  was  sich  befand  in  seinen  Schä- 
tzen; es  war  kein  Ding  das  ihnen  nicht  gezeigt  hätte  Hizkij- 
jahu in  seinem  Hause  und  in  seinem  ganzen  Reiche,    Obgleich 
in  nsa  n*«a  auch  Spezereien  sich  befanden ,  so  ist  doch  r^a  nicht  s.  v.  a. 
nab)  welches  (▼.  Ksa  zerschlagen ,  pulverisiren)  den  Tragakanth- Gummi 
und  andere  Droguen  (5iy(>ttj  bed.,  sondern  Ni.  nba  von  r»«  (p/.  arab.  kaj- 
jata  vollpfropfen),  verw.  w»  (ö"»»),  oa;  ■^osj)  und  wol  auch  ona  katama 
(Hitz.En. Fürst),  also  nicht:  Spezereihaus  (Aq.Symm.Yulg.),  sondern 
Schatz- oder  Yorrathshaus  (Trg.Syr.Saad.  Arabs  der  Polygl.),versch.  von 
D**^s  n'^a,  dem  Libanonwaldhaus  22,8.    Das  Sehenswürdige  „in  seinem 
ganzen  Reiche**  konnte  er  ihnen  zeigen,  inwiefern  es  in  Jerusalem,  der 
Residenz,  concentrirt  war.    Die  Folgen  dieses  Buhlens  mit  den  Kindern 
der  Fremde  und  dieses  Prunkens  mit  Nichtigem  v.3 — 8:   Da  kam  Je- 
sa  Jahn  der  Prophet  zum  König  Hizkijjahu  und  sagte  zu  ihm: 
Was  haben  gesagt  diese  Männer  und  von  woher  kommen  sie  zu 
dir?  Hizkijjahu  sagte:    Jus  fernem  Lande  sind  sie  gekommen 
zu  mir  (K  om  '^\^,  aus  Babel.    Er  sagte  weiter:    Was  haben  sie 
gesehen   in  deinem  Hause'/     Hizkijjahu  sagte:   Alles  was  in 
meinem  Hause  haben  sie  gesehen,  es  war  kein   Ding  das  ich 
ihnen  nicht  gezeigt  hätte  in  meinen  Schätzen.   Da  sagte  Jesa  - 
jahu  zu  Hizkijjahu:   Höre  das  Wort  Jahve's  der  Heerscharen 
[K  om  trixax]/    Siehe  Tage  kommen,   da  wird  fortgenommen 
Alles  was  in  deinem  Hanse  und  was  aufgespeichert  deine  Vä- 
ter bis  auf  diesen  Tag  nach  Babel  [^a,  K  *^<5y>  nichts  wird 
zurückbleiben,  sagt  Jahve.    Und  von  deinen  Kindern  die  her- 
vorgehen  werden  aus  dir,    die  du  zeugen  wirst,    werden  sie 
nehmen  [K  Chethib:  wird  er  nehmen],  und  sie  werden  Hofschran- 
zen im  Palaste  des  Königs  Babels,    Drauf  sagte  Hizkijjahu 
zu  Jesa  Jahn:    Gut  ist  das  Wort  Jahve's  das  du  gesprochen, 
und  sagte  weiter:  Es  soll  ja  [^S,  K  DK  t<ibri]  Friede  und  Besiän- 
digiceit  bleiben  in  meinen  Tagen,    Die  zwei  ehrlichen  Antworten 
Hizkia's  v.3. 4  sind  unwillkürliche  Selbstverurthcilung  seines  nach  zwei 
Seiten  hin  sündlichen  Thuns.    Diese  selbstgefällige  Schaustellung  nich- 

1)  DerRec.  im  Tbeol.  LBl.1857  S.12  bera.  dajrcgcn:  „Wie  hätte  der  Proph. 
wissen  können ,  daß  Alles  was  H.  dem  babyl.  Gesandten  gezeigt  dereinst  nach  Babel 
werde  gebracht  werden,  wenn  in  kurzer  Zeit  diese  Schätze  von  H.  dem  assyr.  König 
gegeben  worden  wären r'<  Antwort:  Die  Weiss. 89, 6 f.  lautet  so,  daß  dieser  Z^v- 
Bchenfall  ihrer  Wahrheit  keinen  Abbruch  that. 
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tiger  irdischer  Gtiter  bestraft  sich  durch  dereu  Vcrlnst  und  diese  liebe- 
dienerische Werbang  um  Bewnndenjng  and  Gnnst  der  Fremden  durch 
AaGplUDderoDg  und  Eucchtang  seitens  dieser  Fremden,  deren  LüstemUeit  _ 
er  gereizt  hat.    Der  Proph.  weiss,  hier  das  babylonische  Exil ,  aber  dd 
gegebenen  Anlaß  gemäß  nicht  als  Geschick  des  Volkes,  sondern  des  Hu 
ses  Davids.  Auch  schon  politischer  Scharfblick  konnte  solche  scblimmfi' 
Folgen  des  snklugen  Gebarens  Uizkia's  Toranssehn,  aber  nnmöglich  ohne 
den  Geist  der  Prophetie  war  diese  unbedingte  Gewißheit,  daß  das  damals 
nach  Selbständigkeit  strebende  Babel  wirklich  die  Erbin  depassyr.Welt- 
herrschart  werden  und  daß  nicht  Assur ,  weiches  damals  das  abtrUnnigi! 
Juda  mit  dem  Aeußersteu  bedrohte,  sondern  erst  Babel  dieses  Aenfierata^ 
an  Juda Tollführen  werde.  Aus  v.7  (vgl. 38,19  u.znr  ErfülIungDMi.l 
ist  KU  schließen,  daß  dem  Hizkia  damals  noch  kein  Sohn,  wenigstens  k 
thronberechtigter,  geboren  war,  was  auch  2E.21,1  bestfitigl.    Seine 
letzte  AeuGerung  verkennt  man,  wenn  man  nichts  darin  sieht  als  gemeioen 
Egoismus.   "'S  ist  hier  begründend  und  so  bestätigend;  est  Kli>n,  aber  bed. 
nicht  , Ja  wenn  nur"  Kw.§.o21'',  sondern  ist  gleichfalls,  nur  fragweiu 
begründend:  ists  nicht  gut  (d.i.  immerbin  gütig),  wenn  . .   Er  unten' 
sich  deinötigdemWorteJabve's  in  reuiger  Erkenntnis  seines  eitlen  kin 
sichtigen  untheokratischen  Verhaltens  und  sieht  darin  barmherziges  Yd 
schonen,  daß  wenigstens  so  lange  er  lebe  und  regiere  die  göttlichen  S 
nangen  des  Friedens  und  der  Bestäntligkeit  ( r^M  sich  bewährender  Z 
stand  ohne  das  Vertrauen  täuschende  Wccbsclfälle)  fortdauern  sollJ 
Tametsi  futurU  aeculis  bene  consultum  esse  opfabat  —  bera.  Calvin  —  m 
tarnen  debuil  quod  Deut  vinäictam  suam  diflercns  clemenliae  Signum  dat, 
pro  nihilo  ducsre. 

Ueber  dem  Reiche  Jnda  schwebt  nun  eben  jenes  Verhängnis  i 

Exils,  welches  dem  Reiche  Isr.  bereits  vor  8  J.  ein  Ende  gemacht  hat.  Der 
Verf. desKAnigsbuchs,  indem  erden  4  jes. Geschichten  3E.16,13  —  20, 
19  die  Recapitulation  18,9  —  12  vgl.  ]7,5f.  vorausschickt,  will  damit 
sagen,  daß  in  der  Zeit  Hizhia's  das  Ende  des  Reiches  Isr.  und  der  Anfai 
des  Endes  des  Reiches  Juda  sich  berühren.  Wie  Isr.  dem  assyr.Weltn 
verfallen  ist,  welches  an  Juda  scheitert,  aber  nur  durch  eine  Wundl 
macht  göttlicher  Gnade  (s.Uos.  1,7),  so  verlälH  Juda  dem  babj^Iooisc' 
Die  4  Gesch.  sind  planmäßig  so  geordnet,  daß  die  2  ersten  mit  dem  ^ 
fUlIungsgeschich Hieben  Epiloge  Jes.  37, 36  ff.  die  assyr.  Gerichtszelt  i 
schließen  nnd  die  2  letzten  mit  dem  nnbeilschwangereD  Programm  39,fl 
die  nun  folg.  Hauptmasse  der  auf  die  babyl.Geiichtszeit  bezOglidb 
Weiss,  c.  40 — 66  eröffnen.  Diese  jannsköpügc  Anlage  von  c.  36 — 31 ' 
weist  die  urspr.  Zugehörigkeit  dieses  bistor.  Abschnittes  zu  ■"'*»*' ' 
Es  folgt  allermindestens  daraus,  daß  der  welcher  die  i  Gesch.  in  d 
Ordnung  brachte  die  c.  40—66  vor  sich  hatte.  Wir  aber  glauben  du 
folgern  zu  dürfen  nnd  in  Anbetracht  des  proph.  Gcschichlsstyls  von  c 
— 39  daraus  folgern  zu  mUssen,  daß  Jesaia  selbst,  als  er  am  E^de  i 
Reg.  Hizkia's  oder  vieil.  erst  im  Anfang  der  Reg.  Manasse's  die  Samlni 
seiner  Weissagungen  redigirte,  die  zwei  Hälften  der  Samlusg  dnrch  d 
bistorische  Trilogio  dieses  7.  Buches  überhrttckte. 
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cXL-LXVI. 

Die  erste  Hälfte  war  siebentheilig  und  diese  zweite  ist  dreitheilig. 
Seit  der  zuerst  Ton  Rückert  in  seiner  Uebers.  und  Erläut.  hebräischer 
Proph.  1831  ausgesprochenen  Beobachtung  wird  die  trilogische  Anlage 
dieses  Weissagnngscyklus  fast  allgemein  anerkannt.  Nicht  minder  gewiB 
ist,  dafi  jeder  Theil  in  sich  selbst  ans  3X3  Reden  besteht.  Die  Capitel- 
theUang  legt  unwillkürliches  Zeugnis  dafür  ab,  ohne  jedoch  überall  die 
richtigen  Anfänge  zu  treffen.  Der  l.Th.  c.40 — 48  zerfällt  in  folg.  nenn 
Reden:  40.41.42,1  —  43,13.  48,14  —  44,6.  44,6—23.  44,24— •c.45. 
46.  47.  48.;  der  2.Th.  c.49— 57  in  folg.  nenn:  49.  50.  51.  52,1  —  12. 
52,13  — c.53.  54.  55.  56,1— 8.  56,9— c. 57.;  der  3.Th.  c.58— 66  in 
folg.  neun:  58.  59.  60.  61.  62.  63,1—6.  63,7  — c. 64.  65.  66.  Nur  in 
der  Mitte  des  l.Th.  ist  die  Abgrenzung  etwas  fraglich.  In  den  beiden 
andern  ist  ein  Irregehen  gar  nicht  möglich. 

Das  Thema  des  Ganzen  ist  der  Trost-  zugleich  aber  Bußruf  der  nahen 
Erlösung.  Denn  die  Erlösung  gilt  dem  Isr.,  welches  auch  in  Drangsal  und 
beim  Verzuge  des  Heils  dem  Bekenntnisse  Jahve*s  treu  bleibt,  nicht  den 
Abtrünnigen,  welche  Jahve  in  Wort  undThat  verleugnen  und  sich  den 
Heiden  gleichstellen.  Keinen  Frieden,  spricht  Jahve,  gihts  ßtr  die 
Gottlosen  —  so  schließt  der  1.  Th.  der  27  Reden  48, 22.  Der  2.  schließt 
57,21  erregter  und  volltönender:  Keiyieyi  Frieden,  spricht  mein  Gott, 
gihts  für  die  Gottlosen,  Und  am  Schlüsse  des  3.  Th.  66, 24  läßt  der 
Proph.  die  Form  jenes  Kehrverses  fallen  und  spricht  in  höchstem  Pathos 
und  grauenerregenden  Zügen  das  friedlose  Endgeschick  der  Gottlosen 
aus:  ihr  Wurm  wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen  und 
werden  sein  ein  Scheusal  allem  Fleische,  wie  am  Schlüsse  des  5.  Psalm- 
buchs die  kurze  Form  der  Beracha  verlassen  wird  und  ein  ganzer  Ps.,  das 
Halleluja  150,  ihre  Stelle  vertritt. 

Die  dergestalt  vom  Proph.  selbst  abgegrenzten  3  Th.  sind  nur  Varia- 
tionen des  allen  gemeinsamen  Thema's,  haben  aber  jeder  einen  bes. 
Grundgedanken  und  einen  eigenen  Grundton,  welcher  gleich  in  den  ersten 
Worten  angeschlagen  wird.  In  jedem  der  3  Th.  steht  ein  anderer  Gegen- 
satz im  Vordergrunde:  im  l.Th.  c.40 — 48  der  Gegens.  Jahve's  und  der: 
Götzen,  Israels  und  der  Heiden;  im  2.Th.  c.49— 57  der  Gegens.  des  Lei- 
dens des  Knechtes  Jahve's  in  der  Gegenwart  und  seiner  Herrlichkeit  in 
der  Zukunft;  im  3.Th.  c.58  —  67  der  Gegens.  innerhalb  Israels  selbst^ 
der  Heuchler,  der  Sittenlosen,  der  Abtrünnigen  auf  der  m^ii  ?i^\l^^  ^<5x 
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Treuen,  der  Tranernden,  der  Verrolgteo  auf  der  andern.  Denn  im  l.Tli. 
iat  die  Erlitsang  ans  Dabei  dargestellt ,  in  welcher  die  Weiss.  Jahve's  sidi 
ertflllt,  den  Götzeii  und  ihren  Verehrern  zur  ßc^cbäniung  und  zum  Sturze; 
im  3.  Tb,  die  darch  tiefe  ErniedrigiiDg  liindurcb  erfolgende  Erhöhung  des 
Knechtes  Jahve's,  welche  zugleich  Israels  Erhöhung  zur  ilühe  seiltet 
Weltbertifsist;  im  3.Th.die  Bediugungen  JerTbeiluahmean  der  auk.  Er- 
iösung  und  Herrlichkeit.  Es  ist  nicht  ohne  Wahrheit,  wenn  Uahn  in  ^""^ 
3  Sätzen  40,2:  äuß  vollendet  ihre  SfiVisal,  daß  bezahlt  ihre  Schi 
daß  sie  liingeiiumwm  (nach  seiner  Erkl.  hinnehmen  wird)  Doppeltes  lj 
all  ihre  Sünden  den  wesentlichen  Inhalt  der  3Tli.  prSformirt  fiadl' 
Denn  den  Mittelpunkt  des  1. Th. bildet  wirklich  dieEudbcbaftderb 
Mtihsal  und  des  2.  die  Subne  der  Schuld  durcb  Selbsthingabe  des  Km 
Jahve's  und  des  3.  die  das  Strafleiden  überschwenglich  tlberbietei 
Glorie.  Die  Verheißung  steigt  in  den  Kreisgängen  der  3X9  Reden  im- 
mer höher,  bis  sie  in  c.  65. 66  ihren  Zenith  erreicht  und  Zeit  und  Ewigkeit 
ineinander  webt. 

Es  gibt  in  Ansehung  der  Sprache  im  A.T.  nichts  VollendetereB,  nichts 
Verklärteres,  als  diese  Trilogie  jes.  Reden.  In  c,  1  -  39  der  Samlung  ist 
die  Sprache  des  Prpph.  vorherrschend  gedrängter,  lapidarischer,  plasti- 
scher, obwol  auch  da  schon  sein  Slyl  in  allen  Farben  wechselt.  Hier  aber 
in  c.40— 66,  wo  er  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Gegenwart  fußt,  i 
dem  in  ferne  Zukunft  wie  in  seine  Heimat  eutrOckt  ist,  behauptet  ■ 
die  Sprache  den  Charakter  des  Idealen  und  so  zu  sagen  AetheriGcb« 
sie  ist  KU  einem  breiten  klaren  lichten  Strome  geworden,  welcher  ans  «f 
majestätischen,  aber  sauften  und  durchsichtigen  Wellen  wie  in  dos  Jen- 
seits binUberirSgt,  Nur  an  '2  Stellen  wird  sie  hftiler,  trüber,  schwerftl- 
liger,  näml,  c.53  und  56,9  — 57,11".  Dort  ist  es  der  Affekt  der  Traucj^ 
hier  der  Affekt  des  Zorns,  welcher  sich  in  ihr  abschattet.  Auch  nben" 
sonst,  wo  sie  sich  wandelt,  liegt  der  Einfluß  des  Gegenstands  and  6 
Affekts  zu  Tage.  In  63,7  stimmt  der  Proph.  den  Ton  der  litnrj" 
Te/il/a  an;  in  63,19'' — 64,4  ist  es  die  Wehmut,  welche  deuRedestr 
hemmt  1  in  64,5  vernimmt  man  wie  Jer.  3,25  den  Ton  dcslitnrg.  Widdnj 
[Beichtgebets). 

In  Ansehung  ihres  Inhalts  isl  diese  Trilogie  jes,  Reden  noch  onTer 
gleiehlichcr.  Sie  beginnt  mit  einer  Weiss.,  welche  Johannes  dem  Tbl ' 
das  Thema  seiner  Fredigt  in  den  Mund  legt;  sie  schließt  mit  der  Wd 
von  der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  Aber  m 
che  auch  das  letzte  Blatt  der  nentest.  Apokalypse  nicht  binauskann,  nof 
in  der  Mitte  52, 13  — c.53  wird  das  Leiden  und  die  Erhöhung  Christi  so 
deutlich  verkündigt,  als  ob  der  Proph.  untei^dem  Kreuze  ge^anden  und 
als  ob  er  den  Auferstandenen  gesehen  hätte.  Er  beginnt,  in  den  Aofatig 
der  Beutest.  Zeit  versetzt ,  wie  die  neutest.  Evangelien ;  er  beschreibt  wei- 
terbin Tod  und  Auferstehung  Christi  wie  vollendete  Thatsachen  mit  der 
Klarheit  paulinischer  Predigt;  er  haftet  zuletzt  an  der  jenseitigen  liimDi- 
liscben  Welt,  wie  die  joh,  Apokalypse  —  alles  das  ohne  die  alttest.  Schrwo- 
ke  zu  vericugnen,  aber  innerhalb  derselben  in  Einer  Person  Evangelisl, 
Apostel  und  Apokalypliker.   Wir  finden  in  diesen  Reden  nirgends  doe 


Taber 
EcbenSS 


Der  Bannspruch  der  modernen  Kritik.  409 

eig.messianische  Weiss.,  and  doch  sind  sie  christologisch  tiefer,  als  alle 
mess.  Weiss,  zusammengenomincn.  Das  heitere  Königshild  der  hisherigen 
iness.Prophetie  bat  hier  eine  Metamorphose  erfahren,  aus  der  es  um  viele 
wesentliche  Momente,  nfiml.  die  der  beiden  Status,  der  mors  vicaria,  des 
munus  triplex,  bereichert,  hervorgegangen  ist.  Der  typische  tiefdunkle 
Leidenshintergrund,  welchen  die  dav.  Leidensps. dem  Messiasbilde  geben, 
wird  hier  zuerst  Bestandtheil  der  direkten  Weiss.  An  die  Stelle  des  Soh- 
nes Davids,  der  nur  König  ist,  tritt  der  Knecht  Jahve*s,  welcher  Prophet 
und  Priester  auf  Grund  seines  Selbstopfcrs  und  König  in  Einer  Person 
ist,  der  von  seinem  eigenen  Volke  bis  zum  Tode  verfolgte,  aber  von  Gott 
priesterlich  und  königlich  erhöhete  Heiland  Israels  und  der  Heiden.  Ein 
so  reiches  und  tiefes  Vermächtnis  hat  Jesaia  der  Gemeinde  des  Exils  und 
weiterhin  der  Gemeinde  der  Zukunft  bis  in  das  neue  Jerusalem  auf  der 
neuen  Erde  hinierlassen.  Mit  Recht  hat  Hgstb.  diese  jcs.  Reden  den 
deuter.  letzten  Reden  Mose's  in  den  Steppen  Moabs  und  den  joh.  letzten 
Reden  des  Herrn  Jesu  im  Kreise  der  Seinen  verglichen.  Es  ist  ein  durch 
und  durch  esoterisches  Buch,  auf  künftiges  Verständnis  hin  der  Gemein- 
de hinterlassen.  Selbst  keinem  der  folg.  alttest.  Proph.  war  es  verliehen, 
dieses  Buch  ganz  zu  entsiegeln.  Erst  die  Erscheiiying  des  Knechts  Jah- 
ve's  in  der  Person  Jesu  Christi  hat  alle  sieben  Siegel  gebrochen.  — 

Aber  hat  denn  dieses  Trostbuch  wirklich  Jesaia  zum  Verf.?  Die 
neuere  Kritik  belegt  alle  die  das  noch  zu  behaupten  wagen  mit  dem  Banne 
der  Unwissenschaftlichkeit,  ja  sogar  der  Gewissenlosigkeit.  Ihr  gilt  die 
Autorschaft  Jesaia's  für  so  uumöglich  wie  jeglich  Wunder  im  Bereiche  der 
Naturwelt,  der  Geschichte  und  des  Geistes.  Vor  ihren  Augen  finden  nur 
Weissagungen  Gnade,  welche  sich  natürlicherweise  begreifen  lassen.  Sie 
weiß  genau,  wie  weit  ein  Proph.  schauen  kann,  und  wo  er  stehen  muß  um 
so  weit  zu  schauen.  Wir  aber  sind  nicht  versucht,  dieses  Allwissen  um 
den  Preis  des  Uebernatürlichen  zu  erkaufen.  Wir  glauben  au  die  über- 
natürliche Wirklichkeit  der  Prophetie,  weil  die  Geschichte  unumstöß- 
liche Belege  dafür  liefert  und  weil  ein  übernatürliches  Eingreifen  Gottes 
in  das  innere  und  äußere  Menschenleben  noch  heute  stattfindet  und  sich 
erproben  läßt.  Dieses  Eingreifen  ist  aber  von  mannigfacher  Art  und  Ab- 
stufung, und  auch  der  Fernblick  der  Proph.  ist  nach  Maßgabe  ihres  Cha- 
risma ein  sehr  verschieden  bemessener.  Daher  ist  es  zwar  möglich,  daß 
Jesaia  in  einer  Zeit,  wo  das  assyr.  Weltreich  noch  bestand,  n^hvfian  f.tf- 
yuho  (Sir.  48, 24)  die  Drangsale  der  babyl.  Zeit  und  die  Erlösung  dahinter 
voraussah  und  in  diesen  i'ayuiu  lebte  und  webte,  aber  das  Mögliche  gilt 
uns  nicht  deshalb  auch  schon  als  wirklich.  Ob  es  wirklich  sich  so  ver- 
halte, dürfen  wir  unbefangen  prüfen,  ohne  daß  unser  Endurtheil ,  wie  das 
jener  Kritik,  unter  dem  Zwange  eines  unabänderlichen  Vorurtheils  steht. 
Alles  was  wir  zum  Lobe  der  c.  40 — 66  gesagt  haben  behält  auch  wenn 
diese  Reden  nicht  Jes.,  sondern  einen  Proph.  des  Exils  zum  Verf.  hätten 
seine  unverkürzte  Wahrheit. 

Wir  haben  die  allgem.  und  bes.  Gründe,  welche  die  jes.  Abkunft  von 
C.40 — 66  wahrsch.  machen  und  fordern,  schon  S.20 — 25  andeutend  und 
in  den  Schlußbem.  zu  Drechslers  Comm.Bd.S  S.361 — 41^  ^\)ÄlViXÄ\\OcL 
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dargelegt,  und  können  nicht  umhin,  solche  die  sich  einen  vollständigen 
Einblick  in  das  Fttr  und  Wider  dieser  kritischen  Frage  verschaffen  wol- 
len namentlich  auf  letztere  in  keiner  Bez.  antiqairte  Abh.  zu  verweisen. 
Alle  falschen  Stützen  der  Autorschaft  Jesaia's  sind  dort  willig  preisgege- 
ben, denn  was  lob  13,7.8  seinen  Freunden  zuruft  : 

Wollt  ilir  Oott  sn  Onnsten  reden  Unrecht 
Und  flim  sn  Oonsten  reden  T&Q£chnng! 
Wollt  ihr  fOr  ihn  parteiisch  lein 
Oder  Gottes  Sachwalter  spielen!  — 

das  hat  sich  auch  der  biblische  Theolog  gesagt  sein  zu  lassen.  Wir  haben 
zugegeben,  daB  der  Verf.  von  c.40 — 66  durch  alle  27  Reden  hindurch 
das  Exil  zum  festen  und  nur  insofern  als  die  Erlösung  immer  näher  rflckt 
einigermaßen  beweglichen  Standpunkt  hat,^  ohne  irgendwo  dieTerschie- 
denheit  seiner  wirklichen  Gegenwart  von  dieser  idealen  zu  verrathen. 
Da  wo  er  Yorexilisches  schildert  wie  57, 9  f.  geschieht  es  rückblickend, 
und  da  wo  er  wie  57, 3 — 8  sich  in  Geißelung  der  Abgötterei  ergeht,  flicht 
er  Züge  aus  der  Zeit  vor  dem  Exil  mit  solchen  aus  der  Zeit  des  Exils  zus. 
Aber  seine  Anrede  richtet  sich  überall  an  das  Volk  des  Exils  und  er 
scheint  also  ein  Exulant  zu  sein,  da  die  prophetische  Zukunftschau  überall 
sonst  im  Boden  der  Gegenwart  wurzelt  und  aus  diesem  herauswächst. 

Trotz  dem  aber  ist  Folgendes  der  Autorschaft  Jesaia*8  günstig. 
Erstens  erscheint  in  diesen  Reden  die  mit  ihren  Nebenumständen  voraus- 
gesagte Erlösung  als  etwas  creatürlichem  Yorherwissen  Entrücktes  und 
allein  Jahven  Bewußtes  und ,  wenn  es  nun  eintriflft,  ihn  als  den  Gott  der 
Götter  Bekundendes:  Jahve,  der  Gott  der  Prophetie,  weiß  den  Namen 
des  Cyrus  früher  als  er  selbst  und  erweist,  indem  er  Namen  und  Werk 
des  Befreiers  Israels  vorhersagen  läßt,  vor  aller  Welt  seine  Gottheit 
45,4 — 7.  Zweitens:  qbwol  diese  Reden  durchweg  auf  dem  Boden  des 
Exils  fußen  und  nicht,  wie  sich  wenn  Jos.  Verf  wäre  erwarten  ließe,  von 
der  Geschichtslage  der  hizkianischen  ieit  ausgehn:  so  verliert  der  Wi- 
derspruch dieser  Erscheinung  mit  dem  sonstigen  Charakter  der  Prophetie 
doch  alsdann  seine  volle  Gegenbeweiskraft,  wenn  man  c.40 — 66  nicht, 
wie  gemeinhin,  von  c.  1 — 39  losreißt  und  fttr  sich  nimmt :  die  ganze  erste 
Hälfte  der  Samlung  ist  eine  zu  diesen  Reden  au  die  Exulanten  emporfbh- 
rende  Treppe  und  verhält  sich  im  Ganzen  und  Großen  zu  ihnen  so  wie 
das  assyr;  Piedestal  14,24  —  27  zu  dem  babyl.  Massa  13  — 14,26  (s. 
S.  211).  Dieses  Verhältnis  der  Grundirung  babylonischer  Weiss,  durch 
assyrische  zieht  sich  durch  die  ganze  I.Hälfte.  Sie  ist  so  angelegt,  daß 
die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  durchgängig  mit  Zwischenlagen  darüber  hinaus- 
reichender  Weissagungen  versehen  sind,  und  zwar  so  daß  jene  ihren  Un- 
terbau, sie  selbst  ihren  Giebel  bilden.   So  c.  24 — 27  in  Verb,  zu  c.  13  — 

1)  Daß  auch  56,  9  —  57,  11*;  c.  G5.  6G  hicvon  keine  Ausnahme  machen,  wie 
z.B.  lUeek  annimmt,  jedoch  nicht  zu  Gunsten  der  Authentie,  wird  die  Auslegung 
zeigen.  Eine  holländische  Schrift  von  A.  Rutgers  in  I/eidcn :  Dt'  echlkeid  van  het 
tweede  gedeelte  van  Jemja  (Leiden,  Hrill  1866)  sucht  den  Beweis  zu  fuhren,  daß  AI* 
les  was  in  c.40 — 66  an  Anspielungen  auf  Ocrtlichkeiten ,  Geschichte,  Götzendienst 
u.  dgl.  vorkommt,  nicht  auf  einen  während  des  Exils  in  Babylonien,  sondern  auf  ei- 
nen im  h.  Lande  lebenden  Verf.  hinweise. 
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23,  and  c.34 — 35  in  Verb,  zu  c.28— 33.  Und  innerhalb  des  Weissa- 
gnngscyklos  gegen  die  Völker  bilden  drei  babyl.  Wei£lS.  13  —  14, 23.  21, 
1 — 10.  C.23  Anfang,  Mitte  und  Ende;  die  assyr.  Weiss,  stehen  innerhalb 
eines  Kreises,  dessen  Peripherie  und  Durchmesser  Weissagungen  von 
größerer  Tragweite  bilden.  Und  diese  so  planvoll  eingelegten  Weiss,  soll- 
ten alle  unserm  Proph.  abgesprochen  werden  müssen?  Das  Orakel  ttber 
Babel  13 — 14,23  lautet,  wie  wir  gesehen  haben,  durchaus  jesaianisch 
und  hat  an  dem  Epiloge  14, 24 — 27  jes.  Unterschrift.  Das  andere  Orakel 
Aber  Babel  21, 1 — 10  ist  mit  3  anerkannt  acht  jes.  Stücken  nicht  blos  te- 
tralogisch verbunden,  sondern  auch  stylistisch  und  innerlichst  verwach- 
sen. Der  Weissagungscyklus  von  der  SchluBkatastropho  c.  24 — 27  beginnt 
so  jesaianisch,  daß  schier  jedes  Wort  und  jede  Wendung  der  ersten  3  vv. 
jes.  Stempel  trfigt,  und  27, 12  f.  verhallt  er  ähnlich  wie  das  B.  Immanuel 
11, 11  ff.  Und  die  Aechtheit  von  c.34. 35  ist  noch  nie  mit  triftigen  Grün- 
den bestritten  worden;  Kn.  behauptet  zwar,  dafi  der  bist.  Hintergrund 
dieses  Stflcks  seine  Unächtheit  beweise,  aber  ein  zeitgesch.  Hintergrund 
ist  gar  nicht  erkennbar:  Edom  repräsentirt  hier  so  wie  c.25  Moab  die 
dem  Yolke  Gottes  feindliche  Welt.  Und  nun  bedenke  man  weiter:  diese 
aogeiweifelten  Weiss,  bilden  eine  in  jeder  Bez.  die  c.  40 — 66  präludirende 
Beihe.  Ist  nicht  14, 1  f.  ^ie  der  Inhalt  von  c.  40—66  in  nucel  Nicht  die 
Trilogie  „Babel"  c.46  — 48  wie  die  Entfaltung  des  21,1—10  Geschau- 
ten? Nicht  die  Weiss,  über  Edom  c.  34  das  Seitenstück  zu  63, 1—6  ?  Und 
hört  man  nicht  in  c.35  das  unmittelbare  Vorspiel  der  in  c.  40 — 66  sich 
fortsetzenden  Melodie?  Und  dazu  kommt  nun  ferner  die  Thatsache,  daß 
den  angefochtenen  Weiss,  hervorstechende  jes.  Merkmale  mit  den  aner- 
kannten gemeinsam  sind.  Der  charakteristisch  jes.  Gottesname  ^"iV 
Vx-rtD^,  der  innerhalb  c.l — 39  tiberall  in  anerkannten  Weiss,  erscheint, 
zieht  sich  auch  durch  c.  40-  -66  hindurch  (S.  1 18  f.).  Ebenso  das  bekräf- 
tigende 'n  "w»^  und  der  Wechsel  des  Volksnamens  3p?;  mit  i^x'jto?  (vgl. 
z.B.  40,27  mit  29,23).  Die  Fignr  der  Epanaphora,  welche  ein  arab. 
Spruch^  veranschaulichen  möge: 

Genieße  den  Dutt  der  gelben  Boten  von  Negd! 

Denn  iet  der  Abend  vorbei,  ists  ans  mit  den  gelben  Besen  — 

ist  außerhalb  des  B.  Jesaia  selten  (Gen.  6,9. 35, 12.  Lev.  25, 41.  lob  11,7) 
—  im  B.  Jesaia  aber  geht  sie  als  oratorische  Lieblingswendung  von  An- 
fang bis  zu  ^nde:  1,7.4,3.6,11.  13,10.  14,25.  15,8.30,20.34,9.40, 
19.  42,16.19.  48,21.  61, 13.  53,6f.  54,4. 13.  50,4  68,2.  59,8  —  eine 
Beispielsamlung,  die  sich  wol  noch  vormehren  läßt.  Aber  es  gibt  auch 
noch  innerlichere  Verbindungslinien.  Wie  frappant  klingen  z.  B.  28,6  .u* 
62,3.,  29,23.  6,7  mit  60,21  zus.!  Und  geht  der  Grundged.,  der  sich  22, 
11.  37,26  (vgl.  26, 1)  andeutet,  daß  alles  was  in  der  Gesch.  sich  verwirk- 
licht als  Idee  d.i. Geistesbild  in  Gott  präexistirt,  nicht  durch  c.40 — 66  in 
vervielfältigtem  Echo?  Und  was  ll,6ff.  30,26  u.a.a. St.  über  die  künf- 
tige Verklärung  der  irdischen  und  himmlischen  xr/n^c  sagen:  wiederholt 
das  nicht  die  2.  Hälfte  in  großartig  ausgeführten  Gemälden  und  zumTheil 


1)  8.  Mehren,  Khetorik  der  Araber  ß.  161  tt.  DMZ  XH,  7». 


41J  Zweit«  Hiilfte  n.  XL-LSVI, 

(was  Hiebt  nnjosaianisoh  ist]  mit  ebendens.  Worten  65,25V  Ja  man 
behaupten  (nud  noch  hat  Niemand  den  Versuch  gemacht,  ea  hq  widerl 
gen):  die  2.  UiUfte  des  ß-  Jes.  c40 — 66  ist  mit  ihrem  Thema,  ihi 
StaDdpnnkt,  ihrem  Style,  ihien  Ideen  durch  die  erste (c.  1 — 39) bindurch 
in  stetig  fortschreitendem  Werden.  Auf  der  Grenze  beider  Hslften  sl^ 
die  Weiss.  39,5—7  wie  eine  Wegsaule  mit  der  Inschrift  ^33.  Dortio  Ba- 
bel ist  fernerhin  Jesaia's  geibtliche  Heimat,  dort  predigt  er  der  Gemeinde 
des  Exils  den  Weg  des  Heils  und  den  Trost  der  Erlösung,  den  AbtrOn- 
nigen  aber  die  Schrecken  des  Gerichts. 

Daß  es  sich  so  verhalte,  wird  auch  durch  die  Wechaelbeziehang  der 
c.  40—66  zu  der  uns  sonst  bekannten  alttest,  Literatur  best&tigt  In  c.  40 
— 66  ünden  sich  ReminiBcenzen  ans  dem  ß.  lob  {vgl.  40,23  mit  lob  12, 
24  vgl.  17  i  44,25  mit  loh  12,17.20;  44,24  mit  lob  9,8;  40, 14  mit  lob 
21,22;  59.4  mit  lob  15,  tib-  Pfi.7,15};  ebenso  weist  die  l.H&lCte  hie  and 
daauflobznrack:  die  dichterischen  Ww.sii,  •^jrn.o-'ssxsfindeB sich 
außer  Jes.  nur  im  B.Iob.  Einmal  wenigstens,  näml.  59,7.,  werden  wirao 
Mischle  (Spr.  1, 16)  erinnert;  h&nligcr  begegneten  wir  in  der  I.HUfle 
Nachbildangen  des  salom.  Maschal.  Das  Verh.  beider  Hälften  zu  &Geba 
ist  genau  dasselbe,  vgl.  58,1  mit  Mi.  3,8  wie  2,2— 4mit  Mi.4,1 — 4  und 
26,21  mit  Mi.  1,3.  ünddurdi  beide  Hftiften  zieht  sich  das  gleiche  Verb. 
za  Nahuin,vgl.Nah.3,4f.mit  c.4T;  2,1  mit&2,7>  l^  aber  auch  2,  U  nait 
24,1;  :j,13mit  19,16.  Auf  welcher  Seile  hier  die  PrioritSt  sei,  lassen 
wir  dahingestellt.  Wenn  sich  aber  bei  Sefaqja  und  Jeremia  Berühmti- 
gon  nicht  allein  mit  c.  40—66,  sondern  auch  mit  13 — 14,23.  21, 1—10. 
c.34'-35  Snden,  welche  die  Möglichkeit  des  Zufalls  aosschließen:  so  ist 
es  mehr  als  unwahrsch.,  daß  diese  zwei  Proph.  von  dem  Verf.  von  c.40 
— 66Rachgeabmt  sein  sollten,  da  gerade  sie  vor  andern  Proph. die  Eigen- 
heit haben,  Worte  und  Oed.  ihrer  Vorgänger  mit  ihren  eignen  zn  ver- 
schmolzen. Sefanja  herUhrt  sieb  nicht  allein  in  unzufUliger  Weise  mit  Jes. 
C.13  und  34,  sondern  man  vgl.  anch  2,15  mit  Jes.47,8.10;  3,10  mit 
Jes. 66, 20.  Jene  erstere  Stelle  verräth  sich  dadurch  als  Lehnslelle,  diS 
i'^Ib?  im  A.T.  ein  ausschließlich  jes.  Wort  ist,  die  letztere  ist  nicht  allein 
ein  Compendium  von  Jes,  66, 20,  sondern  weist  durch  löw^^rrj^  "o«  zu- 
gleich auf  Jes.  18, 1.7  znrQck.  Bei  Jeremia  ist  der  Eindruck  des  Abbfai' 
gigkeitsverh.  von  Jes.  am  stärksten  in  der  Weiss,  gegen  Babe)  c.50.61-, 
so  stark  daß  Mov.  Hitz.  de  W.  den  anonymen  Verf.  von  c.  40 — 66  als  U- 
terpolator  derselben  ansehen;  aber  sie  enthält  auch  Ankl&nge  aa  Jb. 
c.  13. 14.21.31  und  ist  Uberh.  ein  Mosaik  älterer  Weiss.  Auch  da«  ' 
Stack  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  der  Völker  Jer.IO.1  —  16 
äuimiigjesaianisch,  vgl. bes.  Jes. 44, 12—15.  41,7.  46,7.,  was  mi 
anch  hier  wieder  durch  die  Interpolationsbypothese  begreiflich  zu 
eben  sucht.  Aber  nicht  blos  in  v,6 — 8. 10-,  welche  man  als  Jer,  goltra 
l&ßt,  sondern  auch  in  dem  was  man  ausmerzt  linden  sieb  jer.  Merkmale 
wie  "•?,  BP'»  =  DW,  ^?aä,  o^yri^fn,  ^^f>  Strafheimsuchong  —  jm- 
AasdrOcke,  denen  man  in  Jes.  II  nirgends  begegnet  Auch  das  ganz 
terojes.  lautende  Trostwort  Jer.30,  lOf.  nnd  noch  einmal  46,27  f. 
ron  Jes.//  in  das  B.  Jeremia  hiucingeBchrieben  sein.    Aber  Caspari 


a  Jb. 

indM 
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gezeigt,  daß  dies  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil  die  Schlußworte  der 
Yerheißang:  „i<^^  werde  dich  züchtigen  mit  Maßen  und  werde  dich  nor 
nicht  ungestraft  lassen'*  am  Ende  des  Exils  gesprochen  keinen  Sinn  ha- 
ben und  weil  die  jer. Elemente,  in  denen  sie  mit  anerkannt  nicht  interpo- 
lirten  Weiss.  Jeremia's  zusammentrifft,  die  deuterojes.  weit  fiberwiegen. 
Und  doch  vernimmt  man  hier,  wo  Isr.  '^"^^  angeredet  wird,  deuterojes. 
Ton :  Jer.  verschmilzt  hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  Jesaianisches  mit 
seinem  Eignen.  Es  gibt  auch  noch  andere  viele  St.,  die  sich  mit  St.  des 
2.Theil8  Jes.  in  Sache  und  Ausdruck  berühren,  aber  nicht  von  gleicher 
Beweiskraft,  wie  die  angeführten,  wo  man  sich  entw.  für  Jer.  als  Nach- 
bildner oder  für  Jes.  II  als  Interpolator  zu  entscheiden  hat.  Vergleicht 
man  aber  Jer.  6, 15  mit  Jes.  56, 11  und  Jes.  48, 6  mit  Jer.  33, 3.,  wo  Jere- 
mia  seiner  Bitte  gemäß  den  Originalstellen  dnrcli  leise  Buchstabenwand- 
Inng  eine  andere  Wendung  gibt:  so  wird  man  auch  in  Parallelen  wie  Jer. 
3,16.  Jes. 65, 17;  Jer. 4, 13.  Jes.  66, 15;  Jer.  11,19.  Jes^c.53  bei  Jeremia 
unwillkürliche  jes.  Erinnerungen  finden  und  Jes.  51,17 — 23  in  den  jer. 
Kinoth,  Jes.56,9  —  57,11*  in  den  älteren  jer.  Strafreden  durchklingen 
hören,  nicht  umgekehrt. 

Schließlich  vergegenwärtigen  wir  uns  den  Eutwickeluugsgang  der  jes. 
Anschauung  des  Exils,  dieses  schon  in  der  T6ra  gedrohten  Strafgerichts: 

2)  In  der  uzia-joth.  Zeit  gedenkt  der  Proph.  6,12  des  Exils  mit  dem  denk- 
bar allgemeinsten  Ausdruck,  doch  nennt  er  es  5, 13  andeutend  auch  schon 
beim  eig.  Namen.  2)  In  der  ahasischenZeit  sehen  wir  ihn  schon  weit  über 
diese  erste  grundrißliche  Ikz.des  Exils  hinansgeschritten:  er  weiss.  11, 
11  ff.  eine  zweite  Erlösung  gleich  der  äg.,  Assnr  steht  unter  den  Diaspora- 
Ländern  als  die  das  Gericht  des  Exils  vollziehende  Weltmacht  obenan. 

3)  In  den  ersten  J.  Hizkia's  scheint  22,18  auf  Verschleppung  Juda*s 
durch  Assur  hinzudeuten;  als  aber  das  nördliche  Reich  dem  assyr.  Yer- 
bannangsgerichte  erlegen,  dieses  jedoch  an  Juda  aus  Gnaden  noch  vor- 
übergegangen war,  richtete  sich  Jesaia's  Blick  auf  ßabel  als  die  zum  Voll- 
züge gleichen  Gerichts  an  Juda  bestimmte  Weltmacht.  Wir  ersehen  dies. 
ans  39,5—7.  Auch  Micha  bez.  4, 10  Babel  als  künftigen  Straf-  und  Er- 
lOsungsort.  Die  Weiss,  vom  Sturze  Babels  v.  1 3. 14. 21  sind  also  im  Geiste 
der  Prophetie  der  hizkianisehen  Zeit.  Und  in  c.40 — 66  wird  nur  nach 
allen  Seiten  hin  entfaltet  was  bereits  14, 1  f.  21,10  keimhaft  vorliegt. 
Daß  Babel  zur  Zeit  Hizkia*s  sich  von  Assur  loszuringeu  suchte,  ist  be- 
kannt, uud  desgleichen  fällt  der  Abfall  der  Meder  von  Assur  und  die  Ver- 
einigung ihrer  Dörfer  und  Gaue  unter  Einen  Monarchen  Dejoces  in  die 
Zeit  Hizkia's.  ^  Charakteristisch  ist  es,  daß  Jes.  die  damals  noch  den  Me- 
dem  unterworfenen  Perser  nicht  namhaft  macht.  Er  nennt  '^"l'o  13,17. 
31,2  und  W"}S  (Kunis),  den  Begründer  der  persischen  Monarchie,  nicht 
aber  denjenigen  der  beiden  eranischen  Hauptstämme ,  der  durch  ihn  un- 
ter Astyages  zur  Freiheit  und  später  zur  Weltherrschaft  gelangte.  — 

Aber  wie  ist  das  möglich ,  daß  Jes.Cyrus  Jahrhunderte  (210  J.  nach 
Jos.  an/.XI,l,2)  vorher  mit  Namen  genannt!?  „Wer  an  einen  lebendi- 

1)  Spiegel,  fcftn  S.  313  ff.  Mzt  den  Abfall  der  Moder  in  das  J.  714  imdliv^^^ÄÄ 
in  dM  J.  708. 
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gen  und  persönlichen  allwissenden  Gott  glanbt  and  an  die  Möglichkeit 
dafi  er  Künftiges  offenbart,  der  wird  ihm  auch  die  Macht  nicht  abspre- 
chen, den  Namen  eines  künftigen  Monarchen  voransYerkftndigea  zn  las- 
sen." So  Fr.  Windischmann  in  seinen  von  Spiegel  herausg.  Zoroastrischen 
Stadien  S.  137.  Albrecht  Weber,  der  Indolog,  findet  hierin  eine  Selbst* 
verstockang  gegen  das  wissenschaftliche  Gewissen,  die  er  als  „dämonisch'* 
bez.  (Lit.  GBl.  1864  Nr.  14). 

Eine  Verständigung  über  diesen  eig.  Nerv  des  herrschenden  fertigen 
Urtheils  über  c.  40 — 66  ist  nicht  möglich.  Wir  eilen  zur  Aaslegang,  für 
die  es,  wenn  man  nur  den  Proph.  als  solchen  gelten  läßt,  von 
unwesentlicher  Bed.  ist,  welcher  Zeit  er  angehört  Denn  in 
dem  Einen  widersprechen  wir  den  Gegnern  der  Aechtheit  nicht,  daß  der 
Standort  des  Proph.  die  zweite  Hälfte  des  Exils  ist.  Ist  es  Jesaia,  wie  wir 
aus  den  hier  und  anderwärts  erörterten  Gründen  annehmen  za  mflssen 
glauben,  so  ist  e^  seiner  wirklichen  Gegenwart  ganz  entsanken  and  fiährt 
hier  ein  pneumatisches  Leben  unter  den  Exulanten.  Und  in  Wahrheit: 
es  gibt  kein  johanneischeres  Buch  im  A.T.  als  dieses  Trostbach.  Es  ist 
wie  ein  Produkt  alttest.  Glossolalie.  Der  Fleischesleib  der  Sprache  ist 
zum  Lichtleib  geworden.  Wir  vernehmen  wie  Geisterstimmen  aas  der 
Welt  des  Jenseits  und  der  Verklärung. 


Des  ersten  Drittheils  erste  Rede  c.  XL: 

Das  Wort  des  Trostes  und  der  Qott  des  Trostes. 

Der  Proph.  rechtfertigt  in  dieser  1.  K.  seinen  Beruf  zum  Prediger  des 
Trostes  der  nahen  Erlösung  und  begründet  diesen  Trost  daraus,  da6  Jah- 
ve,  der  ihn  zu  so  trostreicher  Verkündigung  aufruft,  der  unvei^leichlich 
erhabene  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  ist.  Der  l.Th.  der  R.  v.  1 — 11 
läBt  sich  als  Prolog  aller  27  ansehn.  Das  Thema  der  proph.  VerheiBang 
und  die  Uuhintertreiblichkeit  ihrer  Erfüllung  sind  hier  ausgesprochen. 
Zugewandt  dem  Volke  des  Exils,  dem  bei  Jahve  unvergessenen  und  an- 
verstoßenen,  hebt  der  Proph.  an  v.  1 :  Tröstet,  tröstet  mein  Volk,  spricht 
euer  Gott,  Das  ist  der  göttliche  Auftrag  an  ^e  Proph.  ^»nj  {PL  eig.  aaf- 
athmen  machen)  wiederholt  sich,  denn  er  ist  dringlich  (Anadiplosis  wie 
41,27.43,11.25  u.ö.,  aber  auch  8,9).  Daß  er  andauernd,  besagt  *tDth, 
weiches  hier  nicht  dicet  (Hofm. Stier),  sondern  wie  z.B.  IS. 24, 14  cficA 
(LXX  Hier.)  bed.  Dieses  'n  •^ok'»  ist  ausschließlich  jes.  und  beiden  Thd- 
len  der  Samluug  gemeinsam:  1,11.18.33,10.40,1.26.41,21.66,9.; 
das  Fnt  ist  in  allen  diesen  St.  Ausdruck  des  vor  sich  Gehenden,  Wäh- 
renden. So  auch  hier:  der  göttliche  Auftrag  ist  nicht  an  Einen  einmal 
ergangen,  sondern  ergeht  an  Viele  fort  und  fort.  Tröstet,  tröstet  mein 
Volk,  sagt  fortan  der  Gott  der  Exulanten,  der  auch  mitten  im  Zorne  ihr 
Gott  zu  sein  nicht  aufgehört  hat,  zu  den  Proph.,  seinen  Boten  and  Spre- 
chern. Die  Aufforderung  wiederholt  sich  nun  noch  dndrücklicher,  indem 
zugleich  der  Inhalt  der  Trostverkündigung  angegeben  wird  v.2:  Bedet 
Jerusa/em  zu  Herzen  und  ruft  ihr  zu,  daß  vollendet  ihre  Mühsal. 
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daß  bezahlt  ihre  Schuld,  daß  sie  hiyigenommen  am  der  Hand  Jah- 
ve's  Doppeltes  tun  all  ihre  Si'mden.  Die  b.  Stadt  ist  zusammengedacht 
mit  dem  za  ihr  gehörigen  Volke.  3^"^?  "^^y\  von  herzgewinnender  Gen. 
34,3.  Rieht  19, 3  oder  herzermntigenderRede,  wie  der  Josephs  zu  sei- 
nen  BrOdem  Gen. 50,21.,  hier  ganz  so  wie  Hos.  2, 16  u.  viell.  nicht  ohne 
£rinnening  an  diese  Altere  Weiss. ;  bM  ^*y>  von  proph.  Yerkttndignng,  die 
an  jem.  ergeht  wie  Jer.7,27.  Zach.  1,4.  Mit  "'S  on,  welches  indirekte 
und  direkte  Rede  einführt  (Ges.  §.155, 1^),  folgt  was  Jer.  verkündigt  wer- 
den soll:  1)  vollgeworden,  also  zu  £nde  gekommen  ist  ihr  msx  Kriegs- 
dienst, dann  ttberh.  Frohne  nnd  Strapatze  lob  7,1.,  hier  vom  Exil,  die- 
sem gleichsam  obdachlosen  Bivouac  des  in  die  Fremde  versetzten  nnd 
anfrei,  anstet,  ansicher  gewordenen  Volkes;  2)  ihre  Missethat  ist  abge- 
büßt and  die  göttl. Strafgerechtigkeit  befriedigt;  ra*^9  sonst  befriedigen- 
de Aufnahme,  hier  befriedigende  Abtragung  finden,  wie  Vr!  ^^*7  Lev.26, 
41.43  die  Sündenschuld  durch  Duldung  der  Sündenstrafe  abbezahlen. 
Der  3.  Satz  wiederholt  gesteigerter  und  volltönender  den  Inhalt  der  vori- 
gen: Jer.  hat  schon  vollauf  für  ihre  Sünden  gelitten.  In  Widerspruch  mit 
s^B^»  welches  neben  2  wirklichen  Perf.  nicht  Perf.  der  Gewißheit  von 
Zukünftigem  sein  kann ,  verstehen  Ges.  Hitz.  Ew.  Umbr.  Stier  Hahn  &??B3 
von  doppelter  Gnade  die  J^r.  empfangen  soll  (wie  fij^»  61,7  u.  viell.  von 
Jes.  entlehnt  Zach.  9, 12)  statt  von  doppelter  Strafe  die  Jer.  erduldet  hat 
(wie  rijöo  Jer.  16,18).  Es  ist  nichtjuristisch  zu  nehmen,  in  welchem 
Falle  Gott  als  übergerecht  und  also  ungerecht  erschiene:  Jer.  hat  nicht 
mehr  gelitten,  als  es  verschuldet  hat,  aber  Gottes  Erbarmen  sieht  was 
seine  Gerechtigkeit  über  Jer.  verhängen  mußte  nun  als  überreichlich  an.  ^ 
Dieses  Erbarmen  drückt  sich  auch  in  ba^  (mit  ^  pretii)  aus:  es  erübrigt 
kein  Rest,  der  noch  weiter  zu  strafen  wäre.  Der  Wendepunkt  vom  Zorn 
zur  Liebe  ist  gekommen,  der  Zorn  ist  zwiefältig  ergangen —  in  welcher 
Intensität  wird  nun  die  lange  verhaltene  Liebe  hervorbrechen! 

Hier  ist  eine  Sethume  im  Texte.  Die  zwei  ersten  Vv.  sind  eine  kleine 
Parasche  für  sich,  der  Prolog  des  Prologs.  Nachdem  der  Inhalt  der  Trö- 
stung seiner  negativen  Seite  nach  angegeben,  fragt  sichs,  welches  positive 
Heil  zu  erwarten.  Diese  Frage  beantwortet  sich  dem  Proph.  indem  er  in 
der  ekstatischen  Stille  seines  Gotte  zugewandten  Gemüts  eine  wunder- 
same Stimme  vernimmt  v.  3:  Horch  ein  Rufender:  In  der  linste  bah- 
net einen  Weg  Jahve*s,  ebnet  in  der  Steppe  eine  Straße  unserem 
Gotte!  Man  übers. nicht:  eine  Stimme  ruft  (Ges. Umbr.  Kn.);  die  2  Worte 
stehen  in  stcomtr,  und  bilden  wie  13,4.  62,8.  66,6  (vgl.  zu  Gen.  4, 10) 
einen  Interjectionalsatz;  Stimme  eines  Rufenden!  Wer  der  Rufer  sei 
bleibt  in  Geheimnis  gehüllt:  seine  Person  verschwindet  in  dem  Glänze 
seines  Berufs^tritt  zurück  vor  dem  Inhalte  seines  Rufes.  Der  Ruf  lautet, 
wie  der  lang  angehaltene  Trompetenstoß  eines  Herolds  (vgl.  16,1).  Der 
Rufer  ist  wie  der  Vorläufer  eines  Königs,  welcher  dafür  sorgt  daß  der 
Weg  den  der  König  ziehe  in  guten  Stand  gesetzt  werde.  Der  König  ist 
Jahve;  ihm  den  würdig  zu  bereiten  ist  um  so  nöthiger,  als  dieser  Weg 

1)  8.  den  Aufsatz  „Zwiefaltiges  um  all  ihre  Sünde**  in  der  Zeitechr.  f.rt^\..'v>^. 
Kirche  1860  S.  316— 826. 
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darcii  die  unwegsame  Wllslü  fährt.    *^3*ti;s  ist  ia  Anselinng  des  PanAtl 
nach  den  Aec  —  Ziikef  knuin  trennt  hier  starker  ala  Znkcfgadol  fl  " 
Dt.26,14.  28,8.  2  K.  1,6 '— '  mit«?  z«  vorb  ,ohue  dafl  dadurch  eine  C 
tision  mit  dem  nentest.  Nachweise  der  ErlUllung  BDtstefat;  ebeoEO  d|| 
meo  Ti^.  u.  jüd.An6ll.i3TB3  *-tv  iip  zus.  wie  I.XX  u.  nach  dieser  f 
EvT.  Man  darf,  ja  soll,  wie  es  scheint,  sich  vorstellen,  daß  der  Rufer ,^ 
dieWüate  hintretend,  ?,ur  Bahnung  dersiclben  anffordert.   Aber  war 
und  wozn  geht  der  Weg  Jahve's  durch  die  Wüstef    Durch  die  Wttl 
ziehend  erlöste  Er  Isr.  nu»  der  Ag.  Knechtschaft  und  offenbarte  sich  i[ 
vom  Sinai  Dt.33,2.  Hicht.6,4.  Pa.ßW.S.;  Jahve  rni-^sa  MSn  hdfit  | 
66, 5  Oott  der  Erlöser  seines  Volkes.   Wie  einst  sein  zwischen  Aeg.  n 
Canaan  befindliches  Volk,  so  hat  ihn  jetzt  sein  in  d7"4^s  21,  t  befioj 
liebes  nnd  durch  Arnhin  rleserla  von  seinem  Vaterlandc  getrenntes  za  Q 
warten.  Käme  er  an  der  Spitze  seines  Volkes,  so  wllrde  or  seihst  die  Bl| 
dernisse  aus  dem  Wege  räumen:  er  kommt  aber  dorch  die  Wüste  za  Ii 
deshalb  soll  dieses  dafür  sorgen.  daB  nichts  die  Schnelligkeit  des  Koi 
menden  anfhaltc,  nichts  die  Huld  des  Kommenden  trübe.   Die  Situfttitf| 
entspricht  der  Wirklichkeit,  aber  der  bachstabisühe  Sinn  vet^istUd 
sich  selbst,  wie  uns  dies  weiterhin  öfter  begegnen  wird,  in  allegorii 
Weise.    Die  Aufforderung  geht  in  Jussivcn  weit«r  v.4:  JeffHch  j 
merde  emporgehoben,  und  jeder  Berg  und  ffägei  i/eHiedrifft , 
es   werde   dns  Hfickerirhte   zu  Blachf'eld    und   die-  Feisenri/fe  i 
Thalgrtmd.    nyii,  normirt  durch  die  2  Jussive,  ist  anch  selbst  b. 
"fi*^..   Statt  K"?  (anB  vi  v.  hij  ansgebogen  s.')  Zach.  14,1  ist  hter(iu 
Eimchi)  »■'(  vocalisirt;  indes  haben  die  Ausgg.  von  Brescia,  Peearo,  ^ 
ned.  1678  et"«  (mit  Sere)  und  auch  ein  Cod. Luzzatto's  liest  so  ohJJ 
nasor.  Bern.   Die  Aufforderung,  geistlich  verstanden,  geht  auf  E^nna^ 
gnng  der  Niedergeschlagenen,  Demütigung  der  Selbstgerechten  und  Si- 
chern, Wandlung  der  Unredlichkeit  in  Einfalt  und  des  unzngftnglichea 
Trotzes  in  Ergebnng  (vgl.  zn  3p9  htigelig,  höckerig '  Jer.  17, 9  nebst  Hab. 
2, 4).    Im  Altgem.  ist  der  Sinn ,  daß  Isr.  von  dem  Gott ,  der  za  seiner  S 
ISsang  herbeikommt,  sich  in  einer  iuueru  und  ftuBem  Verfassung  findl 
lassen  soll,  welche  seiner  Hoheit  nnd  seinem  Vorhabe«  entspricht  7 
Ruf  des  Küfers  lautet  weiter  v.  Ö :    Vnd  offenbaren  wird  sich  die  Her 
lichkeitJalwe's.  und  es  siehet  allen  Fleisch  nunml.  denn  der  Mm 
Jahve's  fial  gere.del.   Das  praet.  cons.  n^aii,  ist  hier  iipodosis  ingter.  U^fl 
der  Weg  fUr  Jabve  den  Kommenden  liergerichtut,  so  wird  die  Her 
keit  des  heilsgeschichtlichen  Gottes  (s.  ober  mw,  welches  Gott  als  d 
geschichtlich  und  zwar  heilsgesch.  sii-h  darlebeude  nnd  erschließende  4 
solule  Ich  bed-,  S.  2tt)  sich  enthüllen;  seine  Parusie  ist  ünoxii^vvc  » 
aö'^rji  uiiioi'  1 P.  4, 13.  Diese  Offenbarung  geschieht  Isr.  zum  Heile,  al 
nicht  insgeheim  und  ansachließlich :  die  gesamte  Uenscbheit,  welche  b 
absichtlich  '^vs'ba  beißt,  wird  sie  (vgl.  Lc.3.6  lö  mojrnfiov  lov  ^tti 
zn  sehen  bekommen;  der  Mensch  kann  weil  er^iosistGott  nicht»  ~ 
ohne  zu  sterben  Ex. 33,20.,  die  Zukunft  aber  wird  diese  Elntt  des  Al^ 

n  dM  Küaifte 
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Standes  aufheben.  Obj.  von  ^"J  ist  nicht  was  folgt:  as  Jovae  iocuiufn  esse 
(Rosenm.),  denn  das  Wort  der  VerheiBnng  das  sich  erfüllt  ist  ja  kein  an 
alles  Fleisch  ergangenes,  oder:  sehen  daß  Jahve  eigenmOndig  d.i.  mensch- 
geworden redet  (Stier),  was  "^^na,  nicht  "u^?  lauten  müßte;  vielmehr  ist 
lan  'n  *«  *ta  die  flbliche  jes.  Bekräftigang  vorausgegangener  Weiss,  (s. 
S.  287).  Hier,  bekräftigt  der  Rufer  damit  die  Gewißheit  dessen  was  er  in 
Aussicht  stellt,  sofern  Isr.  thun  werde  was  tu  thun  er  es  auffordert.  Der 
Proph.  vernimmt  nun  eine  zweite  Stimme  und  eine  in  Zwiegespräch  mit 
ihr  tretende  dritte  v.6 — 8:  Horch  ein  Sprechender:  Riffel  und  er 
antmortei:   Wa^  soll  ich  rufen?  „Sämtlich  Fleisch  ist  Gras  und  all 
seine  Schöne  wie  die  Bhitne  des  Feldes,    Verdorrt  ist  Gras,  verwelkt 
Blume,  denn  der  Hauch  Jahve*s  hat  sie  angeweht.     Wahrlich  Gras 
ist  das  Volk  —  es  verdorret  Gras,  verwelket  Bhune,  doch  das  Wort 
unseres  Gottes  wird  bestehn  auf  ewig'*.  Eine  zweite  Stimme  preist  an- 
gesichts der  nahen  Erfflllung  das  göttliche  Yerheißungswort  und  bestellt 
einen  Prediger  seines  ewigen  Bestandes.    Es  heißt  nicht  *nfi(j  et  dixi 
(LXX  Yulg.),  sondern  "^m*];  derFragende  ist  also  nicht  unmittelbar  der 
Proph.  selbst,  sondern  eine  ideale  Person,  die  er  in  visionärer  Gegen- 
ständlichkeit vor  sich  hat.    Das  dargereichte  Predigtthema  ist  die  Ver« 
gänglichkeit  alles  Fleisches  (v.  5  nuau  üuq^^  hier  näaa  ij  (laQl^)  und  da- 
gegen die  Unvergänglichkeit  des  Wortes  Gottes.   Die  im  Fleische  leben- 
den Menschen  allesamt  sind  ohnmächtig,  hinfällig,  bedingt,  Gott  dagegen 
(31,3)  ist  der  Allmächtige,  Ewige,  Allesbedingende,  und  wie  er  selbst  ist 
so  ist  sein  Wort,  welches  als  die  Fassung  und  Aeußerung  seines  Wollens 
and  Denkens  nicht  etwas  Anderes  als  Er  und  also  auch  nicht  anders  als 
Er  ist   i'Jön  (y^on  ^^^^,^  perstringere ,  aiünium  afficerc)  ist  hier  Huld- 
reiz, Anmut,  Grazie  (syn.  in)  der  äußern  Erscheinung  (LXX  IP.1,24 
6o%a^  S.Schott  zu  d.  St.,  Jac.1,11  ivng^nim).   Der  Vergleich  mit  Gras 
nnd  Blume  erinnert  an  37,27.  Iob8,12.,bes.aberan  Ps.90,5f.  lob  14,2. 
In  7*  wird  erzählt  wie  es  mit  Gras  und  Blume  geht;  die  praet.  sprechen 
nach  Art  des  griech.  aoristus  gnomicus  (vgl.  26,9)  eine  von  unzähligen 
Fällen  entnommene  Erfahrungsthatsache  aus:  exaruit  gramen,  einarcuit 
flos,^  weshalb  das  folg.  "^a  nicht  hypothetisch  (gesetzt  daß),  sondern  be- 
gründend ist:  denn  'n  n^n  hat  sie  angeweht  d.i.  der  Hauch  Gottes  des 
Schöpfers,  welcher  lebenerzeugend,  lebenerhaltend,  lebenzerstörend  die 
Schöpfung  durchwebt  und  dessen  entsprechendste  elementare  Erschei- 
nung der  Wind  ist:  jeder  Windzug  ist  ein  ^  themzug  des  Gesamtnatur- 
lebens, welches  Gottes  nin  zum  wirksam  inwohnenden  Principe  seines  Be- 
standes hat.  Mit  laM  sollte  nun  ein  neuer  Y.  beginnen.  Der  Satz  "^"^sn  isk 
oajn2  ist  trotz  LXX  (Ges.  Hitz.)  kein  beigeschriebener  Stoßseufzer  eines 
Lesers,  denn  er  ist  durch  und  durch  jes.:  l=K  ist  nicht  s.  v.a.  vergleichen- 
des "P  Ew.§.105^  sondern  betheuerod  wie  45, 15.  49,4.  53,4  und  D^n 


1)  ba)  hat  hier  und  v.8  in  corrokten  Texten  Mänah  in  penuZ^  (also  MiUl  we- 
gen dee  fblg.Monosyll.)  und  Metheg  (mz39>n)  beim  Sere  um  dessen  festzuhaltender 
Dehnimg  willen. 

8)  Falsch  wird  "V^xn  pÄ  Mercha  T\fha  accentoirt;  das  Umgekehrte:  TifKa 
Mercha  (Vened.  1521  u.  Codd.)  ist  richtig. 
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vom  MenscheDVolk  wie  42,5.  Der  GedankengaDg  ist  triolettartig:  mit 
pK  beginnt  die  Deutung  der  so  treffenden  Yergl.,  worauf  dann  in  dem 
wiederholten  exarescU  gramen  ^  eniarcescitflos  die  dem  Grase  und  der  , 
Blume  gleichen  Menschen  gemeint  sind:  Fürwahr  Gras  ist  das  Menschen- 
voik,  solch  Gras  verdorrt  und  solche  Blume  welket,  aber  das  Wort  un- 
seres Gottes  (Jahve's  des  Gottes  seines  Volkes  und  der  Heilsgeschichte) 
bbi9b  tfi^pi  d.h.  nicht  dorrend  und  nicht  welkend  ersteht  und  besteht  es 
auf  ewig,  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich  erfflllend  und  bew&hrend.  Diese 
allg^.  Wahrheit  bez.  sich  hier  auf  das  Verheißungswort  der  Wüsten- 
stimme. Hat  Gottes  Wort  überh.  ewigen  Bestand,  so  insbes.  das  Wort 
von  der  Parusie  Gottes  des  Erlösers,  das  Wort,  in  welchem  alle  Worte 
Gottes  Ja  und  Amen  werden.  Die  Unvergänglichkeit  dieses  Wortes  aber 
hat  die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  und  seiner  Schöne  zur  dunklen 
Folie.  Sterblich  sind  die  Zwingherren  Israels,  und  ihr 'lon  wodurch  sie 
imponiren  und  bestechen  ist  vergänglich,  aber  das  Wort  Gottes,  dessen 
Isr.  sich  getrösten  kann,  behauptet  das  Feld  und  sichert  ihm  einen  herr- 
lichen Ausgang  seiner  Geschichte.  Unverbrüchlich  also  ist  das  Siegel, 
welches  der  erste  Hufer  auf  die  Verheißung  von  Jahve's  baldigem  Kom- 
men gedrückt  hat;  untrüglich  gewiß  der  Trost,  welchen  Gottes  Prophe- 
ten seinem  nun  schon  lange  leidenden  Volke  bringen  sollen.  Demgemäß 
nimmt  der  Proph.  nun  seinen  Standpunkt  in  der  Zeit  wo  Jahve  gekom- 
men sein  wird  v.  9 :  Auf  hohen  Berg  begib  dich  hinauf,  EvangelisUn 
Sion;  erhebe  mit  Macht  deine  Stimme ,  Evangelistin  Jerusalem;  er- 
hebe, furchte  dich  nicht:  sagt  zu  dm  Städten  Juda's:  Siehe  da  euer 
Gott!  Kn.  u.  A.  fassen  nach  LXX  Trg.  Ti'»:^  und  eböi-m  als  acc.  obj\ :  Heils- 
verkündigerin  (d.  i.  Chor  von  Heilsverkündigern)  an  Sion-Jer.,aber  Parall. 
wie  52,7.  62, 11  sind  hier  beirrend;  es  sind  Appositionen  (A.  S.Th.  tvay- 
yeXillo^uvij  2i(ov),  Sion- Jer.  selbst  heißt  Evangelistin;  schon  die  weib- 
liche Personification  macht  das  wahrsch.  und  daß  die  Städte  Juda*8  (die 
r'ds  Töchter  Sion-Jer.*s)  die  zu  evangelisirenden  sind,  setzt  es  außer 
Zweifel.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  hier  inmitten  der  Parusie.  Wenn 
da  Jer.  ihren  Gott  wieder  in  ihrer  Mitte  hat,  nachdem  er  lange  seine 
Wohnung  in  ihr  abgebrochen  hatte:  so  soll  sie,  die  wiederhergestellte 
Muttergemeinde,  einen  hohen  Berg  besteigen  und  ihren  Töchtern  mit 
furchtlos  laut  erhobener  Stimme  die  Freudenbotschaft  von  der  Erschei- 
nung ihres  Gottes  bringen.  Das  V.  ^^a  bed.  eig.  glätten, entfalten,  dann: 
erfreuen,  bes.  durch  frohe  Botschaft,^  das  Grundwort  des  neutest  fvay' 


1)  Das  V.  ^%D!3  y&^J  bed.  ursp.  etwas  an  der  Oberfläche  streifen,  reiben,  acha* 

ben,  kratzen,  daher:  die  Oberfläche  oder  das  sie  Bedeckende  abstreifen,  abreiben 
u.  s.  w. ;  dann,  yermittelt  durch  den  Begriflf  „glatt  reiben*' :  jem.  glätten,  Tgl.  to  gtad 
one  d.h.  vtdtwn  ejus  diducere,  ihn  freundlich  und  froh  machen,  oder:  jem.  glatt  an- 
sehen d.h.  ihm  ein  freundlich  Gesicht  zeigen,  auch  intrans.:  to  be  güd  freundlich 
und  froh  s.  (V^OZ,  syn.  basSa,  ba^baia),  endlich  allgcm. :  aliquid  aUin^ere^  tractare^ 
attrectarej  etwas  angreifen,  behandeln  (wot.  "lis^  das  Fleisch  als  Greifbares,  Mate- 
rielles). Entsprechend  dem  hebr.  ^2  Jer.  20, 16  sagt  man  arab.  baiarahu  (oder  in* 
tensiy  baSiarahu)  bi-maülädin  er  hat  ihn  durch  die  Nachricht  von  der  Qebort  ein« 
jSohnes  erfreut,  s.  Fleischen  Semitische  WurzelbegrifiB « Beetimmnngen  in  Men* 
Archiv  1 868,  2  S.  288—240. 
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ytXiltir,  ein  Lieblingswort  des  Verf.  von  c.40— 66,  dieses  alttest.  Evan- 
gelisten, aber  (vgl.  Nah.  2,1)  kein  gegenjesaianisches  Merkmal.  Bisher 
war  Jer.  zaghaft,  niedergebeagt  unter  der  Strafe  ihrer  Sünden  and  trost- 
beddrftig.  Nnn  sie  aber  Jahve  wieder  bei  sich  hat,  soll  sie  mit  freudig- 
ster Zuversicht,  ohne  weiter  zu  bangen,  ihre  Stimme  hoch  erheben  und 
ihrer  Berufesteliung  gemäß  Heilsbotin  werden  für  das  gesamte  Judäa.  In 
v.  10  tritt  der  Proph.  vom  Staudpunkt  der  Erfüllung  auf  den  der  Weiss, 
zurück:  Siehe  der  Allherr,  Jahve,  als  ein  Gewaltiger  wird  er  kom- 
men, indem  sein  Arm  ihm  Herrschaft  Übt;  siehe  sein  Lohn  ist  mit 
ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm.  Man  übers,  nicht:  mit  Starkem  = 
Stftrke  (LXX  Trg.),  das  a  ist  Beth  essentiae  (vgl.  26,4.  Ges.§.  154,3*): 
er  wird  kommen  in  der  Wesenheit,  Kraft  und  Energie  eines  Starken,  was 
durch  den  participialen  Umstandssatz  hrachio  stu>  ipsi  daminante  näher 
bestimmt  wird.  Sein  Arm  ists  der  ihm  herrscht^  d.h.  alles  Widerstre- 
bende ihm  entw.  unterwirft  oder  zu  Boden  wirft.  Jedoch  zeichnet  ihn 
10^  nicht  einseitig  als  Strafrichfbr,  sondern  nach  beiden  Seiten  hin,  sowol 
der  gesetzlichen  als  heilsordnnngsmäßigen,  als  gerechten  Vergelter,  wo- 
von der  Doppelname  Gottes  'fi  w«  (vgl.  im  l.Theile  3,15.  28,16.  30, 
15),  welcher  schon  im  Pent.  und  am  häufigsten  von  Amos  und  Ez.  ge^ 
braucht  wird,  gleichsam  das  Anagramm  ist.  nib^i  erscheint  schon  Lev. 
19,13.,  von  der  Bed.  Werk  zu  der  des  Erwirkten  und  Verwirkten  fort- 
gehend, als  Syn.  von  *>^^.  Jahve  führt  mit  sich  sowol  den  Strafiohn  der 
Feinde  seines  Volks  als  den  Gnadenlohu  der  Treuen  seines  Volkes,  die  er 
für  ihre  bisherigen  Leiden  mit  überwiegenden  Freuden  entschädigen 
wird  (s.  62,11).  Bei  dieser  Seite,  der  erlöserischen,  ni9ht  der  richter- 
lichen, verweilt  der  Proph.  indem  er  dem  Bilde  des  Allherm  Jahve  das 
•Bild  des  guten  Hirten  an  die  Seite  stellt  v.  11 :  ^le  ein  Hirt  wird  er 
seine  Herde  weiden,  in  seinen  Ann  fassen  die  Lämmer  und  in  sei- 
nem Busen  tragen ,  gemachsam  die  Säugeyiden  leiten.  Die  Herde  ist 
sein  Volk,  welches  jetzt  in  die  Fremde  versprengt  ist.  Die  Liebe,  womit 
er  dieser  Herde  wartet,  wird  beispielsweise  dargestellt  an  seinem  Verhal- 
ten gegen  die  ö'^wbo  (=  o'^'^bcj  v.  "^iü  =  rto)  noch  nicht  lange  gebomen 
jungen  Lämmer  und  die  nibs  Säugenden  lactufites  (\n\g. /etae) ,  nicht 
Sangenden  sugentes  i,\\  b«  JLä  med.  H'aw  nähren,  vgl.  zu  3, 12).  Jene 
die  nicht  mit  der  Herde  gleichen  Schritt  halten  können  faßt  er  in  seine 
Arme  und  trägt  sie  im  Busen  seines  Gewandes;  diese,  die  Mütter,  über- 
treibt er  nicht,  sondern  bns*;  (s.  zu  Ps.23,2)  er  läßt  sie  sachte  gehen,  weil 
sie  der  Schonung  bedürfen  Gen.  33, 13.  Mit  diesem  lieblichen  Bilde 
schließt  der  Prolog  v.l — 11.  Er  steht  wie  eine  göttliche  Inauguration 
des  Proph.  und  wie  die  Quintessenz  des  ihm  zu  verkündigen  Befohlenen 
an  der  Spitze  des  Ganzen.  Nichtsdestoweniger  ist  er  zugleich  ein  integri- 
render  Theil  der  1.  Rede.  Denn  die  Fragen,  welche  nun  folgen,  sind  un- 
möglich ihr  Anfang,  obgleich  auch  nicht  sofort  klar  ist ,  inwiefern  sie  ihre 
Portsetzung  sind.  ' 


1)  ib  hat  Dag.  und  der  Ton  von  nbto  ist  auf  pentdt  aurückgegangen ;  eb«iL&<i 
in  beiderlei  Hinsicht  .59,19  ia  rytiü^,  s.lSaer  Thorath  Emeth  v.%^. 
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Der  Zusammen  bang  ist  dieser.  Es  wird  weiterhin  didaktisch  und  pa- 
ränetiscb  dargelegt  woe  dos  für  ein  Gott  ist ,  dessen  Offenbarung  zur  Er- 
lösung seines  Volkes  in  v.  1 — 11  weissagend  verkündigt  nordüo  ist.    ~ 
ist  der  uuvorgleiclilich  Krbabeuc.    Diese  unvergleiclilicbe  Erbabenli 
raacbt  den  Unverstand  der  Gölzendendiener  offenbar,  Isr.  aber  gerei^ 
sie  zum  Tröste,  and  solches  Trostes  bedarf  es  gerade  jetzt  in  der  Terbl 
nung,  wo  es  ibm  so  schwer  wird,  sich  in  Gottes  Wege  eu  finden, 
nem  Vollte  die  Erhabenheit  Jabve's  zum  BewnBtsoin  zn  bringen  fragt  i 
Proph.  V.  12:   H'rr  hat  tibffenicsstm  mil  xeiiier  Ilandliuhle  <lic  Ha. 
und  dk-  Kinimel  mit  der  Spanne  geretjell ,   und  hm  gefaxt  in   . 
Dritlehnaß  den  Slimb  der  £rde  und  gcteoffe»  mit  der  .ScAhc/ä* 
Berge,  mtd  Hüget  mil  Wagschalen^    Jahve  und  Niemand  anders  j 
Er  hat  diesen  allen  ihr  quantitatives  Maß,  ihre  bestimmte  Gestalt  n 
ihre  proportionirliche  Stellung  im  Weltganzen  gegeben.    Wie  wenig  fi 
die  Handteile  (isö  Hand-Vcrriufung)  eines  Menschen,  wie  klein  ist  i 
Raum,  den  die  Spanne  eines  M.  abziispaifflen  vermag,  nie  ungerAamig 4I 
Drittel-Kpha  (iß'^ti,  s.  zu  Ps.80,6),  und  zu  wie  geringfügigen  GröiU 
und  MaBen  reicht  eine  Wage  aus,  sei  es  ein  o^d  d.  i.  eine  Schnellwage 
ütaiera  oder  o'siBio  eine  ans  zwei  Wagschalen  bestehende  Krämerwage 
bilancex. '   Aber  was  J.  mit  seiner  Uandbohlo  abmiBt  (yi^  urspr.  dehneii, 
strecken  und  aUo  zunächst  von  Längenmessuug)  und  mit  seiner  Spat 
regelt  d.i.  anfein  bestimmtes  MaB  bringt  (isc;  vietl,  wie  auch  das  lajitU 
vertiefte  IßP  eine  aus  dem  Hilhpn.  des  V.  l's  cojtstHuere ,  dirigere  4 
standene  secundäre  Bildnng,  s.  S.37$Z.9  v.n.)  ist  nichts  Geringeres 4. 
die  Wasser  hieniedcn  und  die  Himmel  droben;  er  TOhrt  ein  Schalisch, k 
welchem  der  Staub,  ans  dem  die  Erde  besteht,  Platz  hat,  und  eine  W14 
auf  der  er  die  Kolosse  der  Gebirge  abgewogen.    Eine  zweite  Frage  v 
14:    if'er  hat  geregelt  den  Geint  Jaltve'x  und  fwerj  «/»■  mn  Rat 
mann  unterwies  ihn?   Mit  wem  herieih  er  sich,  der  ihn  vtrstllr, 
und  belehrt  hätte  über  Bahn  den  Rechts,  und  ihn  gelehrt  hätte  j 
kenntnix  und  einxichtsvoiks  Verfuhren  ihm  kundyethant  Die  l.Faj 
gab  Jahve's  Allmacht  zn  bedenken,  diese  seine  Allweisheit,  welche,  1 
sie  alle  Fttlle  in  sich  hat,  jede  von  außen  kommende  fielehmng  ■ 
schließt.    '.1  0*1  ist  der  Geist,  welcher  bei  der  Weltschöpfung  Aber  i 
Wassern  schwebte  nnd  das  Chaos  gestaltete.  Wer  —  fragt  der  Proph. 
hat  diesem  Geiste  die  Richtschnur  dargereicht,  nach  der  es  geMhe^ 
mttßte;  l?»  (V8l..^ji  bestehen,  feststehen,  wolbostelit,  wiederhei 
s.)  bed. nicht:  prüfen  (Ges.)  —  denn  wie  sollte  das  V.zn  dieser  Bed.  \ 
men?  —  sondern  ebenso  wie  v.l2inregelrecble  Verfassung  bringen  V 
so  zu  geregeltem  Wirken  befähigen.  Statt  Mereha  Tyfha  Mhnah,  wd 
im  Hinblick  aurSpr.16,2^  dieErkl.  des  Trg.  zu  Grunde  liegt:  quitm 

IJ  Nsch  dei  Bpd.  ebuen,  abgleicban,  dliO^B  bat,  kuin  O^k  wis  die  dMI  V 

gerecbtmachea  dienende  SeUirage  (93,11  n^;3lS)3),  so  auch  die  dem  AbwigU  4 
iiende  Schacllwnge  bed.,  deren  Wngbalk en  ein  nuglGioharfni^ct  nnd,  *    ' 

BDipurseluielleudoiHeMist.  FütHei)ung:  iDitHolilnuiB|JjL$^l  iM  Via  du  wg.  Vott 

i)  Die  Worte  mn-'  nini-i  pn  habe    dort  mar  Tar'iu  |  Ti/'ha  ttmieum)  If* 

wDfl  StW^  aber  du  A/äna^iit  nM^Bwifa  ^lM«IltlysteIIlXVllt  f  i  iFMlt«rS,Wlt 
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rexit sjmiami?  Jalive.  wäre  richtiger  Tififa  Munah  Atb.  (vgl,  Ei.31,24. 
'2^9)  accentairt  und  dci^lcichen  tiodel  sich  auch  ia  Codd.  (s.  DachGelt). 
In  13''ltßt  sich  nach  LXXxui  t((  ut'iuü  av/ifiovlos  lytrito,  Öi  atfifii/tä 
>!R£lin. 11,34.  lCor.2,16  avfifiitiüatc }  uviüv  übere,,  aber  man  vermi&t 
dabei  rpt^;  unsere  obige  Uebers.  ist  sprachlich  minder  hart  und  die  Äcc. 
ist  hier  indifferent,  da  Siliük  wenn  anch  nnr  Ein  Wort  vorausgeht  nicht 
nhne  Tifha  gein  darf.  In  v.  14  ist  das  reciproke  ys^i  (Ges. §.61,3)  mit 
r«  ^o»  verbunden.  Dic/^l.  (y»w.  beliaopten  ihre  eig.  Bed.:  mit  wem 
ging  er  Kn  Ratho,  so  daJi  dieser'ihm  infolge  dessen  Verstand  beigebracht 
hUtte  (T'fi  BODst:  verstehen,  hier  eausativ)  —  die  Vv.des  Belehrens  wer- 
den theila  mit  s  des  Lehrstoffs,  theiU  mit  dopp.  Act.  construirt.  Auf  die 
Frage  v.  13 f.,  die  wesentlich  nur  Eine  ist,  muB  Isr.  sich  sagen,  daß  sein 
G«ttwle  Inhaber  ahsointer  Macht,  so  auch  absoluter  Weisheit  ist.  Von 
seiner  Erhabenheit  als  Schöpfer  gebt  der  Proph.  nnn  za  seiner  Erhaben- 
heit als  Weltregent  über  v.l5:  Sieh  Aaliotten  wie  ein  Tröpfchen  am 
Bauer  unil  wie  ein  Snntlkorn  in  ffofischaleti  xinä  sie  geachtet;  sieh 
Tmehi  wie  ein  Stäithche>i  fhx  rmiiorschwehl.  Auf  Jahve,  dem  Könige 
der  Welt,  ruht  die  Lost  des  llegimeuts  Über  die  in  Välker  gespaltene 
ganze  Menschheit,  aber  so  wenig  den  der  den  Eimer  trägt  C^^i  V^"*, !". 
te  schlaff  herabhängen,  hinablassen,  hier  am  zn  schöpfet])  ein  daran  (lo 
vieRohe.8l.4,l.  6,&J  hangendes  Tröpfchen  beschwert,  und  so  wenig  ein 
ntMig  an  einer  Wage  ansitzendes  Sandkorn  (pi;^  von  P^^,  zermalmen) 
das  Gewicht  merklich  vermehrt  oder  vermindert:  so  wenig  beschweren 
Jtbven  die  Mengen  der  Völker  deren  Regiment  ihm  obliegt.  Die  Inseln, 
diese  Stücke  Festlands  im  Meere  (**  =:  (jii/von  ";«« ^g.l  sich  wohinbe- 
geben  nnd  da  anfhalten),  auf  welche  die  Heidenwell  verstreut  ist  (Gen, 
clO),  sind  für  ihn,  den  das  Universum  Tragenden,  wie  das  StSubchen 
(p^  von  PPT  zermalmen ,  pulvern)  Va^  welches  gehoben  wird  (metapla- 
8tische8/fa/.,Vi,  V.  iflcs  =  ia;  63,9  ,  näml.anch  schon  vom  geringsten 
LnftzDg.  Die  Uebers.:  Staub  der  geworfen  wird  (Kn.)  würde  "W»  (41,2) 
erfordern;  auch  läßt  sich  weder:  Inseln  wie  eiuStänbcben  hebt  er  auf 
(Ges.)  noch:  trttgt  er  (BItz.)  nhers.,  denn  bno  =  lipj  bed.  tollere,  nicht 
portare  nnd  jenes  imtifa-t  lo/lit  muß  die  Antwort  anf  die  Frage:  wie  so 
und  wozn?  schuldig  bleiben.  Dei  dieser  verschwindenden  Winzigkeit  der 
Henscfaheit  gegenüber  Jahve  bleibt  alles  wodurch  der  Mensch  seine  An- 
1)etaag  des  Eihabeocn  ausdrucken  möchte,  nuverhältnismSßig  hinter  sei- 
ner Erbabeinbeit  zurtick  V.  16:  Ciifl  der  IMannn  ist  nicht  C.enüge  de» 
Verbramens .  und  sein  ifild  nicht  Genüge  rter  Brandopfer  A.h.  da 
mr  Fenerang  nüthigen  Holzes  und  der  zu  schlachtenden  und  in  Feuer 
aufgehenden  Opferthiere ;  ^1!  Constr.  •'ü  bed.  das  Ausreichende  (und  dann 
socb  das  Reichliche),  versch.  von  iö  &iny  das  Erforderliehe. '   Von  dieser 


I 
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Am  Rtbla   aaiiirai,  to  daB  nliD 
•If  ob  Mcreha  Hebta   roiiyr,  Silliil;  Btwnt 
fondrrator  ent  Dntaimu). 

I)  Seiner  Ablcanft  nach  irt  ^^  noch  duaklor  itU  M,  nelchos  nnch  BenCef  (Wnt- 
MlwärtArb.ailOS}  ei^,  „ca  b«dnr[",  nach  Sonn«  (ZdtBchr,  f,  verKl.  Sprsohk,  13,4I0| 
n**  Mnd«t  KiJ.  ^  ärayxrj"  bed. 
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Kehrseite  des  6ed.  v.  15  lenkt  der  Proph.  v.  17  zn  diesem  selbst  zarfick, 
an  dem  sich  die  Rede  dann  weiter  fortspinnt:  All  die  Nationeti  sind  wie 
Nichts  vor  ihm,  der  Nichtigkeit  und  Leere  ungehörig  sind  sie  ihm 
geachtet  obk  ist  das  Ende  wo  etw.  aufhört,  absolut:  wo  das  Sein  auf- 
hört, also  das  Nichtsein;  v^Vi  (v.  nnt;  verw.  ri«»  lob  S.  450)  die  grausige 
Oede,  wie  das  Schöpfungschaos,  wo  noch  nichts  Bestimmtes  und  also  so 
gut  wie  nichts  ist  (s.  S.331)  —  1^  ist  schwerlich  comparativ:  nichtiger 
als  Nichts  (wie  lob  11,17  wo  „heller",  Mi.  7, 4.,  wo  „stachelichter",  zu 
erg.  ist),  sondern  wie  auch  41,24  (vgl.  44,11).  Ps.62,10  partitiv  (Hitz. 
Kn.).  Die  Folgerung  aus  v.  17 ,  daß  Jahve  also  der  Unvergleichliche,  ge- 
staltet sich  zu  einer  Frage,  die  sich  nicht  an  die  Götzendiener,  sondern 
an  diejenigen  in  Isr.  richtet,  denen  es  noth  thut  gegen  die  Yerführungs- 
macht  der  Abgötterei,  welcher  die  Majorität  der  Menschheit  huldigt,  ge- 
wappnet zu  werden  v.  18:  Uyid  wem  könnt  ihr  vergleichen  Gott,  tmd 
welcherlei  Bild  ihm  nebenordnen?   Das  *»  von  b«*»  ist  conclusiv  wie  28, 

26.,  die  Futt.  modi potent,:  zu  wem  könnt  ihr  in  Vergleich  bringen  (b^ 
wie  14, 10)  ^»  Gott  den  Einen  welcher  der  Mächtige  schlechthin  ist,  und 
welcherlei  (na  dinglich  wie  *^  persönlich)  rw^  d.  i.  was  göttlich  wäre  wie 
Er  ihm  an  die  Seite  stellen?*  Das  V.  m«^  (V  Q^  plan,  glatt,  flach  machen) 
bed.  aequalem  esse,  rwn  also  eig.  aequalitas;  eine  andere  Wendung  des 
Wurzelbegriffs  (ruhig,  still  s.,  transitiv:  still  machen,  vertilgen)  liegt  6,5. 

15. 1.  38,10  vor.  Am  wenigsten  kann  der  Götze  den  Vergleich  mit  ihm  . 
halten  V.  19:  Den  Götzen  wenn  der  Schmied  ihn  gegossen,  so  über- 
blecht  der  Schmelzer  ihn  mit  Gold  und  Ketten  von  Silber  schmelzt 
er  dran.  Der  thematisch  vorausgcstellte  Objektsacc.  ^oD.n,  eig.  das  aus- 
gehauene Bild,  bez.  hier  das  Götzenbild  im  Allgem.  'Jöyi  ist  so  weitsinnig 
me/aber.  3m2  9)3>'i.  bed.  hier,  indem  das  V.  nicht  seinen  nächsten  (s.  zu 
lob  37,18),  sondern  denom.  Sinn  hat:  mit  einem  int  rj^n  {hmnnd  auri) 
überziehen.  Da  man  nach  v.  20  anzunehmen  hat,  daß  der  Proph.  mitten 
hinein  in  die Fabrication  des  Idols  versetzen  will,  so  ist  der  parataktische 
Ausdruck  in  obiger  Weise  zu  periodisiren:  „nachdem  es  der  (ein)  Schmied 
gegossen  (vgl.  arab.  nasik  Stück  gegossenes  Metall) ,  überzieht  es  der 
(ein)  Schmelzer  mit  Goldblech",  und  das  palindromisch  nach  Jesaia*s 
Sitte  (S.411)  wiederholte  C)TS  ist  nicht  dpr,I\).  (s.  über  das  Po.  starker 
Stämme  zu  44, 13.  lob  9, 15),  sondern  pari,  =  «•««  tpix  wie  29,8 
(s.  dort)  u.  nach  den  Acc.  auch  33,5:  und  Ketten  (Codd.:  mpn^^i)  von 
Silber  schmelzt  er,  mittelst  welcher  die  Puppe  befestigt  wird.  Ein  solches 
schönes  Götzenbild  heifit  arab.  j^juo  (=  o^^)  und  man  sagt  sprichwört- 
lich: schöner  als  ein  Götzenbild;  die  geliebte  Person  heifit  geradezu  der 

i^juo  oder  die  1üü04>  (^^7)  des  Liebenden.    So  entsteht  der  kostbarere 

1)  ib  ^^D^yn  hat  (nach  Ben- Äser)  zur  ofiEnen  Sylbe  Sn  zurückgewichenes  Mer 
cha,  wie  50,8  *W  n^TOSa  Munak  bei  J,  Ex.  16,8  D*»»  tOW  MCmah  bei  },  Thren. 
8,16  1«J  ipin*»!  Mätuih  bei  5  (vgl.  Bacr,  Thoraih  Emeth  p.  18);  der  Aoc.,  lugleiek 
die  Function  des  Meiheg  Tefsehend,  ist  hier  überall  auf  cmteptfi.  surfielEgewicben, 
weil  er,  wie  Jeknthlel  ha-Nakdan  in  seinem  ^"yp^t^  "0*1*1  sagt,  bei  der  abgetehloiie* 
nen  mi ttleren  Sylbe  nicht  Beines  Bleibens  hatte. 
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Metallgötze,  and  der  Holzgötze  V.  20:  Der  Verarmte  an  Weihgaben  — 
em  Holz  das  nicht  fault  wählt  er,  einen  gescheidten  Schmiedemeister 
sucht  er  sich,  um  herzurichten  einen  Götzen  der  nichh  wackelt.  Wer 
so  in  Mittellosigkeit  gerathen  (I^dd^)  ist,  daß  er  seinem  Gotte  nar  eine 
geringere  Hebe  weihen  kann  (n^n^^n  Acc.nach  Ew.  §.284^),  läßt  sich  von 
geliefertem  Holze  ein  Idol  schnitzen.  Daß  l^cj  arab.  sakana  oder  saku- 
na^  ein  altes  Wort  ist,  zeigt  Dt. 8, 9.  oi»:  ist  wie  v.  15  birs^  futAL:  in 
Wanken  versetzt  w.  Ein  Holzbild,  welches,  nm  nicht  bei  jedem  Anstoß 
nmznbarzeln,  anten  gleichmäßig  abgehobelt  und  schwerer  als  oben  ist, 
soll  ein  Gott  sein !  Die  Sache  verspottet  beim  tiefsten  Ernste  der  Schil- 
derung sich  selbst.  Nachdem  so  mit  einigen  Strichen  der  Wahnwitz' des 
Götzendiensts  gezeichnet  ist,  ergeht  an  diej.  in  Isr.,  die  nach  ihm  schie- 
len, wenn  sie  sich  nicht  gar  schon  von  ihm  haben  bethören  lassen,  die 
Frage  v.21:  Wisset  ihr  nicht?  Höret  ihr  nicht?  Ists  nicht  verkündigt 
v&n  Anfang  euch?  Habt  ihr  nicht  Einsicht  anlangt  in  die  Grund- 
festen der  Erde?  Es  sind  4  Fragen,  chiastisch  geordnet.  Das  über- 
geschöpfliche  absolute  Wesen  Gottes  ist  etwas,  das  theils  per  ratiocina- 
tionem  erschlossen  (»1*;  u.  ra"),  theils  per  traditionem  erfahren  werden 
kann  (2n9«5  u.  ^l^).  Wenn  Israel  Jahve's,  seines  Gottes,  absolute  Einzig- 
keit nicht  anerkennt,  so  verstockt  es  sich  selbst  gegen  ein  schon  natür- 
licherweise mögliches  Wissen  (vgl.  z.B.  Ps.  19.  Rom.  1,20)  and  macht 
sich  taub  gegen  die  aus  dem  Anfange  seiner  Gesch.  herüberklingende 
Kunde  der  Offenbarung  und  Ueberlieferung.  Die  2  ersten  Fragen  sind  fn- 
turisch  gestellt,  die  2  andern  perfektisch:  dort  handelt  es  sich  um  Mög- 
liches, hier  um  Faktisches.  Ist  euch  —  dies  der  Sinn  der  4.  Frage  — 
kein  Verständnis  der  Grundfesten  der  Erde  aufgegangen,  näml.  wie  es 
sich  mit  der  Entstehung  dieser  verhalte?  Der  Proph.  beschreibt  nun  den 
Gott,  den  Werk  und  Wort  verkündigen.  Die  Partie,  welche  folgen,  sind 
Prädicate  des  das  Bewußtsein  des  Proph.  und  jedes  Gläubigen  erfüllen- 
den Subjekts  V.  22 :  Er  der  da  thront  über  der  Wölbung  der  Erde, 
und  ihre  Bewohner  gleichen  Heuschrecken;  der  hingedehnt  wie  ein 


1)  Iteide  Formen  kommen  nach  dem  Zeugnis  der  Originalqncllcn  in  dieser  lied. 
vor,  mit  dem  gemeinschaftlichen  Im'poxi.  Jaskunu^  dem  von  Freyt.  übergangenen  Inf. 
mküne^  dem  Vcrbolsubst.  Jtiaskane  und  dem  Adj.  tnisjcln  oder  mcskin,  zunächst: 
durch  Schwäche,  Mittellosigkeit  oder  äußere  Einwirkungen  zur  Unthätighcit  ge- 
oothigt  w.,  sich  nicht  regen  und  geltend  machen,  rcsp.  sich  nicht  zur  Wehr  setzen 

können  (gleichsam:  still  sitzen  oder  stille  halten  müssen) »  \^AJJUd,  u<^^  und 

y^AÄiO  sein ,  wie  die  Orientalen  selbst  es  erkl.,  nach  dem  steten  Gegens.  zwischen 

JoZ^  Bewegung  zr=  Kruftcutwickeluug,  Thätigkeit,  und  ^«Xam  Kühe  r=  Kraft- 
gebundenheit, ünthätigkeit  [vgl.  rs^  30,7],  s.  Index  zu  Ali's  hundert  Sprüchen 
S.  182.  Daher  erst  insbes. :  opibus  etJ'acuUatibwf  carens,  in  Noth  seiend,  mittellos, 

unvermögend,  arm,  ziemlich  gleichbed.mit  wUÜ  dürftig,  eig.inhians  [vgl.  '^^Ji  5,14., 

viell.  auch  h:^D  42, 14] ,  nur  daß  es  nicht  wie  dieses  kraft  seines  Grundbcgr.  auch 

relativ  gefaßt  und  mit  ^|  (bedürftig  einer  Person  oder  Sache)  construirt  werden 

kann.  In  Uebereinstimmuug  hiemit  sagt  man :  askatiahu-l-Jakrtt  die  Dürftigkeit  hat 
ihn  zur  Ünthätigkeit  genöthigt  d.  h.  wie  die  Quellen  besagen  Ifollcüa  AarafcatdKn\)A^ 
sein«"  Thätigkeit  auf  wenig  oder  (nach  bekannter  Litotes)  avü  u\cYv\»\iex«Äi^j55^xw^V.P^' 


j 
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Florhtch  die  Himmel  mid  sie  ausgespannt  hiit  irie  ein  Zelldach 
H'ohnen.   Er,  der  Offenbare  und  doch  Verkannte,  ists  welcher  Ihroni 
ionehnt  den  Kreis  oder  Bogen  (nfimlich  n^BüMn  lob  22,14  d.i.  deu  vom 
Himmel  gebildeten),  welcher  die  Erde  ein^chlieBt  (was  s'n      La.  arspr. 

bed.)  d.  h.  hier  (wo  die  Himmel  nicht  als  die  Erde  umkreisende   sondero 
Über  die  Erde  halbkreisförmig  hincespannte  Sphären  vorgestellt  s"  " 
überwölbt,  und  dem  von  seiner  unerreichbaren  Höhe  aus  die  MeDscl 
so  winzig  wie  Heuschrecken  (Nuui.  13,33;  erscheineo;  er  der  den  blu 
Lnfthimmel  wie  ein  dttnn  durchsichtig  Gewand  (P^  domies  Zeug  wie  fl 
V.  15  feiner  Staub)  hingedehnt  und  gleich  einem  wohnlichen  Zelt«  (^V 
r3ti^)  über  die  Erde  hin  ausgespannt  hat.    Das  Part,  vergegenwb' 
Bandlungen  und  Zustände  aller  Zeit&n;  hier  wo  es  sicli  im  hiBt.Tet 
fortsetzt  ist  es  perfeküscbanfzulüseu,  anderwärts  liegt  die  Anscliti 
der  Welterbaltnng als  creaHo contiimauxAeT,  B.Psycbol.  S.lll.  Esd 
gen  nun  Pradicat«  Gottes  des  Weltregenten  v.23.31:    Kr  der  hm 
Hücfiwallende  dem  Mcfitsein,-  der  Erde  Richter  der   Oede.  glk 
macht    Sie  sind  kaum  ent  gepflami,  kaum  erst  gesiul,  kawm  t 
hat  Wurzfl  getrieben  in  der  Erde  ihr  Stamm,  wwrf  er  blätt  tie  x 
an,  so  verdorren  nie  und  Sturm  führt  sie  n-ie  Stoppeln  hinwt 
NichlB  ist  so  weltlich  hoch  und  unanlAstbar,  das  Er  nicht  mitten  t 
selbfitZQversichtlichsten  bedrohlichsten  Emporkomnion  zuniciite  macht«. 
l>'9t'<'^  sind  Gravitätische,  of/ivoi,  Inhaber  höchsten  Ansehoannd  Einäui- 
ses  (S.  128  Anm.),  b^cib'^  die  welche  die  höchste  ricbterlicbc  und  admini- 
strative Gewalt  in  sich  verdnigen.   .Tone  gibt  er  der  Vernichtang  preis, 
diese  macht  er  dem  negativen  Zustande  des  Tohn  gleich,  aus  dem  die 
Welt  emporgebracht  ist  und  auf  den  sie  auch  wieder  zurttckoebrachl 
werden  bann.   Man  erinnert  sich  hier  au  Schilderungen  wie  lob  12,d 
24  (S,412).  Die  Plötzlichkeit  der  Katastrophe  wird  in  v.  24  verbtlillli( 
!>?  m  {nur  hier!  mit  nachsÄtzlichem  bj-i  vgl.  2 K.  20, 4  bed.  i  seibat  d 
noch  nicht  geschehen,  so  geschieht  aucli  das  schon,  also:  vi.cdwmpta 
sunt. .   Das  Ai.  stsi  u.  das  P^i.  s^i  bez.  den  hoffnungsvollen  Anfang,  i 
Po.  Bh^  den  hoffnungsvollen  Fortgang.  Setzreis  und  Saatkorn  lusea,  i 
mal  wenn  sie  schon  Wurzel  geschlagen,  auf  BlOthe  and  Fmrht  l 
aber  es  bedarf  nur  eines  Hauches  Jabve's  (hier  bei  slämmigea  1 
B]Ö9,  oben  bei  Gras  und  Blume  mit  weicherer  Labialis  3t4>),so  ist«ai 

IJ  Das  N.  brt»  geht  auf  liie  V  i»  ^uriiyk,  wuv.  J.(  otialuil.  cohoBtil,  ÜA 
Deilioh  Tcrdicbt^n,  CaatiBtciie  ^ewinnca  <diih»  iIbiid  unrb  «initt  «ndtrn  S*it*  ^ 
an  aaSerlicbn  AuadehBang,  äuBerliobem  Unilan)!(>  Terlicren,  pJnMhr 
dsa  ünpr.,  Wescntliobe  EOiQokgebrn  ^  auf  Hvai  aU  Ead«i|Mbni8  hink«! 
überb.ücliauidn'Weit«iiiTuokzicbGD,  larnokkehrcna.o.w.)  uud  Jjfil  «eb« 
FenoD  oder  Sache  anscbliefien  nnd  gcwühnep,  ».t.n.alifa  und  onina;  aa 
Orte  Wohnung  ncbmcii,  absolut:  ein  HnameaGn  grBndoii  durch  Veibsirathno^^ 
ital.  uaaiarni .  tüiV,  eifJcnmek  (tod  eir  Hau«}!  ron  »ntm  Orte  selbct:  KO^nl 
bewobat  nnd  angebaut  w.  (r^  Paaa.  uAi7i,  bes.  in  Part,  litiH  ^  '(hriir  =:  lan'n 
Daber  dann  aAIADt^ebörignodsrAngeUüri^te  einer  Person  oder  cineiOrta  nit  M 
beziebnngfreiob«!)  Verwendnog  und  auch  das  nm  End«  dicwr  MyrnulOfiMhaB  X 
wiotaiiuigarajbe  atehendeVT^K  ZtH.  M«fT,  allgiinuin  ffahDiuig,cn(La'  " 
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ihnen  atu.  Ein  einziger  Strafhancb  gibt  ihnen  den  Rest  ond  von  Johve 
gewirkt  erhebt  sich  ein  Sturmwind,  der  sie  wie  dörre  leichte  Stoppeln 
ortrafft  t»«*;;,  vgl.  dagegen  v.  15  i'o  ^=iü5.  uaf heben,  in  der  Schwebe 
«Itea).  Refraoartig  kehrlnunder  Ged.  v.  18  wieder,  indem  wie  dort  mit 
S  sn  die  Prämisse  eine  Scblaßlolge  geknQpft  wird  \.2b:  Und  wem  tvellt 
r  micA  verffleichen .  dem  ich  ijtivhr't  spricht  der  Heilige.  Nicht 
#^'*i>'3.  weil  der  poelische  rednerische  Styl  den  Art.  weglAfit  wo  nnr  im- 
ler  er  entbehrt  werden  kann.  Der  Heilige  fragt  so  und  kann  bo  fragen, 
reil  er  als  solcher  auub  der  Ueberweltitche  ist  lob  15,15.  25,6.  Nach 
len  Efllogistisch  abschlieBcndenFragen  v.  18. '25  wird  nun  ein  S.Ansatz 
gemacht,  die  Unvergicicbiichkeit  Jahve's  zu  beweisen  v.26:  Uebi  zur 
KÖ/ie  eure  Atigen  und  sehet:  wer  hat  diese  geschnfl'enl  Er  ists  der 
^nautföhrt  bei  der  Znhl  ihr  Heer,  sie  alle  nemU  er  bei  A'amen,  von 
i  Größe  der  Müchliijkeit  und  ah  Gena/tifftr  an  Kraft;  kerns 
as  sich  permisseit  ließe.  In  v.2&  sprach  Jabve,  nun  wieder  der  Froph. 
-  ee  ist  der  die  GolteriüUtbeit  der  Proph.  darthnende  Wechsel,  der  vom 
Denter.  ab  in  allen  Weissaguugsbb.  vorkommt.  Mit  scsian  beginnt  nicht 
~e  Antwort  (der  Herausfahrende  hat  sie  geschaffene^  das  Part,  ist  wie 
»,22f-  Pr*d.  zu  dem  Subj.,  deß  die  Seele  des  Proph.  voll  ist:  Jahve,  Er 
s  der  das  Heer  der  Sterne  auf  den  Himmelsplan  faeiansfohrt  wie  ein 
Feldherr  auf  den  Scblachtplan,  und  zwar  it>Di;a  zahlweise,  zählend  die 
[llbligen  Sterne,  diese  Kinder  des  Lichts  in  Waffen  des  Liclils,  welche 
Ge  Nachts  emporgewandten  Augen  erblicken.  Das  Finitum  k^R*;  bez.  daa 
Utnächtlich  Geschehende;  er  ruft  sie  alle  namentlich  (vgl.  die  Lehnstelle 
1.147,4),  erlhnt  dies  von  wegen  derGröBe  und  Fülle  des  Vermögens 
•s,  virius)  und  als  Gewaltiger  an  Kraft  d.  b.  weil  er  das  ist.  Diese 
r  ist  einfacher  als:  von  wegen  des  Starken  lö  jtpunpiW  der 
Kraft  Ew.§. 293'.  Der  Ruf  der  an  die  aufgehen  sollenden  Sterne  ergeht 
rl  der  Ruf  des  AllesvermOgeDden  und  Allgewaltigen,  weshalb  keins  in  je- 
er  Uozabl  zurückbleibt,  tu'K  vom  Individuum  und  '^^71  (Partie. gleichen 

e34,16.,vgl.arBb. 
w.vrt  affrege  ovisj,  im  Stiche  lassen,  V^^ 
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ibergehen,  vergehen,  synon.  ^\j.  Hier  ist  der  2.  Tb.  der  Rede  geschlos- 
KDi  er  erwies  aus  der  nuendlichen  Erhabenheit  Gottes  den  Vii\erstand 
Jes  Götzendienstes,  der  3. Tb.  leitet  Trost  daraus  ab  für  Isr.  in  seinem 
n^ninnt, 

Diejenigen  in  Isr.,  denen  erst  der  Unverstand  des  Götzendienstes  znm 
BewvBtsein  zu  bringen  ist,  werden  weil  sie  sich  den  b^i)  gleichstellen  gar 
ibt  bK~>b^  genannt;  jetzt  aber  ergeht  die  Anrede  an  die  Klein  gläubigen, 
Iber  doch  Heilsbegierigen,  die  Zagenden,  aber  doch  nicht  garVerzwci- 
Undeiiv.27:  H'ar^im  sagst  du,  Jakob,  und  sprichst  du,  Israel:  Ver- 
borgen ist  mein  ff'eg  Jahre'n  und  meinem  Oolt  entgeht  mein  Recht? 
Der  Name  sps-  steht  hier  wie  29, 22  als  der  exquisitere  und  noch  unmit- 
tolbaror  an  den  Ahnherrn  erianerndo  voran.  Sie  meinen  daß  Jahve  in 
4orn  Bud  üebcrdruB  sich  ganz  von  ihnen  abgewendet;  ^V^i  ^'äV'  'tec  isi't- 
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uenvoUer  LebenBweg,  ''&B)tJi3  ihr  gnles  Recht  gegenOber  ihren  Zwiiigher- 
ren ,  dieses  BcUeinl  er  gar  Dicht  ins  Auge  nu  fassen ,  nicht  an  richterliche 
ErweisDDg  desEclben  la  denkeu,  vgl.  zu  dem  dopp.  1s  (von  ihm  hinweg) 
Ges.  §.  lbi,3'.  Die GniDdlosiglceit  solchen  Glcinmals  wird  ihnen  in  einer 
Doppelfragc entgegengehalten  v. 28 :  /st  dir  »ich/  hfnußt  oder  hast  rf« 
nicht  gehört:  ein  rtriyer  (!»!(  ist  Jnhve,  Krschu/fer  der  Enden  der 
Erde,  er  ermatfel  nicht  und  ermüde/  nicht .  unerfitrschlich  ist  sein 
l'erstand.  Die  so  Kleinmiltigen  sollten  wenn  nicht  nns  eigner  ErfahniDg 
doch  aus  ttberkommeoer  Kunde  wissen,  daß  J.,  wekbc-r  die  ganze  Erde 
von  einem  Ende  zum  andern  geschaffen,  so  dsB  also  auch  Babylonicn  mei- 
nem Gesichtskreise  und  Machtbereiche  nicJit  zu  fern  liegt,  ein  ewiger 
d.i.  ewig  gleicher  und  nie  alternder  Gott  ist,  der  die  in  der  SrJidpfung  be- 
wiesene Macht  noch  honte  besitzt  und  beweist.  Isr.  hat  gdion  eine  lu 
Gesch.  durchlebt  nnd  J.  hat  Über  iiii<i  in  dieser  Gesch.  gewaltet  und  \ 
dadurch  seine  Kraft  nicht  dermaßen  zugesetzt,  daß  er  sein  Volk  a 
selbst  fiberlassen  li&tte:  er  ermattet  nicht  m?^),  wie  der  Mensch  wenn] 
seiner  Lehenskraft  nicht  immer  neue  Stärkung  zuführt  i  er  ermadet  ni 
(91^),  wie  dieser  wenn  die  Anstrengung  seine  Leistungsfähigkeit  erEc]jQ| 
hat.  Und  wenn  Er  sein  Volk  bis  jetzt  nicht  erlfisl  bat ,  so  hat  diese 
wissen,  daß  sein  Walten  doch  eitel  •isisn  ist,  welche  im  Besitze  nntr 
lieber  Kriterien  ist,  um  den  rechten  Zeitpunkt  helfenden  Eingreifein 
bestimmen.  Weit  entfernt  daß  J.  ermattet,  ist  Er  vielmehr  der  KrSftj 
der  Ermattenden  v.29:  Darrekhettd  dem  Malten  Kraft,  und  dem  l 
rermögcnden  yibt  er  Stärke  in  Eiille.  Das  Part,  iet  Appos.  des  vi 
geg.Snbjekta.  aniätT'«b  ists.v.a.  d'«ij(T>K"'0»^,T»  wirdgeradean  wie 
u  privat,  gebraucht,  um  verneinende  Eigenschafts w.  zu  bilden  z.  B.  Pi. 
88,6.  Spr.25,3.  Um  der  Starke  (noss  nd.F,  rrasn),  die  er  r 
spendet,  m&chtig  steigert,  theilhaft  zu  worden,  bedarf  os  nur  des  G 
v.30,31:  Und  ef  ermatten  JÜHgiiHue  und  ermüden ,  und  jtatffe  A 
ner  erleiden  Stratichehi,  Aber  die  Jahve'»  harren  ffewinn 
Kraft,  heben  empor  die  Schiringen  Adlem  gleich,  laufen  und  « 
den  nicht,  schreiten  weiter  und  ermatten  nicht.  Selbst  JOn 
selbst  in  der  Frühreife  ihres  Lebensmorgens  stehende  junge  II 
(B'^flna  von  Tia  yerw.  ^s  Jo  ""S^.'  unterliegen  den  Folgen  d«r  I 
mittelentziehung  und  UebernnstreDgung  (beide  Ful.  defektiv  mit . 
des  1 .  Stammbuch  Stab  ena) ,  und  irgend  ein  äußerer  Anstoß  gereicht  Q 
zum  Falle  O'V^?  mit  inf.  üKs.  Kai.  der  das  Ans  gesagte  für  die  Anschai 
festhält,  \.  itis  ;;f  o^'cnderc/.  Das  V.  steht  liO'  voraus,  indem  t.3 
Verh.  zuäleinem  ConcessivsatK  gleich  ist:  mag  das  geschehen  —  ai 
die  Harrenden  Jabve's  d.  i.  die  an  Ihn  Gläubigen ,  denn  das  A.T.  b 
Glauben  in  einer  Menge  rou  Syuon.des  Vertrauens,  Hoffens  und  S 
nach  seinem  innersten  Wesen  als  'fidiicia  und  als  auf  VersichtbaniDg  I 
Vollendung  des  Geglaubten  gerichtete  üolTnung.  Das  i  copuL  führt 
r.  6  den  Gegens.  ein.  Merkwürdigerweise  ist  für  u.  St.  die  Punktation  !^ 
ivek6Je.  dagegen  für  Ps,37,9  "^p^  wekOwe  llherllefert. '    tl^ijr;  i 

1)  Die  Masora  bpmerict  va  beiden  „ri^".  und  Pnrnlion,  Kimahi,  Abmic 
iTx.  6,8)  bci«U{ren  dio  LA  tcekögv  tnuäiäcUich. 


Der  Gott  der  Weltgeschichte  und  Prophetie  XLI,  1.  427 

daB  etwas  nachdringt  oder  nachrückt  (s.  Psalmen  S.556),  Neues  mit  dem 
Alten  wechselt,  altlat.  recetitare.  Bei  "ui  ^^^1^  denken  die  Alten  nach 
LXX  Trg.Hier.  Saad.an  die  Neubefiederung  des  Adlers,  welche  Ps.  103,5 
vgl.  Mi.  1, 16  ein  Bild  der  Verjüngung  durch  Gnade  ist.  Aber  mit  Hecht 
bem.  Hitz.,  daß  M^^n  als  Causativ  des  wie  5, 6  gebrauchten  Kai  nicht  vor- 
kommt und  übrigens  nsc'ia  statt  "^^h  erfordern  würde.  Also:  sie  machen 
aufsteigen,  erheben  hoch  die  Schwingen  (■»=»  wie  Ps.55,7  v.  ■>?h  =  ^t 

kraftig,  behend  s.)  gleich  den  Adlern  (Lth.,  '45^  als  Ä'a/,  "^sx  als  Acc.  der 
näheren  Best,  fassend :  kriegen  nerve  krafft,  das  sie  aiiffaren  mit  flu- 
geln  wie  Adeier),  Ihr  Lebensgang,  der  Jahve  zum  Ziele  hat,  ist  wie  be- 
flügelt, sie  schöpfen  Kraft  um  Kraft  aus  Ihm  (s.  Ps.84,8),  das  Laufen  er- 
müdet sie  nicht,  das  Gehen  und  immer  weiter  Gehen  ermattet  sie  nicht. 
Hiermit  ist  die  I.Rede  in  3Theilen  (1—11.  12  —  26.  27-— 31)  zum 
Schlüsse  gekommen.  ^ 

Des  ersten  Drittheils  zweite  Rede  c.  XLL 

Der  Qott  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie. 

Jahve  tritt  hierin  dem  Tone,  in  welchem  er  schon  40,25  das  Wort 
ergriffen,  redend  auf,  lädt  die  abgöttischen  Völker  zum  Rechtsstreit  ein 
und  macht  dafür  daß  er  der  Bildner  und  Lenker  der  Weltgeschichte  von 
Anbeginn  ist  die  Erweckung  des  Eroberers  vom  Osten  als  sein  Werk  gel- 
tend. Aber  wie  wenn  von  Seiten  der  Völker  die  Gegenfrage  aufgeworfen 
würde,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thueV  —  Die  Thaten  des  Eroberers 
erweisen  sich  dadurch  als  ein  Werk  des  (iber  die  Abgötter  erhabenen  Got- 
tes, daß  sie  den  abgöttischen  Völkern  Verderben  und  Tfitgegeri' dem  Volke 
Jahve's  die  lange  ersehnte  Erlösung  bringen.  Darin  liegt  die  Beweiskraft 
der  Instanz.   Die  Beweisführung  setzt  übrigens  voraus,  daß  Cyrus  seine 
Siegeslaufbahn  bereits  angetreten.    Es  ist  schon  an  sich  klar,  daß  Zu- 
kfinftiges  und  noch  Unerfülltes  ohne  momentane  Beweiskraft  wäre.  Aber 
auch  die  Worte  lauten  deutlich  so ,  daß  das  Werk  schon  im  Schwange 
geht,  welches  Jahve  gegenüber  den  Göttern  der  Völker  sich  zuspricht. 
Die  Aufforderung  zum  Rechtsstreit  v.  1 :  Schrveigel  mir,  ihr  Inseln,  und 
die  Völker  mögeyi  schöpfen  frische  Kraft;  sie  mögen  herantreten, 
alsdann  reden,  zusammen  in  Rechtsstreit  wolln  wir  treten!  Die  An- 
rede geht  an  die  gesamte  Heidenwelt,  vorab  die  Bewohnerschaften  der 
westlichen  Insel-  und  Küstenreiche;  das  A.T.  bez.  so  besonders  Europa, 
dessen  Kernmasse  von  Meeren  und  Binnenseeen  dergestalt  tief  einge- 
schnitten und  durchbrochen  ist,  daß  es  sich  in  lauter  Inseln  und  Halbin- 
seln auflösen  zu  wollen  scheint.    Schweigend  sich  jemandem  zuwenden 
heißt  prägnant  b«  ^''1'3\!,  wie  mit  1«  lob  13, 13  schweigend  von  jem.  ab- 
lassen.  Um  keine  Entschuldigung  zu  haben,  wenn  sie  unterliegen ,  sollen 
sie  frische  Kraft  anthun,  wie  nach  40,31  die  Gläubigen  sie  aus  der  Fülle 
Jahve's  schöpfen.  Sie  sollen  herantreten,  alsdann  reden  d.i.  nach  vernom- 
menem Rechtsbeweis  entgegnen,  denn  J.  will  sich  in  pro  et  contra  einer 
Rechtsverhandlung  mit  ihnen  einlassen.  Das  öDttJtJ  ist  <StlV\c\x  ^'^'^otosä. 

D§HtBtek,  Jetaia,  ^^ 
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oder  Tribunal  gedacht.    Aber  wenn  J.Partei  ist,  wer  ist  dennd^a 
stiheidende  Ricliter?    Diese  Frage  ist  ebenso  zu  beantw orten  v 
Vocantur  fjenies  in  Judicium  —  bem.  Roseam.  rii^litlg  —  aä  Iribttti 
non  Dd.  sfd  rationis.  Die  eiilscli eidende  Autorität  ist  die  Vernunft,  fl 
che  den  Thatbeetand  und  die  sich  daraus  ergebenden  Fglgerungeii  l 
erkennen  muß.   Die  Geladenen  sind  nun  als  gegenwärtig  zu  deoken  tt 
Jahve  hehl  an  t.2:   H'er  hui  erweckt  von  Somietiaufgang  ihn,  f 
Gerechtigkeit  begegnet  auf  seinem  Fuße.,  er  gibt  dahin  ii« 
tioneii  und  Könige  unterwirft  er,  gibt  Gleiche  des  Staubes  sei 
Schwerte  und  Gleiche  verjagter  Stoppeln  seinem  Sogen?    Mit  V 
hOrt  das  Regimen  des  ^o  auf,  indes  ist  alles  Folg.  mit  nachkliagendi 
Frageaccent  gesprochen.   Der  Erweckte  ist  Cyrus.  welcher  spater  a^ 
genannt  wird;  der  Zukünftige  tritt  (wenn  wir  die  jes.  Abkauft  dieser  A 
den  festhalten] erst  allmfihlicli  in  denGesicbtskreis  der  idealen  GegenWK 
des  Proptw  und  erst  nach  und  nach  wird  dieser  verlraiiter  mit  iJ 
ferner  Zukunft  angehangen  und  ihm  so  nahe  unter  die  Augen  gerQckt 
Erscheinung.   J.  bat  den  neuen  großen  Helden  n'^taa,  nach  ?.25  a 
zugleich  TBitB  erweckt:  beides  bestätigt  sich,  denn  Cyrus  war  F 
dem  an  der  Spitze  dieses  Volksstamms  stehenden  Clau  des  Achtoioi 
(Uakhämanisj  oder  der  Pasargadon,  Sohn  des  Carabyscs  and  wenn  » 
nicht  mit  der  medisclien  Königstochter  Mandane  gezeugt,  doch  nach  fi 
a1li?n  ErzShlungen  der  Alten  mit  dem  medischen  Königshause  veräocbt4 
and  jedenfalls  uacb  Entthronung  des  Astyages  Herr  und  Haupt  der  S 
der  Buwol  als  der  Perser  (deshalb  vom  Orakel  „Manlthier"  und  bei  F' 
«ffiWMr  WyöS genannt); Medien  aber  lag  nordwärts  undPersieao: 
von  Babylonien,  sein  Siegeslauf,  in  welchem  er,  ehe  er  Babylon  er 
sich  alle  Lander  von  den  Höben  des  Hindnkn  bis  zu  den  Gestad 
&gftisehen  Meeres  unterwarf,  hatte  also  den  Osten  und  Norden  uigle|{ 
zum  Ausgangspunkt. '    Der  Satz  i^i?^  '"¥^1?*  P.s  ist  AtlributiTsali  % 
als  solcher  virtuelles  Obj.:  ihn  welchem  (eig.  n^(4-rK)  Gerecbtigkdt  a 
gegenkommt  ■.d';!;  =  n-jf)  Ges. §.76.  VI)  auf  Schritt  und  Tritt  (vgl  G 
80,30.  lob  18,Xt.  Hab.3,6|.   Der  Bogriff  von  V^  bestimmt  aicli  i 
dem  Folg.:  Jabvegibt  Kationen  vor  ihm  hin  uod  Könige  macht  Era 
treten  [Causativvou  n'i';,  wofUr  Hitzig,  Psalmen  3,440.,  scharfeinoig  lü 
nnnöthig  iT  „wirft  er  nieder"  mutmaßt);  demgemäß  wird  pi«  hier  ei 
eigenschaftlich  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  abt  verstanden;  (" 
Cyrns  als  des  HErrn  Werkzeug  mit  Waffengewalt  erfolgreich  vollstre 
Gerechtigkeit,  oder  objektiv  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  eoerkl 
wird  (wozu  das  „Entgegenkommen"  besser  paßt):  der  gOnslige  Aasg 
der  Sieg,  welcher  der  gerechten  Sache  des  Efimpfonden  Recht  si 
Es  ist  nnrichtig,  wenn  ßoseum.Kn.u.  A.  behanplen,  p^s  C^i^l^]  \ 
c.40 — 66  erst  Gerecbligkeit,  dann  Glück  und  Heil  als  ihr  Lohn. 
Wort  bed. Geradheit,  Gerechtigkeit  und  nichts  weiter  (von  PI»  ^J^ 
hart,  fest,  straff,  gerade  s,,z. B,  ntmh  .ladk  eine  harte,  feste  und  gen 
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Lanze),  aber  es  ist  doppelgesichtig,  weil  die  Gerechtigkeit  je  nach  Um- 
ständen in  Zorn  oder  Hold  besteht,  und  hat  demgemäß  bald  den  Sinn 
strenger  Gerichtsvollstrecknng,  wie  hier,  bald  verheißangstreaer  Gerech- 
tigkeitserweisang,  wie  v.  10.  Wie  40, 14  imob^i,  so  wiederholt  sich  hier 
in  y.2  It?*?,  mit  gleichem  Snbj.,  aber  versch.  Sinne.  Schwert  und  Bogen 
zum  Subj.  zu  machen:  es  gibt  hin  sein  Schwert,  näml.  die  Feinde,  ist  an 
sich  mislich  und  da  S'jn  n.  ndp  Fem.  sind  vollends  nicht  rathsam.  Auch 
sonst  gibt  das  vergleichende  a  die  Ausführung  des  nur  angedeuteten  Bil- 
des der  Fantasie  des  Lesers  anheim.  So  auch  hier:  Er  (J[abve)  macht 
sein  Schwert  als  gäbe  es  Staub,  seinen  Bogen  als  gäbe  es  verjagte  Stoppel 
(Böttch.)  d.  h.  die  Feinde  wie  Staub  zerstäubend  und  wie  verfliegende 
Stoppel  verjagend.  Unser  Text  hat  "^ws ,  aber  in  Codd.  findet  sich  "»ws 
mit  Sere  und  diese  regelwidrige  LA  hat  das  ausdrückliche  Zeugnis  Mose 
des  Panktators  {V^"^  tw^)  für  sich.'  In  Futt.,  welche  normirt  durch 
wn  Ausdruck  der  Mitvergangenheit  (syjifthronistische  Imperf.)  sein 
könnten,  sicherer  aber  als  stehende  Züge  im  Bilde  des  Eroberers  gefaßt 
werden,  wird  er  nun  weiter  beschrieben  v.  3:  Er  verfolgt  sie,  zieht  hm 
in  Frieden  eine  Bahn  die  er  7nit  seiyieii  Füßen  nicht  betrat.  Siegreich 
zieht  er  immer  weiter  und  weiter  Dib^  in  Wolbehaltenheit  oder  auch  adj. 
(lob  21,9):  wolbehalten,  ohne  daß  man  ihm  etwas  anhaben  kann,  eine 
Bahn  (Acc.nach  Ges.  §.138, 1),  welche  er  mit  seinen  Füßen  nicht  zu  be- 
treten (ingredi)  pflegte.  Die?  Thatsache  der  Gegenwart,  welche  gewirkt 
zu  haben  keiner  der  Götter  der  Heiden  sich  anmaßen  kann,  ist  nun  dar- 
gelegt; Jahve  ist  ihr  Urheber  v.4:  Wer  hals  ye wirkt  und  voUßihrt? 
Der  die  Menschengeschlechter  ruft  von  Anfieginn;  ich  Jahve  bin 
Erster,  und  bei  den  Letzten  bin  ich  es.  Die  S3'nn.  ^?D  u.  niö»  unter- 
scheiden sich  wie  wirken  (herbeiführen)  und  verwirklichen  (ausführen), 
also :  wer  ist  der  Urheber,  auf  welchen  Anfang  und  Fortgang  solchen  Ge- 
schehens zurückgeht?  Der  ists  welcher  r&^iü  seit  es  eine  Menschenge- 
schichte gibt  die  Menschengeschlochler  durch  sein  Machtgeheiß  ins  Da- 
sein gerufen  hat.  Das  ist  aber  kein  Anderer  als  Jahve,  der  den  Heiden 
und  ihren  Göttern  gegenüber,  die  von  gestern  sind  und  morgen  nicht  mehr 
sein  werden,  von  sich  rühmen  kann:  ich  Jahve  bin  UranfUnglicher, dessen 
Sein  aller  Gesch.  vorausgeht,  und  bei  den  Menschen  der  noch  künftigen 
spätesten  Geschlechter  bin  ich  es.  ^'^'n  ist  hier  nicht  Verstärkung  des 
Subj.:  ego  ille=:  ich  und  kein  Anderer  wie  37, 16  (s.  dort/',  sondern  wie 
43, 10.13.  46,4.  48,12  Präd.dcs  Nominalsatzes:  ego  sum  is  (ille),  näml. 
D'»nl3»n  (Hofm.,  Schriftb.  l,6;if.),  oder  auch  wie  Ps.102,28  vgl.  lob 3,19. 
o  uvio^  Hebr.13,8:  ego  sutn  idem  (Ilitz.);  beides  liegt  in  der  Aussage 
ungeschieden  zus.  Er  ist  es,  näml.  Gott,  durch  alle  Zeiten  und  ist  durch 
alle  Zeiten  Er  d.i.  der  in  diesem  seinem  Gottsein  sich  Gleiche.  Es  ist  der 
Sinn  des  Tetragramms  der  sich  so  entfaltet,  denn  nin*»  heißt  Gott  als  ab- 
solutes schlechthin  freies  Ich,  als  innergeschichtliches  und  zugleich  über- 
geschichtliches Wesen,  als  der  welcher  Herr  seines  absoluten  Seins  ist 
and  in  dessen  Offenbarung  sich  rein  aus  sich  selbst  bestimmt,  mit  Einem 

1)  In  seinen  Tipan  ''3"i'l  (Funktatious-Regeln),  von  denen  die  J/a«oTa  JvaoX\% 
umgeben  ist  (f.  17^  daselbst). 
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Worte  als  unbedingt  freie,  waDdelloB  ewige  Persönlichkeit.  Im  Folg. 
wird  nuD  nictit  elwa  der  Eindruck  geschildert,  den  das  Argumeol  Jabvn'g 
auf  die  Heiden  macht,  sondern  dieses  selbst  setzt  sich  fort  v.6:  Gesehaul 
haheii»  Inseln  uiid  schauäerle» .  die  Enäen  der  Erde  crhehlen.  sie 
sind  heranyelrelen  und  kamen  herbei.  Welche  Wirkungen  das  sieg- 
reiche Auftreten  des  Cjtus  in  der  Heidenwelt  hervorzubringeu  begonuen 
hat,  das  wird  beschrieben.  Die  Perff.  bez.  Vergangenes  und  die  Füll.  Hit- 
vergangenes,  so  daß  man  also  zu  5'  nicht  sowol  Uab.  3, 10  als  Ps.  77, 17 
za  vgl.  hat;  das  Wortspiel  '»7^?i  "  "  "t^  paart  Sehen  aod  Schrecken. 
'Ufiiri;  Ai,  begannen  die  das  Orakel  befragenden  KumSer,  äiifioiroirtg 
r^f  tlf^aiitiv  dt'fufiit.  Das  verumständendePert'.mit  folg. Aorist  6''i 
das  folg. Bild  in  Scene:  sie  haben  sich  (von  allen  Seiten)  gen fthert  a 
kamen  herbei,  umderdroheadeuGefahr  zu  begegnen,  und  wie? - 
7;  Einer  /hat  Beistand  seinem  Genossen,  und  zu  seinem  T 
saffle  er:  i\ur  fent!  Et  s/u-uch  Fettigkeit  eilt  der  Meisler  dem  Seh 
zer,  der  Hanvnergläller  dem  Anibosschläger ,  von  der  töthtmg  i 
gend:  Trefflich  ist  sie,  und  machte  ihn  fest  mit  .Vni/efn  d 
wackle.  Ihn,  nftml.den  Götzen.  Vor  Schrecken  wimmelt  AÜes  dureÜ'l 
einander  und  die  Götter,  von  denen  man  Rettung  erwartet,  werden  eriB^ 
fabricirt,  indem  man  sich  gegenseitig  zur  Arbeil  anfeuert.  Der  '^yj,  vA-  i 
eher  das  Götzenbild  gießt,  ermuntert  zn  wackerer  Arbeit  den  tpi,  mt- 
cher  es  mit  dem  üeberzug  von  Gold  und  Ketten  von  Silber  zu  versehii 
hat  40, 19,  der  mit  dem  Hammer  (ni'UD  Instrumentalis)  Glättende  den  dCr 
den  Ambos  schlügt.  In  dem  äclimiedemaßig  klingenden  ose  a'>:n  bat  Q^'iri 
Segoi,  während  sonst  z.  B.Ez.22,25  der  Ton  ohne  Vocalveraudemng 
zur  Qck  zu  weichen  und  dem  Sere,  damit  es  nicht  verscbleift  werde,  orlho- 
pbonisches,  den  Ton  zunickhaltendes  Metbeg  beigegeben  zu  werden 
pflegt. '  Dieser  findet  die  Löthuog,  dnrcb  welche  die  Goldbleche  des  D«- 
berzDgs  aneinandergefügt  sind,  so  daß  das  goldene  Idol  wie  massiv  er- 
scheint, vortrefflich :  in  seine  Hände  kommt  os  zuletzt,  es  fehlt  niofats 
daran  als  daß  er  auf  dem  Ambos  die  Nägel  schmiede,  womit  er  es  be- 
festigt, daß  es  nicht  umstürze.  In  ein  so  närrisches  fruchtloses  Beginnen 
sind  die  mit  Unterjochung  durch  Cyrns  bedrohten  Völker  verfallen.  Erst 
hier  ist  der  Beweis  Jahve's  für  seine  Gottheit  zu  Ende.  Statt  daß  wir  nnn 
hören,  ob  die  Völker,  mit  denen  Er  sich  in  Rechtsstreit  eingeUsseo, 
hierauf  etwas  zu  antworten  haben,  wendet  sich  die  Rede  an  Israel,  wd- 
chem  von  eben  jener  Seite,  von  welcher  jene  mit  dem  Untergang  bedroht 
sind,  Erlösung  winkt  v. 8 — 10:  Und  du,  Israel  mein  Knecht, 
du  -den  ich  erkoren,  Same  Abrahams  meinem  dlinners;  du  den  4 
erfaßt  von  den  Enden  der  Erde  und  von  ihren  ff'inkeln  gen, 
und  sprach  zu  dir>  Mein  Knecht  bist  du,  ich  habe  dich  erkoren  u 
nicht  verschmäJiel  —  fürchte  dich  nicht,  denn  bei  dir  bin  Ich;  ■ 
nickt,  denn  ich  bin  dem  Goll;  ich  habe  dich  fesierwählt,  auch  i 
ich  dir,  auch  halt'  ich  dich  mit  der  Rechten  meiner  Gerechtiffki 
Das  *>  von  nnx'i  verbindet  Gegensätze,  die  sich  von  selbst  al«  solche  a 


1)  s.  ta  88,1.  68,8  tgl.  Mkhhl  IT"  ed.Furlh. 
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ben.  Während  in  den  von  dem  oelländiscben  Eroberer  aasgehendeD 
Weltbewegungen  die  VOlker,  welche  nur  gemaclile  Götter  zum  Trost  and 
Schirm  haben,  io  Schrecken  geriitben  und  erliegen,  kann  Israel  das  Volk 
Jabve'a  getrost  sein.  Jedes  Wort  atbmet  hier  innige  Liebe.  Die  Rede 
bewegt  sich  wie  in  sanften  Wellenlinien.  Die  Häufung  des  Suff.  1,  mit 
welchem  "CJ*  ein  unserer  Sprache  feilendes  Relativ  der  2.p.  bildet  (Ges. 
§.  123  Anni.  1),  gibt  der  Ansprache  einen  eindringlichen,  sich  ansebmie- 
gendoD  und  wie  liebkosenden  Grnndton.  Die  dem  Trostznsprucb  v.  10 
voraosgeiichickte  Molivirung  erinnert  an  das  innige  Verb.,  in  welches 
Jahve  Israel  zu  sich  und  sich  zu  Israel  gestellt  hat.  Der  für  c.40 — 66 
charakleris tische,  fUr  die  Gesamtanschauung  und  insbes.  auch  Christolo- 
gie  dieser  Reden  wurzelbafte  Grundbegriff  n  n:T  tritt  uns  hier  zuerst, 
nod  zwar  in  volklichem  Sinne ,  entgegen.  Er  hat  eine  objektive  und  sub- 
jektive Seite.  Einerseits  ist  Israel  Jahve's  Knecht  kraft  göttlicher  That, 
and  diese  That  seiner  ErwOblung  und  Berufung  ist  eine  Tbat  purlautrer 
Gnade,  welche,  wie  sich  in  ^^po»o  »ii  I^PJ^ns  andeutet,  nicht  in  Vorzfl- 
geo  oder  Vcrdienslen  Israels  ihren  Grund  hat;  vielmehr  war  Israel  so  un- 
scheinbar, daß  Jahve  es  hätte  verschmähen  können,  dennoch  ist  er  ihm 
mit  dieser  Aufpragung  des  churacier  inde/ebilis  eines  Knechts  Jalive's  in 
freier  unverdienter  Liebe  zuvorgekommen.  Andererseits  ist  Israel  Jah- 
Ta'a  Knecht  indem  es  sich  als  das  bethätigt  wozu  Jahve  es  gemacht  bat, 
n&ml.tbeils  durch  anbetende  Verehrung  dieses  Gottes,  theils  durch  werk- 
thAÜgen  Gehorsam;  '»ts  -las  bez. beides;  sowol  den  Gottesdienst  des 
Caltua  [anch  absolut  i^s  19,23)  als  den  Gottesdienst  der  Werke.  Die 
göttliche  That  der  Erwählung  und  Berufung  wird  von  Abraham  datirt. 
Als  Enden  (r*'*!-')  der  Erde  und  ihre  Winkel  (O^V*?  entlegene  Orte  v. 
iv^  denom.  beiseite,  abseits  thuu)  erscheinen  Ur  ChaldSa's  innerhalb  des 
Riten  nimrodisclicn  Reiches  und  Uaran  im  nfirdlicbcn  Mesopotamien  vom 
pal&st.  Standpunkt  aus;  Israel  undLand  Israels  gehören  so  unzertrennlich 
ZQS, ,  daß  wenn  von  Israels  Ursprüngen  die  Rede  ist  der  Standpunkt  im- 
Hier  nur  in  Palästina  genommen  sein  kann.  Ans  dem  fernen  Tigris-  nnd 
Eaphratlande  holte  sich  Jahve  Abraham,  den  Liebhaber  Gottes  2  Chr. 
SO, 7.,  welcher  deshalbimlat.  Buche  Judith  t!, 22  uiniais  Dei ,  bei  Jac.3, 
S3  iflXo^  inv  &it>v  und  bis  auf  den  hentigen  Tag  im  Orient  chaÜl  ollah 
der  Gottesfrennd  heißt;  diese  seine  Berufung  aber  ist  der  HuBerste  fefmi- 
ntw  a  guo  der  Existenz  Israels  als  Bundesvolkes,  denn  Abrahams  FQh- 
Tnng  war  providentiell  auf  Israels  Entstehung  angelegt,  dieses  war  in  ihm 
prOexialent  kraft  göttlichen  Rathscblusses.  Indem  Jahve  Abr.  zu  seinem 
Knechte  annahm  und  ""13?  nannte  Gen.2C,24.,  bat  Israel,  das  in  Abr. 
werdende  Volk,  Wesen  und  Namen  eines  'n  las  empfangen.  Weil  es  denn, 
in  seine  Vergangenheit  zurückblickend,  sich  so  ganz  als  eine  Schöpfung 
göttlicher  Macht  nnd  Gnade  erkennen  muß,  soll  es,  wie  v.  10  sagt,  nicht 
forcfatsam  sein  und  nicht  scheu  und  bang  omherbltchen  (i-isni^n;,  denn  es 
bat  den  noch  immer  bei  sich,  der  sich  ihm  vordem  xura  Gotte  begeben. 
Zu  dem  in  geschlossener  Silbe  verkürzten  Endvocal  von  7i?i^n  vgl.  Gen. 
li  Die  rechte  Schreibung  ist  nspB  ohne  Pag.,  wie  auch  nxpa  und  r«(pa 
Sberall  p  mphatiim  haben. 
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24,20.  Ps.  141,8. 109,13.  Spr. 22,24  und  Hitz.  Köhler  zu  Zach. 4, 10. 
Bei  ^''PissaM  ists  fraglich,  oh  es  stärken  35,3.  Ps.89,22  oder  festnehmen, 
fest  an  sich  schließen ,  erwählen  hed. ;  wir  entscheiden  ans  für  letztere, 
durch  44, 14  vgl.  Ps.80, 16. 18  gesicherte  Bed.  Die  anderen  Perf.  besa- 
gen, was  J.  je  und  je  gethan  und  fort  und  fort  thut.  Die  Gerechtigkeit 
kommt  in  '^p"}^  V^'^a  vorzugsweise  nach  ihrer  Israel  zugekehrten  Licht- 
seite, zugleich  aber  nach  ihrer  den  Feinden  Israels  zugekehrten  Feuer- 
Seite  in  Betracht:  es  ist  die  Gerechtigkeit,  welche  der  bedrückten  Ge- 
meinde gegen  ihre  BedrtLcker  hilft.  Das  wiederholte  P,s$  schichtet  ein  Syn. 
der  Liebeserweisung  auf  das  andere,  denn  ]  verknüpft,  ca  fügt  au,  TiK 
häuft  übereinander  (cumulat).  Die  Sprache  ist  zu  eng,  um  die  Fülle  der 
Liebe  zu  fassen,  darum  kann  sich  diese  im  Ausdruck  ihrer  selbst  nicht 
genug  thun.  Mit  in  wird  nun  das  Auge  Israels  auf  Jahve*8  hilfreiche  Er- 
weisung in  der  nächsten  Zukunft  gelenkt  v.  11  — 13:  Sieh  es  müssen 
sich  schämen  und  werden  zu  Schimpf  alle  wider  dich  Entbrannten; 
es  werden  wie  Nichts  mid  gehen  zu  Grutide  die  Mmner  deines  Strei- 
tes. Du  wirat  sie  sucheti  und  bricht  finden,  die  Männer  deiner  Feh- 
den; es  werdefi  wie  Nichts  und  wie  Nichtsein  die  Männer  deines 
Krieges,  Denn  ich,  Jahve  dein  Gott,  erfasse  deine  Rechte,  der  zu 
dir  spricht:  Fürchte  nicht,  Ich  helfe  dir.  Voran  steht  das  zusammen- 
fassende omnes  inflammati  (NL  wie  45,24)  m  te,  dann  werden  die  Fein- 
de, um  alle  Arten  derselben  einzuschließen,  immer  anders  benannt.  Die 
3  Subst.  verhalten  sich  ungef.  wie  lis,  rixa,  bellum  (^rj^^  eig.  Gedräng 
=  Kriegsgetümmel,  wie  episch  xhU'ug),  also  etwa  adversarii,  inimici, 
hostes,  die  Suff,  haben  den  Sinn  objektiver  Genitive;  wir  haben  nach  der 
LA  ?Tni»«  (Codd.  mit  der  Bem.  p  n-rDi  n-^b  u.  Ven.  1521)  übers.  Mit 
Nachdruck  stehen  die  3  Feinde-Namen  am  Schlüsse  der  Sätze  und  diese 
sind  langathmig,  indem  Unmut  sich  Luft  macht,  wogegen  v.l3  lauter 
kurze  Sätze  folgen,  in  denen  die  verfolgte  Gemeinde  begütigt  und  geherzt 
wird.  Zwei  auf  cm  reimende  Satzglieder  besagen  die  spurlose  Vernich- 
tung ihrer  Feinde,  dann  wiederholt  sich  fünfmal  der  Flexionsreim  eclui, 
der  au  6'^'"  Stelle  in  tcha  übergeht.  Das  Trostwort  »yn-b«  wird  nun  noch 
einmal  aufgenommen,  um  zu  der  Verheißung,  daß  Israel  seinen  Feinden 
nicht  erliegen  wird,  die  positive  hinzuzufügen,  daß  es  über  seine  Feinde 
Gewalt  bekommen  wird  v.  14 — 16:  Fürchte  dich  nicht,  H^'ürmlein  Jor 
kob,  Häuflein  Israel,  Ich  helfe  dir,  spricht  Jahve,  und  Erlöser  dein 
ist  der  Heilige  Israels.  Sieh  ich  habe  dich  zur  Dreschwalze  gemacht, 
einer  scharfen ,  neuen ,  7nit  Doppelschneiden  -  du  fvirst  Berge  dre- 
schen und  zermalmen ,  un/l  Hügel  wirst  du  der  Spreu  gleich  machetu 
Du  wirst  sie  worfeln  und  ff  ind  rafft  sie  fort  und  Sturm  zerstreuet 
sie,  und  du  wirst  jufyeln  in  Jahve  und  im  Heiligen  Israels  dich  rüh- 
men. Das  jetzt  hilflos  unterdrückte  Israel  wird  mitleidig  Wurm  Jakobs 
(gen,appos.)  d.i.  das  einem  Wurme  gleiche  Jakob  genannt,  viell.  nicht 
ohne  Bezug  auf  Ps.  22, 7.:  denn  das  Messiasbild  bereichert  sich  in  diesen 
Beden  indem  Israel  selbst  messianisch  angesehen  wird,  so  daß  der  andere 
David  nicht  neben  Israel  zu  stehen  kommt,  sondern  als  Israels  Herz, 
Israels  wahres  innerstes  Wesen  erscheint.  Sodann  wird  das  Volk  mit  Be- 
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zag  auf  die  Phrase  ^M  ^tyq  dA.  zählige,  wenige  Lente  Oen.34,30.  Dt. 
4,27  „Leute  Israels**  angeredet  (LXX  ohyociog  'Jaga^X,  Lth.  Ir  armer 
hauffe  Israel)  \  sie  bilden  jetzt  nicht  mehr  die  compakte  Masse  eines  Vol- 
kes, das  Band  des  Yolksgemeinwesens  ist  zerrissen,  sie  sind  anf  einige 
dahin  nnd  dorthin  versprengte  Einzelne  zusammengeschmolzen.  Aber  so 
soll  es  nicht  bleiben:  „Ich  helfe  dir"  (perf.  der  Gewißheit)  lautet  Jahve's 
feierlicher  Ausspruch,  und  Erlöser  (r^^^^Ti/or  Lev.25,48f.)  seines  jetzt 
geknechteten  Volkes  ist  der  Heilige  Israels  in  seiner  immer  wieder  Aber 
den  Zorn  triumphirenden  Liebe.  Aber  nicht  blos  befreien  wird  er  es, 
sondern  auch  mit  Macht  über  seine  Bedrücker  begaben;  'H'^rrato  ist  Perf. 
der  Zusage  Ges.§.  126,4.,  n'^Q  (Rolle,  Walze)  ^  bed.  den  Dreschschlitten 
(arab.  naureg,  noreg),  der  hier  V^"»n  (28,27)  neben  vnn  zum  Beinamen 
hat  und  als  am  untern  Tbeil  der  beiden  Schlittenhölzer  nicht  allein  mit 
scharfen,  sondern  zweischneidigen  Eisen  yersehen  (ni^c-'D  Wortverdop- 
pelung wie  m^iCQ  27,8.,  wogegen  "«^^  ein  Doppelplural)  beschrieben 
wird.  Einem  solchen  Dreschwagen  gleich  drischt  und  zermalmt  Israel 
fortan  Berge  und  Hügel,  hier  offenbar  Bild  hoher  mächtiger  Feinde,  so 
wie  Wind  und  Sturm  Bild  der  unwiderstehlich  gewaltigen  Beihilfe  Got- 
tes. Der  Feinde  Macht  wird  bis  auf  den  letzten  Rest  gebrochen,  während 
Israel  sich  in  seinem  Gotte  freuen  und  rühmen  kann.  Ueber  das  ausb^nm 
(Grundform  zu  ttnn^)  entstandene  ifcnn-»  s.  zu  1,3.  Jetzt  freilich  ist  sei- 
nes Volkes  Zustand  ein  hilfloser,  aber  ihr  Hilferuf  ist  nicht  vergeblich 
V.17  —  20;  Die  Elenden  und  die  Armen ,  die  nach  Wasser  suchen 
mid  ist  keins  da,  ihre  Zunge  ist  vor  Durst  verschmachtet  —  Ich 
Jahve  werde  sie  erhören,  ich  der  Gott  Israels  sie  nicht  verlassen. 
Ich  öffne  auf  Feldhügeln  Ströme  und  in  der  Mitte  von  Thalgründen 
Quellen;  ich  mache  die  Wüste  zum  H  asser -Weiher  und  Trocknis- 
Land  zu  Wasser-Sprudeln,  Ich  gebe  in  der  Wüste  Cedem,  Acacien 
und  Myrten  und  Oleaster,  setze  in  der  Steppe  Cypressen ,  Platanen 
und  Scherbinbäume  allzumal,  damit  sie  sehen  und  erkermen  und  be- 
herzigen und  innewerden  allzumal,  daß  die  Hand  Jahve' s  dies  voll- 
führt und  der  Heilige  Israels  es  geschaffen.  Kimchi  Hitz.Kn.  u.A. 
bez.  diese  Verheißungen  auf  die  heimkehrenden  Exulanten,  aber  es  wird 
ohne  Beschränkung  auf  den  Heimzug  die  wundersame  Wandelung  be- 
schrieben, welche  die  jetzt  trost-  und  hilflose  Lage  der  Exulanten  erfah- 
ren wird  (Hdw.ümbr.u. A.).  Die  dtd«}  (waldlosen  wie  rasirten  Hügel, 
die  im  Blachfelde  emporstarren  Jer.  12, 12  v.  ncw  y  q«5  streichen, reiben), 
die  r^"^^»  (Thalschluchten,  zu  deren  Seiten  sich  steile  Berge  erheben)  und 
diefi^a?  'P«  (Glut-  oder  Trocknis-Land,  vgl.  Ps.  63, 2)  malen  das  heimat- 
lose Israel,  wie  es  über  kahle  Höhen  durch  wasserlose  Gründe  ein  Land 
mit  versengtem  lechzendem  Boden  durchwandert.  Zu  der  Charakteristik 
des  Obj. ,  welche  dem  ^X^  vorausgeschickt  wird ,  sind  also  Stellen  wie 
44, 3.  55, 1  zu  vgl. ;  tinö;  ist  entw.  Pausalform  für  nnt 3 ,  also  iVi'.  von  rtn^ 


1)  In  Codd.,  Kimchi's  WB,  Ven.  1521  u.a.Ausgg.  findet  eich  die  Vocalisation 
V\V0^  aber  der  Plur.  D^'^'i^  2  S.  24, 22  beweist  für  y^i^ ;  man  müßte  also  hier  sogen, 
halbe  Pausa  annehmen. 
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(sich  setzen,  verseichten,  vertrockneu ^ )  oder  Pansalform  für  ^^^y  also 
ICal\on  nic3,  mit  Dag.  affectuosum  wie  z.B.  ^sn?  Ez.27,19^ ;  die  Form 
nnrj  Jer.5i,30  läßt  sich  ebenso wol  von  rnti  (nach  Ges. §.67  Anm.ll) 
als  von  r^3  ableiten,  wogegen  ^ni^3  19,5  sich  zwar  allenfalls  als  JVt.  von 
rn«  n.d.F.  ^«2,  ^ni  Ges.  §.67  Anm.5  erklären  läßt,  sicherer  aber  auf 
ein  Kai  riöj  zurückgeführt  wird,  für  welches  auch  ^önr  Jer.  18,14  als 
Lautversetzung  von  TtSa*^  zu  sprechen  scheint;  die}/^C3,  deren  Fortbil- 
dung r^3  wäre,  weist  in  dem  arab.  nassa  wirklich  die  Bed.  vertrocknen, 
dursten  auf,  wogegen  die  Vv.  «5^5,  Ö3» ,  ooa  10,18.,  niös,  syx.nas,  noi, 
arab.  7idsa,  nasnasa  mit  der  Wurzelbed.  erschlaffen,  den  Halt  verlieren 
und  Kii;a,  n^a,  ;p9  berücken,  verrücken,  fortrücken  besondere  Familien 
bilden.  So  dem  Verschmachten  nahe  finden  sie  Erwiederung  ihres 
Flehens,  ihr  Gott  öffnet  d.i.  läßt  hervorbrechen  auf  den  Feldhügeln  Strö- 
me und  inmitten  derXhäler  Quellen,  die  Wüste  gestaltet  sich  zum  Weiher 
und  die  Heide  brennenden  Sandes  zu  Ausgangsorten  von  Wassern.  Was 
schon  35, 6  f.  geweissagt,  hallt  hier  wieder  —  ein  Bild  der  mannigfaltigen 
Fülle  erquickenden  Trostes  und  wunderbarer  Hilfe,  welche  sich  den  an- 
scheinend Gottverlassenen  mit  Einem  Male  aufthut.  Was  v.  19  f.  aasma- 
len, ist  ihre  Wirkung:  nicht  blos  spärliches  Grün  sprießt  empor,  sondern 
eine  entsprechend  mannigfaltige  Fülle  stattlicher,  duftiger  und  schattiger 
Bäume,  so  daß  die  Steppe,  wo  Fuß  und^Auge  keinen  Ruhepunkt  fanden, 
wie  mit  einem  Zauberschlage  in  einen  großen  wasserreichen  und  dichten 
Hain  verwandelt  ist  und  in  siebenfacher  Herrlichkeit  prangt  —  ein  Bild 
(Jesaia  liebt  Pflanzenbilder  5, 7.  6, 13.  27,6.  37,31)  der  vielseitigen  Gna- 
denerweisungen, welche  die  nun  Getrösteten  erfahren.  Es  sind  4+3=7 
Bäume;  Sieben  ist  das  Göttliche  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Entfal- 
tung (Psychol.  S.  188).  t^«  ist  Gattungsname  der  Ceder;  nsjttJ  die  Acacie 
(Mimosa  nilotica) y  die  üg.spma  (olxuvx^a),  ein  aus  dem  ikg.  schonte, 
schonti  hebraisirter  Name;  O'in  =  Ktjs  die  Myrte;  yot  ]^5  im  Untersch. 
von  TS^X  i]  dygithiiog  {opp.  r/  iXuiu  Rom.  11, 17);  töiia  die  Cypresse,  we- 


o    -* 


nigstens  vorzugsweise  diese,  welche  arabisch  .^^  serw  genannt  wird  und 

häufiges  Symbol  der  Geliebten  und  der  Liebe  ist-^ ;  wn  haben  wir  nach 
Saad. Platane,  '^'«iE«rj  nach  Saad.  u.Syr.  Scherbin  (eine  Cedemart)  flbers.: 
j.  Kethuhoih  VII,  1 1  wird  "^rTiP  durch  »-»iK  (anderwärts  =  nti  u.  W"^ 
x^dgog)  und  '^ittSKn  durch  ri3»'Dp*'B  (ntvxt]  picea,  vulgärgriecb.  o  ntvxog 
Pinus  Halepeyms  MilL),  h.Ros  ha- Sana  23*  "^ri'in  durch  fiOK»  (=^  arab. 
säg  d.i.Plafa7iiis  indica),  "iittJ^P durch  wa'^ittJ(d.i.  Cypressus  oxycedrus, 
arab.  serbtn = sermln  mit  laram.  «5  v.  «^  emporragen  * )  glossirt.  Die  ge- 
häuften Synon.  sinnlichen  und  geistigen  Warnehmens  20*  (w*»te^^ci7.  c^i 
V.22)  sollen  so  stark  als  möglich  das  Unausweichbare  des  Eindracks  aas* 

1)  Das  talm.  »t^'^Pü  Geröstetes  (z.B.  h.Berachoth  88»)  ist  lu  undurohsichtig, 
um  eiuen  sichern  Anhalt  zu  bieten. 

2)  8.  über  dieses  Dafjts  ni^'^*^pt^  n*»XBP^  Michlol  3*>  (unter  der  Form  br^), 
Tgl.  Ol8h.§.83»>. 

8)  Von  jetzt  an,  sagt  einmal  H&fi^E  (II  p.  46  ed.DrocJchaus)^  haftet  mein«  Hand 
an  dem  Kleidersaum  jener  hohen  Cypresse  (d.i.  Gottes,  vgl. Hos.  14,9). 
4)  B.  Fleischer  zu  Lcv/s  Chald.  Wörterbuch  2,080. 


Der  Gott  der  Weltefäiiliiolito  ond  ProphotJc  XLI,  81—83.  435  ] 

drDcken:  sie  werden  das  Alles  Dicht  als  Zufall  und  Selbstemirktea  &ti' 
soben  kOnoeD,  sondern  nur  als  eine  Schöpfung  der  Macht  und  Gnade 
ihres  Gottes. 

Es  folgt  nun  die  zweite  Instanz  des  Rechtsstreits  v.  21 — 23;  Bt 
herbei  eure  fiechlssuche .  spricht  Juhve.  laßt  anfücketi  eure  Beweise^ 
spricht  der  Kimig  Jakobs.  Sie  mögen  nnri'tcken  lasaen  und  kunä^, 
thUn  uns  H-ax  sich  ereignen  wird:  das  Anfängliche  wie  es  beschaffen 
thuel  hmd,  >md  mir  wellen  unser  Herz  drauf  richten  ttnd  Kenntnis 
nehmen  van  dexsen  Ausgang,  oder  dm  Kilnflige  laßt  uns  hören. 
Thuet  kund  das  Kommende  spälhin,  und  wir  wol/n  anerkennen  dag 
Gäller  ihr  seid,  ja  ihul  Gutes  und  /hui  Uebles.  und  wir  wolln  uns 
mesne»  ttnd  sehen  miteinander.  In  der  ersten  InstaDE  berief  sich  Jahve 
für  seine  Gottheit  darauf  daß  Er  den  VOlkerbezwinger  auf  den  Schau- 
platz der  Geschichte  gemfen,  in  dieser  zweiten  darauf  daß  er  allein  die 
Zukunft  weiß  und  weissagen  laßt;  dort  erging  die  Herausforderung  an  die 
Götzendiener,  hier  an  die  Götzen  selber,  beidemal  stehen  diese  beiden 
auf  der  einen,  Jabve  mit  seinem  Volke  auf  der  andern  Seite.  Absichtlich 
heiSt  J.  aU  Schutzgott  Israels  im  Gegeus.  zu  den  Schatzgöttern  der  Hei- 
den zpy^  'n^a,  Der  Aufruf  an  diese,  ihre  Gottheit  zu  erhärten,  lautet  erst 
direkt  r.2I,  dann  indem  J.  sich  mit  seinem  Volke  als  Gegenpartei  znsam- 
meDfaßt  indirekt  22",  doch  kehrt  er  schon  22''  zur  Anrede  zurflck. 
fw«?  (mit  begrifllich  steigerndem  Bug.)  sind  Beweisgründe  (eig.  robora. 
Tgl.'i^Kpw/iura  2 Cor.  10,4., von  cxs  stark, stringent  B.,mtachnischBBsnj 
pro  et  contra  mit  einander  streiten},  hier  Beweise  für  ihr  Wissen  um  die 
Zukunft:  Jahve  einerseits  hat  solches  Wissen  bekundet,  indem  er,  wäh- 
rend den  Heiden  von  Seiten  des  Cyrus  Verderben  droht,  seinem  Volke 
V.8 — 20  den  Trost  der  Erlösung  verkündigt  hat.  So  ist  denn  nun  die 
Reibe  an  den  Göttern;  afferunl  et  mmcienl  nobis  quae  evenliira  sunt. 
Dieser  Begriff  ei-entura  steht  an  der  Spitze.  Innerhalb  desselben  wird  ih- 
nen die  Wahl  gegeben,  ihr  Vorherwissen  von  Geschehendem  entw.  dnrcb 
VerkUndignng  der  ri^iösi  oder  auch  der  niita  zn  beweisen.  Diese  zwei 
Begriffe  sind  also  Artbegriffc  innerhalb  des  Bereiches  der  eventura.  So- 
mit kann  ruTWin  nicht  frühere  Vorberveikllndigungeu  prtus praedicta 
(Hitz.Kn.n.A.)  bed.;  diese  Auffassung  wird  an  u, St.  durch  die  Logik  dea 
Zna.  ansgescblossen.  Allerdings  ist  Erstes  in  Verh.  zu  Letztem  sonst  Ver- 
gangenes in  Verl),  zu  Künftigem  wie  im  Arab.  cz-zemän  el-awtfDl  (die 
erste  Zeit)  geradezu  die  Vergangenheit  hed,,  und  auch  an  u,St.  sind  die 
rwMic^  Vorhergegangenes,  aber  relativ;  die  entgegengesetzten  Begriffe 
Uegeu  hier  beide  auf  der  Linie  der  Zukonft  als  Nächstkllnftiges  und  wei- 
terhin Künftiges  oder,  wie  der  mit  msan  wechselnde  Ausdruck  sagt: 
ifri^^  ri'rstn  Ventura  (vom  Part,  ni;"«  Grundform  T]»  Ges. §. 75  Änra. 6., 
Tiell.  zur  Unterscheidung  von  nirk )  in  postemm  (späthin,  vgl.  42, 23  spä- 
terhin). So  Stier  und  bes.  Hahn,  welcher  rijnlx-in  vollkommen  richtig 
erkl.:  „die  ersten  nächstbevorstebenden  Begebnisse  der  Zukunft,  welche 
ans  den  in  der  Gegenwart  vorliegenden  Anzeichen  zu  erkennen  minder 
schwer  ist."  Ea  wird  ihnen  anheimgestellt ,  entweder  mjBiBfin 
digen  ( »■T'*r?  in  unsern  Ausgg.  falsch  mit  Kadma  statt  Gerfi\ 
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vorerst  oder  demnächst  sich  Verwirklichende  nsn  m  quae  et  qualia  sint 
wie  es  beschaffen  sei,  so  daß  nun,  wenn  dessen  aas  dem  Stande  der  Ge- 
genwart prognosticirte  n^in?  (d,  i.  der  Ausgang  des  in  Aossicbt  Gestell- 
ten) eintritt,  die  proph.  Aussage  darüber  sich  bewahrt,  oder  nwsn 
(innKb  n-i^Pftin)  das  weiterhin,  späthin  (in  fernerer  Zukunft)  sich  Ver- 
wirklichende, dessen  Vorhersagung,  weil  ohne  Anhalt  in  der  Gegenwart, 
ungleich  schwieriger  ist.  Sie  sollen  wählen  was  sie  wollen  (iK  y.  rn^  wie 
vel  V.  velle)^  ja  thut  Gutes  und  thut  Uebies  d.h.  (dem  sprichwörtlichen 
Sinn  dieser  RA,  vgl.  §ef.  1, 12.  Jer.  10,  5.,  gemäß)  äußert  euch  nur  irgend 
wie,  tretet  in  der  einen  oder  andern  Weise  als  handelnd  auf.  Der  Sinn  ist 
nicht  daß  sie  sich  Gutes  oder  Schlimmes  weissagend  bethätigen  (Hdw. 
Hahn),  sondern  daß  sie  nur  irgend  ein  Lebenszeichen,  gleichviel  welches, 
von  sich  geben  sollen,  so  „wollen  wir  uns  (prüfend  und  messend  ins  Auge) 
schauen  (n^iaün  wie  hx^ph  2  K.  14,8. 11.,  mit  cohortativem  ah,  was  bei 
Vv.  H'^  selten,  und  betonter  j^em///.,  indem  das  ah  tonlos  dem  Voluntativ 
mi'?  V.5  angehängt  i8tEw.§.228«  M  nnd  sehen  {Chethih  ^^r?\  Keri  vo- 
luntativ »731)  zusammen",  näml.  welches  der  Ausgang  des  Kampfes  ist. 
Jahve  hat  nun  ausgeredet.  Er  hat  sich  den  Heiden  und  ihren  Göttern 
als  Gott  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie  entgegengestellt.  Es  steht 
nun  zu  erwarten,  ob  die  Götzen  zum  Erweise  ihrer  Gottheit  das  Wort  er- 
greifen werden  —  aber  mit  nichten:  sie  verstammen  nicht  blos,  sondern 
sie  können  gar  nicht  reden.  Darum  bricht  Jahve  in  das  Zorn-  und  Hohn- 
wort aus  V.24:  Sieh  ihr  seid  vom  Nichts  und  euer  Thun  von  Nichtig- 
keit, ein  Greuel  wer  euch  erkiest.  Die  beiden  1»  sind  partitiv  wie  40, 
17  und  3;B2;i3  ist  kein  Schreibfehler  für  cckq  (Ges.Hitz.Mr.  Kn.),  sondern 
5?»  von  3?D«  =  HD  (wov.  HD),  .150  42, 14  (wov.  nrpB»  59,5)  hiare  klaffen- 
den Mundes  athmen  (vgl.  die  secundären  Stämme  1^  klaffend  in  sich 
aufnehmen  und  in  stärkerer  Potenz  äui  spaltend  in  etw.  eindringen,  es  er- 
gründen) stellt  sich  als  Syn.  zu  138$,  bnn,  n^-1.2  Der  Attributivsatz  T!=? 
D?a  (erg.  iö»  w^n)  ist  virtuelles  Subj.  (Ew.  §.333'»):  ihr  und  euer  Thun 
ist  gleich  Null,  und  wer  euch  zu  Schirmherrn  nimmt  und  zu  Gegenstän- 
den seiner  Verehrung  macht  ist  das  sittlich  verwerflichste  Wesen. 

Um  so  widerspruchsloser  und  ttberzeugungskräftiger  behauptet  Jah- 
ve als  Geschichtsbildner  und  Zukunftverkündiger  und  also  Gott  über  alle 
Götter  die  Wahlstatt  v.25:  Ich  hab'  erwecket  von  Norden  und  er  kam 
herbei,  von  Soyinenaufgang  der  meinen  Namen  atiruft,  und  er  tritt 
auf  Satrapen  gleichwie  auf  Lehm,  und  gleichwie  ein  Töpfer  der 
Thon  zerknetet.  Das  Obj.  von  '^ni'^-'^n  ist  eben  der,  welcher  von  J.  aus 
Nord  und  Ost  d.  i.  Medien  und  Persien  erweckt  herbeikam  (n»?3  =  ^11 
statt  nx^i  mit  Umgehung  des  Hilfs-Pathah  Ges. §.76,2«)  und,  wie  das 
zweite  Satzglied  sagt,  den  Namen  Jahve*s  anruft  oder  anrufen  wird;  je- 

1)  In  Ges. §.75,6  ist  die  Form  irrig  als  Niph.  bezeichnet. 

2)  Im  karäischen  Hebräisch  bed.  rSK  (Plur.  C^^IJl;!;)  das  Accidens  im  Qegeiif. 
der  Substanz,  also  das  Unselbständige  und  an  sich  Wesenlofle,  8.0ottloben 
Oeech.  der  Karäer  (hebräisch),  Wihia  1864  8.814. 
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denfalls  ist  qui  invocabU  der  Sinn  des  gui  invocat.  Denn  obgleich  die 
zarathostrische  Religion,  welcher  Cyras  huldigte,  das  der  Jahvereligion 
nächststehende  aller  Heidentümer  ist,  so  ist  sie  doch  eine  heidnische; 
die  Lehre  von  einem  großen  Gott  fbaga  vazarkajy  dem  Schöpfer  Him- 
mels und  der  Erde,  nnd  daneben  noch  einer  Menge  von  Baga's  und  Jaza- 
ta's,  hinter  deren  Wirksamkeit  und  Cultus  der  große  Gott  zurücktritt  — 
das  ist  (abgesehen  von  dem  45, 7  bestrittenen  Dualismus)  der  Inhalt  der 
uns  Yorliegenden  h.  Schriften  der  Magier,  bestätigt  durch  die  Inschriften 
der  Achämeniden.  ^  Aber  der  Erweckte  Jahve's  wird,  wie  hier  geweis- 
sagt ist,  „mit  dem  Namen  oder  mittelst  des  Namens  Jtübve's  rufen"  (s.  zu 
12,4),  wassowol  bed.  kann:  diesen  Namen  anrufen  (Sef.3,9.  Jer.10,26} 
als:  ihn  ausrufen  (vgl.  Ex. 33, 19.  34,5  mit  ebend..  35,30),  wie  er  ihn 
wirklich  in  dem  die  Exulanten  entlassenden  Edikte  Ezr.1,2  bekennt. 
Das  folg.  ms;  (vgl.  Y.2)  zeichnet  ihn  weiter  als  Völkerbezwinger:  kIs  mit 
Acc.  hat  wie  häufig  den  Sinn  feindlichen  Ueberkommens.  Das  abgesehen 
von  u.St.  zuerst  bei  Ez.  vorkommende  l^o  mag  VXr  hebr.  Sprachbewußt- 
sein seine  Bed.  durch  den  Anklang  an  l^b  (22,15)  bekommen,  ist  aber 
wol  ein  im  Hehr,  eingebürgertes  persisches  Wort,  ^toyavriq  bei  Athenäus 
nnd  neupers.  aU^L&  sihne  Statthalter  (s.Ges.  thes.)^  obschon  diese  Er^ 
klärung  noch  keineswegs  so  gewiß  ist^, wie  daß  r7cirpa/n7^=  Arya/rcrj^ät/a^z 
der  Inschriften  d.  i.  Reichs- Beschützer.^  Ohne  übrigens  zu  verkennen, 
daß  dieses  D'^aao,  sofern  es  wirklich  persisch  sein  sollte,  der  nachjes.  Ab- 
fassung günstig  ist,  können  wir  ihm  doch  kein  entscheidendes  Moment  ein- 
räumen, da  z.B.  schon  im  Deuteronomium  (33,2)  das  persische  n^  data 

1)  8o  Windischmann,  Zoroastrlsche  Studien  S.  134f. 

2)  Man  erklärt  aatgänrig  gew.  aus  pers.     i*  v  fl  ^"  sahvbän  Stadt-Hüter  oder 

-Verwalter  wie  ^LaxU  baghbän  Garten-Hüter,  Gärtner) ;  die  Grundform,  welche 

treuer  durch  iiaxganrig  bei  Thcopompus  und  iiaiS^gnnevoay  der  Inschriften  wie- 
dergegeben wird,  ist  D^SDn^^ni^  (s.  oben  S.  173  Anm.2).  Dagegen  haben,  wie  uns 
Spiegel  bem.,  die  Etymologien  welche  sich  mit  Hilfe  des  Altpersischen  für  ^yo 

aufstellen  lassen,  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Das  neupers.  xJL^  (shihne) 
läfit  sich  nur  fdr  das  Neupers.  belegen  und  ist  auch  da  etwas  Ycrdächtig  wegen  des 
darin  enthaltenen  unpersischen  ^..    Als  ein  wirklich  pers.  Wort  läßt  es  sich  nur 

auf  yAj&t  (xhahr)  Stadt,  altbaktr.  khshathra  oder  sliöithra  Wohnort  zurückzuführen 

und^es  könnte  etwa  aus  shoithrakay  einem  zu  supponircndeu  Wort  in  der  I5ed. 
Vorsteher  eines  Landstrichs,  entstanden  sein,  aber  mit  Verwandlung  des  /*  in  n  (die 

nur  im  Huzvarcsch  vorkommt)  und  des  jD  in  ^.    Auch  die  Vcrgleichung  des  alt* 

baktr.  (:at'h  sagen,  feierlich  aussprechen  (s.  Hang  in  Ewalds  Jahrb.  5,161)  hat  ihre 
Sehwierigkeiten.  Ein  davon  gebildetes  Adj.  {'anhdna  (aussprechend,  befehlend) 
würde  im  Altpers.,  woher  doch  po  entnommen  sein  müßte,  rohdmi  oder  gar  (ran a 
lauten,  es  fehlt  also  n,  das  wir  für  das  a  brauchen.  Indes  gibt  es  im  Gäthä-Dialekt 
noch  eine  härtere  Form  der  Wurzel  {(inh,  näml.  (-ak  (nicht  =  sansk.  ^:ak  stark  8., 

wie  Hang  will),  davon  stammt  neupers.  ijiä^  sacharit  sachun  Wort,  sie  scheint 

also  auch  im  Altpers. gebräuchlich  gewesen  zu  sein;  demgemäß  würde  statt  (>a/)*/tdfia 
auch  ^aJfdna  vorkommen  können,  und  dieses  dürfte  zu  ^AD  einigermaßen  passen. 

8)  8.  H.Bawlin8on  in  Asiatic  Journal  XI,  1  p.  llSss.  und  Spiegel,  Keilinschrif- 
ten S.  194. 
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(Gesetz)  and  im  Hohenlied  das  persische  b!^~b  pairifia^za  (ünwallaitf 
vorkommt.   Uod  das  gegenjes.  Aozeicbcn,  welches  in  b-üo  liegen  k 
wird  reichlich  aufgewogen  durch  das  was  nun  l'olgl.    Wie  \.2b  auf  d 
i.  Instanz  gegen  die  Heiden  and  ihre  Götter  ^v-Ü — 7j  znrOckgeht, 
V.26— 28  auf  die  zweite.    Wie  J.  sich  iu  der  Erneckung  dee  Cyrne  a 
den  Allwalteuden  zeigt,  so  auch  als  den  Allwissenden:  H  er  hat  es  kttm 
gethan  von  Anbeginn,  so  tvo/in  wir's  anerkennen,  und  von  vor 
so  tvoiln  rrir  sprechen:  er  ist  im  Recht!?  Ja  da  mar  keiner  der  k 
thäte,  ja  keiner  der  hören  Heß.  Ja  keiner  der  hörte  eure  Reden.  . 
Erster  sagt'  ich  Sion  an:  Sieh  sieh  da  isti,  und  Jerusalem  verlieh  l 
Evangelisten.    Und  sah'  ich  hin,  so  war  JMemand,  und  von  diesen 
da  war  kein  ßescheidgebender ,  solche  die  ich  fragen  könnte  vnd  A 
mir  Bescheid  gäben.    Wenn  einer  der  HeidengOtter  dieses  duftretea  d 
Cfms  in  der  weithin  rtlckw&rts  liegenden  Anfangszeit  der  hiermit  tn  « 
nem  Zielpunkt  gelangten  Geschichte  (litiia  wie  48,16  nnd  je  nach  dea 
ZuB.  vom  Aniang  der  Gwcbichlslinie  auch  41,4.  40,21 }  vorher  ferkSilJ 
digt  hat,  so  will  J.  mit  seinem  Volke,  durch  Erfahrung  belehrt,  die  C 
heit  derselben  gelten  lassen  und  bekennen;  p*^^  enlw.:  or  ist  gere 
d.h.  im  Recht  (vgl. arab.«tW(^  wahrhaftig)  oder  neutrisch:  es  ist  g 
='  wahr  d.i.  die  angesprochene  göttliche  Ehre  gründet  sich  wirklich  « 
göttliche  Leistungen.   Aber  da  war  keiner,  der  es  verkündigt  oder  a 
nur  einen  Laut  von  eich  gegeben,  keiner  welcher  dergleichen  etwas  ti 
ihnen  gchCrt  htttte;  1"^  erhält  hier  durch  den  2us.  ruckblickende  fi 
und  die  Partie,  lassen  sich,  dies  festgehalten,  auch  imperfektisch  vatA 
die  gehäoflen  Ein  besagen,  über  das  als  möglich  Gesetzte  hinansschrfi 
tend,  das  entgegengesetzte  Wirkliche.    Was  J.  hiermit  den  GOtieu  t 
spricht  kann  er  för  sich  in  Anspmch  nehmen.  Wir  brauchen  in  v,  27  kd 
Hyperbaton  anzunehmen:  primiin  ego  daho  Siont  ei  lUero.<olymis  lae 
annunciantem:  ecce  ecce  Uta  (Louis  deDieu,  Kosenm,  Mr.  U.A.). 
dem  was  v.26  vorausgegangen,  ergänzt  sich  zu  27"  leicht  ''Pi1»^{i  _ 
19. 14,16.  27,2)  —  nicht  ■'=>,denn  die  ganze  Selbstvergieichimg  J 
ve's  mit  den  Götzen  ist  retrospectiv  und  weist  von  der  im  Schwai 
gehenden  ErfUllnng  auf  bezügliche  Weiss.  zurOck,  so  daS  also  aacli  |i 
nicht  dabo,  sondern  daham  zu  übers,  ist —  auf  die  Frage  v.26  IftBt  a' 
kein  „ich  dagegen  thue  es",  sondern:  ich  t hat  es  erwarten.  Richtig  a' 
ist  die  Uebers. ercct  ecce  Ula  (vgl. zu  dem  neutrischen  Gebrauch  desMas 
48,3. 38, 16. 45,8);  als  Erster  —  entgegnet  Jahve  —  d.h.  ohne  daB  n 
jemand  zuvorgekommen  habe  ich  zu  Sion  gesprochen:  siehe  stöbe  d 
es,  mit  dem  Finger  der  Prophetie  auf  das  vergegenwärtigte  künftige  B 
deutend,  und  verlieb  Jerusalem  Freudenboten  d.h.  ließ  lauge  zuvor,  el 
das  was  jetzt  sich  anbahnt  von  irgendwem  gewußt  werden  konnte,  n 
Gemeinde  durch  Propheten  invoraus  die  Freude nbotscJiaft  von  der  i 
lösungans  Babel  verkündigen.  Ware  der  Verf.  von  c.40 — 66  ein  Pr 
des  Exils,  so  würde  er  hier  anf  solche  Weiss,  wie  Jes.  11,11  (wo  t 
iiiu.'  als  Land  der  Zerstreuung  genannt  ist)  und  bes.Mi.4, 10  („dort,  Ij 
Babel,  wirst  da  gerettet  werden,  dort  wird  dich  erlösen  Jahve  ana  dd 
B&adi  deiner  Feinde")  zurückblicken;  ist  aber  Jes.  Verf.,  so  bückt  er  ti 
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dem  idealen  Standpunkte  der  Zeit  des  Exils  und  des  Cyrus  vorztigaweise 
anf  diese  seine  eignen  vorexilischen  Weiss,  (nebst  13, 1  — 14,23.  21,1  — 
10|  zurück,  wie  Ezechiel,  von  Gog  and  Magog  weissagend,  38,17  vom 
idealen  Slandpankte  dieser  fernen  Zukunft  vorzogswcise  auf  seine  darauf 
bezUglii^hc  eigne  Weiss.  znrUckblickt,  und  meint  mit  ^V^^^ia  vorzugsweise 
sich  selbat  (Grot.  Stier),  nüml.  als  den  Weissager  je nt:r  Prüph.,  an  welche 
40, 1  der  Auftrag  lom  lan:  ergeht  und  welche  52, 7  f.  aU  die  Frendenbo- 
ten  der  vorhandenen  Erfüllung,  der  erschienenen  Erlösung  begrUlll  wer- 
den, also  (womit  Hofmauns  Bedenken,  Schriftb. 3,1, 161.,  sich  erledigt) 
als  -''OSO  der  einstigen  n-'-^äns.  Jedenfalls  folgt  aus  v.26  f.,  dafi  Babels 
Stnrz  und  Israels  Erlösung  von  Jahve  durch  seine  Proph.  lange  vorher 
verkündigt  ist,  nnd  haben  wir  bis  bioher  richtig  ausgelegt,  so  sind  nun 
auch  die  Ful.  v.28  impcrfektisch  zu  fassen:  Und  sah  ich  mich  um  («"»II 
Volantativ  in  liypoth.  Vordersatze  Oes.  g.  128, 2),  so  war  keiner  (der  Glei- 
ches verkündigte),  nnd  von  diesen  (den  Götzen),  da  war  kein  Berather 
(betreffsderZukunftNnm.  34, 14)nnddieich  befragen  konnte  und  die  mir 
(dem  Fragenden)  Rede  ständen  —  also  wie  die  Erweckung  des  Cjtus  die 
alleinige  Macht  Jahve's  bekundet,  so  seine  lange  zuvor  geschehene  Vor- 
herverkUndigung  der  dadurch  sich  anbahnenden  Erlösung  Sion- Jerusalems 
seine  alleinige  Allwissenheit.  Nun  schließt  wie  die  Gerichtsverhandlung 
selbst  V. 24.,  so  ancb  dieses  Seh luGbekenntnis  Jahve's  mit  dem  Zorn-  nnd 
Uohnwort  v.29:  Sieh  sie  olle —  Eitelkeif,  Xiclitigkeil  sind  ihre  Mach- 
Ktrke,  Wind  und  (Jede  ihre  Gugl/ilder.  dp^öso  sind  nicht  die  Werke 
der  Götzen,  sondern,  wie  der  Parall,  zeigt,  die  Machwerke  [plur.  wie  Ez. 
6,6.  Jer.1,16)  der  Götzendiener,  also  die  Götzen  selbst,  parall.  Bn->SD; 
(T-TtPS  wie  48,5  =  "M^  42, 17).  OB^  ijs;  ist  affektvolles  Asyndeton  Ges. 
§.155,1*.  ZorUckkehrend  zu  den  Götzendienern,  von  denen  sie  ausge- 
gangen, rundet  sich  die  Rede  schön  ab.  Der  l.Theil  v.  1 — 24  enthält  den 
Rechtsstreit;  der  2.Theil  v.25ff.  recapitnürt  Beweisgründe  und  ürtheil. 

Des  ereten  Drittheils  dritte  Kede  XIJI,!  — 
XUII,13. 

Der  Mittler  IsraelB  und  der  Heiden  HeilBod. 

AQrin41, 29  folgt  liier  ein  zweites  T?.  Mit  jenem  hat  J.  den  Götzen- 
dienern und  den  Götzen  das  Urtheil  gesprochen ,  mit  diesem  führt  er  sei- 
nen Knecht  vor.  So  hieß  41,8  Israel  als  das  zum  Diener  und  Dienste 
Jahve's  erkorene  Volk.  Aber  der  Knecht  Jahve's,  der  nus  hier  vorge- 
Btellt  wird,  wird  von  Israel  unterschieden  und  hat  so  starke  individuell- 
persönliche  Züge,  daß  er  nicht  ein  personifictrtes  Coilektivum  sein  kann. 
0er  Verfasser  dieser  Weissagungen  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  was  von 
diesem  Knechte  Jahve's  ausgesagt  wird  geht  himmelweit  fiber  Alles 
hbans,  wozu  je  ein  Prophet  berufen  war  nnd  was  je  ein  Mensch  vermocht 
hftt.  Es  ist  also  der  zukünftige  Christus,  wie  das  Targum  anerkennt,  in- 
dem es  die  Uebers,  dieser  Rede  mit  khiiöb  vias  «n  anhebt.  Aber  ein  Zus. 
muß  doch  bestehen  zwischen  dem  volklichen  Sinne,  \ß  YieWenv  "^  "'^, 


I 


«t 


440      Zweite  Hälfte  c.  XL    LXVI.   Dus  er»to  DriUhcil  c.  XL— XLVIU.    • 

41,8  gebraucht  ward,  and  dem  persönlichen  hier.  Der  zukünftige  Hei- 
land wird  nicht  als  Sohn  Davids  geschildert,  wie  in  c.7 — 12  q.  ander- 
wärts, sondern  er  erscheint  als  die  leibhaftige  Idee  Israels  d.h.  als  dessen 
Wahrheit  nnd  Wirklichkeit  in  Person.  Der  Begriff  'm  na9  ist  näml.,  um 
es  figürlich  zu  sagen,  eine  Pyramide.  Die  unterste  Basis  ist  Gesamtisrael, 
der  mittlere  Durchschnitt  das  Israel,  welches  es  nicht  blos  xaiu  adfiKu^ 
sondern  xuxd  nvtvfta  ist,  die  Spitze  ist  die  Person  des  aus  Israel  er- 
stehenden Mittlers  des  Heils.  Dieser  ist  1 }  das  Centrum  im  Kreise  des  Kö- 
nigtums der  Verheißung  —  der  andere  David;  2)  das  Centrum  im  Kreise 
des  Volkes  des  Heils  —  das  wahre  Israel;  3)  das  Centrum  im  Kreise  der 
Menschheit — der  andere  Adam.  In  diesen  Reden  c.40 — 66  befindet  sich 
die  Heilserkenntnis  auf  der  2.  Stufe  und  ist  von  da  im  Aufsteigen  zur  drit- 
ten begriffen.  Das  in  Wahl  und  Berufung  Jahve*s  wurzelnde,  in  berufs- 
mäßigem Verhalten  und  Wirken  sich  darlebende  Gottesknecht^wesen 
Israels  concentrirt  sich  in  ihm,  dem  Einen,  als  seiner  reifsten  Frucht. 
Die  auf  die  ganze  Menschheit  gerichtete  Gnadenabsicht  Gottes,  welche 
bei  Israels  Erwählung  obwaltete,  kommt  durch  ihn  zur  Vollftlhrnng. 
Während  durch  den  Völkerbezwingor  Gerichte  Aber  die  Heiden  ergehen, 
welche  die  Nichtigkeit  der  Abgötterei  offenbar  machen,  bringt  ihnen  der 
Knecht  Jahve's  auf  friedlichem  Wege  das  höchste  aller  Güter  v.  1 :  Sieh 
mein  Knecht,  den  ich  nnfrechthalfe ,  mein  Erkornery  defi  tneme 
Seele  lieb  hat  —  ich  habe  meinen  Geist  gelegt  anf  ihn^  das  Recht  zu 
den  Heiden  wird  er  ausbringen.  Man  übers,  nicht:  an  dem  ich  halte; 
a  Ti«t5  bed.  erfassend  fest  und  aufrecht  halten  sustinere,  "'»bs  nnr;  der 
Wurzelbed.  nach:  dem  meine  Seele  anhangt  oder  au  dem  sie  haftet  (erg. 
ia  oder  'ip'K  lob  33, 26)  ist  Attributivsatz.  Bis  "»löM  reicht  der  complexe 
Subjektsbegriff,  dann  folgt  das  Präd.:  ich  habe  ihn  begabt  mit  meinem 
Geiste,  er  wird  kraft  dieses  Geistes  über  den  Kreis  in  dem  er  sich  befin- 
det weit  hinaus  zu  den  Heiden  hinausbringen  csDu:»  das  absolute,  also 
göttliche  Recht.  So  heißt  hier  die  wahre  Religion,  von  ihrer  praktischen 
Seite  gefaßt,  als  Richtigkeit  und  Entscheid  für  das  Leben  nach  allen  sei- 
nen Beziehungen,  die  Religion  als  Lebensordnung  rinmc.  Es  wird  nun 
beschrieben,  wie  der  Knecht  Jahve's  bei  dieser  Ausbreitung  des  Rechts 
in  der  außerisr.  Welt  sich  darstellen  wird  v.  2 :  Er  wird  nicht  schreien, 
und  7iicht  erheben  und  nicht  hören  lassen  auf  der  Straße  seine 
Stimme.  Auch  K^*?  hat  Wp  zum  Obj. ;  bei  der  vorliegenden  Verstheiluog 
ist  es  wenigstens  wie  3, 7.  42, 1 1.  Nuni.  14, 1.  lob  21 ,  12  hinzuzudenken.  * 
Obwol  er  seines  göttlichen  Bernfs  gewiß  ist  und  den  Völkern  das  Höchste 
und  Beste  bringt,  ist  sein  Auftreten  doch  still,  sanftmütig  und  demütig, 
der  gerade  Gegensatz  jener  Lügenlehrer,  die  sich  durch  marktschreieri- 
schen Pomp  in  Aufnahme  zu  bringen  suchen:  er  sucht  nicht  sich  selbst 
und  entäußert  darum  sich  selbst,  er  bringt  was  sich  selbst  empfiehlt  und 
keines  forcirten  Ausposaunens  bedarf.  Mit  diesem  unscheinbaren  Auf- 
treten paart  sich  scelsorgerische  Milde  v.  ;j :  Geknicktes  Rohr  zerbricht 
er  nicht  und  matt  glimmenden  Tocht  verlöscht  er  nicht,  nach  Wtthr- 

1)  Rcifmann,  Historisch  -  kritidche  Abhandlungen,  Heft  1  (Wien  1866)  8.63 
mutmaßt  ifitttT»,  wie  Pr.  B9,5A  ba  verkürzte  Schreibung  (l'jp'»*)Ol5)  flir  nata  aei. 
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heit  bringt  er  aus  das  Recht    |^w  bed.  wie  36,6  was  zerknickt  nnd 
also  schon  halb  zerbrochen  ist,  nns  (Form  der  Gebrechen  wie  "^J?)  was 
natt  brennt  und  dem  Verlöschen  nahe  ist.    Man  verbranchte  zn  lochten 
die  sogen.  Hede  (Plinins //.n. XIX,  3:  qnod proxumum  cortici  fuit,  siup- 
pa  appeilaitir,  äeterioris  Uni,  hicemarum  fere  lummibus  aptlor),  aber 
nns  kann  weder  den  Flachsstengel  als  im  Wasser  morsch  gewordenen 
noch  die  Hede  als  nicht  rein  weiße,  sondern  dunkelfarbige  bed.  (Biesen- 
thal) —  das  Präd.  •"^IP^I  fordert  ein  auf  die  Art  nnd  Weise  des  Brennens 
bezügliches  Attribut.    Tertnilian  versteht  afmndinem  contusam  von  der 
fides  Israelis  und  iinum  ardens  von  dem  momentaneus  ardor  gentium; 
es  sind  aber,  ohne  daß  sich  so  unterscheiden  läßt,  überh.  solche  geroeint, 
deren  inneres  und  äußeres  Leben  nur  noch  an  einem  dünnen  Faden  hängt 
und  fast  bis  auf  den  letzten  Rest  erloschen  ist.  Daß  er  da  nicht  vollends 
zerbricht  und  auslöscht,  ist  eine  Xitoxtig:  er  wird  das  im  Ersterben  be- 
griffene Leben  nicht  allein  nicht  verderben,  sondern  retteu;  nicht  cxnoX- 
Xvvni ,  sondern  acil^itr  ist  seine  Yerfahrungsweise.   Erklärt  man  nun  was 
folgt:  er  wird  das  Recht  hinausführen  zur  Wahrheit  d.i.  zu  voller  Wirk- 
samkeit nnd  währendem  Bestände  (Hgstb.Hdw.u.  A.),  LXX  tl^  dX^&fiav 
(wofür  Mt  12,20.,  als  ob  es  naijb  Hab.  1,4  hieße:  iig  iTxoc,  wozu  Anger: 
ad  victoriam  enim  xgtatr  perducit  qui  ad  veritatem  perducit):  so  ist 
der  Zus.  zwischen  3*  u.  3^  nur  ein  loser;  er  wird  ein  engerer,  wenn  man 
das  ^  als  Angabe  der  Norm  wie  11,3.  32, 1  faßt:  nach  Wahrheit  (Hitz. 
Kn.);  die  Wahrheit  aber  kommt  hier  nach  ihrer  subj.  und  praktischen 
Seite  in  Betracht  als  die  zur  Billigkeit  und  Milde  bestimmende  Erkennt- 
nis und  Anerkenntnis  des  wahren  Sachverbalts  in  den  mannigfach  gearte- 
ten menschlichen  Zuständen.  Die  Bilder  3"  führen  nun  zu  dem  Ged.,daß 
der  Gottesknecht  selbst  nicht  verglimmen  und  nicht  knicken  wird  v.4: 
£r  wird  nicht  matt  loid  nicht  geknickt,  bis  er  gründet  auf  Erden 
das  Recht,  und  auf  seine  Lehre  harren  die  Ijisehu    Wie  nnr-j  sich  an 
nro  nnü»  anlehnt,  so  yi"!";  an  Y^'!ir\  njp,  es  ist  also  nicht  von  71^  (laufen) 
abzuleiten:  er  wird  nicht  vorschnell  s.,  vielmehr  mit  weiser  Besonnenheit 
seinen  Beruf  ausrichten  (Hgstb.) ,  sondern  wie  Koh.  12, 6  von  yv^  =  Y'^'l 
(Ges. §.67  Anm.9)  in  der  neutrischen  Bed.  nifringetur.   Sein  Eifer  wird 
nicht  erlöschen,  seine  Kraft  durch  nichts  gebrochen  w.,  bis  er  dem  Rechte 
auf  Erden  zu  festem  Bestände  verhelfen  haben  wird  (c^to;  poncf  dem 
Sinne  nach  fut,  exactum;.    Es  fragt  sich  nun  ob  was  folgt  noch  dem 
*M?  untergeordnet  ist:  et  donec  doctrinae  ejus  crediderint  irwitae (B'iiz,) 
oder  einen  selbständigen  Satz  bildet  (LXX  Mt.  12, 21).  Wir  ziehen  sowol 
wegen  61,6  als  deswegen  das  Letztere  vor,  weil  zwar  ^'^  "^a^^  ^n*;  bed. 
kann:  gläubige  Zuversicht  zu  Gottes  Wort  haben  Ps.  11 9, 74. 81.,  ^n-^ 
•irninb  aber  nichts  anderes  als:  sehnsüchtig  (lob  29,23)  jemandes  Beleh- 
rong  erwarten,  zumal  hier  wo  kein  Ged.  näher  liegt  als  daß  dem  Boten 
an  die  Heidenwelt  ein  in  dieser  gefühltes  Bedürfnis  entgegenkommen 
wird.  Es  gibt,  wie  diese  Reden  im  Einklänge  mit  dem  ihnen  vielfach  ver- 
wandten joh.  Ev.  voraussetzen ,  eine  in  der  Heidenwelt  wirksame  gratia 
praeparans,  und  es  ist  wirkliche  Thatsache,  daß  durch  die  ganze  Mensch- 
heit der  Hilfrnf  nach  Erlösung  geht,  ein  Sehnen,  desse\x\feVa\:^7A^^^^^^ 
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auch  unbewaßt ,  der  Knecht  Jahve*8  und  seine  sionitische  Tora  (2,3),  das 
EvaDgelium,  ist.  Die  Rede  Gottes  richtet  sich  nun  an  seinen  Knecht 
selbst.  Dieser  hat  nicht  blos  einen  nach  der  unendlichen  Erhabenheit 
des  Berufenden  sich  bemessenden  erhabenen  Beruf,  er  kann  auch  ver- 
möge der  unendlichen  Macht  des  Berafenden  gewiß  sein,daB  es  ihm  nicht 
an  Kraft  zur  Ausrichtung  seines  Berufs  gebrechen  werde  v  5 — 7:  So 
spricht  Gott,  Jahve,  der  die  Himmel  schuf  und  sie  ausspannte,  der 
die  Erde  breitete  und  ihre  Gewüchse,  Leboisodefn  gab  dem  Volke 
au/' ihr  und  LebensJimich  den  sie  Beschreitendeti  —  Ich,  Jahve,  ich 
habe  dich  yerufen  in  Gerechtigkeit  und  erfaßte  deine  Hand,  und  be- 
hüte dich  und  mache  dich  zum  Volkes- Bunde,  zum  Heiden-Lichte, 
aufzuthun  blinde  Augen,  auszufiJihren  aus  dem  Kerker  Gefangene, 
aus  dem  Haft-Haxis  in  Finsternis  Sitzende,  Das  Perf.  i««  erkl.  sich 
daraas,  daß  die  göttliche  Rede  im  Verb,  zu  der  Prophetic,  welche  sie  ver- 
kündigt, immer  das  Frühere  ist.  ^kh  (der  schlechthin  M&chtige)  ist 
vorausgeschickte  Apposition  zu  trsn^  Ges.  §.  113**.  Die  attributiven  Part, 
haben  wir  perfektisch  aufgelöst,  weil  wenigstens  die  3  ersten  einmal  fiOr 
immer  geschehene  Schöpfangsthatsachen  besagen.  cn'^oHa  ist  entweder 
nach  54,5.  lob  35, 10  als  Plur.  {Michlol  14*)  oder  wol  richtiger,  da  k*?"»» 
vorausgegangen, nach 5, 12.  22,11.  26, 12(vgl.S.103oben,57Anm.2)  als 
Sing.mit  quiescirendem  urspr.*«  zu  fassen  Ges.  §.93,9.  üeber2?;5H(Constr. 
V.  ?P'-^)  s.  40, 19.  44, 24  vgl.  Lev.  11,7  (5>Ott3),  Ps.  94, 9  (Xüi) ;  das  Wort  bed. 
stampfen,  breit,  dünn  und  dicht  machen,  dicht  machend  dehnen,  s.  zu  lob 
37, 18.  Das  i  von  n'^KSCKXi  (ein  iobisch-jes.  Wort,  hier  in  seinem  nächsten 
Sinne  von  der  Pflanzenwelt)  ist,  da  2?p^  von  dem  Erdkörper,  nicht  aber 
den  Gewächsen  gesagt  werden  kann,  dem  Sinne  nach  Watv  des  Zubehörs 

(das  im  Arab.  den  Acc.  nach  sich  habende  iuJuJt  %\%  d. i.  Waw  der  Mit- 

heit,  des  Mitseins  M,  vgl.  Gen.  4, 20.  Rieht.  6,5.  2  Chr.  2, 3.  »»o?  u.  nn 
sind  Benennungen  des  göttlichen  geschöpflichen  Lebensprincips  aller  leib- 
lichen oder,  was  dasselbe,  seelenlebendigen  Wesen,  jedoch  ist  nod)  eigen- 
tümliche Benennung  des  personbildenden  selbstbewußten  Menschengei- 
stes (Psychol.  S.76  u.ö.),  wogegen  m*i  sowol  diesen  als  den  Thiergeist 
bez.  Demgemäß  ist  &:;  wie  40,7  das  Menschenvolk.  Was  sagt  nun  J.,  der 
Urheber  alles  Seins  und  Lebens,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde, 
zu  seinem  Knechte?  Ich  J.  habe  dich  berufen  pri'i  (vgl.  45, 13.,  wo  von 
Cyrus:  ich  habe  ihn  erweckt  p'WKa).  Von  p*V^  stramm,  gerade  s.  herkom- 
mend bed.  P'ri'i'  das  Einhalten  einer  festen  Norm.  Gottes  Gerechtigkeit 
ist  die  Strenge,  mit  welcher  er  dem  Willen  seiner  Heiligkeit  gemäfi  han- 
delt. Dieser  Wille  der  Heiligkeit  ist  in  Betreff  der  Menschheit,  abgesehen 
von  dem  Rathschlusse  der  Erlösung,  Zornwille,  aber  unter  dem  Gesichts- 
punkt dieses  Rathschlusses  Liebeswille,  welcher  sich  in  Zorn  willen  ver- 
wandelt nur  gegen  die  Verächter  der  entgegenkommenden  Gnade.    So- 


1)  8.  Zamachsarl  Mufa^^al  p.  1**1  und.de  Saoy,  Gramm,  l  §.  1211. 

2)  8.  Ortloph«  Abb.  über  den  Begriff  Ton  p-js  u.  den  wnnelTenr.  Worten  im 
zweiten  Th.JeBÜa,%  Luth.Zeit8chr.1860.  S, 401  ff.'' 
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Dach  ist  P^s  Gottes  liebesrathschlnfigemäßes,  heilsordnangsmäfiiges  Ver- 
holten. Es  bed.  dasselbe  was  wir  neatestameDtlich  Gottes  heilige  Liebe 
nennen,  welche  weil  sie  eine  heilige  ist  den  Zorn  gegen  ihre  Verachter  zar 
Kehrseite  hat,  aber  übrigens  nicht  nach  dem  Gesetz  der  Werke,  sondern 
nach  dem  Gesetz  der  Gnade  mit  den  Menschen  handelt.  Diesen  evange- 
lischen Sinn  hat  P*txs  hier,  wo  J.  von  dem  Mittler  seines  Liebesrathschlas- 
ses  sagt  daß  er  ihn  berufen  in  strengem  Festhalten  an  dem  Willen  seiner 
Liebe,  welche  Gnade  fflr  Recht  ergehen  lassen  will,  aber  anch  zwiefach 
strenges  Recht  gegen  die  welche  die  dargebotene  Gnade  schnöde  zurück- 
weisen. Daß  er  p*na  berufen,  bew&hrt  sich  dem  Knechte  Jahve*s  daran, 
daß  J.  ihn  bei  der  Hand  erfaßt  hat  (ptn^l  verkürzt  nach  Art  eines  Fut. 
der  Folge)  und  ihn  behütet  und  setzt  o^ia  li^b  pj  n-«-jab.  Diese  Worte 
entscheiden ,  daß  der  Begriff  '^  *ia9  sich  42, 1  ff.  in  Verh.  zu  41, 8  von  seiner 
volklichen  Basis  zur  persönlichen  Spitze  erhoben  hat.  Die  Festhaltung 
des  volklichen  Sinnes  vemothwendigt  hier  sich  selbst  richtende  Künste- 
leien, wie  daß  t»  mna  Bundesvolk  (Hitz.),  vermittelndes  Volk  (Ew.)  bed., 
was.  umgekehrt  >n'**^3  d9  heißen  müßte,  oder:  Volksbund  (Kn.),  wofür 
ohne  Beweiskraft  auf  Dan.  11,28  verwiesen  wird,  wo  tSnp  n*na  nicht  den 
Bund  der  Patrioten  unter  sich,  sondern  die  Bnndesreligion  mit  ihrem  Ab- 
zeichen, der  Beschneidung,  bez.,  oder  auch  daß  Q'  collektiv  s.  v.a.  Q*^' 
sei  (Rosenm.),  während  doch  ^y  und  Qi'ia,  so  nebeneinander  gestellt,  nur 
Israel  und  die  i'ävrj  bed.  kann  und  dies  für  u.St.  durch  49,8  vgl.  6  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird.  Unbefangene  Auslegung  muß  anerkennen, 
daß  der  Knecht  Jahve's  hier  als  Der  bez.  wird,  in  dem  und  durch  den  J. 
mit  seinem  Volke  statt  des  gebrochenen  alten  Bundes  einen  neuen  schließt 
(Ges.Mr.Hdw.Umbr.),  näml.  den  54,10.  61,8.  Jer.31,31  — 34.  Ez.l6, 
60ff.  37,26  verheißenen.  Mittler  dieses  Bundes  mit  Israel  kann  nicht  die- 
ses selbst  sein,  auch  nicht  (wo  wäre  etwas  dergleichen  zu  lesen?)  das  wahre 
Israel  im  Verh.  zur  Masse,  im  Gegentheil  ist  das  nach  Wegtilgung  der 
Masse  übrigbleibende  XfTfifia  Objekt  dieses  Bundes  ^ ;  auch  nicht  das  Pro- 
phetentum,  überhaupt  kein  Collektivum,  wogegen  schon  der  so  stark 
persönliche  Wortlaut,  sondern  derjenige  Proph.  welcher  noch  mehr  als 
Proph.  ist,  der  i^'^an  ?|»^ö  Mal'ächi's  3,1.  unter  denen  welche  meinen, 
daß  Israel  nach  seinem  proph.  Berufe  oder  anch  die  Prophetenschaft  der 
'n  139  sei,  muß  wenigstens  Umbreit  bekennen,  daß  dieses  Collektivum 
hier  in  der  ideellen  Einheit  einer  einzigen  messiauischen  Persönlichkeit 
geschaut  sei,  und  er  fügt  hinzu:  „In  dem  heiligen  Antlitze  dieses  Proph., 
der  als  Ideal  zukünftiger  Verwirklichung  leuchtet ,  erkennen  wir  genau 
die  theuren  Züge  dessen,  auf  den  alle  Weiss,  deutet  und  der  sich  in  ihm 
selber  erblickte."  Recht  schön,  aber  wozu  diese  Umschweife?  Man  er- 
wäge doch,  daß  der  Knecht  Jahve's  hier  nicht  blos  als  der  erscheint,  wei- 

1)  Dies  gilt  auch  gegen  V.F.Ochlcr,  Der  Knecht  Jahve's  im  Deuterojesaia, 
2  Tbeile  1865,  welcher  den  Knecht  Jubye's  bis  52,14  volklich  fußt  und  erst  dort 
„den  Uebergang  vom  135  als  Collektivum  zu  dem  "lar  als  Individuum"  sich  voll- 
xieben  läßt,  während  drei  jüngere  Theologen,  E.Schmutz,  Le  Sermteur  de  Jehova 
1858;  Ferd.Philippi ,  Die  bibl.  Lehre  vom  Knechte  Gottes  1864  und  J.Müller,  Der 
Knecht  Jehovah's  bei  Jesaias  1867  (Programm  der  Königsberger  Realschule  «^>.l  ^^x 
Barg)  die  aehon  42, 1  eintretende  Indiyidualisirung  anerkeuüen. 
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clicr  dem  Volke  n'"i3  nnd  den  Heiden  ^ik  vermittelt,  sondcm  als  Volk 
Bund  and  Heidea-Lklit,  iodem  er  selbst  in  Person  das  Band  einer  ncnei 
Gemeinscbaft  Israels  nnd  Jahvo's,  er  selbst  in  Person  zii  dem  die  finstrü 
Heidenwelt  erleuchtenden  Liebte  wird  —  das  ist  mehr  als  von  einem 
Proph.,  sei  es  auch  Jesaia  and  Jeremia,  gesagt  werden  kann.  So  wird  also 
der  'n  nas  geradezu  der  Eine  sein,  welcher  der  Ziel-  nnd  Höhepunkt  iat^ 
^o  welchem  Israels  Gesch.  von  Anbeginn  cmiiorslrebt ;  der  Eine,  der  nict ' 
allein  alles  was  bisher  das  Proi>helentam,  BOndern  aach  was  dos  Priest« 
tum  nnd  KOnigtum  Israels  geldslet  in  Schalten  stellt;  der  Eine,  welch^ 
aus  Israel  für  Israel  und  die  ganze  Menschheit  ersteht  nnd  sich  r 
allein  zu  dem  weilen  Kreise  des  Gesamtvolkes,  sondern  auch  üu  dem  i^ 
neren  Kreise  der  Besten  und  Edelsten  desselben  wie  das  den  Leib  bela 
bende  Herz,  das  den  Leib  beherrschende  Haupt  verhält.  Was  Cyrus  le^ 
ätet  ist  nichts  weiter  als  daß  er  die  abgölttschen  Völker  in  Schreckt 
setzt  und  die  Exulanten  enlli'Bt.  Der  Knecht  Jnhve's  aber  Affuet  blin^ 
Augeu,  die  Befreiung  also  die  er  bringt  ist  nicht  nur  Erlösung  a 
Melier,  sondern  vor  allem  aus  geistlicher  Gebundenheit,  er  führt  sein  V^ 
(vgl.  49, 8f.),  aber  auch  die  Heiden  aus  Nacht  zu  Licht  —  er  [st  ErlOa 
aller  Erlösungsbedürftigen  und  Ht-ih begierigen.  Daß  dieses  Werk  d 
Knecbis  Jahve's  zar  Ausführung  kommen  wird ,  dafOr  bürgt  Jabve  i 
seinem  Namen  uud  seiner  Ehre  v.8:  Ich  bin  Ja/ive,  das  ist  mem  A)| 
WC,  tnid  meine  Ehre  einem  Andern  ffeb'  ich  nicht  noch  '\ 
Ruhm  den  (iölzeti.  Das  ist  sein  Name,  der  die  Einzigkeit  seines  WoB 
besagt  und  au  seine  Lebens-  Macht-  und  Gnadenorweisungen  von  Alttl 
her  erinnert  [vgl.  Ex.  a,  15);  erder  so  heißt  kann  nicht  auf  die  Dauer  B 
lassen,  daß  die  ihm  gebührende  Ehre  auf  ScheingÖttor  tibertragen  « 
Damm  hat  er  Anstalt  getroffen,  daß  dem  Götzendienst  ein  Ende  g 
werde:  Cyrus  thut  es  vorbereitend  durch  die  stürm windgle ich e  Gew|| 
der  Waffen,  der  Knecht  Jahve's  führt  es  vollendend  ans  durch  die  geil 
liehe  Macht  seiues  schlichten  Worts  und  seiner  sanften  selbstlosen  LieM 
Erst  Sturz  des  Götzendienstes,  dann  Wiederbnugung  Israels  and  Bek^ 
ruDg  der  Heiden  —  das  ist  das  jetzt  bereits  im  Vollzug  begriffene  Dc| 
pelwerk  des  Eifers  Jahve's  v.  9:  ßas  Erste  siehe  ist  eimjetro/fen  c 
Xeues  bin  ich  verkündigend:  ehe  es  aufxjiroßt ,  laß  ichs  euch  &6i 
Die  ri50»-i  sind  das  Auftreten  des  Cjtus  und  die  damit  einget  " 
VöikerbeweguQgen  —  Ereignisse,  welche,  mag  das  Exil  der  gesch.  ( 
der  ideale  Standpunkt  des  Proph.  sein,  in  diesen  Reden  ntcbt  blos  i 
Ausgangspunkt  der  Weissagung  bilden ,  sondern ,  wie  auch  hier  das  Vei 
von  9''  zu  9°  fordert,  nicht  minder  selber  als  von  J.  genau  vorhergewnl 
und  vorherv erkundigte  gelten.  Die  ri'^T; .  die  J.  anjetzt  vor  deren  si^ 
lieber  Entwickelnng  i43, 19)  voraussagt,  sind  Israels  Wiederbrinj 
woza  die  Ueberwindnng  ihrer  Zwiugherren  Bahn  bricht,  und  der  UeitEJ 
Bekehruug,  wozn  die  Selbst  Verherrlichung  Gottes  an  seinem  Volke  i 
Iropnis  gibt.  Die  nun  folg.  Weiss,  dieser  nein  siebt  von  mensclilld 
VermittelUDg  ab.  Sie  erscheinen  als  Selbstwerk  Jahve's,  zun&chst  d.. 
Niederwftltignng  seiner  Feiude,  welche  sein  Volk  gefangen  h^ten  v.  10 — 
J3:  Singei  Jahven  ein  neues  Lied,  seinen  Uuhm  vom  EHdputdi(_gf^ 


Israels  MiUler  und  der  Heiden  Heilnnd  XLII,  10—13-  445 

Erde,  ihr  Befahrer  des  Meers  mid  seine  Fülle,  ihr  Inseln  und  ihre 
Bewohner.  Anstimmen  mögen  die  Wüste  ufid  ihre  Städte,  die  Weiler 
die  Kedwr  bewohnet;  jubeln  mögen  die  Bewohner  der  Felsstadt,  vom 
Gipfel  der  Berge  jauchzen.  Man  möge  Jahven  die  Ehre  geben  und 
seinen  Ruhm  auf  den  Inseln  verkündigen.  Jahve  wie  ein  Held  wird 
er  ausziehn,  wie  ein  Kriegsmann  anfachen  den  Eifer;  er  wird  in 
Schlachtruf,  gellenden  Schlachtruf  ausbrechen,  an  seinen  Feinden 
sich  als  Held  beweisen.  Die  nenn  werden  Trieb  und  Stoff  eines  "»^ 
tinn,  wie  es  bisher  in  der  Heidenwelt  nicht  erschollen.  Diese  ganze  Vers- 
grnppe  ist  wie  eine  Variation  von  24, 14 f.  Der  Standort  des  Aufrufs  ist, 
wie  es  scheint,  *iff.y<m-^^6er  oben  am  älan.  Golf,  jener  Hafenplatz,  von  wo 
aus  in  der  KAnigszeit  mittelst  des  israel.  Welthandels  Völkerkunde  nach 
dem  h.  Lande  gelangte.  Von  hier  schweift  der  ßlick  nach  dem  äußersten 
Umkreis  der  Erde  und  bewegt  sich  von  da  rückwärts,  wo  er  den  cjn  '^i-jl*« 
d.i.  denen  begegnet,  die  den  unterhalb  des  Festlands  gelegenen  Meeres- 
spiegel befahren;  diese  sollen  singen  und  alles  was  im  Meere  lebt  und 
webtCiM^Q)!  P8.96,ll.,  wonach  man  versucht  sein  könnte,  o^n^  statt 
^■"T»  zu  lesen,  wozu  aber  orr^ad^i  d'^'»«  nicht  paßt)  soll  in  den  Gesang  der 
Schiffer  einstimmen.  Singen  sollen  auch  die  vom  Meere  bespülten  Ei- 
lande und  Kflstenlando  nebst  ihren  Bewohnern.  Nachdem  der  Aufruf 
diese  in  das  Netz  des  Lobgesangs  hereingezogen,  bewegt  er  sich  landein- 
wärts: erheben  (näml.  obip  ihre  Stimme)  mögen  die  Wüste  und  ihre 
Städte,  die  Weiler  die  Kedar  bewohnet.  An  welche  Städte  dabei  gedacht 
ist,  zeigt  beispielsweise  die  Nennung  von  39bo,  der  auch  16,1  genannten 
edomitisch-nabatäischen  Felsenstadt,  dem  noch  jetzt  durch  seine  präch- 
tigen Ruinen  berühmten  Wadi  Müsä  :  ihre  Bewohner  sollen  auf  die  jähen 
Berge,  von  denen  die  Stadt  umgeben  ist,  hinaufsteigen  und  Freuden- 
geschrei erheben  (^n;»*;  gellend  aufschreien,  vgl.  24, 11).  Neben  den  Städ- 
tern werden  die  seßhaften  Araber  aufgerufen ,  welche  noch  jetzt  Ifada" 
rye  im  Untersch.  von  Wabarlje  den  Zeltarabern  heißen;  hadar  "»xn  ist 
die  feste  Wohnung  im  Gegens.  zu  bedü  der  Steppe,  wo  die  Zelte  bald 
hier  bald  dort  nur  zeitweise  aufgeschlagen  worden.  In  v.  12  verallgemei- 
nert sich  der  Aufruf;  Subj.  sind  die  Heiden  allesamt  und  allerwärts:  sie 
sollen  Jahven  die  Ehre  geben  (Ps.  66,2)  und  seinen  Ruhm  auf  den  Inseln 
d.L  bis  in  die  fernsten  Femen  der  Völkerwelt  verkündigen.  In  v.  13  folgt 
die  Motivirung  des  Aufrufs  und  das  Thema  des  neuen  Liedes  zu  Ehren 
des  Gottes  Israels:  sein  Sieg  über  seine  Feinde,  die  Feinde  seines  Vol- 
kes. Die  Schilderung  ist  anthropomorphisch  grell  und  kühn,  wie  es  die 
Selbstgewißheit  und  Lebendigkeit  der  israel.  Gottesidee  ohne  Gefahr 
des  Misverstandes  zuläßt.  J.  zieht  gleich  einem  Uelden  in  den  Kampf 
hinaus,  und  wie  ein  nionbc  f^K,  der  schon  viele  Schlachten  geschlagen 
and  darum  kriegfertig,  krieggeübt  ist,  erweckt  er  Hsap  (s.  zu  9,6):  sein 
Eifer  hat  gleichsam  eine  Zeit  lang  geschlafen,  wie  unter  der  Asche  ge: 
glommen,  nun  weckt  er  ihn  auf,  facht  ihn  zur  hellen  Flamme  an  araCai- 
m^QH.  Zum  Angriff  schreitend  »w  bricht  er  in  Geschrei  aus,  n-^^is^-tj» 
ja  gellendes  Geschrei  (Ala/Sef.  1, 14  gellend  schreien,  ///.gellend  Geschrei 
ausstoßen).  In  "»asn^  ""'^'jx  -b?  sehen  wir  ihn  im  Kampfe  ^^\\i^\,\i^^rÄft\ii 
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in  dem  er  sich  heldenstark  nnd  betdenküho  erweist  C^z^rn  nar  m 
im  8,  lob).   Die  Niederlage,  diö  J.  hiermit  dem  Hcidcnlnm  beibringt, 
in  der  ÄDschaonng  uuseres  Proph.  die  leUteatscbeidende.   Die  Eriäsaög 
Israels,  welche  hierimt  ihrem  Durchbruch  nnhe  kommt,  ist  Erlösung  aus 
dem  Sirafzustande  des  Exils  und  aus  aller  SllDdennotb  zugleich.    Die 
nachexilische  und  die  neutestameotlicheZeit  fließen  io  Eins  zusammen. 
Der StrafzQStand  hat  nun  schon  lange  gonng  gedauert;  es  ist  Zeit  i 
das  Heil  seines  Volkes  ausgebüre  v.  14:   /c/i  habe  geschwiegat 
lang,  mar  still,  hielt  an  mich;  gleich  einer  Gebärerin  athm'  ich 
auf.  schnaube  und  schnaufe  zumal.   Der  Standpunkt  dieser  Reden 
das  Exil  zur  großen  Uäirtc  hinter  sieb,  es  bat  schon  lange,  jedoch 
aur  mehrere  Jahrzehnte  gedauert  —  für  Jahve's  Liebe  zu  seinem  Vi 
aber  ist  diese  Zeit  der  Lan^'mut  gegen  dessen  Bedrücker  schon 
(s.  57, 11.08,1-2.  61,4.63,  i^r.  64,4  vgl.  lOf.).  Er  hat  geschwiegea, 
still,  hielt  gewaltsam  an  sich,  wie  dort  Joseph  Gen. 43,31.,  dafi  er 
in  Thrünen  ausbreche.  Die  Liehe  drängte  ihn,  sein  Volk  zu  erlösen, 
die  Gerechtigkeit  mußte  forll'ahren  zu  strafen.   An  die  Stelle  der 
^n^cnn  normirten  Imperf.  treten  dann  drei  eig.  Fnt.   Sie  sind  uicl 
heftigen  Hauchen  und  Schnaubeo  des  zornentbrannten  karapfbegji 
Helden  zu  verstehen  (Ka.),  itnd  v^*  ibt  nicht  mit  beirrender  Vgl. 
36,3  V.  B13IU  abzuleiten  (Hitz.  Hdw.),  welches  übrigens  nicht  veri 
sondern  wüste  s.  bed.  (s.  Hitz,  zu  Ez.36,3),  sondern  v.  o?j  verw, 
viEi ,  atii.   An  das  Bild  des  Helden  ist  hier  das  der  GebSrenden  g«i 
n»  ist  das  kurze  .Athraen  (bei  geschlossener  Glottis],  di^;  dasScbnai 
der  heftigen  In-  und  Exspirationsacle,  EjJtti  das  auf  die  LeihesbUrde 
sende  Lechzen  nach  Erledigung,  Tn;  drQckt  das  Beieinander  aller  dti 
ÄthmungsanstrenguDgen  der  sogen.  Treibwehen  ans.-  etwas  Großes, 
mit  J.  lange  schwanger  gegangen,  soll  aosgeboren  werden.    Die  Ai 
harung  erfolgt,  indem  zugleich  die  Nstnrwelt  eine  dem  Werke  dei 
kunft  dienende  Metamorphose  erleidet  v;  15;   Ich  verödf  Berge 
Hügel  und  all  ihr  Kraut  vertrockn'  ich,  und  tpandle  Ströme  ' 
sein  und  Seen  verlrockn'  ich.    Wieder  ein  Beispiel  der  beliebtea 
Paliudromie,  wie  Nitzsch  (s.  v.Nagelsbach  zu  11.1,138)  dieaps  Ziti 
kommen  auf  ein  vorher  gehranchtes  Wort,  diesen  ZusammenschluL 
Periodenschlusses  mit  seinem  Anfang  nennt  (s.  S.4I1).    Das  kr«lfl( 
Keuchen  Jahve's  ist  sein  allmächtiger  Glutbaoch,  welcher  Berge 
Hugol  wie  zn  Trümmerhaufen  verkehrt,  das  GrOn  versengt,  StrOm 
Inseln  verdichtet  und  Lagunen  trocken  legt  d.h.  das  Land  der 
in  dem  Israel  festgehalten  worden,  zn  einer  Einöde  macht,  zugleich 
die  Hindernisse  der  Heimkehr  seines  Volkes  beseitigt,  also  die  _  _ 
vrärtige  Weltgestalt  zn  einer  ganz  entgegengesetzten  uniscbalTt,  welche 
Zorn  und  Liebe  seine  Gerechtigkeit  offenbart.   Denn  das  Große,  « 
mittelst  solcher  Katastrophe  zum  Durchbruch  kommt,  ist  seines  ' 
Erlösung  v.  16:   Und  geleile  Blintle  auf  einem  (fege  den  >ie 
kennen,  auf  Steigen  die  sie  nicht  kennett  mach'  ich  sie  schrei 
ivandle  finstren  Raum  vor  Urnen  in  Licht  und  hÖckeHchte  O 
■  aus  sind  die  Dinge  die  ich  aus/iihre  und  aicii, 
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Blinde  sind  die  denen  Verschaldung  und  Strafznstand  die  geistliche  Seh- 
kraft benommen  haben.  Die  unbekannten  Wege,  auf  denen  J.  diese  ge- 
leitet (^^"in),  sind  die  Ihm  allein  bewußten,  nun  in  der  Fülle  der  Zeit 
offenbar  werdenden  Wege  der  Erlösung,  "n^ns  ist  der  gegenwärtige  Zu- 
stand aussichtslosen  Elends  und  c-^iri^^;^  die  in  fremdem  Lande  allenthal- 
ben entgegentretenden  Hindemisse  und  drohenden  Gefahren.  Die  Gnade 
Jahve*s  nimmt  sich  der  Blinden  an,  lichtet  das  Dunkel,  beseitigt  alle 
Hemmnisse  und  Anstöße.  B^'^t?^  ^\^  geht  auf  die  skizzirten  Einzelhei- 
ten der  Doppeloffenbarung  Jahve's  in  Gericht  und  Gnade  zurück;  die 
Perf.  des  Attributivsatzes  sind  Perf.  der  Gewißheit.  An  diese  anknüpfend 
sagt  T.17,  welche  Wirkung  diese  Doppeloffenbarung  unter  den  Heiden 
hervorbringen  wird:  Es  weichen  zurück,  tverdeti  tief  beschibnt  die 
vertrauen  auf  Schnitzbilder ,  die  da  sagen  zum  Gußbild:  du  bist  unser 
Gott,  nön  vertritt  die  Stelle  eines //^.in^en^.,  vgl.  Hab.  3, 9.  Jahve's  glor- 
reiche Gerichts-  und  Heilsthaten  entlarven  die  Aftergötter  zu  tiefer  Be- 
stürzung ihrer  Verehrer.  Indem  so  die  falschen  Culte  fallen,  wird  Israels 
Erlösung  zugleich  die  Erlösung  der  Heiden.  Hiermit  ist  die  1.  Hälfte 
dieser  3.  Bede  geschlossen. 

Der  die  2.  Hälfte  mit  der  1.  verbindende  Ged.  liegt  in  v.l6  ''i^s^'^n^, 
r|<j^a.  D'niy.  Blinde  sind  es,  die  J.  in  Licht  der  Freiheit  versetzen  wird, 
Blinde,  die  nicht  blos  sein  Mitleid  auf  sich  ziehen,  sondern  auch  seinen 
Unwillen,  denn  es  ist  ihre  eigne  Schuld,  daß  sie  nicht  sehen.  An  sie  er- 
geht der  Aufruf,  sich  des  auf  ihnen  lagernden  Bannes  zu  entledigen  v.  18: 
Pir  Tauben,  höret,  tmd  ihr  Bünden,  blicket  auf  zu  sehen!  c-'qnnn 
and  B'niyn  (so  ist  nach  Codd.  u.  Masora  ^  zu  vocalisiren)  sind  Vocative 
mit  Artikel  nach  Ges.§.  109  Anm.2.  ca-^sn  u.  nx^  verhalten  sich  wie  Be- 
zweckung und  Bezwecktes  63, 15.  lob  35,5.  2K.3, 14u.ö.,  und  wechseln 
mit  "^•'r?  T*  u.  nxn  z.B.  2 K.  19, 16.,  die  sich  ebenso  wie  Absicht  und 
Folge  verhalten.  Wer  diese  selbstwillig  Tauben  und  Blinden  seien ,  und 
wie  noth  diese  Aufrüttelung  thue,  sagt  v.  19 :  Wer  ist  bliyid  außer  mein 
Knecht,  und  taub  wie  mein  Bote  deyi  ich  sende?  Wer  bliyid  wie  der 
Gottvertraute,  und  blind  wie  der  Knecht  Jahve^s?  Das  erste  Frage- 
paar besagt,  daß  Jahve*s  Knecht  und  Bote  in  einzigartiger  unvergleich- 
licher Weise  blina  und  taub  ist:  es  wiederholt  sich,  indem  bei  dem  einen 
alles  besagenden  Präd.  "^^sp  stehen  geblieben  und  nach  Jesaia's  Sitte  mit 
'n  -129  palindromisch  wie  40, 19.  42, 15  u.  häufig  zum  Anfang  zurückge- 
lenkt wird,  oi^«  bed.  weder  der  Vollendete  ( Vitr.  nach  Symm.)  noch  der 
Bezahlte  d.i.  Erworbene  (Rosenm.),  sondern  der  Vertraute  (vgl.  das  Ho. 
lob  5,23)  oder  Hingegebene,  näml.  an  Gott  (vgl.  das  arab.  muslim  der 
Gotte  sich  Hingebende,  was  aber  unter  Umständen  auch  den  welcher  An- 
dere hingibt  j»ro(//^  den  Verräther  bedeuten  kann).^    Es  ist  unmöglich, 

1)  Diese  bem.  ausdrücklich:  ^TirDT  ■p'^un  '}">"'CD  ba  omnen  caeci  raphati  et 
pathachati^  aber  unsere  Ausgg.  haben  hier  wie  2  S.  5,  6.  8  C*^~ii2?n. 

2)  Der  Verbalstamm  cbü  gehört  wie  bbü,  Ty^d ,  Ci^lü  v-JLm  n.  s.  w.  zur  /bttJ 
extrahere^xmA  der  Bed.  intcgruviy  incolurnemj  pacalum  c/r.ve 'liegt  also  die  Wurzel- 
bed.  extractum^  exemtwn  esse  unter,  die  sich  je  nach  der  Beziehung  auf  Gefahren, 
Sorgen,  Pflichten  u.  dgl.  ungemein  verschieden  gestaltet.  Allen  Bedeutun^^«^- 
dnngeir  ist  die  Darstellung  des  Mangellosen  und  VoUständlgeii  \^QT(i%\ii%'^'nv. 
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bei  n^VK '331^13  [Hier,  nach  jUd.  Auslegung  falsch:  aii  t/nem  imntios  m» 
misi)  Dicht  an  42,  Iff.  zu  denkea,  wo  derKuecIit  Jahve's  als  Bote  an 
Heiden  dargestellt  wird.   Bei  dieser  Gleicbheit  der  Q^oenaung  und 
rnfsbeMimmuDK  muß  ein  2us.  bestehen  zwischen  dem  Kneclite  hier  nnd 
dort.    Der  Knecht  Jahve's  ist  überall  Israel.   Weil  aber  Israel  bald  nach 
der  bernfsverpessenen  Uherwiegeadeo  Mehrheit  seiner  Glieder  (der  Mas- 
se), bald  nach  seinen  beruf!<treuen  lebendigen  Gliedern  (dem  Kerne), 
nach  dem  Einen  in  Betracht  kommt,  welcher  Israels  Wesen  in  volls 
Wahrheit  und  höchster  Potenz  ist,  so  kann  von  dem  Einen  bomoni 
Subj.  das  Verschiedenste  ausgesagt  werden:  in  41, äff.  ward  der  Ki 
Jahve's  geliebkost  und  getrOslet,  indem  dort  mit  Abscbu  von  der  ibi 
Bei'ufe  entfallenen  Masse  jenes  wahre  Israel  in  Betracht  kam,  welcl 
ebenso  trostnllrdig  als  trosibedUrflig  ist;  in  42, 1  ET.  wurde  der  Eine  vq|_ 
gefuhrt,  welcher  wie  das  Centrum  dieses  inneren  Kreises  Israels  und  wie 
das  Haupt  am  Leibe  Israels  ist,  und  an  u.St.  zieht  sich  der  Begriff  von 
dieser  beiner  Spitze  wieder  auf  seine  unterste  Basis  zurück,  und  der 
Knecht  Jahve's  wird  gescholten  nnd  gerügt  wegen  des  schroffen  G<  _ 
Satzes,  in  welchem  sich  sein  Verhalten  zu  seinem  Berufe,  seine  Wirkli 
keit  zu  seiner  Idee  befindet.   Auch  weiterbin  werden  wir  den  Begriff  i 
■n-ns  in  dieser  Systole  nnd  Diastole  begriffen  finden.    Er  best«bt 
zwei  coDcentrischeu  Kreisen  mit  einlieitlichem  Centrura.   Die  Verail 
Inng  zwischen  Israel  im  weitesten  und  im  persüulicbeu  Sinne  bildet 
innere  Kreis  des  7op«rjl.  xuiü  nnvfm.  Hier  wird  Israel  zwar  gi 
als  unfähig  aud  unwertb,  seinen  heilsgesch. Beruf  auszurichten,  aber 
n^iiK  besagt  doch,  daß  es  ihn  ausrichten  wird,  näml. iu  der  Person 
Knechtes  Jahve's  nnd  in  allen  denjenigen  Gliedern  des  Knechtes  Jahi 
in  volklichero  Sinne,  welche  nach  Erledigung  aus  Bann  und  Banden 
g^enwärtigen  Strafzustandes  sich  sehnen  (b.39,18).  Denn  es  ist  ja  Vi 
lieb  die  Heil  und  Segen  vermittelnde  Mission  Israels  au  die  VOlker, 
che  der  Kueciit  Jahve's  vollzieht  der  aus  Israel  hervorgehend 
Spitee  tritt,  und,  nie  die  KrfUUungsgescb.  zeigt,  ist  auch  der  Vollzog 
ser  Mission,  nachdem  der  Knecht  Jahve's  in  Person  den  Gmnd  gt 
hat,  weiterhin  durch  den  Knecht  Jahve's  in  Tolklichcm  Sinne  venntl 
worden,  denn  der  Herr  ward  o;  r^*>3  durch  eigne  und  deiner  Apostel 
digt ,  B<>'i3  *iiN  aber  ganz  nnd  gar  dnrcb  die  das  wahre ,  an  ihn  glial 
Israel  repräsentirenden  Apostel.   Der  Vorwurf  der  Israel  «  poliari 
lautet  nun  weiter  v.ao — 22;    ßu  hful  fieleii  gatfhm  und  heny 
doch  uickt,  die  O/iren  öffnend  hört  ir  doch  nicht.  Jahve  gefiet» 
seiner  Gerechfigkeil  n'ilten:  er  gah  eine  Tora  groß  und  Äi 
Und  doch  isis  ein  VoUc  berauht  und  auggeplündert,  geJcntbeit- 
Löchern  al/esnml  und  m  Haft- Häusern  sind  sie  versteckt,  sintl 
Beute  ti'ordett  ohne  Beller,  zum  Raube  "hne  daß  jemand  sagt: 
wieder  heraus!   In  v. 20  wechseln  Du  and  Er,  wie  1,29  Sie  nnd 
14,30  Ich  und  Er.    Das  in  die  Vergangenheit  zurtickweisonde  r;»»"; 
beizubehalten ;  das Keri  liest  riic^ {inf. abs. wie r^niti  22, 1 3.   n^-MjHai. 
3, 13)  und  macht  so  die  zwei  Halbverse  gleichfürmtgor.    Vieles  nnd  Gro- 
Res  hat  Israel  zu  sehen  bekommen,  ohne  dasselbe  mit  den  darin 
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Ufthnangen  zu  bewaren;  die  Ohren  öffnenii,  näml.  der  andringendos 
Predigt,  hört  es  doch  nicht  d.h.  es  hört  nnr  flnßerlicb,  aber  ohne  inner- 
lich aufzunehmen.  Woraci  v.20  vorzugsweise  gedacht  ist ,  zeigt  v.  21.  Auf 
fSn  folgt  hier  statt  i  mit  dem  Inf.  das  Fut,  wie  53,10  das  Perf.  Ges. 
^.143,3°:  J.  gerabte  um  seiner  Gerechtigkeit  willen,  welche  hier  nicht 
als  werkgesetzlich  recompensalivea,  sondern  alsrathschluß-,verbeiBiiDgs- 
und  heilsordnQngsgemäßesgnadespendendes  Verhaltenin  Betracht  kommt, 
groS  und  herrlich  zn  machen  rty  n  die  Unterweisung,  Lehre,  Offenbarang, 
die  er  seinem  Volke  zukommeD  ließ.  Es  ist  zuDlchst  und  vor  allem  das 
stnaitische  Gesetz  gemeint,  und  die  Vv.  bez.  sich  nicht  auf  das  Feierliche 
der  PromolgatiOD ,  sondern  auf  den  Iteichtum  und  die  Erhabenheit  des 
lohatts.  Aber  in  wie  schrofTem  Widerspruche  steht  der  gegenwärtige  Zn- 
stand Israels  mit  diesen  Gnadenerweisungen  und  Gnaden  absiebten  seines 
GottesI  Der  von  Hqb.8,12''  ausgedruckte  Zwischenged.,  daß  dieser  Za- 
etand  die  Strafe  der  Untreueist,  ergänzt  sich  leicht.  Der  mf.atis.  nenist 
der  lebhaft  schildernde  wie  32,13.;  Hahn:  sie  keuchen  (///.  v.mDjin  den 
Lochern  alle,  aber  D^3  muß  afr. 06/ sein,  also:  mau  hat  geknebelt,  so  daß 
nvn  inf.  ubs.  eines  denominativcn  //(.  ncn  v.  nnn  j^,  welches  blasen 
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nnd  aufblasen  =  aufschwellen  und  aufschnellen  bed.,  wov.  nn  Schlinge, 
Falle  und  Hi.deitom.  in  Schlingen  =  Bande  legen.  Ist  das  richtig, 
damit  auch  über  den  Sinn  von  o^^qns  entschieden.    Es  wird  nicht  JUn^' 

lingo  'iSchegg)  hed.,  sondern  ist  Plur.  v 
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jl^  durchstechen),  paraJt.demDoppelpInr.  s^it^s^in^  Hänser  derGowi 
sanie.  Das  ganze  Volk  in  allen  seinen  Gliedern  ist  wie  in  Bande  gesehlar 
gen  und  wie  in  Kerker  aller  Art  hineingesteckt  —  eine  allcgorisirendt 
Ausmalung  der  Heimatlosigkeit  nnd  Knechtschaft  des  Exils  —  ohne  dafi 
jemand  daran  denkt  es  zurückzufordern  (3cn  =  3ii;nwieEü.21,35,,  hier 
Pausalform  Ges.§.29,4  Anm.).  Wenn  sie  gegen  diesen  schreienden  Wi- 
derspruch taub  zn  sciu  auf  hörten ,  so  würden  sie  reumütig  darin  ein  wol- 
vcrdieutes  Strafverbängnis  Gottes  erkennen  v.23 — 25:  Wer  unter  euch 
mrd  solches  zu  Ohren  nehmen,  aufmerken  und  hören  fernerhin? 
ff'er  hat  der  PHindeninff  preisgeffeben  Jakob  imil  Israel  den  Beuten- 
denT  ßiicht  Juhve,  an  dem  wir  geiündiijt,  und  sie  wo/llen  nirhl  auf 
itinen  Wegen  gehen  und  hörten  nicht  auf  seine  Tdra?  Da  ergoß  er 
ftter  selbes  in  Glut  seinen  Zorn  und  Gemalt  der  KriegsKut,  und 
diese  setzte  w  in  Flammen  ringsum  und  eji  ist  nicht  zur  Erkenntnis 
ffekommen,  sie  steckte  es  in  Brand  und  es  nahms  nicht  zu  Herzen. 
Die  Frage  v.23  hat  nicht  den  Sinn  eines  Verneinungssalzes:  Keiner  tbut 
dies  (Uahn),  sondern  eines  Wunschsatzes:  0  daß  doch  einer,  daß  man 
doch  wie  28.23,15. 15,4.  Ges. §.136,1.  Wenn  man  inneres  Gehör  für 
den  Widerspruch  hätte,  in  welchem  der  Zustand  Israels  mit  seinem  Be- 
rufe nnd  vormaligen  Gnaden  erleb  nissen  sieht,  und  für  die  Folgezeit  der 
bisherigen  Taubheit  entsagte:  so  mUßte  dos  zu  der  Einsicht  und  dem 
Beichtbekenntnis  führen,  welche  V.24  ausspricht.  Für  nmea  (nosd«  wie 
n:(*toDß,5.  -iwsa  17,9j  liest  das  Kerl  rm'a-a  wiev.22,   Die  Volksua.vftQ'i 


um 

ilarH 


450      Zwsito  Hälfte  «,  XL— LXVl.   I)bs  erste  Drilthoü  e,  XL— XLVm.  | 

3p?;  and  Vst-;*':  folgen  hier  eiuander  nie  29,23.  40,27  (vßl.  41,8.,  wo 
diese  Umslelliine  nicht  passeud  ivar).    'i  geiiört  mit  ^^  in  der  Üed.  n« 
zus.;  dio  PuiiklatioD  erkennt  diesen  relativen  Gebraticli  des  ^  oicbt  an 
(worüber  zu  43, 21)nnd  setEt,  mit  „dies  haben  wir  an  iliro  veracbilldet" 
die  zweite  Vershälfte  beginnend,  daAAI/t?tah  an  unrechter  Stelle.  In  os^n 
faß!  eicb  der  Proph.  mit  den  Exulanten  zaa.,  in  deren  Sünde  er  sich  wirk- 
lich verflochten  weiß  und  IQblt  Cvgl.  6,5);  die  folg.  objektive  Aussage  gilt 
den  froheren  Generationen ,  die  drauf  los  gesDndigt,  bis  das  Uaß  vollge- 
norden.  T\i'"}  vertritt  die  Stelle  deaObj.  zu  «sf  {s.  1,17);  die  üblichen 
AuBdrucks weise  nllre  r<3^^,  die  inverlirte  Wortstellung  macht  die  Aus- 
sage umso  energiscber.  InT.25  ist  die genit. Verbindung  'O»  ron  «elLi 
zu  Gunsten  des  Zusani in euk längs  von  nnri  und  no^^^  vermieden;  enf 
ist  ncn  Objektsacc.  und  "ieit  beigeordnete  Angabe  dessen  woraus  die  Gli 
bestaud  (vgl.  Ew. §.287"),  oder  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Gi 
§.118,3)  — nana  66, 15.    Wir  losen  bei  unscrm  Proph.  Öfter  die  abao- 
late  Form  da  wo  wir  die  verbundene  erwarten.  So  22, 1 7.  24, 22,  <  Zei^- 
matiscb  ist  die  Ausgießung  auch  auf  des  „Kriegs  Gewaltsamkeit"  bezo- 
gen.  Die  nan^n  wird  dann  Sabj.  Die  Eriegsfurie  wütete  erfolglos,  Israel 
kam  nicht  zur  Uesinnang.  —  Der  Ton  der  Rede  setzt  nnn  mit  rip?"*  plötz- 
lich nm.   Der  Abspruug  von  Rüge  zu  Trdstuug  ist  bedeutsam:  er  gibt  zu 
verstehen,  daß  zwisulieo  dem  was  Israel  ist  und  werden  soll  kein 
dienstliches  Selbstwirken  desselben  in  der  Mitte  liegt,  es  ist  Gottes 
Gnade  die  ihm  entgegenkommt  43,1.2:    Und  imn  aiso  spricht  Jc 
dein  Schöpfer.  Jakob,  und  dein  ßildner,   Israel:   Fürchte 
denn  ich  habe  dich  erlöset,  habe  dich  hei  Namen  gerufen,  man 
du.    Wenn  du  durchs  {Vamser  gehest,  bei  dir  bin  Jch,   und 
Ströme,  sie  sollen  dich  nicht   ersäufen;  mcnn  du  in   teuer 
gehest,  du  sollst  nicht  versengt  werden  und  die  Flamme  soll 
nicht  verbrennen.  Das  Strafverhängnia  hat  lange  genug  gewahrt.  So 
laugt  denn  uun  wieder,  wie  •^^.'\  besagt,  die  bisher  hinter  den  Zorn 
rUclt getretene  Liebe  zu  ihrem  Vorrecht.   Der  Israel  gesi^hoften  und  gel 
det  bat,  indem  er  Abr.  den  Sohn  der  Verheißung  gab  und  die  Siebzig 
Familie  Jakobs  in  Aeg.  zum  Volke  anwachsen  ließ,  der  wird  es 
scliirnieu  und  erhalten;  er  heißt  es  getrost  sein,  denn  ihre  Vorgeschi 
leistet  ihnen  hielUr  Bürgschaft.    Die  Perf.  nach  ']}  l**  heben  »ich 
die  verheißenden  Fut.  v.2  als  Rückblicke  ab:  ^'Fi^a;^  auf  Israela 
,     suDg  aus  Aeg.,  ^13103  "px'ir  ^ich  habe  mit  deinem  Namen  gerufen  d.i. 
ausgerufen)  auf  dessen  Berufung  zu  Jabve's  Eigentumsvolke,  der  es 
halb  48,12  ^>^~P^  nennt.   Der  Beistand  dieses  seines  Gottes  waii 
Israel  auch  fernerhin  gegen  die  Vernichlunpmacbt  der  feindlichsten 
mente  und  rettet  es  hindnrch  in  den  größten  anscheinend  nnentnonl 
Gefahren  (vgl. Ps. 66, 12.  Dau. 3, 17. 27  nnd  über  räa Ges. §,  103,2). 
*i  1*'  mit  allem  was  folgt  Begründung  des  ermutigenden  „Fürchte  n 
ist,  so  wird  nun  mit  •'2  die  gegen  Wasser  und  Feuer  sicher  stellende 

(I  Zuweilen  i(?bt  wirklich  der  Absolutii  da  no  der  Coiislruclir  it« 
i.  B.  Ot.  as,  4  nud  Riebt.  T,B.  e,  38.  Fi.lA,fi.,  no  M  uoh  mit  lUti,  aU  m 
uiiohe  Eigenheit  anrahen  MEt  (a.  imiere  FealmeD  8,  St8). 
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heiBDngbegrQDdetv.3.4:  Denn  Ich.  Jahve,  hin  dein  Gott;  (Ich),  i 
Heilige  hraeh.  dein  Heilnnd:  ich  gehe  als  Lösegeld  für  dich  Aegyp^M 
ten  hin,  Aethiopien  und  Sebd  an  deiner  Statt.  Darob  daß  du  Ihmet 
bist  in  meinen  Augen,  werthgeaclilel  und  ich  dich  liebgemonnen,  w 
geh'  ich  Mensehen  hin  an  deiner  Stall  und  Völkerschaften  anstai 
deines  Lebens.  Wie  'n  so  ist  aoch  i'!»';^:  ciifj  Appos.  zq  ■*)»,  welctael 
beiiD  2. DrtbeilBStttze  fortwirkt.  Das  Prflt. '■nr!;  besagt ,  wieir^«^  4'*  zeigt, 
eine  nar  erst  bescIiluBweise  tolleDdeleTbalsadie.  ^es  j/rpor  ist  eig.  die 
OpcknngCs.  zu  28,18),  iodem  der  Zablende  oder  der  für  welcbeo  er  be- 
zahlt dnrcb  die  Zabiung  gedeckt  wird.  f*3D  ist  das  rom  weißen  und 
bisaen  Nil  eingescblosseoe  Z wischen tlußland  Meroe,  jetzt  Ddr  Sennär 
Distritt  Sennär  (berberinisch  Sen-ärti  d.i.  lose!  Senä),  oder  der  nm  die- 
ses ZwiGcbenflu Bland  gelagerte  alte  meroitisclie  Priesterstaat,  \a  den 
achttmenidiscben  Keil inschrif ten  walirscb.  in  Miidrilja  (Aegypten)  inbe>J 
griffen;  ob  die  dort  genannten  K'nsiji)  (e^bis)  das  r&nberiscbc  Bogeit^ 
scbDIzenvolk  der  hnntfuToi  (StraboXl,13,6),deGGen  Name  sich  im  jet^<« 
gen  Cbuzislan  erhalten  bat,  die  östlichen  Actbiopen  der  Griechen  (Las- ' 
sen  Rawl.),  oder  die  afrikanischen  Aethiopen  der  Bibel  (OppertJ  seien, 
ist  nngcwiB.  Daß  erst  Cambyses  und  noch  nicht  Cyrus  Aeg.  erobert  hat, 
weichet' dies  nur  vorbalte  (Her.  1,153)  und  anf  den  nur  eine  Sage  es  m~ 
rilckfulirle  (Xeuophon  C(/r.8,6,20:  Uynui  xmiinritliputfititi  Ai'yvn. 
riT),  thut  der  Wahrheit  der  Verheißung  keinen  Abbruch  —  genug  daß 
Aeg.  nnd  die  Nachharreicbe  durch  die  neue  pers.  Weltmacht  unterjocht 
worden,wfthrenddasjod.Volk  durch  dieselbe  seine  verlorne  Freiheit  wie- 
dergewann. Daß  J.  det^eslalt  nach  dem  Grundsatz  Spr.  11,8.  21, 18  mit 
Isrnet  verfÄhrt,  hat  seine  freie  Liebe  zum  Beweggrund,  ^uj*!,^  bed  hier 
nicht  e.F  quo  tempore  (Nolde  Rosenm.Mr.),  sondern  s.v.a.  ic,»  "loo  Ex. 
19, 18.  J<'r.44,2^.;  denn  weiyi  es  den  term.  a  quo  angtibe,  wUrdc  eins 
bestimmlere  Formulirung  derErwahlungslhatsache  folgen.  Das  Personal- 
pron.'?»;  ist  durch  den  Personenwechsel  herbeigeführt.  Statt  ^P^Jl 
fperf.  cons.J  empfahl  sich ,  da  ^rrj  in  etwas  anderer  Funktion  vorherge- 
gangen. ID'*'',.  Was  nicht  dem  erwählten  Volke  angehört  beißt  sn»,  weil 
ea  nichts  ist  als  was  es  von  Adam  her  ist.  rni^  hat  hier  durchweg  eig.  sub- 
stitutive Bed.  Das  ermuti<>ende  M^'n-bst  wird  nun  wieder  aufgenommen, 
nm  es  von  neuem  lu  begrflnden  v.5— 7:  Fürchte  nicht,  denn  mit  dir% 
bin  Ich,  vom  Aufgang  bring'  ich  deinen  Samen  und  vom-JViederg^ 
werä'  ich  dich  sammeln;  werde  sagen  zum  Norden;  Gib  heraiu 
und  zum  Süden:  Halt  nicht  zuriiek,  bringe  meine  Söhne  von  femha 
und  meine  Töchter  vom  Ende  der  Erde,  Alles  was  nach  meinem  iV#i 
nun  ffenanni  iit  und  ich  zu  meiner  Ehre  geschaffen,  was  ich  gm 
bildet,  ja  vollendel!  Daß  J.  mit  Israel  ist,  wird  sich  daran  zeigen ,  du_ 
er  dessen  vollständige  Wiederbringung  von  allen  Hirometsgegenden  be- 
scbafll,  vgl.  die  schon  von  Jes.  genannten  Diaspora- Länder  aller  Hich- 
tnagen  Il.llf.  An  Nord  und  Sud  ergeht  Jahve's  Mochtbefehl,  ihr  un- 
rechtmOßiges  Besitztum  berauszugebeu,  nicht  zurückzuhalten  nnd  seine 
Sahne  nnd  Töchter  (vgl.  den  gleichbed.  Wechsel  des  Genus  11, 12)zurUch- 
KUbringen,  wobei  an  Eütleistuug  und  Geleit  der  Exulanten  seiteaa  '^.«t 
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Heiden  gedacht  ist  14,2.   Die  Names  der  vier  Himuielsgogeodon  werdai 
als  BenennDDgeu  der  Winde  (Hohesl.  4, 16)  Dod  Erdtheilc  weiblichen  G 
scltkcbla  BSttclier  §.  652.   In  v.7  wird  das  Obj.  beilsgi^scbichtlich  nabei 
bez.   Die  3  Synon.  bebeu  Macbt,  Freibeit  and  Rcichtnni  der  Gnade  bec 
vor,  mit  der  J.  Israel  ins  Dasein  gemfeu ,  um  sieb  an  ihm  za  verbeirlichej 
und  dnrch  dasselbe  verherrlicht  zu  iverden ;  sie  bilden  eine  Klimax,  deaq 
K^a  bed.  neu  hervorbringen,  "^»^  das  Hervorgebrachte  foriiieD,  ntej  i 
vollends  ausbilden,  also  rrcwi .  format'i ,  perfeci  (s.  Üetingers  Wörtet 
buch  berausg.  von  J.  Hamberger  u.  Schaffen).  —  Es  folgt  nan  die  f 
Wendung  der  2.  Hälfte  dieser  Rede;  siegreift  auf  den  Anfang  der  l.Wen.-'J 
düng  („Ihr  Tauben  höret  und  ihr  Blinden  blickt  auf  zu  sehen")  zarfiuk, 
indem  an  irgendwen  die  Aufforderung  ergeht,  das  Israel  das  Augen  und 
Ohren  hat  ohne  zu  sehen  und  zu  hören  bervorzufUhren ,  und  auf  der  an- 
dern Seite  sollen  die  Volktir  alle  zusammentreten ,  diesmal  nicht  zu  dem  _ 
Zwecke,  diese,  sondern  Israel  zu  ÜberfUbren  v.8 — 10:  Führe hfrims  twu 
blindes    Volk  und  Augen  hiU'a,  und  Taube  und  doch  verseJui  mfl 
Ohren!  f/ir  Heiden  ülk,  ijersainmcll  euch  altesamf.  und  sich  zuauiS 
menthun  mögen  t'Sikersc fitzen. '  —  U'er  unter  euch  kann  solche*  eerfl 
kündigen,  tmd  Früheres  inögeti  sie  hören  lassen,  ihre  Zeugen  ttcUtlU 
und  gerechtfertigt  werden,  hören  mögen  diese  und  sagen:    ^oArfl 
Ihr  seid  mehie  Zeugen,  spricht  Jnhve.  und  mein  Knecht  den  ich  enM 
koren,  auf  daß  ihr  erkennet  und  mir  glaubet  und  einsehet,  dag  /cM 
es  bin .  vor  mr  ward  kein  Cott  gebildet  und  nach  mir  wird  AcfaaB 
werde»,   vx-in  bed.  hiernicbt,  wie  Ez.20,34.41.  34,13.,  ans  dem  Csfl 
herausfuhren  (Hitz.Hdw.Urobr.)  —  denn  die  Namen,  mit  denen  UtmH 
hier  genannt  wird,  passen  hiezu  schlecht  —  sondern  auf  den  Recfatsve^| 
handlungsplatz  (Ges.Mr.Kn.j;  es  ist  imper.^*V^  oder  KX""  wie  1*i!^| 
Ps.77,-2.    »■'Bin  94,1.  Ges. §.63,3  Anm.3.  Andererseits  sollen  alle  Hw« 
den  sich  massenhaft  einfinden;  auch  i^^F^iist  hier  wie  Jo.  4, 1 1  imper.^^^ 
<«lBn,  vgl-'t^?  Jer.  50,5.  Ew.§.  226' .  Mit  Q^  beginnt  die  BeffeisfQbnufl 
Jahve's  für  sein  göttlicbes  Recht:    Wer  unter  den  Göttern  der  Völk^H 
kann  dieses  =  dergleichen,  wie  ich  jetzt  Israels  Wiederhringung,  vecfl 
kündigen?  Um  zu  beweisen  daß  sie  es  können,  mögen  sie  n'jaN^,  bflnfl 
lassen  d.  i.  frühere  von  ihnen  geweissagte  und  eingelrofTene  Gcschehoist^l 
sie  mOgen  Zeugen  solcher  froherer  Weiss.  steDen  nnd  so  sich  als  GOtt^| 
legitimiren,  indem  näml. diese  Zcngcn  öffentlich  ihre  Aussage  veraebiM^| 
und  die  Wahrheit  derselben  beslätigen,  Subj.  zu  "ui  ^s-ap'^  sind  die  Ze« 
gen  (Hitz.KuO,  nicht  die  erst  sich  informirenden,  sondern  die  Offeatli^H 
aussagenden;  dieErkl. :  dafl  man  höre. .  (Hdw.  Umbr.)  wechselt  das  8ub|j 
ohne  Notb.  Während  nun  die  Gölter  stnmm  und  leblos  siud,  also  auql 
keine  Zeugen  für  sich  aufrufen  können  und  Keiner  aus  der  versammdt^l 
Yölkermenge  als  ihr  legitimer  und  sie  rechtfertigender  Zeuge  anfzutnttfl 
vermag:  kann  J.  sein  Volk  zu  Zeugen  nehmen,  welches  Belege  in  M«i>ffl 
dafür  hat,  daß  er  untrügliches  Wissen  um  die  Zukunft  besitzt.  Mebiteflfl 
nimmt  man  an,  daß  ^^ss^  ein  2. Subj.  sei:  ihr  nnd  insbes.  mein  Kuecifl 
den  ich  erkoren:  ^^33  von  demj.Theil  des  Volkes,  welcher  es  nicht  blllfl 
wie  die  Ma£se  göttlichem  Berufe,  sondern  auch  seihsttbätiger  berofifl 
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treue  nach  ist,  also  vom  Kerne  des  Volkes,  welcher  in  der  Masse  ist,  aber 
nicht  die  Art  der  Masse  hat.  Jedoch  ist  der  folg.  Zwecksatz  der  Einheit 
des  Snbjektsbegriffs  gOnstiger,  und  warum  sollte  "^is^n  nicht  ein  2.  Präd. 
sein?  Die  Anrede  onx  geht  an  das  des  Sehens  und  Hörens  fähige  und 
doch  blinde  und  taube  Volk,  welches  nach  v.8  auf  das  Forum  herausge- 
führt ist.  Ihr,  sagt  J.,  seid  meine  Zeugen  und  seid  mein  Knecht  den  ich 
erkoren;  ich  kann  mich  auf  das  was  ich  euch  zu  erleben  und  zu  verneh- 
men gegeben  und  das  Verhältnis  in  welches  ich  euch  aus  Gnaden  zu  mir 
gestellt  habe  berufen,  damit  (1?b^)  ihr  daran  zur  Besinnung  kommt,  was 
gar  Anderes  ihr  an  eurem  Gott  habt  als  die  (hier  mitanwesenden)  Heiden 
an  ihren  Götzen :  Er  ist  K^fi  d.  i.  Gott  ausschließlich  und  Gott  auf  immer, 
sein  Sein  hat  keinen  Anfang  und  kein  Ende,  so  daß  ihm  anderes  Sein  wel- 
ches als  göttlich  zu  gelten  hätte  vorausgegangen  sein  oder  folgen  könnte, 
die  Gottheit  der  künstlichen  und  zeitlichen  Gebilde,  welche  von  den  Hei- 
den Götter  genannt  werden,  ist  ein  Widerspruch  in  sich  selbst.  Die  Rede 
schließt  nun,  indem  sie  Glaubensobjekt  und  Glaubensbürgschaft  noch  ein- 
mal abschließend  darlegt  v.  11 — 13:  Ich,  Ich  bin  Jahve,  und  außer 
mir  gibts  keinen  Heiland,  Ich,  ich  habe  verkündigt  und  Heil  ge- 
schafft und  zu  vernehmen  gegeben,  und  es  war  unter  euch  kein  Ne- 
bengott  —  und  ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  Jahve,  und  Ich  bin 
Gott.  Auch  von  Tag  an  bin  Ich  es  und  ist  aus  meiner  Hand  kein 
Retter  —  ich  handle  und  wer  kann  es  rückgängig  machen?  Der  Ei- 
genname 'n  ist  hier  v.  13  als  Wesensname  gebraucht:  Ich  und  kein  An- 
derer bin  der  schlechthin  Seiende  und  Lebendige  d.h.  sich  als  seiend  ße- 
thätigende  und  zwar  heilwärtigBethätigende:  '"«vSi«  und  'ri  sind  hier  ver- 
wandtschaftliche Benennungen,  wie  denn  im  N.T.  der  Jahve-Name  sich 
in  dem  Jesusnamen  erfüllungsgeschichtlich  erschlossen  hat  und  deshalb 
gegen  diesen  zurückgetreten  ist.  Bürgschaft  für  die  kommende  Erlösung 
leistet  Jahve^s  bisherige  geschichtliche  Selbsterweisung;  die  zwei  Synon. 
wan  und  •»n?««!"  haben  "^riyö-n  in  der  Mitte:  er  verkündigte  Heil, 
schaffte  Heil  und  predigte  bei  neuer  Drangsal  immer  von  neuem  Heil, 
ohne  daß  ein  ^\  fremder,  anderer  Gott  (Dt  32, 16  vgl.  oben  17, 10)  unter 
Israel  gewesen  wäre,  der  sich  in  gleicher  Weise  bethätigt  oder  überh.  ein 
Lebenszeichen  von  sich  gegeben  hätte  —  sie  selber  müssen  das  bezeugen 
und  somit  (*i  dem  Sinne  nach  ergo  wie  40, 18. 25)  ist  Er  und  ausschließ- 
tich  Er  bM  absolut  Mächtiger  =  Gott.  Auch  von  jetzt  ab  ist  Er  es  d.  h. 
beweist  Er  und  nur  Er  göttliches  Wesen  und  Leben.  Man  fasse  ot^s  nicht 
=  nv^  nlw  inde  a  quo  dies  h,  e,  tempus  existit  (LXX  Hier.  Hitz.  Mr. 
Hdw.  Stier)  —  sowol  oa  als  das  Fut.b?Bx  fordern  die  durch  Ez.48,35  ge- 
sicherte Bed.:  von  Tag  an,  von  jetzt  ab  (syn.  D'i''"'*!?»^  48,7).  Die  Schluß- 
worte geben  zu  verstehen  daß  das  geweissagte  Heil  auf  dem  Wege  des 
Gerichts  daherkommt.  J.  wird  wirksam  einschreiten  und  wenn  Er,  der 
gestern  und  heute  der  Selbe,  dies  vorhat,  wer  könnte  es  zurückwenden, 
so,  daß  es  ungeschehen  bliebe?  —  Die  Rede  verhallt  wie  14,27  das  ko« 
bnn  mit  seinem  Epiloge.  In  der  I.Hälfte  42,1 — 17  führte  J.  seinen 
Knecht,  den  Mittler  des  Heils,  vor  und  verkündigte  das  nahe  Heilswerk, 
über  welches  alle  Welt  Ursache  zujubeln  hat;  die  2.  Hälfte  42^16  —  <^^ 
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13  begann  rügend  und  snchte  Israel  an  dem  geweissagten  Heil  znr  Be- 
sinnung auf  sich  selbst  und  seinen  Gott,  den  einzigen  unvergleichlichen, 
zu  bringen. 


Des  ersten  Drittheils  vierte  Rede  XLIII,  1 4 — 

XLIV,5. 

Die  Räohung»  die  Befreliung  und  die  Gtoistesausgießaxig. 

Eng  an  die  vorige  Rede  sich  anschließend  beginnt  diese  mit  der  Auf- 
lösung dos  Chaldüerreiches  v.l4. 15:  So  spricht  Jahve  euer  Erlöser, 
der  Heilige  Israels:  Um  euretwillen  hab*  ich  entsendet  nach  Babel, 
und  werde  hinabstürzen  als  Flüchtige  sie  alle  und  die  Chaldäer  in 
die  Schiffe  ihres  Jubels,  Ich,  Jahve,  bin  euer  Heiliger;  (Ich), 
Israels  Schöpfer,  euer  König.  Uitz.  liest  rvjxn  und  übers.:  „Und  ver- 
senkte den  Chaldäem  ihr  Jauchzen  in  Gestöhn*';  Ew.  corrigirt  auch  14": 
„Und  stürze  in  Gestöhne  ihre  Citlier  und  der  Chaldäer  Jubel  in  Geseufze.*' 
Wir  finden  keinen  Geschmack  an  diesem  uiihebr.  Bombast.  Ebensowenig 
ist  e^n"»ia(LXX'f  ftyoFiMc)  in  D'^m'^a  (Hier. t;tfcto) zu  ändern, wie  Umbr.: 
„Und  lass*  herniederstürzen  alle  ihre  Riegel  (was  fj'Jn^'js'bs  heißen 
müßte)  und  die  Chaldäer  die  auf  Schiffen  {bäonüjoth)  jubeln.**  Alle  diese 
Aenderungen  bessern  nichts.  Um  euretwillen  —  sagt  J.  —  d.  h.  um  euch 
zu  entknechten  hab'  ich  entsendet  nach  Babel,  näml.  die  Werkzeuge  mei- 
ner Gerichtsvollstreckung  (13,3),  und  werde  stürzen  (^P!T?"«t;  perf.con- 
sec.  als  Zweckangabe  zu  dem  bereits  in  Bewegung  gesetzten  Mittel)  als 
Flüchtige  (D"»n*»na  mit  festem  Kames  =  harrthim),  also  in  Flachteile 
hinab  sie  alle,  näml. den  na/nftixjoi;  uyloq  dieses  Weltmarkts  (s.  13,14. 
47, 15),  und  die  Chaldäer,  auch  sie,  die  seit  grauer  Vorzeit  dort  Seßhaf- 
ten, in  dieSchiffe  (boonüjoth  wie  Spr.31, 14)  ihr^  Jubels  d.h.  welche  bis- 
her der  Gegenstand  ihres  jubelnden  Stolzes  und  ihrer  jubelnden  Freade 
waren.  Diese  Lustschiffe  sind  keine  Luftschiffe  (Hitz.).  Herodot  1,194 
beschreibt  die  in  Babylon  anlegenden  Frachtschiffe,  und  wir  wissen  auch 
sonst  daß  die  Chaldäer  nicht  nur  den  Euphrat,  sondern  auch  den  per- 
sischen Golf  befuhren  und  von  Phöniziern  gebaute  Schiffe  auch  zu  krie- 
gerischen Zwecken  benutzten.  ^  i^'^'^n  könnte  zwar  auch  für  sich  „zu  Bo- 
den stürzen**  bed.  (Ps.56,8.  59,12),  aber  die  Erwähnung  der  Schiffe 
zeigt,  daß  a  ^"^^n  (vgl.  63,14)  zu  verbinden  und  Hinabtreibung  za  Land 
und  Wasser  nach  der  südlichen  Meeresseite  hin  gemeint  ist  Indem  J. 
dergestalt  Fremde  und  Einheimische  aus  Babel  ins  Meer  hinabfegt,  be- 
währt er  was  er  laut  v.  15  an  sich  und  in  seinem  Verb,  zu  Israel  ist;  "«^x 
ist  hier  15^  wie  3^  ergänzend  zu  wiederholen.  Die  Gemeinde  die  ihn  als 
Heiligen  anruft,  das  Volk  das  ihn  als  König  über  sich  herrschen  läßt 
kann  nicht  auf  die  Länge  geschmäht  und  geknechtet  bleiben. 

Es  folgt  ein  2. Feld  des  Erlösungsbildes,  indem  Baa^vb  sich  auseinan- 
derlegt V.16 — 21:   So  spricht  Jahve,  der  durchs  Meer  eme  Straße 


1)  §.  G.  BawlinsoD,  Monarchies  1, 128.  2,  448. 
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gibt,  und  durch  reißende  Waxser  eine  Gaxse;  der  ausziehn  läßt 
'  IFagen  und  Boß,  Heer  und  Heros  —  tusamt  legen  sie  Hch  hin. 
stehen  nimmer  auf.  verflackert  find  sie.  wie  ein  Docht  erloschen  — .- 
Gedenket  nicht  urzeUii/er  Dinge,  und  vorzeitigen  sinnt  nicht  nach! 
Sieh  ich  wirke  Neues  mis,  ebeiyetzl  sprogls  auf,  merdel  ihrs  nickt 
erleben?  Ja  ich  lege  durch  die  Wüste  eine  Straße,  durch  Einöde 
Ströme.  Preisen  wird  mich  dm  Gtlhier  des  Feldes.  fVildhunde  und 
Strauße,  denn  ich  gebe  m  der  Wüste  ff'asser,  Ströme  in  Einöde,  um 
XU  tränken  mein  Volk,  meinen  Erkomen.  Das  Volk  so  ich  mir  ge- 
,  bildet,  meinen  Ruhm  sotln  sie  erzählen.  Was  J.  sagt  beginnt  v.  18.  Da- 
.swiscfien  wird  er  als  Erlöser  aus  Aeg.  bez. ,  denn  die  ErlQsuDg  aus  Aeg. 
ist  Vorbild  und  Gewähr  der  zu  erwarteuden  ErlüsuDg  aas  Babel.  Die 
Part.  mOsseu  nicht  yui  dedit . .  eduxil  nbers.  werden :  von  der  altertflm- 
lichen  Großthat  Jabvc's  aind  ailgcm.  Attribute  entnoninien:  er  der,  wie 
er  einst  bewiesen,  im  Meere  eioe  Straße  macht.  Das  Meer  mit  den  o^a 
B"^?  ist  das  Scbilfmeer  Neh.9,11.  Das  mit  D'd;  reimende  t'n  ist  wie  Ps. 
S4,8  CoDcretum  (Nebenform  mit  dunklerem  Vocal  zu  T-asi:  Heer  und 
Ben»  (Heroen)  an  dessen  Spitze.  Nach  scxTisn  wird  nicht,  fortgefahren: 
«ml  der  sie  plötzlich  vernichtet;  wir  werden  mitten  hinein  in  die  Veraich- 
tongsBcene  versetzt.  Mit  i=xü7  sehen  wir  sie  in  den  Zustund  des  Todes- 
■cblafs  eingeben,  in  welchem  sie  hoffnungslos  (36, 1 4}  liegen  bleiben ;  der 
ßchlußfall  '=3  nncpB  ist  jambisch  wie  Richt.6,27.  Die  Mahnung  v.  18 
Deint  nicht  gSnzliches  Vergessen  und  Nichtbeacbten  (s.  dagegen  46,9), 
»her  sie  sollen  fortan  mehr  vorwärts  als  rdckwärls  blicken :  das  Neue,  das 
T.  ZD  verwirklichen  bein'iffen  ist,  überstrahlt  das  Alte  und  ist  ungelheil- 
p  gespanntester  Aufmerksamkeit  werth.  Von  diesem  Neuen  wird  ge- 
gt:  noxn  riFiT.  Wahrend  42,9  im  Bereiche  der  Zukunft  selbst  P-3ti«i 
And  ntiTn  nnterschieden  wurden  und  es  von  letzteren  heißen  konnte,  daß 
■ie  »och  nicht  sprossen :  wird  hier  das  göttliche  Gesamtwerk  der  Neuzeit 
«»■jq  genaunl  und  den  nuiÜK'^  altertümlichen  Begebenheiten  enlgegen- 
[eselzt,  so  daß  es,  da  da^  Erste  dieses  Neuen  bereits  eingetroffen  ist  ()Ka 
12, 9)  and  nur  noch  das  Letzte  bevorsteht ,  von  diesem  wol  heißen  kann, 
1  es  ebenjetzt  (nicht:  schon  jetzt,  was  rins  auch  hed.  kann, sondern 
rie  48, 7}  aufsprosse  =  ein  um  so  nSher  gelegenes  Bild ,  als  i^in  «£,  j^^. 
elbst  DTSpr.  bervorspalten ,  aus  einem  Spalt  zum  Vorschein  kommen 
to4  so,  gleichsam  sich  ans  Licht  ringend,  zur  Erscheinung  kommen 
bes.  von  der  Mondsichel]  bcd.  Hieran  sich  anschließend  bcd.  ^^^in  KiVn 
Verbalform  mit  Suff,  wie  Jer.  13,17  mit  k'ames  ia  der  Vorton sylbe,  wie 
,9.47,11  in  PausaJ  nicht:  wollt  ihrs  denn  nicht  beachten  (Rck.Ew. 
;dw.Umbr.),  sondern :  werdet  ihrs  nicht  =  wahrlich  ihr  werdeis  in  Er- 
ibrnng  bringen.  Mit  e\x  19''  wird  der  Inhalt  der  niinn  entfallet:  es  be- 
iblieBt  eine  reiche  Wunderltllle ,  C)it  besagt,  daß  J.  unter  Anderem  ganz 
BS.anch  dies  thun  werde  was  folgt.  Er  schafft  die  unwegsame  wasscriose 
tOite  am ,  damit  sein  Auserwähller,  das  Gottesvolk ,  sicher  nnd  ohne  üu 
:]unachten  sie  durchziehen  kOnne;  zugleich  kommt  diese  Wundergns- 
Botbat  auch  der  Thicrwrlt  (s.  über  die  Thiernamen  oben  8.202  a.  Köhler 
II  Mal.  l,:ij  zugute  nnd  ihr  jauchzend  Geschrei  ist  uiibewußte.'cVA:i\i\>t^\% 
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theil  (W?J»«),  dem  Altar  znfiel.    Schließlich  deutet  ri?pj  Würzrohr  d.i. 
irgendwelche  derAmom^en*  auf  das  h.  Salböl  Ex.  30, 23  oder  auch,  wenn 
es  allgem.  von  Gewürzen  gemeint  ist,  auf  das  Rfiucherwerk,  unter  dessen 
Bestaodtheilen  aber  Ex.  30, 34  tr^P  nicht  genannt  wird.  Mit  kostspieligen 
LeistQDgen  dieser  Art  (s.  Jer.  6,20)  war  das  Volk,  welches  J.  jetzt  aus 
parlaoterer  Gnade  erlöst,  nicht  belästigt,  im  Gegentheil  nur  (t;^;  J.  war 
der  Belästigte  und  Geplagte.    Das  "i''3^n  jem.  zum  Knechte  machen,  ihm 
Knechtsdienst  auferlegen  spricht  er  Israel  als  Erlittenes  ab  und  sich  sel- 
ber zu.  Israels  Sünden  ruhten  auf  ihm  wie  eine  Last  auf  einem  Knechte. 
Seine  Liebe  nahm  die  Schuldlast  Israels,  welche  seinen  heiligen  gerechten 
Zorn  zur  Schwerkraft  hatte,  auf  sich,  aber  es  war  eine  schwere  Arbeit, 
diese  schwere  Last  zu  tragen  und  zu  tilgen,  eine  innergöttliche  Arbeit, 
deren  Bedeutung  erst  durch  das  Kreuz  auf  Golgotha  in  das  rechte  Licht 
tritt   Wenn  Gott  schafft,  so  spricht  er  sein  Fiat  und  was  er  will  wird. 
Aber  die  Sünde  tilgt  er  nicht  ohne  eine  Ausgleichung  seiner  Liebe  mit 
seiner  Gerechtigkeit,  und  diese  Ausgleichung  vollzieht  sich  nicht  ohne 
Kampf  and  Sieg.   Doch  die  Thatkraft  der  göttlichen  Liebe  ist  größer  als 
die  Schwerkraft  des  göttl. Zorns  v.25:  Ich,  ich  allein  tilge  deine  Ueher- 
tretungen  um  meinetwillefi ,  und  deiner  Sünden  gedenkt  ich  nicht. 
J.  selbst  verkündigt  hier  das  sola  gratia  und  sola  fide.  Wir  haben  „ich 
allein"  übers.,  denn  die  3malige  Wiederholung  des  Subj.:  „Ich,  ich  — 
der  ist  tilgend  deine  Frevel"  will  sagen,  daß  diese  Sündentiignng,  weit 
entfernt  durch  Israel  irgendwie  verdient  zu  sein,  ein  Souveränetätsakt 
seiner  absoluten  Freiheit  ist,  und  **39ob  daß  sie  ihren  Grund  nur  in  Gott 
hat 9  Däml.  in  seiner  schlechthin  freien  Gnade,  dieser  den  Zorn  nieder- 
arbeitenden Bewegung  seiner  Liebe.   Denn  die  Schuld  steht  in  Gottes 
Bach;  die  Gerechtigkeit  hat  sie  eingeschrieben,  nur  die  Liebe  streicht  sie 
ans  (nn«  i^^uXilqu  wie  44,22.  Ps.51,3.11. 109,14),  aber  wie  wir  aus 
der  Elrfbllungsgesch.  wissen  nicht  ohne  mit  Blute  zu  zahlen  und  mit 
Blnte  zu  qnittiren.  J.  fordert  nun  Israel  auf,  ihn  wenn  es  nicht  so  sei  an 
irgend  ein  Verdienst,  worauf  es  sich  stützen  könne,  zu  erinnern  v.26: 
Ruf  mt  Gedächtnis  mir,  wir  wollen  rechten  mit  einander,  erzähle 
her  doch  damit  du  gerecht  erscheinest    Die  Rechtfertigung  ist  ein 
actus  /brensis  (s.  1,18).    Die  Gerechtigkeit  klagt  an  und  die  Gnade 
spricht  frei.  Oder  hat  Israel  Verdienste,  daß  die  Gerechtigkeit  es  gerecht 
sprechen  müßte?  Obj.  des  •»?T*^'?  und  "^öp,  was  nirgends  den  geschlosse- 
nen Sinn  des  Plaidirens  (Böttch.)  hat,  sind  Israels  etwaige  verdienstliche 
Werke.  Es  hat  keine,  nein  seine  Geschichte  ist  vielmehr  von  Anfang  eine 
Sitndenkette  V.27:  Dein  erster  Ahn  hat  gesündigt,  und  deine  Mittler 
sind  von  mir  abgefallen.    Unter  dem  ersten  Ahn  verstehen  Hitz.  Hdw. 
Umbr.  Kn.  Adam,  aber  Adam  ist  nicht  der  Ahn  Israels,  sondern  der 
Menschheit,  und  Adams  Schuld  ist  der  Menschheit  Schuld ,  nicht  Israels. 


1)  Gew.  erkl.  man  nsp  Kalmus,  aber  der  Kalmus  bildet  deinen  Stengel,  ge- 
•chwfljge  ein  Bohr  d.  i.  hohlen  Stengel;  nap  aber  muß  eine  gewurzhafte  Pflanze  mit 
Tohrföraigem  Stengel  sein,  also  Cardamom,  Ingber  oder  Curcuma,  jedenfalls  zur  Gat- 
tung amomum  gehörig.  Ihr  Aroma  theilte  sie  dem  Salböl  mit,  indem  dieses  infundirt 
wurde  und  ihre  hanigen  Beitandtheile  sich  darin  auflösten. 
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Es  ist  Abraham  gemeint  (Hofm. Stier  Hahn)  als  der  erst«  der  Drei,  anf 
welche  Israels  Ursprung  und  Erwalilung  zurückgeht,  Abr.den  Ifirael  von 
jeher  mit  Stolz  'ra»  (Ml.3,9;  nannte.    Auch  Abrahams  Geschichte  ist 
von  Sünde  betleckt  und  strahlt  nicht  im  Liebte  des  Werkverdienstes, 
sondern  der  Gnade  nnd  des  die  Gnade  ergreifenden  Glaubens  (Genesis 
S.331).  Dietirs-VoDolmetschernnd  Uberh.  Vermittler  (2 Chr. 32,31.  lob 
33, 23)  sind  die  Propheten  nnd  die  Priester,  welche  zwischen  J.  nnd  Israel 
in  der  Mitte  stehen  nnd  den  Verkehr  beider  in  Wort  und  Handlung  ver- 
mitteln; auch  diese  sind  großeutheils  Gotte  untreu  geworden,  iudem  sie 
auf  ungOttliche Mantik  nnd  falschen  Cnltusverüelen.  Also:  Israels  SQnde 
ist  so  att  als  sein  Ursprung,  uud  der  Abfall  ist  eingerissen  auch  unter 
denen,  welche  um  ihrer  Aemler  willen  die  Besten  und  Frömmsten  sein 
sollten.    Dadnrcb  war  der  Allheilige  genötbigt  zu  thun  was  gescfaelien 
V.  28 :  Da  entii-eihl'  ich  heiUt/e  Fünlen .  nnd  gab  dem  Fhtchbann 
hob  preU  utid  Israel  deti  LäslenaiffeH.  Vinstj  könnte  Imperf.  sein 
V:bIi  ich  aB  44,19.  B's»;  ich  blickte  63,5.,  aber  ^\m\  daneben  zi 
daß  die  Punktation  von  der  fntnr.  Auffassung  des  Targ.  ausgebt,  so 
also,  da  diese  verwerflich,  birrKi,njFi!ti  (Ges.§.49,2)zusuh3tituiren  ist. 
''^'^P  '?*  sind  wie  1  Chr. 24,5  die  Hierarchen,  die  höchsten  geistlicbra 
Obern  im  Untersch.  von  den  weltlichen.  Die  Profanation  dieser  geschi 
indem  sie  rücksicbtslos  in  die  Fremde  geschleppt  wnrden,  wo  ihre  Ami 
virksarokeit  feiern  mußte.    So  geschah  den  CultushäUptern,  und 
ganze  Volk,  welches  die  Ehrennamen  -ps^  nnd  IiK-^to"  trägt,  verfiel 
Aeehtung  (o^n)  und  den  Lästerungen  (0"B^1^)  der  Weltvölker. 

Bei  diesem  Nachtbilde  des  Strafznslands  kann  der  Propb.  nicht  11 
ger  verweilen,  das  Licht  der  Verheißung  bricht  wieder  hindurch  nnd 
diesem  3. Felde  der  4.  Rede  um  so  intensiver  44, 1 — 4;  Und  nun  ' 
Jakob  mein  Kttechi,  und  lirael  den  ich  erkoren.  Üo  xprichlJt 
dein  Erschaffer  nnd  dein  ftildner  von  Mullerleibe,  der  dir 
Fürchte  nicht,  mein  KnecM  Jakob,  und  Jehtr^n  den  ick  tri 
Denn  ausgießen  nerd'  ich  Wasser  ai^  Durstige  mid  Bäche  auf 
Trockene,  ausgießen  meinen  Geint  a\tf  deinen  Samen  und 
Segen  auf  deinen  Xachtmich.^,  und  sie  xprotsen  empor  imirisci 
Grases,  wie  H'eiden  an  dahinwaliendem  Gewässer.  Dem  ern  d.LAi 
ersehensein  zum  Verderben  tritt  die  Verheißung  der  Geistes-  nnd  Seg( 
aberschutlung,  den  O'MiJ  dann  v.5  die  Verb,  allgemeiner  Bcelfi 
Israel  und  seinen  Gott  zu  ehren  entgegen.  Die  Selbstbezeicbnungen  Ji 
ve's  und  die  Bezeichnungen  Israels  v.  1  f.  machen  den  Zuspruch  der  Lii 
eindringender  und  nacbdrtlcklicher.  Die  Acc.  welche!^?«  =1^31' 
menoimmt,  so  daß  n"'T-  'fr  sich  allein  wie  i3  ^»"^ns  AttributivsAtt 
wird  durch  v.24.  49.5  bestätigt:  Israel  das  Volk  und  alle  Einxetnen 
.  selben  sind  als  der  hemfene  Knecht  Jahve's  (49,1)  von  dem  anßerel 
Fempunkt  des  Werdens  an  Jahve's  Gebilde.  Mitis^iO'  wechselt  2"^ 
welches,  Itheratl  ebenso  mit  i^  geschrieben ,  noch  dreimal  Dt.3ä,1&. 
6,26  vorkommt.  Gr.  Ten.  Obers.  7fT{.u.;i.n««,-.  also  =  ?ljt-iB:, 
schon  wegen  des  v  statt  b,  aber  auch  wenn  man  l'^^T  schreibt  ai 
nehmbare  Contraction.   Das  0  weist  auf  -^t-  gerad,  eben  e.  turOck 
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nach  Aq.  Symm-Theod.  iv&vg  (anderwärts  tv&vrajogjj  Eier.rectissimus 
(jedoch  Dt.  32, 15  nach  LXX  dilectus) :  es  ist  eine  SproBform  von  "^*;  = 
'^vd^  Ps.  25, 21.,  wie  "j^bat ,  ism^i«;  von  iat ,  nn-j^nd  ün  (=  6n)  stempelt  sie 
nicht  zum  Deminutiv,  da  außer  etwa  li^*^»  (vgl.  jedoch  arab.  insän)  dimi- 
nutives un  (wie  syrisch  gabruno  Männlein,  taljuno  Jünglein  u.dgl.)  sich 
im  Hebr.  nicht  erweisen  läßt;  man  darf  also  weder  mit  Ew.  ,,Israälchen'* 
noch  mit  Ges.  „Frommchen"  ttbers. ,  um  so  weniger  als  J.  zwar  die  Spra- 
che eines  Liebenden,  aber  nicht  eines  Liebhabers  redet,  vielmehr  verhält 
sich  l^^^ö^j  zu  "^^l  wie  trAt  zu  oftib  und  bed.  also  den  Biedermann  oder 
Biedersinnigen,  ohne  daß  man  in  der  Uebers.  es  so  wiederzugeben  hat, 
vyeil  dies  die  Natur  des  Eigennamens  verwischen  wttrde.^  Mit  "^s  v.3  wird 
die  Aufforderung,  getrost  zu  sein,  aus  dem  zu  Erwartenden  begründet. 
In  3*  wird  Wasser  in  Dürre  und  ^^  Gottes  Geist  und  S^en  verheißen, 
wie  bei  Joel  der  Dürre  erst  die  Verheißung  des  Regens  und  dann  in  über- 
bietendem Gegenbild  die  Verb,  der  Geistesausgießung  entgegengestellt 
wird.  Daß  es  nicht  (nach  Analogie  von  n»;?5j)n»,r«t,  nxbs  P8.68,10) 
n»r:c  statt  mp^k  heißt,  ist  dem  nicht  entgegen:  ktss  sind  die  nach  Regen 
lechzenden  Bewohner  des  Landes  und  in^a?  das  ausgedörrte  Land  selbst, 
weiterhin  aber  wird  der  Wasserreichtum  des  Landes  und  das  gedeihliche 
Wachstum  des  wie  an  Wasserbächen  gepflanzten  Volkes  (Ps.1,3)  aus- 
drücklich unterschieden.  Man  hat  also  3*  nicht  als  Bild  und  3^  als  Deu- 
tung anzusehen  oder  gar  3"  in  einen  vergleichenden  Vordersatz  umzu- 
setzen (Trg.Ew.),  obwol  allerdings,  indem 

abwärts  rinnen  Hohesl.  4, 15.  Jer.  18, 14)  zu 
gestiegen  wird,  Wasser-  und  Bergbäche  zum  Bilde  oder  vielmehr  ana- 
gogischem  Typus  des  von  oben  herabkommenden  geistlichen  Segens  in 
himmlischen  Gütern  gemacht  sind.  Wenn  diese  natürlichen,  diese  geist- 
lichen Wasser  über  das  wieder  heimische  Volk  hemiederströmen,  dann 
sprossen  sie  inzwischen  (T^sa  nur  hier, vgl. *Ti5a  und  nacbbibl.  ^?a,  jedoch 
lesen  LXXTrg.r?a)  Grases  wie  Weiden  (D'^a*:'«,  s.S.357Anm.)  an  Was- 
serbächen —  die  Weiden^  sind  das  Volk,  welches  bisher  verschmachte- 


von  o'^n  u.  ö''^|'i3  (von  ^I?  Jyä 
a  'n  nn  u.  'n  ra*na  (rana)  auf- 


1)  Vgl.  Volck,  Mosis  Canticwn  cygneum  (1861)  p.lSe. 

2)  Anm.  Wetzsteins:  Der  Gar  ah  (Vm^«x)  ist  mir  in  Palästina  nur  an  einer 

Stelle  Torgekommen ,  wenigstens  nur  einmal  aufgefallen,  näml.  im  Wadi  'Sotb 
(, fi,*ifl  v')  und  zwar  bei  einer  Furt  des  Flusses,  welche  von  der  Ckirbet  el-Höd,  einer 

nahen  ärmlichen  Ruine,  die  Höd-Furi  (^jOyi^^  Pj"^^  ^^^^^'  ^/^  St.  östlich  Ton 
Nimrtn  (C^ICJ  15, 6)  oder  genauer :  Vj  St.  oberhalb  (d.  i. östl.  v.)  §afät  Nimrtn,  einer, 
gleich  der  „tyrischen  Leiter",  in  eine  steil  abfallende  Felsenwand  (SLa^)  gehaue- 
nen antiken  Straße  am  Nordufer  des  Flusses.  Ich  durchreiste  das  Thal  im  Juni  1860 
und  die  betr.  Stelle  meines  Tagebuches  lautet:  „Endlich  erweiterte  sich  die  Schlucht 
zu  einem  breiteren  Thale ,  so  daß  wir  zum  wasserreichen  schnellfließenden  klaren 
Flusse  hinabsteigen  und  ihn  passiren  konnten.  Erschöpft  von  der  Hitze  lagerten  wir 
ans  bei  der  Furt  unter  den  Oleandern,  welche  die  Menge  der  Blüten  mit  einer  Rosen- 
glut  überschütten;  das  Rohr  hat  wie  im  WadiJarrnük  eine  ungew.Höhe,  und  Wei- 
den i^qf^äf)  und  Garah  stehen  untermischt  und  bilden  Tielyerzweigte  Bäumft^^i^ 
3 — 4  '^ahem  Höhe.  Die  Vegetation,  frisch  und  üppig  am  WaB&et,\&\.\Ä\  ^«t  ^^oJ^ 

D4iils§ek,  Jesmia,  ^\ 
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ten  Pflanzen  in  dilirem  Boden  glich,  nan  aber  dorcb  Gottes  Geist  nnd 
gen  neuverjflngl  ist,  das  Gras  das  einer  üppig  grünen  Aue  gleiche  Li 
nnd  die  Wasserbäche  die  Fülle  lebendiger  Wasser,  welche  naninohr 
Gedoihen  des  Landes  und  seiner  Bewohner  schaffen.   Wenn  Jahve  sich 
dergestalt  wieder  zn  seinem  Volke  bekennt,  dann  werden  die  Hetdeo, 
deren  Lästerungen  D'Bna  Israel  bisher  preisgegeben  war,  es  sieh  zur  gröfi^ 
tea  Ehre  anrechnen,  J.  nud  seinem  Volke  auzagehören  v.5:  Der  ~ 
mird  sprechen:  Jahveti  gehör'  ich  an,  und  ein  Zweifer  feierlich  n, 
neri  den  Namen  Jakobs,  und  ein  Dritter  sich  verschreiben  Jahven 
ehrend  den  yamen  israclx  nennen.   Das  dreimalige  "|  geht  auf  Heit 
wie  Ps.87,4f.   Bor  Eine  wird  sich  Jahven  zasngen,  der  Andere  mit  di 
Namen  Jakobs  rufen  d.h.  (nach  Analogie  der  RA  'fi  =03  »Tp)  ihn 
Mitlei  and  Gegenstand  feierlichen  Ausrnfs  machen,  ein  Dritter 
acbreiben  mit  seiner  Hand  ( *^^  Acc.  der  nflhereo  ßestimranng  wie 
42, 25.  TTiat  43, 23)  n jrfi  (damit  beurkundend ,  daß  er  Jabven  und 
Ihm  angehören  wolle}.  So  Ges.  Uahn  a.Ä.,  wogegen  Bitz.En. nach 


J 


imThole  BOhon  10  Schritt«  vom  Cfer  »erbrannt.  Am  TcrniteD  steht  die  uagtt.Sf 
hohe '  Ofiar-FHnnza  mit  ihren  dicken,  saftigen,  duDkelgrÜDCD  Btcngcln  and  BUtti 
und  gleich faibiEcn,  slao  noch  unrtiiren  apfelgleichen  Früchten.  Der  üorab-Bi 
hat  «ehoa  abgebläht.  Seine  Blätter  sitzen  ringaiun  dicht  am  Stunme,  wi«  bai 
aindOhia  (der  btt.  Gicho)  und  sind,  wie  bei  dieser,  mit  Darneben  umsiumt,  alarfl 
ist  gleich  der  Weide  eine  WiiMorpfl«nfe,  und  unsere  Gefihrten  '  Abiialläh  und  Ml 
altäh  Tenichem,  dnfl  er  nur  am  flieSenden  Waaeer  in  belBen  Hiej(fa«j[|B  fi 
komma.  Seine  BlüteabGBchel  eilion  an  den  Spitzender  schlanken  Zweige  undbQ' 
Dolden.    Er  ist  der  j,~iT  der  Schrit'l."    Hiernach  wird  der  (iarnb  oAa  (ob  i 

unüa(it\  die  Gaeabn  nicht  als  Speciea  der  Weide  angesehen  werden  h ,  ^ 

die  Annahme  Winera  ISW  n.  Woidcn),  dait  man  wenigstena  Pa.  IST.S  an  TVanä 
neiden  tu  denken  habe,  iet  ein  Irrtum:  im  Atab.  heiSt  die  Trauorooide  a^ 
i^inuitahi  Idie  sieb  hetunterbeugcnde).  Indes  wird  man  D'^IS  a 
„Weiden"  übers,  können,  da  der  (iaiah  sowol  wie  die  Weide  diu  äieBmd«  Wu 
und  du  Eine  wi«  es  aobeint  die  GeieUachaft  des  Andern  liebt,  genug  daA  <k 
lur  Ceben.  den  Cnterschied  conststire.  DsG  der  GaTiA  nicht  in 
übergegangen  ist,  balle  folg.  Bewandtnis.  Bei  meiner  Ankunft  in 
die  erslc  Nachricht  von  dem  Beginne  der  ChriGtenachUchtercien  auf  d 
non  nnd  von  dem  allgemein  geglaubten  Gerüchte,  doS  die  Ansraltang  dL. , 

tums  in  Syrien  von  Cönstantinopel  aus  nnbefuhlen  worden  sei.    Dieses  gn 

Gerücht  nöthigte  mich,  über  die  Lage  der  Dinge  Erkundigongen  einttuiehni  K_ 
iob  brach  mit  ZuruoklasKung  meines  Gepäcks  und  einea  Theils  meiner  Gcfibrtoa  8 
Oesellschart  dea  Hrn.  Dörgens,  meines  Kuwas  und  (weierEiogebornen,  des  f  ' 
'Abdallah  ans  SaÜ  nod  des  Schmieds  NofraUäh  aus'^in  Gtrinn  eiligst  ni 
salem  auf,  wo  ich  sicbere  Kunde  lu  finden  hoffte.  Auf  dieecm  Bitte,  welcher  oleK 
mm  Reiaeplan  gebürte,  sondern  nur  eine  Art  fiecognueeinmg  war,  würde  aaSer  4i ' 
Waffen  Alles,  auch  das  Herbarium,  toih  Uebel  gewesen  sein.  Jedoch  geben  d 
wScbentlicb  kleine  EuBwunen  zwischen  Salt  und  Jeruaalem  nnd  diese  münea  ii 
mer  die  flod-F\xrt  passiren,  bo  daB  ein  Zweig  des  Garab  leicht  la  bekqtDmeg  itL 
Die  Blutöoreste  waren  meines  Erinnerna  ron  schmuiig  weiSer  Farbe.  [Obiger  Btt- 
sebreibung  nach  ist  der  Garati  eine  ATt  Vitumuni  mit  g«Kaekten  BliUleiti.  JSmm 
mäBig  bohe  Bsum  findet  sich  an  Gewüssern  mit  der  Weide  tus.  und  heiBt  im 
t«ts«h.  von  der  Weide  hie  und  da  Wiede,  obwul  beide  Namen  Ein  Wort  =r  p«o 
jMj£e(J,pebl».  r^n  sind.  Der  .S'q/fä/ ist  nach  Sprengel,  6«Kh,  du  Botuili  1,91 
Salix  stibserrata  Wildenow«.] 
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er  wird  seine  Hand  beschreiben  '^i  d.i.  den  Namen  Jahve's  darauf  ätzen. 
Aber  abgesehen  davon,  daß  sn^  mit  Acc.  des  Schreibstoffs  unerhört  ist 
(es  müßte  "y^y^^^  heißen),  widerlegt  sich  diese  Anffassnng  dadurch,  daß 
dasTätowiren  vom  isr.  Gesetz  verboten  ist  Lev.  19, 28  vgl.  das  Malzeichen 
des  Thier  Apok.  13, 16.  Mit  b^3  M*ip  wechselt  dann  Btt^^i  M)sp  mit  einem 
Namen  zubenennen,  welcher  den  Eigennamen  deckt,  denn  die  Y'p  (vgl. 
zu  Ps.  80, 16)  hat  die  Bed.  des  Beckens.  So  ist  "^a^K  Dach  talmudischem 
Sprachgebrauch  der  Deckname  "^^bsd  fort^i}^'^  und  nach  arabischem  Sprach- 
gebrauch „Vater  Davids**  der  Deckname  kuiy'e  für  Isai.  In  der  Rhetorik 

heißt  "^^td  sllTdie  Metonymie.  Wenn  also  gesagt  wird,  daß  man  den 
Namen  Israefs  ehrend  oder  vielmehr:  in  ehrend  verblümter  Weise  nennen 
wird,  so  ist  gemeint,  daß  man  z.B.  „Volk  Abrahams**  oder  „Volk  Jah- 
▼e*8**  für  Israel  sagen  wird.  So  schließt  die  in  3  Feldern  sich  entfaltende 
4.  Rede.  Mit  t^n?*;  44, 1  lenkte  sie  wie  43, 1  die  3.  zum  Schlüsse  —  ein 
nichts  vermissen  lassendes  abgerundetes  Ganzes. 

Des  ersten  Drittheils  fünfte  Rede  c.  XLIV,  6 — 23. 

Die  Iftoherliohen  Götter  der  Völker  und  der  sein  Volk  jubeln 

machende  Gk>tt  Israels. 

Von  neuem  wird  die  Erlösung  verbürgt  und  zum  Vertrauen  auf  J.  er- 
mahnt, indem  Ihm,  dem  einzig  redenden  und  handelnden  Gotte,  gegen- 
über die  Erbärmlichkeit  der  Götzen  und  ihrer  Verehrer  aufgedeckt  wird 
V.  6;  So  spricht  Jahve,  Israels  König  und  dessen  Erlöser,  Jahve  der 
Heerscharen:  Ich  hin  Erster  und  Ich  Letzter,  und  außer  mir  ist 
kein  Gott,  Diese  Einzigkeit  und  Ueberzeitlichkeit  seines  sowol  Ge- 
schichte als  Naturwelt  beherrschenden  Gottseins  beweist  er  daraus,  daß 
Er  allein  als  Gott  und  zwar  weissagend  sich  bethätigt  v.7:  Und  wer  pre- 
diget  wie  ich  —  so  thue  er's  kund  und  lege  es  mir  dar  —  seit  ich 
gegründet  der  Urwelt  Volk?  Und  Künftiges  und  was  herbeikommt 
mögen  sie  einmal  kund  thun!  J.  erweist  sich  als  Gott  der  Weiss.  (»'JFJ? 
von  der  fort  und  fort  ergehenden  proph.  Predigt )  seit  er  gegründet 
ob-to-o?.  So  heißt  bei  Ez.26,20  das  Volk  der  Todten,  die  den  langen 
Grabesschlaf  schlafen,  hier  nicht  Israel  (Umbr.En. Stier  Hahn),  welches 
direkter  bezeichnet  sein  würde  und  weder  ein  „urzeitiges**  noch  ein 
„ewiges"  Volk  heißen  kann,  sondern  nach  40,7.  42,5.,  wo  D5  das  Men- 
schenvolk bed.,  und  nach  lob  22,15flf.,  wo  o^i^  die  Zeit  des  vorflutlichen 
ägyatoi;  xoafiog  ist,  die  von  ür  her  bestehende  Menschheit;  die  Weiss. 
Jahve*s  reichen  ja  bis  in  die  Paradiesesgeschichte  zurück.  Der  Schalt- 
satz: so  sage  er  es  aus  und  lege  es  mir  vor  (rta'ja?;^'),  nach  a.  LA  '7?'^,?;!'J) 
ist  wie  der  Nachsatz  eines  hypoth.  Vordersatzes:  wenn  einer  sich  mir  an 
die  Seite  stellen  zu  können  meint.  Die  Aufforderung  geht  auf  Mhere 
Weiss.,  mit  nS^njii  nimmt  sie  die  Wendung  auf  Künftiges  indem  nvrw 
nach  41,23  das  schlechthin  Künftige  und  njMSin  *)«Sm  das  demnächst  sich 
Verwirklichende  bed.;  i»^  ist  ethischer  Dat.  Es  versteht  slckNOii^^^^XH» 
daß  die  Heidengötter  der  Aufforderung  nach  keiner  Seile  ^iVci  eii\s^x^ODÄXL 
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können.  Desto  znversichtlicber  kann  Israel  sein ,  wetcties  einen  ganz  aa- 
dern  Gott  hat  V.8;  Zaget  nicht  und  behel  nicht:  hob'  ichs  nicht  vor- 
längst  schon  dich  vernehmen  iassen  und  kundgethan.  und  ihr  seid 
meine  Zeugen  —  ^»6«  eineti  Gott  auger  mir?  und  nirgends  ein  Hort, 
ich  weiß  keinen.  Die  jodd. Lexikographen  leiten  'n-'S  (mit  geschlosse- 
ner erster Sylbe)v.nn7  ]/m  ab,  wogegen  Neuere  theils  »M"jn  rtr'/iÖ  ron 
p|^;(GeB.Mr.Kn,}theils'si'i.'F!(Ew.)  zu  lesen  vorziehn;  aber  die  Möglich- 
keit eines  V.  nn-i  zittern,  fttrchten  ist  im  Hinblick  auf  M7;,r:;cj,  nieht 
zu  bezweifeln.'  Das  wovor  sie  sich  nicht  fürchten  sollen  sind  nicht  wie 
Jer.  10, 5  die  Heideogötter,  vielmehr  die  große  Völkerkatastrophe ,  deren 
Werkzeug  Cyrna  ist.  Inmitten  dieser,  wo  ein  Volk  nach  dem  andern  ge- 
stürzt wird  und  seine  Scbutzgötter  sich  als  niclitig  erweisen,  braucht 
Israel  nichts  zd  fürchten,  denn  sein  Gott,  der  kein  stummer  Götze  ist,  bat 
ihm  das  alles  vorausverkündigt  and  zwar  ixs  ygj.'jiti-na  41,26.,  wie  eis 
selbst  bezeugen  müssen.  Vorexjliscbe  Weiss,  haben  die  Erobenmg  Ba- 
bels durch  Meder  und  Elamiter  und  die  Befreiung  Israels  aus  der  babyl. 
Knechtschaft  vorausgesagt,  auch  diese  Reden  selbst  sind  eine  Geister- 
stimme aus  ferner  Vergangenheit,  welche  das  Volk  des  EsUs  invoraas 
tröstet  und  seinem  Glauben  zur  Stütze  gereicht.  Auf  Gmnd  solcher  noto- 
rischer Selbsterweise  kann  J.  fragen.-  Gibts  einen  Gott  außer  mir  - 
virtuell  verneinender  Fragesatz,  an  den  sich  die  kategorisch  veraann 
Aussage  schließt:  es  gibt  keinen  Fels  d.i.Vertrauensgrnnd  (36,4.  17,ld 
ich  weiß  (außer  und  neben  mir)  keinen.  Denn  die  Heidengötter  si 
wenig  Vertrauenscrund ,  daß  vielmehr  Alle  die  ihnen  vcrlranen  | 
Schrecken  ihre  Selbstt&uschung  erkennen  werden  v.9 — 11:  DicGötxi 
biläner,  sie  alte  sind  Oede  und  ihre  Schoßkinder  nichtsnutzig,  \ 
die  fär  sie  seugen  sehen  mit  nickten  und  missen  mit  nicAten,  i 
daß  sie  xuschünden  werden.  Wer  hat  den  Gott  gebildet  und  i 
Götzen  gegossen  zum  Nichtsnützen?  Sieh  all  dessen  Anhängtr  N 
den  zuschanden  und  die  Werkmeister  sind  Metisehen: 
mögen  sie  sich  alle,  hintreten,  erschrecken,  zuschanden  werden  i 
samt.    Die  n-'-iwri  Favorite  der  GOtzenbildner  sind  die  AbgOUsr,  . 

deren  Gunst  sie  mit  Inbrunst  bnhien.   Behält  man  das  als  kritiach  w 

dachtig  überpnnktirte  und  deshalb  nicht  accentairte  na"  bei.  soistwol 
zn  erkl.:  ihre  Zeugen  d.i.  Zeugen  wider  sich  sind  sie  selber  (die  Götzen), 
sie  sehen  nicht  und  sind  ohne  Bewußtsein,  damit  sie  (die  ihnen  Vertraii«o- 
den)  zuschanden  werden.  Jedenfalls  bat  lufs'  die  Abgöttischen  zum  6 
Btreicht  man  ."ron,  so  sind  nn->'i5  die  welche  als  Zeugen  für  die  G 
auftreten.  Die  Aussage  wird  dadurch  leichter  und  unzweideuti^^er;  I 
hat  LXX  {na'i  /(u(iTvpt;  uüiwv  tloh)  jenes  nan  gelesen.    Wie  n 

I)  Auch  T\V^"\  (blicten  =  blinken)  pütäxi  bieher,  was  teban  Bcliult«nt  n 
Ij  \  \  micare  (rgl.  aueb  bIj  »ich  hin-  \iai  wieder  bowegenl  erklürt  bat  —  du  Cl 
Takterirtisoha  i«  der  Vibrutionalnut  r,  welcher  anch  in  Tis  Lioht  und  hsx  F 
du  Wesentliabo  iit;  das  Licht  beifit  su  als  TihrirendeB  oder  undulucnd«,  du  F 

ab  loderndet  oder  flacketnaes  (»gl.  .t  >  läyl  anifinden  - 
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blind  s.  bed.,  so  7t>  »h  als  ebeaso  in  sich  geschlossener  Begriff;  nn- 
vernttnitig  s.  wie  45,20.  56, 10  [wogegen  wir  1,3  andere  verstanden).  In 
T?»^  liegt  die  Voretellnng,  daß  das  Wollen  des  Sanders  in  der  Sünde  zn- 
gleich  das  Verderben  zum  Ziele  bat ,  welches  nicht  znr  Sünde  hinzu- 
kommt,  sondern  aus  ihr  sich  heraussetzt.  Die  Frage  v.  10  ruft  den  Gö- 
tzenfertiger auf,  um  ihm  sein  Schicksal  anzukündigen,  and  trdgt  in  ^P^3^ 
V^xin  diese  Ankündigung  schon  in  sieb  ;t.  11  ist  Entfaltung  dieses  „nichts 
sn  nützen."  ^s^  nnd  sa;  v.l4[vgl.  r^  46,1),  beide  j1/(Vra,  gehören  zo 
den  von  Eimchi,  Michlol  b^  aufgezflblten  Ausnahmen  vom  Gesetze  des 
Tonrückgangs;  die  Ultimahetoanng  sichert  "^  und  3  vor  Verschleifung 
(vgl  8. 9ß  zu  ia  »n  und  S.  186  Änm.  1 1.  ri-nan  sind  nicht  die  Werkge- 
BQ  des  Götzenfertigers,  welcher  dann  bei  der  Bedrohnng  teer  aus- 
gehen würde,  sondern  die  Genossen  (Anb&nger)  der  Götzen  (Hos. 4,17. 
lCor.10,20).  Ein  nnheilbriugendes  Uacbwerk  ists,  was  diese  für  sich 
haben  machen  lassen,  und  die  Götzenmacber selbst?  Sie  zahlen  zu  den 
Uenschen.  Also  die  sich  von  Gott  gemacht  wissen  sollten  machen  GOtter. 
Welcher  Wahnsinnl  Mögen  sie,  die  ganze  Götzenmacberzuaft,  sich  zq- 
Bammenscharen ,  bintreten,  um  ihren  Machwerken  das  Wort  zu  reden  — 
it  Schrecken  werden  ihnen  allen  die  Augen  aafgebn.  Der  Proph,  ftihrt 
is  nun  in  die  Werkslatten  ?.  12—13:  Der  Eiseimchnüed  hat  einen 
'Schrotmeißel  und  arbeitet  bei  Kohlenglul,  und  mit  Hämmern  gestal- 
4el  er  ihn  und  arbeilet  ihn  mit  seinem  kräftigen  Arm;  dabei  wird  er 
hungrig  und  die  Kraft  verf/ehl,  —  trin/ct  er  nicht  If'asser,  so  wird 
r  m^t.  Der  Zimmermann  zieht  die  Schnur,  zeichnet  ihn  ab  mit  dem 
Jiäthet,  führt  ihn  aus  mit  Hobehi  und  mit  dem  Srkei  macht  er  die 
SSeichtiung  davon,  und  führt  ihn  aus  wie  eines  Mannes  Hild,  wie  eine 
'^diönheit  von  Menschen .  die  das  Haus  bewohne.  Daß  biia  uiTin  in 
irBed. /öfter  A-rraWfMfzusammengehCrt,  sieht  mau  aus  o-ss  v-n  faber 
■Ügnarvis  (nicht  tignarius,  denn  so  heißt  nicht  der  Zimmermann,  sondern 
"  rrTischler):  lö^n  ist  wie  Ex. 26, 11  Constr.von  ti^n  {^  harräs),  das 
'Bweite  Kames  dieser  Nominalform  ist  zwar  verkürzungsfilbig,  aber  nicht 
Hber  einen  vollen  kurzen  Vocal  hinaus,  weshalb  der  Constr.  des  Plor. 
nicht  ■'O'l';),  sondern  '»"jn  46,16  n.ö.  lautet.'  Sonach  beschreibt  v.ia 
irie  der  Schmied  einen  eisernen ,  v.  1 3  wie  der  Zimmermann  einen  hölzer- 
aen  Götzen  macht.  Räthselhaft  aber  ist  das  1.  Satzglied.-  i3sn  M-ja  ti-in. 
[Jedenfalls  ist  is^5  irgend  ein  Schmiedewerkzeug  :, v.  iss  verw.  tsn). 
Demgemäß  erkl,  Ges.  Mr.  Hdw.  Umbr. :  Der  Schmied  eine  Äit ,  die  arbei- 
tt er .  . .,  aber  von  dieser  Ast,  die  der  Schmied  dem  Zimmermann  lie- 
.iert,  damit  er  den  Götzen  ausbaue,  schweigt  der  weitere  Verfolg  der  Gö- 
tzenentstchungsgeschichte.  Hitzig:  Der  Schmied  ein  Beil  bearbeitet  er  . . 
,  and.  .gestaltetes,  näml.  zum  Götzen  —  aber  welch  ein  Umweg,  ein  Beil 
and  dann  daraus  einen  Götzen  zu  machen,  der  auch  sehr  schmächtig  aus- 
fallen müßte.   Enobel:  Den  Schneidenschmied  anlangend,  so  arbeitet  er 

1)  Ebenso  i.  B.  taig.  u,  miacba.  '''^'^  (weahalb  die  engliacb-bebr.  Uebora.  ML  4,19 
Wieli  DIBJ  ""j;^  füi^51^(.  DieFonä'-'RS^  Pb.34,19  gehört,  wia  die  Bed.  reigl 
(nicht-  ZetmBlmer,sDadetii:  sermolmt),  nui' acheiabar  dieter  Bildangaklane  an  (4. 
OIllLi.188»). 
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—  aber  diese  Schraiedexunft  der  Schneidenschmiede  ist  aas  Utopien. 
Am  besten  macht  man  den  Salz  durch  ergämtes  'h  verbtaiidlich ;  Der 
Schmied  hat  (fahrt)  deu  ^ssn,  Wahrseb.  aber  ist  hier  ein  Wort  ausgefol* 
len  und  LXX,  welche  in  u^vviv  lixzwv  at'äTjgov  axmägtanlpyäaa^^ 
xtl.  flbers.  (vgl.  anch  Peschittoj,  zeigt  uns  daß  der  Test  urspr.  BS^nt 
Tssn  bna  lautete  und  daß  i=in  oder  auch  (was  Cheyne  nach  Spr.  2~ 
vorzieht)  inn  wegen  des  Zusammenstoßes  mit  in"  verloren  gegangen  tl 
AJso:  Geschöril  hat  oder:  ea  schärft  der  Schmied  den  Txro,  riell.  i' 
Schrotmeiflel ,  um  das  Eisen  auf  dem  Ambos  zu  zerhauen ,  und  arbeiK^ 
bei  Kolilenglat,  indem  er  das  zu  schroteode  Eisen  durchs  Geblfise  i 
Feuers  glühet.   Das  getrennte  Stück  Eisen  ist  der  werdende  Götze,  den 
gestaltet  er  ('n~s^  Fut.  v.  ix^)  mit  Hämmern  u.s.w.   Und  wie  der  Zinh 
mermeister?  Der  spannt  die  Richtschnur  Ikber  deo  Holzblock,  nm  di« 
Länge  nud  Breite  des  Götzen  abzumessen,  er  zeichnet  ihn  auf  dem  Hohe 
mit  dem  Rothstein  (Tnie  rubrica  der  Zimmerleute)  ab,  und  arbeitet  Um 
mit  Hobeln  (rinpss  weibliche  nmgelautete  Bildung  von  ^^^P^'P  v.  n^  atK 
Bchneiden,  abschälen,  hubein,  vgl.  arab.  milctd  Scalpell  u.dgl.),  und  mit 
dem  Zirkel  (nMnn  Werkzeug  S'^i  znm  Abkzirkeln}  umreißt  er  ihn, 
näml.  die  einzelnen  Körpertheile  ebenmäßig  zu  bestimmen ,  und  stellt  ü 
BO  her  daß  er  die  Gestalt  eines  Mannes  bekommt,  das  schmucke  Am 
eines  Menschen,  um  wie  ein  menschlicher  Bewohner  in  cinrai  Ten 
oder  Privathanse  aufgi-stellt  zu  werden.    Mildem  W. i?p {"*?!), wai 
/(ArtwreAw,  wechselt  hier  mach  jes,  Weise,  vgl.  z.B.  29,7.  26,5)  düfl 
der  genaueren  Contonrirnng  zu  verstehende  Po.  ~<>fi^,  nov.je/hoörehu  f| 
jel/ioäreku  (b.  über  diese  beim  starken  V.  seltnere  Sproßform  und  il 
Ablautnng  zu  Ps.109.10.  lob  20,26;  über  ihreu  Wechsel  mit  Pi  G 
§.&6, 1);  indes  empfiehlt  sich  noch  mehr  die  Ansicht  Kimchi's  iMicM 
20''),  daß  es  eine  Piel-Fona  mit  ^  statt     (wie  das  von  ihm  bcEeuj' 
rm^bi«  Ruth  2, 2. 7)  und  also  jetkäörehu  zu  lesen  sei.   Die  Prät.  bee.  d 
wozu  Schmied  und  Zimmermann  sich  angoachickt  haben,  die  Fut.  d 
worin  sie  begriffen  sind.   Der  Propb.  verfolgt  nun  den  Ursprung  du  G 
tzen  immer  höher  hinanf.  Sein  nud  Nichtst-in  desselben  hängt  zuletzt  d 
von  ah,  ob  es  regnet  oder  nicht  v.l4 — 17:  Es  machl  sich  einer  ^n 
zu  fällen  Cedem,  und  nimmt  Steineiche  und  Eichbaum  und  m  ' 
sich  unter  des  Waldes  Bäumen;  er  hol  eine  Fichte  ffepßanxt  ■ 
der  Regen  zieht  sie.  groß.    Und  sie  dient  dem  A/e/ische»  zur  JPeU 
rung.  er  nimmt  davon  und  erwärmt  iich,  nueh  heizt  er  imd  b~ 
Brot,  auch  verarbeitet  ers  zu  einem  Gölte  und  wirft  sich  fä 
machl  daraus  einen  Götzen  und  fällt  mr  ihm  hin.   Die  Hälfte  d 
hat  er  verbrannt  in  Feuer,  über  der  Hälfte  davim  ißt  er  Fleisch,  b 
einen  Braten  und  sättigt  sich,  auch  wärmt  er  sich  und  sagt:  Heb 
mir  wirds  warnt,  ich  spüre  Hitze.    Und  den  Rest  davon  macfit  <t  i 
einem  Gölte,  zu  seinem  Götzen,  fällt  vor  ihm  hin  und  streckt  s 
nieder  und  betet  zu  ihm  und  sagt:  Errette  mich,  denn  mein  Gott  b 
du!    Üeber  msV.  caesurus  est,  dann  abgeschwächt  s.v.a.  n"o'.  cacdt^ 
caedit  (quis)  s.  zd  Hab. 1,17.  Snbj.  ist  nicht  gerade  der  ZiramermanB 
des  vorigen  V. ,  sondern  irgend  wer.   ci^k  scheint  gattungsbegriffUcb 
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BStehen,  wirklich  gelten  die  genannten  Bäume  im  Talmud  und 
b  als  o'iiK  "D^a.  Jedoch  scheint  <"ii^P!  (von  ™,  -.Ji  hart,  fest  s.) 
k'Eonifere  üu  sein ;  die  Verbindung  mit  pix  Eiche  ist  der  Uebers. 
■iypinflulnvoc  (LXX  A.Th.)  i/ej-  (Vulg.)  günstig.  Ueber  T^N  erkiesen 
a.  41,10.  1^«  (mit  Xm  mmixmhint),  pfur.  mi-»  b.Boi  ha-'Sana  23' 
oder  t!-'i^i*/tarain,8erkl.  der  Talmnd  -"-a.  Sing.  »■;»  d.i.  nach  Anichu. 
I  Rasch!  Jaurier,  dessen  Beeren  baies  heißen ' ;  wir  haben  nach  LXX  üier. 
„Fichte"  Obers.,  da  dem  verführerischen  Gleichklang  von  onim  (schwer- 
Üch  =  l^nvi'ii;)  nicht  Folge  zn  geben  ist.  Die  Schilderung  ist  genealo- 
^sch  und  bewegt  sich  deshalb  r^ressiv  von  der  Päliang  zur  Pflanzung. 
^yX^,  15*  geht  auf  den  gefällten  und  gepflanzten  Baum,  znnSchst  die 
Fichte  ;öTB  (von  dergleichen)  ist  ncutrisch  wie30,G.,dochhat  derProph. 
dabei  die  d'^xs  (das  Holz  als  Produkt  und  Material)  im  Sinne.  Das  wie- 
derholte tl«  bebt  hen'Or  daß  mit  ebendemselben  Holz  das  Verschiedenste 
■ngefangen  wird.  Man  verwendet  es  ebensowol  zur  Erwärmung  and 
Speisebe reitung  als  zur  Herstellung  eines  Gottes.  Ueber  die  Ädoralions- 
Terba  niqriiön  ([/no  einsinken,  sich  senken;  und  "ko  (das  syroarabische 
Wort,  im  Hebr.  nur  von  heidnischem  Cultus)  s.  HOIemanns  Bibelstudien 
fti^  laßt  sich  allenfalls  alsPlor.  (— oni  wie  30,5)  fassen:  /a/ia  be- 
tet er  an  (Stier),  ist  aber  wahrsch.  pathetisch  s.v.a.  iV  wie  53,8  vgl.  Ps. 
11,7.  Ew.  §.247^.  Der  v.  15  namhaft  geraai-hten  zwiefachen  Verwendung 
des  Holzes  gemäß  werden  v.  1 6  f.  die  eine  Hälfte  des  Holzes  und  die  übrige 
•nderc  unterschieden;  das  wiederholte  i'xnv.  IG  ist  von  der  ersten  Hälfte 
gemeint,  welche  sowol  Brennmaterial  als  Späne  und  Kohlen  zum  Braten 
Vod  Backen  liefert.  Da  das  Kocbfeuer  zugleich  wie  das  Kaminfeuer  er- 
sinnt, so  verweilt  die  Schilderung  bei  diesem  Dienste,  den  das  Holz  des 
6öt«en  leistet,  Ueber  die  Ultima-Betonung  des  wian  s.zu  lob  19,17.; 
IT  xvii')  als  allumfassende  Bez.  seetisch- leiblichen  Fubtens  und  Empfin- 
sPsychol.S.234;ttberi»!<  Fener  die  Anm.  zu  v.8.  Diagoras  von  Me- 
i,  ein  Schüler  Demokrits,  warf  ein  hölzernes  Standbild  des  Hercules  ins 
r  und  sagte  scherzend:  Wolan,  Hercules,  vollbringe  nun  dein  drei- 
lebntes  Werk  und  hilf  mir  die  Rüben  kochen.  So  unvernünftig  ist  der 
30tzendienst,  aber  durch  Selbstveratockuiig  sind  sie  dem  Verstockangs- 
richte  (6.9f.  19,3.29,10)  verfallen  und  t'ti;  üiümfiov  corr  dahinge- 
B(Röm.l,28)  V.18 — 19:  Sie  erkennen  mc/il  und  verstehen  nicht, 
i  Verstrichen  sinä  so  da/f  sie  nicht  sehen  ihre  Augen,  so  daß 
•.  ntchf  hegreifm  ihre  Herzen.  Und  nicht  führt  mm  mehs  zu  Ge- 
\Ue,  keine  Erkenntnis  und  kein  Verständnis,  dag  man  sagte:  Die 
fäffit  davon  hab'  ich  verbrannt  in  Feuer  und  auch  gebacken  Über 
»■m  Kohlen  Brot,  briet  Fleisch  und  aß,  wirf  dm  Resl  davon  solle 
I  Scheusal  »lachen,  vor  eines  Baimis  Erzeugnis  hinfallen? 
Um  Unterschiede  von  dem  Irans,  ntj  Lev.l4, 42  (vgl.  lCbr.29,41  lautet 
Be  Zpr.  hier  no  (wie  v.  rina  Ges. §.72  Anm.8)  in  zuständlicbem  Sinne: 


I 


1 


1)  Theophruta  ägia  ist  n«ll.  Quercua  iUx,  walohc  noch  jetit  ä^ia  genaimt 
i   ZourtM  uohüii  hciBt  jetzt  von  den  statt  der  Palnunelge  dieuenden  Zmt\- 
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ea  sind  wie  mit  TOocbe  überzogen  ibrc  ÄDgeu  (vgl.  syntaktisch  Gea. 
§.147*).  Bei  transitivem  Sinne  wäre  Jahre  Subj.  (er  bat  liberstrichenl, 
welcher  aber  genannt  sein  würde.  Das  neben  z'^-'>s  D*"ip  zu  Herzen  neh- 
men 42,25  abliebe  a?'«»  3"''^"  oder  s\-'iy  46,8  cig.  ins  Herz  znrllck- 
fOhren  entspricht  genau  dem  Begriffe  der  Reflexion,  hier  über  den  Ab- 
stand zwischen  einem  Hoke  und  dem  göttlichen  Wesen.  Das  2.  o.  3.  K^ 
V.  19  eröffnen  Nominalsätze  gleich  Verbalsätzeu  mit  T'«';.  -ita»^  ist  ähn- 
lich wie  9,8  gebraucht:  Erkenntnis  und  Einsicht,  sich  zeigend  darin  d&ß 
sie  sagten.  Ueber  i")a  s.  lob  40, 20;  die  Red.  „Block"  läßt  sich  nicht  be- 
grandep:  das  talm.  ^i3  Klnmp,  StUck,  welches  Ew.  vei^leicht,  ist  das 
gtiech.ßälo;.  Mit  einem  Epipbonem  inGnoraenform{vgl.26,7.10)w'"^ 
diese  Blosstellong  des  Wahnwitzes  des  Götieodiensts  geschlossen  v.3 
ffer  vm  Asche  sich  bestrebe,  ein  beihörles  Her:  hat  i/m  irr 
und  er  rettet  nicht  seine  Sede  und  denkt  nicht:  Ist  nicht  Lüge  f 
meiner  Hechten?  Es  ist  ein  Sinnspruch  in  sich  geschlossenen  Sinnei[j 
man  darf  ihn  nicht  wie  Kn.  zerbröckeln:  Kr  jagt  der  Asche  nach,  ' 
Herz  ist  getäuscht  n.  s.w.  Wer  Asche  (^t«  v.  iBf«  =  «il  springend,  fl 
leicht  sich  iiewegenj  d.i. Zerstiebendes,  Vergängliches,  Nichtiges  (vgl 
13, 12.  n"  Hos.  12,2).  zum  Ziele  seines  Erstrebeus  nnd  Bestrebens  n 
(^?1  ,_C)  weiden,  böten,  sich  angelegen  sein  lassen,  auf  etw.  denken, » 
pwn  und  T'"'^'!,  außer  etjTno logischem  Zus.  mit  irr},  welches  von  d 
Warzelbed.  des  Anbaftens  und  Festhangcns  ausgeht),  den  hat  ein  von  T 
wahß  bewältigtes  Herz  (lip'n  Attribntivsatz  wie  "pw  44,2  v.  b^n,  i 
dessen  Hi.  inn  das  secundäre  inn  gebildet  ist:  biderc.  ludificare,  s.t' 
S.336  Aum.  1.)  abgelenkt  vom  Wege  der  Wahrheit  and  des  Heils,  e 
so  sicher  daß  er  gar  nicht  daran  denkt  seine  Seele  zu  retten,  und  es  fl 
ihm  nicht  ein  zu  sagen:  Ist  nicht  Lüge  in  meiner  Rechten?  Alles  wasd 
Götzendienste  angehört  ist  *^t;3f.  erlogene  und  belügende  Lüge. 

Mit  v.  21  beginnt  die  2.  Hälfte  der  Rede.  Sie  beginnt  ermahnend  Y.Ät? 
Gedenke  dessen,  Jakob,  und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du;  j 
habe  dich  gebildet,  Knecht  mir  bist  du;  Isriiel.  du  bleibst  n 
gessen!  Das  wogegen  jene  blind  sind,  daß  der  Götzendienst  eitd  L 
ist,  soll  Jakob  sich  fast  eingeprägt  sein  lassen.  Das  angeschlossene  ^ . , 
(vgl.dieVocative  nach  i  Spr  8,5,  Jo.2,23)  ist  kurz  s.v.a.bxib-'  nrfcR^ 
In  der  Begründung  liegt  der  Ton  auf  dem  „mein"  von  '?^?,  i 
'^■■139  damit  wechselt.  Jahve's  Knecht  und  als  solcher  Jahve's  ) 
ist  Israel ,  Ihm  schuldet  es  also  Verehrung,  Ihm  ganz  nnd  gar  sich  selbf 
Das  folg.  ■'J'rjn  »i  flbers.  LXX  Trg.Hier,  Ltb,  als  ob  es  -iVit)  vü  hicB»; 
Hitz.Hdn.  hatten  diese  Uebers.  auch  bei  der  LA  'Jicjti  fttr  möglich,  in- 
dem das  A'i.  TWi  die  Medialbed.  von  inikavS^ävta&ui  oblivisci  habe,  abef 
weder  hat  ^^  eine  VII.  Form  dieser  Bed.,  noch  ist  "iv^i  in  der  aualoge»- 
Bed.  fiitivrjnxinSfu  recordari  erweislich;  das  allerdings  urspr.  refleiiv^ 
Ni.  bez.  im  Uebr.  immer  nur  ein  Erleiden,  welches  von  dem  Snbj.dcr  bei- 
Handlung  selbst  ausgeht,  so  daß  also  rie:  „sich  vergessen"  bed.  mfiBta 
Zwar  muß  die  Möglichkeit  zugestanden  werden,  daß  die  Bed.  „sich  ver 
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sen*'  in  die  Bed.  vergeßlich  s."  and  dann\,yergessen''  übergegangen  sein 
könne;  anch  das  aram.  "^täsnM  bed.  sowol  vergessen  w.  als  (mit  folg.  Acc.) 
vergessen,  nnd  die  Verbindung  mit  obj.Subj.  hatan''?wn^^5Ps.l09,3 
eine  Stütze.  Aber  Letzteres  ist  doch  eig.  s.  v.  a.  '*n«  lanb-^i  so  daß  es  sich  mit 
gleichem  Rechte  für  die  andere  Erkl.  anführen  läßt,  wonach  ^9^9^  s.  v.a. 
•»b  n®5n  (Ges.Mr.ümbr.Ew.Kn.Stier),  Beispiele  so  brachylogischen  Ge- 
brauchs des  Suff,  gibt  es  mehrere  Ges.  §.121,4.,  so  daß  diese  Erkl.  jeden- 
falls die  sichrere  ist.  Auch  fügt  sie  sich  ebenso  wol  wie  jenes:  „o  vergiß 
doch  meiner  nicht"  in  den  Zus.,  indem  von  der  Versicherung:  du  wirst 
mir  nicht  vergessen  werden  (vgl.  49, 15  nnd  die  Klage  Israels  40,37)  so- 
fort zur  Verkündigung  der  Liebesthat  fortgeschiitten  wird,  in  welcher 
sich  das  Zugesicherte  herrlich  bewährt  v.  22:  Ich  habe  getilgt  wie  Ne- 
bel deine  Uebertretunge^i  und  wie  Gewölk  deine  Sünden  —  kehre 
wieder  zu  mir,  denn  ich  habe  dich  erlöset  Nur  weil  es  unserer  Spra- 
che an  einem  Synon.  zu  Wolke  fehlt  haben  wir  ^5  „Nebel"  übers.,  nicht 
Nebelma^e,  denn  der  in  ^  enthaltene  nächste  Begriff  des  Dunkels,  der 
ündurchsichkeit,  der  Dichtheit  ist  im  Sprachbewußtsein  fast  (s.  25,5) 
erloschen  und  hier  ist  gerade  ^P^  39  (19, 1)  gemeint,  denn  der  Vergleichs- 
punkt ist  nicht  die  finstre  schwere  Menge  der  Sünden,  sondern  die  Leich- 
tigkeit und  Schnelligkeit  ihrer  Tilgung.  Mag  man  mit  '^ri-^nc  die  Vorstel- 
lung des  Makels  Ps.51,3. 11  oder,  wie  wir  43,25  erklärten,  der  Schuld 
im  Schuldbuch  Col.2, 14  (vgl.  nno  Ex. 32, 32 f.)  verbinden,  jedenfalls  ist 
die  Sünde  als  etwas  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  Befindliches  und 
das  Wechselverh.  Hemmendes  und  Trübendes  gedacht;  dieses  tilgt  J.  hin- 
weg, wie  wenn  sein  Windhauch  Gewölk  hinwegfegt  (so  vom  Winde  wird 
L^  gebraucht)  und  den  Himmelsazur  wieder  herstellt  (lob  26,13).   So 
schlägt  sich  jetzt,  wo  Israel  vergessen  zu  sein  meint,  Gottes  freie  Gnade 
ins  Mittel ,  löscht  Israels  Sünde  und  beweist  dies  dadurch  daß  er  es  aus 
dem  Strafzustande  erlöst.   Wie  evangelisch  lautet  auch  hier  die  Predigt 
des  alttest. Evangelisten!  Sündenvergebung  und  Erlösung  werden  nicht 
unter  der  Bedingung  der  Umkehr  verheißen ,  sondern  Gottes  Erbarmen 
kommt  Israel  wider  Verdienst  der  Werke  zuvor  und  dieses  soll  es  durch 
Umkehr,  durch  neuen  Gehorsam  nur  erwidern.  Die  Perf.  bez.  wesentlich 
Geschehenes.    J.  hat  Israels  Sünde  getilgt,  indem  er  sie  nicht  weiter  zu- 
rechnet, und  hat  ebendadurch  Israel  erlöst;  es  erübrigt  nur  noch  die 
äußere  Darstellung  dieser  in  Gottes  Rath  bereits  vollzogenen  Erlösung. 
Darum  ist  Grund  zu  wonniger  Freude  schon  jetzt,  und  die  Antwort  der 
Gemeinde  auf  jene  Worte  göttlichen  Trostes  lautet  v.  23 :  Jubelt y  Him- 
mel, denn  vollführt  hats  Jahve;  jauchzet,  Tiefen  der  Erde,  brechet 
aus.  Berge,  in  Jubel,  du  Wald  und  alles  Gehölz  darin,  denn  erlöst 
hat  Jahve  Jakob  und  an  Israel  zeigt  er  sich  herrlich.    Daß  J.  voll- 
bracht was  er  vorhatte  (s.über  diesen  absol.  Gebrauch  des  nto5  zu  Ps.22, 
32) ,  daß  er  sein  Volk  erlöst  hat  und  an  diesem  sich  fortan  verherrlicht 
^loriosum  se  exhibet,  des  soll  alle  Creatur  sich  freuen,  die  Himmel  in  der 
Söhe  und  die  Tiefen  (la  xaimaia  oder  xaKanga  Eph.4,9.,  LXX  tu 
i^(fiüiu)  der  Erde  d.h.  nicht:  die  welche  die  Erde  im  Verh.  zum  Himmel 
klarstellt,  sondern  welche  die  Erde  im  Verh.  zu  ihrer  Qb^t^^^js^«^  ^\^(^c^^^ 


(vg].Fs.l39,15),  aberbierwol  nicht  der  Hades,  denn  die  ÄDfforderaog 
stimmt  nicht  zn  Ps.6,6TgI.  88,13-,  sondern  das  Erdinnere  mit  seinen 
Höhlen,  Schlünden,  Schachten  |s.  ?s.  3  39, 15)  —  dieses  nnd  die  van  der  _ 
Erde  himmelwärts  sich  erhebenden  Berge  und  Wälder'  —  Alles  soUii 
den  Jubel  der  Erlösten  einstimmeD  (ii^  MUra  Ges.  §.67  Aum.l2),  dM 
die  in  der  Menschheit  sich  vollziehende  Erlösung  erstreckt  ihre  Wirkl 
gen  nach  allen  Richtungen  auf  die  Gcsamtaatarwelt  bis  in  ihre  tat 
sten  Kreise.  .. 

Dieses  jubelnde  Finale  ist  ein  sicherer  Grenzstein  der  5.  Rede, 
begann  mit  'M  ^&k  ns.  So  beginnt  auch  die  sechst«. 


Des  ersten  Drittheils  sechste  Rede  XLIV.  24— 
Cyma,  Jahve's  Gesalbter,  Israels  Befreier. 
Die  Verheißung  nimmt  einen  neuen  Aufschwung,  immer  jnehr  sieb 
besondernd,  eingeführt  als  Wort  Jahve's,  der  wie  er  Israel  das  Das  ' 
gegeben  hat  es  auch  nicht  dem  Untergange  verfallen  läßt  v.  21 — S8 
spricht  Jahve  dein  Erloser  und  deiti  Bildner  von  A/nfierleihe : 
Jalwe,  bim  der  Alles  ausführt,  der  ausspannte  die  ilimmel  allg^ 
brätele  die  Erde  von  sich  selber;  der  die  Zeichen  der  Lüger^rof' 
ten  zernichtet  und  die  tVahrsager  als  Rasende  hinstellt,  der  i 
Weisen  zurilcke  drängt  und  ihre  Wissenschaft  zur  Narrheit  mw. 
der  verwirklicM  das  Wort  seines  Knechtes  vnd  den  ZukunJIbetdi 
seiner  Boten  vollendet  —  der  da  spricht  2U  Jerusalem:  Sie  i 
bewohnt!  und  zu  den  Städten  Juda's:  Sie  werden  erbauet  und  & 
Trümmer  richte  ich  wieder  auf!  —  der  da  spricht  ztan  Was. 
del:  Versiege  und  deine  Strömungen  trockn'  ich!  —  der  da  «_ 
tu  Korea:  Mein  Hirt  und  der  all  meinen  Willen  vollenden  wird,  1 
sprechen  rvird  zu  Jerusalem:  Sie  werde  erbauet  und  der  Tengieit 
gründet!  Die  dnrch  24'  eingeföhrte  Rede  Jahve's  bewegt  sich  (~ 
diese  Tersgrappe  hindurch  in  lanter  participialen  Prüdicaten  zd  d 
■•aj».  J.  ist  S>s  ntoi  Alles  Ausfahrender ^jer/SciVnj  omnia,  so  daß  es  nf 
gibt  was  Dicht  auf  seine  Macht  nnd  Weisheit  als  letzte  Ursache  z 
ginge;  Erists  der  allein,  ohne  Mitwirkung  eines  andern  Wesens,  die  K» 
mel  hindehnte,  der  die  Erde  zur  breiten  Flüche  machte  von  sich  seltier 
d.i.  so  da6  GS  ausschließlich  von  ihm  ausgegangen ;  'Hns  wie  Jos.  11,^1^ 
vgl.*>l's  30, 1.  ^is»  Hos.  8,4..  Chelh'ib  -.  •"PK  ^n  wer  war  mit  mir  oder:  «er 
isis  neben  mir?  Das  Targ.  übers,  nach  dem  Keri  {'prfoii),  LX5  nu^ 
dem  Ch.,  ^rK  ^  zum  Folg.  ziebend;  tlq  itt^ni  SiaaMÜäau.  Von  de» 
Bcbtipferisch  als  Gott  Erwiesenen  geht  v.25  zu  dem  geschichtlich  sic^ 

1)  Mbd  lieht  Mir  daß  für  hebr.  SpraehbenuBtsein  -!S^  dor  ISaumwald  ist,  Ao^ 
bed.  CS  iinpr.  dai  Qsstnipp,  indem  «£.  im  Arab.  auf  Eautieit  dei  Wege»  lunoll  *"' 
animiig  exaifieratui),  ix*'  im  Hebr.  auf  die  Rauheit  atarktru  Btuchelichten  Gestn — '"'' 
(Tftl.  Yf^^  aeuhuf)  bezogen  and  die  nili-a  nli  axpera,  horriila,  httpida  •■ 
wird,  Tgl.  oben  S.SSl. 
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Erweisenden  über,  mit  angenscheinlichem  Bezng  anf  die  chaldäischen 
Wahrsager  und  Weisen  (47, 9 f.),  welche  der  stolzen  Babylon  das  glän- 
zendste hoffhnngsreichste  Prognostiken  stellten:  der  zunichte  macht  (*^B» 
opp.  o^RO)  die  Zeichen  d.i.  durch  Trug  und  Zauber  erbrachten  Wunder- 
beweise der  Lügenpropheten  für  ihre  göttliche  Sendung.  DieLXX  übers. 
D-ina  iyyaaigiftv&cDv,  Trg.  TT^  (sonst  =  ni«  Lev.20,27.  nh«  eb.  19, 
31.,  also  =  nvd-wv,  nv&atyfg) '^  wir  haben  es  als  Sachnamen  16,6.  lob 
11,3  V.  n'js  =  «03  ins  Gelag  hinein  reden  hergeleitet,  viell.  aber  bed. 
rt'ja  ohne  Bezug  zu  ßarroloytiv  urspr.  herrorbringen  (vgl.  ,^Ju  zur  Er- 

scheinung  kommen,  Ij^^  beginnen,  lY. Neues  ausführen),  dann  erfinden, 
erdichten,  so  daß  D'^^a  als  Personname  (wie  Jer.50,36)  gleichbed.  mit 
iwa  mendaces  ist.  üeber  o-^^oi?  s.  3,2;  über  i^n«;  lob  12,17.,  wo  es 
im  Zus.  einer  ähnlichen  prädicativen  Schilderung  Gottes  nach  seinen 
WerkeÄ  vorkommt;  bsb*^^  bed.eig.  (wenn  anders,  wie  es  scheint  teb  bäte 
mit  JjCä  perpiexum,  contortum  e^se  zusammengehört):  er  macht  wirr 
und  irre.  Den  heidnischen  Wahrsagern  und  Weisen  werden  v.26  der 
Knecht,  die  Boten  Jahve's  entgegengehalten,  deren  Wort,  deren  fix?  d.i. 
Bestimmung,  Aufschluß  über  Künftiges  (vgl.  y^^  41,28)  er  verwirklicht 
und  vollkommen  erfüllt.  Unter  i^a^^  ist  nach  42, 19  Israel  zu  verstehen, 
aber  beziehentlich,  näml.  als  Träger  des  proph.  Worts,  also  der  Kern 
Israels  von  Seiten  der  von  ihm  ausgerichteten  proph.  Mission,  unter 
T»3«b»  demgemäß  Jahve's  aus  Israel  berufene  Propheten;  der  einheit- 
liche Begriff  '^''25  wird  in  T^axbo  zu  der  in  seiner  Einheit  beschlossenen 
Mehrheit  entfaltet,  was  wahrscheinlicher  als  daß  der  Verf. dieser  Reden, 
welcher  auch  40,6  nur  auf  einem  Umwege  von  sich  selbst  redet,  hier  di- 
rekt (nach  20, 3)  sich  insonderheit  meine.  Mit  "lofc^n  26*»  werden  die  Präd. 
zu  speziellen  Weiss.,  weshalb  sie  sich  auch  äußerlich  determiniren.  Da 
es  3Wtn,  nicht  •'aösin  heißt,  ist  habitetur,  aedificentur  zu  übers.,  womit 
auch  die  Fortsetzung  des  Letzteren  et  vastata  ejus  erigam  stimmt.  Von 
der  Wiederherstellung  Jerusalems  und  der  Städte  Juda's  bewegt  sich  die 
Weiss.  V.  27  rückwärts  zur  Eroberung  Babels.  Der  Ausdruck  erinnert  an 
die  Trockenlegung  des  Schilfmeers  51, 10.  43, 16.,  ist  aber  hier  nach  42, 
15.  60,2  von  Künftigem  gemeint,  und  zwar  von  der  Trockenlegung  des 
Euphrats,  den  Cyrus  in  das  erweiterte  Bassin  von  Sepharwaim  ableitete, 
so  daß  das  Wasser  zu  einem  Fuß  Tiefe  herabsank  und  man  „zu  Fuße 
durchgehen  konnte"  (Herod.  1,189)  —  eine  Ermöglichung  des  Ueber- 
gangs  für  die  Eroberer,  zugleich  in  der  complexen  Anschauung  des  Proph. 
die  Ermöglichung  des  Ausgangs  der  Exulanten  aus  dem  mit  einer  natür- 
lichen und  künstlichen  Befestigungslinie  von  Gewässern  umgebenen  Ker- 
Jker  der  Weltstadt  1 1, 15.  ^\^'S>  v.  bi:«  =  hh'SL  schwirren,  klirren;  wirbeln, 
strudeln  geht  auf  denEuphrat,  wie  n^«^  lob  41,23.  Zach.  10,11  (s.Köh- 
iß^}  auf  den  Nil  und  'n'!^^"^*'3?.  ist  wie  in  dem  homer.  'flxfctvoio  gh&ga  ge- 
xneint.  Mit  v.28  erreicht  die  Spezialität  der  Verheißung  ihre  höchste 
«S^prosse.  Der  Befreier  Israels  wird  mit  Namen  genannt:  der  da  sagt  zu 
-^^^"^^ei:  Mein  Hirt  (d.i.  von  mir  bestellter  tioiju^v  Xatöv)  und  der  all  mei- 
oen  Willen  (y»n  &iXrj^ia ,  nicht  in  der  verallgemeinerten  Bed.  Ti^ayfid^ 


YoUendet  and  zwar  iodem  er  (Cjms)  spricht  za  (von)  Jer.:  Sie  werde  er- 
banet  iMsan,  nicht  2;j.  ""SBin^  und  der  Tempel  gegründet  (^'neonstMasc. 
hier  Fem.).   Es  ist  dies  diej.  Stelle,  welche  nach  Jos.  anl.  11,1,2  den  Cv- 
ras  bewogen  haben  soll,  die  Juden  nach  ihrem  Vaterlande  za  entlassen: 
T«t!('  ovv  üvaYvövtu  xal  9avfidoavta  zo  d'üor  o^ftfj  iif  iXupt  «ni  tf4- 
},0Tifxla  naifiaat  ru  yiy^aftfiiya.    Der  Name  des  Cyms  bed.  nach  Ete^as 
Q.Ä.  die  Sonne.    Aber  es  IfiBt  sich  nur  sagen,  daB  er  an  den  Namen  d 
Sonne  anklinge.  Denn  die  Sonne  heißt  neupers.jj^  cAuV,  zend.  AfOf 
{kare),naä  mit  ihrem  Namen  werden  Eigennamen  gebildet,  wie  chirt 
(Sonnenschein  und  geradezu  Sonne),  Cyrns  aber  heißt  ebne  Isntges' 
liehe  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  diesem  chur,  welches  ftltpi 
wwu/-«  lauten  müßte  (Rawlinson,  Weslergaard ,  Lassen,  Spiegel),  tat 4 
Denkmälern  A'itru  oder  Kimm  [nicht  {turu,  wie  Kn.  umschreibt,  i' 
das  betreffende  Keilscliriftzeichen  bed.  k,  kh  =  3  =,  abernicht9=fl 
nnd  <ä^'3  ist  der  nach  Art  eines  Segolatnms  hebraisirte'  Name  KwT 
{Kv^-oq),  wie  z.B.  ein  Marmorblock  des  Murghäb- Thaies  in  der  Nd 
des  Cyras-Mausolenms,  welches  den  goldenen  Sarg  mit  dem  Leicht 
des  Königs  omschloB  (s.  StraboXV,3, 7)  die  auch  sonst,  dort  vorkommi 
de  Inschrift  trägt:  adam.  k'ur'us.  khsäya  \  Ihiya.  kakhimanisiya  d 
ich  bin  Kuru  der  König  dar  Äcbftmenide. '   Dieser  Name  ist  identtficb  ^ 
dem  Namen  des  Flusses  Kur  l  Kiqoq,  s.  oben  S.  2G5  Anm.)  und  beaditd 
werthist  wasStrabo  XV, 3, G  sagt:  „Es  gibt  aach  einen  Fluß  Cyrns,  rf 
die  sogen,  hoble  Persis  bei  Pasargadä  durchstrümt,  ov  fitiii^apt  lä  Svt 
o  f/unihig,  «*rJ  ItiygaääTOv  fHiorofian&fig  Ä'tipoj";  er  steht  WOl  C 
nicht  außer  Zus.  mit  dem  indischen  FOrstennamen  Krim.  —  Auf  i 
1.  Strophe  der  I.Hälfte  dieser  6. Rede  44,24ff.:  Cyrus  weissaÄwnf  _ 
maß  derj.,  durch  den  Jer.,  die  Städte  Jada's ,  der  Tempel  wiedcrerstehül,' ' 
folgt  nun  die  2. Str.  45,1 — 8:  Cyms  derj.,  an  dessen  unwiderstehlicher 
Sieghaft! gkeit  die  Heiden  die  Macht  Jabve's  erkeuoen  werden,  so  daß 
himmlischer  Segen  über  die  Erde  kommt    Nennung  und  Anrede  des  grg* 
ßen  Volkerhirten  setzen  sich  fort  45, 1 — 3:  So  spricht  Jiütve  zu  s  '  "^ 
Gesalhten,  zu  Korea,  dai  kh  erfaßt  bei  semer  Recliten  itm  n' 
werfen  vor  ihm  Nationen,  und  der  Könige  Hüften  entgürt  ich, 
zutimn  vor  ihm  Pforten  und  Thorc  dag  sie  nicht  verschloiMm  t 
ben.   Ich  werde  vor  dir  herziehn  und  Anfgethürtnles  ebnen,  f ' 
von  Ehernem  werd'  ich  zerbrechen  und  Bieget  von  Eisen  i 
schlagen.    Und  werde  dir  geben  Schätze  der  Finsternis  und  Xitti 
keilen  der  Verslecke,  auf  dag  du  erkennest,  dag  ic/i  Jithve  t 
der  deinen  Namen  OMTief,  der  Gott  Israels.    Nach  dem  Zeag 
Ben-Bileams  (bei  Heidenheim,  Accentgesetze  7")  ist  '^^-^  nicht  ti 

1 )  I.  die  Abbildung  jene»  QritbniaU  des  Cynu ,  welches  jctit  „Grub  dar  Ü 
Snlomo'«"  heiBt,  bn  Vaui,  Nintvth  and  l'ertepolit  p.  S(G;  über  die  ß«iU«Ii 
nicht  suHßemaehte  Idcntitut  Ton  Murgliäb  aai  Ainirgatlnt  Spiegel, Käia»6hi. 
S.Tlf. ;  über  die  doct  um  äta  Cji-oa-GrabniBl  berQm  noch  lu  erwarUtid«n  In*d 
Un-Funde  Juuriial  of  tke  Afialic.Soc.S.,i6  not.l..  Tgl.  Spiegel,  0«Hb.  A  ' 
tiSeraag  der  KeÜichiift  im  „Aiuland"  1B6B  &.dl3. 
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ffoäa  {wieJD  oasernÄnsgg,),  sondern  Mönah  mit  Psik  {Mänali Legamte) 
accentnirt  —  die  eiuzigo  Stelle,  wo  anf  Zarha  nicht  das  sonst  von  ihm 
nnzertrennJiche  Segolta  folgt,  nod  zwar  mit  feinsinnigem  Takte,  so  daß 
zu  erhl.:  zu  seinem  Gesalbten,  za  Jenem  Eores  den  ich  erfaßt  d.e.W.    Die 
Bede  Jabve's  zu  ihm  beginnt  erst  v.  L',  aber  schon  in  die  EinfQhruag  der 
göttlichen  Rode  drangen  sich,  durch  seine  Nennnng  hervorgerufen,  ihm 
geltende  Verheißungen  ein.   Er  ist  der  einzige  König  der  Heiden,  den  J. 
»ri-tjo  (LXX  t>Z  zpi""!''  /""')  nennt.  Der  Grundzng  der  Politik  des  Welt- 
reicbs  ist  absorplive  Selbsucht;  die  Politik  des  Cyrus  aber  war  von  edle- 
ren MotiTca  durchzogen,  und  das  gereicht  ihm  zu  ewiger  Ehre,   Was  in 
Acficbylos'  Persern  v.  735  der  herauf besehworne  Geist  des  Dorius,  Vaters 
Xerxes,  von  ihm  sagt:  Sn'ii  y'''9  '•''■"  V^-'^'^S*'''  ^^  f^ffgaiv  i'ifv  (denn 
Cotte  nicht  verhaßt  war  er,  weil  walgesinnt),  das  sagt  auch  der  Geist  der 
Offesbarang,  welcher  die  Tugenden  der  Heiden  keinesweges  durchweg 
splendida vitia &a&if:ht  J. hat  ihn  beider  Rechten  erfaßt,  umso  ihn 
ijoterstützend  durch  ihn  Großes  zu  vollbringen,   üeber  den  Inf.  ^  für  i""' 
(wie  Hitzig,  Ps.  2, 440,  punktirt)  von  -vi-;  niedertreten  s.  Ges. §.  67  Änm.  3. 
"lerDu.B'I'^-.'i  hat  zugleich  Pluralkraft:  DoppelthUren  f/bre»^  in  Menge, 
von  Palästen.   Nach  beiden  Inf.  wird  ins  Finitum  eingelenkt:  Hüf- 
jn  von  Königen  entgQrl'  ich  discingo  ( nilP  von  Auflösung  des  festge- 
lachteo  Gewandes  =^  EntmAcbtigung);  Thore,  näml.  von  Städten,  die  er 
tflrmt,  werden  nicht  geschlossen,  nSmI.  auf  die  Dauer,  d.i.  müssen  sieb 
im  öffnen.    Hier,  verweist  hier  anf  das  was  Xenophons  Cyropädie  vom 
ilteren  Cyrns  erzählt;  ein  allgem.  Bild  seines  KriegsglOcks  mag  dieser 
itnommen  werden ,  Einzelnes  bedarf,  da  sie  ein  historischer  Roman  ist, 
iderweitiger  Roglaubiguug.   Statt  ^o'R  ("1°""*?)  v.2  liest  das  A'i?ri'E^5, 
iePB.5,9"'ti-n  statt  ^tiiri;  ein /^ri"'^!.-«  ist  wirklich  nicht  belegbar  und 
ie  verkarzte  Futurform  "wJ-i«  hier  ohne  Grund  und  Zweck,   o^.'"":!  tu- 
(wie  o'D-'rp  aruoena  u.dgl.]  ist  von  den  dem  Eroberer  im  Wege  sich 
itlrmenden  Schwierigkeilen  gemeint.    Bei  dtn  januae  «em(ntiins 
Iirenes  poel.  für  rton:  Erz  wie  z.B.  auch  in  der  LehnstellePs-lOi,  16) 
Dd  vectes  ferri  erinnert  man  sieb  bes.  an  Babylon  mit  seinen  100  niJlai 
»Axfui,  deren  Pfosten  und  Uebersch wellen  ebenfalls  von  Erz  waren 
1,1 79i  und  bei  den  in  tiefem  Dunkel  hinterlegten  Schätzen  und 
I  verwarten  Kostbarkeiten  r.soao  umgelautet  aus  lüaa)  der  Verstecke 
die  ReicbtOmer  Babylons  (Jer.50,37,  51,13)  und  bes.  des  \orher 
,en  lydiscben  Sardes,  der  „reichsten  Stadt  Asiens  nach  Babylon" 
Cjrrop.7,3,  II.,  s.  ßber  die  von  Cyrus  durch  seine  Eroberungen  gewon- 
Scbätze,  aufweiche  in  Aescbylos' Persern v.327  l„0  Perserland 
ind  vielen  Reichtums  Hafen  du")  angespielt  wird,  Plinius  h.  n.  33,2.; 
trerewood  berechnet  die  dort  angegebenen  Summen  des  erbeuteten  Gol- 
U  nnd  Silbers  auf  126,224,000  Pfund  Sterling.    Solches  Sfegesglflck 
'erleibt  ihm  J.,  damit  er  erkenne,  daß  es  J.,  der  Gott  Israels  ist ,  welcher 
[t  s^em  Namen  ^^  seinen  Namen  ausrief  d.  h.  ihn  zn  dem  ernannt  hat 
e  er  ist  und  als  was  er  sich  zeigt.   Einen  zweiten  nnd  dritten  Zweck 
sagt  ein  2.  n.  3.  T?n^  v,  4 — 7 :  Um  meines  Knechtes  Jakob  willen  wid 
IFoel  meinet  Krkomen,  äa  rief'  ich  dich  herbei  mit  Numeti ,  xuHtv,- 
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nrimte  dich  da  du  mich  nieUt  kannlest.    Ich  Jtihve.  imd  ixt  ke^^ 
n'eiter,  außer  mir  kern  Gott,  ich  rüstete-  dich  da  du  mich  nicht  A 
text  —  damit  sie  erkennen  wow  Aufgang  der  Sonne  und  ihrem  i 
dergang,  daß  schlechthin  keiner  ohne  mich ,  ich  Jahve  und  ist  keli 
meiter,  Bildner  des  Lichts  und  Schöpfer  der  Finsternis,  Stifier  i 
Friedens  und  Schöpfer  des  Hebels  —  ich  Jahve  bins  dei-  »irkei  i 
alles.  Basanf  dieä.Zweclibcfitiiiimmignadisatzartigrolg.K'iisK^igt  El 
fach  construirt:  ich  rief  dir.  dich  bei  Namen  nennend.   Das  porall.  i; 
bez.  sich  anf  solche  Ehrentitel  wie  •''^  und  ^n"ii3B,  die  ihm  J,  beiltis 
Diese  Berufnne,  Anszeichnnng  and  Görtung  d.i.  AnsrQstuDg  des  C 
dnrch  J.  geschah,  ebenhier durch  Dessen  alleinige  Gottheil  bearkundei 
in  einer  Zeit,  wo  Cyrus  noch  nichts  von  J.  wußte  d.h.  nicht:  ? 
falschen  Gattern  diente,  sondern,  wie  die  refrainartige  Wiederhol 
des  '>I3?'?1  b'^^,  stark  betont,  ehe  er  ins  Dasein  getreten  war  und  vod| 
wissen  konnte.   Man  hat  n&ch  JerA,b priiisqiumi  te  formarcm  in  « 
cognovite  (s.Psychol,  S.3ßf,  3Ö)  zu  orkl,,  und  was  der  Gott  der  Prapl 
tie  hier  far  sich  in  Anspruch  nimmt,  das  soll  ihm  weder  falsche  Kr^ 
streitig  machen  noch  falsche  Apologetik  (indem  sie  den  Eigeonai 
ti'^^sb  44,38.  45,1  als  Glosse  preisgibt  oder  zn  einem  KOnigsnamm^ 
nirit,  Tiiis'31* ,  JJK  verallgemeinert)  schmälern.  Der  3.  letzte  Zweck  ^ 
sea  geweissagten  und  verwirklichten  Siegeslanfs  des  Volkerbezwi 
und  Befreiers  Israels  ist  die  von  Sonnenaufgang  und  SonneuanUi 
her,  also  von  und  nach  alieo  Seiten  Ober  dieüeidenwclt  sich  verlire 
Anerkennung  Jahve's.     Das  ah  von  rn'^v^si  ist  nicht  Feminineadd 
(LXX  Trg.Hier.),  sondern  Femininsiiff.  mit  Herafaluprn  miippic,{K 
Chi),  vgl.23,17f.  34,I7fftber  nicht  H«i8,5.  ri-itsna  30, 32);  JD=i$irta 
wieGen.  15, 17.Mah.3, 17.Nal.  3,20  und  immer  im  Arab, Fem.,  denaJ 
Westen  heißt  überall  a^s»  (arab.  mayrib).  in  v.7  ist  man  durch  d 
veranlaßt,  bei  Finsternis  und  Unglück  an  die  Strafgerichte  za  deoH 
durch  welche  hindurch  Licht  und  Friede  oder  Heil  für  das  Volk  0^ 
und  die  Völker  anbricbl.   Da  aber  mit  dieser  Selbstbezeichnaog  JA 
die  Weiss.  Ober  CfTus  abschließt,  so  liegt  zugleich  die  gegen s&tzliclwB 
zu  dem  dualistischen  Religionssystem  des  Zarathnstra,  welcher  du  B 
Wesen  der  Gottheit  in  zwei  sich  bokÄmpfende  Mfichte  spaltet,  aaat 
bar  nahe  (s.  Wtudischmanu,  Zoroastrische  Studien  S.  135).    Der  A 
Spruch  ist  so  kühn,  daß  Marcion  sich  anf  d. St. als  Beweis  dafür  b. 
daß  der  Gott  des  A.T.  ein  anderer  sei,  als  der  des  Neuen,  nicht  der  il 
solius  bonilalis.  Auch  dieValentinianer  und  andere Gnostik er  hielteni 
Aussagen;  Außer  mir  ist  kein  Gott  n.s.w.  bei  Jes.  fQr  IrQglicIiB  Wof 
desDemiurgen.   Die  alte  Kirche  entgegnete  ihnen  mit  Tertulliui:  tfrl 
Creator  profitehtr  maus  quae  congrnunl  Jwtici  und  bediente  sich  11 
gens  dieses  Selbstzeugnisses  des  Gottes  der  OfTenbarnng  als  Waffe  get 
den  Manie h als mus.  Man  erschöpft  es  nicht,  wenn  man  sich  damit  begnä 
daß  !^  (Ti^^n)  malum  poenae ,  nicht  matum  cufpae  meine.   Allerdlagsl 
das  Böse  als  Handlung  nicht  anmittelbare  Wirkung  Goltea,  sondern  S 
selbsteigne  Werk  der  mit  Freiheit  begabten  Creator ,  aber  Obrigeiu  ■ 
ständet  das  Böse  wie  das  Gute  in  Gott,  welcher  die  PrindpieB  detX 
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and  des  Zornes  in  sich  vereinigt:  die  Möglichkeit  des  Bösen,  die  Selbst- 
strafe des  Bösen,  also  das  Schuldgefühl  sowol  als  das  Strafttbel  im  weite- 
sten Sinne  —  der  Apostel  indem  er  Rom.  9, 11  ff.  die  freie  Gnade  feiert 
bewegt  sich  anf  dieser  schwindelerregenden  Höhe,  auf  welche  ihm  Wenige 
folgen  können,  ohne  in  die  falsche  Conseqnenz  des  decretum  dbsolutum 
and  derLängnung  der  creatürlichen  Freiheit  hinabzastürzen.  Angesichts 
jenes  heilwärtigen  Endzwecks  der  Sendung  des  Cyrus:  der  Erlösung 
Israels  und  der  Bekehrung  der  Heiden  werden  nun  Himmel  und  Erde  auf- 
gerufen, nach  dem  Willen  und  in  Kraft  Jahve's,  der  eine  neue  geistliche 
Schöpfung  vorhat,  geistlichen  Segen  in  himmlischen  Gütern  hernieder- 
zuspenden  und  hervorzubringen  v.8:  Laßt  henäederfräufehi,  ihr  Him- 
mel droben,  und  die  Bläue  riesele  Gerechtigkeit;  es  thue  die  Erde 
sich  auf  und  es  erblühe  Heil  und  Gerechtigkeit  lasse  sie  sprossen 
zusamt  -T-  ich  Jahve  habe  das  geschaffen.  In  Parallele  stehen  t^ 
gleichbed.  mit  cn^f  (s.  zu  5,30)  >^C)*)  und  Mj  herabkommen,  herabflieBen 
y^t.  Was  die  Himmel  träufeln  lassen  sollen,  folgt  als  Obj.  zu  ^br.  Und 
was  indem  die  Erde  sich  aufthut  (nn&  wie  Ps.106,17.,  vgl.  aprilis  und 
neugr.  ävot^iq  Frühling)  erblühen  soll,  ist  Heil  und  Gerechtigkeit;  f^Q*^^ 
wird  aber  sofort  Obj.  eines  neuen  V.,  so  daß  ^VCV^^  '^o  ^i®  wie  ^n?  zeigt 
zasammengedacht  sind,  im  Ausdruck  auseinandergekettet  werden.  An- 
ders En.,  welcher  annimmt,  daß  'td;  collektiv  gedacht  und  deshalb  wie 
Tvrc^rk  Ps.ll9, 103.,  fi^on  Hagg.2,7  mit  dem  Plur.  verbunden  sei;  aber 
in?  spricht  für  die  andere  Erkl.  Das  Suff,  von  ''''f?«';3J  geht  in  neutri- 
schem Sinne  (vgl.  41,27)  auf  diese  Fülle  von  Gerechtigkeit  unddHeil.  Sie 
ist  eine  Schöpfung  Jahve*s.  Himmel  und  Erde,  indem  sie  dazu  mitwirken, 
sind  durch  Ihn  befähigt,  von  dem  alle  gute  und  vollkommene  Gabe  herab- 
kommt, und  gehorchen  jetzt  wie  vordem  seinem  schöpferischen  Fiat. 
Mit  Recht  ist  dieses  rorate  coeli  destiper  et  nubes  phiant  justum,  wie 
Volg.  übers.,  ein  alter  Adventsruf.  —  Die  Verheißung  setzt  sich  nun  in 
einer  3.  Str. 45, 9 — 13  fort,  in  Bestimmtheit  des  Inhalts  immer  mehr  sich 
ergänzend,  aber  ähnlich  wie  29,15 — 21  bricht  sie  sich  erst  Bahn  durch 
Rflge  jenes  Kleinmuts  40,27  vgl. 51, 13.  49,24.  58,3.,  welcher  so  weit 
geht,  die  Wege  Jahve's  zu  meistern  v.9. 10:  Weh  dem  Hadernden  mit 
seinem  Bildner  —  ein  Scherbel  unter  den  Scherbein  aus  Erdstoff! 
Kann,  wol  der  Thon  zu  seinem  Bildner  sagen:  Was  machest  du?  und 
dem  Werk:  Er  hat  keine  Hände?!  Weh  dem  der  ztim  Vater  sagt: 
Was  zeugest  du?!  und  zum  Weibe:  Was  kreißest  du  doch?!  Die 
Vergleichnng  des  Menschen  als  Gebildes  Gottes  mit  demThongebilde  des 
Töpfers  liegt  an  sich  nahe  (Ps.2,9)  und  lag  hier  um  so  näher,  da  *^2E^ 
nicht  nur  Gott  als  Schöpfer,  sondern  auch  den  Töpfer  (figulus)  bez.  tonn 
bed.  sowol  den  Scherben  30, 14  als  den  Scherbel  (das  Thongefäß)  Jer. 
19,1.  Spr.26,23  (=  tonn  •»!?»),  hier  wo  der  Vergleichspunkt  nicht  das 
Fragmentarische,  sondern  das  Irdene  des  Stoffs  "^7^,  i^^?  ^^  Letztere : 
ein  Thongefäß  ist  der  Mensch,  der  mit  Gott  hadert,  und  noch  dazu  ein 
anter  vielen  andern  gleicher  Art  verschwindendes.  ^  Wie  wahnsinnig  die- 

1)  Die  LXX  liest  beidemal  to  statt  to  nnd  trägt  hier  den  28, 24  dageweaeoffia 
unpaAienden  Ged.  ein:  /ui^  6  a^ox^mv  dQoiQiaaet  triy  y^v  oXt\v  xt^v  ^^E^av*^ 
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ses  Hadern  ist, ,  wollen  die  folg.  Fragen  zeigen :  kann  es  dem  Thone  bei- 
koramen,  wider  den  der  ihn  in  Arbeit  hat  Einsprache  zu  erhebeu,  daS  er 
ihn  zn  dem  and  dem  so  nnd  so  gestallet  [LXX  n'  noiiT^,  vgl.  ti  fii  tntii^ 
aus  oviioi  Rom. 9, 20)?  Zu  ^^se^  ist  num  dicel  (dixeritj za  erg.;>5Bfi 
Machwerk  wie  1,31.,  die  Anrede  geht  an  den  Veti'ertiger,  nie  7,26dj 
den  Landmann:  kann  etwa  das  von  dir,  o  Mensch,  gefertigte  Ding  v 
ächllich sagen:  Erbat  keine  Hände  d.i.  ist un^liigzu  handeln  (vgl.a 
läjadai  lahu  es  ist  nicht  in  seiner  Macht)  —  eine  Vorstellnng,  deren  lichHJ 
liehe  Absurdität  sofort  sieh  selbst  richtet,  nnd  doch  ein  adäquates  G" 
des  mit  Gott  Rechtenden.   In  v.IO  wird  Wehe  über  diej.  gernfcD,  weldi 
einem  solchen  gleichen  der  zu  seinem  eignen  Vater  sagen  wollte: 
zeugst  dudochKinder?  und  zu  einem  Eheneibe:  Was  gebierst  doH""^ 
nachdrOckliches  meist  pansates  />tt.  parag.  wie  Rnth  2,8.3,18.  ( 
§.47  Anm.5)?  Es  wäre  das  derrobesle  und  empörendste  Eingriff  in  4 
anantastbar  zartes  und  geheimes  Verbfiltois,  und  doch  begeht  Israel  s 
eben,  indem  es  das  verborgene  liroviilenlicUe  Walten  seines  Gottes  e 
Gegenstände  des  Expostulircns  macht.    Nach  diesem  zwiefachen  a" 
mein  gehaltenen  Wehe,  dessen  Application  leicht  ist,  richtet  sicli  j 
Rede  Jahve's  unmittelbar  an  die  vermessenen  Kritikerv.il:  So  ^ 
Jahve.  Israels  Heiliger  und  dfsum  Bildner:    Das  Ki'in^ige  ]i 
mich,  meine  Söhne  und  meiner  Hände  H'erk  laßt  mir  befohlen  t 
Die  Namen,  mit  denen  Er  sich  nennt,  sprechen  seine  absolute Taddi' 
keit  und  sein  absolutes  Hoheitsrecht  über  Israel  aus.   ''''^»ö  ist  l 
wie'JWE^Gen.aH.S.;  die  3 /)r.  würde  ••i^iiKD  lauten.   Wollt  ihr- 
derSinn  —  über  das  Zukünftige  {ni^rstn  41,23.  44,7),  worüber  ihr  dort 
aus  euch  selbst  weder  etwas  wissen  noch  verfügen  könnt,  Kunde  and  Be- 
ruhigung haben,  so  fraget  mich.    n;s  mit  Ace.  der  Person  und  b?  der 
Bache  bed.  etwas  der  P'ttrsorge  jemandes  befehlen  ]  Chr.  32, 12.  IMelll 
Btcrer  in  Israel  sollen  das  Volk  dessen  Vater,  dessen  Bildner  J,  ist  (Bf 
bez.  auf  v.  lü  u.  9)  Ilim  überlassen,  der  Alles  geschaffen  nnd  von  i 
Alles  abhängt  v.l2:  ich.  ich  habe  grjiiachl  die  Erde  und  die  i 
sehen  au/' ihr  geschaffen;  Ich,  meine  Hände  haben  ausgedehnt^ 
Himmel  und  all  ihr  Heer  hob'  ich  entboten.    ^;  '?*,  ist  nach  ( 
§,121,3  s.v. a.  meine  und  keines  Andern  Hände,  Wortstellang  wicfl 
24,27.  2 Chr. 28,10.  Koh. 2,  lö.   Falsch  flitz.  U.A.:  all  ihr  Hoer  b 
lige  ich,  richtig  Ew.:  bestellte  ich;  denn  n;s  seq.acc.pcrs.  \ 
dem  einen  bestimmten  Befehl  geben,  hier:  in  Wirklichkeit  zu  treten,  i 
Cvgl.Ps.33,9)  =  esse  jussi  {G^.).  Er  der  Alles  geschaffen  und  AUnfl 
Dasein  gerufen,  hat  auch  diesen  Cyrns  erweckt,  dessen  SiegesUnf  S 
Sorgen  der  Exulanten  steigert  statt  daß  sie,  da  ihre  Erlösnng  nahet,  'f 
Httnpter  aufheben  sollten  V.13:  Ich,  ich  haite  ihn  erweckt  in  Germ 
ligkeil  und  all  seine  Wege  merd'  ic-h  einai;  Er  mrd  hinten  i 
Stadt  und  meine  J'crbannlen  entimsen,  nicht  um  Kaufgeid  und  n 
Jim  Schenkung,  spricht  Jahve  der  Heerscharen.  Alle  Sor^n  der  E 
lauten  beschwichtigt  dieses  P^^,  die  von  Cyrns  ausgehende  Umfri 
znng  auf  Jahve's  Gerechtigkeit  d.  i,  sein  schlechtweg  durch  Liebe  I 
stünmtes,  geradewegs  auf  seines  Volkes  nnd  im  Groude  anch  der  VoUter 
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Heil  abzielendes  Handeln  zurUckfUlirt,  nnd  vollends  beschwichtigt  sie 
die  nan  anf  dea  unzweidentigsten  UDumwundensteu  Ausdruck  gebrachte 
Verheißung,  daß  CyruB  Jer.  wieder  aofbaueu  und  die  Exulantenschaft 
(r(bä  wie  20,4)  entlassen  wird,  nnd  zwar  ohne  Loskaufung  mit  Geld 
(&2,3),  zum  Beweis,  daß  J.  wie  ibu  selbst  so  auch  seinen  Geist  erweckt 
d.  b.  solchen  Enlsdiluß  in  ihm  gewirkt  hat  (s.  Schlufi  der  Chron.  und  Anf. 
des  B.Ezra).   Hiermit  ist  die  1.  Hälfte  dieser  6.  Rede  geschlossen. 

Die  a.Halfte  ergeht  sich  in  der  Aussicht,  daß  das  Gericht,  welches 
darcb  Cyrns  Über  die  Völker  ergebt,  den  Stuf«  des  Heidentums  und  die 
allgemeine  Anerkennung  dos  Gottes  Israels  anbahnen  wird.  Die  Heiden 
unterwerfen  sieb,  wie  die  l.Str.  oder  Versgruppe  45, 14 — 17  sagt,  der 
Gemeinde  nnd  ihrem  Gott,  die  Abgöttischen  kommen  um,  während  Israel 
auf  ewig  erlöst  wird.  Mit  der  Aussicht  auf  die  Entlassung  der  Exnlanten 
verbindet  sich  in  der  proph.  Perspektive  die  Aussicht  auf  die  Erweita- 
mng  der  wiederhergestellten  Gemeinde  durch  den  Eingang  des  n^^piu/ia 
i^iärv.  14:  So  spricht Jalwe :  Das  Erarheilele  Aegyptcns  vnd  der 
Erwerb  Aethiopiens  und  die  Sabäer,  Männer  hohm  Wuchses,  werden 
XU  dir  übergehen  und  dir  gehören,  dir  nach  nierden  sie  ziehen,  in 
Seilen  übergehen,  und  dir  werfen  sie  sich  nieder,  2u  dir  beten  sie: 
Ja  in  dir  ist  Gott  und  keinen  gibts  weiter,  schlechthin  keine  Gottheit. 
Torftusgesetzt  daß  "'a?7.  beidemal  gleichen  Sinn  hat,  scheint  die  proph. 
Vorstellung  die,  daß  die  von  der  persischen  Weltjnacht  geknechteten  Ae- 
g3^ter,  Aethiopen  und  Meroiten  (s.  i'i,  3)  in  die  wunderbar  freigewordene 
Gemeinde  Israel  eintreten  werden  lEw.).  Aber  wie  kann,  wenn  sieimZu- 
§tande  der  Uiiterjochnng  durch  das  asiatische  Weltreich  gedacht  sind, 
zugleich  der  Uebergaug  ihrer  Reichtümer  in  den  Besitz  der  Gemeinde 
verheißen  werden?  Und  doch  lassen  sich  die  Fesseln,  in  denen  sie  über- 
geben, auch  nicht  wol  in  diesem  Zus.,  wo  die  Freiwilligkeit  des  Ueber- 
gangB  betont  wird,  nach  60, 11.  Ps.149,8  als  von  Israel  angelegte  an- 
sehen ,  man  wird  sich  also  vorzustellen  haben ,  daß  sie  frei  und  freiwillig 
sich  selbst  Fesseln  anlegen  nnd  so  der  Gemeinde  als  fortan  Hänge  nnd 
Leibeigene  zu  freier  Verfügung  anheimgeben  (Hitz.).  Aeg.  Aeth.  Saba 
sind  auch  sonst  die  Völker,  welche  nebst  Tyrus  da  genannt  zu  werden 
pflegen,  wo  der  Gemeinde  die  haereditas  gentium  \eTixei&ea  wird  P5.68, 
33.72,10  vgl.  oben  18,7.  19. 16ff.  23,18,  Wihrend  bei  Aeg.  das  Erar- 
beitete nnd  bei  Aeth,  das  durch  Handel  Gewonnene  (inc4  oder  ^n^  T. 
•inti  u.d.F.  5t],  5Q!,  nicht  v.-ints,  wie  die  Flexion  a-;np  23.18  zeigt') 
genannt  wird,  faßt  dicProphetie  bei  Saba  den  schOnen  hochwüchsigen 
Volksstamm  selbst,  dem  auch  Agalharchidea  aii/iuia  ü^wkaytiiitpa  za- 
Bcbreibt,  ins  Auge:  er  wird  sich  mil.  seiner  andauernden  Kraft  der  Ge- 
meinde zu  Diensten  stellen.  Die  Freiwilligkeit  drückt  sich  wie  in  i-^BS*", 
so  auch  in  dem  Bekenntnisse  aus,  mit  dem  es  geschieht.  Sonst  kommt 
htt  iltiPti  nur  vom  Gebet  zu  Gott  und  Göttern  vor,  hier  ist  es  die  Ge- 
meinde, zu  welcher  gebetet  wird  —  Jahve  und  seine  Gemeinde  bilden  in 
der  Anschauung  des  Proph.  ein  unzertrennliches  einheitliches  Ineinander, 
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Vgl.  ö  Xpiniög  von  der  Gemeinde  als  Einheit  des  Hauptes  ond  der  Oi{^ 
der  1  Cor.  12, 12  und  nponKw^nniniv  in  der  ganz  jesaianisch  lautend* 
Stelle  Apok.  3,9.   T^K  hat  liier  sciae  nächste  afürmaliveDed.  wie  Ps.  G 
12.   Ohne  Zweifel  hat  Paulus  lCor.l4,a4f.  diese  jes.Blelle  i 
änuy/iXlinf  tri  i>  ätüi;  övviui  h  vfiTr  iaiiv  oder  nach  besserer  Wort^lfl 
Inng  (K  AB  n.s,  w,)  ott  oi'inif  (=  y*.)  ö  Stö;  h  i,,rv  imlv.   OB»  bed.  « 
der  hier  noch  anderwärts  pric/cr  {als  Syn,  von  T!?'??,  tV'''  es  i»t  • 
mit  Verbalkraft  gebrauchtes  Sahst. ,  welches  sich  zu  1^  wie  „es  ist  (giU 
gar  (schlechthin)  nicht"  zu  „ob  ist  (gibt)  nicht"  verbalt,  vgl.  5,e.45,Ä 
46,9  und  ebenso  Dt. 32,36  (Lehnstello:  2K.  14.26.)  Am. 6, 10.  2  8.9,r 
s.  nnten  zu  4T,8.   Was  nun  v.  15  folgt,  ist  uicht  mehr  Rede  der  Heiddl 
[Uitz.Ew.i,  sondern  An tiphonie  der  Gemeinde  zum  Bekenntnisse  jaia| 
Die  bis  dahin  abgöttischen  Völker  beugen  sich  in  freier  demutsvoller  A 
betang  der  Gemeiude  und  ihrem  Gotte,  darober  bricht  die  Gemeinde,  a 
deren  Seele  heraus  der  Proph.  redet,  in  den  Ruf  anbetender  Bewundern 
ans  V,  15:  Fllrmafir  du  bist  ein  ffcheiomtsvoiler  Gott,  du  Gotl  I.traei 
du  Heiland!    Eig.  ein  Gott  der  sich  verbirgt  pppon,  nur  zufällig  i' 
ftvnir,Q-ion\iiC  anklingend,  mit  t-  welches  heim  Part,  auch  inp.  blnri 
d.h.  in  der  Gesch.  der  Völker  wnnderseltsam  waltet  uud  auf  verborg 
fdr  menschliche  Augen  unabsehbar  verschlungenen  Wegen  Alles  zu  ti 
herrlichen  Ausgange  führt,    Aehnlich  ist  der  Ausruf  ui  /iiiüiiq  nX« 
xji.  Rom.  11,33.   Wie  dieser  Gott  der  sich  verbirgt  zuletzt  alB  GnU  i 
Heils  offenbar  wird,  sagt  v.  16 — 17:    £s  morden  beschämt  und  a 
zmchanäm  sie  alle;  zunami  yehen  sie  hin  in  Schande,  die  Sei 
der  der  Idole.    Israel  wird  eriöul  durch  Jahve  mit  entger  £rliv 
ihr  werdet  nicht  beschämt  und  nicht  zuschandeii  in  emige  f 
ten.   Die  Ferf.  sind  Ausdruck  der  idealen  Vet^angenheit. 
dadurch  in  seinen  verborgenen  Führungen  als  7'<9io,  daß  wahrend  i 
GötzeubUdner  (i-'X  Gebildetes,  Gebilde  wie  Ps. 49,15  Chglh:, 
meu,  Israel  erlöst  wird  eine  ewige  Erlösung  {acc.obj.  wie  14,6.  23,1 
Ges.  §.138, 1  Aum.  1)  d.h. so  daß  dessen  Erlösung  eine  in  Aoonen  dann 
de  (uliiifiii  IviQiuaii  Hebr.  9, 12)  ist,  wobei  zu  bem..  daß  n^icn  nicht  eig. 
Erlösung  oder  Rettung ,  sondern  Versetzung  in  einen  Zustand  d«-  Wnita 
d.i.  der  Freiheit  und  Glückseligkeit  bed.   Der  Plur.  csbir  (EwigktitM 
^ulFiäii^aeva)  gehört  nach  Kn.  der  jüngeren  Sprachzoit  an,  öudelra 
aber  schon  indem  altasafischen  Pb.77,6.    Wenn  weiter  verbeißen  wla 
ihr  werdet  nicht  beschämt  werden  . .,  so  zeigt  sich  auch  hieran  was  obi 
hin  gewiB  ist ,  daß  die  Erlösung  nicht  als  blos  äußerliche,  leiblicbe,  w 
dem  zagleich  als  innerliche  geistliche  und  zwar  (gemäß  der  Zusaniind 
schau  der  Endschaft  des  Exils  mit  dem  Ende  schlechthin)  als  scbtiefili^ 
gedacht  ist:  Israel  wird  nicht  wieder  durch  Abfall  ein  solches  Stri 
rieht  wie  das  Exil  verwirken,  mit  seinem  Strafzustande  wird  also  zagleia 
sein  SOudensustand  aufhören,  und  zwar  i?  ^n!>is")9  d.i.  ',da  tv  kdiH 
Plur.  bildet)  il;  atiüvag  tiöv  utMvtitr,   Mit  v.l8  beginnt  die  2.  u.  letri 
Str.  dieser  Rede:  An  der  Erfüllung  der  offenkundigen  Verheißung  « 
den  die  dem  Gericht  Entnommenen  unter  den  Heiden  Jahve  als  alleinig 
Oott  orJceunen  und  der  unhintertreiblicbe  Wille  Jahve's,  daß  ibn  i 
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ganze  Menschheit  anbeten  soll ,  sich  darchGetzen.  Die  Verheißung  kann 
nicht  unerfüllt  bleiben  v.  18. 19:  Denn  so  spricht  Jahne  der  Schöpfer 
der  Himmel  (Er  ist  die  Gottheit J.  der  bildner  der  Erde  und  ihf  i 
VoUrnder  (Er  hat  sie  hergestellt,  nicht  eine  Oeäe  hat  er  sie  geschaf-  f 
fen,  bewohnt  zu  werdest  hat  er  sie  gebildet):  Ich  bin  Jahee  undiiim 
keiner  weiter!  Mehl  im  Geheimen  Hab'  ich  geredet,  an  einem  Orte 
des  finstenmiandes;  nicht  sprach  ich  zum  Samen  Jakobs:  Ins  Oede 
suchet  mich!  —  fcli  Jahve  bin  Gerechtigkeit  redend.  Aufrichtiges 
verkündigend.  Das  AIhnah  \.18  halbirt  richtig:  18*  beschreibt  den 
Sprechenden,  erst  18''  begiant  das  Gesproebene.  Der  1. Schaltsatz  sagt, 
daß  J.  Oott  in  vollem  und  ausschließlichem  Staue  ist,  der  2.  daß  er  die 
Erde  ura  der  Menschen  willeu  geschaffen  bat,  uicbt  inh  als  eine  Oede 
(LXXTrg.Hier.  miader  genau:  höh  in  vanutn)  d.h.  daß  sie  eine  solche 
sei  und  bleibe,  vielmehr  zum  Bewohnen  —  dasCbaos  wird  auch  Gen.  1,3 
nicbt  als  Gottes  Schöpfung  bez.,  weil  (wie  man  auch  sonst  darüber  den- 
ken möge)  Gottes  Schöpfertbätigkeit  es  sich  nur  zu  Graade  legte  und 
weil  es,  obwol  nicbt  ohue  Gott  cntslaDden ,  doch  jedenfalls  nicht  das  um 
sein  selbst  willen  Gottgewollte  war.  Die  Rede  Jahve's  beginnt  dann  da- 
mit daß  J.  der  Eine  Absolute  ist,  von  wo  sich  die  2  Ged.  abzweigen: 
1]  daß  die  von  ihm  ausgehende  Pro phetie  eine  Sache  des  Lichts  ist:  keine 
schwarze  Kunst,  wesentlich  verschieden  von  der  heidnischen  Mantik; 
Tjen^^i«  o-poisthiernachPs.l39, 15  vomErdinnern  und  nach  lob  10, 
21  vom  Hades  zu  verstehen  im  Gegens.  zu  den  heidnischen  Höhlen- 
Orakeln  und  den  scheinbar  aas  dem  Krdinnern  berauf  ertönenden  Gei- 
sterstimmen der  Nckromaulcn(s.  66,4;  8,19,  29,4).  Ferner  2)  daß  eben- 
dieselbe Liebe  Jahve's,  welche  sich  schon  in  der  Schöpfung  offenbart  hat, 
sncli  in  seinem  Verb,  za  Israel  sich  bew&brt,  welches  er,  wie  er  die  Erde 
nicht  irin  geschaffen,  auch  nicbt  inn  ins  Oede  auf  sich  gewiesen  hat.  Irrig 
denken  Mr.Ku.  bei  "swi^s  (uacb  wolbezeugter  LA  mit  p  rafalum,  wäh- 
rend sonst  gerade  im  Iraper.von  diBB  das  Dag.  erhalten  zu  bleiben  pßegt) 
U  Angehn  um  Eröffnungen  über  die  Zukunft,  was  ^»^y^  8,19  heißen 
mOßte.  Er  bat  nicht  gesagt:  Suchet  mich  ( wie  Sef.2,3}  ins  Oede  d.h. 
ohne  Aassicht  auf  lohnende  Erwiederung,  vielmehr  bat  er  au  das  Suchen 
seiner  selbst  Verheißungen  geknttpft,  die  nicbt  unerfüllt  bleiben  können, 
denn  Er  ist  o"8-«  i^n  p-ix  -qt  d.  h,  er  folgt  indem  er  verheißt  der  Norm 
Bclnes  ftathschlnsses  nnd  seiner  Heilsordoiing  und  dem  Beweggrande  auf- 
richtigen Wolmeinens  und  sich  selbst  treu  bleib  ender  Liebe.  Auf  ErfOt- 
loDg  dieser  Verheißungen  lautet  das  gegenwärtige  Wort  der  Weissagung. 
Du  Heil  Israels,  vorherverkOndigt  nnd  verwirkliebt  durch  Jabve,  wird 
ZQglcich  das  Heil  der  Heidenwelt  v.20.21:  l'ersammelt  euch  und 
kommt,  näftert  euch  insgesamt,  ihr  Entronnenen  der  Heiden:  ün- 
pemOn/Kg  sind  die  sich  schleppen  mit  dem  Holz  ihres  Götzen  und 
beim  zu  einem  Gott  der  nicht  Heil  bringt.  Thuet  kund  und  laßt  an- 
rücken, ja  berathm  mögen  sie  sich  insgesamt:  Wer  hat  zu  vemek- 
mfn  gegeben  solches  von  der  Vorzeit  her,  vorlängst  schon  es  verkün- 
digt —  nicht  Ich,  Jahve  und  ist  keine  Gottheit  außer  mir,  einen  Gott 
r-  fferedu  und  heüschaffend  gibls  nit^  ohne  mich!  Dift  S.ä.iftiAta.'a  *fti 
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in  das  Reich  Gottea  eiDgeht  ist  ein  Rest  der  Heidenmasse ,  denn  dos  Heü 
kommt  durchs  Gericht,  in  schweren  Verhängnissen  entscheidet  sich  das 
Werk  der  Heidenniission,  welche  in  diesen  Reden  einerseits  ab  filissioii 
des  Cyms  nnd  andererseits  ale  Mission  Jahve'a  und  seines  Enecbts  er- 
scheint. Darnro  ergebt  der  Rnf  zum  Anhören  des  Selbster  weises  des  Got- 
tes der  Offenbarang  an  D^SfP  ^u^^D,  welche  nicht  als  solche  schon  die 
Bekehrten,  aber  die  H ei Isempf anglichen  und  ebnndeshalh  Verschonten 
sind.  Kn.  versteht  unter  nvsn  die  Bundes-  und  Hilfsvölker  der  Babjlo- 
Lier,  welche  Cyrus  nach  dem  Zeugnisse  der  Cyropfidie  vor  seinem  lydi- 
sehen  Feldzug  in  die  Flucht  schlug  —  ein  Beispiel  jenes  Qbertriebenen 
Historisirens,  welches  ihm  die  Poesie  der  Form,  wie  wir  S.  27  sagten,  aber 
auch  das  ebenso  Menschliche  als  Göttliche  der  Propbetie  verbit^  Denn 
das  Zukünftige  verkürzt  sich  für  den  Fernblick  des  Proph.  nnd  er  schaut 
es  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite;  er  schaut  zus.  nas  die  Gesell, 
auseinander  rollt  und  siebt  hinter  der  Gegenwart  gleich  den  Gipfel  des 
Endes,  obwol  zwischen  beiden  noch  ein  longer  ereignisvoller  Weg  mittea- 
ione  liegt.  Demgemäß  nimmt  auch  unser  Proph.  hier  seinen  Standpunkt 
nicht  hinter  dem  oder  jenem  Siege  des  Cyrus,  sondeni  hinter  dessen  sämt- 
lichen Siegen  nnd  mit  diesen  schließt  ihm  die  Reihe  aller  der  Eatastn>- 
pben  ab,  welche  zuletzt  ein  Rest  der  Heiden  Überdauert,  der  durch  seine 
Bekehrung  zu  J.  die  schlicßhche  Herrlichkeit  des  wiederhergestelltes 
Volkes  Gottes  vollendet  —  überall  seheu  wir  in  diesen  Reden  dicht  binl«r 
dem  historischen  Vordergründe  sich  diesen  eschatologi sehen  Hintei^gmod 
erbeben.  Die  erhalten  gebliebenen  Heiden  sollen  sich  versammeln  und 
daran,  daB  J.  sich  als  alleinigen  VorherverkUodiger  der  gegenwartig  acb 
entrollenden  Begebenheiten  erweist ,  zu  der  üebcrzeugnng  gelangen ,  daB 
Er  der  alleinige  Gott  ist.  Das  Hilhpa.  tiisnn  kommt  außer  hier  nii^en^ 
vor.  üeber  das  absol.ST  kH  s.  zu  44,9  vgl.  1,3.'  Zu  iES%n  wi©41,Ä^ 
ist  nach  ebend.  v.21  DS'nüiii  (eure  Beweistümer)  hinzuzudenken, 
geht  auf  Babels  Fall  und  Israels  Erlösung  —  das  durch  Gericht  hindm 
anbrechende  Heil.  Zn  '»a  von  dereinst  her  vgl.  44,8.  s-'H-iw  p^^  g 
Gott  als  der  welcher  streng  nach  den  Forderungen  seiner  Heiligkeit  liai 
delt  und  überall  da,  wo  nicht  freventlich  sein  Zorn  erregt  wird,  den  i 
der  Menschen  Heil  gerichteten  Willen  seiner  Liebe  ins  Werk  sebrt. 
Gern  heiligen  Liebesnillen  gemäß  ergeht  der  Ruf  v. 22;  fl'endfl  euch  i 
mir  und  werdet  des  Heils  theilhaftig,  alle  Endm  der  Erde!  i*«. 
ich  bin  Gott  und  keiner  sonst.  Der  l.Imper.  ist  ermahnend,  der  3.tM 
heißend(vgl.  36,16.  8,9iiJ.  will  beides:  aller  Menschen  Znkehr  ii 
und  mittelst  derselben  ihre  Seligkeit,  nnd  dieser  sein  auf  alle  MenacfahsU 
sich  erstreckender  Gnadenwille  ruht  nicht  eher  als  bis  er  zur  TOllen 
Dnrchführung  gekommen  V.23;  Bei  mir  hah' ich  geschworen,  erfffot- 
gen  ist  aus  Gerechtigkeits- Munde  ein  Hort  und  wird  nicht  rückgät^ 
tf'ffß  daß  mir  sich  beugen  wird  jeglich  Knie,  schwören  j'eglk ' 
Zunge.   Bei  sich  selbst  schwörend  [s.  Gen.  23,16)  verpfllndet  Gott  i 

1)  Nach  der  LA  Ben-Auhen  hat  ciilsDnaq  (B.Iiberdti  f/af^Lnth.Zeitti 
i8e»S.4U)  b«i  du  Sjibe  HO  «tatt  d««  sfethegi  Kadma  (^l.i.fl.  rÄUfa-" 
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Beschworene  mit  seinem  Leben  (vgl.  t>ü  iyi!,  Rom.  14, 1 1  statt  >taj  ifiav- 
1I.V  der  LXX).  Parallel  mit  tiköj  -'S  steht  der  Satz  la^  np-is  im  rs;  ■ 
3'ti;!*^1.  Roseom.  verbiodet  "i^t  npix  als  rifiv.  einWahrbeitswort(Hier. 
justitiae  verbum)  —  spracblich  nnmöglicb  (es  müßte  npix  ^3^  heißen), 
aod  anwol  gegen  die  Dagessirang  des  t  als  gegen  die  Äcc.  Besser  Hitz. 
Ko.a.A.:  Wahrheit  (LXX  üixitintivfr,],  ein  Wort  das  nicht  zurückgebt, 
so  daß  Letzteres  erklärendes  Permatativ  ist,  aber  dann  müßte  es  k^  für 
»V  beißen,  and  Wahrheit  bed.  fipix  sonst  nirgends  (vgl.  jedoch  P^^41, 
26)  nnd  heißt  anch  im  Arab.  nicht  sadaka,  sondern  ^dk,  sadk.  Dagegen 
könnte  npis  s.  v.a.  npnxa  (vgl. 42,25  T\^ri  =  nana)  sein  (Trg,) ,  wenn  es 
nicht  nngleicb  näher  Jage  npix  ^sa  {Darga,  Telnr,  s.  Dachselt)  geniti- 
visch zn  verbinden ,  nicht  aber  in  dem  Sinne,  in  welcbem  nacbbiblisch  "BU 
nvun  =  aus  dem  Munde  Gottes  (s.  Buxtorf  Lex.  chald.  col.  365)  gesagt 
wird  (Hahn) ,  sondern  so ,  daß  der  göttliche  Mund  attributiv  als  in  seinen 
Reden  durch  beiligkeitsgemäßes  Wollen  bestimmter  (als  p";*  i?^  19") 
bez.  wird.  Ans  diesem  Gerecbtigkeits-Munde  ist  ergangen  ein  Wort  nnd 
keixrt,  nachdem  es  einmal  ergangen,  nicht  nnverrich teter  Sache  znrQck 
65,11.  Was  nnn  folgt,  ist  verheiBende  Vorhersagung  (daß  mir  sich  beu- 
gen wird)  und  definitive  Willenserklärung  (daß  m.  s.  b.  soll  oder  muß)  zu- 
gleich; die  Bekehrung  der  Völkerwelt  bringt  Israel  Freiheit  nnd  Herr- 
lichkeit, nnd  es  verwirklicht  sich  darin  Jahve's  unhintertrciblicber  Plan. 
Zn  »«>  ist  nach  19,18.44,5  ■*\  als  fortwirkend  zu  erg.  (LXX  falsch 
ö/itrtui.  .tiiv  äinv,  »IOC  jü,  richtigPaulnsRöm.  14, 11  l'iiinoXayr,atjcn 
Ttp  9t^.  wonach  Cod.  AI.  der  LXX  wie  auch  sonst  nach  den  nentest.  Ci- 
taten  corrigirt  ist).  Dieses  Kniebeugen,  dieses  buldigungseidliche  Be- 
kenntnis wird  kein  erzwungenes  sein  v.  24:  Nur  in  Jahve,  sagt  man  von 
mir,  ist  GerecliligkeiispiUe  nnd  Stärke;  zu  ihm  kommt  man  und  be- 
schämt werden  alle  wider  ihn  Entbrannten.  Die  Z  wisch enstellnng  des 
TBif^C!!  hinsichtlich  wie  41, 7.  44,26.28")  ist  wie  Ps.  119,57  (violl.ancli 
k-7|9kPs.18,4^  TjK  hat  bierdierestrictiTe  Bed.  (Ps.39,7. 73,1),  die  ans 
der  affirmativen  hervorgeht,  wie  aus  der  nrspr.  restrictiven  Bed.  von  PI 
die  affirmative.  i^'PIS  ist  mginnnmvaa  [vnteixnf^inaivovait)  Aixuio- 
a^vt;  Röm,5,15ff.  li^  istKraft  derHeiligung  und  Weltüberwindung.  Statt 
tfa"  mag  hier  wie  £z. 20,36  nrspr.  W3^  gestanden  haben  (wonach  LXX 
Syr.Vnlg.  äbers.-):  von  zusammentreffenden  gleichen  Buchstaben  im  Ans- 
aod  Anlant  gebt  häufig  einer  aus  Versehen  verloren.  Die  Masora  betont 
Mla;  als  überlieferte  LA.  Subj.  dazu  ist  wer  nur  immer  erkannt  bat  was 
man  an  J.  bat  und  solches  Bekenntnis  ablegt;  ein  solcher  rnbt  nicht  ober 
biß  er  ganz  und  gar  zu  J.  hingelangt  ist  (i?  wie  19, 22),  wogegen  alle  seine 
Feinde  zuscbanden  werden.  Sie  vereinzeln  steh  unrettbar  aus  der  Ihm 
dienenden  Menschheit,  deren  Herstellung  sein  direkter  Wille  und  das 
Ziel  der  Heilsgeschichteist  v.  25:  In  Jahve  werden  gerecht  und  wer- 
den sich  rühmen  aller  Same  Israel.  Mit  Recht  bem.  biezu  Ruetschi, 
daß  der  Israel  Gottes  ans  der  Menschheit  gemeint  ist,  die  durch  den  Za- 
tritt  der  Heiden  erweiterte  Gemeinde  der  Gläubigen  Israels,  welche  nun 
gerecht  d.i.  gesühnt  und  erneuert  durch  J.  dasteht  und  in  Ihm  sich  rühmt, 
denn  aus  Gnaden  ist  sie  was  sie  ist.  So  schließt  diese  S.Redo.  üüe,^"?!«. 
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be^nnen  mit  '^  10»  "=,  doch  bat  die  fünfte  Str.  vor  diesem  z 
durch  welche  sie  grundirt  wird. 


Des  ersten  Drittheils  siebente  Rede  c.XLVL 

Der  Sturz  der  Qötter  BsbeU. 

Es  folgt  nan  eine  Trilogie  von  Reden ,  die  sich  aof  Babel  bez.  Ka<4 
dem  der  Proph.  gezeigt  was  Israel  von  Cyros  za  erwarten  hat,  wendet  j 
sich  ZQ  dem  was  Babel  von  Cyrus  bevorsteht  vi — 2:  Zusiimtmn  t 
Bei,  es  krümmt  sich  Nebd,  es  tverden  ihre  Kunstbilder  dem  S 
thier  und  dem  Zugvieh;  eure  T^-agbiläer  sind  aufgeladen ,  eine  3 
bürde  für  Keuchendes.  Sie  krümmten  sich,  sanken  zusammen  0 
mal  und  vermochten  nicht  zu  entmnden  die  Tragbürde,  tmd  1 
Selbst  in  die  Gefangenschaft  zog  es  hin.  Die  Bez,  anf  Babel  tritt  i 
fort  in  den  Göttemamen  hervor.  Bei  (=  !>»a)  ist  der  Jupiter  der  Bd 
lonier  ond  als  Äf/-jW;rorföcA  der  Schutzgotl  Babylons-,  A'cMMerciu 
{sabisch-arnienlsch^yxi^aMt'),  der  Schntzgott  des  chaldaischen  8 
nigsbaoses,  wie  die  vielen  mit  seinem  Namen  zasammengesetzten  Eanj 
namen  Nahonassar,  Nabopolassar  u.s.w,  zeigen.  Der  pyramidale  Tili 
raerbei^  auf  dem  rechten  Eapbratufer,  welcher  jetzt  Birs  Aimrud  bt& 
ist  die  Ruine  des  Bel-Tempels,  welchen  Herodot  1, 181—183  beschrefl 
zDgleich  wahrsch.  des  (dem  Bei,  wenn  nicht  dem  /T/^  Satani,  gewn 
ton)  Tharmbau's  Gen.c.ll;  zwei  dort  befindücbe  goldene  Bel-Stalq 
beschreibt  Herodot  (vgl.  Diodor  II,  9, 5) ,  die  Art  nud  Weise  der  Abq 
dnng  NebA'a  ist  zur  Zeit  noch  nnbekannt.  üeber  diese  Gütter  komi 
darcb  Cyrna  Jahve's  Gericht.  Bei  stürzt  plötzlich  zns.  (s^»),  NebA  b 
sich  (P;p  V,  0?R  =  iins  wov.  iB"!!?,  vgl,  V"l  v.  ins  wie  Bauch  v.  beug 
bis  auch  urprocumbit.  Ihre  BildwerkeCssv  oder 3x!p  48, fi  n}.än/iu  v 
ausarbeiten)  werden  (zntheil)  der  ri^n  d.  i.  Elepbanten  oder  aadern  9 
zähmten  nnd  zu  Lasttbieren  verwendeten  Thieren  des  Feldes  und  n 
&.i  Kameelen  (30, G),  Eseln  nnd  andern  Thieren  des  Hauses;  euren 
gestamina,  raft  der  Proph,  den  Babyloniern  zu,  d,i.  die  von  euch  bis! 
in  feierlicher  Procession  ei nh ergetragenen  Bilder  (45,20.  Am.Ei,26.J~ 
10,5),  sind  jetzt  aufgeladen,  eine  Tracht  für  AbgemDdetea  d.j.  sichd 
müde  tragendes  Vieh.  In  v.  1  ist  der  Proph.,  wie  die  zwei  Partidpia' 
teigen,  noch  mitten  in  die  Katastrophe  versetzt,  in  v.2  liegt  sie  entscUi 
den  hinter  ihm  als  vollendete  Thatsache.  In  2'  (Shrt  er  wie  v,  1  fort,  1 
den  Wahn  der  Heiden  eingehend  numina  und  smulacra  zu  unlerschei- 
den:  Babels  Götter  allzumal  haben  sich  gekrOmmt,  sind  zusammenge- 
snnken  und^  vermochten  nicht  ihre  dem  Tiehe  aufgepackten  Bilder» 
den  Hfinden  der  Sieger  zu  retten;  in  2"  zerstört  er  diesen  Wahn: 
ziehen  in  die  Gefangenschaft  (Hos.  10,5.  Jer.48,7.  49,3)  nnd  zw&r  Bt]| 

IJ  ChwoUohD,SwbJcr3,  I61ff. 

1|  ÜDKie  AiiBgg.  babea  tu,  a,hei  Trg.  Syi.  übers,  iü^  und  ao  hkben  auch  S 
äno  1486,  Yen.  I(>16.  21,  Dasei  1S31. 
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denn  das  Selbst  oder  die  Perstintichkeit  der  weseolosea  WeseD  beatebtin 
akbU  weiter  als  dem  Holz  und  Metall  ihrer  Bilder. 

Aqs  dieser  bevorsteliendca  Uerabbringung  der  Götter  Babels  auf  ibr 
Nichte  werde D  Don  KrmabnungeD  abgeleitet-  Die  l.Ermabtiuug  richtet 
sich  an  das  gesamte  Israel  T.  3— 5:  Hörel  auf  mich ,  Haus  Jakobs  und 
aller  Üesl  den  Hauses  Israel,  ihr  aufgeladen  von  Mutterleibs  an,  ihr 
getragen  von  Mutterschoße!  Und  bis  zum  Greisenailer  bin  Ich  es, 
laid  bis  zum  Orauhaar  werd'  ich  auftckullern;  Ich  hab's  ffethan  und 
Ich  werde  tragen,  und  Ich  aufschultem  und  entwinden:  ll'em  könnt 
ihr  mich  vergleichen  ynd  gleiciislellett  und  gegeniiberhallen,  da0  wir 
glichen?  Das  ilaus  Jakobs  ist  hier  wie  Ob.v.18  (s.Caspari  zud.St.}. 
Nah. 3, 3  Juda,  und  das  Haus  Israel  dasselbe  was  bei  Obadia  Haus  Jo- 
sephs, wogegen  Am. 3, 13.  6,8.  7,2  aps^  Israel  im  Untersch.  von  Jnda 
bez.  Das  assyr.  Exil  ist  älter  als  das  babyl.  und  hat  schon  dcu  größeren 
Theil  der  Exulanten  in  heidnischem  Lande  naturalisirt  und  ihres  natio- 
oaleo  Charakters  beraubt,  so  daß  nur  noch  ein  Rest  vorhanden  ist,  bei 
dem  die  propb.  Predigt  Eingang  zo  finden  hoffen  darf.  Was  die  Exulan* 
ten  beider  Häuser  hören  sollen,  ist  die  Frage  v.5,,  welche  ihnen  als 
Scblufifolgening  aus  dem,  was  J.  von  sieb  im  Verb,  na  Gesamtisrael  sagen 
kann  und  von  o^pssr;  an  sagt,  die  Unvergleicblichkeit  ihres  Gottes  zu  be- 
denken gibt.  Babylon  trug  seine  Götzen,  aber  vergeblich:  sie  werden 
ob ne  sich  selbst  retten  zu  können  fortgetragen;  J.  dagegen  trägt  sein  Volk 
ond  rettet  es.  Falsch  Lth.  nach  Vulg.:  iliejr  von  mir  im  Leibe  getra- 
gen werdet,  vnd  wie  in  der  Mutter  ligt.  XM—^'a  o.  on-r^vq  weist  zurück 
auf  die  Zeit  wo  das  seit  Abraham  im  Werden  begriffene  Volk,  aus  Aeg. 
ziefaend,  gleichsam  an  das  Licht  der  Welt  geboren  wurde;  von  da  an  bat 
e&  wie  eine  willig  ühemommcne  Bürde  auf  J,  gelegen,  der  es  wie  ein 
W&rter  den  Sftugling  Nnm.11,12.,  wie  ein  Mann  seinen  Sofan  Dt.  1,33., 
wie  ein  Adler  seine  Jungen  Dt.  32,  II  getragen.  In  v.l  setzen  sich  die 
Atttibnte  des  Volkes  in  direkten  (nicht  relat.)  Selbstaussagen  Jahve's 
fort  Die  seneclus  a.  canittes  sind  sei bstverständ lieh  die  des  Volkes,  aber 
nicht  als  ob  sich  dieses  gegenwärtig  in  senilem  Zustande  be^de  (Hitz. 
aiit  irriger  Berufung  auf  47,G),  sondern  die  noch  ktinftigen  spätesten 
Zeiten  seiner  Gesch.  Bis  dahinaus  ist  J.  »tn  d.i.  der  Absolute  und  sich 
immer  Gleiche  's. 41, 4).  Wie  or  sich  bethätigt  bat,  betb&tigt  er  sich  in 
alle  Zukunft:  tragend  und  rettend.  So  kann  er  also  Tragen:  wen  könntet 
ihr  ii^iendwie  mir  nebenordnen,  daß  wir  glichen  ( Waw  consec.  wie  40,2&)? 
Das  Suff,  von  "»^»■ingilt  auch  füriiuini  vgl.  Ps.  107,20. 139,1.  Die  ver- 
neinende Antwort  auf  diese  Frage  resnltirt  ans  dem  Toransgeg.,  wird 
aber  im  Folg,  weiter  begründet  v.6.7:  Sie  die  Gold  schüllen  aus  dem 
Beutel  und  Silber  mit  dem  H'agebalken  wägen  sie  dar  —  dingen 
eine»  Schmelzer  der  es  mache  zu  einem  Gott,  dag  sie  hlnfaU&i.Ja 
sidi  niederwerfen.  Sie  heben  ihn  auf,  schleppen  auf  der  Schulter 
ihn  fort  vnd  lassen  ihn  nieder  auf  seinem  Platz:  da  steht  er,  von  sei- 
ner Stelle  rührt  er  sich  nicht;  auch  schreit  man  zu  ihm,  aber  er  ant- 
tfortet  nicht,  schalt  tus  der  Xofh  Niemandem  Heil.  Man  brancht 
mcbt  anzunehmen,  o^^jr!  stehe  statt  des  Finitums  (Hitz.)  =  a-'Xx  on  (_Ro- 
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Benm.  Ges.), sondern  bis^'ais^  ist  Alles  Subj.,  »^po^  also  üebergang  insFial- 
tnmnachGes.§.  134AnRi.'2.  Die  Pointe  in  o-'inn  ist  nicht  der  verBcbwen- 
deriscbe  Koste^naufwand  (Ew.),  sondern  des  Gottes  gemeine  Entslebungs- 
weise,  die  damit  beginnt,  dafi  man  Gold  aus  der  Börse  schüttet  (V«i  = 
^\\  schütteln,  schtittcn).    T\zp,  ist  der  Hebel  der  Wage  kkh.'h-.  Das  darge- 
«ogene  Metall  gibt  man  einem  Goldschmied,  der  mit  dem  Golde  den  Ofi- 
tzen  überzieht  und  von  Silber  die  Verzierungen  dazu  fertigt.  Ist  eir  fert" 
hebt  oder  hockt  man  iboanf  («nsto7  mit  dislinctivem  Gro&- Tettia), 
ihn  heim  und  setzt  ihn  an  dem  Platze  den  er  unter  sieh  haben  soll  (i"^ 
nieder;  da  steht  er  denn  fest,  nnbeweglich  und  auch  taub  und  stni 
Niemanden  hörend  und  erhörend ,  Niemandem  helfend.    Subj.  zu  ps^?  I 
irgendwelcher  PT^,  vgl.  S,4.  9,5.  Hier  ist  die  I. Ermahnung  geschlos 
Die  Götter  die  getragen  werden  fallen  ohne  sieb  retten  zu  können, 
rend  Israels  Gott  sein  Volk  trägt  und  auch  rettet,  der  Unvei^leicblid 
zumal  gegenüber  den  todten  Puppen  derGOtzen.  Die2.£nnahnDtigri<l 
tet  sich  an  die  Ethnisireuden  v.8 — 11;    Gedenket  dessen,  und  «et 
fest,  nehmls,  itir  Abfälligen,  zu  Herzen!  Gedm/cet  dex  AnfmigHcki 
von  Ur  her,  dag  Ich  Gott  und  keiner  sonst,  Gottheil  und  schlec/tM 
keiner  wie  ich,  verkündigend  von  Anfang  den  Ausgang  und  t 
Alters  her  n>as  sich  noch  nicht  ereignet,  gpteehend:   Mein  Rak 
schlug  soll  zu  Stande  kommen  und  all  mein  ff'olgefallm  vollfiihr'  iej 
rufend  aus  Osten  einen  Aar,  aus  fernem  Lande  den  Mann  mei 
Rathschlusses  —  nicht  nur  geredet  hab'  ich.  ich  britig'  es  auch; 
worfelt  hab'  ich ,  ich  voll/ilhr'  es  auch.   Das  Obj.,  auf  das  rm  zorat^ 
weist,  ist  die  Nichtigkeit  der  Abgötter  und  Abgötterei.  Angeredet  sindd 
D-<9tt^B  Abtrünnigen,  aber  wie  licsKrn  zeigt,  mag  dieses  ilfdglCinSt  oi 
Kgiaaiuiiaiti  1  Cor.  16,13  bed.,  solche  die  den  Abfall  noch  nicht  defini 
vollzogen  haben,  sondern  zwischen  Jahvetum  und  Heidentum  hin  o 
her  schwanken  und  diesem  sich  zuneigen.    Ein  denom.  Hilhpal.  v.  i 
(ermannet  euch)  ist  itiösrn  schwerlich ,  da  •&'» ,  mag  es  den  Gatten  odi 
Gesellschaftlicben  oder  wie  ti^sx  den  Hinfälligen,  Sterblichen  bed.,  jed4l 
falls  ^  i^3K  wie  das  paarweise  dazu  gehörige  Titi<  =  niriK  ist  und  da 
halb  im  Sing,  durchweg  sein  naturhaftes  i  behauptet;  tüäK  (n^tt)  bed.  fal 
stark,  dicht  s.,  IH.  arab.  ussnsa  festigen,  Pu.  rabb.  wolgegründet  a.,  A7fl 
pa.  befestigt,  bestätigt  werden,  Hiihpo.hier:  beweist  ench  fest  (Tm 
Hier, :  fundamini,  ne  rursum  subitus  tdololalriae  vos  turbo  sttbvert 
Um  sich  in  Glauben  und  Treue  zu  starken,  werden  sie  in  die  Gesch.  i 
Volkes  zurück vervri esen ;  riiictci  sind  hier  nicht  früher  gegebene  W^ 
(Kn.),  ein  Wortsinn,  den  die  Wortb ed. pn'oro  nur  in  solchem  Zas.  i 
43,9  gewinnt,  sondern  frühere  Ereignisse:  sie  sollen  die  frühere  G 
schichte,  nnd  zwar  oiwa  von  grauer  Vorzeit  her,  vor  ihrem  Geiste  T 
übergeben  lassen,  ')'>=i  ist  mit  dem  Acc.  des  Gegenstandes  der  Erinnei 
und  mit  'S  ihres  Ergebnisses  verbunden.  Ernsllich  forschende  Geecfaichti 
betrachtung  wird  ihnen  zeigen ,  daß  J.  allein  ^N  der  schlechlhin  M&chtl^ 
und  B-rA«  der  alle  ehrfarchterweckende  göttliche  Mtyestlt  in  sicU  V«* 
einigende  ist.   Die  Part.  v.  lOf.  schließen  sich  au  das  „ich"  von  'Q'na  ao. 
Es  ist  J.  der  Unvergleichliche,  welcher  Jetzt  wie  je  and  je  toq  dem  An* 
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fange  der  neuen  G  escb  ich  ts  wen  dang  aus  ileu  Ausgang  den  sie  nebmen 
wird  voraosverkdudigt,  aud  o^pv  lange  vorher  Docb  nicht  geschehene 
Dinge,  welche  also  auüorhalb  des  Bereichs  menschlicher  Combination 
liegen  —  wieder  eine  Stelle  wie  41,26.  45,21  u.a.,  welche  für  das  in  die- 
sen Beden  Geweissagte  den  Charakter  des  lange  und  zwar  nicht  btos 
einige  Jahre  vorher  Geweissagten  anspricht;  die  p'öki,  in  welcher  die 
miöiti  bereits  im  Gange  sind  42,9.,  gibt  sieb  als  ideale  Gegenwart  des 
Propb.,  denn  J.  sagt  nicht  nur,  nachdem  Cyrns  aufgetreten,  voraus  was 
von  ihm  zu  erwarten  ist:  er  erklärt  daß  sein  Rathschluß  zur  Verwirk- 
lichang  kommen  muß,  daB  er  alles  worauf  sein  Wille  gerichtet  ist  in  Aus- 
fObmng  bringen  wird  und  ruft  auch  den  Mann  (Qr  den  lUngst  gefaßten  Be- 
ecblnß,  das  Werkzeug  zur  Ausführung  desselben,  anf  den  Schauplatz  der 
Gesch.,  kennt  Cyrus  also  früher  als  dieser  selbst  Sein  und  Bewnittsein 
hat  (45, 4  f.).  Der  Osten  ist  Persis  41,2  und  das  ferne  Land  wie  13,6  das 
nördlichere  Medien.  Ein  Aar  oder  eig.  StoßvogSl  07? '  heißt  Cyrus ,  wie 
Nebucadnezar  Jer,49,22.  Ez.  17,3  ein  i'tij;  das  Feldzeichen  des  Cyrus 
war  nach  Cyrop.VH, 1,4  unnj /pinov;  ^ni  düQumg  /lux^w  draTiia- 
fiivo^.  Statt  inX9  ti^K  liest  das  AVri  unnOthig  (s.  z.B.  44,26),  aber  deut- 
licher T!{5  "'"'*■  ^^  correlate  C]K  1 1 '',  welches  das  zweite  Mal  nnr  zum 
zweiten  T.  gesetzt  ist,  besagt  daß  J.  nicht  blos  das  Eine  thut,  sondern 
»Dcb  das  Ändere:  sein  Wort  wird  durch  ihn  zur  Thatsache,  seine  Idee 
zur  Wirklichkeit;  ix;  echtjes.  wie  22,11.  37,26  von  der  idealen  PrÄfor- 
inalion  des  Künftigen  im  göttlichen  Verstände.  Die  weibl.  Suff,  geben 
neutrisch  auf  das  Thema  dieser  Rede,  den  Sturz  der  abgöttischen  Babel, 
auf  welche  Cyrus  in  der  Kraft  Jahve's  wie  ein  Aar  berabstößt.  So  weit 
das  Notabene  fllr  die  zur  Äpostasie  Geneigten:  sie  sollen  die  Nichtigkeit 
der  Heidengötter  und  dagegen  Jahve's  Selbsterweisung  von  der  Vorzeit 
her  beherzigen,  des  Einen,  der  jetzt  der  Weltstadt  Sturz  durch  den  Aar 
von  Osten  vorhersagt  und  wirkt.  Eine  '6.  Ermahnung  gilt  den  forts  esprits 
V.12. 13;  llörel  auf  mich,  ihr  Slarkherzigeii ,  die  ihr  fem  seid  von 
Gerechtigkeit!  Ich  habe  nahegebrachl  meine  Gerechtigkeit ,  sie  ist 
nicht  ferne,  und  mein  Heil  zögert  Glicht,  und  ich  gebe  in  Sion  Heil, 
/grael  meine  Herrlichkeit.  „Alles  was  hellenisch  nnd  heüenistiscb  cnvCi 
Jtoj'n;,  ovrtläT^aiQ,  Svftoi  genannt  wird  liegt  in  xupJi'u  ineinander,  nnd 
Blies  wodurch  *^to^  und  tiBi  afficirt  wird  tritt  in  ^^  ins  Licht  des  Bewußt- 
seins" [Psycho!.  8.251).  Dieser  hibliscb-psychol.  Vorstellung  gemäß  kann 
3^  ""T?»  ebenso wol  die  Starkmntigen  Ps.  76,6  als  wie  hier  die  Starkgei- 
aügenbed.,  aber  als  Syn.  von  ^\  T-TH  Ez.2,4  u.  aV -^löp  Ez.3,7  nicht  im 
'  Sinne  geistig  Hochbegabter,  sondern  solcher  welche  den  Eindrücken  des 
Werkes  und  der  Gnade  Gottes  im  Gefühle  geistiger  Erhabenheit  darüber 
Trotz  bieten.^  Diese  sind  fern  von  "Ri»  d.i.  sie  haben  an  der  strengen 

1)  Der  Anklang  von  nni/f  [niiTot)  iat  nur  luHilligt  dieser  AdlErname  geht  wie 
avitmfy'cä  wehüD,  sipb  windachnell  bewegen  xurüclt.  So  schon  Pauow,  rgl.Euhoa 
2«iUchr,  1,S9. ,  «o  aieh  10,  ISS  noch  eine  andere,  minder  «■hiacb. Ueileituug  tdd 
,y'(  gehen  (wos.  eva  Lauf)  findet. 

Sl  Nitcb  einer  andern  Seite  bin  wird  du  Terwandte  öl  pi^cholagEtcher  Bs' 
:   die  Stärke  wird  wie  in  dem  englischen  crqfl  auf  Gewandtheit  ■aüi'^'n- 
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Liebestreoe  Jahve's  verzweifelt  und  wollen  nichts  weiter  davon  wissen. 
So  sollen  sie  denn  hören,  viell.  doch  nicht  ohne  Eindrack,  daß  diese  Lie- 
bestreue  in  Begriff  ist  sich  zu  offenbaren,  das  Heil  in  Begriff  sich  za  ver- 
wirklichen; J.  hat  gegeben  d.i.  gibt  ebenjetzt  in  Sion  Heil,  so  daß  es  wie- 
der Mittelpunkt  des  wiederhergestellten  Volkes  wird,  und  diesem  selbst 
seine  Herrlichkeit,  so  daß  es  in  dem  Schmucke  prangt,  den  sein  Gott  ihm 
verliehen.  Es  ist  auch  hi6r  die  Licht-  und  Liebessejte,  welche  uns  das 
doppelgesichtige  }^pi2C  als  Parallelwort  zu  n:;^^n  zukehrt.  Mit  dieser  Er- 
msihnung  an  die  indifferentistisch  Theilnahmslosen,  welchen  das  Heil, 
dessen  Hoffnung  sie  aufgegeben,  als  vor  der  Thflr  befindlich  verkündigt 
wird,  schließt  diese  Rede.  Sie  hat  in  3  Absätzen,  welche  mit  nnaoS,  "nat, 
^s^ovi  beginnen,  die  geistlichen  Motive  entfaltet,  welche  in  der  Znkunfts- 
thatsache  v.  If.  für  Israel  enthalten  sind,  und  gleicht  in  Orthotomie  des 
Worts  einer  seelsorgerischen  Predigt. 


Des  ersten  Drittheils  achte  Rede  c.  XL VII. 

Sturz  Babels  der  Weltreichsstadt. 

Nach  den  Göttern  Babels  kommt  die  Reihe  der  Gerichtsverkündigung 
an  Babel  selber  v.  1 — 4:  Steig  herunter  und  setz  dich  hin  au/' Staub, 
jungfräuliche  Tochter  Babel;  setz  dich  hin  zur  Erde  ohne  Thron- 
sitz,  Chaldäer-Tochter!  Denn  nicht  gehts  so  fort  daß  tnan  dich  heiße 
Weichliche  und  Ueppige,  Nimm  die  Mühle  und  mahle  Mehl,  schlag 
zurück  deinen  Schleier,  heb  auf  die  Schleppe,  enthülle  den  Schenkel, 
durchwate  Ströme,  Enthüllt  werde  deifie  Blöße,  auch  gesehen  dei- 
ne Schande;  Rache  werd'  ich  nehmen  und  nicht  verschonen  Men- 
schen, —  Unser  Erlöser,  Jahve  der  Heerscharen  ist  sein  Name,  Heiliger 
Israels.  Dies  die  l.Str.  dieser  Rede.  Wie  3^  zeigt  ist  was  vorausgeht 
Strafsentenz  Jahve^s.  Sowol  na  in  Verb,  zu  nb^na  (23,12.  37,22)  als  baa 
u.  D*^^toa  in  Verb,  zu  na  sind  appositive  Genit. ;  Babel  und  Ghaldfter 
(D*>itoa  wie  48,20)  sind  als  Weib  und  zwar  als  noch  nicht  gewaltsam  ent- 
ehrtes gedacht.  Der  unbezwnngenen  Zwingherrin  wird  Degradation  von 
stolzer  Höhe  zu  schimpflicher  Niedrigkeit  diktirt;  das  Sitzen  am  Boden 
ist  wie  3,26  gemeint.  Bisher  nannte  man  sie  mit  neidischer  Bewunde- 
rung M^99^  na:  (aus  Dt.  28, 56)  mollis  et  delicata,  als  welche  alles  Unan- 
genehme von  sich  fernhielt  und  in  eitel  Wolleben  (vgl.  ^  13,22)  auf- 
ging; Schwelgerei  mit  ihrem  Saus  und  Braus  (14, 11.  25,5)  und  derMy- 
littadienst  mit  seiner  sanctionirten  Prostitution  (Herod.  1, 199)  gingen  da 
im  Schwange,  aber  das  hat  nun  ein  Ende;  '^B'^pin  hat  sowol  hier  als  v.  5 
nach  der  Masora  nur  Ein  Paita  und  also  den  Ton  auf  uU.  und  demgem&B 
Metheg  in  antepen,  (s.Kimchi's  Michlol  97»),  über  "n^"''«^!??  für  »"^Pin^ 
(23,12.  51,22)  s.  Ges.  §.142^  Sowol  an  den  drei  mit  langen  Trompeten- 
stößen vergleichbaren  Sätzen  v.l  (vgl.  40,9. 16,1)  als  an  den  nun  fol- 

sohmitztheit  übergetragen  (wot.  der  Dämonenname  vsa^«^i  mit  der  alten  hiinjari- 
tiuBchen  Endnng  U  =  tU), 
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genden  kurzen  schroffen  nnwillig  erregten  (vgl.  8. 289)  ist  jes.  Knnst  der 
Rede  ersichtlich.  Die  Herrin  wird  zur  Magd  und  muß  den  niedrigen  ge- 
meinen Dienst  solcher  verrichten,  welche,  wie  Homer  Od. 7, 104  sagt, 
dXiigtvfivat  ^ivXijc  ^Vii  fjfjXona  xagnov  auf  der  Mühle  zermahlen  die 
quittenfarbige  Eeldfrucht  (vgl.  zu  lob  31,10).^  Sie  muß  als  Kriegsge- 
fangene ihren  Wohnsitz  verlassen  und  mit  Hintansetzung  weiblicher 
Schamhaftigkeit  die  Flüsse  auf  die  sie  stößt  durchwaten.  ni|aE  ist  der 

Schleier  v.  ö^s  fest  zusammenfassen  (s.  58,3),  vgl.  Z^  fest,  undurchdring- 
lich machen  oder  s.  "^Dton  hat  e  statt  i  und  wie  auch  sonst  wo  der  tmita  eine 
sihikms  vorausgeht/?  statt/,  vgl.  '«DCpN  Jer.  10, 17.  ^^  bed. die  Schleppe 
V.  ^3V  J^^^  sich  hinziehen,  bes.  nach  unten,  abwärts  ziehen,  herunterhän- 
gen (vgl.bn»  wov. bi-»«,  biwiü  Senkung,  Hades).  Daß  TOJ1?  ^^.  nicht 
bnchstäbisch  zu  verstehen,  fordert  nicht  allein  die  Prosopopöie,  sondern 
zeigt  auch  das  parall.  "nnHI^^  ^^fl'B^  (mit  Makkef  wie  in  den  alten 
Ausg.):  die  Blöße  Babels  sind  ihre  schandbaren  Thaten,  welche  nun  als 
solche  offenbar  werden,  indem  ein  Stärkerer  über  sie  kommt,  der  sie  ent« 
mächtigt  und  entherrlicht.  Dieser  Stärkere  ist,  abgesehen  von  der  werk- 
zeuglichen Vermittelung,  Jahve:  vindictam  stunam,  nonparcam  hommL 
Anders  Stier:  ich  will  an  keinen  Menschen  anlaufen,  näml.daß  ich  ihm 
weichen  mtlßte;  Ruetschi:  ich  will  nicht  einschreiten  als  M.;  Hahn:  ich 
will  nicht  treffen  einen  M.,  so  entvölkert  soll  Babel  werden.  Näher  dem 
Richtigen  Ges.Rosenm.Mr.:  non  pangam  (paciscar)  cum  homine,  aber 
das  müßte  wenigstens  B'7tA*nK  heißen,  wenn  ^^o  wirklich  diese  Bed. pan- 
iere (foedus)  hätte.  Es  bed.  auf  jem.  stoßen,  jem.  angehen,  jem. begeg- 
nen, entgegenkommen  und  zwar  nicht  nur  in  feindlichem,  sondern  auch 
wie  hier  und  64,4  in  freundlichem  Sinne,  also:  ich  werde  keines  Men- 
schen mich  annehmen,  keinen  pardonniren  (Hitz. Ew. En. Fürst  U.A.). 
Nach  alter  Schreibung  ist  hier  ein  Absatz.  Aber  v.4  gehört  noch  zum 
Vorigen.  Da  v. 5  J.  redet,  v. 4  aber  Israel,  so  ist  v. 4  als  ungeeignet ,  den 
unterbau  der  Rede  Jahve*s  zu  bilden,  für  die  Antiphone  zu  v.  1 — 3  (vgl. 
45, 15)  zu  halten.  Unser  Erlöser  —  ruft  die  Gemeinde  in  freudig  erhabe- 
nem Selbstbewußtsein  aus  —  er  heißt  Jahve  der  Heere,  Heiliger  Israels! 
Der  Eine  Name  besagt  daß  er  die  alles  überwaltende  Macht,  der  andere 
daß  er  den  durch  Liebe  und  Zorn  bewogenen  und  gedrungenen  Willen 
zum  Werke  der  Erlösung  besitzt.  In  der  2.  Str.  setzt  sich  die  Strafsentenz 
Jahve's  fort  v.5 — 7:  Sitze  lautlos  und  kriech  ins  Finstre,  Chaldäer- 
Tochter,  denn  nicht  gehts  so  fort  daß  man  dich  heiße  Herrin  von 
jKönigreichen.    Ich  war  ergrimmt  über  mein  Volk,  entweihte  mein 

1)  Ein  Bild  aus  Abessinien  (wiedergegeben  in  Payne's  Allgem.  Illastrirter  Zei- 
tnng,  Jahrg.  IV  Nr.  40)  stellt  eine  Frau  dar ,  welche  die  Körner  zwischen  zwei  Stei- 
nen zerreibt;  der  größere  untere  bildet  eine  nach  zwei  Oeffnungen  die  das  Mehl  auf- 
nehmen abschüssige  Fläche,  der  obere  ist  flach  gerundet.  Das  Geschäft  des  Mahlens 
befindet  sich  hier  noch  auf  der  untersten  Stufe ;  der  Name  D^H*^  dagegen  als  Dual 
setzt  schon  die  bis  heute  gültige  MahWorrichtung, voraus:  zwei  scheibenförmige 
Steine  mit  ebenen  Flächen ,  deren  oberer  bei  der  Handmühle  mittelst  eines  Griffes 
in  rotirende  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  |^n^  besagt  ein  mit  Geräusch  yerbundenes 
Streichen,  Ziehen,  Beiben. 
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£rbe  und  gab  sie  in  deine  Hand  —  du  hast  ihnen  kein  Erbarmt 
gewährt,  aHf  Greise  legtest  du  überschtrer  dein  loch.  Und  spraci 
Auf  ewig  werd'  ich  Herrin  sein ,  so  dag  du  dieses  dir  nicht  ztt  Hi 
zm  nähmest,  nicht  bedachlest  dessen  Avsganff.  Einstlzen  soll  Babel 
B's^iio  dampf  fainbrUteDder Trauer QDd  in  FiDsterDisEichbioeiDbegebeQ, 
wie  iE  tiefe  Schande  Verfallene  sich  menschlicLem  Aoblicke  entziehen: 
sie  ist  als  Kaiserin  (13,19)  gedacht  (der  König  Babels  nannte  sich  "ps 
Q''3Vo  Ez.26,7),  welche  bis  znr  Sklavin  herabgekonimeD  ist  nnd  sich  vor 
Scham  nicht  sehen  lassen  kann.  So  ergeht  es  ihr,  weil  sie,  als  sich  J. 
ihrer  als  Strafwerkzeug  gegen  sein  Volk  bediente,  die  Grenzen  ihrer 
Tollmacbt  flberschritt  (e.  Köhler  zu  Zach.  1,15),  kein  Erbiirmen  bewies 
and  selbst  wehrlose  Greise  mishandelte.  Nach  Koppe  Ges.  Mr. Hitz, heifit 
hier  Israel  Vil  als  mitleiderweckendos  abgelebtes  Volk ,  aber  nach  der 
Schrütist  Gottes  Volk  ewig  jung,  es  lebt  nicht  ab,  sondern  gerade  seioe 
<^Jp|!  d.i.  sein  spätestes  Oeschichtsalter  46,4  soll  sein  wie  seine  Jogeod. 
Die  Worte  sind  wieTbren.  4, 16.  5,12  eig.  gemeint:  selbst  Greisen  legte 
Babel  überschweres  Gefangenen-  und  Sklavenjoch  anfden  Nacken.  Trota 
dieser  Unmenschlichkeit  schraeicbelte  sie  sich  ewigen  Bestandes.  Hil 
zieht  19  wie  auch  I  S.2,5  zum  Vorigen:  in  alle  Zukanft  werd*  ich 
Herrin  fQr  ewige  Zeit;  viell.  ist  dies  richtig,  aber  nöthig  keinesfalls, 
IS  =  iiött  15  in  der  Bed.  „bis  dahiu  daß"  sich  durch  1 S. 20,41.  lob  14,( 
belegen  läßt  und  niii^s  als  Fem.  v.  i3»  =  13»  ebensowol  Hanpt-  als  Ver- 
bindnngsform  sein  kann.  Also:  Babels  Vertrauen  auf  den  ewigen  Be- 
stand ihrer  Herrschaft  ging  so  weit,  daß  ihr  ii^k  Strafgescbicke  wie  die 
sie  jetzt  weissagnngsgemäß  treffenden  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen 
sind,  so  weit  dalt  sie  nn^nM  den  noth wendigerweise  schlimmen  Aosguig 
dessen,  näml.  ihrer  TjTannei  und  Vermessenheit,  sich  gar  nicht  als  mög- 
lich in  Erinnerung  gebracht  hat. 

Mit  fiB3i  beginnt  anf  Grund  des  Gerügten  eine  3.  Str,  der  Stnifvi 
kündignng  v.8 — 11:    Und  mm  höre  dies,  du  Wofinereiche,  dU 
sicher  sitzet,   die  da  spricht  in  ihrem  Herzen:    Ich  Uns  und  *< 
weiter :  ich  n'crde  nicht  Jf'ittwe  sitzen  und  nicht  er/ahren  ICini' 
raubtheit.     Und  kommen  wird  dir  dieses  beides  auffenbäckSeh 
Einem  Tage:  Kinderberauhtheil  und  Verwittmung;  in  vollstem  ift^ 
kommt  es  über  dich  trotz  der  Menge  deiner  Zaubereien,  trotz  äi 
gewaltig  hohen  Zahl  deiner  Bannsprüche.    Hu  ve/-trautest  au/" 
Bosheit,  sprachest:  Keiner  sieht  mich;  deine  Weisheit  und  dem  FPiJ 
sen,  die  fö/irten  dich  irre,  da/i  du  sprachest  in  deinem  J/erzen:  tt 
bim  und  keine  weiter.    Und  et  kommt  über  dich  Unglück,  dat 
nicht  wegzuzaubern  verstehst,  und  es  wird  über  dich  herfallen  Ft 
derben,  das  du  nicht  zu  sühnen  vermagst,  und  es  wird  i'Aer  dit 
kommen  plötzlich  Untergang  den  du  nicht  ahnest.    In  den  Zanuni 
welche  Babel  erhält  wird  das  Strafgericht  von  ueuem  begründet, 
ans  ihrer  Ueppigkeit,  Sicherheit  und  Selbstüberhebung,    l"^*  ist  Inti 
sivform  v.')"!sfGen.S.635),LXXgiit  tpfiyip«.  Das  t  von  "ipBif  halt  Hai 
für  dasselbe  wie  in  ^hk.  1=  fi»,  was  hier  bei  der  1^.  nnmöglich;  Rosema. 
Oes.Ew.Hr.Süer  Kü.  {ür  CItirek  compaffinis  ^  "^13  i^it,  was  ebeu  nur 
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in  dieser  Formel  vorkäme;  Hitz.  für  Snff.  des  als  Präp.  gemeinten  Wort«: 
et  praeter  me  ultra  {nemo),  aber  dieses  nemo  wäre,  was  anwahrsch.,  weg- 
gelassen —  vielmehr  bed.  obn  schlechtbioiges  Nichtsein  nnd  als  adv. 
„ansschließlich  nor"  z.  B.  'ra;;  ddm  nichts  —  das  Aeußerste  davon  =^  nar 
das  Aeußerste  davon  Num.  23, 13  vgl.  22,35.,  meist  aber  mit  Verballiraft 
■■T*  tV*)  (utique)  »an  est  (s,  45,14),  also  ""db«  wie  T«  iiitigiie)  non 
tum.  Die  Form,  in  welcher  Babels  S  elbstv  ermesse  ob  ei  t  sich  ausspricht: 
Icb(bina)und  ich  bin  scblechthin  nicht  weiter,  lautet  in  Beihalt  llhnticher 
Selbstzeagnisse  Jahve's  45,5.6.18.22  vgl.  21.14.  46,9  wie  Setbstver- 
götternng.  Ebenso  spricht  Nineve  bei  Sefanja  2, 15  (s.  flber  den  secuo- 
dären  Charakter  dieser  Stelle  S.363),  vgl.Martial;  Terranim  Den  gni- 
tüiinque  Roma  Cui  par  est  nihil  er  nihil  seciindum.  Weiter  sagt  Babel 
(wie  hienach  Äpok.  18,7  das  Babel  derEndzeitl:  ich  werde  nicht  sitzen 
als  Wittwe  (näral.  so  trauernd  einsam  Thren.  1,1.  3,28  nnd  von  der  Welt 
EQrOckgezogen  Gen.  38,11.)  und  nicht  erleben  Kinderverlast  orbitalem; 
Witlwe  würde  sie,  wenn  ihr  die  Völker  nnd  u'i  ^uniltTg  o'i  fin'  ou'i^c 
ti(iQrf,tiiiytfg  (Apok.  18, 9)  verloren  gingen  —  denn  an  das  Verh.  zn  ih- 
rem Könige  ist  nicht  zu  denken, da  das  Verb,  eines  Volkes  zu  seinem  welt- 
lichen Könige  nirgends  nach  Art  des  Verb.  Jahve's  zu  Israel  als  Ehe  ge- 
'dacbt  wird  —  und  eine  kinderbe  raubte  Mutter,  wenn  Krieg  nnd  Gefan- 
genschaft sie  ihrer  Bevölkei-aug  beraubten.  Beides  aber  wird  ihr  begeg- 
nen Rugenblicklich  (von  jetzt  ab)  und  zwar  an  Einem  Tage,  so  daß  sie 
.Unter  der  Wucht  zwiefachen  Schmerzes  erliegt;  beides  wird  sie  überkom- 
men BBI^^  seaindum  inteyritalem  eorum  so  daß  sie  was  Mannes-  und 
Kind  er  Verlust  ist  in  seinem  ganzen  Umfang  nnd  seiner  ganzen  Tiefe  zu 
erdulden  bekommt,  trotz  (abei^nugeacbtet  wie  5,25,,  nicht  „durchs 
|.iregen",  da  dieser  Ton  erst  v.lO  angeschlagen  wird!  der  Menge  ihrer 
Zaoberkänste  (C|C9  eig.  wol:  Verbflllnng,  Geheimmittel,  Geheimknost) 

d  trotz  der  sehr  großen  Masse  ("a"  inf.  Nomen  wie  30, 19.  56,2.,  hier 
ücht  wie  40,29  in  intensivem,  sondern  wie  b'S»  als  Parallelwort  von  3^ 
tn  nnmerischem  Sinne,  mit  ^ks  das^ehr  massenhaft  s.j  ihrer  B an nsprU- 
che  ("an  Bindung  dnrch  Zauber  /.uTiiiinfine:,  im  Schahname  bend  neben 
k  BerQckung ' ).  Babylooien  war  das  Urland  der  Astrologie,  von  wo 
Lie  ZwOIftbeilung  des  Tages,  Stundenzeiger  und  Sonnenuhr  stammen 
^^^er.2,109),  aber  auch  die  Heimat  der  Magie,  welche  den  Gang  der 
i)inge'nnd  seihst  die  Macht  der  Götter  binden  nnd  in  beliebige  Bahnen 
lenken  zu  können  meinte  (Diodor  11,29).  So  hat  denn  Babel,  über irdi- 
iches  Misgeacbick  sich  erhaben  dUnkend,  auf  ihre  ns";  (13,11),  näml, 
ihre  Tyrannei  und  List,  vertraut,  durch  welche  sie  sich  ewigen  Bestand 
0  siebern  hoffte;  sie  dachtet  non  est  videns  me,  läugnete  also,  die  Stim- 
me des  Gewissens  unterdrückend,  tbalsäcblich  Gottes  Allwissen  und  All- 

^Qwart;  ■'StjT  (mit  Verbalsuff.:  videits  me,  wogegen  "«^  Goa.16,13 
idens  mei  =  mens),  auch  ';«t^  geschrieben,  ist  Pansalform  in  halber 
f&nsafttrVi!^:  .'s'frc^gebtm^.  sowol  in  AtfAaA  z.B.  42,22  als  auch  (ab- 

Ij  Die  srab.  pera.  d.  türkiaoliG  Sprache  ist  reich  an  Aiudrücken  für  diew  ma- 
«be  fi«ichliignaliiiie  tu  bestimmtem  Zweck,  a, Fleischer,  CataLCodil.lÄps.f.VI^'. 
;"•  und  oben  8. 63  nnt 
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gesehen  von  solchen  Hithpael- Formen  wie  41,16)  in  Kames  über,  wie 
UQ-'ß  lob  22,20(s.  dort).  Bei  „Weisheit  nnd  Wissen"  Babels,  welches 
sie  vom  rechten  Wege  abwendig  gemacht  hat  (aa'^v)) ,  ist  an  ihre  Politik, 
Strategik  and  bes.  Magie  d.  i.  Geheim  Weisheit  der  Chaldäer,  ihrer  int/ai- 
gtoi  (ptXoaocfoi  (Strabo  Xyi,l,6),  gedacht,  lieber  Min  (hier  n.  Ez.7,26., 

sonst  njn)  =  j^^lÄ  Gähnendes  ;:«r,.o.,dann  gfiinende  Tiefe  x-ia^a,  Ab- 

grand  und  Absturz,  abgrttndliches  Verderben,  s.  zu  lob  37,6.;  mkö  bed. 
zunächst  Wüste,  Oede,  hier  Untergang,  und  erst  von  da  aus  wüsten  Lärm, 
dumpfes  Gedröhn;  d^ per/'.consec.  des  I.Satzes  geht  seinem  Präd.  rcr; 
in  der  Grundform  ms  voraus,  vgl.  2, 17.  Ges.§.  147*.  Bei  dem  Parallelis- 
mus  von  i^'^bsd  ist  es  nicht  wahrsch. ,  daB  das  damit  reimende  nnni^  Sahst, 
sei:  dessen  du  kein  Morgenroth  (nach  der  Unglücksnacht)  erleben  wirst 
(Mr.Umbr.),  auch  das  Suff,  macht  Schwierigkeit  (weshalb  Kimchi  Yolg. 
ortum  ejus,  sc.  malt  vom«  Aufleuchten  des  Untergangs  vgl.  Hos.  10,5.  Am. 
5,9.,  wonach  Lth.)  und  statt  ''5'in  ließe  sich  '^w'^n  erwarten.  Jedenfalls 
ist  M'nnti  Verbum,  wonach  Hahn  witzig:  das  du  nicht  zu  entschw&rzen 
wissen  wirst,  aber  diese  privative  Bed.  von  *^nib  als  Farben  wort  ist  bei- 
spiellos; eher:  das  du  nicht  zu  erspähen  wissen  wirst  ("^nis  wie  26,9), 

besser  aber  v.  "^nö  =    jcv^^  bezaubern^ :  die  du  nicht  zu  beschwören 

oder  wegzuzaubern  wissen  jRrirst  (JHMich.  JDMich.  und  seitdem  die  Mei- 
sten, auch  Stier,  En.  Ausg.  2  u.  3.  und  Böttch.).  Der  letzte  Relativsatz 
besagt  was  tx^nv5  Dach  26,9  verstanden  sagen  würde:  Untergang  den  du 
nicht  wissen  wirst,  also  ungeahnt  plötzlicher.  Es  folgt  nun  die  SchluSstr^ 
welche  wie  die  1.  der  Weltstadt  in  triumphirend  sarkastischem  Tone  ihr 
unentrinnbares  Schicksal  ankündigt,  während  die  mittleren  Str.  mehr  auf 
die  Sünden  eingingen,  durch  die  sie  dieses  Schicksal  verwirkt  hat  v.  12 — 
15:  So  tritt  doch  hin  mit  deinen  Bannsprüchen  und  mit  der  Menge 
deiner  Zaubereien,  worin  du  dich  abgearbeitet  seit  deiner  Jugend: 
vielleicht  kannst  du  Nutzen  leisten,  vielleicht  wirst  du  Schrecken  ehi- 
flößen.  Du  bist  abgemüdet  durch  die  Menge  deiner  Berathsckktgun- 
gen  —  so  mögen  denn  hintreten  und  dir  Beil  schaffen  die  Himmels- 
Zerleger,  jene  die  Sterne  Beguckenden,  die  mit  jedem  Neumond  zur 
Keyintnis  bringen  Dinge  die  über  dich  kommen  werden*  Siehe  sie  sind 
wie  Stoppeln  worden,  Feuer  hat  sie  verbrannt  —  nicht  ists  GHih" 
kohle  sich  zu  wärmen,  ein  Her df euer  davor  zu  sitzen.  So  ergehts 
den  Deinen,  ßtr  die  du  dich  abgearbeitet;  deine  Handelsgenossen 
von  deiner  Jugend,  ein  jeder  nach  seiner  Richtung  irren  sie  hinweg, 
keiner  der  dir  Heil  schafft  Hitz.En.u.A.  erkl.  ohne  weiteres:  so  be* 
harre  denn  in  deinen  Zaubereien.  Zwar  bed.  a  ncy  Lev.13,5  bei  etw. 

1)  8.  über  den  Wortbegriff  DMZ  XX,  34.  Die  Wurzelbed.  scheint  die  des  Dim- 
kelns  zu  sein,  vgl.  nntt)  Morgengrauen  und  neuarab.  y^^  (mit  ^  als  poleniirtem 

^)  Büß,  80  wie  C)^a  Tgl.  \^ÄmS  j^^Lma  das  Verbum  ist,  Ton  welohem  Mond- 

und  Sonnenfinsternis  benannt  sind.  Verschieden  ist  yJHf  K^n  vgL  *V1)  «ia  Bohatt- 
xzacliahmejides  "Wort  für  höhnen,  spotten.  ^ 
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stehen  bleiben,  darin  beharren  (vgl.  ^ta^P  32,8),  wie  Ez.13,5  in  etw. 
Stand  halten,  2  K.  23,3  auf  etw.  eintreten,  Kob.8,3  sich  in  etw.  einlassen 

—  hier  aber  ist  kein  Grnnd  vorhanden,  es  anders  als  v.  13  zu  fassen:  hin- 
treten soll  Babel  mit  (a  wie  7, 24  u.  häufig)  allen  Mitteln  der  schwarzen 
Kunst,  worin  (*^^Ka  nach  unserer  abendländischen  Weise  =  cna  ni^K^ 
Ges.  123,2'')  sie  von  Jugend  auf  viel  Routine  hat  (n^r  mit  HilfsPathah 
für  R^^;)  —  vielleicht  vermag  sie  Nutzen  zu  schaffen  ((orftXtiv)^  vielleicht 
wird  sie  schrecken  d.i.  dem  herankommenden  Unglück  sich  so  furchtbar 
machen,  daB  es  absteht.  Der  Proph.  sieht  nun  im' Geiste  wie  Babel  hin- 
tritt, aber  auch  rathlos  und  erfolglos  sich  abquält,  deshalb  läßt  er  auf 
das  an  Babel  in  pleno  gerichtete  k;-'»ios  nun  mit  «J'^^as:;  eine  zweite 
Aufforderung  folgen :  ihre  Astrologen  sollen  hintreten  und  die  Macht  über 
die  Zukunft,  die  sie  sich  zuschreiben,  jetzt  angesichts  des  hereinbrechen- 
den Verderbens  zum  Besten  Babels  bewähren.  "H?*?^  ist  eine  solche  mit 
weiblichem  Plnralsnff.  verbundene  Singnlarform  wie  die  mit  männlichem 
Pluralsuff.  Ps.9, 15.  Ez.35, 11.  Ezrr9, 15.;  die  Correktlieit  der  überlie- 
ferten Vocalisirung  vorausgesetzt,  hat  der  Sing,  in  diesen  Fällen  Collek- 
tivbed.  Auch  sonst  wird  die  Verbindung  von  Pluralen  wie  rix?  (v.  I^J), 
r^ran  (v.  on^)  mit  Suff. vermieden;  des  Nothbehelfs,  daß  die  aram.  Plural- 
form ra(2P  hier  statt  der  hebr.  gebraucht  sei,  bedarf  man  nicht.  Statt 
orat  i-»an  (was  s.v.a.  '^■an  it»  sein  müßte)  liest  das  Iferi  b"?»^  '^:?aH 
Zerschneider  des  Himmels  d.i.  Zerleger  oder  Zergliederer  desselben,  von 

"^afj  =  yjjb  dissecare,  r^^ecäfre,  vgl.rabb.?i'jan  ==  'iyls^  Segment  in  der 

Bed.Sylbe  (wofär  das  Arabische  keinen  grammatischen  Term.  ausgeprägt 
hat),  viell.  auch  talm.  D^^iaijl  Glieder  eines  Körpers  oder  Geräthes.  Die 
Correcturen  T?^^  ^^°)  ^^^  "^^H  =  y^^  wissen,  kundig  s.  und  i"qn  (Hitzig, 

Dan.  S.  29.  Psalmen  2,415)  v.  ^^^  in  der  nicht  belegbaren  Bed.  sichten, 
durchforschen  sind  unnöthig.  a  ?ijn  bed.  hier  wie  gew.  mit  Lust,  mit  Inte- 
resse anschaun,  also  richtig Lth.:  die  Stemkucker,  vgl.  dai^gag  öoxtvav 
bei  Gregor  v.Nazianz  arcan.  V,60.  Sie  heißen  weiter  solche  welche  zu 
wissen  geben  ö'^idinb  siyiguUs  noviluniis  (wie  oi'^i^ab  allmorgentlich  33,2 
u.ö.)  Dinge  welche  . .  ;'»'^«?  ist  partitiv  gemeint:  sie  heben  aus  der  blasse 
der  Ereignisse  die  wichtigsten  heraus,  indem  sie  dem  Staate  allmonatlich 
den  Kalender  oder  Almanach  (dXjitfvt/tuxu  bei  Porphyr.)  machen.  Aber 
diese  Hochweisen  vermögen  nicht  sich  selbst,  geschweige  Andere  zu  ret- 
ten aus  der  Gewalt  der  Flamme,  die  kein  trauliches  Eohlenfeucr  zum 
Wärmen  (Pausalform  bei  Zakef  kutan  für  öonb  =  d'nb  Hagg.  1,6.  Olsh. 
§.  245%  wie  viell.  auch  lob  30,4!,  s.  dort),  kein  Herdfeuer  (44,16)  zum 
Hinsitzen  ihm  gegenüber,  vielmehr  verzehrende  ewige  d.  i.  peremtorische 
Gluten  33,14.  Falsch,  weil  in  Widerspruch  mit  dem  Bilde,  Grot.Cler. 
Vitr.  Lwth.  Ges.  Mr. :  non  supererit  pruna  ad  calendum.   So  werden  dir 

—  fährt  V.  15  fort  —  d.i.  solches  erleiden  dir  zum  Schaden  diq  um  wel- 
che C^^«  =  dna  •nti«)  du  dich  abgemüht:  die  Gelehrtenorden  der  Chal- 
däer  hatten  ihr  eignes  Quartier,  und  genossen  Ansehn  und  Vortheile  einer 
Priesterkaste.  Unmöglich  läßt  sich  nun  auch  noch  was  folgt  von  dle&^x^ 
Meistern  der  Astrologie  und  Mantik  verstehen  (Ev?.V.  dia^^  iDÄÄ\ftTi\iÄ. 


• !  ■*  r  um  Babel  zu  kümmern. 
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Des  ersten  Drittheils  neunte 

Die  Erlösung  aus  £ 

Dieses  3.  Stück  derTrilogie  c.  46. 47. 48 
wie  46, 3  ff.  zu  46,1 — 2:  das  Geweissagte  wii 
Die  Anrede  geht  an  die  große  Masse  der  Ei 
Haus  Jakobs,  die  ihr  genannt  seid  mit  d 
den  Wassern  Juda's  geflossen,  die  ihr  sc 
ve^s  und  den  Gott  Israels  rühmet  —  nich 
GerechtigkeU!  Denn  von  der  heiligen  Sta 
auf  den  Gott  Israels  stützen  sie  sich,  Jt 
Name.  Die  Anfforderung  za  hören  begrüne 
ten  israelitischer  Nationalität,  welche  sie  fes 
in  welches  sie  sich  zn  dem  Gotte  Israels  ste 
J.  das  Becht,  sich  an  sie  zu  wenden,  und  für 
der  einflieBende  Tadel  deutet  zugleich  au 
Bede  und  den  Inhalt,  den  sie  sich  zu  geben  : 
ist. wie  das  Folg.  zeigt  nicht  von  Gesamtis 
Hanse  Joda  gemeint,  welches  an  dem  Ehre 
grossen  ist  ans  den  Wassern  (Num.  24, 7  nel 
d.L  dem  Quelle  (r?  Dt.  33, 28.,  ^"ipc  Ps.  68, 
richtet  sich  also  an  die  judftischen  Exulant- 
soweit  sie  beim  Namen  Jahve's  schwören  ur 
gedenken  (a  "viam  wie  Ps. 20, 8),  jedoch  i 
(IK.  3,6.  Zach.  8, 8)  d.  h.  ohne  daß  ihrem 
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rnfenen  beginnt  nun  die  Rede  Jahve*8  y.  3 — 6:  Das  Erste  hob*  ich  vor^ 
längst  verkündigt,  und  aus  meinem  Munde  ists  ergangen  und  ich 
gab  es  zu  hören:  plötzlich  vollßihrt  ichs  und  es  kam  herbei  Weil  ich 
wußte,  daß  hart  du  bist  und  eine  Eisen-Spange  dein  Nacken  und 
deine  Stirn  van  Erz:  so  verkündigte  ichs  dir  vor  längst;  ehe  es  her- 
beikäme, gab  ichs  dir  zu  hören,  damit  du  nicht  sprächest:   Mein 
Götze  hats  vollfuhrt,  und  mein  Schnitz-  und  Gußbild  es  entboten. 
ni^tJK'jn  bed.  an  sich  nichts  weiter  als  priora,  aber  je  nach  dem  Zus. 
prius  facta  46, 9  oder prius  praedicta  43, 9  oder prius  eventura  41,22. 
42,9.;  an  n.St.  sind  frühere  Ereignisse  gemeint,  die  J.  voraosverkündigt 
nnd  wenn  ihr  Erfttllungstermin  gekommen-war  sofort  verwirklicht  hat. 
Rflckbezüglich  daran!  wechseln  suff.pl.  masc.  (vgl.  41,27)  mit  plfem. 
(vgl.  y.7.  38,16),  häufiger  bedient  sich  der  Proph.  in  diesem  neutralen 
Sinn  des  nn^./em. (41,20.  42,23  u.s.w.),  selten  auch  des  sing.masc. 
(45,8).  ^i  bed.  Sehne  utid  hier  Spange  von  der  Grnndbed.  spannen,  wel- 
che sowol  dem  arab.  c\.s^fut.  i  (wov.  Ju^  langgespannter  Hals,  bes.  ein 
solcher  schöner  Frauenhals)  als  dem  arab.  c\j>^f^t.  u  tttchtig  nnd  bes. 
freigebig  (opp.  schlaff  =  schlecht)  s.  unterliegt,    nd^na  ist  poet  s.v.a. 
P^ns  wie  45,2.   Vorausgesetzt  ist  Israels  bis  ins  Exil  hineinreichendes 
heidnisches  Gelüst.   Daß  der  Proph.  überall  wo  er  Götzendienst  rügt  von 
vorezilischem  Standpunkt  rede,  ist  eine  irrige  Ansicht  Hengstenbergs, 
Scheggs  U.A.   Man  darf  von  der  Gemeinde  der  Zurückgekehrten  keinen 
BückschluB  auf  das  Volk  des  Exils  im  Allgem.  ziehen.  Die  Masse  Juda*s 
and  zumal  Israels  ist  ja  zurückgeblieben  und  mit  den  Heiden,  denen  sie 
sich  mehr  und  mehr  gleichstellte,  verschmolzen.    Und  sagt  nicht  Ezechiel 
20, 30 ff.  ausdrücklich,  daß  die  Gola  am  Chaboras  sich  mit  denselben 
Greoeln  der  Abgötterei  wie  ihre  Väter  befleckte  und  die  herrschende  Ge- 
sinnung dahin  ging,  Jahvetum  und  Heidentum  zu  verbinden  oder  jenes 
ganz  gegen  dieses  auszutauschen?  Von  den  Exulanten  Aegyptens,  unter 
denen  Jeremia's  Leben  und  Wirken  verschollen  ist,  wissen  wir  das  Glei- 
che.   Und  wo  unser  Proph.  von  O'^yttS»  und  o''5tth  redet,  schließen  diese 
Namen  überall  Hinneigung  oder  Abfall  zu  babylonischem  Götzendienst 
ein,  worin  begriffen  er  die  Exulanten  66, 17  u.  anderwärts  darstellt.  Um 
nun  aber  richtig  zu  bestimmen,  welches  die  ni3»«n  seien,  die  J.  vorherge- 
sagt, damit  Israel  sie  nicht  diesem  oder  jenem  seiner  Abgötter  zuschreibe, 
müssen  wir  V. 6 — 8  hinzunehmen:  Du  hasts  gehört,  da  schau  nun 
Alles,  und  ihr  —  müßt  ihrs  nicht  eingestehen?  Ich  gebe  dir  zu  hö- 
ren Neues  von  jetzt  ab,  und  Verborgenes  U7id  was  du  nicht  wußtest. 
Jetzt  wirds  geschaffen  und  nicht  vorlängst,  und  vordem  da  hast  du 
es  nicht  gehört,  damit  du  nicht  sagtest:   Siehe  ich  wußte  es.   Weder 
hast  du  es  gehört,  noch  hast  du  es  gewußt,  noch  öffnete  sich  ihm  vor- 
längst dein  Ohr,  denn  ich  wußte:  Gar  treulos  bist  du  und  abtrünnig 
van  Mutterleibe  an  heißest  du.    Der  Sinn  der  Frage  6*  liegt  auf  der 
Hand:  sie  müssens,  wenn  auch  wider  Willen,  bekennen  nnd  bezeugen 
(43, 10.  44,8),  daß  J.  das  alles  was  sich  nun  durch  augenfällige  Erfüllung 
bewährt  vorhergesagt  hat.  Hienach  sind  natiKnn  die  Ereignisse  welche 
das  Volk  von  der  ältesten  Zeit  (46, 9)  bis  zur  gegenwärti^eii  ^«m^^  ^^^ 
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Cyrus  erlebt  hat,  insbes.  aber  die  in  der  Gegenwart,  welche  der  Stand- 
punkt des  Proph.  ist,  abgelaufene  erste  Hälfte  oder  Epoche  dieser  Pe- 
riode selbst.  Und  da  die  Vorherverkündigung  verhüten  soll,  daß  Israel 
das  was  geschieht  seinen  Götzen  zuschreibe,  was  sich  nur  oder  doch  vor- 
zugsweise von  Geschehnissen  zu  Gunsten  Israels  verstehen  Iflßt,  so  moB 
in  den  r^sr«-»  auch  dio  durch  die  Umwälzung,  welche  Cyrus  hervorbringt, 
sich  vorbereitende  Erlösung  Israels  aus  der  babyl.  Knechtschaft  inbegrif- 
fen soin.  Also  wird  r'ibnn  die  Erlösung  Israels  mit  ihren  Nebenumstän- 
den und  nach  ihrer  nicht  blos  äußerlichen,  sondern  geistlichen  Seite,  die 
Verherrlichung  des  erlösten  Volkes  inmitten  der  zum  Gotte  Israels  be- 
kehrton Völkerwelt,  die  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
Erle,  kurz  den  neutest.  Aeon  ( vgl.  C5  r^nsb  LXX  tU  thu*"ii,xi,r  j/rnrc 
42,6^  mit  den  ihn  seiner  Vollendung  zuführenden  Thatsachen  befassen 
(vgl.  42,9 1.  Die  Verkündigung  und  Verwirklichung  dieser  absolut  neuen 
bisher  geheim  gehaltenen  Dinge  (vgl.  Rom.  16,25)  geschieht  von  j  tzt  ab, 
Israel  hat  davon  nicht  B"''""'.3Eb  vor  heute  (vgl.  cvo  von  heute  an  43,13) 
gehört,  damit  es  nicht  etwa  das  durch  Weiss,  dargereichte  Wissen  sich 
als  ein  aus  sich  selbst  geschöpftes  anmaße.  Dieser  Ged.  wird  v.8  in  drei 
corroi.  Sätzen  mit  o?  aufs  höchste  gesteigert;  nno  bed.  hier  wie  60,11 
patescere  Ew.  §.  120'*.  J.  hat  ihnen  früher  nichts  davon  gesagt  weil  zu 
fürchten  war,  daß  sie  bei  ihrer  Treulosigkeit  und  Neigung  zum  Götzen- 
dienste, die  sich  von  Anfang  her  durch  ihre  Gesch.  hindurchzieht,  es  mis- 
brauchen  würden.  Sonderbar!  Auf  der  einen  Seite  erscheint  hier  das 
Auftreten  des  Cyrus,  weil  zu  den  p''3-^X">  gehörig,  als  tx«  geweissagt  und 
mitteist  der  Weiss,  wißbar,  was  der  vorexil.  Abfassung  dieser  Reden  gün- 
stig ist;  auf  der  andern  Seite  werden  davon  r'önn  unterschieden,  welche 
absichtlich  nicht  vor  Ablauf  jener  ri3'i*d<"t  geweissagt  werden  sollten«  was 
die  vorexilische  Abfassung  schlechterdings  auszuschließen  scheint,  denn 
„der  alte  Jes.  —  bem.  Ruetschi  —  hätte,  wenn  er  das  verkündigt  hätte, 
ebendadurch  geradezu  gegen  Jahve's  Absicht  gehandelt/'  Recht  besehen 
aber  ist  die  Klemme,  in  welche  hier  die  Bestreiter  der  Anthentie  ge- 
rathen,  eine  verhältnismäßig  schlimmere.  Denn  der  HauptanstoB,  daß 
ein  vorexil.  Prophet  nichts  von  Cyrus  gewußt  und  gesagt  haben  könne, 
läßt  sich  doch  dadurch  daß  man  diese  Reden  einem  Proph.  der  Zeit  des 
Exils  zuspricht  nicht  befriedigend  beseitigen,  da  sie  dies  aasdrflcklich 
und  wiederholt  bezeugen,  daß  Cyrus'  Auftreten  ein  von  dem  Gotte  der 
Prophetie  vorhergewußtes  und  vorhergesagtes  sei.  Ist  es  aber  Jes.,  wel- 
cher hier  durchweg  inmitten  des  Exils  seinen  Standort  bat,  so  begreift 
sich  beides :  sowol  der  Rückblick  auf  frühere  Weiss. ,  welche  in  das  die 
Erlösung  aus  Babel  anbahnende  Auftreten  des  Cyrus  auslaufen,  indem 
für  den  Proph.  Weiss,  wie  c.13— 14,23.  21,1  —  10.,  aber  auch  11,10— 
12.  Mi.  4, 10  mit  seinen  jetzigen  in  eins  verschmelzen,  als  auch  der  Vor- 
blick anferst  jetzt  ergehende  Weiss,  und  erst  jetzt  sich  verwirklichende 
Ereignisse,  indem  die  in  diesen  Reden  niedergelegten  Offenbarongen  fiber 
Israels  Weg  durch  Leiden  zur  üerrlichkeit,  bes.  inwiefern  sie  ans  der  Idee 
des  'H  ^237  erwachsen,  dem  Proph.  wirklich  als  schlechthin  neue  und  bis- 
her unerhörte  gelten  durften.   Indes  bleibt  unsre  Aasl^gnng  yon  der  kri- 
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tischen  Frage  anberQhrt,  denn  das  steht  auch  uns  fest,  daß  der  Propb., 
welcher  hier  redet,  mitten  im  Exil  auf  der  Grenze  des  Strafzustandes 
und  des  herbeikommenden  Endes  steht.  Treulos,  zum  Abfall  geneigt  ist 
das  im  Exile  büßende  Volk  von  jeher,  dennoch  will  J.  es  retten,  die  Ret- 
tung ist  also  ein  unverdientes  Werk  seines  Erbarmens  v.9 — 11:  Um  mei" 
nes  Namens  willen  zieh'  ich  in  die  Länge  meinen  Zorn  und  meines 
Ruhmes  willen  half  ich  zurück  gegen  dich,  um  dich  nicht  auszurot- 
ten.  Sieh  ich  habe  dich  geläutert  und  nicht  in  Silbers  Weise  —  ich 
habe  dich  geprüft  im  Schmelzofen  des  Elends,  Um  meinetwillen,  um 
meinetwillen  vollführ*  ichs  (denn  wie  wird  er  entweiht!),  und  meine 
Ehre  einem  Ändern  geb'  ich  nicht.  Die  Fut.  v.9  sagen  was  J.  fort  und 
fort  thut.  Er  verlängert  seinen  Zorn  d.i.  verlangsamt  dessen  Ausbruch, 
erweist  sich  also  als  langmtttig;  er  zährot  oder  bändigt  ihn^cian  wie  ^jg^w 

y^ca,  vgl.  domare  Y  sanskr.  dam,  viell  auch;  dämmen,  dämpfen)  Israel 
zugut,  um  nicht,  wenn  er  ihn  entfesselte,  es  gar  zu  vertilgen,  und  zwar 
nm  seines  Namens,  seines  Ruhmes  willen,  welche  die  Durcliftthrung  des 
Heilsplans  fordern,  auf  den  die  Existenz  Israels  angelegt  ist.  Was  die- 
ses bis  jetzt  erfahren,  ist  eine  Schmelzung,  bei  der  es  nicht  anf  Vertil- 
gung, sondern  Prüfung  und  Läuterung  abgesehen  war.   Das  V.  C)'^:k  bed. 

im  Arab.  wenden,  eig.  winden,  insbes.  das  Unreine  herauswinden  (oLd 

rein,  mischungslos),  im  Hebr.die  Schlacken  herausschmelzen  (also  unver- 
wandt mit^'ito).  Das  parall.  "^na  aber  hat  hier  arnmaisirend  die  Bed.  von 
•)n3,  welches,  mit  ^^^  verw.,  urspr. Erprobung  durch  Reibung  bez.  (vgl. 

den  auf  gleiche  Grundvorstellung  zurückgehenden  Begriff  experimentel- 
len Wissens  in  ^y^i  s.  zu  Ps.  139,3).   Das  2  von  r,D:3  ^\  ist  nicht  Beth 

pretü:  nicht  um  Silber  zu  gewinnen  (Hdw.)  oder:  nicht  so  daß  ich  Silber 
als  operae  pretium  gewonnen  hätte  (ürabr.Mr.  Ew. ,  auch  Kn. ,  der  aber 
bei  gleichem  Sinne  „in  Begleitung  von  Silber"  erkl.)  —  ein  hier  ungehö- 
riger zweckloser  Ged.;  auch  läßt  sich  nicht  cum  argento  =  non  ea  ignis 
tn  qualis  necessaria  est  ad  argentum  excoquendum  erkl.(Rosenm.),  was 
unmöglich  und  auch  unpassend ,  weil  die  über  Israel  verhängten  Leiden 
der  Äusschmelzung  des  edlen  Metalls  wirklich  gleichen  (s.  1,25  ,  sondern 
a  ist  das  mit  tanquam  übersetzbare  Beth  essent,  welches  hier  und  Ez.20, 
41.  Ps.  78, 55  den  Prädicatsacc.  wie  lob  23,13  im  Nominalsatze  und  Ps. 
39,7  im  Verbalsatze  den  Prädicatsnom.  einführt:  J.  schmolz  Israel,  aber 
Dicht  als  Silber  (nicht  wie  man  Silber  schmelzt),  womit  nicht  gemeint  ist, 
daB  er  sie  strenger,  genauer  noch  als  Silber  schmolz  (Stier),  sondern,  wie 
10*^  den  Ged.  positiv  abschließt,  daß  das  Leiden  welches  Israel  traf  ihm 
als  Schmelzofen  (^s  wie  Dt.  4, 20)  diente  (Hitz.),  es  war  eine  Schmelzung 
höherer  Art,  eine  geistliche  Läuterung  und  Prüfung.  Das  Zornverhäng- 
nis hatte  also,  wie  diese  Bezeichnungen  sagen,  einen  heilsamen  Zweck 
und  in  diesem  Zwecke  lag  von  vornherein  die  Absicht,  es  nur  eine  Zeit 
lang  dauern  zu  lassen;  darum  macht  Er  ihm  nun  ein  Ende  ym  sein  selbst 
willen  d.h.  nicht  durch  Verdienste  Israels  bewogen,  sondern  rein  aus 
Gnaden,  einer  Forderung  genügend ,  welche  seine  Heiligkeit  an  Lliiist^NNX.^ 
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da  es  bei  längerer  Daner  der  Lästerung  seines  Namens  dnrch  die  Heiden 
Yorscbnb  leisten  nnd  der  Schein  entstehen  wQrde,  als  habe  er  seine  mit 
der  Existenz  Israels  verflochtene  £hre  im  Stiche  gelassen.  Der  Ansdmck 
ist  hier  durchweg  kurz  und  hart.  In  9 '^  ist  1^^^  u.  *^BM  ans  9^  and  in  dem 
eingeschalteten  Ausrufsatze  hny.  ti"'«  (NL  von  iin  wie  £z.22,26)  das  ent- 
fernte ""^tü  aus  9*^  hinzuzudenken.  "^^^  ist  von  Beschaffung  der  Erlösung 
(vgl.  44, 23}  gemeint.  Wie  ein  Commentar  zu  v.  1 1  ist  Ez.36, 19—23. 

Mit  ^srixb  hat  diese  Rede  begonnen,  mit  2^9;^  beginnt  nun  ihre 
2. Hälfte.  Dreimal  ergeht  an  Israel  der  Aufruf:  Höret!  J.  ist  Gott  aus- 
schließlich, Schöpfer  und  Geschichtsbildner,  Gott  der  Weissagung  und 
der  Erfüllung  v.  12 — 16:  Höre  auf  mich,  Jakob,  und  Israel  mein  Be- 
rufener,  Ich  bin  es.  Ich  Erster,  auch  Ich  Letzter.  Auch  hat  meine 
Hand  gegründet  die  Erde  und  meine  Rechte  gespannt  die  Himmel; 
Ich  rufe  ihnen  zu,  so  stehen  sie  da  zukamt.  Versammelt  euch  ihr 
alle  und  höret:  Wer  witer  ihnen  hat  dieses  da  verkündigt?  Er  den 
Jahve  liebt  wird  vollstrecken  seinen  Willen  an  Babel,  und  sein  Arm 
an  den  Chaldäem,  Ich,  ich  habe  geredet,  auch  gerufen  ihn,  haV 
ihn  herbeigebracht  und  es  glückt  sein  Weg.  Nahet  euch  zu  mir! 
Höret  dieses!  Nicht  hob*  ich  von  Anbeginn  im  Verborgenen  geredet, 
seit  der  Zeit  daß  es  geschieht  bin  Ich  da,  und  jetzt  hat  der  Aüherr 
Jahve  mich  gesandt  und  seinen  Geist.  Auf  J.  soll  Israel  hören.  Die 
Verpflichtung  dazu  liegt  einerseits  darin,  daß  es  das  Jahve*s  Knecht  zu 
sein  berufene  (41,9),  das  heilsgeschichtliche  Volk  ist,  andererseits  darin, 
daß  J.  K^n  ist  (seit  Dt.  32, 39  der  Fundamentalsatz  des  alttest  Credo)  d.L 
der  ausschließlich  Eine  und  ewig  Gleiche,  das  ./f  und  £i  aller  Gesch., 
insbes. Israels,  der  Schöpfer  der  Erde  und  der  Himmel  (nao  wie  ander- 
wärts ^1^3  =  syr.  nfiu  ausspannen),  auf  dessen  Allmachtsruf  sie  sich  mit 
allen  Wesen  die  sie  enthalten  zu  Diensten  stellen ;  ""^k  «np  ist  virtaeüer 
Bedingungssatz  Ew.  §.  *3b7^.  Bis  hieher  ist  Alles  Begründung  der  Ennah* 
nong,  auf  J.  zu  hören.  Sie  wird  weiter  begründet,  indem  Er  die  Glieder 
seines  Volkes  aufruft  sich  zu  versammeln,  um  sein  Selbstzeugnis  zn  hö- 
ren und  zu  bestätigen:  Wer  unter  ihnen  (den  Göttern  der  Heiden)  hat 
dieses  oder  dergleichen  verkündigt?  Das  was  Keiner  bisher  als  nur  J.  ge- 
weissagt hat  folgt  sofort  in  Gestalt  eines  selbständigen  Satzes,  dessen 
Subj.  "ian«  '•"»  ist  (vgl.  41,24):  Don  J.  liebt  der  wird  vollführen  sdnen 
Willen  an  Babel,  und  sein  Arm  (ihn  vollführen)  an  den  Chaldäem;  H9S11 
ist  nicht  Acc.  (Hitz.  Ew.  Hdw.  Stier  u.  A.)»  denn  „seinen  (Jahve's  oder  den 
eignen?)  Arm  vollführen"  ist  eine  auch  zeugmatisch  nicht  begreifliche 
Redensart,  sondern  Nom.  des  Subjekts  und  o-^^toÄ  =  o^^ä?  wie  v.9 
Tbnn  =  Tibnn  *\stA.  J.,  er  allein ,  ists  der  solches  verkflndigt ,  aber  auch 
in  Cyrus  den  geweissagten  Sieger  über  Babel  herbeigeführt  hat  (»"^sn  wie 
37,26),  das  Glück  seiner  Laufbahn  ist  Jahve's  Werk.  So  gewiB  nun 
«isa^n  V.  14  Wort  Jahve's  ist,  so  gewiß  auch  '»^«  «lanp.  Er  ruft  die  An- 
gehörigen seines  Volkes  an  sich  heran,  um  weiter  sein  Selbstzeugnia  za 
hören:  Er  hat  von  Anbeginn  nicht  im  Verborgenen  geredet  (s.  46,19), 
sondern  seit  das  was  jetzt  vor  Augen  liegt,  näml.  der  Siegeslauf  des  Cyrus, 
sich  entwickelt  hat,  ist  Er  da  oder  dabei  {üt  ähnlich  wie  Spr.8,27),  nm 
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das  Werdende  so  zu  ordnen  und  zu  wenden  daß  es  in  Israels  Erlösung 
ausgehe.  Anders  Hofm.  (Schriftb.  1,93 f.):  Nichthab'.ichvon  Anfang  im 
Verborgenen  geredet,  nicht  von  der  Zeit  an  da  es  ward  (nicht  da  erst,  son- 
dern lange  zuvor),  ich  war  damals  (als  es  ward)  —  aber  die  Wortstellung 
ist  gegen  diese  Fortwirkung  des  i^^  und  die  Acc.  gegen  diese  Losbröcke- 
lung  des  **3K  diö,  welches  besagt  daß  J.  schon  damals,  als  die  durch  Cyrus 
bewirkte  Umwälzung  in  fernem  Werden  war,  sie  öffentlich  vorherverkün- 
digen ließ  und  sich  dadurch  als  gegenwärtigen  Urheber  und  Herrn  des 
Geschehenden  bekundete.  Bis  hieher  redet  J.,  aber  wer  ist  der  welcher 
nun  fortfährt:  „und  jetzt,  jetzt  näml.  wo  Israels  Erlösung  dem  Durch- 
bruch nahe  ist  {^^V,  wie  öfter  z.  B.  33, 10  vom  Weijdepunkte  des  Heils), 
hat  der  Allherr,  Jahve,  mich  gesendet  und  seinen  Geist''?  Die  Meisten 
nehmen  an,  daß  der  Proph.hier  hinter  dem,  welchen  er  redend  eingeführt, 
hervortritt  und  in  die  Rede  desselben  eintritt.  So  auch  Hofm.  a.  a.  0.  und 
die  Schlußbem.  zu  Drechsler  3,370.  Aber  so  wahr  es  ist,  daß  in  der  Pro- 
phetie  vom  Deuteronomium  an  Rede  Jahve's  durch  den  Proph.  und  Rede 
des  Proph.  von  J.  in  steten,  oft  schroffen  üebergängen  mit  einander  wech- 
seln und  daß  unser  Proph.  dieses  Merkmal  der  Gotterfülltbeit  mit  den 
andern  gemein  hat  (vgl.  z.B.  62, 5 f.):  so  ist  doch  auch  zu  bedenken,  daß 
'  er  bisher  nicht  einmal  gegenständlich  von  sich  anders  als  nur  mittelbar 
geredet  hat  (s.  40,6.  44,26),  geschweige  daß  er  irgendwo  sein  Ich  hätte 
hervortreten  lassen.  Ob  dies  weiterhin,  bes.  c.61.,  geschieht,  lassen  wir 
hier  dahingestellt;  hier,  wo  noch  nirgends  Rede  des  Proph.  von  seinem 
eigenen  Ich  vorausgegangen  ist  und  dagegen  49, 1  ff.  Rede  desjenigen 
Knechtes  Jahve*s  von  sich  selbst  folgt,  welcher  sich  als  Wiederhersteller 
Israels  und  Licht  der  Heiden  gibt  und  also  weder  Israel  als  Volk  noch  der 
Verf.  dieser  Reden  sein  kann,  liegt  nichts  näher,  als  daß  die  Worte:  und 
jetzt  hat  der  Allherr  u.8.w.  ein  Präludium  der  in  c.49  eintretenden  Rede 
des  Einen  einzigartigen  Knechtes  Jahve's  von  sich  selbst  seien.  Nur  so 
erkl.  sich  die  nur  noch  mit  Zach.  2, 12  ff.  4, 9  (wo  der  Redende  gleichfalls 
nicht  der  Proph. ,  sondern  ein  über  diesen  erhabener  göttlicher  1&<^^  ist) 
vergleichbare  überraschend  mysteriöse  Art  und  Weise,  in  welcher  hier  die 
^ede  Jahve*s  in  die  seines  Gesandten  umschlägt ;  nur  so  das  nnrn ,  welches 
sagen  will  daß  J. ,  nachdem  er  die  Erlösung  Israels  durch  weissagungs- 
gemäße Herbeiführung  des  Cyrus  und  seines  Waffenglücks  angebahnt 
hat,  ihn,  den  hier  Redenden,  gesandt  hat,  um  die  angebahnte  Erlösung 
mittlerisch  zu  bewerkstelligen,  und  zwar  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen, 
sondern  in  der  Kraft  des  Geistes  Gottes  (42,1  vgl.  Zach.  4, 6).  Hienach 
ist  der  Geist  nicht  als  Mitsender  (Hdw.  IFmbr.  Stier  nach  Hier.  u.  Trg.: 
n^O'»»^  xal  0  Xoyog  «vroi;,  LXX  unbestimmt:  xal  ro  nveviua  aviov), 
als  welcher  er  nirgends  in  solcher  Nebenordnung  (s.  dagegen  Zach.  7, 12 
per  spiritym  suum)  vorkommt,  sondern  als  Mitgesendeter,  als  in  und  mit 
d^n  hier  redenden  Knecht  Jahve's  Gesendeter  gemeint;  es  brauchte  hie- 
za  weder  mm  «»nK  n^tö  noch  imi-n«"i  lanbttS  zu  heißen,  der  Ausdruck  ist 
ganz  so  wie  29,7  wn"jVö!i  n-ias,  das  i  läßt  sich  als  Waw  der  „Mitschaft", 
wie  es  die  Araber  nennen  (s.  zu  42,5),  ansehen.  Die  Paränese  geht  nun 
weiter.  An  dem  in  Wort  und  That  vorbereiteten  Erlösungswerk  ^^>i\^T^^ 
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die  UnvergleichlicLkeil  Jahve's  erkeiiiieD  v.l2 — 16.  An  der  Stetlnng, 
die  C3  hinfort  zu  seinen  fiebolen  einnelimeQ  wird  hängt  ieine  ZnkuiUt 
v.n — 19:  So  spricht  Jalive  dein  Erlöser,  der  Heilige  fsraeln:  Ich 
Jähve  dem  Gott  binn  der  dich  lehn  zw  fhun  wiix  frommt,  dich  leitet 
auf  dem  Wege  deti  du  zu  gehn  hast.  0  daß  du  dock-  mtfmerfctesi  auf 
meine  Oebote,  so  mird  dem  Strome  gleich  dein  Friede  und  deine  _ 
Gerechtigkeit  gleich  des  Meeres  H'oynt,  und  es  wird  gleich  t 
Sande  dein  Same  und  die  Kinder  deines  Leibes  wie  seine  Kor 
flicht  wird  auigerottet  und  nicht  vernichtet  sein  A'ame  hiameff  i 
meinem  Antlitz.  J.  ist  Israels  berechtigter  und  rechter  Lehrer  und  ^ 
ter.  b-'S-inV  ist  nicht  anders  als  30,5.  44, 10  gebraucht:  NtttElich«a  > 
steu,  Forderliches,  Fronunendes  anszattben,    Auf  das  Optative  M(^  E 

wie  63,19  das  Prftt.:  itOnam  allenderis,  indem  in  den  Wunsch  die  V 

Stellung  der  Wirklichkeit  sich  einmischt.    SlnU  '•ry^^,  im  Nachsfttz  lieS« 
sich  nach  Dt.32,29  vgl.  Mi.^,11  »fiM  oder  tvvvi  (so  würde)  erwarten; 
jenes  besagt  die  Folge  des  als  verwirklicht  gedachten  Wunsches:  v^"^ 
Wotsein,  Glückseligkeit  wird  dadurch  uher  Isr.  kommen,  so  reichlich  daS 
es  gleichsam  darin  badet,  ''^P^*  vor  Gott  gültige  Rechtbescbaffenheit  w 
reichlich,  daß  es,  das  sündige,  über  und  über  davon  bedeckt  wird;  beid«, 
Bi^ti  Q.  npix,  erEcheinen  hier  als  göttlich«  Gabe,  nicht  verdient  von  Ist.,* 
sondern  nur  bedingt  durch  den  auf  Gottes  Wort  und  iasbes,  auf  das  Wort 
welches  Erlösung  verbeißt  anfmerkenden  und  es  sich  aneignenden  Glau- 
ben.  Eine  andere  Folge  des  Glaubensgeborsams:  Isr.  wird  dadurch  ein 
zahlreiches  ewigbestftndiges  Volk.     Hervorstechend  ist  das  Laat«pM.i 
i"riJi:s  t;-so.  Viele  Ansll.  (Raschi  Kimchi  Ges,  Hitz. Mr.  Kn.)  fassen  P-^ 
gleichbed.  mit  C'X^  von  den  Eingeweiden  d.i.  den  das  Innere  des  Met 
füllenden  WeseD,ahernaher  liegt  die  Rüchbez.  desSuC  auf  ^^n;Bi 
ist  dieser  melaphor.  Gebrauch  von  viscera  unbelegbar  und  da  sotutJ 
weibl.  Plur.  [wie  nicss.rt-s-jp)  Kunstliches  im  Unterscb.  vom  NatUrliel 
bez.,  so  sieht  man  nicht  ab,  warum  das  Meeresinnere,  welches  bou' 
(23^)  und  mittelbar  auch  "oa  heißt,  r^-i«  statt  Q^sa  benannt  sein  b 
Allem  Anschein  nach  heißen  i'niso  die  Körner  des  Sandes  (LXX  HM 
Trg.),  was  sieb  dadurch  bestätigt  daß  tvc  [  neahebr.  n;^  ttümuhui^ 
Targum  wort  von  ."t;;  ist  und  die  semit  )/ya  verw.  sa .  "a  zerflossen,! 
gelCst,  weich  nnd  zart  s.  bed.    Die  Bedingtheit  der  SchlußvcrbeißuNf 
ihre  Wahrheit  in  dem  '3»ko.   Isr.  bleibt  auch  in  seinem  Abfall  da  Vsj 
aber  der  Careth -Strafe  verfallen,  welcher  der  Einzelne  nnterliegt, ' 
er  das  BeschneidungEgebot  u.dgl.  freventlich  übertritt;  es  ist  noch  (._ 
Volk ,  aber  ausgerottet  nnd  hiaweggetügl  von  dem  Gnadenantliti  Qottes, 
der  es  nicht  mehr  als  sein  Volk  anerkennt. 

Bis  hieher  ist  die  Rede  parttnetisch.  Sie  fordert  angesichts  der  ndtan 
Erlösung  Glauben  und  Treue.  In  der  Gewißheit  aber,  daß  es  an  einen 
solchen  glaitbenstreuen  Volke  innerhalb  Israels  nicht  fehlen  wird,  kleidet 
sich  die  Weiss,  der  Eriüsung  in  die  Form  der  Anffonlrning  t.  20 — 9-^= 
Gehet  aus  von  Babel,  fliehet  aus  Chaldäa  mit  Jabe/arhaU:  rerHtm 
prediget  dies,  bringt  es  aus  bis  uns  £nde  der  Erde'  SprecJtff: , 
löst  hat  Jaiwe  Jakob  seinen  Knecht.    Und  nicht  dursteten  He,  c 
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Trocknisse  geleitete  er  sie,  Wasser  aus  Felsen  Heß  er  ihnen  rieseln; 
er  spaltete  Felsen  und  es  rannen  Wasser."  Keinen  Frieden,  spricht 
Jahve,  gibts  filr  die  Frevler.  Sie  sollen  ausgehen  aus  Babel  and  schnell 
und  freudig  dais  Land  der  Knechtschaft  und  Abgötterei  weit  hinter  sich 
lassen;  nna  bed.  hier  nicht  eig.  fliehen,  sondern  nur  mit  Fluchteile  sich 
entfernen  (vgl.  Ex.  14,6).  und  was  J.  an  ihnen  gethan,  sollen  sie  auf  der 
ganzen  Erde  verkündigen :  die  von  Isr.  erlebte  Erlösung  soll  zum  Evan- 
gelium für  die  gesamte  Menschheit  werden.  Die  Kunde,  welche  ausge- 
bracht werden  soll  (»"^in  wie  42,1),  reicht  von  ^n»  bis  zu  dem  zweiten 
palindromisch  sich  wiederholenden  o?^.  J.  hat  das  zum  Träger  seines 
Heils  erkorene  Volk  erlöst  unter  Liebesbeweisen,  in  denen  sich  die  Wun- 
der der  äg.  Erlösung  erneuert  haben.  Das  ists  was  Isr.,  so  weit  es  seinem 
Gotte  treu  geblieben,  zu  erleben  und  zu  predigen  bekommt.  Aber  keinen 
Frieden,  spricht  J.,  gibts  für  die  t3*«9iD'i.  So  heißen  die  Losen  (denn  die 
Grundbed.  desVerbalstammes,  vgl.  am#«,  >um^i  ist  Schlaffheit  und  Locker- 
heit, s.  Psalmen  S. 59.,  nicht,  wie  gemeinhin  angenommen  wird,  vgl.  ^an, 
«Sri"^,  ni,  Unruhe  der  Bewegung),  die  deren  inneres  sittliches  Wesen,  weil 
sie  gottlos  sind,  aufgelöst,  haltlos  und  also  in  chaotischer  Verwirrung  ist. 
Es  sind  die  Gottlosen  in  Isr.  gemeint.  Der  Ausspruch  sagt  negativ  das- 
selbe, was  positiv  ilgf^vri  in)  lov  *Inga^X  xov  &tov  Gal.6,16.  oibiü  ist 
die  weit-  und  tiefsinnigste  Bez.  des  künftigen  Heils.  Von  diesem  schlie- 
ßen die  Gottlosen  sich  selbst  aus,  sie  haben  keinen  Theil  an  dem  künf- 
tigen Erbe,  die  dem  Volke  Gottes  vorbehaltene  sabbatliche  Ruhe  gehört 
ihnen  nicht.  Mit  diesem  pfeilspitzenartig  in  das  Gewissen  sich  eingraben- 
den Gottesspruch  schließt  nicht  allein  diese  9.  Rede  und  nicht  allein  die 
Trilogie  „Babel"  c.46— -49,  sondern  das  ganze  I.Drittel  dieser  3X9 Re- 
den an  die  Exulanten.  Von  jetzt  an  kommt  der  Name  ^y^  und  auch  der 
Name  b?a  nicht  mehr  vor,  das  Verhältnis  des  Volkes  Jahve's  zum  Hei- 
dentum  und  die  Erlösung  aus  Babel,  sofern  sie,  durch  J.  geweissagt  und 
bewerkstelligt,  dessen  alleinige  Gottheit  beweist  und  zugleich  der  Sturz 
der  Götzen  und  der  Untergang  der  Götzendiener  ist  —  dieses  Thema  ist 
nun  abgehandelt  und  tritt  nirgends  mehr  in  den  Vordergrund.  Schon  das 
ö-»v«  n5^«  in  Verh.  zu  dem  ''b?  «lana.  deutet  auf  den  versch.  Charakter  des 
nun  anhebenden  2.  Abschnitts. 


Des  zweiten  Drittheils  erste  Rede  cXLIX. 

Das  Selbstzeugnis  des  Kneohts  Jahve's  und  die  Beschämimg. 

des  Kleinmuts  Sions. 

Ebenderselbe  welchen  42, 1 S.  J.  vorführte  ergreift  hier  selbst  das 
Wort  und  beginnt  v.  1— 3:  Höret,  Inseln,  auf  mich  und  horcht  auf, 
ihr  fernen  Völkerschaften:  Jahve  hat  von  Mutter  leihe  mich  berufen, 
von  meiner  Mutter  Schöße  gedacht  meines  Namens.  Und  machte,  mev 
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neu  Mund  gleich  scharfem  Schwerte,  m  Schatten  seiner  Sand  l 
er  mich  versteckt  und  machte  mich  zu  ffeblänktem  P/eile,  i 
Köcher  hat  er  mich  verhorgeti.  Und  sagte  mir:  Mein  Knecht  bist  ä 
Israel  äu  an  dem  ich  mich  verherrliche.    Obschon  der  Redende  1 
VK-jto^  heiBt,  so  ist  er  doch  weder  für  die  CoUektivperaon  Gesamtisra 
noch  für  die  CoilektivpersoD  des  seinem  Berafe,  seiner  Idee  entspreche 
den  Kernes  Israels  za  halten ,  jenes  nicht  weil  er  v.  5  ausdrOcklich  v 
dem  Volke,  als  auf  welches  sich  sein  nächster  restanratorischer  und  nacb 
v.S.  42,6  bundesmittlerischer  Beruf  erstreckt,  unterschieden  wird;aDCh 
dieses  nicht,  weil  dasYolk,  dessen  Wiederherstellung  er  lant  v.b  bo- 
scbafft,  von  der  CoUektivperson  des  'n  ^3?  in  volhlicbem  Sinne  nicht  veg 
schieden,  sondern  die  Gesamtheit  der  'n  ■<i39  oder  das  Id/i/tit  Ist» 
selbst  ist  (s.  z.B.  65,8 — Iß);  beides  aber  deshalb  nicht,  weil  waserTi 
sich  sagt  so  individuell  lautet,  daß  sich  überhaupt  keinerlei  CoUektivn 
verstehen  läßt,  bes.  dies  daß  er  von  dem  Schofie  seiner  Matter  rede^ 
überall  wo  Gleiches  von  Israel  vorkommt  lesen  wir  nur  l^s^  44,3.3^ 
46,3  (aeben  on^-np)  48,8.,  aber  ohne  den  Zusatz  e»,  der  (abget^ 
von  solchen  allegorischen  Zusammenhängen  wie  51, 1  f.  Ez.  16, 3)  za  dal 
CollektivQm  des  Volkes  nicht  paßt.    Ist  es  also  etwa  der  Troph.,  der  toI 
sich  selbst  nnd  zwar  1"  mit  Bezug  auf  seine  Mutter  (vgl.  ■»»  Jer.l5,ld 
20,14.17)  redet?   Schon  deshalb  nnwahrsch.,  weil  der  Proph.  wolc-ba 
Träger  des  Goltoswortes  dieser  Reden  ist  bisher  nirgends  sich  in  deoVol 
dergrund  gestellt  hat:  40,6  redet  er  von  sich  nur  indirekt,  44,2 
er  hier  Überhaupt  sich  selbst  ineint(was  wir  bezweifeln  I  nur  objektiv, Di 
49, 16  ist  der  Andere,  in  dessen  Rede  die  Rede  Jahve'e  umspringt, ! 
deshalb  nicht  der  Propb.,  weil  dieser  Umschlag  der  Rede  Jahve's  in  4 
seines  Gesandten  sich  von  dem  sonst  so  hSufigon  Wechsel  der  Rede  Jat 
ve's  nnd  seines  Proph.  wesentlich  nnterscbeidet ,  und  auch  deshalb  niel|~ 
weil  der  Gesandte  Jabve's  dort  nachdem  die  n-jirsii  eingetroffen  sich  ^_ 
Mittler  (sei  es  in  Wort  oder  That)  der  nun  weiter  zu  erwartenden  aoo^ 
borten  Piojin  bez.,  während  der  Verf.  dieser  Reden  auch  Propb,  i 
niitisn  ist  und  jener  Gesandte  also  innerhalb  der  vom  Verf.  dieser  B 
geweissagten  beilsgeschicbtiichen  Eotwickelung  anftritt.  Aber  auch  übt 
gens  lautet  was  der  hier  49, 1  f.  Redende  von  sich  aussagt  so  einzigart' 
so  herrlich,  daß  es  weit  Ober  Bestimmung  nud  Leistung  eines  einzelnd 
Proph.  nnd  Uberh.  eines  einzelnen  in  Zeitdauer  und  Kraft  beschränkt 
Menschen  hinausragt.   So  bleibt  also  nichts  übrig,  als  daß  die  ii 
Systole  uud  Iliastole  begriffeDO  Idee  des  'n  i39  hier  wie  42, 1  ff.,  inddi 
sie  sich  zusammenzieht,  persönlich  wird.   Wo  sie  sich  bis  zu  ihrem  w 
testen  Ereis  ausbreitet,  ist  Gesamtisrael  der  'ni39;  wo  sie  sieb  nnrU 
zu  ihrem  inneren  engeren  Kreis  ausbreitet,  ist  es  das  im  Gesamtvolke  "H 
der  Kern  in  der  Schale  enlbnltene  wahre  Volk  Jahve's  (s.  dessen  Defid 
tion61,7.  65,10,  Ps.24,G.  73,15);  hier  aber  geht  sie  bis  auf  ihr  Ce^ 
trum  zurück.   Der  Knecht  Jahve's  in  diesem  centralen  Sinne  ist  das  H4 
Israels.  Von  diesem  Herzen  Israels  ans  ergießt  sich  der  Strom  des  Bdl 
erst  durch  die  Adern  des  Volks  uud  von  da  aus  durch  die  Adern  der  Völ- 
ker.   Wie  Cyrns  die  dem  Volke  Gottes  dienstbar  gemachte  Weltmacht  in 
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TerGon  ist,  so  ist  der  Knecht  Jahve's,  welcher  hier  redet,  dos  der  Ter- 
lerrlicbung  Jäbvo'a  am  gesamten  Israel  und  ao  der  gesamten  V&lkcrwelt 
^dienende  Israel  in  Person  —  derjenige,  in  weichem  sieb  Israels  Wesen 
■onnenhaft  concentrirt;  in  welchem  Israels  Geschichte  sich  knolenartig 
■n  neuer  schließlicher  EntwickeluDg  zusammenraBt;  in  welchem  Israels 
Veltbemf  zum  Heile  der  Uenschheit,  Israel  selbst  eingesc^Llossen ,  znr 
Tollfühmng  kommt,  ebender  welcher  schon 48, 16'' im  Bewußtsein  seiner 
Gemeinschaft  mitJahve  dessen  Rede  fortfuhrt,  indem  er  sich  als  seinen 
nun  erschienenen  Gesandten  darstellt,  wobei  nicht  za  vergessen,  daB 
dnrchweg  in  diesen  Reden  der  Anbruch  des  Heils  nicht  für  Israel  nnr, 
londero  für  die  ganze  Menschheit  mit  der  Endschaft  des  Exils  znsammen- 
geschaut  wird  nnd  vüd  dieser  seiner  Basis,  der  Wiederherstellung  des 
{etEt  im  Exil  befindlichen  Volkes,  nicht  loskommt.  Diese  Erscheinung  ist 
~kr  die  T erfasserfrage  wichtig:  sie  spricht  für  einen  nicht  selber  mitten 
nExil,  sondern  vor  dem  Exil  lebenden  I'ropb.  Wie  Jes.  in  c.  7  denjung- 
fraueohn  zur  Zeit  dar  assyr.  Drangsale  heranwachsen,  dann  aber  sein 
£eich  ADf  den  Trümmern  des  assyr.  äch  erheben  sieht  (vgl.  S.  1 44) :  so 
neht  er  hier  den  Eneubt  Jahve's  als  im  Exil,  dem  Strafznstande  seines 
Volkes,  geborenen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Exils  auftreten ,  um  die  Wie- 
lerb  erst  oll  ung  Israels  zu  bescliaffeu.  Jetzt  wo  er  das  Wort  nimmt,  indem 
r  ohne  weitere  EinfOhrung  selbstredend  auftritt —  eine  einzigartige  Dra- 
Bfttik,  an  die  Fs.  3  nicht  binanreicht  —  hat  er  den  Anfang  seiner  auf  das 
Qeil  der  Menschen  abzielenden  Wirksamkeil  schon  hinter  sich.  SeinAuf- 
if  ergebt  an  die  d'^^k,  die  schon  bisher  wo  von  Evangelisirnng  der  Hei- 
den die  Rede  war  öfter  genannt  wurden  42,4.10,12  vgl.  24,15.,  und  die 
,Tdlkerschaftcn  P'n*^  von  fernher  d.i.  die  fernen  (wie  6,26  vgl.  dagegen 
Jer.  23,23).  Sie  sollen  hören  was  er  sagt,  aber  nicht  blos  was  er  im  Folg. 
Igt,  sondern  Qberh.  anf  das  was  er  sagt.  Das  Folg.  ist  mehr  Begründung 
inee  Rechts,  Gehör  und  Gehorsam  zu  fordern,  als  die  glaubensgehor- 
am  aufzunehmende  Predigt  selber;  indes  hängt  beides  innerlichst  zus. 
I.  hat  ihn  ub  iclero  berufen,  hat  von  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  her 
"^owie  P8.71,G)  seines  Namens  gedacht,  d.h.  noch  ehe  er  geboren  war, 
ehoa  seit  seiner  Empfängnis  hat  J.  ihm  seinen  Beruf,  näml.Heilsberof, 
ngetbeilt  und  feierlich  seinen  anf  diesen  Reruf  bezüglichen  Namen  ge- 
ntuiDt.  Man  erinnert  sich  hier  au  Jer.  1,6,  Lc.  1,41.  Gal.  1,15,,  vor  allem 
[liberanden  Immanuel -Namen,  welcher  7,14  dem  KOnftigcn  invoraus  ge- 
geben wird,  und  den  Jesus- Namen,  welchen  Gott  durch  Engelmund  be- 
',  als  das  werdende  Menschenleben  dessen  der  ihn  fahren  sollte 
poch  im  Schöße  der  Jungfrau  reifte  Mt.1,20  —  23.  Bemerkenswerth 
Rbrigens,  daß  der  große  KUufligc  im  A.  T.  zwar  als  ix  anfguujui;  Jux^'iS 
B  erwartender,  aber  Überall  wo  unmittelbar  von  seinem  Eintritt  in  die 
Weltgeaprochen  wird  als  j'<»'0|i(t»'nc^*')'ii»'«'iföf  erscheint:  das  Protevan- 
gelium  nennt  ihn,  obwol  noch  nicht  individuell ,  niCK  s~!\ ;  Jos.  nnter  Ahaz 
■nnt  nabsn  als  seine  Mutter;  Micha  erwähnt  seine  mii^  5,2;  selbst  die 
tfpiecbea  Fs.  wie  22, 10  f.  heben  die  Mutter  hervor  —  sollte  das  nicht  ein 
Zechen  sein,  daß  die  Weiss,  ein  Werk  des  Geistes  ist,  der  die  Tiefen 
göttlichen  Rathschlusses  erforscht?  Der  Redende  sagt  aut\  n  .1 
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daß  J.  aeinoa  Mnnd  nnn  a'^rigeraacllhat,  am  nöml.  mit  dem  Worte 
nes  Mundes  wie  mit  einem  scharfen  Scbwerte  Widersfrebendee  la  Ol 
winden  and  verderblich  Verbundenes  zu  scheiden  11,4.  Apok.  1,16.  Hebr. 
4, 12.,  daß  er  ihn  gemacht  zn  iiia  yn  (nicht  [ifkn;  itXntiiiv  I,XX,  son- 
dern der  Natur  des  Pfeils,  weither  ^n  als  spaltender  heißt,  gemäßer  wie 
Jer.51,11:  gereinigt,'  polirt,  geschärft,  gespitzt),  um  nSml.  die  Herzen 
ZD  durchbohren  (Ps.  45, 6)  und  ihnen  die  allerheilsamslen  Wunden  bei- 
zubringen, und  daß  ihn  J,,  wie  man  Schwert  und  Pfeil  für  die  Zeit  daß 
man  sie  in  Gebranch  nehmen  will  in  Scheide  und  Eöcher  yerwart,  unter 
dem  Schatten  seiner  allmächtigen  Hand  versteckt  und  in  dem  K0i;her  sei- 
nes Li ebesrath Schlusses  verborgen  gehalten  bat  {"■'ß'*  v,  n^nj  verw,  nr^ 
V'"C|iD  ^  ^■i  drangen ,  festmachen ,  festlegen) ,  um  in  der  Fülle  der  Zeit,  die- 
ses sein  Schwert  za  ziehen  und  diesen  seinen  Pfeil  auf  den  Bogen 
legen.  Ob  hier  die  dem  vorersehenen  Zeitpunkt  des  Anftreleae  vo 
gangene  Zeit  oderEwigkeit  gemeint,  ist  kaum  so  dilemmatisch  lu 
indes  verfolgt  die  Prophetie  hier  das  Sein  des  jetzt  Erschienenen 
zn  dem  äußersten  Fernpunkt  seines  gesch.  Werdens  znriiok.   Wozs 
J.  gemacht  hat,  sagt  ohne  Bild  v.3.    Er  hat  zu  ihm  gesagt  fvgl.P&2, 
Mein  Knecht  bist  du,  bist  der  Israel,  in  dem  (in  quo  wie  44,23)  ich 
verherrliche.    Sprachlich  unmöglich  Schenkel  (Stnd.  u.  Erit.l88S,' 
Israel  (ists)  an  welchem  ich  mich  durch  dich  verherrlichen  will. 
Knecht  selbst  heißt  ix^io^.    Man  erinnert  sich  hier  an  ffiJ  ti  fl/tptif 
16,16  und  hei  Isr  als  ludividuation  eines  Gattungsnamens  daran, 
Könige  eines  Volkes  mit  dem  Kamen  dieses  Volkes  7.  B.  *>"«!«  10,5" 
nannt  werden.   Aber  isiiiu^  ist  ja  auch  von  Haus  ans  gottvcriieheni 
me  eines  Einzelnen.   Wie  zuerst  ein  Mann  Isr.  hieß  und  dann  er 
Volk:  so  hat  der  von  persönlicher  Wurzel  ausgehende  Name  auch 
perEönlichen  Wipfel.  Der  Knecht  Jahve's  ist  Isr  in  Peinon,  inwiefen- 
Gnadenrathschluß,  auf  Grund  dessen  und  zu  dessen  VclIfUhrang  J.  Ji 
zum  Vater  des  zwölfstlmmigen  Volkes  gemacht  hat,  durch  ihn  mr  vi 
ausgewirkten  Wirklichkeit  wird.    Wir  haben  gesehen,  daß  Isr. 
samtvolk  die  Basis  des  Begriff  n  "inr,  Isr.  als  herufslreucs  Volk  di 
Milte  und  der  persönliciie  Knecht  Jahve's  dessen  Spitze  ist.  Eier 
ser  geradezu  ^K^b^  genannt  wird,  kommt  es  zum  deutlichsten  Anedi 
daß  der  Knecht  Jahve's  in  diesen  Reden  als  Kern  des  Kernes  Israels, 
Israels  innerstes  Centrnm,  als  Israels  oberstes  Haupt  geschant  wird. 
ist  es  in  dem  (d.i.  an  dem  und  durch  den)  Mcb  J.  verherrlicht,  inwii 
er  durch  ihn  den  Liebesrathschlnß  ausfuhrt,  welcher  die  Selbstvi 
lichung  seiner  heiligen  Liebe,  ihre  Glorie,  ihr  Triumph  ist.    In  «.• 
1)  Dia  Vgl.  Ton  puiiw  lisgt  mibe,  jedoch  stammt  diese«  wie  jmtuf  »i 
reini(r«o,  während  die  K'^afi'iq,  iC;^,  n^q,  «ji  1^*  Ijj»  ^<jJl  von  dewQ 
betriff  d»!  SrbDciduns  »ja  zu  dem  Begriff  dcj  Glattem  und  lo  ätn  Umräf" 
gehti  der  Begriff  des  ErlueseDs  iit  entw.  darch.  äna  de«  Sobueidens  ^  G 
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der  Redende  dem  Worte  göttlicher  Berofniig  und  TerbdSung  etoe  Klage 
entgegen,  die  aber  sofort  sicl/Ecibst  aufbebt :  l'rKl  ich,  ich  sprach:  P'er- 
ffeft/ich  hab'  ich  mich  gemüht,  um  Michts  und  umnonst  meine  Kraft 
vfrffeudel.  jedoch  mein  Recht  ist  bei  Jahve  und  mein  Lohn  bei  mei- 
nem Gott.  Das  1  von  ■"n"!?!;  ""=»;  führt  den  Gegensatz  ein ,  in  welchem  die 
Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  zu  dem  ihm  zugesprochenen  Berufe  tu 
stehen  schien ;  l?i^  aber  verneint  die  Folgerung,  welche  daraus  gegen  die 
Wirklichkeit  und  Wahrheit  seines  Bernfes  gezogen  werden  könnte:  das 
Satzverhaltnis  ist  ganz  so  nie  Ps.  31,23.  Jon.2,ö  (wo  das  in  dieser  ad- 
vers.  Bed.  seltenere  T]»),  vgl.  auch  Ps.30,7  Jch  aber  sagte)  and  den  Ps. 
Hizkia's  38, 10  mit  dem  Gegensätze  38, 15,  Daß  isn-;  für  ii^ni  punklirt 
ist,  hat  in  der  Penultiraa- Betonung  des  vorhergehenden  Worts  seinen 
Grand  (vgl.  dagegen  Ez.2, 10  nnd  a-»-;!  p3.55,10.,  wo  der  Grund  in  der 
Accentuatioo  liegt,  indes  ist  die  Punktalion  hierin  nicht  consequent, 
B. Psalmen  8.366).  Mitten  in  seiner  Berufstbiltigkoit,  als  sich  keine  Er- 
folge derselben  zeigten,  überkam  ihn  der  Ged.,  daß  sie  erfolglos  sei,  aber 
diese  Trübung  seiner  Berufefrendigkeit  hob  und  hebt  sich  in  der  znver- 
Bichtlicben  GewiBheit  auf,  daS  sein  bdiiJ^  d.i.  sein  gutes  Recht  gegenüber 
allem  Widerspruch  und  Widersland  und  seine  nkst  d.  i.  Erfolg  nnd 
Frucht  der  anscheinend  vergeblichen  Arbeit  bei  J.  sei ,  bei  diesem  aufbe- 
halten auf  die  Zeit  hin,  wo  er  seines  Knechtes  Recht  vindiciren  nnd  des- 
sen Arbeit  mit  Erfolge  krönen  wird.  Man  lasse  sich  durch  Parallelen  wie 
40,10.  62,11  nicht  beirren:  so  wie  4^  redet  kein  Collektivuni,  die  Klage 
Israels  als  Volkes  40,27  lautet  anders.  Das  folg.  ri^sn  bez.  nun  offenbar 
eine  neue  Wendung  im  Berufsleben  des  hier  Redenden.  Zugleich  stellt 
sich  heraus,  daß  es  die  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  innerhalb  des  eig- 
nen Volkes  ist,  welche  ihm  die  Klage  4"  erpreßt  hat.  Denn  daß  er  49, 1 
Beinen  Ruf  au  die  VClkerwelt  richtet,  hat  darin  seinen  Grund,  daß  J.ibm, 
dem  Unverzagten,  nicht  allein  den  Erfolg  seiues  Werkes  an  Isr.  gewähr- 
leistet, sondern  eine  weit  darüber  hinausreicbende  Berufsbestimmnng  an 
die  ganze  Menschheit  zugetbeilt  hat  v.  6.  G :  Utiä  nun  spricht  Jahve  licr 
mich  gebildet  vom  Miitierldhe  ihm  zum  Knechte,  iwi  zurückzubrin- 
gen JaJcob  zu  Um  und  daß  Israel  ihm  gesammeil  werde  —  und  ich 
hin  geehrt  in  den  Aussen  Jakve's  und  mein  Gotl  ist  meine  Stärke  wor- 
den —  er  spricht:  £in  Geringes  nur  ists,  daß  du  mir  Knecht  wirst, 
'  aafiurichlen  die  Stämme  Jakobs  und  die  ßewarten  Israels  zurück- 
■tu/tihren  —  ich  habe  dich  gesetzt  zum  Heiden- Lichte ,  zu  werden 
flutn  Heil  bis  zum  Ende  der  Erde.  Sowol  aaw  als  a^'tfn  vereinigt  in 
sieh  die  Bedd.  rcducere  (Jer.50, 19)  und  restituerc.  üeber  xi  =  li»  im 
Allgem.  8.  zu  9,2.  63,9.  Falsch  Hier.:  et  Israel  <pii  non  congregabitur 
(was  eine  Weiss,  von  Verwerfung  der  Juden  sein  soll !) ,  aber  auch  Ilitz. : 
indem  Ist.  nicht  hingerafft  wird,  Hofm. :  Isr.  das  nicht  weggerafft  wird. 
Hier  wo  von  Zurtlckftlhrung  Israels  die  Rede  ist, kann  cpx  nur  wie  11,12 
dessen  Samlung  bed.;  "i,  parall.  i^i*,  bez.  J.  als  den  von  dem  diese  Sam- 
loDg  ausgebt  und  dem  sie  gilt,  der  Uebergang  ans  dem  zwecklichen  Inf. 
in  Toluntatives  Pinitura  ist  wie  13,9.  14,25.  Der  altribotive  Beisatz  zu 
'n  gpricht  die  auf  Isr.  bezügliche  hohe  Bestimmung  des  Gotteskiiä.sXÄs.'ssa- 
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Der  Zwischensatz:  „i^^^  erfahre  Ehre  in  den  Augen  Jahve's  und  mein 
Gott  ist  meine  Stärke  worden  d.h.  in  mir,  dem  anscheinend  Schwachen, 
mächtig"  blickt  schon  hinüber  auf  die  noch  höhere  Bestimmung,  durch 
welche  jene  hohe  überboten  wird.  Dieses  zwischeneingeschobenen  Prei- 
ses Jahvc's  halber  wird  das  ^k  in  "ick«^  wiederaufgenommen.  Statt  ^ßs 
:]ni*^n  (vgl.  1 E.  16,31)  d.  h.  es  ist  ein  Geringes  daß  du  seiest  heifit  es  hier 
wie  £z.8, 17  mit  comparativem  (vgl.  1  E.19,7),  logisch  nicht  zu  pressen- 
dem 1^ :  es  ist  geringer  als  daß  =  es  ist  zu  gering  daß  du  seiest.  Die  '^T^^^ 
Keri  ^y:^  Israels  sind  die  im  Exil  Bewartgebliebenen  (Ez.6, 12),  das- 
selbe was  sonst  "i««*,  n'''n«io ,  noba.  Nicht  blos  die  Apokatastase  des  üe- 
berbliebs  Israels  ist  das  Werk  des  Knechts  Jahve*s,  J.  hat  ihn  zu  noch 
Höherem  bestimmt:  er  hat  ihn  gegeben,  gesetzt  zum  Heiden -Lichte  q>fog 
ilq  dnoxdXvipiv  i&viLv  Lc.2,32.,  zu  werden  sein  Heil  bis  zum  Ende  der 
Erde  (LXX  tov  f?vai  at  tlg  acoTTj^ßiuv  i'wg  tayattw  rijg  yiig).  Diej,  wel- 
che Isr.  als  Volk  fQr  den  Redenden  halten  (Hitz.  Hdw.  Ew.  ümbr.  Kn.  Oeh- 
1er  U.A.)  gehen  diesem  nächstliegenden  Wortsinno  aus  dem  Wege  und 
erkl.:  auf  daß  mein  Heil  sei,  reiche,  dringe  bis  zum  Ende  der  Erde. 
Aber  indem  Licht  der  Welt  ist  der  Knecht  Jahve*s  ebendamit  auch  Heil 
der  Welt,  beides  durch  J.,  dessen  rathschlußmäßige  n:n^*;  in  ihm  zu  ge- 
schichtlicher Verwirklichung,  zu  leibhaftiger  Erscheinung  kommt.  Seine 
selbsteigne  Rede,  in  der  er  sein  Anrecht  an  die  Völker  begründet,  verliert 
sich  nun  in  nicht  weiter  von  ihm  berichtete,  sondern  selbständig  sich  an- 
schließende Worte  Jahve*s  an  ihn.  Sein  gegenwärtiger  Zustand  ist  tiefste 
Erniedrigung  V.  7:  So  spricht  Jahve ,  der  Erlöser  Israels,  dessen  Hei- 
liger, zu  dem  verächtlicher  Seele,  zu  dem  Abscheu  der  Leuie,  zum 
Knechte  der  Tyraymen:  Könige  werden  sehen  und  stehen  auf.  Für-- 
sten  und  strecken  sich  nieder  um  Jahve's  willen,  der  treu  ist,  des 
Beiligen  Israels  daß  er  dich  erkoren.  Da  nra  mit  veränderlichem  Kor 
mes  (s.  zu  l'ion  1, 17),  wenn  auch  nicht  geradezu  passiven  Sinn  (=  "^a 
Ps.  22, 7),  doch  nahezu  passiven  zuständlichen  Sinn  hat,  so  bed.  is)Dj~ma 
der  betreffs  seiner  Seele  Verächtliche  contemptibilis ,  in  Verachtung  Be- 
findliche d.h.  wie Hofm.  richtig  erkl.  (aber  Jita  mit  Ew. §.150**  als  snb- 
stantivirten  Inf.  ansehend) :  der  den  man  nicht  werth  zu  leben  achtet 
Demgemäß  ist  auch  39n^  persönlich  zu  fassen;  die  Bed.  verabscheuend 
paßt  nicht,  3?n  bed.  aber  auch  causativ:  verabscheuen  machen  d.i.  zum 
Scheusal  machen  Ez.  16,25  oder  Abscheu  erregen,  also:  zu  dem  Absehen- 
erregenden  der  Leute,  was  dem  Sinne  nach  s.  v.a.  zum  Gegenstande  ihres 
Abscheu's;  aber  auch  als  Participialsubst.  wäre  st»  eig.das  Abscheaer- 
regende  =  Abscheu,  wie  raas  23, 18  Bedeckendes  =  Bedeckung:  alle 
diese  Participialsubst.  des  Pi.  (s.  die  Zusammenstellung  Ew. §.160*)  bed. 
Sache,  Ort,  Werkzeug,  welche  das  was  das  Pi,  besagt  leisten.  Ob  ***iB  Isr. 
oder  die  Heiden  bez.,  darf  man  nicht  fragen;  es  bed.  die  Volksmasse,  die 
Leute,  ähnlich  wie  D9  Ps.62,9  und  da  wo  es  bei  unsermProph.vom  Men- 
schenvolk gebraucht  wird.  Die  D*^^vft3  aber,  deren  Knecht  d.i.  Geknech- 
teter der  Angeredete  heißt,  sind  selbstverständlich  heidnische  Zwing- 
herren.  Was  hier  von  dem  Einen  '^  ^s' gesagt  wird,  gilt  freilich  aach  von 
dem  Volke  und  insbes.  dem  berufs-  und  bekenntnistrenen  Theile  des  Yol- 
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kes.  Er,  in  dem  Israels  Enechtsyerhftltnis  zu  J.  sich  vollendet,  erstellt  ja 
aas  seinem  anter  dem  Drucke  der  Weltherrschaft  befindlichen  Yolke,  and 
all  die  Schmach  und  Verfolgang,  welche  die  Treagebliebenen  seines  Vol- 
kes von  den  heidnischen  Zwingherren  und  von  den  Gottlosen  unter  ihren 
eignen  Volksgenossen  (s.  z.B.  66,5)  zu  leiden  haben,  entlädt  sich  wie  ein 
zusammengeballtes  Unwetter  über  ihn ,  den  Einen.  Wenn  also  das  Lei- 
den des  Volkes  und  die  Herrlichkeit,  welcher  dieses  theilhaft  wird,  ander- 
wärts zu  gleichem  Ausdruck  kommen ,  so  darf  mah  daraus  nicht  folgern, 
daß  der  'n  *n:)  hier  collektiv  gemeint  sei.  Der  hier  Angeredete  ist  der 
Wiederhersteller  Israels,  Licht  der  Heiden,  Jahve*s  Heil  für  die  ganze 
Menschheit.  Wenn  ihn,  den  vordem  Erniedrigten,  Könige  und  Fürsten 
seiner  Niedrigkeit  entrückt  und  auf  die  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufs- 
werks erhoben  sehen  werden:  werden  sie  von  ihren  Thronen  ehrerbietig 
aufstehen  und  anbetend  sich  zu  Boden  werfen  um  Jahve*s  willen,  als  wel- 
cher (^^K  emphatisch  utpote  qui)  treu  ist,  indem  er  sich  als  wahrhaft  in 
seinen  Verheißungen  bewährt  (s.  Genesis  S.368),  um  des  Heiligen  Israels 
willen,  daß  er,  wie  nun  offenbar  geworden,  dich  erkoren ;  das  /ui.  consec, 
führt  den  allgem.  Beweggrund  besondemd  weiter.  Welches  die  Herrlich- 
knitshöhe  des  Berufes  ist,  aufweiche  J.  verheißungsgemäß  seinen  Erko- 
renen erhebt,  sagt  (obwol  nur  in  Betreff  Israels,  des  nächsten  Kreises) 
V.8 — 9*:  So  spricht  Jahve:  In  Zeit  der  Huld  hah'  ich  dich  erhört 
und  am  Tage  des  Heils  dir  geholfen,  und  bilde  dich  und  setze  dich 
zum  Volkes'Bund,  aufzurichteji  das  Land,  wieder  zuzutheilen  ver- 
ödete Erhtheile,  sagend  zu  Gefangenen:  Geht  heraus,  zu  denen  die 
m  Finsternis:  Kommt  ans  Licht!  J.  hat  seinen  Knecht  erhört  und  ist 
ihm  mit  Hilfe  entgegengekommen,  als  er  ans  dem  Stande  weltlicher 
Knechtschaft  heraus,  den  er  mit  seinem  Volke  theilte,  zu  ihm  betete;  Er 
hat  es  gethan  in  dem  von  Ihm  ersehenen,  nun  herbeigekommenen  Zeit- 
punkt der  Bethätigung  seines  Wolgefallens  (l'isc*;)  und  der  Verwirklichung 
des  Heils  (nr^ib*^,).  Die  folg.  Fut.  sind  als  solche  zu  fassen.  Daß  J.  seinen 
Knecht  zu  ü9  i-i'^ns  macht,  d.i.  zu  dem  persönlichen  Bande,  welches  Isr. 
and  seinen  Gott  zu  neuer  Gemeinschaft  verbindet  (s.  42,6),  das  ist  die 
Fracht  jener  Erhörung  und  Hilfe.  Worin  das  neue  Bundesverhältnis  zur 
Erscheinung  kommen  wird,  sagen  die  Inf.  mit  b.  Daß  das  verfallene  Land 
wieder  emporkommt  und  die  verödeten  Liegenschaften  (t^'ibn?  von  nbnd 
nach  dem  Paradigma  der  weiblichen  Segolata)  wieder  ihren  früheren  Erb- 
besitzern zu  eigen  werden  —  diese  Erweisung  der  dem  Volke  wieder  zu- 
gewandten Bundesgnade  wird  durch  den  Knecht  Jahve*s  vermittelt  sein. 
Ganz  richtig  LXX:  tov  xaTuaiijaui  rr^v  yijv  x«i  xXrfgovo/itijaai  xlrj^o- 
voiuiag  igtjfiovg  Uyovxa  —  "^tMb  ist  ein  den  beiden  Inf.  untergeordnetes 
dicendo.  Die  Gefangenen,  in  der  Finsternis  des  Kerkers  und  der  Trüb- 
sal Befindlichen  sind  die  Exulanten  42,22.  Ihnen  bringt  das  machtvolle 
Wort  des  Knechts  Jahve's  Licht  der  Freiheit,  wobei  (wie  nun  schon  oft 
bemerkt)  zu  beachten,  daß  die  Erlösung  mit  dem  Ende  des  Exils  zusam- 
mengeschaut und  dem  eigentümlichen  Charakter  des  A.  T.  gemäß  vor- 
herrschend national  und  deshalb  äußerlich  ausgeschaut  wird.  Die  Person 
des  Knechts  Jahve's  tritt  nun  weiterhin  zurück  und  die  Prophetle  e.x%<^\^ 
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ßich  in  Schilderung  der  Heimkehr  der  Erlösten  9*» — 12:  An  Wegen 
werden  sie  weiden  und  auf  allen  Feklhügeln  steht  ßtr  sie  Weide. 
Sie  werden  nicht  hungern  und  nicht  dürsten,  und  nicht  wird  sie 
blenden  Kimmung  und  Sonne,  denn  ihr  Erbarmer  wird  sie  leiten  tmd 
an  sprudelnden  Wasserquellen  gängehu  Und  ich  mache  alle  meine 
Berge  zum  Wege,  und  meine  Straßen  werden  erhöhet.  Siehe  diese 
aus  der  Feme  kommen  sie,  und  siehe  diese  von  Norden  und  vom 
Meere,  und  diese  aus  dem  Lande  der  Sinesen,  Das  heimkehrende  Volk 
ist  als  Herde  vorgestellt.  Auf  den  Wegen,  die  sie  nach  der  Heimat  ziehen, 
weiden  sie,  ohne  zu  ihrer  Sättigung  Umwege  machen  zu  mtlssen,  und 
selbst  auf  kahlen  sandigen  HQgeln  (41,1 8)  findet  sich  für  sie  Weide.  £s 
fehlt  ihnen  an  nichts,  Sarah  (s.  35, 7  S.37())  und  Sonne  gefährden  sie  nicht 
('?.'!.  vgl.  Ps.  121,6  zeugmatisches  Präd.  auch  zu  27-;),  indem  weder  jener 
sie  täuscht  und  irre  führt,  noch  diese  sie  drückt  und  abmattet,  denn  Der 
dessen  Erbarmen  durch  ihr  langes  Schmachten  im  Elend  41,17 — 20  ge- 
rührt ist  leitet  sie  und  führt  sie  gemachsam  (br?*;  wie  Petrarca  einmal 
Tom  Hirten  sagt:  Move  la  schiera  sua  soavemente)  an  sprudelnden  Quel- 
len wirklichen  und  erfrischenden  Walsers.  Alle  Berge  macht  J.  zum 
Wege  für  die  Heimkehrenden  und  die  Pfade  der  Wüste  werden  wie  zu 
Kunststraßen  erhöhet  (frumün  Ges. §.47  Anm.4):  meine  Berge^  meine 
Straßen  (anders  ate  14,25),  denn  sie  sind  seine  Schöpfung,  die  er  auch 
umzuschaffen  vermag  und  jetzt  umschafft  zum  Besten  seines  Volkes,  wel- 
ches aus  allen  Weltgegenden  in  das  Land  seiner  Ahnen  zurückkehrt  Ob- 
wol  Ps.  107,3  D^  mit  Bezug  auf  den  Aeg.  bespülenden  südlichen  Tbeil 
des  Mittelmeers  den  Süden  zu  bez.  scheint,  so  ist  doch  hier  kein  Grund 
vorhanden,  es  anders  als  gew.  vom  Westen  zu  verstehen;  ?"*"•;«  ist  also 
entw.  der  Süden  (vgl.  43, 6)  oder  dei'Ostcn,  je  nachdem  c^?^o  yyt  als  Ost- 
oder Stidland  gefaßt  wird.  An  die  phönikischen  c^rP  Gen.  10, 17.,  die 
Bewohner  von  Sin,  einer  jetzt  verschwundenen  festen  Ortschaft  in  der 
Nähe  von  Area,  welche  nicht  nur  Hier,  noch  sah,  sondern  auch  Marino 
Sanuto:  de  Castro  Arachas  ad  dimidiam  leucam  est  oppidum  Sin,  ist 
schon  deshalb  nicht  zu  denken ,  weil  dieses  Siu  allzunahe  und  übrigens 
von  Babylon  westlich ,  von  Jer.  nördlich  liegt ;  TP  aber  =  Pelasium  Ae- 
gyptens  (Ew.)  gibt  keiner  Völkerschaft  und  keinem  Lande  den  Namen. 
Schon  Arias  Moutanus  verstand  unter  D^ro  die  Sinesen  (arab.  ^o^ud)  Qüd 

seit  Gesenius*  eingehenden  Erörterungen  in  Comm.  u.  Tbes.  haben  sieb 
hiefür  die  meisten  AuslL  und  auch  Orient.  Alterthumsforscher  wie  Langl^ 
(in  seinen  Recherches  asiat,)^  Movers  (in  seinen  Phöniziern),  Lassen  (in 
seiner  Indischen  Altertumskunde  1 ,  1026  f.)  entschieden.  Dem  gegen  die 
Annahme,  daß  der  Name  der  Chinesen  so  frühe  den  westlichen  Völkern 
bekannt  geworden,  erhobenen  Einwurfe,  daß  dieses  erst  habe  geschehen 
können  seit  der  Thsin  =  Dynastie  (255 — 206  v.Chr.),  deren  gewaltiger 
Kaiser  Schi-hoäng-ti  im  J.  247  das  in  7  kleine  Herrschaften  zerfallene 
Reich  wieder  herstellte  und  durch  dessen  ruhmvolle  Regierang  der  Name 
der  Dynastie  zur  allgem.Bez.China's  bei  den  westlichen  Völkern  gewor- 
den sei ,  setzt  Lassen  a.  a.  0.  die  Thatsache  entgegen,  daß  der  Name  schon 
ja  viel  früherer  Zeit  in  mannigfachen  Formen  {Thsi,  Tchm,  Tsm,  Tcin) 
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als  Name  kleinerer  Staaten  vorkommt,  in  welche  nach  der  Regiemog  des 
WU'wang  (1122  —  1115  v.Chr.)  das  Reich  zerfiel.  „Der  Name  Qnui 
(Strabo),  3>«i  (Ptolem.),  T6V/rf«  (Kosmas)  —  sagt  auch  der  Sinologe 
Neumann  (Zeitschr.f.  d. Kunde  d.Morgenl.  1,386 f.)  —  kam  nicht  erst 
durch  den  Begründer  der  jgroßen  Dynastie  Thsin  in  Umlauf;  Thsin  war 
schon  lange  zuvor  Name  eines  bedeutenden  Feudalreiches  in  Schen-si, 
einer  der  westlichen  Provinzen  des  sinesischen  Landes,  und  Fei-tse,  der 
erste  Feudalkönig  von  Thsin,  trat  schon  897  v.Chr. die  Regierung  an." 
Uebrigens  finden  sich  im  Schu  king  Beweise,  daß  die  Chinesen  schon  in 
hohem  Altertume  (vor  1000  v.ChrJ  in  Handelsverkehr  mit  westlichen 
Völkern  gestanden.  Es  ist  also  möglich,  daß  der  Proph.,  sei  es  Jes.  oder 
wer  anders,  von  dem  fernen  Ostlande  der  Sinesen  gehört  hat;  mehr  brau- 
chen wir  nicht  vorauszusetzen,  nicht  daß  Sinesen  den  Weltmarkt  am 
Euphrat  besuchten  (Mov.  Lassen),  sondern  nur  daß  auf  dem  Handelswege, 
viell.  von  Oflr  aus  (s.oben  S.  199)  durch  die  Phönizier,  Kunde  des  seit- 
samen,  an  kostbaren  Landeserzeugnissen  reichen  Volkes  nach  dem  vor- 
deren  Orient  gelangte.  Aber  „der  Seher  an  den  WasserflQssen  zu  Ba- 
bel —  wirft  Egli^  ein  —  läßt  sicher  keine  Exulanten  aus  China  heimkeh- 
ren, wenn  ihm  nicht  bekannt  ist,  daß  solche  Landsleute  dort  im  Elende 
sclimachten ,  tind  daß  Letzteres  der  Fall  gewesen ,  leugne  ich  geradezu." 
Was  hier  vorausgesetzt  wird ,  daß  es  zur  Zeit  des  Proph.  bereits  eine  chi- 
nesische Diaspora  gegeben  haben  müsse,  widerlegt  sich  durch  das  bereits 
zu  11,11  Bemerkte;  daß  aber  die  Prophetie  auch  nicht  rein  zufällig  das 
Land  der  Sinesen  als  äußersten  östlichen  Fernpunkt  nennt,  läßt  sich  aus 
meinen  Mittheilungen  über  die  Juden  China's  in  der  Gesch.  der  nachbib- 
lischen jüd.  Poesie  (1836)  S.58  — 62  vgl.  8.XXI  ersehen;,  die  seitdem 
erschienene  Schrift  Sionnet's  Essai  sur  les  Juifs  de  la  Chine  ei  sur  fin- 
fluence,  qu'ik  ont  eue  sur  la  liierature  de  ce  vaste  empire,  avant  Tere 
chretienne  zu  bekommen  ist  mir  nicht  gelungen,  wol  aber  die  Mission  of 
inqairy  to  the  Jews  in  China  in  Jewish  Intelligence,  May  1851,  wo  sich 
ein  Facsimile  ihrer  Tora  findet:  die  Einwanderung  erfolgte  aus  Persien 
(vgl.  ob*»?  11.11)  spätestens  unter  der  /^a«-Dynastie  (205  v.Chr.— 220 
n.  Chr.)  und  jedenfalls  schon  in  vorchristlicher  Zeit.  Ob  solcher  Wieder- 
kehr der  Exulanten  aller  Himmelsgegenden  in  ihr  Vaterland,  solcher 
Großthat  Gottes  an  seiner  überall  hin  versprengten  Gemeinde  soll  ihn  die 
ganze  Schöpfung  preisen  v.  1 3 :  Frohlocket  Himmel  und  jauchze  Erde, 
und  brecht  aus  ihr  Berge  in  Frohlockeri,  denn  getröstet  hat  Jahve 
sein  Volk  und  seiner  Elenden  erbarmt  er  sich.  Die  LA  rin  nsiö  (Ges. 
§.  138,1.  Anm.3),  so  wie  auch  '»ni  nsiD  (außer  Jes.Ps.  98,4)  ist  eigentüm- 
lich jes.  (14,7  und  häufig  in  c.40— 66).  o-«*??  ist  gew.  alttest.Name  der 
ecclesia  militans.  Mit  dem  Perf.  wechselt  das  Fut.:  die  Trostthat  wirkt 
einfürallemal,  das  Erbarmen  aber  währt  immerfort.   Auch  hier  wieder 


1)  In  seiner  Abb.  über  dos  Land  Sinim,  Hilgenfelds  Zeitschr.  6,400ff.,  wo  er 
die  Sinim  in  den  von  Blaa,  DMZ  16, 608 f.,  mitgeth eilten  Excerpten  aus  dem  tür- 
kischen Staatkalender  vom  J.  1860  anfgefunden  zu  haben  meint,  näml.  in  dem  Kur- 
denolan  Sin,  Aber  jene  großcntheils  türkisch  lautenden  Namen  der  Kurden  lassen 
«ich  meist  nur  einige  Jahrhunderte  zurückverfolgen. 
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erscheint  die  herrliche  Freiheit  der  Eiader  Gottes  ala  der  Brenapnald 
von  wo  aas  das  ganze  Weitall  glorificirt  wird.    Die  Freude  des  iBrae"" 
Gottes  wird  zur  Freude  des  Himmels  und  der  Erde.    Uit  dem  Aufrufe  a 
solcher  Freude  schließt  die  1.  Hälfte  dieser  Rede,  denn  daß  sie 
an  einem  Rahepnnkte  angelangt  ist,  zeigt  dos  folg.  "^Kr,  welches  s 
nicht  eignet  eine  neue  zu  heginnen. 

Der  Froph. ,  vom  Standpunkte  der  Errettung  in  die  Leideuszoit » 
rückblickend,  sagt  mitten  aus  dieser  Gedankenreibe  heraos  r.l4: 
sprach  Sion:    Verlassen  hat  mich  Jahvr,  und  der  Allherr  hat  n 
vergessen.   Die  Leidenszeit,  welche  diese  Klage  erpreßt,  wabrt  noch  g 
gcnwärtig.    Was  folgt  gilt  also  der  Gemeinde  der  Gegenwart  d.  i,  (" 
Exils  v,15.16:    Veryißt  ein  Weib  ihrex  Säuglings,  sich  nicht  zu  i 
barmen  über  das  Kind  ihres  Leibes?    Ob  auch   Mütter   vergäSA 
werd'  Ich  doch  deiner  nicht  vergfssen.    Sieh  auf  die   Handfläckm 
hab'  ich  dich  gezeichnet,   deine  Mauern  stehn  vor  mir  immfrfoKi 
Der  klagenden  Gemeinde,  die  sieb  in  Sion- Jerasalem  daheim  weiß  i 
doch  nun  schon  so  lange  ihrem  Heim  entrückt  ist,  hält  J.  seine  Liebe  ■ 
ihr  entgegen,  welche  so  unveräußerlich  wie  Mutterliebe,  ja  noch  ■*'_ 
größer  als  Motterliebe  ist.  fe^s  =  l>™  bed.  den  Genährten,  eig.  Unt«rhl 
tenen,  das  Kind,  welches  die  Mutter  nithrt  d.i.  sSugt;  dasioin  onT^g^ 
so^ie  23,1.  24,10.  33,lön.Ö.  =  (S(fi*  /i»}.  os  ist  dem  Sinne  nach  i.vJ 
■"S-Dj  Ew.§.362'>:  gesetzt  auch  daß  Solche  (ntLml.  Mfliter)  vergtlSen  d 
ihre  Liebe  verleugneten.   Das  Bild  (nicht  blos  wie  16''  zeigt:  der  Nu 
Sions  ist  mit  unvertilglichen  Zügen  in  die  Innenseiten  der  H3ade  Jafav^ 
eingezeichnet,   wie  man  etwa  Zierraten  und  ErinnerungszeicbeD  i 
Hand,  Arm  und  Stirn  einzubrennen  oder  einzuritzen  and  die  Pnaktnnj 
mit  Alhenna  oder  Indigo  auszufärben  pflegt  ^s. Tafel  12  za  Bd,2S.9 
36  der  deutschen  Uebers.  von  Lane's  Sitten  u.  Gebräuche  der  beuti] 
Egypter).   Dort  ist  Sions  Bild,  unnahbar  aller  Creatur,  ihm  eo  nalie^ 
er  sich  seihst  ist  und  tritt  ihm  bei  allen  Regnngen  seines  gOttlicbeo  % 
bens  entg^en,  dort  hat  er  Sions  Mauern  sich  immerfort  gegenirb 
(8,0ber"iJJ  zu  1,16.  24,23);  sie  haben,  wenn  sie  auch  bieuieden  zdtm 
abgebroi:heo  werden,  bei  Ihm  ein  ewiges  ideales  Sein,  welches  äcti  ll 
mer  wieder  und  immer  herrlicher  in  wirkliclies  lunseUen  muB.    D!<| 
Thatsacbe  der  Wiederverherrlicbnog  isla,  welche  sieb  dem  Propb.  ■ 
neue  vergegeßwflrtigtv.J7.l8:    Herbeieilen  deine  üinder,  deine  T 
trilmmerer  und  Verwüster  ziehen  aus  dir  hinweg.    Erhebe  ringt 
deine  Augen  und  siehe :  Jene  alle  versammeln  sich ,  kommendirk 
bei.   So  nähr  ich  lebe,  spricht  Jahve,  du  wirst  sie  alle  wie  Getet 
de  anlegen  und  um  dich  gürten  gleich  einer  Braut.   LXX  Trg.  E 
Saad.  vocalisiren  Tj'Ja,  der  Gegens,  ist  dieser  Lesung  günstig;  aW  ? 
paßt  besser  zu  V.  18  f.  and  derQed.  daß  Sions  Kinder  kommen,  Ihre ^ 
falleneu  Mauern  wieder  aufzabauen,  resultirt  aus  dem  Gegens.  von  i 
ber;  ihre  Kinder  kommen,  und  die  der  Mutter  Ueim  niederrisaen  lutda 
wüsten  Ruine  machten,  müssen  ans  Stadt  und  Land  abiiehn,    Sion  q 
die  bisher  niedergeschlagenen  Augen  aufschlagen,  und  zwar  rings 
denn  von  allen  Seiten  kommen  diej.  die  sie  verloren  meinte  in  lUcl 
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Scharen  herbei  r\\  (vgl.  »i  =  **  neben  i*»^,«  49,5)  ihr  d.  i.  um  hinfort  ihr 
wieder  anzugehören.  J.  verpfändet  es  mit  seinem  Leben  (*^k  **n  l^fZv  iyd 
Ew.§.329''),  daß  fÜrSion  nnd  ihre  Kinder  eine  Zeit  der  Herrlichkeit 
herbeikommt;  *^9  in  der  ans  der  confirmativen  hervorgehenden  affirma- 
tiven Bed.  nach  bejahendem  Schwnre  s.  v.a.  sonst  (z.B.  5,9)  ikb'üH,   Die 
Bevölkemng  die  Sion  wieder  gewinnt  wird  für  sie  wie  der  Schmuck  sein, 
den  ein  Weib  anlegt,  wie  der  Prachtgürtel  (ö-niep  3,20),  den  die  Braut 
um  ihr  Hochzeitgewand  schlingt.    So  wird  Sion  wieder  mit  der  Menge 
ihrer  Kinder  wie  mit  festlichem  Schmucke  prangen  v.  19. 20:  Denn  deine 
Trümmer  und  deine    Wiistungen    und  dein  zertrümmerungsvoUes 
Land  — ja  nun  wirst  du  zu  enge  den  Bewohnern,  und  femweg 
sind  deine  Verschlinger.    Noch  werden  sagen  in  deine  Ohren  deine 
vordem  dir  entrissenen  Kinder:  Zu  enge  ist  mir  der  Raum,  rücke 
mir  hin  daß  ich  Platz  habe.   Mit  "'S  werden  die  Segensbilder  vom  Ge- 
schmeide und  Brautgürtel  erklärend  begründet.   An  die  Stelle  der  drei 
Snbjektsbegriffe?  deine  Trümmer  u.s.w.  tritt,  indem  der  Satz  von  neuem 
angehoben  wird,  penfutativisch  das  zusammenfassende  „du'*  von  *^12KP\ 
(v.  "^x  Gres.§.  67  Anm.  3);  •»»  wiederholt  sich  emphatisch  in  f^JJ?  "'S  (denn 
nun,  ja  nun  oder,  wie  wir  lieber  sagen:  ja  dann),  dieses  hat  wesentlich 
gleichen  Sinn  wie  im  Nachsatze  hypoth.  Vordersätze  z.  B.  Gen.  31,42. 
43, 10.,  nur  daß  da  die  Bed.  entschiedener  affirmativ  ist,  als  hier  wo  man 
diese  aus  der  confirmativen  hervorgehn  sieht.   Sion,  die  bisher  verödete, 
wird  nun  zu  eng  sein  ^^i'»'»  als  daß  sie  die  Bewohner  fassen  könnte,  und 
femweg  sind  ihre  Yerschlinger  d.  i.  die  Land  und  Städte  in  Beschlag  nah- 
men und  unwohnlich  machten,   i'i»  will  nach  Ps.42,6.,  'n??!^^  uach  Ps. 
44,2  vgl»  oben  zu  5,9  verstanden  sein:  noch  wird  es  dahin  kommen,  daß 
die  Kinder,  deren  Sion  seither  beraubt  war,  einander  so  daß  sie  mit  ihren 
Ohren  Zeugin  des  deutlich  Vernommenen  ist  zurufen:  Eng  ist  mir  der 
Raum,  rücke  hin  (wa  von  »5?  heranrücken,  dann  tiberh.  rücken,  auch 
in  entgegenges.  Richtung  =  wegrücken  wie  Gen.  19,9)  mir  zugut,  damit 
(6es.§.128,l>ich  mich  niederlassen  könne.    Auf  das  was  Sion  in  die 
Ohren  schallt  folgt  nun  der  Ged.  staunender  Ueberraschung  der  in  ihrem 
eignen  Herzen  aufsteigt  V.  21:   Und  du  wirst  sprechen  in  deinem  Her- 
zen: Wer  hat  geboren  mir  diese  da,  da  ich  doch  kinderberaubt  und 
unfruchtbar  war,  verbannt  und  fortgestoßen;  wid  diese,  wer  hat  sie 
aufgezogen?  Sieh  ich  war  doch  übriggeblieben  allein,  diese  wo  wo- 
ren  He  denn?   Sie  sieht  sich  plötzlich  von  einer  großen  Kindermenge 
umgeben,  und  doch  war  sie  kinderberaubt  und  fTJ^»^3  (eig.  hart,  steinicht, 
arab.  ^^ta^^  gulmM,  z.B.  es-sachr  el-gulmüd  das  härteste  Gestein, 
meist  subst.  Stein,  Fels,  v.  o^a  wov.  syr.  g'lomo  steinichter  Boden,  oder 
viel],  ans  den  Verbalstämmen  jJLä.  hart  s.  und  4X1^  massiv  s.  gemischt, 
8.  Psalmen  S.  654)  d.  h.  eine  solche  die  weiterhin  ganz  und  gar  unfähig 
schien  zu  gebären.    Deshalb  fragt  sie:  wer  hat  mir  diese  da  geboren 
(Dicht:  gezeugt,  was  eine  absurde  Frage  gibt)  —  sie  kann  nicht  glauben 
daß  es  die  Kinder  ihres  Leibes  und  die  Kinder  ihrer  Kinder  sind.    Wie 
der  Baum,  dessen  Laub  abgewelkt  ist,  1,30  selber  nbnb  heißt,  so  nennt 
sie  weil  ihre  Kinder  in  die  Verbannung  gezogen  und  fort^esd\\^\i\ji\.^^x^^ 
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sich  selber  rnsoi  nVj  extorris  et  remoia  ("i»o  ^:  id'o  ,  wie  a*o  Spr.  14,  U 
^  3^03  od.  3B^).  In  der  2. Frage  ist  ihr  gleichsam  die  Ahnung  aufgegi 
gen,  (hß  die  von  denen  sie  sich  jetzt  umgeben  sieht  ihre  oignen  Kinder 
und ,  aber  da  sie  allein  geblieben  ist ,  während  diese  fortzogen  und  zwar, 
wie  sie  meinte,  nm  in  der  Fremde  zu  sterben,  so  kann  sie  nicht  begreifeo, 
wo  sie  bisher  geborgen  waren  und  zu  einem  so  zahlreichen  Volk  ber&nge- 
wachsen  sind.  Die  Weiss,  tritt  nun  im  Bereiche  der  Zukunft  einen  Schritt 
zurück  und  beschreibt,  in  welcher  Weise  Stons  Kinder  nach  ihrer  Heiintt 
«orDckgelangen  v.22:  So  spricht  der  Allherr,  Jahve:  Siehe  ich  eri 
zu  Kationen  meine  Hand  und  nach  Völkern  hin  richf  ich 
mein  fanier,  und  sie  bringen  deine  Söhne  im  Busen  und  deine  TSi 
ler,  auf  Schuitem  werden  sie  getragen.  Das  Panier-  Errichten  b, 
11,12. 18,6  vgl.  62, 10  ist  neben  dem  Uand-Schwenken  13,2  ein  beliel>< 
tes  jes.  Bild.  J.  gibt  den  Heidenvölkern  einen  Wink  mit  seiner  Band  and 
bezeichnet  ihnen  das  Ziel  das  sie  ins  Auge  fassen  sollen  durcji  eine  auf- 
gerichtete Sigualstange:  sie  verstehen  und  vollziehen  was  er  ihnen 
verstehen  gibt  und  bringen  Sions  Söhne  und  Töchter  herbei,  nnd 
wie  ein  Wärter  l^fc<  ein  kleines  Kind  im  Busen  (1?"  wie  Neh.5,13., 
wie  Ps.  129,7  hiiin  v.  hadana  umarmen,  zärtlich  an  sich  drDckeu)  si  _ 
Gewandes  tr&gt  Num.il,  12  oderauf  den  Armen,  so  daB  es  an  der  Schul* 
ter  anliegt  (rins-iis  vgl. '<:cii?  60,4.66,12).  So  liebreiche  Handreichung 
erfährt  die  anf  heimischem  Boden  sich  wieder  sammelnde  Gemeinde,  und 
der  wieder  gesammelten  beeifern  sich  Könige  und  ihre  forstlichen  Qc 
mahtinnen  an  dienen  v.23:  Und  en  werden  Könige  deine  Wdrter  mtä 
ihre  Fürstinnen  deine  Ammen,  das  Antlitz  zur  Erde  strecken  sie  sich 
dir  nieder  und  den  Staub  deiner  Füße  lecken  sie,  und  du  erßhrtt 
daß  ich  Jalwe  bin,  der  dessen  Uoffer  nicht  zuschanden  werden.  Wi« 
Pfleger  alle  Kraft  und  Sorge  ihren  Pflegbefohlenen  widmen  und  Ammen 
die  Kinder  von  dem  Uark  ihres  Lebens  nähren:  so  werden  Könige  Siess 
Schirmherren  und  Fürstinnen  Beförderer  ihres  Wachstums.  Das  Wahl 
am  fürstlichen  Summepiskopat  wird  Wirklichkeit  nod  die  Lüge  des 
liehen  Territorialismns  richtet  sich  selbst:  vu/t^i  in  terram  demisso  adi 
abunf  te  et  puhierem  pediim  tuomm  Unffent  {Hier.|,  sie  huldigen 
Gemeinde,  sie  küssen  den  Boden  auf  dem  sie  steht  und  wandelt.  Dieae 
Adoration  gilt  nach  45,14  dem  iu  der  Gemeinde  gegenwärtigen  GotU 
und  weist  die  Gemeinde  von  allem  Wahn  eignen  Verdienstes  aof  Jahte 
hin  (B?*};i,  mit  mits-Pathah  wie  n?;;  47,15.  Ge8.§.65,2),  deuGoU 
Heils,  cui  qui  confidunt  nonpudefienfCip*.  mit  relativ  gemachter  1,  Pei 
wie  41,6.  Ges.  §.123,1  Anm.l).  Man  beachte  übrigens  wol:  der  St 
wird  nicht  verschlungen  sein  von  der  Kirche,  was  nie  geschehn  wird 
geschehn  soll ,  aber  es  verwirklicht  sich ,  indem  er  dieser  dienstbar  wind, 
ein  Vorspiel  des  volleudeten  Reiches  Gottes,  in  welchem  der  Doalismns 
des  Staats  und  der  Kirche  anlgehobeu  sein  wird.  —  Es  folgt  nun  eine 
Ueiogiaubige  Zweifelsfrage  v.  24:  „Kann  wol  abgektimpß  iverden  ti- 
gern Biesen  die  k'ampfesbeute .  oder  wird  die  Gefimgeitenschar  Ge- 
rechter entkommen?"  Die  Frage  ist  logisch  Eine  und  nur  rhetorisch  in 
zwei  zerlegt  Ge8.§.  153,2  8.298.   Der  Riese,  rietig  Starke  ist  der  Ci 
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däer;  Kn.  verweist  gegen  Hitz.,  welcher  irrig  den  Perser  versteht,  mit 
R«clit  auf  ß  1, 1 2  f.  52, 5.  Er  irrt  aber,  wenn  er  24"  des  Parall.  halber  mit 
Ew.  Dach  Syr.  Hier.  T^l»  '30  lesen  na  müssen  meint;  P''^^  '3bJ  heißen 
die  EsulanlOD,  aber  nicht  als  den  Gerechten  (der  Gemeinde  der  Gerech- 
ten} entrissene  Gefangene  '.Mr.),  so  daß  p^^s  geti.obj.  wie  ^"-i  3, 14 ist; 
noch  weniger  als  von  dem  Gerechten  d.  i.  dem  Chaldäor  fortgeschleppte 
-Oe&uigene  (Hdw.| ,  denn  der  Ch.  ist  aach  als  Vollstrecker  gerechten  gött- 
Uclien  Gerichts  nicht  P^x,  sondern  ^n  Hab.  1,13.,  vielmehr  als  die  ans 
Gerechten  fffen.  epexeg.J  bestehende  Gefangenenschar  'Hitz.)-  Die  gött- 
liche Antwort  v.25. 26:  Ja  so  xprichl  Jafu'c:  Auch  die  Gefangmen- 
tchar  eines  Riesm  wird  ahgeküjupft  und  die  Kampfesbeute  eines  Ty- 
rannen entkommt,  wid  deinen  Befehder  merd"  Ich  befehden,  und  dei^ 
nen  Hindern  werd'  Ich  Heil  schaffen.  Und  ich  füttere  deine  I^iniger 
ihr  eigen  Fleisch,  und  wie  von  Most  werden  sie  trunken  vom  eignen 
Btute,  und  es  erkennet  alles  Fleisch,  daß  Ich  Jahve  dein  Heiiand 
md  dag  dein  Erlöser  der  Starke  Jakobs.  Slan  kann  das  '^.  25'  ohne 
iruterea  affirmativ  fassei^,  aber  im  Gmnde  ist  es  durch  einen  verschwie- 
genen Zwischenged.  vermittelt.  Richtig  Bosenm.:  utitfue  fiet  qiiod  fix 
tat  eredlbile,  nam  sie  loaitus  est  J.  Änchs^  erkl.  dieser  richtig:  eltamsi 
Utud plane  iticredibile  videaUtr,  tarnen  effectum  dabo.  Dagegen  verfehlt 
~  f.  den  Sinn  von  v. 24 f.:  „Mag  auch  einem  Helden  die  Beute  an  Men- 
shen,  die  er  erstritten,  viell,  einmal  wieder  abgejagt  werden  —  J.  Iftßt 
«h  die  Beute,  die  er  dem  Chaldäer  abnimmt  (Isr.  nfimlicb),  nicht  wieder 
ICnitreiBeD."  Schon  deshalb  uoannehmbar,  weil  dabei  die  Correctnr  ^3ffi 
5r*w  voransgesetzt  wird  und  dieses  ^^iJ  unpassend  gewählt  sein  wUrde, 
^  J.  dorj-  wäre  auf  den  der  gesetzte  Fall  deutet,  bes.  aber  deshalb  weil 
3  der  mit  v.  14  correspondirende  Charakter  des  v,  24  verwischt  wird, 
per  •'IM  nnd  T^^r  wird  25"  mit  direktem  Bezug  auf  Bion  Tia"""}";  genannt, 
Irin  vom  Fut.  des  V.  317  (/ai  dicht  s.,  also  urspr.  hart  zusetzen  und  dran- 
!D)  gebildetes  Nomen  wie  das  zum  kennzeichnenden  Eigennamen  des 
l.  Weltherrschers  gemachte  a^;  (etwa:  König  „Streithahn"}  Hos. 6, 
13.  10, 6. ;  das  mit  a"""!»  verbundene  r«  ist  entw.  Praep.  wie  Jer.  2, 9  vgl. 
'EoB.4,1  oder  Zeichen  des  Acc.  lob  10,2.  Jer.27,ä.,  was  hier  wo  Gott 
r  Allgewaltige  redet  ebenso  wie  Ps.35,1  vorzaziehen  ist.  Die  dem 
L  Weltreich  angedrohte  SelbstzerDeischung  erinnert  an  9, 19f  Zach. 
111,9  und  lautet  so  grausig  wie  Num.a3, 24.  Zach.  9, 15.,  Stellen,  welche 
Susier  and  Ghillany  so  kannibalisch  verstanden  haben  als  sie  lauten, 
wfthrend  das  Intoudirte  von  dessen  hyperbolischer  Einkleidung  zu  scbel- 
en  ist.  Uebrigens  vergesse  man  nicht,  daß  die  alttest.  Gemeinde  ein  Volk 
it  nnd  daß  der  Geist  der  Offenbarung  im  A.  T.  in  die  Volksgeslalt  eingo- 
|aBg6D  iat,dieer  spAter  zertrümmert.  Kn.  verweist  auf  den  Abfall  derHyr'- 
■  iT  nnd  mehrerer  Satrapen ,  die  auf  Cyras'  Seite  gegen  ihre  bisherigen 
Ittren  kämpften  (Cyrop. 4, 2,6.  5,1 — 3).  Alles  das  muß  dem  Heile  und 
Aer  Erlösung  dienen,  welche  Jahve 's  weltgeschichtlich  es  Ziel,  des  Slar- 
II  Jahobä  unhintertrcibliches  Werk  Ist.  Der  Gotteanarae  apJ?  Tqij 
lommt  im  B.  Jes.  nur  noch  1,24  vor  nnd  verrflih  den  Verf.  der  hier  ge- 
nblosseoea  Rede.  Die  l.Hillfle  stellte  in  dem  Knechte  Jahvc'&d<n^%0\.- 
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ler  der  Wiederherstellnog  Israels  und  der  BekehroDg  der  Heiden  dar, 
auslaufend  in  den  Aufruf  Hirtmels  und  der  Erde  zur  Milfreude  mit  der 
erlOslea  Gemeiude.  Die  2.  Hälfte  v.  14 — 26  beschämt  den  Kleinmut  Siong. 
nelcbe  von  J.  vergeeseo  zu  seiu  meint,  durch  Verweisung  auf  Jafav^H 
mehr  als  mütterliche  Liebe  und  den  zu  erwartenden  Dberscbwenglicli^H 
Segen,  und  den  Zweifel  Sious  an  der  Möglichkeit  der  Erlösung  darch  ^H 
Verweisung  auf  die  Treue  utid  Allmacht  des  Gottes  Israels,  welcher  dn^ 
Exulanten  dem  Chaldäer  entreißen  und  ihre  Quäler  »ch  selber  aafzeh[«n 
lassen  wird.  Mit  50, 1  beginnt  eine  neue  Vorstell uugsreihe. 


Des  zweiten  Drittbeils  zweite  Rede  c.L. 
Israels  Selbstverstoßung  und  des  Knechts  Jahve's  Bm 
bestäudigkeit. 
Die  Anrede  ergebt  onn  nicht  mehr  an  Sion ,  sondern  an  ihre  Eini 
v.l:  So  spricht  Jahve:  fi'o  hl  denn  der  ticheidebrief  eurer  Ji 
mit  dem  ich  sie  verstieg?  Oder  wo  einer  meiner  Gläubiger, 
euch  verkaufte?  Sieh  um  eurer  JVisselhal  willen  seid  ihr  verkm 
und  um  eurer  Frevel  teiUen  ist  verstoßen  eure  Mutter.  Nicht  F 
eE,  der  sein  Yerbältnis  zu  Sion  abgebrochen,  denn  die  Matter  Isra 
welche  J.  sich  angetraut,  hat  keinen  Scheidebrief  aufzuweisen,  mit  dem 
ptiM  anders  als  55, 11)  J.  sie  entlassen  L&tte,  ebendamit  nach  Dt.34, 1 
— 4  ihrer  Wiederannahme,  falls  sie  unterdes  eines  Andern  geworden,  auf 
immer  entsagend.  Femer;  Er  bat  Isr.  nicht,  äußerem  Zwange  nadige- 
bend ,  fremder  Gewalt  tiberlassen ,  denn  wo  wttre  der  seiner  Gl&ubiger  (« 
gibt  uberh.  keine;,  dtm  er,  weil  zablungsnni^ig,  seine  Söhne  hAtte  obcr- 
tassea  müssen,  damit  er  —  eine  nicht  seltene  Härte  gestrenger  Schuld- 
berreu  gegen  insolvente  Schuldner  Ex. 2 1,7.  äK.4, 1.  Mt.  18,25  —  sich 
durch  diese  bezahlt  mache,  lieber  ntia  Creditors.  zu  24,2.  Kunist  frei- 
lich der  gegenwärtige  Zustand  ein  Verkauft-  und  Entlassenscin,  aber  er 
ist  nicht  das  Werk  herrischer  Willkür  oder  die  Folge  erlittenen  Zwanges 
auf  Seiten  Jahve's:  es  ist  Isr.  welches  sein  Verb,  zu  J.  abgebrochen  bat, 
sie  sind  durch  ihre  Verschuldungen  verkauft  und  „um  eurer  Frevel  wil- 
len ist  verstoßen  eure  Mutter,"  Statt  n-'SjiBa*  heifit  es  03-«j*b^»}| 
konnte  so  heißen ,  weil  die  Gemeinde,  obwoi  einerseiu  höher  stehend  % 
älter  als  ihre  Kinder  d.i.  ihr  jeweiliger  Mitgliederbesland,  doch  and< 
seits  auch  sittlich  haftbar  ist  für  die  aus  ihr  geborenen ,  von  ihr  e 
nen,  von  ihr  als  die  ihrigen  erkannten.  Die  Grundsttnde  aber,  welche  VI 
der  Zeit  vor  dem  Exil  bis  in  die  Gegenwart  hereinreicht,  ist  der  Caf 
horsam  gegen  Gottes  Wort.  Diese  Sünde  bat  Über  Sion  und  ihre  B" 
das  Gericht  der  Verbannung  gebracht  und  zieht  auch  die  Dauer  desselbsD 
in  die  Länge  v.  2.  a :  Warum  bin  ich  gekomtnen  und  mir  Mcmand  da? 
hab'  ich  i/erif/eti  und  Niemand  der  unlmorlete'f  Ist  elnu  zu  kft 
meine  Hand  zur  Jirlüsung,  oder  ist  keine  h'rafl  in  mir  zu  errttU 
Steh  durch  mein  Dräuen  Irockn'  ich  das  Meer  aus,  wandte  Stn 
in  ßlach/'etd:  es  ftmten  ihre  Fische  tveil  kein  ffatser,  und  » 
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\vor  Purst.  Ich  kleide  die  Himmel  in  Traiierschtvärze ,  und  Sacktuch 
nach' ich  zu  ihrer  Decke.  J.  iät  gekommen,  nnd  womit?  Daraus  daß 
T  Utnec  ZQ  bedenken  gibt,  daß  seine  Hand  nicht  zn  kurz  sei,  nm  Isr.  los 
ind  n-ei  zn  machen,  daß  er  nicht  bo  ohnmächtig  (iirab.  kasura  jnf.  kmür 
^radezn  mit  ^^  ^^  l>3 :  einer  Sache  Bicbt  gewachsen  s.),  es  nicht  heraus- 
iteiBen  zv  können;  daß  er  der  Allmächtige  ist,  welcher  durch  sein  blosee 
Drftuwort  (Ps.106,9.  104,7)  das  Meer  trocken  legen  nnd  Ströme  in 
lesteo  dttrren  Boden  verwandeln  kann,  so  daß  die  Fische  aus  Wasser- 
mangel ia  Verwesnngastaok  übergehen  [Ex.  7, 18  u.ö.J  nnd  dnrcb  Durst 
Ilahinsterben  (r^c;  Volnntativ  als  Indicativ  wie  12,1  und  After  in  poeti- 
Bcher  Bede) ;  welcher  die  Himmel  in  Trauerschwarz  ("i"!??  von  Trtibheit 
aufgeregten  Wassers  anf  die  Dunkel-  oder  Schmuzfarbigkeit  des  Trauor- 
.luzngs  flbertragea)  kleiden  nnd  Sacktuch  zu  ihrer  (glanzlos  düsteren) 
iDecke  machen  kann  (vgl.  zum  Ausdruck  .57, 1  f.)  ^  der  also  —  fiul  appli- 
• — ^den  WassergUrtel,  hinter  dem  sich  Babel  geborgen  gemeint,  in 
nichts  anflCsen  (s.  42,16.  44,27)  und  Über  das  Weltreich,  dos  jetzt  Isr. 
knechtet  nnd  &ngs(et,  eine  sonnen-  nnd  sternenlose  Nacbt(13,I0j  des 
Dotergangs  heraufführen  kann:  daraas  geht  hervor,  daß  er  mit  dem 
lEvangelium  von  der  Erlösung  aus  Sünde  und  Strafe  gekommen  ist,  aber 
Isr.  hat  nicht  geantwortet,  hat  diese  Heilsbotschaft  nicht  gläubig  aufge- 
nommen, denn  der  Glaube  ist  das  Jawort  zu  Gottes  Wort.  Und  in  wem 
üst  J.  gekommen?  Kn.  u.  die  Meisten  antworten:  in  seinen  Proph.  Diese 
Ifcotwort  ist  nicht  falsch ,  aber  sie  reicht  nicht  aas,  den  Zus.  des  nnn  Folg. 
mit  dem  Vorhergehenden  zu  vermitlelo.  Denn  da  ist  es  Einer,  welcher 
~  A  Wort  nimmt,  nnd  wer  anders  als  der  Knecht  Jahve's,  welcher  auch 
Bonst  in  diesen  Reden  mit  dramatischer  Unmittelbarkeit  als  selbstredend 
leingefDbrt  wird?  Also,-  in  seinem  Knechte  ist  J.  zu  seinem  Volke  gekom- 
änen.  Wir  wissen  wer  erfüllungsgcschichtlich  dieser  Knecht  Jahve's  ist. 
"Ss  bt  der  welchen  auch  die  neutest,Schrift,beB.die  AG,,  lömorJu  loü 
•.eplov  nennt  3,13.26,  4,27.30,  Es  ist  zwarnichtdas  babyl.Exil  gewe- 
ea,  ia  welchem  dieser  Knecht  Jahve's  mit  dem  Ev,  von  der  Erlösung  an 
br.  herangetreten  ist,  aber  das  ist  ja  eben,  wie  wir  immer  nnd  immer 
wieder  au  bem,  nicht  mUde  werden,  das  ufSgunivur  dieser  Reden,  daß 
«ie  das  Auftreten  des  'ri  "OS,  des  Heilands  Israels  und  der  Heiden,  mit 
dem  Exile  zusammenschauen,  indem  ihnen  mit  dem  Ende  des  Exils  nach 
dem  Gesetze  perspektivisch  verkürzter  proph.  Fernsicht  auch  der  Straf- 
mstaod  Israels  schließlich  zu  Ende  geht  und  am  Saume  des  Exils  die 
SchlieAlicfae  Herrlichkeit  Israels  und  das  schließliche  Heil  aller  Mensch- 
bflit  anbricht  —  eine  Zusammenschau,  welche  uns  als  eine  der  stärksten 
BestStigungen  des  vorexit.  nnd  also  jes.  Ursprungs  dieser  Reden  gilt.  An 
^lenem  äi'tfptüjiifov  hebt  sich  aber  das  9hok  dieser  Reden  nicht  auf,  in- 
dem die  Zeit,  in  welcher  Jesus  auftrat,  nicht  allein  der  des  babyl,  Exils 
>fthnlich  war,  sondern  auch  in  causalem  Zns.  damit  stand,  denn  das  rOmi- 
e  Weltreich  war  die  Fortsetzung  des  babylonischen  und  der  sittliche 
Znstand  des  unter  dem  eisernen  Arm  der  römischen  Herrschaft  befind- 
irtw  yplkea  war  dam  der  babyLEnUanten  {Ea.  8, 6f.)  gteKhgwuftiA.  Var 
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des  wie  inuncr  man  hierüber  urtlidlen  möge,  das  steht  fest,  daB  es  der 
vom  Proph.  mit  dem  babyLExil  zasammengeschaate  Knechl  Jahve's  ist, 
auf  wetcheu  sich  das  Tiita  5iia  bea. 

£r,  in  welchem  J.  zu  seinem  Volke  gekommen  and  diesem  mitte«  || 
selbstverwirlttem  Elend  Weg  und  Werlt  des  Heils  verliündigt  bat,  er  ii 
welcher  v.4  das  Wort  nimmt:  [>er  Allherr.  Jahne,  hat  mir  (irgebi 
eine  Jüngerzunge,  daß  ich  whse  aiifzitricblen  den  Abffemätlelen  n 
ffarlen;  er  weckt  allmorgentüch .  weckt  mir  das  Ohr.  daß  ich  t 
merke  nach  JÜngerneise.  Das  inmitten  des  Verses  gebrauchte  o^ 
welches  wie  8, 1 6.  64, 13  das  Altere  Wort  für  das  jADgerc  o*i-"»ie  f, 
itti  ist,  wiederholt  sich  nach  der  in  bniden  Theilen  des  B.  Jes.  belieU 
Pigar  der  Faliadromic  am  Ende  des  Verses,'  und  die  Gedanlcenfolge:  ,A 
weckt  Morgen  am  Morgen,  weckt  i^^'^  mit  Mercha]  mir  dafi  Ohr"  t 
nert  an  den  in  den  Ps.  Qblichen  Parallel! smus  mit  Änfsparung  nod  \ 
an  die  Sitte  Iriolettartiger  Gedaokonfortspinnnng,  wovon  die  ruVren  *■ 
den  Namen  haben.  Der  Knocbl  Jahve's  gewahrt  uns  hier  einen  tief 
Einblick  in  sein  verborgenes  Leben.  Die  Proph.  empfangen  besonderf 
göttliche  Aufschlüsse  meist  des  Nachts,  sei  es  im  Traum  oder  aach  in  Q|| 
sichten,  die  sich  ihnen  bei  wachem  Leben,  aber  doch  in  dem  empf& 
lieberen  Zustande  nächtlicher  Abspannung  und  Stille,  zu  schanen  geN 
Der  Knecht  Jahve's  hier  aber  empltLngt  die  göttlichen  Offenbarnn^ 
weder  in  TrSnmen  noch  in  nllchtlichen  Gesichten:  allmorgentlicb  (*v, 
■tf^'ss  wie  28,19;,  also  wenn  sein  Schlaf  vorüber,  welcher  nnmittelbiq 
Entsnnkenbeit  in  Gott  ist,  ohne  daß  sich  die  Btlderwelt  des  willenlos 
Traumlebens  dazwischen  drSngt,tritt  J. an  ihn  heran,  weckt  ihrndasOüi 
indem  er  ihm  ein  Zeichen  gibt  daß  er  aufmerke,  nnd  nun  nimmt  er  Ü 
nach  JQngerwoise  gleichsam  in  die  Schule  nnd  lehrt  ihn  was  und  wie  rf 
predigen  soll.  Nichts  aber  bekundet  so  sehr  wie  die  Gabe  zu  trösten  en 
Zunge  wie  sie  Gotte^jüngern  eignet,  nnd  eine  solche  hat  der  hier  Rodq 
de:  aufzuhelfen  dem  (durch  Leidenspein  und  Selbstpein]  Abgonatta 
mit  Worten;  rw  ist  das  allgewübniiche  arab.  lijLt  helfen  (wov.  \^ 
Hilfe  aide,  von  Hilfleistung  nnd  auch  von  dem  der  jemandem  auxilio  ii 
Äp.  i-Tiooiijpi'oui,  Hier,  suslenlare.  An  liiLc  med.  Je  beregnen,  bewi 
gern  (Rck.Ew-Dmhr.Kn.)  ist  nicht  zu  denken:  dieses  entspricht  i 
dem  Inlaute  nach  und  ist  im  Hehr,  ohne  Halt;  noch  weniger  aber  ist  (1 
Denom.  T.M(Abulw.Kimchij,  wonach  Lth.:  mildem  Müden  ^urechl 
Zeit  zu  reden.  i3^  ist  Äcc,  der  näheren  Bestimmung  wie  iti»  t.  1  Tt_ 
42,25.  43,23.  Richtig  Hier.:  iit  sdam  iustentare  cum  qui  lasstu  i 
verbo.  Sein  Beruf  geht  auf  Retten ,  nicht  anf  Verderben ,  und  fOr  d 
Beruf  hat  er  J.  zum  Bilduer,  dem  er  in  gelehriger  Empfänglicblcelt  n 
unerschütterlichem  Gehorsam  sich  untergeben  v.  5:  Der  AlUierr.  Jat 
hat  mir  av/gethan  das  Ohr  und  Ich,  ich  bin  nicht  iridersjtenstig  f 
wesen,  bin  nicht  rückivärts  gewichen.  Er  hat  ihn  in  den  Stand  g«Mtd 
seinen  Willen  innerlich  zn  vernehmen,  um  Mittler  göttlicher  Offenbar 
2u  werden,  und  diesem  Berufe  hat  er  sich  nicht  cmgegeugestemmt  (f^ 
eeiaer  Wurselbed.  nach  stringerf  «ich  gegen  jem.  straff  niacUeD  ümti 
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0  DDd  ist  nicbt  znrflckgebebt  vor  AasriclitDng  des  Berofes,  der,  Wie  er 
'irol  weiß,  ifam  nicht  irdische  Ehre  und  Tortbeil,  sondern  Schmach  and 
UisbandluDg  bringt.  Seit  er  den  We.L'  dieses  BeruTes  gehandelt  ist  er 
'Vor  den  Leiden,  mit  denen  er  verkntliift  ist,  so  wenig  fnrchtsani  zurllck- 
gewichen,  daii  er  sie  vielmehr  willig  auf  sich  genommen  hat  v.  6  r  Ntlnen 
Jiücken  hielt  ich  Schlagenden  dar  und  meine  Backen  Ravfenden, 
mein  dnffesicM  verhüll/'  ich  nicht  vor  Beschimpfungtn  und  Speichel. 
Er  biett  seinen  Rücken  dar  solcbeo  die  daranf  losschlugen,  seine  Backen 
solchen  die  sein  Barihaar  zerzausten  to'iia  wie  Neh,  13,25);  er  verhüllte 
■ein  Antlitz  nicht,  nm  es  gegen  thatsächlicbe  Beschimprungen  und  gegen 
Verspeinng  zu  decken  (vgl,  zu  rfabs  neben  p^  die  Backe nstreiche  xolu- 
iflt,uv.  Rütbenhiehe  pun/6(i ,  Schläge  auf  den  Kopf  ji'ntnv  tig  lijw  «i- 

iaAr>  neben  i^iTtivtit-  Mt.26,67.  27,30.  Job. 18,221.  Sein  Bemfsweg 
IBlirt  also  durch  einen  schmachvollen  Stand  der  £miedrigui)g  hindorcb. 
Was  lob  vorbildet  (8.30,10. 17,6),  was  die  davidiscben  Leidensps.  ty- 
^tsch-propbetisch  voransdarstellen  (s.  22,7.  69,8),  das  findet  in  ihm  volle 
gegenbildÜche  Erfüllung.  Aber  keine  Schmach  macht  ihn  üagbaft,  er 
tertrsut  auf  den  der  ihn  bcrnfen,  er  siebt  auf  das  Ende  v,  7:  Doch  der 
äilherr,  Jahve,  wird  mir  helfen,  darum  lieg  ich  mich  nicht  von 
ecbimpf  bewältigen,  darum  macht'  ich  mein  Angesicht  gleich  dem 
Aiesel  und  wu/jte  daß  ich  nicht  zmchimden  wertie.  Mit !  wird  der 
Ged.  eingeführt,  dessen  unter  allem  Leiden  seine  Seele  voll  war.  Mit 
T^*^25  [«i  sagt  er,  daß  er  sich  nicht  von  nai»  innerlich  überkommen  nnd 
Bbennögen  odereig.,  daeljs  JLS'treffen  im  Sinne  von /Jerm/rrebed,,  be- 
troffen werden  ließ:  das  Bewußtsein  seines  hoben  Berufes  blieb  nnge- 
trObt,  er  schämte  sich  dessen  nicht,  ward  nicht  daran  irre.  Die  zwei 
l^'i"?  stehen  auf  gleicher  Linie  nebeneinander.  Er  machte  sein  Antlitz 

6"*lti3  (s.  über  diesen  Steinnamen  Psalmen  S.654)  d.  i.  fühllos  gegen 

feindliche  Angriffe  gleich  dem  Kieselsteine  (vgl.  Ez.3,6f,).   Die  LXX 

Ibers.  hier  itf*)««  lö  npoowndi'  ftov  ibf  niigfür  nhgur,  gerade  hier 
•ntteiatf^^iia  lü  ngöa.  passend  gewesen  (s.  Lc.  9,51),  womit  sie  ^DQ^t) 
'ffer.21,I0öhers.  In  „bei liger  Härte  der  Ausdauer"  (Stier)  bot  ersMnen 
■Widersachern  die  Stirn,  ohne  sich  erweichen  oder  einschüchtern  zu  las- 
Imh,  nnd  war  sich  dessen  bewußt,  daß  der  dessen  Sache  er  vertritt  ihn 
■icht  im  Stiche  lassen  werde.  Mitten  in  seinen  noch  andauernden  Leiden 

Aersdnes  Sieges  gewiß,  fühlt  sich  erhaben  Über  jede  menschliche  An- 
Iclage  nnd  weiß  daß  J.  sich  zu  ibm  bekennen  wird ,  während  seine  Wider- 
iHcber  dem  Dnlergange  entgegengehen,  dessen  Keim  sie  bereits  in  sich 
.8.9:    jVahe  ixt  der  mich  rechtfertigt  —  wer  will  mit  nur 

träten?!  IVir  wollen  hintreten  zusammen!  ü-'er  ist  mein  Gegner  im 
4lericht?!  Er  trete  an  mich  heran.'  Sieh  der  Allherr,  Jahve,  wird 
'  helfen  —  wer  ists  der  mich  verurtheilen  kminte?!  Sieh  sie  attt 
werden  wie  ein  Kleid  zerfallen,  die  Motte  mrd  sie  fressen.  P^^s^  n. 
VV?  sind  forensische  GegensAtae;  jenes  bed.  nrtbeilsweise  nnd  that- 
Mkchlicta  als  gerecht  (2  S.  lö, 4.  Ps. 82. 3),  dieses  als  schuldig  süj-;  (Dt. 26,1. 
Ps.  109, 7)  darstellen.    Das  wegeades  folg,  t:;  seines  Haupttons  (2  Chr. 

~  >,d)  verlustig  gegmigeiie  n-iB»  hat  bei  dar  drktlQtelsfc  ä'^'^M  Uisnoit.. 
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statt  Metheg,  nicht  bei  der  zwoiten,  weil  diese  als  geschlossene  und  ulx 
dies  mit  blosem  Hilisvocal  gebildete  sich  nicht  däZU  'jualtüdrle  ^s.  S.4ä] 
Anm.).  ^tj*^  ^??  heißt  der  eine  Rechtssache  gegen  midi  hat, ' 
rOm.  Recht  der  dominus  Ulis  TOm  procurator  A.i.  Aera  ihn  vor  Geridj 
Vertretenden  anterschiedon  wird  (syn.  «"""la^  ^J?  Ex.  24, 14  u.  ""a"^  i 
lob  31,36  vgl.  oben  41,11).  Kirchs  gehört  zusaminen  tind  ist  ein  gestd 
gertesT/c  IliSiii.8,34.  Ew.i335*.  ohs  geht  anfalle  ihm  FeiodGeligc 
Sie  zerfallen  wie  ein  abgenutztes  Kleid  nud  erliegen  dem  Mottenfraß^ 
den  sie  bereits  in  sich  tragen  —  ein  Bild  welches  51,8  vgl.  lob  13, 2f 
Hos. 5, 12  wiederkehrt,  anscheinend  kleinlich,  aber  furchtbar,  indem  a 
auf  eine  unvermerkt  und  langsam ,  aber  am  so  sicherer  am  Verderben  dei 
ausersehenen  G^enstandes  arbeitende  Zerstärnngsmacht  deatet. 

Bis  hieher  die  Worte  des  Knechtes.    Mit  Worten  Jahve's  hat  die 
Bede  v.  1 — 3  begonnen,  mit  solchen  schließt  sie  auch,  wie  aus  'nt:;*n  ^n 
PK'  11''  ersichtlich.  Das  I.Wort  Jahve's  richtet  sich  an  die  IhnFor 
tenden  nnd  anf  die  Stimme  seines  Knechtes  Hörenden  v.  10:  If'er  uni 
euch  isl  Jahveii  fiircklend?  hörend  nuf  die  Stimme  seines  SntchtA 
Er,  der  in  Fmsiemissen  wandelt  und  ohne  Licktstrahi,  vertraue  a 
den  Namen  Jahve's  und  stütze  sich  mif  seinen  Gott.   Die  Frage  wid 
gestellt  um  demj., welcher  „ich  bin  oder  wOnsche  kq  sein  ein  solcher"  tj 
Worten  wird,  zusagen  was  seine  Päicbt  und  sein  Recht  ist.  Er  soll  mitta 
in  der  Änsaichtslosigkeit  der  Lage  (Dessin  Objektsacc,  Plur.  zu  i^isn  8, 
22)  und  Trostlosigkeit  derStimmung  anf  den  Namen  Jahve's,  diesen  allw- 
festesten  oad  all  ersichersten  Vertraaeusgrand ,  TCrtrauen  nud  auf  seiDta. 
Gott,  der  ihn  nicht  verlassen,  nicht  täuschen  kann,  sich  stützen: 
glauben  (7,9. 28,  IG. Hab.  2,4j  an  (^jii)den  Gott  und  das  Wort  desB 
denn  i^QS  und  ^^üi  sind  Bezeichuangen  Her  fiducia  fidei ,  welche  das  V 
sen  des  Glaubens  ist.   Das  2.  Wort  Jahve's  richtet  sich  an  die  Verftcbtl 
seines  Worts,  dessen  Träger  sein  Knecht  ist  v.  11:  Sieh  ihr  alle  ti 
Feuer  anzündet,  mit  Brandpfeilen  euch  rüstet,  fort  in  die  Glut  e 
Feuers  und  in  die  Brandpfeile  die  ihr  angebrannt!  —  ( 
Hand  geschieht  euch  das,  in  Ilerzleid  sollt  ihr  /icfft-it.    Das  Feaol 
das  sie  aozünden  ( n-i;;  ^(XS  allidere  anschlagen,  bes.  den  Feuerstein  M 
den  Stahl ,  also  Feaer  anschlagen) ,  ist  nicht  das  göttliche  Zornfeaer  Jd 
17,4.,  sondern  das  Feuer  derniti-;  9,17.,  bes.  das  höllische  Fener,  i 
dem  die  bOse  Zunge  entzündet  ist  Jac.3,6.,  denn  die  i^'P't  (= 
=  zinff  V.  p?i  springen,  schnellen,  syr.  schießen,  schleudern)  OescIiM 
nnd  zwar  Brandpfeile  (Ps.7,14)  sind  ein  Bild  ihrer  gegen  den  Rni 
Jahve's  geschleuderten  Lftsterreden  und  Analbeme.  Dnnöthig  ist  es  H 
T^t'ä  mit  Hitz.  Ew.  Kn.  ^T*^  oder  gar  wider  allen  Sprachgebntuch  *. 
zu  losen;  Jenes  ist  nialeriacher:  sie  gürten  Brandpfeile  acringunt  mai 
tos  d.i.  rüsten  oder  wappnen  ^45, 5)  sich  damit  zum  Angriff,    Aber  d 
Verderben,  das  sie  dem  Knecht  Jahve's  bereiten,  wird  ihr  oignea: 
selbst  müssen  hinein  in  die  Feuersgint  and  die  Fenen> feile,  die  sf 
Brand  gesetzt  haben;  die  Hand  Jahve's  kehrt  das  Verhältnis  plOUtiel 
nm,  das  Feuer  ihres  Ingrimms  wird  zum  Feuer  göttlichen  Qericbta  u 
dieses  Feuer  wird  ihr  peinvoiles  Lager.   Richtig  LSX:  h  lin^  »o'f^ 
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aJintaSi.  Das^istdasdes  ZDBtaiii]esEw.§.217''.  Das  auf  if/^  betonte 
l«sori  gibt  einen  diktatoriscbcn  Scbluß.  Er  lautet  fnrchtbar,  aber  noch 
furchtbarer  ist  (abgesehen  vom  Jenseits)  die  vor  Augen  liegende  ge- 
:hichtliche  Erfüllung. 


Des  zweiten  Drittheils  dritte  Kede  cLI. 
Der  Durchbruch  des  Heils  und  die  Wendung  dea  Zomkeloh«. 

Von  den  Verficliteru  des  Worts,  denen  sie  die  Pein  des  Feuers  ge- 
droht hat,  wendet  sich  die  propb.  Predigt  nun  wieder  an  die  Heilsbegie- 
rigen v.l — A:  Höret  auf  mich,  der  Gerechltgkeit  .WacJijagentie .  Su- 
chende Ja/ive's:  Blicket  hin  auf  den  Felsen,  woraus  ihr  gehauen 
teid,  und  aiif  die  Höhlung  der  Grube,  woraus  ihr  gegraben  seid  — 
blicket  hin  auf  Abraham  euren  Ahn  und  auf  Sara  die  euch  kreißte, 
äaß  Einer  er  war  als  ich  ihn  berief  und  ihn  segnete  und  ihn  mehrte: 
denn  getrüstet  hat  Jahve  Sian .  getröstet  all  ihre  Trümmer  und  umge- 
wandelt ihre  Wüste  gleich  Eden  und  ihre  Steppe  wie  zum  Gottes- 
garten, ff'onne  und  Freude  findet  man  in  ihr.  Danken  und  schallen- 
de äfujtik.  Ad  diej.  richtet  sich  die  proph.  Predigt,  welche  der  rechten 
Xebensgestaltong  nachtrachten  nnd  J.  suchen,  nicht  mit  Abkehr  von  Ihm 
Irdisches  und  sieb  selbst  zu  ihrem  Strcbeziol  machen,  denn  sie  allein  stud 
im  Stande,  das  im  Glauben  für  möglich  xn  halten  nnd  im  Geiste  als  wirk- 
lich zu  schauen ,  was  menschlichem  Verstände  unmöglich  dQnkt ,  weil  das 
Gegentheil  davon  dem  sinnlichen  Auge  vorliegt.  Abraham  und  Sara  Bol- 
len sich  diese  nachdenkend  vergegenwärtigen:  sie  sind  Vorbilder  der  zn 
erwartenden  Heilsthat.  Abr.  ist  der  Fels,  daraus  die  Steine  gehauen  sind, 

denen  das  Hans  Jakobs  zusammcngefflgt  ist,  und  Sara  mit  ihrem 
Mutterschoße  die  Höhlung  der  Grube,  aus  der  Isr.  ans  Licht  gefördert 
ist,  wie  man  etwa  Torf  aus  einer  Grube  lossticht  oder  Erz  aus  einem 
Schachte  lossprengt:  die  Ehe  beider  war  lange  unfruchtbar,  es  war 
gleichsam  hartes  Gestein ,  aus  dem  sich  Gott  in  Abr.  und  Sara  Kinder  er- 
weckte, die  Entstehung  Israels  war  ein  Wunder  göttlicher  Macht  und 
Onade.  Gegenüber  dem  männlichen  "'^^  ist  ^'^a  durch  das  njit  Bezug  auf 
Käß?  gewählte  n3i»n  verweiblichtj  bei  Bm«n  ist  »ws  •  •  it^»,  bei  dp^^jb) 
ist  «03  ■  ■  -itist  zu  erg.  Wer  Fels  und  Grnbenhöhlung  ist,  sagt  2";  Abr. 
euer  Ahn  und  Sara  naiVinia  die  kreißend  d.  i.  unter  Uutterwehen  euch 
2fibar,  euch  —  denn  die  Geburt  Jakobs  des  Sohnes  der  Verheißung  war 
die  Geburt  des  heilsgesch.  Volkes.  Worauf  bin  Abr.  Cgegen  den  Sara  nun 
iDrUcktritt)  angeschaut  werden  soll,  sagt  quod  unum  vocai'i  cum.  Das 
Perf.  iTix^p)  meint  den  einmaligen  Gnadenruf,  der  Abr.  aus  der  Mitte 
der  Götzendiener  in  die  Gemeinschaft  Jahve's  versetzte,  die  folg.  Fnt.  (mit 
ffcw  copul.)  die  in  Verbindung  damit  eingetretene  Segnung  und  Meh- 
niag  (Gen.  1 2,  If.).  Er  heißt  ins  (wie  Ez. 33, 24.  Mal.2, 15)  als  der  wel- 
cher bei  seiner  Berufung  Einer  war  und  doch  durch  die  Kraft  göttlichen 
Segens  zur  Wurzel  des  Stammbaums  Israels  und  einer  von  ihm  abge- 
tweigtea  großen  Völkermenge  geworden  ist.    Das  tst&  ä^'ifiii  %iOi^  &% 
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Beils  begierigen  erinnern  sollen,  an  der  Vorzeit  Bich  stärkend  im  ( 
ben  an  die  ihr  gleichförmige  Zukunft.  Die  geg<>nbildliche  Segensthat 
in  PrfLtt.  (Bns ,  oto*;)  ausgesprochen,  denn  l'Ur  den  Glanben  und  das  prop] 
Schauen  hat  das  Zakünftige  die  Realität  einer  gegenwanigen  und  die 
Sicherheit  einer  vollendeten  Thataache.  Sion,die  Mmter  Israels  50,1., 
das  Gegenbild  der  Ahnfrau  Sara,  Sion,  die  trauernde  weil  nüste  liegende, 
zertrömmerte,  wird  von  J. getröstet:  das  Trostwort  der  Verheißang  (40, 
wird  an  ihr  zurTrostthat  der  Erfüllung  (49,13).  J.  macht  ihre  Wi 
gleich  Eden  (LXX  (üf  nugüifiioo\) ,  gleich  einem  Garten ,  so  herrlich 
ob  Er  nnmittelbar  ihn  gepflanzt  hätte  (Gen.  lli,  10.  Num.-i4,6).  Und 
ses  Paradies  ist  nicht  menschenleer:  man  trifft  wenn  maus  betritt  Woi 
nnd  Freude  darin,  man  vernimmt  Danken  tlber  die  wunderbare  Wfti 
lang  welche  geschehen  und  schallendeG  Tonspiel  i'^'i'O}  wie  Am. &, 
Das  Wonneland  ist  also  voll  Menschen  in  festlicher  Stimmung  ood  Bei 
gang.   Wie  Sara  nach  langer  Unfruchtbarkeit  Isaak  gebar,  so  bat  8ii 
eine  andere  Sara,  nach  langer  Oede  eine  jubelnde  Menge  von  Kind« 
um  Bich.   Aber  das  große  Werk  der  Zukunft  reicht  ttber  die  Wieder) 
stelloDg  Israels  noch  weit  hinaus:  diese  wird  zum  Quell  des  Iloils  fftr 
gesamte  VOlkerwelt  v.4.5:   Merkel  auf  mich,  mein  Volk  wirf, 
Volksgetneinde ,  auf  mich  horchet:  denn  Lehre  wird  von   mir 
gehn  und  meinem  Hecht  zum  Licht  der  i'Ölker  schaff"  ich 
Stätte,    fiahe  ist  meine  Gerechtigkeit,   eaui/ezogen  mein  HeÜ 
meine  Arme  werden  l'ölker  richten ;  auf  mich  geht  der  Jntei 
Hoffen  und  auf  meitien  Arm  ihr  Harren.   Es  ist  Isr.  welches  anfgviy 
dert  wird ,  auf  die  mit  ^s  eingeleitete  Verheißung  zu  hören :  ""sfvÄ 
einmal  wie  Sef.2,9  '-M  von  lar,,  worin  T.?CX  {xai  oi  fiaaiXiT^  sich  iii< 
hat  finden  können;  Anrede  der  Heiden  ist  gegen  den  cnnseiiuent  di 
geführten  Charakter  dieser  ganzen  Itede;  FluraJe;Syr.)sind  also  "U 
"^^K^  nicht,  wenn  auch  seltenes  Vorkommen  dieser  in  der  Weise 
talm.  Aram,  (z.B.  S.378  Z.  13  v.u.}apokopirten  Pluralform  nicht  la 
zweifeln  (s.  zu  pE.4ä,  9).   Was  42,1  ff.  als  Berufswerk  des  Knechts  Ji 
ve's  bezeichnet  wird,  das  Recht  unter  die  Völker  anszubringeu  und  aif 
der  Erde  zn  pflanzen ,  das  erscheint  hier  als  ThatJahve's,  aber,  wie  die 
Vgl.  von  ■'iw»  mit  v««  2,3  zeigt,  als  des  in  Isr.  gegenwltrtlgcn  ood  TW 
da  aus  wirlisamen  Gottes :  ans  Isr.  stammt  der  Heiland,  ans  Isr.  der  A\ 
stolat  und  Isr.  wird  dereinst,  wenn  Gott  es  wieder  begnadigt,  t/ur,  hi 
jfpw»'  für  die  gesamte  Völkerwelt.  Die  hier  geraeinte  f^w  ist  die 
tische  im  Untersch.  von  der  siuaitischen,  das  Evangelium  von  der 
snng,  nnd  ouva  die  neue  Lebensordnung,  in  welcher  sieb  isr.  and 
Völker  einigen.  J.  schafft  dieser  eine  RuhestfltTo,  einen  festen  Stand« 
von  wo  aus  sie  nach  allen  Seiten  hin  ihr  Völker  erleuchtendes  Liebt 
gießt;  rain  wie  Jer.ai,2. 60,34  v.  r?-;  in  der  Bed,  des  arab.  ■^.  lurOi 
kehren:  Rückkehr,  Einkehr,  Knhe  verschaffen,  verach.  zwar  nicht 
Wurzel,  aber  der  Bed.  nach  von  w^  bl,lb.,  welches  wie  äx.  das  Ol 

gentheil :  verunruhigen,  eig.  in  Zitterbewegung  versetzen  bed.  In  b'  slid 
r7?  ("id  '1^]  wie  darciiweg  in  diesen  Reden  Sp].:  der  Sion  des  Ersteres 
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besümml  sich  nach  dem  Charakter  der  yvüaiv  aüiTtigiag  (Lc.  l,77)iiD<i 
ebendamit  ämiMoniirtiv  :tiov  (Rom.  1,17  vgl.  Jes.53, 11)  darreichenden 
m^r>.  Diese  Gerecbligkeit  ist  jetzt  nahe  daran  sich  zu  offenbaren,  dieses 
Heil  hat  sich  auf  den  SVeg  gemacht,  sich  zu  verwirklichen.  Die  Masse  der 
Völkerwelt  verfällt  dem  Gerichte,  welches  Jahve's  Anne,  die  nach  rechts 
und  links  zu  Boden  werfenden,  vollstrecken.  Wenn  sonach  von  den  In- 
seln gesagt  wird ,  dafi  sie  auf  J.  hoffen  und  auf  seinen  Arm  harren ,  so  ist 
der  heilsbegierige ,  heilsempfäugliche  Rest  der  Heidenschaft  gemeint, 
der  das  Gericht  Oberdaue;t  und  des  Heils  theilhaft  wird  (vgl.  die  mit  der 
jeeaianischcD  ÄDschaunng  zusammenstimmende  jobanneiscbe  Job.  11,52., 
welche  die  biblische  insgemein  ist  z.B.  Jo.3, 3  exlr.).  Diesen  briugt  der 
heilspendende  Arm  (hier  war  nur  der  Sing,  passend,  vgl.  z.B.  Ps,  16,11) 
nun  da»  Heil  entgegen,  auf  welches,  mehr  oder  weniger  bewußt,  ihr  Seh- 
nen ging  und  welches  die  Befiiedignng  ihres  innersten  Bedürfnisses  ist. 
Man  beachte  ia  v.5  den  sieghaft  und  selbsigewiß  majestfltischen  Schritt 
des  Rhythmus  mit  dem  eS'uktvollen  Tonfall  des  j'jachetiin.  Das  Volk 
Gottes  wird  nun  aufgefordert,  den  Blick  nach  oben  und  unten  zu  richtent 
die  alte  Welt  über  seinen  Häuptern  und  nuter  seinen  Fußeu  ist  dem  Un- 
tergänge bestimmt  v.6:  Erheht  zum  Himmel  eure  Augen  und  blicket 
nuf  die  Erde  drunten:  denn  die  Himmel  werthn  gleich  Rauch  zer- 
gehen und  die  Erde  wie  ein  A'leid  zerfallen,  und  ihre  Betvolmer  wie 
ein  Mehls  hinsterben,  und  mein  Heil  wird  auf  ewig  bestehen  und 
meine  Gerechtigkeit  geht  nicht  in  Trümmer.  Mit  'S  folgt  der  Grund 
der  Aufforderung.  Die  Himmel  werden  gleich  dem  Rauche  sich  in  Atome 
auflösen  »"^'3?  von  n^o,  verw.  nna,  y^»  wov.  i"^»  (s.  zu  lob  14, 2),  zer- 
reiben, zerbröckeln,  zerfetzen,  Aq.  fjloijtfjjouv  v.  üloO-v  zerdreschen.  Da 
OTiVo  Lumpen  bed.,  so  bot  sich  das  ohnehin  bereite  (50, 9)  Bild  vom  zer- 
fallenden Kleide  auch  mittelst  Ideen association  dar;  l^'^sa  aber  kann 
nicht  „gleicherweise"  (LXX  Trg.  Hier.j  bed. ,  da  dies  wenn  man  das  Bild 
vom  auseinandergehenden  Kleidungsstück  festh&lt  einen  geschmacklosen 
and  wenn  man  es  anf  das  Geschick  der  Erde  im  Allgem.  bez.  einen  matten 
Ged.  gibt.  Aber  die  Alten  konnten  auch  nicht  auf  die  jetzt  beliebte  Deu- 
tung: wie  Mücken  (Hitz.Mr.Ew.Kn.Umbr.Stier  Hahn)  verfallen,  da  der 
Sing.  V,  8^33  ebensowenig  1?  lautetalsder  Sing,  von  n-X'ayij;  die  Mücke 
(näml.  eine  Art  der  Siechmacke ,  wahrsch.  die  winzige  aber  sehr  Ifistige 
Art,  welclie  in  Aeg.  a/col uskut  „FTi&  undscbweigl"  genannt  wird)  heißt 
n»,wic  die  talm. Sprache  zeigt,  in  welcher  der  im  A.T.  zufällig  nicht 
vorkommende  Sing,  sowol  zu  B"02  als  zu  o-^^a  belegbar  ist. '  Man  hat 
wie  28.23,5.  Num.13, 33.  lob  9, 35  zu  erkl. :  in  allen  diesen  St,  bed.  p 
□icbia  anderes  als  ila,  «ic;aber  wie  diese  Wörter  in  den  klassischen  Spra- 
chen ibreBed.  Öfter  durch  den  Gestus  bekommen,  mit  dem  sie  gesprochen 
werden  (z,B.  in  Terenz'  Eunuchen:  cape  hoc  ftabellum  et  ventnäim  sie  , 
faciio),'^  so  ist  da  aberall  1=  so  gesprochen  zu  denken,  wie  kujus  in  dem  1 


1)  Auch  BSX  Ei,  8.13  f.,  mag  ei  colIvktiTsr  Plui.  oder  Siog.  sein,  bewelit  nicht* 
(lir^SiSo  weBigala  jn-y^  lob  11,9  (s.  daaelbst)  fiina  in  dw  Bed.  Maß:  niehtjede 
Form,  die  einer  abgeleiteten  zu  Grande  liegt,  iat  deibalb  eine  geliräaehlicbe, 

9)  Ein  Aoibacber  Gymnasial- Programm  von  Scbäfei  1SS6  hauldl  Vlei^few«.  J 
nüt  Bemg  auf  Horu  Sa(.8, 188— ISO,  -" 
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komiseben  hujm  non  facio  (Zumpt  §,  444),  vgl.  „Iß,  trink  und  scberze, 
dos  Uebrige  ist  niclit  so  viel  werth"  auf  dem  Grabmal  Sardanapals  bei 
StraboXlV,6,9.   So  meints  wol  aach  RUckert  wenn  er  übers. :  oud  ilira 
Bewohner  so  wie  so  sterben  sie  bin.   „Wie  so"  ist  hier  s.T.a.  wiä  nichts. 
Daß  Himmel  nnd  Erde  nicht  untergehen  ohne  erneuert  wieder  «n  er- 
stehen, ist  ein  sich  von  selbst  ergänzender  und  v,  16.  65,17.  66,23 
drUcklich  aasgesprochenerGed.  Gerechtigkeit  rijs'^x  und  Heil 
die  himmlischen  Mächte,  welche  durch  die  Katastrophe  der  alten  W< 
hindurch  zur  Herrschaft  gelangen  und  die  Gruiidfesten  der  neaen  wei " 
(2  P.3, 13).    Daß  die  npix  ewig  bestehn  und  die  nsid*"  nicht 
werden  wird  (rri^  wie  7,8  confringetur,  wogegen  v.  7  cons/erHemini<,  ist 
eine  von  der  Herstellung  der  neuen  Welt  ans  sich  erCffnende  Anssicht, 
welche  indirekt  der  Menschheit  gilt,  die  der  Gerechtigkeit  nnd  des  HeüB 
theilhaftig  die  Katastrophe  überdauert,  denn  Gerechtigkeit  nnd  Heil  foi  ' 
dem  Wesen,  an  denen  sie  sich  bethätigen.    Aus  dieser  großartigen  Ti 
beißUDg  vom  schließlichen  Triumphe  des  Ratbschlnsses  Gottes  wird  ai 
für  die  verfolgte  Gemeinde  die  Ermahnung  abgeleitet,  sich  nicht 
Menschen  zu  ftlrchten  v.7.8:  Söret  auf  mich,  tan  GertchfigkeU  H'\ 
senäe,    du    V»lk  mit  tneinetn    Gesetze   im   Iferzeji,  ßirchtet 
Schimpf  der  Sterbächefi  und  vor  ihren  Lästenmffen  schrecket 
zusammen!  Denn  gleich  einem  Kleide  tvird  die  Molle  sie  verzekt 
und  gleich  WoUenzeug  die  Schabe  sie  verzehren,  und  meine  Gt 
tigkeit  wird  auf  ewig  bestehen,  und  mein  Heil  in  späte  Geschlecht 
Der  Begriff  ti  "ras  in  seinem  mittleren  Sinne,  wonach  er  das  wahre  Ii 
bez. ,  kommt  hier  in  der  Anrede  zur  deutlichsten  Entfaltung:  die  der 
rechUgkeit  Nachjagenden,  J. Sachenden  61,1.,  also  die  Knechte  Jahi 
65,8f.  werden  in  die  Einheit  eines  w  ^rje  65,10  vgl.  10,24.,  aUa 
wahren  Volkes  Gottes  im  Volke  seiner  Wahl  und  also  des  Kerns  In 
Masse  zusammengefaßt  —  ein  integrirendes  Mittelglied  im  OrgantemoB 
des  Begriffs,  welches  Häv.  Dr.  u.  gewissermaßen  auch  Hofm.  aus  dem  Be- 
griffe eDtfcrnen*,  nicht  ohne  damit  sowol  seine  geistliche  Dialektik, 
als  auch  den  typischen  Spiegel,  in  welchem  der  Proph.  die  Passion 
des  Einen  schant,  zu  zerstören.   Die  Anrede  ergeht  an  die  welche  au 

1)  HäTemiok  in  soinen  VurteBun^m  Über  il.  Tbeal.d«i.A.T,>  herauif^.  i 
A.  EalinlSlgandin  I,  Aud.  von  Herm.  ßchulU  1S63;  DnotiiUr  in  leiMir  vi 
TerÖfleotlicbleD  Abb.  übet  den  Knecht  Jvliovit'l,  Luth.Zeitacbr.ISGS,  t;  v.B 
Scbriftbeweis  Z,  1  (And.  S.  18.^9  I,  IlT.    Div  beiden  Ersten  cehci    '      ' 
JahTe'i  ala  IndlTiduum  du  wahre  Ist.  inPcreoD:  der  Begriff  bit  nur  noch  ni 
gamtiir.,  du»  leiner  Idee  ioadaquate,  nueb  oben  d^n  Mnaiiu,  di^li  Iiraeli  [da«  li 
wirkliobenden,  lum  iDhalt.   Dr.  geht  m  weit,  du«  Mittelglied  eioeg  «ioheitlleb  f 
uunmengefaBten  beroTitreaen  Iirovls  ein  «cbriftwidrigc*,  mode 
nennen.   Harm,  aber  erktart,  diesen  Uittclgiiff  nicht  snuohlieJ 
lieb  cur  deisen  erwehren  t<x  mÜBKn,  daS  eini>  Summe  van  Einielnen,  le]  m  Ii 
Sberb.  oder  frommen  Iiraeliten,  irgondwo  mit  der  einheitlichen  Hueiebnuoi' 
gemeint  aei.  „Du  Volk  —  sagt  er  selbst  a.  a.  0.  S.  US  —  iit  ab  Tnlk  lutn 
Qottes  berufen,  aber  es  eriiillt  »insn  Beraf  nie  Gemeinde  dar  QUabif{en." 
aueb  wir,  fugen  aber  binxu,  dnS  diese  Gemeinde  ein  in  der  iAiSeren  tccUna  i 
immer  lorhuidencr  Kern  and  also  auch  immer  eine  Summe  tod  EinlelnOD  il 
Uch  eine  nur  Gott«  bekannte. 
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eigner  Erfahning  wissen  was  es  nm  Gerechtigkeit  als  Oabe  der  Gnade 
nnd  als  heilsordnnngsmäßiges  Verhalten  ist,  an  das  Volk,  welches  Gottes 
Gesetz  als  Richtschnar  nnd  Trieb  seines  Lebens  im  Herzen  trftgt,  die  Ge- 
meinde welche  es  nicht  blos  als  Bachstaben  anßer  sich,  sondern  als  Le- 
bensmacht in  sich  hat  (vgl.  Ps.  40, 9).  Alle  die  brauchen  sich  nicht  vor 
Schimpf  (HÄ'^Tj  mit  der  Wnrzelvorstellang  carpere  conviciis)  nnd  Läste- 
rungen (Cj^^a  mit  der  Wurzel vorstellangjöro^cinrfere  conviciis,  vgl.  \^(X^ 

• 

L II)  der  Menschen  zu  fürchten.  Ihre  Schmäher  und  Lästerer  sind  t^isK 
(vgl.  V.  12.  Ps.  9, 20. 10, 18.  Genesis  S.  217),  deren  vermeintliche  Allmacht, 
Hoheit  und  Unvergänglichkeit  eine  widematflrliche  sich  lügenstrafende 
Lüge  ist.  Das  ein  nicht  wol  wiederzugebendes  Lautspiel  bildende  Doppel- 
bild V.8  besagt,  daß  der  kleinste  Aufwand  von  Kraft  hinreicht,  um  ihre 
Scheingröße  und  Scheinmacht  zu  vernichten  und  daß  sie  schon  lange  zu- 
vor, ehe  sie  dem  Untergange  erliegen,  den  unaufhaltsam  sich  entwickeln- 
den Keim  dazu  in  sich  tragen.  Der  M,  sagt  ein  jüd.  Spruch,  ist  der  Bru- 
der des  ^9^\  dieses  (v.  ^^^^  coilabi,  arab.v^A^  trans.  corrodere)  bed.  die 
Motte,  jenes  (wie  arab.  süs,  süse  gr.  atjg)  die  Motte  und  auch  den  Kom- 
wurm  curcuHo,  im  Griech.  vergleicht  sich  atjg  (armen,  izeiz)  und  xig. 
Während  die  Verfolger  der  Gemeinde  solchen  Zerstörnngsmächten  erlie- 
gen, bestehen  dagegen  Gottes  ^^  und  n9n\b**,  jetzt  schon  seiner  Ge- 
meinde Vertrauensgrund  und  Hoffnungsziel,  dereinst  ihr  zugut  in  offen- 
barer vollendeter  Verwirklichung  auf  ewig  und  tmii  '^i^h  m  einen  Zeit- 
lauf hinein  welcher  endlose  Zeitläufe  in  sich  begreift.  Wie  aber  aus  den 
großen  Verheißungen  mit  denen  die  Rede  begonnen  hat  solche  Mahnung 
sich  für  die  Gemeinde  ergibt,  so  entquillt  ihr  daraus  auch  die  Sehnsucht 
nach  dem  verheißenen  Heil  zugleich  mit  der  Zuversicht  seiner  Verwirk- 
lichung v.9 — 11:  Werde  wach,  werde  wach,  kleide  dich  in  Macht, 
Arm  Jahve^s;  werde  wach  wie  in  den  Tagen  des  Altertums,  den  Zeit- 
Umfen  der  Vorwelt!  Wärest  du  es  nicht,  der  Rahäb  zerhieb,  den 
Drachen  durchbohrte?  Wärest  du  es  nicht,  der  trocken  legte  das 
Meer,  die  Wasser  des  großen  Schwalles;  welcher  wandelte  die  Mee- 
restiefen in  eine  Straße,  daß  hindurchzögen  Erlösete?  Und  die  Frei- 
gewordnen  Jahve^s  werden  wiederkehren  und  kommen  gen  Sion  mit 
Jauchzen,  und  ewige  Freude  über  ihrem  Haupte,  nach  Wonue  und 
Freude  greifen  sie,  es  fliehen  Jammer  und  Seufzen.  Die  paradiesische 
Wiederherstellung  Sions,  die  neue  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils 
ist  ein  Werk  des  Armes  d.i.  der  Machtbetbätigung  Jahve's.  Dieser  sein 
Arm  befindet  sich  jetzt  wie  in  schlafendem  Zustande.  Er  ist  zwar  nicht 
leblos,  aber  regungslos.  Darum  ruft  die  Gemeinde  ihm  dreimal  "^"l^'  zu 
(wobei  wie  Rieht.  5, 12  zur  Vermeidung  der  Monotonie  Milra-  und  Milel- 
Betonung  wechseln^).  Er  soll  sich  erheben  und  Macht  anthun  aus  der 
Fülle  der  Allmacht,  ^^\  wie  Ps.  93, 1  vgl.  Xa/tißuvtiv  Svvafuv  Apok.  11, 
17  und  dvato  äXxtjv  wappne  dich  mit  Kraft  Ilias  19,36.  9,231.  Der  Arm 
Jahve*s  vermag  zu  leisten  was  die  Weissagung  sagt  und  was  die  Gemeinde 
hofft,  denn  er  hat  ja  schon  einmal  Israel  wunderbar  erlöst,    ann  ist  Aeg., 

1)  8.  Noizi.imd  Luzzatto's  Grammatica  ädla  Zmgua  Ebr.  V^'^^* 
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als  WassernngeheaervorEesteUt,  s.  30,7.;  rii?  dasselbe  (vgl.  27,1),  ii 
bes.  aber  Pharao  Ei.  29,3.   K'p-nK  lu  iltud  ist  s.v. a,  du,  jndn,  b.  za  8 
16.   l>as  mit  i>^'in  (y'in  gyn.  "'S  bohlen,  nmilon':  iiarallele  3"*'3'3  iVf 
schlitzen  fctnrffrej  ist  hier  Intensiv  des  Kai  im  Siune  von  Hos.  6,6.   Waf 
aer  der  na^  Di'nn  heißt  das  Scbilfmeer,  weil  der  unterhalb  des  FestJc 
gelegene  große  Wasserspeicher  in  ihm  zd  partieller  Erscheinnng  kom 
nisten  hat  Doppel-/ta«;a,  ist  also  Milel,  also  3pr.  =  natq  lai«  nach  Ci 
§.109  Anf.  In  y.ll  wiederholt  sich  35,10.,  ganz  so  wie  dort  a 
des  vorigen  Verses  sich  auschließend;  &latt  ^oi  l^s^ts?  hier  heißt  es  do^ 
(os'_  la'te? ,  übrigens  sind  die  zwei  Stellen  buchstäblich  gleichlaatend.  V" 
Ew.  Kd.  meinen,  daß  v.  11  nicht  vom  Verr.  dieser  Reden  herrtthre,  i 
dorn  von  irgendwem  eingeflickt  sei.  Aber  65, 25  begegnen  wir  einer  ebi 
solchen  Wiederholung  aus  c.  1  — 39  und  innerhalb  des  1.  Theils  finda 
sich  wenigstens  kebrversartige  nnd  kleinere  Selbstwiederholuogen  (w[t~ 
19,15  vgl.  9,13).  Und  V.  11  ist  hier  ebenso  abschlieBecd  als  35, 10.  Ana 
dem  Vorzeitigen  wird  ein  Schluß  auf  das  zu  Erwartende  gezogen,  an  den 
Blicke  in  die  Tin-gangenheit  lichtet  und  st&rkt  sich  der  Blick  In  die  Zb£ 
knnft:  Und  so  werden  denn  die  Freigewordenen  Jahve's,  ans  der  ^ 
wärtigen  Drangsal  wie  damals  aus  der  flg.  befreit,  heimkehren. . 
I.Hälfte  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende.    Sie  schließt  mit  AuadrttckeD  i 
Sehnsucht  und  der  Hoffnung,  dem  Wiederhall  der  voraosgeg,  Verb« 
ßnngen. 

In  der  2. Hälfte  beginnt  die  Verheißung  von  neuem,  aber  mit  n 
rem  Eingehen  auf  die  Bedrängnis  der  Exulanten  und  das  Strafleiden  Jj 
rusalems.  Jalive  selbst  ergreift  vrieder  unmittelbar  das  Wort,  das  E 
sehnte  und  Gehoffte  besiegelnd  v.  12 — 16;  Ich,  Ich  bin  euer  7V&W 
wer  bist  du  dag  du  dich  fürchtest  vor  dem  SierbHchen  der  dem  Tai^ 
erliegt,  und  vor  dem  Menschensohn  der  ein  Grashalm  daftmgei/eh 
niird!  Dag  dii  vergissest  Jahse  deinen  Erscht^er,  der  hin 
die  Himmel  und  gründete  die  Erde,  daß  du  dich  /ilrchlest  /ort  « 
fort  den  ganzen  Tag  vor  dem  Grimm  des  Aengstigers,  me  er  s 
zu  verderben,  wiä  wo  bleibt  der  Grimm  des  Aeng.itigcrs?  —  Eiki 
wird  der  Gekrümmte  en^esaell,  und  stirbt  nicht  Hin  zur  Gmbe  « 
nicht  mangelts  ihm  an  seinem  Brote,  so  wahr  ich  Jahve  ük  t 
Gott,  der  das  Meer  aufschreckt,  so  bramen  seine  Flogen  - 
der  Heerscharen  sein  Name.  »'"  nach  •qs»  ^Ji(  ist  nacbdrUcklicl 
Wiederholung  and  also  Verstärkung  des  Subj.fcütn;  ^}ni),«ieobeD  v.  ]j 
in  »iri-ia».  Aus  diesem  Obersatze,  daß  J.  der  Tröster  seiner  Gera 
ist,  leitet  sich  mittelst  des  Cntcrsatzes.daß  wer  Ihn  zum  Tröster  hat  fd 
nicht  zu  fOrchten  braucht,  der  Schluß  ab,  daß  die  Gemeinde  keine  t 
Sache  sich  zu  fdrchten  hat.  Demgem&B  ist  nicht  zu  erkl. :  vrie  ktdn  b 
du,  daß  du  dich  rarcbtest(En.),  sondern:  steht  es  denn  so  um  dicfal'alld 
bist  du  denn  so  klein,  so  verlassen) ,  daß  ffut.  consec.  nach  Ges. $,129,9 
vgl, '«Ex.3, 11.  Rieht, 9,28)  du  dich  zu  fOrchten  brauchest?  DerAtti 
bativsatz  r«oi^  setzt  den  in  der  Bez.  des  Menschen  mit  ti'iK  Uegendfl 
Sinn  heraus  (vgl,  im  pers,  Mythus  Geyomard  vom  altper».  gf^/a  m^rela 
sterbliches  Leben^;  n->sn  =^  T>xni  Ps.37,2,  90,5. 103,16  vgl.  oben4(Ü 
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6—8  ist  GleicbuDg  statt  der  Vergleicbung.  In  13*  aetet  sich  die  dem 
(^it''^<!  ontergeordnele  Satzverbindung  fort.  In  12''  lautet  dio  Anrede 
weiblich,  in  l'ä'  niftuulich,  indem  sie  sieb  dort  an  Sion,  bier(was  dasselbe) 
an  lar.  Hebtet:  daß  du  vergisBest  deinen  Erschaffet',  welcher  zugleich  der 
ftllmachtige  Werkmeister  des  Weltalls  ist,  und  in  beständiger  endloser 
Besorgnis  schwebest  (in*  coiUretiiisccre  wie  Spr.  28,  J  i)  vor  der  Zorn- 
glnt  des  Aengstigere,  dieweil  {ii'ä'»?  wie  Ps.66,7  vgl.Niim.27,14.,  eig, 
demgemäß  daß)  er  zielt  dJi»  näml.  vsn  oder  anch  ini^  Ps.  H.2.  7,13 
vgl.  21,13]  zu  verderben.  Man  Ubers.  nicht:  quasi  disposuissel,  was  Gyn- 
taktiEch  möglich  (lob  10, 19.  Zach.  10,6),  aber  der  Wirklichkeit  wider- 
■prechend.  Die  der  Furcht  entgegengesetzte  Frage:  nnd  wo  ist  die  Zorn- 
flut  des  Aengstigers?  richtet  den  Blick  in  die  Zukunft:  nirgends  ist  da 
noch  eine  Spur  von  ihm  zu  sehen ,  er  ist  spurlos  bin  weggeräumt.  Ist 
p'"x»n  der  Chaldäer,  so  ist  v;  14.,  wo  die  Ermahnung  in  Verheißung  über- 
geht, wie  in  der  l.Hälfte  umgekehrt  die  Verheißung  in  Ermahnung  Über- 
ging, nicht  an  die  Bedrückung  durch  die  eignen  mehr  heidnisch  als  israe- 
litisch gesinnten  Volksgenossen  zu  denken  (Kn.)  sondern  rixs  (von  n» 
\jua  sich  neigen,  beugen)  ist  individualisirende  Bez.  der  iu  der  babyl.  Ge- 
fangenschaft und  theilweise  wol  wirklich  in  Gefängnissen  (s.  42, 7. 23)  be- 
findlicheu  Exulanten:  wer  da  in  Fesseln  gelegt  sich  krOmmen  muß,  eilt 
entfesselt  zu  werdend.!.  (Qes.§.  142,2,4.  Amn.  1)  wird  eilends  entfesselt 
w.  (wobei  der  Moment  der  Eroberung  Babels  durch  Cyrus  gemeint  sein 
Siag),  er  wird  nicht  hinsterbend  der  Grube  anheimfallen  (consir. praeg- 
nans  wie  z.B.  Ps.  89,40),  und  nicht  mangelt  sein  Brot  d.h.  wenn  man  die 
S  Sätze  uls  Zerlegung  Eines  Ged.  ansieht  (Hltz.),  was  aber  nicht  uöthig: 
er  wird  nicht  den  Hungertod  sterben.  Die  Bürgschaft  dafür  liegt  In  dem 
Allvermögen  Jahve'K,  der  das  Meer  (schon  durch  ein  Drauwort  n^?3)  in 
gittern  versetzt  (»"  Constr.  des  Part,  mit  Ton  aai  i<ll.  wie  42.5.  44,24. 
Fa. 94, 9  und  sogar  Lev.  11,7,  s.  Baers  Psalter,  p.  132,  v.  s;i  sich  heftig 
Jiin-  and  herbewegen  und  iu  solche  Bewegung  versetzen ' ),  so  brausen 
nne  Wellen  (vgl.  Jer.31,36  u.die  Grundstelle  Iob26,12).  Ueber  die 
Anlcnüpfnug  dos  hetheuernden  Schlußsat.zes  mit  i,  (ganz  so  wie  z.B.  Jo.4, 
Jl.  Ps.89,38,  s.Ew.§,340'.  Die  Verheißung,  als  deren  Unterpfand  J. 
leine  absointe  Macht  der  Alles  sich  fUgeu  muß  eingesetzt  hat,  erhebt  sich 
mn,  nachdem  sie  zeitgeschichtlich  angehoben,  von  da  aus  zu  esch.itolo- 
jacher  Höhe  v.  16;  Und  ich  legte  meine  H'orie  in  deinen  Mund,  und 
Schatten  meiner  Hand  hab'  ich  dich  gedecket:  um  zu  pflanzen 
I/immei  und  zu  grlinde»  eine  Erde  und  zu  sprechen  zu  Sion:  Mein 
Volk  bist  du!  Ein  hoher  Beruf,  eine  hochherrliche  Zukunft  ist  es,  zu 
deren  Aasrichtung  und  Vermittelung  das  so  wie  es  v.  7  beschrieben  ist 
geartete  Jsr.  ausgerüstet  ist  und  im  Schatten  der  unnahbaren  Allmacht 
aofbewarl  bleibt.  J.  hat  seine  Worte  in  den  Mund  dieses  Isr.  gelegt, 
eeine  Worte,  deren  Eraft  und  Sicherheit  sich  nach  seiner  atlesbedingen- 
Absolntheit  bemißt.    Und  weiches  ist  der  erhabene  Beruf,  dem  es 

11  Vgl.   j»t  von  der  Doeh  einer  Seite  aiuacblogendeu  Wage,  \_ÄS>]  vom 
Hinnbewt^n  Ueeis  und  dgl.  mehr  ModideationeD  der  Vi\ 
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mittelst  dieser  Worte  dienen  soll  and  dem  es,  obne  vorher  oder  irgend 
wann  unterzugeben,  aufbebaiten  wird?  Man  erkl.  nicLt  etwa;  damit  dn 
pflanztest  u.s.w.,  wozu  schon  der  Schluß  nicht  paßt:  damit  du  sagest 
deun  nicht  Israel  sagt  dies  za  Ifir.,  sondern  J.  sagt  es  zu  lar.    Der  Pfli 
zende,  Grtlndende,  Sagende  ist  also  J.  Es  ist  Gottes  Selbstwerk,  dem  Ii 
mittelst  der  in  seinen  Mund  gelegten  Gottesworte  nur  werkzenglich  dieal 
näml.  Neuschaffung  der  Welt  und  Wiederbegnadigung  Israels  solliei 
beides,  dieses  wie  jenes,  regalia  Gottes.  Eb  sind  endzeitige  Thatsacheo 
gemeint.    Das  Trg.  erkl. :  am  wieder  tierznsteilen  dos  Volk  von  dorn 
heißt:  sie  werden  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmels, und  zu  vollendai 
die  Gemeinde,  von  der  es  heißt:  sie  werden  zahlreich  wie  der  Staub 
Erde.   Ko.  denkt  an  Vollendung  der  Theokratie  und  eine  neue  Ordnai 
der  Weltverhältnisse ,  Ew.  an  eine  neue  geistige  Schöpfung,  wozu  die 
freiuug  Israels  der  erste  Grundstein  sei.  Aber  der  Proph.  weiß  von  eil 
neuen  Himmel  und  einer  neuen  Erde  in  nicht  blos  bildlichem  Sinne  all 
einer  neuen  Schöpfung  Gottes  65, 17  (s.  dazu  Hitz.).  J.  hat  vor,  eine  neue 
Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  zu  schaffen  und  sich  zu  Sion  wieder 
thatsHchlich  als  zu  seinem  Volke  zu  bekennen.    Der  Anbabonng  dii 
gi-oßen  allesemeueruden  Works  der  Zukunft  dient  das  jetzt  von  den  Ui 
den  geknechtete  und  von  seinen  eignen  Volksgenossen  verkannte  und  vi 
folgte  wahre  Isr.  Eine  Isr.  und  Himmel  und  Erde  umfassende  heilwArtij 
Zukunft  liegt  in  den  Worten  beschlossen ,  welche  J.  in  den  Afund 
berufstreuen  Gemeinde  gelegt  hat.  Diese  Worte  in  ihrem  Munde  sind 
Samenkörner  einer  neuen  Welt  inmitten  der  alten.   Daß  hier  vom  wabi 
geistlichen  Israel  Gleiches  gesagt  wird  wie  49, 2  von  dem  Einen  Ki 
Jahve's,  erkl.  sich  ebenso  wie  wenn  derneutestÄpostolat  Act.  13,47 
dem  Einen  Knechte  Jahve's  geltendes  Gotteswort  mit  nvn-i  ht/tah 
i^/ifv  0  xigiiig  auf  sich  bez.:  der  Eine  ist  ja  eins  mit  diesem  Israel,  er  ii 
es  selbst  in  höchster  Potenz,  er  ragt  darüber  hinaus,  aber  wie  das  Qanpt 
Über  die  Glieder  des  Leibes,  mit  denen  es  ein  lebendiges  Ganzes  bildet 
Man  braucht  also  nicht  mit  Hgstb.u.Ferd.Philippi  anzunehmen, 
V,  13  Anrede  des  Einen  sei,  welcher  vor  der  Seele  des  Proph.  steht; 
lum  indicium  csl.  bem.  schon  Vitr.,  muialionis  objecti  in  hoc  hco, 
ratio  Ulla  solida  quae  id  suadeat.  Die  Peripherie  des  Begriffs  ist  Qbei 
dieselbe;  erzieht  sich  aber  hier  nnr  in  der  Richtung  auf  dos  Centram 
auf  seinen  engeren  inneren  Kreis,  uicht  bis  auf  das  Centnim  selbst 
rück.   Wie  nun  oben  ans  den  vorausgeg.  großen  Verheißungen  das 
erwuchs,  welches  die  Gemeinde  an  den  Arm  Jahve's  richtet,  so  erwl 
hier  daraus  ein  ■'"i'^'isnn,  welches  der  Proph,  im  NamcD  seines  Gottes 
Jer.  richtet  und  das  sich  seihst  wieder  verheißend  begründet  v.  17  —  S 
Raffe  dich  empor,  raffe  dich  empor,  stehe  au/',  Jcrusaltm,  die 
getrutikm  aus  der  Hand  Jahve's  den  Becher  seines   (irmmts;  fl 
I^elchbecher  des  Taumels  hast  du  getrunken .  mtsgcschlOr/i.  Keint» 
war  der  sie  ßhrte  von  allen   Kindern  die  sie  geboren ,  lind  keintt, 
der  sie  bei  der  Hand  nahm  von  alten  Kindern  die  sie  grofigezogt 
Zndefaches  mars  was  dir  begegnete:  wer  sollte  dir  Zutprmh  Ii 
Die  Verheerung  und  die  Zerlriimmerung ,  und  die  Uungermnth 
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das  Schwert:  wie  soUf  ich  dich  trösten?  Deine  Kinder  wurden  vm- 
"nachtet,  lagen  an  den  Ecken  aller  Straßen  einer  verstrickten  Anti- 
lope gleich,  als  die  da  voll  waren  des  Grimmes  Jahve*s,  des  Sehet- 
tens  deines  Gottes,  Darum  so  höre  doch  dieses.  Elende  und  Trun- 
kene, aber  nicht  von  Wein!  So  spricht  dein  Herr,  Jahve,  und  dein 
Gott,  der  sein  Volk  vertheidigt:  Siehe,  ich  nehme  aus  deiner  Hand 
den  Becher  des  Taumels,  den  Kelchbecher  meines  Grimmes,  du  sollst 
nicht  fortfahren  ihn  zu  trinken  färder.  Und  ich  g^be  ihn  in  die 
Hand  deiner  Quäler,  die  zu  deiner  Seele  sprachen:  Ducke  dich,  daß 
wir  Überhin  schreiten,  und  du  machtest  der  Erde  gleich  detnen 
Blicken  und  gleich  freiem  Wege  filr  die  drüberweg  Schreitenden, 
Jer.  ist  V.  17  als  ein  im  Schlafe  der  Ohnmacht  und  Betäubang  am  Boden 
liegendes  Weib  gedacht.  Sie  hat  za  ihrer  Strafe  trinken  müssen  den  mit 
göttlicher  Zomglnt  gefüllten  Becher,  den  Becher,  der  die  Trinkenden  in 
bewußtlosen  Taumel  versetzt,  und  diesen  Becher  der  um  seine  bauchige 
Weite  hervorzuheben  in  genitivischer,  dem  Sinne  nach  aber  appositio- 
BQller  Wortverbindung  ois  r^r J5  (v.  »3R  Y^p  ^^  wölben  vouter)  xi'tt. 
fkXov^  noiTiglov  heißt, hat  sie  nicht  blos  trinken,* sondern  rein  ausschlür- 
fen müssen  (vgl.  Ps.  75, 9  u.  bes.  Ez.  23, 32 — 34).  Man  beachte  den  weh- 
mütigen, das  Schreckliche  nachempfindenden  Tonfall  n'fXQ  n*^n\^.  In  die- 
sem Zustande  besinnungslosen  Taumels  war  Jer.  ohne  alle  Hilfe  von  Sei- 
ten ihrer  Kinder;  keiner  war  der  Betäubten  ein  Führer,  keiner  ergriff,  sie 
aufrecht  zu  halten,  ihre  Hand;  das  Bewußtsein  der  verdienten  Sünden- 
strafe und  die  Größe  des  Strafleidens  drückte  alle  Gemeindeglieder  der- 
maßen nieder,  daß  keines  die  erforderliche  Freudigkeit  und  Kraft  ver- 
spürte, sich  für  sie  zu  erheben,  um  ihr  Geschick  ihr  wenigstens  erträg- 
licher zu  machen  und  dem  Aeußersten  vorzubeugen.  Welche  elegische 
Musik  ist  hier  in  den  tief  heruntergehenden  Cadenzen:  mikol-banimja- 
hida,  mikol'banim  giddela!-  So  grauenvoll  war  ihr  Unglück,  daß  Nie- 
mand das  Schweigen  des  Entsetzens  zu  brechen  und  ihr  Beileid  zu  bezeu- 
gen wagte;  selbst  der  Proph.  muß,  menschlich  geredet,  hekennen:  wie 
(•^  eig.  als  wer,  wie  Am.  7,2. 5)  sollt  ich  dich  trösten,  er  wußte  kein  glei- 
ches oder  größeres  Leiden,  auf  welches  er  Jer.  nach  dem  Erfabrungssatze 
solamen  miseris  socios  habuisse  malorum  hätte  hinweisen  können.  So 
ist,  ohne  daß  man  deshalb  "^c  als  Acc.  =  "^^a  (Hitz.)  zu  nehmen  und  ohne 
daß  man  "pnaM  für  einen  Hörfehler  (Cheyne)  oder  gar  für  eine  Nebenform 
von  ■pna'j  (Böttch.)  zu  halten  hat,  nach  Thren.2,13  zu  erklären.  Die 
ganze  Yersgruppe  ist  im  Tone  der  jerem.Kinoth  gehalten.  Zweierlei  (d.i. 
zwei  Arten  ninsrä  Jer.  15, 3  von  Uebeln)  war  es,  was  ihr  widerfuhr  («'Jpj 
=  ^l?r  womit  es  schon  im  Pent.  wechselt),  nämlich  die  Verheerung  und 
die  Zertrümmerung  ihrer  Stadt  und  ihrem  Lande,  die  Hungersnoth  und 
das  Schwert  ihren  Kindern,  deren  Bewohnern.  In  v.  20  wird  das  mit  bes. 
Bezug  auf  die  Hungersnoth  ausgemalt :  ihre  Kinder  sind  umflort  worden 


1)  B.  über  dieses  Wort  Benfey's  Gricch.  Wurzel-Lex.  2,  325.  Verwandt  ist  auch 
saiiikr.  Q.  ahbaktr.  kwnbha  =  xvfißrj. 

2)  Der  Cod.  4708  Sloane  des  British  Museum  schreibt  plumper  Weise  tVi^*\  ^"^^ 

Delitttchf  Jesaia.  ^^ 
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(qks  wie  arab.  '  ^,f-  deliquium pali ,  eig.  oh'eiari),  lagen  bewoßtlos  a}i 

werdende  Leicheu  an  allen  Straßenecken,  wo  von  allen  Seiten  diMer 
schaurige  Anblick  Eicb  darbot  i  sie  lagen  da'^^^a  M^na^LXXunscbön  und 
sonderbar:  wie  eine  lialbgekocLfe  Rübe,  richtig  Hier.r  n'icut  oryx,  wie 
auch  l.XX  Dt.  14,5  Ubers. ,  iliaqueatus)  wie  eine  Netzes- Antilope  (s.  za 
lob  39, 9)  d.i.  eine  welche  im  Jägernelze  i->'a=a  bei  distinct.  Acc.  fQr  ■'isMj 
wie  T^^.  59, 17)  entkräftet  daliegt,  aacbdem  sie  sich  in  Befreiungsver 
Gucben  bis  znr  Selbsterdrosselnng  erschöpft  hat.  Basauf';)''3a  bezQglif'' 
appositionello  'm  o^K^^'jri  gjbt  wie  ein  quippe  i/ui  den  Grund  dieses  Ju 
mergescbickes  an:  es  ist  das  Strafverhängnis  Gottes,  welches  bis  inj 
Innerstes  eingedrungen  und  sie  ganz  und  gar  in  Beschlag  genommen  f 
Dieser  grandangebendeZusatz  zeigt,  daß  man  *i'<>a  hier  nicht  oachT' 
2, 11  f.  19.  4, 3  f.  auf  Kinder  im  ünlerscb.  von  Erwaehseneo  zu  beschi 
ken  hat:  dasSnbJ.ist  hier  allgemein  wie  5,25.  Mit  1^^  v.31  wendet si3 
die  Rede  von  der  Leideasscbildernng  zur  Verheißung,  im  Uinbtick  auf 
welche  schon  in  v.  17  der  Rnf ,  sich  emporzuraffen  and  aufzustehen,  er- 
gangen ist.  Darnm ,  weil  ae  Gottes  Zorn  ansgednldet,  soll  sie  hOren  rf» 
sein  nun  rege  gewordenes  Erbarmen  beschlossen  bat.  Die  Verbindungs- 
form  r^?3ifi  steht  bier  nach  Ges.  §.116,4  trotz  des  dazwischen  treteodeo 
(ep exegetischen)  1,  mit  Kimchi  ni^sn  (nisi)  zu  ergänzen  ist  flbertiOsaig. 
Wie  jesaianisch  AKsebriaetnon  avino  ist  zeigt  29,&.,  vgl  zu  dieser  CT» 
terscbciduug  eines  niederen  und  höheren  Gebiets  verwandter  Thats: 
47,14.  48,10.  Der  im  B.  Jes.  sonst  nur  von  menschlichen  Herren  V 
kommende  intensive  Plur.  Bijhx  wird  hier,  wo  Jer.  als  Weih  vorg 
ist,  einmal  von  J.  gebraucht,  ''as  3'''i';  ist  Attributivsatz:  der  die  Rfie 
Sache  seines  Volkes  führt,  also  dessen  Anwalt  oder  Vertheidiger. 
nimmt  den  Taumel-  und  Zornbecher,  nachdem  Jer.  ihn  geleert,  fllr  iau  _ 
aas  deren  Hand  und  zwingt  den  neugefQllten  ihren  Quälern  auf.  Statt 
T.^^^  fprt.  Hi.  V.  ns;  labomre,  dolerej,  dieses  Lieblingsworta  der  jerm. 
Klagelieder  (1,5,12.  3,32  vgl.  1,41,  deren  Ton  wir  hier  durchweg  ver- 
nehmen, mit  Lwfh.Ew.Umbr.  nachTrg,(Tfc  l^-'O  ^^^n•^)  wie  49,26 1i?l^ 
(v.  HJ;  niederschlagen,  verw.  1^^  wov.  ',V,  Niederschlag,  Bodeneatj]  xa  lo- 
sen ist  kein  Grund  vorhanden.  Die  Rede  der  Feinde  "^^^l  'H'^  (v,  nn«, 
dessen  A'al  nur  hier)  ist  bildlich  wie  Ps.129,3  zu  verstehen:  Jer.  hat  in 
ihren  Kindern  sowol  daheim  in  ihrem  unterjochten  Lande  als  draußen  in 
der  Verbannung  sich  zur  wehrlosen  Zielscheibe  herrischer  Tyrannei  und 
Laune  herabwürdigen  lassen  müssen.  Das  Verhältnis  kehrt  sich  uau  abci 
nm:  Jer.,  nachdem  sie  gestraft  ist,  wird  erlöst  und  die  Strafwerkze 
seihst  verfallen  der  Strafe,  die  ihr  üebermut  verwirkt  bat. 

Des  zweiten  Drittheils  vierte  Kede  LH,  1 — 12j 

DU  Wandlung  der  Knechtschaft  Jerusalems  in  Hai 
der  Oefangenschaft  in  Freiheit. 

Wie  51,9  an  den  als  schlafend  vorgestellten  Arm  Jahve's,  soe 

hier  an  das  als  schlafendes  Weib  vorgestellte  Jer.  der  Ruf  v.  1 . 2:   fFerde 
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wach,  werde  wach,  kleide  dich  in  deine  Macht,  Sion;  kleide  dich  in 
deine  Prachigewänder ,  Jerusalem,  du  heilige  Stadt,  denn  nicht  wird 
furder  in  dich  eingehn  ein  Unbeschnittener  und  Unreiner!  Entschüt- 
tele  dich  des  Staubes,  stehe  auf,  setze  dich  hin,  Jerusalem;  löse  dir 
die  Fesseln  deines  Halses,  gefangene  Tochter  Sions!  Betäubt  von  Got- 
tes Zorn  und  abgemattet  von  Kammer  liegt  Jer.  am  Boden,  aber  diese 
ihre  schmachvolle  Entmächtignng  nnd  Entwürdigung  hat  nun  ein  Ende: 
sie  soll  sich  aufraffen  und  ihre  Macht  anthun,  welche  lange  Zeit  gebro- 
chen war  und  geschwunden  schien,  aber  weil  sie  auf  dem  Grunde  unver- 
brüchlicher Yerheifiung  ruht  immer  wieder  aufs  neue  sich  verjüngen 
kann  und  muB;  erwachend  und  die  alte  Kraft  wiedergewinnend  soll  sie 
ihre  Prachtgewänder  d.  i.  den  priesterlich  königlichen  Schmuck  anlegen, 
welcher  ihr  als  ^^.Pf!  *^'^^,  d.i.  als  Stadt  Jahve's  und  seines  Gesalbten  zu- 
kommt. Denn  was  zu  sein  sie  bestimmt  ist,  soll  sie  fortan  ohne  weitere 
Entweihung  sein:  H6iden  waren  in  sie  eingedrungen, ünbeschnittene  und 
Unreine  am  Herzen  und  Fleische  (Ez.44,9),  und  hatten  sie  entweiht, 
Heiden,  die  so  wie  sie  sind  keinen  Zutritt  zur  Gemeinde  Jahve's  haben 
(Then.1,10):  von  solchen  Eindringlingen  soll  sie  ferner  nicht  verunrei- 
nigt, geschweige  überwältigt  werden  (Jo.4,17.  Nah.2,1'^,  nicht  ohne 
Wechselbezug  zu  letzterer  Stelle,  vgl.  v.7  mit  Nah. 2,1*).    üeber  die 
CJonstr.  non  perget  inträbit  =  intrare  s.  Ges.  §.  142, 2. 4  Anm.  1.  In  v.  2 
tritt  die  Vorstellung  der  Stadt  in  den  Hinter-  und  die  des  Volkes  in  den 
Vordergrund.   Aber  Bbtöin*»  •»atj  bed.  nicht  „gefangen  Volk  Jerusalems" 
(EQtz.),  was  derPersonification  gemäß  wie  2^n;nit3  heißen  müßte,  sondern 
wie  auch  accentuirt  ist:  xd&inov  ^hgovaaXi^fi  (LXX).  Der  Zuruf  ist  das 
Widerspiel  von  47,1.    Jer.  sitzt  als  Gefangene  ohne  Sessel  am  Boden, 
aber  um  hoch  erhöhet  zu  werden,  während  die  Tochter  Babels  als  Herr- 
scherin auf  dem  Sessel  sitzt,  aber  um  tief  erniedrigt  zu  werden.  Jene  soll 
sich  (se)  nun  schüttelnd  des  Staubes  entledigen,  aufstehn  und  hinsitzen, 
näml.  um  zu  thronen  (Trg.);  die  gefangene  Tochter  Sions  (n;^tt|  ul^fiU' 
Xanog  Ex.  12,29  nachdrücklich  vorangestelltes  Adj.  wie  10,30.  53,11) 
soll  sich  aufmachen  (sibi  laxare  nach  S.46  Anm.  wie  ^nann  14,2  sibi 
passidendo  capere)  die  Fesseln  ihres  Halses  (das  Chethxb  inn&rn  es  lösen 
sich  ist  gegen  den  schönen  ParalL),  denn  die  in  Niedrigkeit  Trauernde 
kommt  wieder  zu  Ehren,  die  schmachvoll  Gefesselte  in  Freiheit.  Die  Auf- 
forderung wird  nun  durch  wolmotivirte  Verheißung  begründet  v.3 — 6: 
Denn  so  spricht  Jahve:  Umsonst  seid  ihr  verkauft  worden,  und  nicht 
mit  Silber  sollt  ihr  erlöst  werden.    Denn  so  spricht  der  Allherr, 
Jahve:  Nach  Aegypten  ist  hinabgezogen  mein  Volk  im  Anfang,  um 
dort  gastlich  zu  wohnen,  und  Assur  hat  um  nichts  es  bedrückt,  und 
nun  —  was  hob'  ich  hier  zu  schaffen?  spricht  Jahve,  denn  hinweg- 
genommen ist  mein  Volk  umsonst;  seine  Zwingherm  kreischen,  spricht 
Jahve,  und  immerfort  den  ganzen  Tag  wird  mein  Name  verlästert. 
Darum  soll  in  Erfahrung  bringen  mein  Volk  meinen  Namen,  darum 
an  jenem  Tage  daß  Ich  es  bin  der  spricht:  Da  bin  ich,  Ihr  seid  ver- 
kauft worden  —  dies  der  Sinn  von  v.  3  —  aber  dieses  Verkauftsein  ist 
nur  ein  Preisgegebensein  in  fremde  Gewalt,  ohne  daß  Ihm,  der  damit 
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nichts  anderes  bezweckte  als  each  eure  Sünden  büßen  zu  lassen  (00,1), 
ein  Vortheil  daraas  erwachsen  oder  gar  als  Aeqaivalent  ein  anderes  Yolk 
das  ihm  diente  an  enre  Stelle  getreten  wäre,  und  nicht  Silbers  wird  es  be- 
dürfen, um  die  Gunst  dessen  zu  verkaufen,  der  euch  freigibt,  sondern  nur 
einer  göttlichen  Machterweisung  (45,13).  Denn  mag  J.  sich  an  Isr.  als 
den  Gerechten  oder  als  den  Gnädigen,  als  Richter  oder  als  Erlöser  er- 
weisen: er  handelt  immer,  erhaben  über  irdische  Verhältnisse,  als  der 
Absolute,  der  nichts  zu  nehmen  braucht,  aber  alles  zu  geben  vermag;  er 
empfängt  keine  Gegengabe  und  gibt  keine:  strafend  und  erlösend  wart 
er  die  Ehre  seines  Volkes,  indem  er  sich  dort  allgenugsam,  hier  alimäch- 
tig, beidemal  frei  aus  sich  selbst  heraus  handelnd  zeigt.  Der  allgem.  Satz 
V.3  wird  nun  in  der  Gedankenkette  v.4 — 6  begründet.  Isr.  zog  nach 
Aeg.,  dem  Nilthalland,  hinab  in  der  unschuldigen  Absicht,  dort  in  der 
Fremde  zu  gasten  0'^^\)j  und  (was  sich  nach  dem  Gesetze  des  sich  ergän- 
zenden Parall.  aus  dem  folg.Gliede  hinzudenkt)  gerietli  dort  in  die  Knecht- 
schaft der  Pharaone,  die  J.  nicht  fürchtend,  vielmehr  höhnend,  nur  die 
blinden  Werkzeuge  seines  Willens  waren.  Dann  bedrückte  es  Assar  OBiia 
d.h.  nicht:  letztlich  ultimo  tempore  (Häv.),  sondern  (da  08«  Syn.  von1N| 
ist  40, 17.  41,12)  um  nichts  d.  h.  ohne  daß  er  ein  Recht  darauf  erworben 
hätte ,  vielmehr  in  seiner  Ungerechtigkeit  nur  das  blinde  Werkzeug  der 
Gerechtigkeit  Jahve's,  welcher  durch  Assur  erst  dem  Reiche  Isr.,  dann 
dem  Reiche  Juda  ein  Ende  machte.  Die  zwei  Rückblicke  auf  die  äg. 
und  assyr.  Knechtschaft  sind  möglichst  kurz  gehalten ;  mit  ^^V,  aber  auf 
die  babylonische  Gegenwart  übergehend  wird  die  Rede  wortreicher.  J. 
fragt:  quid  mihi  hie?  Hitz.  bez.  nt  auf  den  Himmel:  was  hab'  ich  hier 
für  ein  dringendes  Geschäft,  daß  solches  alles  vorgehen  kann,  ohne  daß 
ich  mich  der  Sache  annehme?  Aber  eine  solche  Frage  paßte  besser  für 
den  Zeus  der  griech.  Komödie  als  für  den  Jah ve  der  Prophetie.  Auch  Kn., 
welcher  n&  zusammenhangsgemäß  auf  das  Exil  bez.,  zieht  die  Frage  ins 
Komische:  „was  hab*  ich  denn  hier  in  Babylonien  davon,  daß  mein  Volk 
umsonst  weggerafft  wird?  —  nur  Nachtheil "  und  bem.:  die  Frageist 
witzig.  Es  wäre  aber  nicht  witzig,  sondern  albern,  wenn  der  Proph., 
nachdem  J.  so  eben  gesagt  hat,  daß  er  sein  Volk  umsonst  preisgegeben, 
ihn  nun  mit  der  Frage:  was  hab*  ich  davon?  zur  Erlösung  sich  anschicken 
ließe.  Die  Frage  bed.  nach  22,16  nichts  Anderes  als:  was  hab'  ich  hier 
zu  schaffen?  J.  ist  als  gegenwärtig  bei  seinem  Volke  gedacht  (vgl.Oen. 
46,4)  und  meint  damit,  ob  er  denn  diesen  Stra^ustand  der  Yerbannoog 
noch  länger  aufrecht  halten  solle  (Trg.  Raschi  Rosenm.  Ew.  Stier  U.A.). 
Die  Frage  schließt  das  Vorhaben  Isr.  zu  erlösen  in  sich,  und  mit  **S)  folgt 
die  Selbstbegründung  dieses  Vorhabens.  Isr.  ist  weggenommen  ablaius, 
näml.  vom  heimischen  Grund  und  Boden,  Djn  d.i.  ohne  daß  der  Ghaid&er 
menschlicherweise  ein  Recht  darauf  gehabt  hätte.  Das  diese  Selbstbe- 
gründung fortsetzende  ^^'^^'^r?*;  ''''''?^^  ("»br»)  ist  weder  zu  übers.:  seine 
Sänger  wehklagen  (Ruetschi  mit  Rosenm.),  denn  die  Dichter  Israels  hei- 
ßen B-i^^too,  noch:  seine  (Israels)  Fürsten  (Vitr.Hitz.Hdw.),  denn  das 
Volk  des  Exils  hat  zwar  noch  nationale  (3*^1^,  aber  keine  anderen  tatVtio 
als  die  chald.  Zwingherren  49,7. 14,5.  Es  ist  die  unerträgliche  Tyrannei 
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der  Bedrücker  seines  Volkes,  welche  J.  in  diesem  Satze  als  Motiv  seines 
nunmehr  nicht  länger  aufzuschiebenden  Einschreitens  bez.  Freilich  bed. 
^'^^'V  (wov.  hier  das  Fut.  ohne  Synkope  der  Bildungsvorsylbe)  sonst  uhi- 
lare  als  Ruf  des  Schmerzes,  aber  wie  »"^^r!,  I'l,  "fj  gellenden  Ausbruch 
der  Freude  oder  des  Schmerzes  bed.,  so  läßt  sich  b'^b'^n  auch  von  dem 
rohen  Gekreisch  der  launenhaften  Tyrannen  sagen,  ähnlich  wie  Lucan's 
laetis  uhiiare  triumphis  und  das  vom  Kriegsgeschrei  und  anderem  Lärm 
(s.  Bernsteins  Glossar,)  gebräuchliche  syr.  ailel  In  Verbindung  mit  die- 
sem übermatigen  Toben  steht  dies  daß  Jahve's  Name  das  Stichblatt  un- 
aufhörlicher Lästerung  ist:  |^MäQ  pri.  Hithpoel  mit  assimilirtem  n  nnd 
pausalem  ä  ffir  ^,  obwol  es  auch  passives  Hithpoal  (vgl.  zu  dem  J  im  In- 
laut bfijia  Mal.  1,7.  irjho  Est.  8, 14)  sein  könnte. »  Nun  folgt  in  v.  6  der 
Schlußsatz  der  Gedankenkette:  darum  soll  sein  Volk  zu  erfahren  be- 
kommen seinen  Namen  d.  i.  die  Selbsterweisung  des  von  den  Heiden  ge- 
schmähten Gottes,  darum  (l^^  mit  Emphase  wiederholt  wie  in  59,18 
und  viell.  1^  Ps.45,9)  an  jenem  Tage,  dem  Tage  der  Erlösung  (erg.  ^"yi 
soll  es  zu  erfahren  bekommen),  daß  „Ich  es  biader  spricht:  hie  bin  ich" 
d.  h.  daß  £r  der  die  Erlösung  verheißen  nun  als  der  Wahrhaftige  und 
Allesvermögende  da  ist,  sie  zu  vollbringen. 

J>\»  2  ersten  Wendungen  der  Rede  v.  1 — 2.  3 — 6  sind  hier  zu  Ende. 
Die  S.Wendung  v.7 — 10  jubelt  über  das  im  Vollzug  begriffene  Heil.  Der 
Proph.  sieht  im  Geiste,  wie  die  Kunde  der  Erlösung,  zu  welcher  Babels 
Fall,  gleichsam  die  Entsetzung  der  Gefangenen, den  Ausschlag  gibt,  über 
die  Berge  Juda*s  nach  Jer.  gebracht  wird  v.  7 :  Wie  lieblich  sind  auf  den 
Bergen  die  Füße  der  Freudenboten,  der  Frieden  verkündenden,  Gu- 
tes  meldenden,  Heil  verkündenden,  die  da  sagen  zu  Sion:  ,Königlich 
herrscht  dein  Gott!'  Die  Anrede  geht  an  Jer.  die  Berge  sind  demzufolge 
die  des  h. Landes  und  insbes.  im  Norden  Jerusalems;  ")^3o  ist  collekt. 
(wie  in  der  Grundstelle  Nah.  2, 1  vgl.  Jes.  41,27.  Ps.  68, 12)  wer  immer  die 
frohe  Botschaft  nach  Jer.  trägt.  Der  Ausruf  «jwrno  {Pilehon  njja  Grund- 
form *iK9,  mit  aufgelöstem,  ruhendem  K)  bez.  sich  nicht  auf  den  lieblichen 
Schall  ihrer  Fußtritte,  sondern  auf  den  lieblichen  Anblick  den  ihre  Fttße 
gewähren,  mit  denen  sie  schnell  wie  Gazellen  (Hohesl.2,17.  8,14)  über 
die  Berge  hüpfen.  Ihre  Füße  sind  wie  beflügelt,  weil  es  eine  Freuden- 
knnde  ist,  deren  Boten  sie  sind:  das  schon  in  "^ion^a  liegende  unbestimmte 
Freudige  ist,  näher  bezeichnet,  taib^,  aica,  h^^b*;  und  noch  näher  die  Mel- 
dung: Zu  königlicher  Herrschaft  gelangt,  das  Regiment  ergriffen  hat  dein 
Gott,  Tji»  in  inchoativem  gesch.  Sinne  wie  in  den  mit  gleicher  Losung  be- 
ginnenden theokratischen  Ps.  (s.zu  Ps.93)  und  wie  IßuaiUvat  Apok. 
19, 6  vgl.  11, 17.  Bisher  wo  sein  Volk  in  Knechtschaft  war  schien  er  sei- 
nes Königtums  verlustig  (63,19),  nun  hat  er  den  Thron  als  Erlöser  so 
herrlich  wie  nie  zuvor  eingenommen  (24,23).  Das  Evangelium  der 
schnellfüßigen  Boten  ist  also  das  Ev.  von  dem  herbeigekommeuen  Reiche 
Gottes,  und  die  apost.  Verwendung  dieser  jes.  Stelle  Rom.  10, 15  hat  ihre 

1)  Die  w.  3. 4.  5  heißen  auch  &.  MegiUa  24»  Verse  (^''piDfi)  nnd  wegen  ihres 
relatir  geschlossenen  gewichtigen  Sinnes  Abschnitte  (ni'^ä^&),  welche  ebendeshalb 
dem  Methnrgeman  nicht  alle  drei  auf  einmal,  sondern  jeder  für  sich  Torzosagen  seien« 
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BereciitigQQg  darin  daß  der  Fropb.  mit  der  Endschaft  des  Exils  die 
schließliche  allseitige  Erlösung  ztisammenschaut,  Wie  werden  sicli  da  die 
Proph.  froaen,  wenn  sie  das  leibliaftig  vor  sicIi  sehen,  was  sie  ans  der 
Ferne  geschaut  haben  v.8:  Horch  deine  Schauer!  Sic  erhehen  äU 
Stimme  zusamt,  frohlocken,  denn  Aug'  in  Auge  sehen  sie  wie  Jahve 
nach  Sion  zurückkehrt.  i"p  mit  folg.  Gen.  bildet  Inteijectionalsätze  nnil 
ist  fast  zur  Interjection  geworden,  s.  Gen-4, 10.  OMiii  Späher,  wie  von 
einer  Warte  specula  ans  (21,6.  Hab.  2,1)  in  die  Ferne  Bliclfen de  heißen 
hier  wie  56,10  die  Proph.  Es  wird  vorausgesetzt,  daS  das  Volk  des  Exils 
Propheten  hatte;  gleich  das  erste  Wort  dieser  Reden  40,1  richtet  sich 
ja  an  diese.  Sie  welche  die  Erlösung  von  ferne  scbanten  und  die  Ge- 
meinde damit  trOsteten  (versch.  von  ^ioas,  den  Evangelisten  der  Erf&l- 
Inng)  erheben  allzasammen  jubelnd  ihre  Stimme,  denn  so  nahe  wie  eis 
Mensch  dem  andern  ist  wenn  er  in  dessen  Ange  mit  dem  eignen  hineuh  j 
sieht  (Nnm.  14, 14  vgl.  "B-^«  "D  Mund  an  Mund,  so  daß  der  des  EisMI 
dem  des  Andern  genähert  ist),  sehen  sie  Jahvc's  Wiederbringen  SiomM 
s  ist  das  der  RA  =  "W"^,  und  3TO  hat  wol  nicht  den  trans.Sinn_rfrf«M^J 
restituere.  sondern  wie  auch  in  «3«)  Pa.85,5  den  Sinn  von  ret/ire,ii 
jener  nur  für  die  RA  mad  z^t  Ps.14,7.  126,1  feststeht  und  übrigens  die 
Wiederkehr  Jahve's  nach  Zion ,  welche  Zwecli  und  Ziel  der  von  c.  40  an 
verkündigten  Nähe  seiner  Eracheinung,  ein  dem  „Äug'  und  Ange"  besMr 
entsprechender  Gegenstand  des  Sehens  ist.  Zurückkehrend  konnte  er 
nicht  allein,  sondern  mit  seinem  bisher  in  der  Gefangenschaft  befiodllcbeD 
Volke,  und  diese  RUckkehr  nach  Zion  wird  dessen  Wiederherstellang; 
,  die  h.  Stadt  erhebt  sich  wieder  aus  ihren  Trümmern  v.  9 :  Jauchzt  a 
jubelt  zusamt,  ihr  Trümmer  Jemsaletns,  denn  f/etröslet  hol  Ja| 
sein  Volk ,  erlöset  Jerusalem.  Weil  das  Trostwort  zur  Trost- d,i.  ] 
sungsthat  geworden,  sollen  dieTrllmmer  Jerusalems  ihrer  Wiedere 
bung  entgegen  iu  Jubel  ausbrechen.  Offenbar  aller  Welt  hat  J.dorchd 
rieht  hindurch  das  Heil  ausgewirkt  v.  10:  Entblößt  hat  Jahve  *H 
heiligen  Arm  vor  den  Auijen  aller  Nationen,  und  es  sehen  alte  Em 
der  Erde  das  Heil  unseres  Gottes.  Wie  ein  Krieger,  um  anbehindert 
kämpfen  zu  können,  den  rechtenArm  bis  znr Schulter  zu  entblößen  ptlegl 
{exserlare  hitmeros  nudamgue  lacessere  pitgnam ,  wie  Statins  Tlieh.  1, 
413  sagt):  so  hat  J.  seinen  heiligen  Arm,  den  Arm  dem  Heiligkeit  in- 
wohnt,  der  von  Heiligkeit  strahlt  und  der  in  Heiligkeit  handelt,  di«sen 
seinen  Arm ,  der  bisher  verhüllt  war  und  deshalb  ohnmächtig  schien ,  vor 
der  ganzen  Völkerwelt  entblößt,  und  alle  Enden  der  Erde  haben  die 
Wirklichkeit  des  Werkes  zu  sehen  bekommen,  welches  dieser  Ann  i&di 
er  sich  in  aufgedeckter  Herrlichkeit  gezeigt  anch  schon  vollbracht  h. 
«"rAij  rj^ti-;  pk.  Dieses  Heil  in  seiner  nächsten  Erscheinung  ist  dit  S 
freinng  der  Exulanten.  Auf  Grund  des  im  Geiste  Goschauten  roT 
Proph.  diesen  wie  48,20  zu  v.11.12:  Ziehet  fort,  ziehet  fori, 
aus  von  dannen,  an  Unreinem  vergreift  euch  nicht;  gehet  aus 
Mitte  aus,  reiniget  euch  die  ihr  fragt  die  Gefäße  Jafive's.  fietat  n 
in  Veberstürzung  sollt  ihr  ausgeht,  und  nicht  in  Ftuchllauf  salH  d 
hinxiehn,  denn  es  zieht  vor  euch  her  Jnlwe,  und  eure  SachhutA 
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der  Gott  Israels.  Ausziehend  d^s  d.i.  aas  Babel  sollen  sie  nichts  Un- 
reines anrühren  d.  h.  sie  sollen  sich  nicht  von  dem  Eigentum  ihrer  nun 
unterjochten  Unteijocher  bereichern,  wie  dies  beim  Auszug  aus  Aeg.  ge- 
schah £x.  12,36.  Es  soll  ein  heiliger  Zug  sein,  bei  welchem  sie  sittlich 
wie  leiblich  unbefleckt  erscheinen  sollen.  Nicht  blos  sich  nicht  verunrei- 
nigen, sondern  sich  reinigen  sollen  sich  aber  (4*^^^  mit  Ton  auf  uit,  regel- 
mäßiger in^er.  NU  v.  "^"^a)  diej.  welche  die  Geföße  Jahve*s  d.i.  die  Tem- 
pelgefftfie  tragen  —  eine  indirekte  Weiss.,  die  sich  dadurch  erfüllte,  dafi 
Gyrus  den  Heimkehrenden  die  von  Nebucadnezar  nach  Babel  gebrachten 
goldenen  und  silbernen  Geräthe  als  ihr  rechtmäßiges  Eigentum  zurück- 
geben ließ  Ezr.  1,7 — 11.  Sieh  so  für  den  Auszug  in  die  rechte  Verfassung 
zu  setzen  wird  möglich  sein,  denn  nicht  VTAh^  in  jäher  Hast  wie  vormals 
der  ägyptische  Dt.  16, 3  vgl.  Ex.  12,39,  nicht  fluchtweise  wird  er  vor  sich 
gehen,  denn  sie  ziehen  unter  Jahve's  Geleit.  Q^BeN»  (mit  üebergang  des 
e  in  urspr.  T  wie  1 , 1 5.  lob  1 6, 5)  will  nicht  sagen :  er  bringt  euch,  die  Zer- 
streuten, zusammen,  sondern  nach  Num.  10, 25.  Jos.  6, 9. 13 :  er  beschließt 
euren  Zug,  er  geht  nicht  allein  vor  euch  her,  um  euch  zu  leiten,  sondern 
auch  wie  Ex.  14, 19  hinter  euch  her,  um  euch  zu  schirmen.  Denn  der 
V^^'o  Nachtrupp  ist  der  Schlußstein  des  Heeres  und  hat  die  Hut  über 
den  iOasammenhalt  des  Ganzen. 

Die  Capiteltheilung  trifft  sonst  gew.  mit  den  zu  unterscheidenden  Re- 
den zusammen;  hier  aber  bedarf  sie  der  Berichtigung.  Die  meisten  Ausll. 
(ausgen.  nur  Hdw.  u.  Hahn)  erkennen  an,  daß  mit  ^13$  ^"^^^^  njn  ein 
neuer  Abschnitt ,  wie  42, 1  mit  "^^39  in ,  beginnt. 

Des  zweiten  Drittheils  fünfte  Rede  LH,  13 — c.LIIL 

Gk>lgotha  und  Soheblimini  oder  die  hohe  Erhöhung  des 
Kneohtes  Jahve's  aus  tiefer  Erniedrigung. 

Tictor  Friedr.  Oehler  hat  neuerdings  (1865)  die  noch  nicht  dagewe- 
sene Ansicht  zu  begründen  gesucht,  daß  erst  in  v.l4.,  wo  14*  Isr.  ange- 
redet, 14^  aber  auf  den  Messias  hingewiesen  werde,  sich  der  Üebergang 
Tom  *^:^,  der  bisher  überall  Collektivum  sei,  zu  dem  *ia9  als  Individuum 
Tollziehe.  Für  uns  liegt  die  Sache  anders.  Ueberall  da,  wo  bisher  neben 
J.ein  Anderer  das  Wort  ergriff,  war  es  der  £ine  Knecht  Jahve's,  welcher 
das  Centrum  des  Kreises,  Herz  und  Haupt  des  Leibes  Israels  ist.  Nach- 
dem wir  ihn  selbst  50,4—9.  49,1—6.  48, 16»»  und  J.  über  ihn  Ö0,10f. 
49,7 — 9.  42,1 — 7  reden  gehört,  kommt  es  uns  nicht  unerwartet,  wenn 
J.  nun  wieder  über  ihn  zu  reden  beginnt;  auch  befremdets  uns  nicht,  dafi 
der  Proph.  von  der  Erhebung  der  Gemeinde  nun  so  unvermittelt  zur  Er- 
höhung des  Knechtes  Jahve's  übergeht.  Blicken  wir  rückwärts,  so  hat  er 
nichts  unterlassen  was  der  Verwechselung  dieses  Knechtes  Jahve's  mit  Isr. 
selbst  vorbeugen  kann;  denn  obwol  von  ihm  häufig  genug  auch  Isr.  in  sei- 
nem Verb,  zu  J.  "^^^^  und  'i'^s;  genannt  wird,  so  ist  doch  hier  die  von  51, 
17  an  festgehaltene  weibliche  Vorstellung  Israels  als  Gemeinde  vorausge- 
gangen und  auch  51,1 — 16  kommt  zwar  der  volkliche  Begriff  des  'n  ^29 
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zara  deßnitcBten  Ausdrnck  (bes.  51,7),  obne  dafi  aber  der  Name  ge- 
braacbt  wird ,  welchen  öO,  10  vielmehr  der  io  50, 4 — 9  gar  nicht  eu  yer- 
keuneniie  Eine  führt.   Ueber  diesen  Einen  ist  nun  weiter  die  Rede.    Sein 
Bild  ist  es,  weli'lies  hier  vervollatändigt  nnd  vollendet  wird ,  und  zwar  a 
Seitenstüuk  zn  der  eben  geschilderten  Entknechtung  und  Wiederhers 
lung  Sion-Jemsalemä.  Eben  der  Knecht  Jahve's  ist  es  ja,  welcher  a 
Volk  dorcb  Leiden  zur  Herrlichkeit  hindurchringt.  In  seinem  Herzen  ei 
scheidet  sich,  wie  wir  nun  aafs  dentlicbste  vernehmen,  der  Uebergaug  d^ 
Zornes  Jahve's  in  Liebe.  Er  leidet  mit  seinem  Volke,  leidet  für  es,  leid 
statt  seiner,  weil  er  das  Leiden  nicht  wie  die  Volksmasse  durch  Sflnde  n 
wirkt  bat,  sondern  als  der  schuldlose  Gerechte  wilUg  auf  sich  nimmt,  ■ 
es  bis  auf  die  Wurzel,  die  Schuld  und  die  Sünde,  durch  sein  Selbstopf 
KU  beseitigen.  So  faßt  sich  denn  auch  Israels  Glorie  in  ihm  sonnenbaft  fl 
sammen.  Die  Herrlichkeit  Israels  hat  seine  Herrlichkeit  zum  Brennpan] 
Er  ist  das  Weizenkorn,  welches  in  die  Elrdc  gesenkt  ffird,Qm  vieleF 
zu  bringen ,  und  diese  „viele  Frucht"  ist  die  Herrlichkeit  Israels  und  d 
Heil  der  Völker. 

„Die  christlichen  Gelehrten  —  sagt  Abravanel  —  erkl.  diese  Weil 
von  jenem  Manne  [ic->Kn^r^rx),  den  man  in  Jer.  aufgehängt  gegen  Ende  A 
zweiten  Tempels ,  der  nach  ihrer  Ansicht  Gottes  Sohn  gewesen ,  m 
geworden  im  SchoBe  der  Jungfrau;  Jonathan  ben-Uziel  aber  deutet  j 
auf  den  kanftigen  Messias,  und  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Alten  in  r' 
len  ihrer  Midraschim."  Also  selbst  die  Synagoge  hat  sich  der  Anerkei 
nis  nicht  entziehen  können ,  daß  hier  der  Todesgang  des  Messias  a 
Herrlichkeit  geweissagt  werde! '   Der  Earäer  Jefet  kann  sich ,  indem  er 
c.  63  auf  den  Messias  und  seine  Geschicke  von  der  Geburt  bis  zum  Thro- 
ne bezieht,  auf  den  Vorgang  seines  Confessionsgenossen  Benjamin  I; 
Nabäwendi  bernfen.^     Und  welches  Interesse  hätten  wir,  nnter  ita 
Knecht  Jahve's  in  diesem  Abschnitt  mit  vielen  unbescbnittenen  wie  b 
schnittenen  ßabbinen  das  Volk  Isr.  zu  verstehen,  während  es  der  Ei^ 
Israelit  ist,  in  welchem  Jahve  die  Erlösung  Israels  und  der  Heiden  I 
Israel  selbst  beschafft  bat?  Oder  welches  Interesse,  uns  einzureden,  i 
Jercmia  (Grot.  Bunsen)  oder  irgend  welcher  unbekannte  Propbeten-S 
tyrer  (Ew.]  gemeint  sei ,  während  es  vielmehr  der  große  Unerkannte  u 
Verkannte  ist,  den  jüdische  und  judaisirende  Exegese  noch  heute  in  ä 
sem  seinem  Bilde  zn  verkennen  fort^rt,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  Itt 
der  Wirklichkeit  seiner  Erscheinung  verkannten?  Wie  Vielen  sind  an  die- 
sem „goldenen  Passional  des  alttest.  Evangelisten"  (so  nennt  es  Polycaip 
Lyser)  schon  die  Augen  aufgegangen!  Wie  manchem  Israeliten  bat  es  dT 
Kruste  vom  Herzen  geschmolzen!   Es  ist  wie  unter  dem  Krenzo  auf  Ool 
gotha  geschrieben  nnd  von  der  Himmelsklarheil  des  erfOUlen  *?■"«•'>  a' 
beleuchtet.   Es  ist  die  Entrtlthselung  von  Ps.22  uodPs.llO.    Ea  bildi 
die  äuBere  Mitte  dieses  wundersamen  Trostbnobs  c.40  — 66  nnd  lati 


1 )  B.  A,  M.  M'CiLiils  Traktat  über  Jes.  o.  53  und  •Ion  „alten  jüd.  HidnMh  iL 

dem  loidcndm  Erläset"  in  unserei  Zeitachr.  „Siuit  auf  Hal&ung"  I,  S  8.91— tf.l 

S)  B.  Neobauer,  Ann  der  Peterabuif  ei  Bibliotbak  11366)  S.  17. 
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Centralste  and  Tie&te  and  Höchste,  was  die  alttest.  Prophetie,  sich  seiher 
üherflflgelnd,  geleistet  hat. 

Und  doch  verleugnet  es  seine  alttest.  Entstehung  nicht.  Denn  mit  der 
Dauer  des  Exils  sieht  der  Proph.  das  Auftreten  des  Knechts  Jahve*s  und 
seine  Yerkennung  seitens  seines  eignen  Volkes  zus.;  mit  der  Endschaft 
des  Exils  die  Erhöhung  des  Knechts  Jahve's,  des  gestorhenen,  hegrahe- 
nen  and  ewig  lehendigen,  und  mit  dessen  Erhöhung  die  innere  und  ftufiere 
Wiederhringnng  Israels ,  die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  erneuter 
schliefilicher  Herrlichkeitsgestalt,  und  mit  dieser  Wiederherstellung  des 
Volkes  Gottes  die  Bekehrung  der  Völker,  das  Heil  der  Menschheit.  ^  In 
diesem  Sinne  folgt  hier  unmittelbar  auf  den  Aufruf:  „Ziehet  aus  von  Ba- 
ber^  ein  vom  Leiden  des  Knechts  auf  seinen  Herrlichkeitslohn  hinauswei- 
sender Fingerzeig  52, 13:  Siehe  weislich  handeln  wird  mein  Knecht, 
er  wird  emporkommen  und  sich  erheben  und  hoch  sein  sehr.  Auch 
abgesehen  von  42, 1  ist  tiin  {yr\)  ein  beliebter  jes.  Weissagungsanfang 
and  gleich  dieser  erste  Vers  ist  nach  jes.  Sitte  der  corapendiarisch  kurze 
gedrungene  Ausdruck  des  Thema's.  Die  Erhöhung  des  Knechts  Jahve's 
ist  das  Thema  der  folg.  Rede.  In  13*  wird  der  Weg  ausgesprochen, 
auf  dem  er  zur  Oröße  gelangt,  in  13^  die  steigende  Größe  selbst.  An 
sich  iMd.  !>**^^n  nur:  Einsicht  gewinnen,  beweisen,  bethätigen  (LXX 
üvyi\aH)^  dann  aber  auch,  weil  einsichtiges  Handeln  in  der  Regel  auch 
wirksames  ist,  als  Syn.  von  n''^2fn,  n'^an :  mit  Erfolg  handeln,  so  daß  es 
gelingt  (Trg.  «n*»©»  -^a?  nbs^  «n).  Also  nur  folgerungsweise  verbindet 
sich  mit  dem  Begriffe  j^rw^^/er  die  Vorstellung  prospere  z.  B.  Jos.  1,8. 
Jer.  10, 21.  Glttck  welches  jem.  ohne  eignes  Zuthun  hat  bez.  das  Wort  nie, 
immer  nur  solches,  welches  man  durch  glückliches  d.  i.  dem  beabsichtig- 
ten, wflnschenswerthen  Erfolge  angemessenes  Handeln  erreicht.  Bei  Jer. 
23, 2.,  wo  ^^^^1  ein  Zug  im  Bilde  der  HerrschaftsaustLbung  des  Messias 
ist,  genügt  der  Begriff  einsichtigen  Handelns  ohne  weitere  Nebenvorstel- 
lang.  Hier  aber,  wo  die  Erhöhung  ohne  dazwischentretendes  p'br  sich 
als  unmittelbare  Folge  aus  b'fdb*^  herleitet,  verbindet  sich  mit  dem  Begriffe 
weislichen  d.i.  der  gestellten  Berufsaufgabe  gemäßen  Handelns  von  selbst 
die  Vorstellung  wirksamer  Durchführung,  erfolgreichen  Gelingens,  wel- 

1)  AU  Jesaia  auf  der  Grenze  der  Zeit  Hizkia's  und  Manasse's  sein  proph. 
Schwanenlied  sang,  da  drängte  ^ich  ihm  alles  künftige  Leiden  seines  Volkes  in  die 
Anschauung  des  babylonischen  Exils  zusammen.  Und  inmitten  dieser  Leidenszeit, 
welche  die  äußerste  Grenze  seines  Gesichtskreises  war ,  sah  er  die  Erlösung  Israels 
keimen.  Er  sah  den  Knecht  Jahre's  unter  den  Exulanten  wirken,  wie  denn  der  er- 
schienene auch  wirklich  auftrat  unter  seinem  in  die  Knechtschaft  des  Weltreichs 
gerathenen  Volke,  und  sah  den  Knecht  Jahve's  durch  den  Tod  hindurch  und  zugleich 
mit  ihm  Israel  zur  Herrlichkeit  aufsteigen,  wie  denn  wirklich  die  Au£fahrt  Jesu  die 
Vollendung  der  Erlösung  Israels  war  und  nur  der  Unglaube  der  Masse  Israels  yer- 
schuldete,  daß  diese  Erlösung  zunächst  nur  die  geistliche  Erlösung  der  Gläubigen 
aus  dem  Volke  und  nicht  die  geistleibliche  Erlösung  des  .Gesamtvolkes  war.  Inso- 
fern ist  zwischen  die  Eihöhung  des  Knechtes  Jahve's  und  die  noch  künftige  herr- 
liche Wiederherstellung  Israels  eine  breite  Zeitkluft  getreten,  die  der  Anschauung 
des  Propheten  verborgen  ist.  Erst  die  Parusie  Christi  in  Herrlichkeit  wird  das  ver- 
wirklichen, was  mit  seinem  Eingang  aus  Todesleiden  in  Herrlichkeit  sich  um  des 
Unglaubens  Xaraels  willen  nicht  verwirklicht  hat  (Sohlußbemerkungen  zu  Drechslers 
Comm.  8, 876). 
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ist  der  Personenwechsel  in  den  dergestalt  auf  einander  bezogenen  Sätzen 
unerträglich  hart,  während  bei  unserer  Auffassung  des  Satzverhältnisses 
der  Absprung  von  der  Anrede  in  die  Aussage  durch  den  Zwischensatz  ver- 
mittelt erscheint.  Bis  jetzt  entsetzten  sich  Viele  über  den  Knecht  Jahve*s: 
mxb  wflste,  öde  s.,  in  wüsten  und  starren  Zustand  über  etw.  gerathen, 
von  lähmendem  verstörendem  Entsetzen,  verblüfft,  verdutzt,  wie  verstei- 
nert w.  Lev.  26, 32.  Ez.  26, 16.  In  so  hohem  Grade  (p  cuied)  war  sein  Aus- 
sehn t3-tK)3  nnvQ  und  seine  Gestalt  o*;m  «^aat;,  näml.  nnt^».  Man  kann 
nntia  als  Constr.  v.  nnvS»  fassen  (Hitz.),  denn  die  AnschluBform  wird  zu- 
weilen auch  z.  B.  33,6  außer  genit.  Yerh.  gebraucht,  aber  es  kann  auch 
Absol.  sein,  entw.  synkopirt  aus  nnn^a  =  r^nn'üo  (Haev.  Stier),  wie"*pnttja 
Mal.  1, 14  (s.  dazu  Köhler),  oder,  was  wir  vorziehen,  n.  d.  F.  0970  10, 6 
mit  urspr.  ä  ohne  die  gew.  Dehnung  Ew.  §160*^  Anm.4.  Sein  Aussehn, 
seine  Gestalt  war  ganz  und  gar  Entstellung  (stärker  als  r^n«|Q,  entstellt) 
70n  Menschen  hinweg,  über  M.  hinaus  d.h.  Entstellung  bis  zur  Menschen- 
anähnlichkeit^  ;^'«M  bed.  hier  nicht  Mann  in  geschlechtsunterschiedlichem 
Sinne,  sondern  ein  menschliches  Individuum  im  Allgem.  Nun  folgt  v.  15 
des  Gegens.:  der  Herrlichkeitsstand,  in  welchem  diese  Jammergestalt  sich 
aufhebt  Dem  D'»»'?  entspricht  hier  o'»a'5  o'jia,  den  Ueberschwang  der  Herr- 
lichkttt  schon  durch  den  volleren  Ausdruck  bezeichnend,  und  dem  word 
^^^  das  nj?,  der  Wirkung  die  er  leidend  die  Wirkung  die  er  handelnd 
hervorbringt.  Das  HL  fijn  bed.  sonst  sprützen  adspergere,  von  der  Sprü- 
tzung  des  Blutes  mit  dem  Finger  (versch.  vonp^T  der  Ausschwenkung  des- 
selben ans  der  Schaale),  bes.  am  Versöhnungstage  gegen  die  Capporeth 
und  den  Räucheraltar,  der  Sprützung  des  Reinigungswassers  mittelst  des 
Sprengwedels  auf  den  Aussätzigen  Ley.  14, 7  und  der  Asche  der  rothen 
Kuh  auf  den  Leichenunreinen  Num.  19, 18.,  überh.  von  Sprützung  zu  dem 
Zwecke  der  Sühne  und  Heiligung.  Demgemäß  übers.  Vitr.  Hgstb.  Schegg 
Hahn  Hölemann^  u.  A.  mit  Syr.  Vulg.  adspergel.  Sie  haben  den  Sprach- 
gebrauch für  sich ;  auch  empfiehlt  sich  diese  Erkl.  in  Hinblick  auf  ^^^^^ 
53,4  u.  a'l.s  53,8  (Wörter  die  sonst  vom  Aussatz  üblich  sind  und  wegen 
wdcher  der  leidende  Messias  mit  einem  altsynagogalen  emblem.  Namen 
•»an  •'a*!  «inn  „der  Aussätzige  von  Rabbi's  Hause"  h.  Sanhedrin  98  ^  ge- 
nannt wird),  indem  sich  so  die  sinnreiche  Antithese  ergibt,  daß  der  wel- 
cher selbst  als  Unreiner,  als  ein  anderer  lob  galt,  ganze  Völker  priester- 
lich reinigen  und  weihen,  also  die  Schranke  zwischen  Isr.  und  den  Heiden 
aufheben  und  diese,  die  bisher  als  „unrein"  (52, 1)  galten,  mit  Isr.  zu  Ei- 
ner heiligen  Gemeinde  zusammenfassen  wird.  Aber  in  sofern  hat  diese 

1)  Die  Kirche  Yor  Constantin  dachte  sich  den  Herrn,  wie  er  anf  Erden  gewan- 
delt, unansehnlich,  die  Kirche  seit  Const.  dagegen  idealisch  schön  (s.  meinen  Trak- 
tat: Jesus  und  Hillel  1S65  S.  4) ;  sie  hatten  beide  recht:  unansehnlich,  obwol  nicht 
misgestaltet,  war  er  in  den  Tagen  seines  Fleisches,  idealisch  schön  ist  er  im  Stande 
der  Verklärung.  Sein  mariahischcr  Leib  war  keine  Königsgcstalt,  obwol  der  Glaube 
die  Doxa  hlndorchschimmcrn  sah ;  er  war  keine  Königsgestät,  denn  von  Mutterleibe 
an  war  der  Todesschmerz  des  Gotteslammes  seine  Mitgift  (s.  mein  Geschichtsgemäl- 
de: Sehet  welch  ein  Mensch  1869),  der  Verklärte  dagegen,  ist  über  alle  Kunstideale 
unendlich  erhaben. 

2)  In  der  Abh.  über  die  Epistel  am  Charfreitage  Jes.  52, 13—58, 12  in  Abthi  2 
(1860)  der  Bibelstudien. 
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Erkl.  den  Sprachgebrauch  auch  gegen  sich,  als  s^jn  nie  wie  adspergere 
aliqita  re  aUquem  mit  dem  Acc.  der  Person  oder  Sache,  welche  besprengt 
wird,  verbanden  erscheint  (denn  nt  Lev.4,6. 17  ist  Präp.  wie  anderwärts 
^9,  ^M);  auch  käme  die  Vorstellung  des  Knechts  als  Priesters  hier  ganz 
unvermittelt.  Erklärungen  wie:  er  wird  zersprengen  disperget  (Trg.  Ra- 
schi  Malbimu.A.)odergar:  erwirdversprtltzen,näml.  ihrBlat(A£),  blei- 
ben außer  Betracht:  solche  ZQge  passen  nicht  in  dieses  auf  schwarzen 
Grund  gemalte  geistliche  Heils-  und  Herrlichkeitsbild.  Das  V.  ^Tt^  bed. 
aber  urspr.  springen,  wov.  wn  das  Causativ:  sprengen;  das  Ä'a/ ver- 
einigt in  sich  die  intrans.  u.  trans.Hed.  von  sprützen  (nicht  „netzen",  was 
=  nazzan  naß  machen)  und  bed^  in  ersterer  63, 3  das  Aufspringen  und 
überh.  Springen  tropfbarer,  in  Tropfen  zerspringender  Flüssigkeit.  Das 
arab.  7iazä  (s.  Ges.  thes,)  zeigt,  daß  ebendieses  V.  auch  vom  Springen  le- 
bender Wesen  gesagt  werden  kann,  wie  es  die  Uebermacht  des  Affekts 
hervorbringt.  Demgemäß  übers,  wir  mit  den  meisten  Ausll.  (u.  A.  sowol 
GFOehler^  als  VFOehler)  exsiUre  facieU  Daß  ganze  Völker,  nicht  Ein- 
zelne, das  Obj.  sind,  spricht,  wie  Hab.  3,6  zeigt,  nicht  dagegen.-  Es  ist  ein 
Aufspringen  vor  Bewunderung  gemeint  (LXX  xtuvfniaoviut\  und  weni- 
ger ein  äußerliches,  als  ein  innerliches:  sie  werden  in  sich  selbst  aufbe- 
ben vor  Erstaunen  (vgl.  ^t^;;']  ^*^nB  Jer.33,9),  gleichsam  elektrisirt  durch 
die  überraschende  Veränderung,  welche  mit  dem  Knecht  Jahve's  vorge- 
gangen ist.  Weshalb  Könige  über  ihn  ihren  Mund  zusammenschließen, 
wird  ausdrücklich  gesagt:  Nie-erzähltes  sehen  sie,  Nievemommenes  neh- 
men sie  wahr  d.h.  etwas  über  das  alles,  was  jemals  aus  der  Völkerwelt 
heraus  zu  ihrer  Kunde  oder  inmitten  derselben  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt 
ist,  weit  Hinausgehendes.  Die  Erkl.  Hitzigs,  daß  sie  vor  oder  neben  ihm 
das  Wort  zu  nehmen  sich  nicht  getrauen  werden,  gibt  einen  zu  geringen 
Sinn  und  ließe  statt  i'»^5  eher  i^'Jfib  erwarten.  Die  Verschließung  des  Mun- 
des ist  die  unwillkürliche  Folge  des  überwältigenden  Eindrucks,  der  Aus- 
druck des  höchsten  Staunens  über  den  aus  der  Tiefe  so  plötzlich  und  so 
hoch  Entrückten.  Der  stärkste  Affekt  ist  der  welcher  im  Innern  verschlos- 
sen bleibt,  weil  seine  Intensität  die  ganze  Persönlichkeit  in  leidenüichen 
Zustand  versetzt  und  alle  Reflexion  in  Empfindung  versenkt  (vgl.  o*«*vv« 
Sef.  3, 17).  Die  Parall.  49, 7  widerspricht  nicht:  das  verstummende  Stau- 
nen über  das  Unerhörte  und  Unfaßbare  geht,  nachdem  sie  einigermaßen 
vertraut  damit  geworden,  in  anbetende  Huldigung  über.  Die  1.  Wendung 
dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende:  Der  Knecht  Jahve*s,  dessen  unmenBchli- 
ches  Leiden  Entsetzen  erregt,  wird  doch  erhöhet,  so  daß  vor  Staunen  die 
Völker  beben  und  ihre  Könige  verstummen. 

Ohne  daß  man  der  Weiss,  seiner  Zukunft  glaubte  —  sagt  die  2.  Wen- 
dung 53, 1 — 3  —  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet  Wir 
vernehmen  —  es  fragt  sich  aus  wessen  Munde  —  die  Klage  v.  1 :  fFer 
hat  geglaubt  unserer  Predigt,  und  der  Arm  Jahve's  Über  wem  ist  er 
offenbar  geworden?  „Ich  habe  früher  -—  bem.  Hofin.  (Schriftb.  2,1, 
159  f.)  —  den  Zus.  von  53,1  mit  52,13 — 15  miskannt  und  gemeint, 


1)  In  der  Abb.  „üeber  den  Knecht  Jehova's",  Tübinger  Zeitsohr.  1840. 
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daß  dort  die  Heiden  sprechen,  weil  hier  von  ihnen  die  Rede  gewesen 
(Weiss,  n.  Erf.  1,  265).  Aber  ich  sehe  nun  meinen  Irrtnm  ein.  Von 
den  Heiden  ist  ja  vorher  gesagt,  daß  sie  nicht  gehört  haben  was  sie  nun 
mit  Augen  sehen.  Also  können  sie  es  nicht  sein,  welche  sprechen  oder  in 
deren  Namen  gesagt  wird  si3n:j»wb  in^sn  '»o".  Sie  können  es  auch  deshalb 
nicht  sein,  weil  die  Erlösung  und  die  Erhöhung  des  Mittlers  der  Erlösung 
ihnen  von  Isr.  aus  als  bereits  vollendete  Thatsachen  kund  werden  und 
weil  sie  laut  52, 15  vgl.  49,7.  42,4.  51,5  das  Unerhörte  als  Befriedigung 
ihres  Sehnens  mit  Staunen,  welches  in  Anbetung  übergeht,  also  mit  freu- 
digem Glaubensgehorsam  aufnehmen,  wozu  kommt  daß  ^^y  sp^&s  „von 
wegen  des  Frevelthuns  meines  Volkes^*  53,8  nicht  in  den  Mund  der  Hei- 
den paßt  und  daß  Rede  der  Heiden,  um  als  solche  gelten  zu  können,  aus- 
drücklich als  Rede  derselben  eingeführt  sein  müßte.  Wenn  inproph.Zus. 
anvermittelt  ein  „Wir"  laut  wird,  ist  es  überall  Isr.  welches  redet,  indem 
sich  der  Proph.  mit  ihm  zusammenfaßt  42, 24.  64, 5. 16,6.  24,16  u.  ö. 
Mit  Recht  verwirft  Hofm.  deshalb  auch  die  Ansicht  derer,  welche  von  Calv. 
bis  Stier  u.  VFOehler  hier  den  Proph.  in  Zusammenschluß  mit  den  ande- 
ren Yerkündigern  des  Heils  reden  hören;  denn  „wie  paßte  zu  dieser  An- 
nahme alles  Folg.  was  in  der  1.  Pers.  Pluralis  geredet  ist?**  In  der  That 
ist  es  Isr.,  welches  v.2ff.  bekennt  wie  blind  es  für  den  nun  in  Herrlich- 
keit offenbaren,  zuvor  aber  in  Niedrigkeit  verborgenen  Beruf  des  Knech- 
tes Jahve*s  gewesen  —  so  wird  also  auch  die  klagende  Frage  v.  1  aus 
Israels  Munde  kommen.  Die  Rückbez.  Joh.  12, 37  f.  Rom.  10,16  nöthigen 
uns  nicht,  v.  1  dem  Proph.  mit  seinen  Berufsgenossen  in  den  Mund  zu  ge- 
ben. Isr.  redet  auch  in  v.  1 :  das  Volk  welches  nun  die  Reue  erkennt  wie 
schmählich  es  seinen  eignen  Heiland  verkannt  hat,  klagt  hier  daß  es  der 
Kunde  von  dem  hohen  und  herrlichen  Berufe  des  Knechtes  Gottes  keinen 
Glauben  entgegenbrachte.  So  brauchen  wir  v.  2  keinen  Subjektswechsel 
anzunehmen  und  (was  noch  entscheidender)  nur  so  tritt  53, 1  zu  52, 15  in 
straffen  Zus.:  die  Heiden  nehmen  bisher  schlechthin  Unvernommenesgläu- ' 
big  auf,  Isr.  aber  hat  zu  klagen,  daß  es  der  schon  lange  zuvor  vernomme- 
nen Kunde,  weiche  auf  Person  und  Werk  des  Knechtes  Gottes  hinwies  und 
von  seinem  niedrigen  Anfang  aufsein  herrliches  Ende  hinauswies,  keinen 
Glauben  schenkte.  ns^attS  n.d.F.  n^sjttS;»,  n:;siattj  (versch.  von  der  auf  das 
Ädj.  Vna  zurückgehenden  Bildung  ^\"l^)  bed.  das  Hörensagen  axo^,  die 
Kunde  und  insbes.  die  proph.  Predigt  28.9.,  und  <ian9»^  ist  dem  nächst- 
liegenden subj.  Sinne  des  Suffixes  nach  (vgl.  dagegen  2  S.  4, 4)  s.  v.  a.  na^^a^ 
^DWdnti«  (vgl.  Jer.49,14).  Es  gab  zwar  solche,  welche  der  Kunde  die 
Isr.  zu  vernehmen  bekam  den  Glauben  nicht  versagten :  «XX*  ov  ndvieg 
vntjxovauv  jTo  kvayytXim,  die  Anzahl  der  Gläubigen  war  verschwindend 
klein  gegen  die  ungläubige  Masse  des  Volkes.  Und  eben  diese  ihrem  end- 
lich zur  Besinnung  gekommenen  Reste  nach  ists,  die  hier  fragt:  wer  hat 
geglaubt  unserer  d.  i.  der  unter  uns  in  Schwange  gegangenen  Predigt? 
Der  Gegenstand  der  Predigt,  den  man  nicht  glaubte,  war  die  Erhöhung 
des  Knechtes  Gottes  von  tiefer  Niedrigkeit  aus.  Diese  ist  ein  Werk  des  Ar- 
mes Jahve*s  näml.  seines  entblößten  heiligen  Arms,  welcher  das  Heil  seines 
Voljces  und  der  Völker  ratbschlußmäßig  durchsetzt  52, 10, 51.5.  Dieser 
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Am  wirkt  weit  über  alles  Creatürli che  erhaben  ans  der  Höhe  herab ;  maxr 
hat  ihn  Ober  sich  und  offenbar  wird  er  dem,  der  ihn  an  dem  was  vorgeht 
erkennt.  Wer  hat  der  bevorstehenden  Erhflhang  des  Knechtes  Gottes  — 
60  fragt  Isr.  —  Glanhen  beigemessen,  wer  die  Allmacht  Jabve's  erkannl 
die  sich  anschickte  seioe  Erhöhung  zu  bewerkstelligen?   AUea  was  fo^ 
ist  durch  diese  Frage  eingeleitete  Beichte  des  Israels  der  Endzeit, 
übersehe  das  ja  nicht:  dieses  goldene  Passional  ist  zugleich  eine  der  grotf 
ten  Weiss,  der  künftigen  Bekehrung  des  Volkes,  welche  den  Kneelit  Q&T 
tes  von  sich  gestoßen  und  in  Anerkennung  desselben  die  Heiden  Bicli  b 
zuvorkommen  lassen.  Spät,  aber  endlich  doch  geht  es  in  sich.  Wenn  d 
einmal  geschehen  wird,  dann  und  erst  dann  wird  dieses  Cap.,  welche«  b 
dahin  nacheineraltcnBenennuDgffl;v(i*/7c(H«Äi/A''(«o/-FWMst,s 
volle  erfilllungsgcBchichtliche  Anslegnng  linden.  Es  ist  das  von  Zacfaai 
12, llff.  geschilderte  große  Klagen,  aas  welchem  heraus  das  Bekenntii 
ergeht  v.  2 :  Und  er  stieg  empor  wie  ein  Senkreh  vir  I/im  und  wie  e 
H'urzelachosK  aus  dürrem  Erdreich,  er  halle  keäte  Gestall  und  ket 
Schöne,  und  ttir  sahen  und  da  war  kein  Aussehn,  dag  wir  Lust  d 
ihm  gefunden  hätten.  In  die  Vergangenheit  «urdckblickend  beschreill 
V.2  im  Ausc-hlnB  an  l*",  wie  der  Arm  Jahve'ssich  indem  Lebeusganggdd 
Knechtes  von  Anfang  offenbarte,  aber  unmerklich  vorerst  und  u 
TOD  denen  die  an  der  sinnfälligen  AeaBerlichkeit  hafteton.    Das  Sd 
TOD  1^»!]  kann  sich  nicht  anf  das  ßubj.  des  Fragesatzes  bez.  (Bahn  Hohl 
HClem.),  denn  die  Antwort  anf  jenes  giiis  ist  nemo,  es  geht  auf  das  a ' 
mittelbar  vorausg.  n-nr  Vor  J.,  so  daß  dieser,  dessen  KathscblnB  sieb  I 
zu  erfüllen  begann,  fürsorglich  nnd  schirmend  sein  Auge  auf  ihn  gorichll 
hatte,  wnchs  er  anf  pJi'B  gleich  dem  Säugling  d  h,  (im  pflanzlichem  Sinnf 
dem  aus  Warze!  und  Stamm  (nicht  wie  Hitz.  nach  Ez.  31, 1 6  erkl. : 
Wasser  des  Bodens)  seine  Nahrung  saugenden  zarten  Zweige,  denu  is;j*1 
wofür  hier  p3i^  heißt  der  am  Baume  oder  Stocke  oder  Stengel,  z.  B.  ein 
CederEz.  17,22.,  RebePs.  80, 12.  Hos.  14,7  oder  Liane  lob«.  16,  befind 
liehe  zarte  Zweig,  der  hier  als  Senkreis  wie  Ez.  17,23  gedacht  tU  nai 
zwar,  wie  das  2.  Bild  in  Zusammenhalt  mit  11,1  besagt,  mtchdem  die  stolf 
Ceder  deadav.  Königtums,  von  der  er  abgesenkt,  geföllt  ist,  denn  er  gteidf 
andererseits  dem  SchöBling,  den  der  im  Boden  zurQckgcbliebeoe  Wnn 
stumpf  eines  gefällten  Baumes  treibt-,  ä^iE  wie  11,10.  Qiln  Apoc.5,ö.i 
26  von  der  Wurzel  als  triebkräftiger.wiederaasschlagender  und  also  d 
Wnrzelreis,  WurzelsproG,  welches  Dan.  11,7  genauer  o^ic^d  ^  höfl 
Beide  Bilder  malen  die  Aermlichkeit  und  Uuscbcinbarkeit  des  geringl 
obwol  trieb  kräftigen  Anfangs.    Das  zu  beiden  Bildern  gehörige  } 
TKt  bringt  die  Kümmerlichkeit  der  äußern  Verhältnisse  hinza,  in  wd 
che  Geburt  und  Entwickelung  des  Knechtes  tielen.    Das  „dttrre  F 
reich"  ist  die  damalige  Lage  des  geknechteten  heruntergekommeDen  V^ 
kes:  er  war  den  Bedingnissen  der  Zustände  eines  Volkes  notergesteU) 
welches  unter  die  Gewalt  eines  Weltreichs  gegeben  war  und  nicht  alle{ 

in  Elend,  sondern  auch  in  Verblendung  Ober  dessen  Ursache  sieb  hefan 

—  mit  Einem  Worte:  die  verrottete  Beschaffenheit  der  OegonwarL  In 
Folg,  verlassen  die  meisten  Ausl.  die  accentuelle  Satzgliederung,  \ü^ea 
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sie  übers.:  nicht  Gestalt  batteer  und  nicbt  Scböne,  daß  wir  ibn  ansftben 

igesehen  häticD),  näml.  mit  gefesselten,  gern  aof  ihm  verweilenden 
Blicken.  So  schon  Symm.  'Iva  tiöoifitv  uvtov  and  Vitr.  u(  ipmm  resptce- 

nus.  Aber  mit  Recht  bleiben  Lth. Stier  Hahu  VFOehler  bei  der  vorlie- 
genden Interpunktion,  da  sieb  hei  jener  andern  statt  '"»^31  vielmehr 
Sa  rrx^)^,  erwarten  ließe  und  der  Wortspiel  artige  enge  Wechselbezug  von 
nK^5">'^1'ni*'iJi  verwischt  wird.  Also;  wir  sahen  ihn  und  nicht  Ansehn 
{Am«bnUcbkeit)  war  da,  daß  wir  sein  begehrt,  uns  von  ibm  angezogen 
gefühlt  hätten,  bebr.  mit  lebhafter  Versetzung  in  die  Situation  ul  cmcu- 
pisceremiis  cum  fdelectareinur  coj,  abendländisch  ul  concupwiasemux 
(im  Plusqnamperf.  statt  des  Imperf.,  des  Tenipns  der  Mitvergangenheit). 
Auch  SD  ist  ^rixns^  keineswegs  nicblssagend:  er  weilte  unter  Isr.,  so  daß 
es  ihn  leibhaftig  vor  sich  hatte,  aber  sein  AeuBeres  hatte  fQr  rein  sinnliche 
Betrachtung  nichts  Gewinnendes  uuil  Gefälliges.  Der  Eindruck  seiner 
Erscheinung  war  inj  Gegenthcil  abstoßend  und  fttr  solche  die  das  Große 
und  Edle  nach  weltlichem  Maßstabe  messen  verächtlich  v.3:  Verach- 
tet war  er  und  verlausen  von  iVännem,  ein  Mann  der  Schmerzen 
und  vertraut  mit  Krankheit,  und  wie  einer  vor  dem  man  das  Antlitz 
verhiiUI,  verachtet,  und  wir  haben  ihn  nichts  geachtet.  Alle  diese 
Züge  sind  Prttdicate  des  in  non  speciet  et  neque  decor  und  in  non  ad- 
speclus htantSD erat,  nta;  kehrt  nach  jes.  Weise  am  Ende  palindromisch 
wieder,  weshalb  Martini's  Conj.  "si  A)>  imaa  abzuweisen  ist-  Dieses  mai 
(vgl.  "'3  49,7)  ist  der  Grnndton  der  wehmütig  rück  blick  enden  Schilde- 
rnng.  Das  Präd.  o"id''j(  b^n  misverslehen  fest  alle  Ausll.  indem  sie  o^w^» 
als  gl  eich  h  ed.  mit  dik-'IS  fassen,  während  es  vielmehr  den  Sinn  von 

«■"»a  i,Hern^n)  im  Uutersch.  von  d1«"13  (Leuten)  hat  (s.  2,9.  U,17). 
Eskommt  außer  hier  nur  noch  Spr.8,4.  Ps.  141,4  vor  und  beidemal  bed. 
es  Standespersonen.  Hlenach  Cocc:  deficiens  rirorutii  h.e.nuUos  xecum 
habem  viros  spectabiles,  f/uorwn  fulciatitr  auc'oritak:  Man  kennte 
anch  erkl.:  der  Aufborende  d.i.  den  letzten  Platz  Einnehmende  (S.  ii-ü- 
y_injng,  Hier,  novisnitmis)  unter  Männern,  aber  damit  würde  er  selbst  als 
IC*«  bez.,  während  durchweg  gesagt  wird,  daß  er  nicht  Aussehn  und  An- 
'  sebo  eines  solchen  halte.  Aber  jenes  rff/^nWi^ist  ganz  richtig,  vgl.  lob  19, 
14  defeceruitt  'i'nn  cot/nali  mei,  und  auf  den  rechten  Sinn  führt  das  arab, 
chaäalahH  oder  chadala' anhu  erließ  ihn  im  Stiche,  hielt  sich  zurück 
von  ibm,  verließ  ihn,  wov.  chüdil  Beistand  versagend ,  ohne  Hilfe  lassend 
und  maclidtV  hilflos,  verlassen  (s.  Lane's  arab.  Lex.).  Im  Hebr.  hat  ^1>^ 
nicht  allein  die  Irans.  Bed.  unterlassen,  ablassen,  sondern  auch  die  intrans. 
aufboren,  abgehen,  so  daß  alsoO''BJ'"N  iineinenErmangelnden Vornehmer 
d.  L  ihres  Beistandes  und  ihrer  Theilnahrae  Entbehrenden  hed.  Die  über 
die  Menge  hinausragenden  Obern  seines  Volkes,  die  Großen  dieser  Welt 
zogen  die  Hand  von  ihm  ab,  zogen  sich  von  ihm  zurück;  er  hatte  keinen 
derer  die  etwas  galten  auf  seiner  Seite.  Er  war  ferner  Piat*3n  ö^k  ein 
Mann  des  Herzleids  in  allen  Gestalten,  ein  Mann  der  sich  dadurch  cha- 
rskterisirtc ,  daS  sein  Leben  ein  stetes  schmerzhaftes  Dulden  war.  Und 

a  4'n  J4i'<^,  das  beißt  nicht:  ein  durch  Krankheit  Bekannter  (nach  Dt. 
1,13.15],  was  die  genit.  Verbindung  ausdrücken  kaum  ausreicht,  auch 
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nicht:  ein  der  Krankheit  Wolbekannter  (S.  yrtaardg  poaw  famiUaris 
morbo),  was  mit  S'n^i^.oder  »"ila  ausgedrückt  sein  würde,  sondern  sciius 
morbi  d.i.  ein  solcher  welcher  in  den  Stand  des  Wissens  nm  Krankheit 
versetzt  war;  das  deponentisch -passive  ?^i^  bewußt,  wolwissend  (wie 
n*ioa  confisus,  "^«i  eingedenk,  yghperittis  durchgedrungen,  erfahren)  ist 
durch  ?*i^tt  belegbar,  welches  zwar  nach  Kimchi  u.  A.  aus  ?^^"n^  entstan- 
den sein  soll,  wahrscheinlicher  aber  nach  Analogie  des  griech.  lifia&wv 
s.  v.a.  =  ?*i^'j"nn  ist.  Es  ist  nicht  gemeint,  daß  er  von  Natur  einen  sie- 
chen, ans  einer  Krankheit  in  die  andere  verfallenden  Körper  hatte,  son- . 
dern  daß  der  Zorn,  den  die  Sünde  angerichtet,  und  der  Eifer  der  Selbst- 
aufopferung (Ps.  69, 10)  an  seiner  Seele  und  seinem  Leibe  wie  Fieberglut 
zehrte,  so  daß  er,  wenn  er  auch  nicht  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
wäre,  der  Gewalt  der  infolge  der  Sünde  in  der  Menschheit  heimischen 
Verderbensmächte  und  seines  selbstverzehrenden  Entgegenringens  er- 
legen wäre.  Er  war  femer  ^san  o*'«  '^»nMs.  Das  kann  nicht  bed.:  wie 
ein  Verbergender  das  Antlitz  vor  uns  (Hgst.  mit  Hinweisung  auf  Lev.  13, 
45),  oder  verhältnismäßig  besser:  wie  ein  Verbergenmachender  das  Ant- 
litz von  ihm,  denn  obgleich  (fas  Fem.  des  Part.  n'jnD)^  lautet  und  im  Flur. 
o'^-irjöa  für  o'''^'»nön  möglich  ist,  so  hat  doch  *>nD»  für  -^nno«  (vgl.  Inf. 
nnön  für  '^•^nön  29, 15  wie  Dt.  26, 12)  keinen  Beleg  für  sich  anzuweisen 
außer  das  nicht  ganz  sichere  kxi'c  Ps.  135, 7.,  welches  übrigens,  wenn 
s.v.a.fi<'^'io, durch  „besondere Umstände"  (Olsh.§.208^)  veranlaßt  ist 
(s.  unseren  Comm.).  Also  wird  *^P)0o  Subst.  sein  n.d.F.  a?M,}^a"p3, 
pa'^o,  nntba  und  die  Worte  bed.  entw.:  wie  Antlitzes- Verhüllung  unserer- 
seits d.i.  wie  einer  dem  das  von  uns  aus  widerfuhr,  oder  (was  näher  Hegt) 
wie  Antlitzes- Verhüllung  vor  ihm  (nach8,17.  50,6.  54,8.  59,2u.häufig) 
d.  i.  wie  einer  dessen  abscheuerregenden  Anblick  man  nicht  ertragen 
kann,  so  daß  man  das  Gesicht  wegwendet  oder  das  Gewand  darüber  zieht 
(vgl.  50, 6  mit  lob  30, 10).  Schließlich  werden  alle  Präd.  in  dem  alles 
besagenden  ntna  summirt:  er  war  verachtet  und  wir  haben  ihn  nicht 
theuer  und  wcrth  gehalten,  vielmehr  gar  nicht  ästimirt,  wie  Lth. treffend: 
haben  jn  yiichts  geacht  (a^n  ^.^^..^.^.s^  rechnen,  schätzen,  hochhalten  wie 
13,17.  33,8.  Mal.3,16).  Hier  ist  die  2.  Wendung  zu  Ende:  Ohne  daß 
man  der  Predigt  von  seinem  Bernfswerke  und  seiner  Zukunft  glaubte, 
war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet. 

Die  den  Knecht  Jahve's  um  seiner  Jammergestalt  willen  firüher  ver- 
kannten und  verachteten  bekennen  nun ,  daß  es  mit  seinem  Leiden  eine 
ganz  andere  Bewandtnis  hatte  als  sie  dachten  v.4:  Fürwahr  unsere 
Krankheiten  hat  Er  getragen,  und  unsere  Schmerzen — erhcU  sie  auf- 
geladen, wir  aber  achteten  ihn  ßlr  einen  Geahndeten,  einen  Geschla- 
genen von  Gott  und  mit  Leiden  Belegten.  Man  kann  zweifelhaft  sein, 
ob  1?»  (die  vollere  Form  zu  TJ»)  hier  affirmativ  sei  wie  40, 7.  45, 15  oder 
adversativ  wie  49,4.:  die  letztere  Bed.  geht  aus  jener  (wie  bei  p*^  Gen. 
20,11.  Num.20, 19  u.ö.  aus  der  restrictiven)  hervor,  indem  es  Entgegen- 
gesetztes ist,  welches  stark  bejaht  wird.  Wir  haben  affirmativ  (Hier.: 
vere)^  nicht  advers.  {verum,  at  vero)  übers.,  weil  v.4  in  sich  selbst  aus 
zwei  gegensätzlichen  Hälften  besteht,  ein  Verh.  welches  sich  in  den  einan- 
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der  entsprechenden  selbständigen  Fürwörtern  »in'  und  «n?«  ausdruckt. 
Die  Beicbtetiden  halten  ihm  und  seiner  wirklichen  Leistung  sich  selbst 
and  ihre  falsche  Meinnng  eulgegen.  Frei  und  treu  abers.das  Mattb&usev. 
8,17ai)iöc»«4  üaSutlui;  iifiüv  ilaflf  zor  riig  riiniirc  ifüniaan:  Aach 
daß  die  Äbbill'e,  welche  Jesus  allerlei  leiblich  Kranken  gewährte,  dort 
aU  eine  Erfüllung  dessen  gilt  vras  hier  vom  Knechte  Jahve's  gesagt  wird, 
ist  ein  beachtenswerthor  exeg.  Fingerzeig.  Es  ist  wirklich  4"  nicht  von 
der  Sünde  die  Rede,  sondern  von  dem  Uebel,  welches  die  Folge  der 
menschlichen  Sünde,  obwol  nicht  immer  die  uumittel  bare  Folge  der  Sünde 
des  Einzelnen  (Job.  9, 3),  ist.  Darin  aber  daß  er  diesem  Uebel  in  allen 
Gestalten,  wo  es  ihm  auf  dem  Wege  seines  Berufes  entgegentrat,  abzu- 
belfen  beflissen  war,  kam  zwar  die  folgerungs weise  in  i'  liegende  Abhilfe, 
nicht  aber  das  zunächst  liier  ausgesagte  Tragen  und  Aufladen  zur  Er- 
scheinung. Treffend  gibt  Mt.  »t»  mit  f>"flf,  t^e  durch  /ßiiarum  wieder. 
Denn  währeud  ^^  das  mllhsame  Tragen  einer  aufgenommenen  Bürde 
hed.,  vereinigt  wtes  in  sich  die  Begriffe  von  tollere  und  ferre.  Es  bed.  mit 
dem  Acc.  der  Sündn  die  Schuld  der  Sünde  als  selbsteigne  auf  sich  neh- 
men und  tragen  d.i.  erkennen  und  fühlen  z.B.Lev.  6, 1,17.,  häufiger:  die 
darch  die  SUnde  verwirkte  Strafe  tragen  d.i.  zu  büßen  bekommen  Lev. 
17,16.  20,19f.  24, 16  und  da  wo  der  Tragende  nicht  der  SelbslBcbuldige 
iet:  die  Sünde  mitllerisch  tragen  um  sie  zu  sühnen  Lev.  10, 17.  Die  LXS 
ftbers.  dieses  küi  bowoI  im  Pent.  als  £z.  mit  Xa/iiTr  üfiaQu'ay,  einmal 
durch  dvuifpiir,  ond  daß  dieses  hißiTv  und  üywf/pny  von  büßendem 
Trogen,  nicbt  blos,  wie  neuerdings  im  Gegens.  zur  saluifactio  vicaria  be- 
hauptet worden  ist ,  vom  Wegscbatlen  verstanden  sein  will ,  zeigt  zum  üe- 
berfluß  Ez,4,4 — 8.,  wo  dasli?  rMto  vom  Proph.  in  sy m ho li scher  Hand- 
lung dargestellt  wird.  Hier  aber  wo  nicht  die  Sünden,  sondern  „unsere 
Krankheiten"  W^n  ist  defekt.  Plnr.,  da  der  Sing,  'i"^^n  lauten  würde)  und 
„unsere  Schmerzen"  Obj.  sind ,  bleibt  dieser  mitüeriscbe  Sinn  der  wesent- 
lich gleiche.  Es  ist  nicht  blos  gemeint,  daß  der  Knecht  Gotes  in  die  Ge- 
meinschaft unserer  Leiden  einging,  sondern  daß  er  die  Leiden,  die  wir  zn 
tragen  hatten  und  zu  tragen  verdienten,  auf  sich  nahm  und  also  nicht  blos 
(wie  es  nach  Ht.8, 17  scheinen  könnte)  wegschaffte,  sondern  um  uns  der- 
selben zu  erledigen  in  eigner  Person  erduldete.  Wenn  aber  Jemand  Leid 
auf  sich  nimmt,  welches  der  Andere  zu  tragen  hatte,  und  dieses  also  nicht 
1)IoE  mit  ihm, sondern  statt  seiner  erduldet, so  nennt  man  das  Stellver- 
tretung ■ —  eine  Idee,  welche  wenn  auch  dem  Verstände  unbegreiflich, 
doch  zu  dem  that sächlichen  Inhalte  gemeinmenscblichen  Bewußtseins 
ttiid  zn  der  erfahrnngsmäßigen  Wirklichkeit  der  göttlichen  Weltordnnng 
It^Ort^  und  im  jüdischen  Volke,  wo  sie  im  Opfer  und  den  verwandten 
Institutionen  rechtliche  Ausprägung  gefunden,  bis  auf  die  Gegenwart,  so 
-veil  diese  nicht  dessen  nationales  Wesen  annollirt  hat,  lebendiger  ist  als 
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1)  Di«  iagaht  unvercc  Drnclce,  dnS  Kin  nach 
1  Mi,  igt  BnbegTÜDdet. 

1 )  E.  Herrn.  Schnitz,  Der  ßegriS'  äa  btollvntretendcn  L^iflenB  in  ßSoluieht  auf 
Fes.  BS,  13—53,  ltt„  eine  altad.  Antrittsrede,    lissel  18G4. 
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in  irgendeinem  andern.^  Auch  hier  ist  es  ja  Isr.,  welches,  dereinst  eines 
Besseren  belehrt  und  Zeugnis  wider  sich  selbst  ablegend,  seine  frtthere 
Yerkennnng  des  mittlerisch  stellvertretenden  Charakters  der  tiefen  Lei- 
bes- und  Seelenleiden  des  großen  Dulders  beklagt.  Sie  hielten  diese  fdr 
die  Strafe  seiner  eignen  und  zwar,  indem  sie  wie  die  Freonde  lobs  die 
Sünde  des  Leidenden  nach  seinen  Leiden  bemaßen,  seiner  besonders  gro- 
ßen Sünden.  Sie  sahen  in  ihm  einen  942iJ  Getroffenen  d.  i.  mit  h&Blicher 
schimpflicher  Krankheit  (Gen.  12, 17.  IS. 6, 9),  dergleichen  namentlich 
der  xni'  i'^,  s^i  genannte  Aussatz  (2 K.  15,5)  ist,  Behafteteh  {A.  uq'ifif- 
vov^  S,  h  dqfj  ovTu  =  leprosum,  Th,  fie^aauyMftivov  vgl.  fiuauyiQ  Mr. 
3, 10  Staupen  d.i.  schlimme  Anfälle);  einen  ts'^n^K  ras  (in  einigen  Ausgg. 
gegen  die  Masora  ras)  Geschlagenen  (v.  ra;  /"p,  2ü  lob  8.362)  Gottes 
und  ri39s  (von  Gott)  Niedergebeugten,  mit  Leiden  Belegten.  Der  Gottes- 
name 'n  wäre  hier  unstatthaft  gewesen,  wo  im  Allgem.  die  allesbedingen- 
de  göttliche  Macht  bez.  werden  soll,  deren  Strafgegenstand  dieser  Dulder 
geworden  zu  sein  schien;  die  Verbindung  D^*^b&<  nas  ist  wie  arab.  mukäiai 
rabbuh  ein  im  Kampfe  gegen  Gott  seinen  Herrn  Erlogener  (lob  S.165), 
und  D%ibK  hat  die  syntaktische  Stellung  zwischen  den  zwei  Ad(j.,  die  es 
haben  muß,  um  logisch  mit  beiden  verbunden  zu  werden.  In  v. 5  setzt 
sich  mit  K^n^i  im  Gegens.  zu  ^ndK*).  das  Bekenntnis  des  wahren  Sachver- 
halts im  Gegens. zu  dessen  falscher  Benrtheilung  fort:  Während  er  doch 
durchbohrt  war  von  wegen  unserer  Frevel,  zermalmt  von  wegen  unr 
serer  Missethaten,  die  Strafe  uns  zum  Frieden  lag  auf  ihm  und 
durch  seine  Striemen  ward  uns  Heilung.  Es  fragt  sich  ob  ö*  beschreibt 
was  er  während  seines  Lebens  oder  was  er  in  seinem  Tode  war.  Der 
Wortlaut  entscheidet  für  Letzteres.  Denn  zwar  wird  Wn  auch  von  dem 
tödtlich  Getroffenen,  obwol  noch  nicht  Todten  Jer. 51,52.  Ps. 69,27  and 
V^n  von  einem  auf  den  Tod  verwundeten  Herzen  Ps.109,22  gebraucht, 
aber  die  hier  gebrauchten  reinen  Passiva,  die  ein  Widerfahrnis  durch  Ge- 
walt von  außen  besagen,  bes.  (da  ks"^^  auch  den  nur  nahezu  innerlich 
wie  äußerlich  Zernichteten  bed.  19,10  vgl.57, 15)  ^V"?f  dem  vorliegen- 
den Sprachgebrauch  nach  nicht  part.  Polal  v.  i"*n:  in  Sich  winden  vor 
Schmerz  versetzt  (Hölem.),  sondern jöar/.-Pö«/  v.  ibn;  durchbohrt  irans^ 
fossus  (Passiv  v.  i\hxi  51,9),  nebst  den  Nominalsätzen,  welche  eine  nr 
Zuständlichkeit  gewordene  fertige  Thatsache  ausdrücken,  lassen  sich 
kaum  anders  verstehen,  als  daß  den  Redenden  hier  wie  Zach.  12, 10  der 
Knecht  Gottes  in  seinem  Todesleiden  vorschwebt.  Stärkere  Ausdrücke, 
um  gewaltsamen  martervollen  Tod  zu  bez.,  bot  die  Sprache  nicht  Da  n 
beim  Pass.  nicht  dem  griech.  t-Tio,  sondern  aio  entspricht,  so  ist  nicht 
gemeint,  daß  unsere  Frevel  und  Verschuldungen  es  waren,  die  ihn  wie 
Schwerter  durchbohrt  und  wie  Wuchten  zermalmt  hatten,  sondern  dafi  er 
von  wegen  unserer  Fr.  u.  Versch.  durchbohrt  und  zermalmt  war;  nicht 
eigne,  sondern  unsere  Fr.  u.  Versch.,  die  er  auf  sich  genommen  hatte  nm 
sie  an  unserer  Statt  zu  büßen,  waren  die  mittelbare  Ursache,  daß  er  einen 
so  grausamen  und  peinvoll  zernichtenden  Tod  zu  erleiden  hatte.    Die 

2)  8.  meine  Schrift  Jesus  und  Hillel  (Ausg.  2.  1867)  S.  36—87  und;  Der  Met- 
sias  als  Versöhner  (1867)  S.  6 — 7. 
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letzte  Ursache  bleibt  ungeaaDot,  aber  das  folgeade  "i"^?  «ssi^u}  •i^va  deu- 
tet schon  auf  sie  bin.  Seia  Leiden  wai'ein')oin,  womit  indirekt  gesagt  Ut 
daß  Gott  CS  über  ihn  verhängt  hatte,  denn  wer  anders  wäre  der  iB'' 
(-«:n)?  Wir  haben  ■^010  „Strafe"  übers.,  die  Sprache  hat  för  diesen  Be- 
griff kein  anderes  Wort;  denn  Djsjo.rTn^B  (anf  welche  Wörter  Hofm.  hin- 
weist) haben  zwar  auch  den  Sinn  von  Strafe,  aber  jenes  bed.  hth'xr,mg, 
dieses  infüxfVnf;,  wÄbrend  itjso  nicht  blos  nuiSila  als  Liebeszüchtigung 
Spr.3,11.,  sondern  auch  als  Straf zttchtigiuig  =^  iiiiui^iit.  xölann  Spi.T , 
22.  Jer.3(i,14bed.,  wie  denn  David  indem  erfleht,  daB  Gott  ihn  nicht  in 
seinem  Zorn  uud  Grimm  strafen  möge  Ps.  6, 2. ,  fOr  Strafe  als  Gericbta- 
Totlzng  keinen  entsprechenderen  Ausdruck  als  ^?  (ri'>=in}hat.  Das  Wort, 
d,F.  id™  28,16  gebildet,  bed.  urspr,  das  Gezdcbtigtsein  (von  i?^  = 
1^  verw.  "to»  coyistringere,  coera-rc)  nnd  schließt  von  Ilaus  aus  den  Be- 
griff thätlicher  Züchtigung  in  sieb ,  nelchcr  dann  in  den  der  Zurechtwei- 
Bong  iu  Worten,  der  Warnung  durch  Iteispiel ,  der  Zucht  als  sittlicher  Ei- 
genschaft übergeht.  Hier  wo  von  einem  Leidenden  nnd  von  einem  auf 
ihm  liegenden  "lO-ia  die  Rede  ist,  kann  dieses  nur  von  thUtlicher  Züchti- 
gnng  gemeint  sein.  Wenn  es  i-'ir  w^oso  hieße ,  so  wäre  damit  nur  gesagt, 
daß  Gott  Ihn ,  der  nnsere  Frevel  nnd  Verschuldungen  auf  sich  genommen 
und  sich  also  sl  eil  vertretend  zum  Selbstschuld  igen  gemacht  hatte,  die 
verdiente  Ahnnng  derselben  erleiden  ließ.  Es  heißt  aber  w?'i^  ■'Ow. 
'  Die  Wortverbindung  ist  wie  D-'^n  nnain  Spr.  15,31.  Wie  dieses  „zum 
•  JLeben  führende  Mahnung"  bed. ,  so  jenes  „die  zu  unserem  Frieden  füh- 
rende Züchtigung."  Es  ist  wahr  daß  das  Suff,  dem  durch  diese  Wortver> 
bindung  erwachsenen  einheitlichen  Begriffe  atigebört,  wie  ^B'i'ti  n-^^ 
n  Friedens-Bund"  54, 10. ,  aber  was  w&re  „unsere  Friedens-Zttcbti- 
gaag"  anders  als  die  nns  Frieden  bringende,  in  den  Stand  des  Heils  ver- 
'  setzende?  Auch  Stiers  ,,Herstell-Züchtigung"  und  Uofmanns  „die  fUr  uns 
.Iwitsome  Züchtigung"  (so  jetzt  Schriftb.a, 1,205)  läuft  ebenda  hinaus. 
IDie  Auslegungsdifferenz  liegt  nur  in  der  Auffassung  des  "Oto,  welchem 
.  diese  Aost.  hier  den  Begriff  eines  Verhängnisses  der  Gerechtigkeit  ab- 
>  sprechen.  Aber  daß  diese  Gerechtigkeitserweiaang  Gottes,  diese  Satis- 
'  üöhtion,  welche  seine  Heiligkeit  sich  verschaffte,  seine  Liebe  zoni  Grande 
and  Ziele  hatte,  besagt  ja  auch  nach  unserer  Ansl.  der  Genit.  "Qa^bm,  wel- 
icher  die  Bestimmtheit  des  lora  nach  seinem  Zwecke  und  seiner  Folge  an- 
jpbt.  Es  war  unser  Friede,  oder  der  Begriffsweile  des  Worts  (sya.  aiB, 
^^iw*';  52,7)  gem&Ber:  unser  allseitiges  Wol,  unsere  Glnckseligkeit,  wel- 
tbe  dieses  Strafleideo  bezweckte  und  erwirkte.  Durch  das  folg.:  „nnd 
durch  stfne  Strieme  {n^wn  =  ni^an  1,6)  ist  uns  Heilung  worden"  be- 
[Btimmt  eich  a^^vi  als  durch  Heilung  herbeigefabrter  Zustand  des  Heils. 
Vetnutissimum  n'^iifiunior ,  ruft  hier  Vitr.  aus.  Er  meint  was  Hier,  sagt: 
«10  vu/nere  vulnera  nostra  curavil.  Die  Blutstriemen,  die  Beolen  [LXX 
lP.2,24  übers,  mit  Beibehaltung  des  coUekt. Sing,  treffend:  nfi  /nöXomi 
ci^foü],  die  ihm  geschlagen  wurden,  haben  nns  heil  und  gesund  gemacht. 
Wir  waren  um  unserer  Sünden  willen  krauk  zum  Tode,  da  nahm  er,  der 
8flndlose,  ein  Leiden  zum  Tode  auf  sich,  welches  wie  der  Auszog  and 
Ausbund  unseres  selbstverschuldeten  Webe's  war,  nnd  dieses  demBaJja.- 
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BchlUBse  der  Liebe  gemäß  sicli  der  Gerechtigkeit  des  Heiligeo  antcrsl 
lende  willige  Dulden  ward  unsere  Ueüung.    So  bekennt  die  Ge&arothi 
des  wiederbergeetellten  Isr.  mit  Reue,  daß  es  Ihn  so  laoge  verkaont 
Ihn,  den  Jahve,  wie  nau  geradezu  gesagt  wird,  ihnen,  den  Verirrten 
Verlornen  zngut.zujn  Fluche  gemacht  halte  v.  6:  Wir  alle  ffingenHö 
fen  ffkic/t  in  der  Irre,  rin  Jefflicher  seinem  fVege  waren  mir  ruj 
tvettdet,  Unit  Jahvc  ließ  ihn  treffen  die  Missctlial  unser  aller.    Es 
der  sittliche  Znstand  Israels,  iler  das  Exil  verwirkt  nnd  im  Exil  sich  fort- 
gesetzt hat,  worauf  es  hier  reumütig  znrUckhIickt.   Damals,  inmitten  ssi- 
nes  Stlndenverderbens  und  Strafzustaudes,  glich  Ist.  einer  hirtenlosea 
Herde  ohne  Zusammenhalt,  CS  hatte  denWegJahve's  verioreo  63,17ui 
ein  Jeder  war  in  Gottentt'reradung  und  Selbstsacht  seinem  eignen  W< 
zugewendet  66, 1 1.  Wahrend  aberlsr.  soSchuldaufScbuIdhjlufte, 
der  Knecht  Jahve's  der,  auf  welchen  Dieser  die  Strafe  ihrer  Schuld  trel 
lieS,  damit  er  sie  durch  sein  Leiden  bQße.   Mehrere  neuere  Ansl.  aucbi 
hier  geflissentlich  Ak  poma  vicaria  zu  beseitigen,  indem  sie  dem  »'m 
eine  Bed.  geben,  die  es  nicht  hat,  z.B.  Stier:  J.  ließ  sich  an  ihm  &t«l 
oder  brechen  die  Missetbat  Aller,  oder  der  Aussage  einen  Sinn  ant«r- 
legen,  der  ihrem  WorÜante  widerspricht,  wie  Hahn:  J,  nahm  die  Ver- 
schutdnng  der  Gesamtheit  in  seinen  Dienst,  indem  er  ihn  durch  dieSelbst- 
rerschuldung  derselben  eines  gewaltsamenTodes  sterben  ließ.  Mit 
weist  Hofm.  beide  Erkl.  zurück,  indem  er  daran  festhält,  daß  das  a  s^it 
als  Causativ  t.  3  y>B  bed.  „machen  daß  etw.  auf  jem.  stößt  oder  tril 
wie  S.  übers,:  KVpinc  xitiavtr^uiti  imilr^afv  t/f  itvtiiv  lijr  äva/ 
iwc  tituTir.   „Wie  das  Blut  des  Ermordeten  über  den  Mörder  kommt,  in- 
dem sieb  die  begangene  Dlutthat  als  Bache  Ubt^nde  Blutschuld  zu  ihm  u- 
rQckwemlet:  so  kommt  die  Sünde  über  den  Sünder,  erreicht  ihn(P6.iO, 
13),  trifft  ihn.   Als  seine  That  ist  sie  von  ihm  ausgegangen,  als  ihn  veror- 
theilende  Thatsache  kehrt  sie  verderbend  zu  ihm  zurück.   Hier  aber  IftBt 
Gott  nicht  diej.  welche  gesündigt  haben  von  dem  betreffen,  was  sie  gesfia- 
digt  haben,  sondern  seinen  Knecht,  den  gerechten,  trifft  es."    £&  nnd 
Worte  Uofmauus  (Schriflb.  2, 1 ,207).   Wenn  nnn  aber  die  Sünde  sich  alt 
Strafübel  gegen  den  Sünder  zurückwendet:  warum  soll  die  Sünde  Aller, 
welche  der  Knecht  Gottes  als  selbsteigne  auf  sici  genommen,  ihn  in  Ge- 
stalt eines  Uebels  treffen,  welches,  wenn  auch  StrafUbel,  doch  niciit  anf 
ihn  bezogene  Strafe  ist?  Denn  eben  dies  ist  das  Charakteristische  derHof- 
DiHnnschen  Versöhnungslebrc,  daß  sie  die  an  dem  Versöhner  vollzogene 
Strafe  unserer  Sünden  und  cbendamit  die  Ausgleichung  des  EntschlossM 
der  Liebe  mit  der  Forderung  der  Gerechtigkeit  ans  dem  VersOhoi 
werke  beseitigt.  Nun  ist  es  ja  freilich  wahr,  daß  der  Knecht  Gottes 
als  solcher  nnd  auch  nicht  als  Versöhner  Strafgegenstand  werden  kl 
denn  als  Knecht  Gottes  ist  er  Gottes  Geliebter  und  als  Versöhner  nnt 
zieht  er  sich  einem  Werke,  welches  Gott  wolgefftllt  und  in  Gottes 
Kath  geordnet  ist  —  der  Zorn,  der  sich  an  ihm  ausstUrmt,  gilt  nicht  ifai 
dem  Gerechten  und  dem  Selbstopfernngswilligcn,  aber  mittelbar  gilti_ 
ihm  doch  insofern ,  als  er  sich  stellvertretend  mit  den  zomwürdigen  Sün« 
dern  identificirt  hat,    Wie  hatte  er  die  Sßnde  sühnen  können,  wenn  er 
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sich  nur  ihren  kosmischen  Folgen  und  nicht  direkt  Ootte  gegenüber  je- 
nem Zorne  unterstellt  hätte,  welcher  das  nnausbleibliche  göttliche  Corre- 
lat  menschlicher  Sünde  ist?  Und  was  anders  hätte  Gott  bewogen,  ihn  des 
allerbittersten  Todeskclches  nicht  zn  entheben,  als  die  ethische  Unmög- 
lichkeit, die  Sühne  als  wirklich  geleistete  anzuerkennen,  ohne  dem  als 
Selbstschuldiger  ihm  gegenüberstehenden  Stellvertreter  der  Schuldigen 
die  von  diesen  verschuldete  Strafe  zu  schmecken  zu  geben?  Freilich  sind 
stellvertretende  Sühne  und  poena  vicaria  nicht  zusammenfallende  Be- 
griffe ;  die  Strafe  ist  nur  ein  Moment  der  Sühne  und  sie  bekommt  dadurch 
daB  die  schuldlose  Person  eines.  Einzigen  sich  ihr  unterstellt  eineu  eigen- 
tümlichen Charakter:  sie  steht  nicht  in  schlecht  äußerlichem  Identitäts- 
verhältnis zn  der  von  den  vielen  Schuldigen  verwirkten,  aber  beseitigt 
kann  diese  nicht  werden  ohne  daß  der  Sühnende  ein  intensives  Aequiva- 
lent  derselben  zu  erleiden  bekommt,  so  zwar  daß  dieses  Verhängnis  nicht 
minder  Selbstannullirung  des  Zorns  auf  Seiten  Oottes  als  Absorption  des 
Zorns  auf  Seiten  des  Mittlers  ist  und  in  diesem  Mittelpunkte  des  Yersöh- 
nungswerks  die  vergebungswillige  Liebe  Gottes  und  die  selbstopferungs- 
willige  Liebe  des  Mittlers  wie  durch  eine  finstre  Wolke  sich  einander  ent- 
gegenstreckende Hände  begegnen.  Auch  Herrn. Schultz  behauptet,  daß 
das  Leiden,  welches  Folge  der  Sünde,  also  Strafe,  für  die  Schuldigen  war, 
von  dem  Versöhner  als  Leiden,  ohne  Strafe  zu  sein,  getragen  werde.  Aber 
man  streicht  so  das  eig.  Mysterium  aus  dem  Herzen  des  Yersöhnungs- 
werks  und  setzt  sich  in  Widerspruch  mit  dem  supplicium  pacis  nostrae 
6**  und  mit  dem  ebenso  unzweideutigen  incurrere  fedt  in  eum  iniquita- 
tem  omnium  nosirum  6^.  Es  war,  wie  das  palindromisch  wiederholte  ^3^3 
betont,  die  Sünde  Gesamtisraels,  die,  als  sein  Sühnungswerk  sich  entschei- 
den sollte,  mit  Macht  auf'ihn  eindrang;  l'i:;  aber  heißt  nicht  nur  dieMisse- 
that,  sondern  auch  die  Schuld  die  dadurch  verwirkt  wird  und  die  Strafe 
die  sie  aus  sich  heraussetzt  —  diese  ganze  große  Sündenmenge  und 
Schuldenmasse  und  Strafenwucht  kam  nach  Veranstaltung  des  Gottes  des 
Heils,  des  in  Heiligkeit  gnädigen,  über  den  Knecht  Jahve's.  Hier  ist  die 
3. Wendung  zu  Ende.  Es  waren  unsere  Sünden,  die  er  trug,  und  unser 
Heil,  zu  dem  ihn  J.  um  unsertwillen  leiden  ließ. 

Die  4.  Wendung  beschreibt  wie  er  litt  und  starb  und  begraben  ward 
V.7:  Gemishandelt  ward  er,  während  er  willig  litt  wid  seineyi  Mund 
nicht  aufthat,  gleich  dem  Lamme  das  zur  Schlachthank  geßihrt 
wird  und  wie  ein  Schaf, das  vor  seinen  Scheerem  verstummt  ist,  und 
that  nicht  auf  seinen  Mund.  Voran  steht  die  3 j^r.  Ni,  in  pass.  Sinne :  es 
ist  ihm  zugesetzt  (IS.  13,6),  er  ist  abgetrieben  oder  abgehetzt  (IS.  14, 
24),  herrisch  und  schonungslos  behandelt  w.,  mit  Einem  Worte:  geplagt 
vexatus  (vgl.  das  Ni,  in  reciprokem  Sinne  3,5  u.  nach  d.LA  tow  29, 13^ 
in  reflex. :  sich  abquälen).  Hitz.  übers,  nun  weiter:  „und  obschon  gequält, 
that  er  doch  seinen  Mund  nicht  auf.^'  Aber  obgleich  einem  Hauptsatze 
sein  verumständender  Untersatz  vorausgeschickt  werden  kann  (s.  zu  Gen. 
1  y  2) ,  so  ist  doch  kein  Beispiel  dafür  aufzuweisen,  daß  ein  solcher  Unter- 

1)  umgekehrt  übers,  das  Trg.  an  u.  St.  tt32ia:  er  fleht  (naht  sich  Gottc)  und 
wird  erhört. 
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satz  mit  (rUckb&Ktlglichem)  »^"\  das  Folg.  yeriinist£ii(IeD  känne,  di 
lob  2,8  gehört  der  Umstandssatz:  indem  ersaS  mitten  in  Asche  als 
benzDg  zum  Torstebenden  Hauptfaktam.  So  aach  hier,  wo  riss]  [wov. 
in  Umstandssätzen  übliche  Part,  njji)  nicht  passive  Bed.  bat,  sondsn 
wie  Ex. 10,3  reflexive:  er  ward  gemisbandelt,  w&hrend  er  sich  beogt« 
(:=  willig  litt)  und  seiaen  Mund  nicht  anfthat  (der  regelrecbte  Absprang 
vom  Part,  ins  Finitam).    Das  willige  Dulden  wird  dann  erlflatert  dardi 
das  Bild:  wie  ein  Lamm  das  zur  Scblacbtung  geführt  wird  (Attribati»- 
satz  wie  Jer.  11,10),  das  sich  hingebende  stille  haltende  VerBtumnteo 
darch  das  Bild:  wie  ein  Schaf  das  vor  seinen  Schecrem  verstommt  iatj 
das  erste  Mal  steht  ni:j,  weil  das  Opferlamm  immer  ein  raännlicbe« 
maßte,  das  zweite  Mal  bn^,  wobei  (daLSrnmer  noch  nicht  geachoKit 
den)  an  das  ausgewachsene  weibliche  Tbier  (Mutterschaf)  gedacht  ii 
Die  Ansll.  baten  "^^%i  ohne  weiteres  für  das  Part.,  aber  dieses  mllBte, 
auf  w«.  betont  sein,  ä.  1,21.20.  Nali.a,  11  vgl.  IobS.240  Anm.  Der 
tonung  nach  ist  es  Pausalform  für  !^^n>,  wonach  wir  übers,  haben, 
zwar  da  der  Wechsel  des  Ferf.  mit  dem  Fat.  im  Attributivsatz  absicfatlil 
sein  muß  nicht  guue  fibmiücscil.&oadErn  obmutuit.  Das  folg.  T"D  nn»' 
gehört  nicht  zu  diesem  Bilde,  es  müßte  ja  nvtT\  stehen ,  denn  daS  es 
Qber  ^nn  hinweg  auf  Tip.  zurOckbez.  (Raschi  n.A.),  wäre  docb  nur  i 
äußersteii  Notbfall  anzunehmen.  Aber  anch  die  palindromische  Wie<~ 
holung  spricht  für  Einheit  des  Snhj.  mit  dem  vorausgegangenen  "pb" 
für  die  Richtigkeit  der  feinsinnigen  Accentuation,  mit  welcher  auch  '. 
Act.8,32  orriuc  oi'«  •i'-ulytt  iw  ntüfia  avtnv  zusammentrifft.    Alle  tu 
lest.  Aassagen  über  das  Gottes]amm(in  welche  die  gegeubildliche  Bez. anf 
das  Passa  verflochten  wird)  stammen  aus  dieser  jes,  Stelle,    lu  v.8 
sieb  die  Schilderung  des  Lebens  ausgangs  des  Knechts  Jahve's  fort; 
Verhebt  und  aus  Gericht  ist  er  hinn^eggeiwmmen  worden,  und 
»einen  Zeitgenossen  wer  bedachte  da:  „Hinweggerissen  ward  er 
dem  Lande  der  Lebendigen,  ob  des  Frevelthvns  meiiuv  Volkes 
Ahtidung  ihn"?!  Der  Haupttou  liegt  iiicht  darauf,  daß  er  dem  Leii 
entnommen  ward,  sondern  daß  es  Leiden  war,  aus  dem  er  hiDW^geni 
men  wurde ;  in  n;:^  i  mit  ä  in  halber  Pause)  prävalirt  hier  nicht  der ' 
griff  des  Entrückt  Werdens  (wie  in  den  Geschichten  üei)Ochs  and  Elia^ 
sondern  des  Hingerafft werdens:  abreptiu  eal  (52, 5.  Ez.  33, 4  n.  ö.),  pj 
oöscm-UA'  (vgl.  rina:  Jer,  11,19)  a  terra  vivcnlium,  wofür  auch  schon  "»J^ 
fOr  sich  allein  in  der  Bed. „dabin  (d.i.  aus  dam  Bereich  der  Lebendige  in 
den  der Todten  versetzt)  Eein"gebrancht  wird  Thren.  3,51  vgl.  Ez.  37,11 
(„es  ist  mit  uns  aus").  ~''is  (v.  ^9  coinpescere)  ist  gewaltsame  Hcmmanf, 
hier  wie  Ps.  107, 39  durch  äußerenZwang  wie  Kerker  und  Bande  (Hof^) 
Einholt  tbnende  verfolguugssüchtige  Behandlung,  und  notiB  dos  RedliU- 
verfahrcD,  welches  ihm  den  Proceß  machte,  ihn  als  todeswürdig  verklagte 
und  vernrtb eilte ,  also  die  ungerechte  Justiz.    Das  ya  ließe  sicli  wie  5* 
Dicht  zwar  von  den  Hinraffenden  (:^=  t'^ü),  wol  aber  wie  auch  Ps.  107,39 
von  Grund  und  Ursache  der  Hinraffung  verstehen,  aber  die  bei  n^^ 
nächstliegende  locale  Bed.  (z.  B.  49, 24)  ist  vorzuziehen :  Feindselige  Bc- 
'r&ngung  und  gerichtliche  Verfolgung  waren  die  Widerfahrnisse,  ans  de- 
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nen  b^nos  er  sterbend  liinweggeDommen  ward.  Was  nun  das  Folg.  be- 
trifft, so  ist  jedenfalls  an  dem  Sprachgebrauch  festzahalteu,  wonach  ^'i^ 
(=^  arab.  daur,  duhi-  Umlauf,  Zeifi>eriode)  den  Zeitlanf,  die  in  einem 
Zeillauf  lebunden  Menschen  und  in  ethischem  Sinne  auch  die  darch  Ge- 
sinnuQgsgleichheit  verbundene  Gesamtheit  {s,  z.B.  Ps.  14,5.  112,2),  oder 
aacii  {=^  arab.  dar)  die  Wohuuiig  bed.,  wie  ohne  Zweifel  38, 12.,  viel], 
auch  (vom  Grabe)  Ps,4Ö,20.  Die  B edd. Lebenslange  (Lth.Grot,  D.A.), 
Lebensverlauf  (Vitr),  Geschick  (Hitz.)  u.dgl.  sind  un  nach  weisbar.  Wenn 
a]soLXX(n.  nach  ihr  Ui er.)  übers,  i^c  yttutr  «i'ruv  tlq  iniy^anui;  so 
könnte  dies  sp räch gebrüucb lieh  nnr  den  Sinn  haben:  wer  kann  die  Zahl 
seioe8(4.i.  des  von  seinem  Geiste  beseelten,  von  seinem  Leben  erfQllten) 
Geschlechts  aussprechen  (Hgst.  u.  A.},  was  aber  in  diesem  Zus.  ein  ver- 
IrShter  Ged.  ist;  aucii  müßte  das  Geschlecht  das  gemeint  ist  slatt  "i^n 
vielmehr  als  ihm  entstammendes  "is^I  heißen.  Noch  weniger  ist  mit  der 
Bed.  Wohnung  anzufangen,  welche  anf  die  in  .15  vorliegende  Grundbed. 
des  kreisförmigen  Zeltlagers  zurückgeht.  En.  erkl. :  wer  bedenkt,  wie  we- 
nig ihm  die  Grabesstätte  zukommt,  die  er  zur  Wohnung  erhalten  hat; 
aber  dies  zu  besagen  reichen  die  Worte  nicht  aus.  Mit  Recht  hat  Hofm., 
welcher  früher  erklilrte:  „Niemand  nimmt  seine  Wohnung  in  Sinn  und 
Mnnd,  daß  er  auch  nur  daran  denke  und  danach  frage  was  aus  ihm  ge- 
worden", sich  im  Schriftb.  für  die  Bed.  Zeitgenossenschaft  entschieden. 
Nur  bei  dieser  Bed.  (s.  z.  B,  Jer.  2,31:  o  ihr  Zeitgenossen)  gewinnt  mau 
einen  in  diese  LeideoBscbildernng  und  besonders  zn  dem  was  folgt  pas- 
aendeu  Ged.  Ein  jadenehristlicher  Gelehrter'  erklärte  mir  "wpiji 
nach  Gen.  49, 25  als  elliptisch  für  r»-c\  (woftlr  sich  die  Ellipsen  48, 9. 14. 
49, 7  vergleichen  ließen) ;  „und  von  seiner  Zeitgenossen  seh  aft  (ist  er  hin- 
weggenommeu)",  aber  obr9t''.Gen.49, 2ö  s.v.  a.  rataasei,  ist  sehr  fraglich 
and  die  Wortstellung  hier  (da  ^  kein  nachschlagendes  „und  zwar)  der 
Ellipse  noch  weniger  günstig.  Wir  fassen  rxi  accusativisch,  jedoch  ist 
■inii-ri;';  nicht  voransgestelltes  Obj.  zu  nnito";,  dessen  Obj.  vielmehr  das 
ist  was  mit  ^^  entfaltet  wird ,  sondern  adverbieller  Acc. ,  welcher  wie  aus 
57,12.  £z.  17,21.  Neh.9,34  erBichtlich  auch  zu  nachdrücklicher  Hervor- 
hebung des  Subj.  dienen  kann  (Ges. $.117  Anra.*);  denn  Präp.  (Lnzzatto] 
ist  r«  nicht ,  da  inler  aequales  ejus  hebr.  nicht  mit  miT«,  sondern  ^iiiz 
ausgedrückt  wird.  Das  AV.  ^n^iü  mit  »  bed.  Ps.  14ä,5.,  vgl.  das  A'a/mit 
Acc.  Ps.  145,0.,  sinnendes  Besprechen  und  Bedenken  (syu.  njn),  mit  Ei- 
nem Worte  medilalionem  aliay'us  rei.  Das  folg.  '3  ist  esplicatives  quod: 
anlangeud  seine  Zeitgenossenscbaftf  wer  derselben  bedachte  daß  u.  a.  w. 
Wis  mit  ^3  eingeführt  wird ,  ist  aus  der  Seele  der  Zeitgenossen  herans  ge- 
sprochen, welche  das  hätten  bedenken  sollen,  aber  nicht  bedacht  haben. 
Nao  sieht  aus  ^^as  daß  es  direkte  Rede  eiufüLren  will,  und  hinwieder  be- 
greift sich  wenn  man  "2  wie  un  recilaliimm  (&.  z.B.  Jos. 2,24  vgl.  ■"!  Dan. 
2,25)  unübersetzt  l&Bt,  weshalb  die  bisher  generelle  Bede  (wer  hat  ge- 

1)  Jechiul  Zcbi  Licbtemteiiii  Vnf.  des  aus  langen,  btB.  kabbaliatlschen  Studien    • 
faerrocseguigeiieD  Werlui  a^ecQin  ^*11B*^  (1868),  irclehes  Jesnm  als  Mes^u    i 
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glaubt  ans  er  er  KuD<ie  u.s.w.)  hier  mit  Eiaem  Uale  so  iDdiTidaeU  wird, 
deno  daB  *i|?  s.v.a.D''ns  sei  (so  zii]Gt2t  Lnzzatto),  ist  nichts  als  ein  Notfa- 
hehelf  derer,  welche  dea  Knecht  Jahve's  in  dieser  Weiss,  für  Israel  hal- 
ten and  dieses  zum  Weltlieiland  machen.  Es  ist  nun  nicht  zu  laagnen, 
daß  man  einen  passenden  Intialt  der  vermiBten  ErwSgung  gewinnt  indem 
man  erkl.:  Hin  weggerissen  ward  er  {3  pruet.)  aas  der  Lebendigen  Lande 
dnrch  (1^  Ton  der  vermittelnden  Ursache)  frevles  [ihn  in  den  Tod  brin- 
gendes) Handeln  meines  Volkes,  ihnen  selber  mr  Strafe,  d.h.  keiner  (wi« 
^  V.  1 :  keiner  ^  verschwindend  wenige)  der  Zeitgenossen  erkannte  wu 
sie  nm  ihrer  Sflnde  willen  damit  betroffen  habe,  da£  sie  sich  seiner  darob 
gewaltsamen  Tod  entledigt.  So  Ho&n.u.VfOeblermit  dem  Bomerkeni 
Soll  der  Proph.  die  jEropAomo^G estalt  vor  sich  gesehen  haben,  ohne  an*! 
zudentcn  daß  sein  Volk,  indem  es  sich  an  dem  Knechte  Gottes  vergril 
dasGericht  auf  sich  herabbeschwor?  Dennoch  können  wir  nns  nicht  hie< 
für  entscheiden,  da  dieses  "'Ob  mj  •■■ss  stjn  den  Eindruck  macht,  in 
Wechselbezng  mit  siM  injaicn  unsKi  4"  als  dessen  Zurecbtstcllnng  ge- 
faßt sein  zu  wollen.  Eher  kommt  dieser  Wechselbezug  zum  Rechte,  wenn 
man  das  IQ  fortwirken  läßt:  ab p/ogam  //uae  ilits  (febel>filttr{Seh. ScikmiA, 
Kleinert,Hö]em.,F?hil.],  nicht  aber,  was  wider  den  sprachgebränchlichen 
Sinn  des  3»:  durch  den  von  ihnen,  meinem  Volke,  ausgebenden  Schlag 
(Hahn) ,  oder  wenn  man  ^vA  n»  als  Relativsatz  faßt:  popiiH  mei  quH 
plaga  äebehatur  (Hgst.]Iäv.i.  Aber  das  Nächstliegende  ist  es  doch 
anf  den  Knecht  Gottes  zu  bez.,  zumal  da  unser  Proph.,  wie  44, 16  \w 
dersprecblich  zeigt  (trotz  Stiers  Einrede,  welcher  erkl.:  er  wargansSIft^ 
ge,  Geschlagenhcit  für  sie) ,  loV  pathetisch  für  "^^  gebraucht,  sy  bed. " 
mer  Leiden  als  von  Gott  ausgehendes  Widerfahrnis  (Ex.  11,1,  Ps.39,It 
und  wo  es  sonst  nicht  in  der  spez.  Bed.  Iepr<i  vorkommt ,  welche  gleich- 
falls auf  den  Gattungsbegriff  yj/wt?«  divinihts  immissa  zurückgeht),  wes- 
halb Hier.:  propter  scetus popuH  mei pcrcussi  eitm.  Solantet  der  Text 
nicht,  aber  der  percuHens  ist  wirklich  J.  Man  hielt  dessen  Knecht  fllr 
einen  siis,  und  er  war  auch  wirklich  ein  solcher,  aber  nicht  in  dem  Sinne, 
in  welchem  man  ihn  dafür  hielt.  Wenn  sie  auch  bei  Lebzeiten  sich  Aber 
ihn  tauschten ,  so  hätten  sie  doch  als  er  nun  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den weilte  im  Rückblick  anf  sein  Thuu  und  Leiden  zur  Besinnung  kom- 
men sollen,  daß  es  nicht  sein,  sondern  Israels  Frevelthnn  war,  um  deswil- 
len, nami.  nm  es  buBend  zu  sühnen,  ihn  :v»  d.  i.  solches  GottesverhSngnis 
getroffen  (^  wie  24,16  und  bes.  26,16,,  wo  derSati  logisch  ebenso  dOB 
vorausgehenden  untergeordnet  ist,  wie  hier,  wo  Dachsolt  logisch  richtig 
BxkX.i proplerpraei'aricut'wnempopuä mei, plagilei contlngenle).  Nach- 
dem ntin  V.  7  beschrieben  wie  geduldig  er  litt,  und  v.8  wie  er  dahinscbif ' 
folgt  y.  9  ein  Rückblick  auf  seine  Bestattung:  Und  man  wies  bei  Frt 
lern  ihm  sein  Grab  an,  und  bei  einem  Reichen  in  seinem  Mi> 
todeszustand ,  darum  daß  er  kein  Unrecht  oelhmi  und  nicht 
war  in  seinem  Munde.  Snbj.  zu  in^l  ist  nicht  J.,  obwo!  dies,  da  nj  I. 
zum  latenten  Snbj,  hat,  nicht  fem  liegt ;  es  ist  aber  unvereinbar  mit T.  \( 

in  gegensätzlicher  Hervorhebung  als  SnbJ.  eintritt.   Eher  li< 
\}äi±  annehmen  daß  "'bs  Subj. sei,  aber  da  es  so  den  Anscbein  gowöuno 
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ob  die  mit  ^3  S**  eingeführle  Enrägong  sich  fortsetzte,  so  scheint  man  aaf 
das  in  dem  Hauptsätze  vorkommende  'i^'^^  zurückgreifen  za  müssen.  Ge- 
gen die  Zeit^enossenscbaft  als  Snbj.  laßt  sich  nichts  eiawenden,  aber  iiii 
ist  etwas  entfernt;  auch  hieße  es,  wenn  der  Proph.  die  Zeitgenossen  im 
Sinne  hätte ,  wol  eher  iin*^ ;  besser  also  denkt  man  za  iri^  [welches  sogar 
mit  nentrischem  Subj.wie  unser  „es  gibt"  vorkommt  z.B. Spr.  13, 10)  das 
allgemeinste  persCaliche  Subj.  hinzu ;  man  gab,  was  wir  aucb,  ohne  es  Hehl 
zuhaben,  im  Hinblick  anf  die  ErfuUungsgeschichtevorziebn.  Ohne  den 
Commentar  dieser  ist  9°  schiecbtbtn  nicht  zu  versieben.  Die  alten  Uebers. 
tbnen  dem  Texte  Gewalt  an  und  bringen  es  doch  zu  keinem  annehmbaren 
..Ged.  Aber  auch  die  jetzt  herrschende  Deutung,  wonach  "^"^vis  das  synon. 
F&rallelwort  zu  O'^ti^  ist,  wio  schon  Llh.  Obers.;  nnd  gestorben  wie  ein 
iteicher  (mit  der  Randglosse:  Reicher  der  sein  Thun  auf  Reichtum  setzl, 
d.i.  ein  Gottloser),  ist  unhaltbar,  denn  gesetzt  auch  daß  sich  'V'V^  als 
Synon.  von  sia-,  (welches  lob  24, 6  geradezu  den  herzlosen  Reichen  bed.), 
"b  ")»  n.  ""i'^s;  als  Synon.  von  p^'!S,  belegen  ließe,  so  war  dieser  Wort- 
gebrauch doch  gerade  hier  am  wenigsten  statthaft,  da  wer  hei  Reichen 
Bein  Grab  findet,  gleichviel  ob  bei  gottlosen  oder  gottesCurchtigen,  eben- 
damit  eines  ehrlichen,  ja  ehrenvollen  Begräbnisses  tbeilhaftig  wird.  Das 
ist  so  erfabrungsgewiß ,  daß  es  keiner  Verweisung  auf  Beweisstellen  wie 
lob  21,32  bedarf.  Es  hat  deshalb  guten  Grund  wenn  Hitz.  in  Gegens.  zu 
dieser  synon.  Auffassung  i''tij  nach  jjic  lapmlor  crkl.  (jedoch  ebenso 
■sehr  gegen  den  arab.  Sprachgebrauch,  wonach  dieses  Wort  nur  einen  sich 
Versprechenden  und  Verfehlenden  bed.,  als  gegen  den  bebt.),  oder  wenn 
Ew.  ^'*3'  in  vtv  cein  Wort  welches  nicht  esistirt)  und  Böttch.  in  3-;  -"cr 
(was  das  verhällttismfißig  Ansprechendste]  verwandelt,  oder  wenn  Hofm. 
Tn^oa  VBS  zusammennimmt:  Reichgewordene  durch  Todesfälle  die  sie 
Terbrecherisch  verursacht  haben  (ohne  aber  einen  Beleg  dafür  anführen 
za  können,  daß  riia  sich  von  dem  Tode  den  man  jemandem  anthut  sagen 
lasse).  Diese  Versuche  gehen  wenigstens  von  der  unbestreitbaren  Voraus- 
JKtznng  aii5 ,  daß  reich  zu  sein  nicht  an  sich  eine  Sünde  ist ,  welche  ein 
unehrliches  Begräbnis  verdient ,  geschweige  daß  sie  es  bekäme ,  und  daß 
Bit  n-itis  sich  nicht  ohne  weiteres  die  Vorstellung  der  La<iterhaftigkeit 
(der  Bartherzigkeit,  Schwelgerei,  Despotie)  verbindet.  Sind  sonach  n 
vnd  "i"^  nicht  verwandte  Begriffe,  so  werden  es  gegensatzliche  sein,  ein 
rtin  ethischer  Gegensatz  ist  jedoch  ebenso  wenig  statthaft,  als  ethische 
Coiucidenz.  Denken  wir  aber  (wozu  der  criminalgerichlliche  Zus.  unserer 
Stella  berechtigt)  bei  o-yt'\  an  Schuldigbefundene,  an  Verbrecher  (s.  zu 
60,9),  80  ergibt  sich  der  Gegensatz,  den  auch  unser  Sprachgebrauch  zwi- 
schen einem  im  Genüsse  seiner  GlücksgUter  stehenden  Reichen  und  einem 
darcb  Haß,  Verurtbeilung,  Hinrichtung  in  gesteigertem  Muße  besitzlos 
gewordenen  Delinquenten  macht,  und  bedenken  wir,  daß  die  jüdische 
Obrigkeit  Jesu  ein  ebenso  unehrliches  Begräbnis  zudachte  wie  den  z 
Bcbächern  (leaxoi'pybi),  daß  aber  die  römische  Obrigkeit  die  Leiche  Jo- 
Mphdem  Ramatbäer  überließ,  einem  ilrSgomog  nUUio^  (Mt. 27,57), 
.der  sie  in  der  Erbgruft  seines  Gartens  beisetzte:  so  springt  eine  Ueber- 
tiüstimmung  der'ev.  Geschichte  mit  dem  proph.  Worte  in  die  A,\i?,ft'a,"«A.- 
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che,  da  keinerlei  Verdacht  menschlicher  CoDfonnirDiig  jener  mit  dii 
&afkominen  kann,  das  Werk  des  Gottes  der  Weiss,  nnd  ihrer  ErfQIIai 
sein  maß.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  dafi  dem  Parall.  Eololge  der 
i'iKs  ebenso  wie  die  O'suh  als  verstorben  gedacht  werden  müsse:  so  er- 
kennen wir  das  Triftige  dieses  Eiuwands  an  und  erkl.:  Uan  wies  ihm  an 
bei  Verbrechern  sein  Grab  und  bei  einem  Reichen  als  er  noo  wirklich 
martervollen  Todes  gestorben  war,  d.h.  er  sollte  wo  verstorbene  Verbre- 
cher liegen  zu  liegen  kommen,  kam  aber  in  seinem  Todeszustande  in 
einem  Grabe  zu  liegen,  welches  fQr  den  Leichnam  eines  Reichen  bestimm^ 
war,'  Die  Erkl.  Vitringa's u.a.:  ac  aim  d'tvile  fuH  in  morte  stta 
das  gegen  sich,  daß  dieser  Nominalsatz,  um  unzweideutig  zu  sein, 
imaa  M»n  -iiöy  lauten  müßte.  Mit  Recht  ziehen  Hgslb.u.Stierir^ 
dem  in  Gcd.  zu  wiederholenden  ^"^3?  auch  zum  2.  Satzglied.  Verwerflich  ist 
die  Erkl.  (wm((/Km  ejus  (AE.Ew.Beck  Böttch.),  denn  n-as  hat  diese  Bed. 
nirgends  und  i'n'o^,  wie  man  mit  3  Codd.  vocalisiren  müßte,  würde  nicht 
mausolea  (Oekolamp.),  sondern  einen  hochragenden  LeicbenhUget  nach 
Art  der  Httnengräber  bed. '  T.io  ist  hier  wie  Ez.  28, 10  vgl.  •■rya-a  ebend. 
v,8.  Jer.  16,4  tmpt.  p^ra^^tTa/fi'if^  von  einem  gewaltsamen  Tode  der  in 
seiner  Schmerzlichkeit  einem  mehrmaligen  Sterben  gleicht,  nnd  i^nica 
bed. :  als  er  sich  in  dem  Zustande  eines  solchen  Todes  befand  (vgl.  Lev. 
11,31).  Das  I.Satzglied  besagt,  bei  wem  mau  ihm  invoraus  sein  Grab 
anwies,  das  2.  bei  wem  man  es  ihm  anwies,  als  er  nun  wirklich  qualvollen 
Todes  gestorben  war.  Allerdings  ist  dies  —  bem.  hiezu  richtig  FPhilippi 
—  keine  volle  Entschädigung  für  die  Unehre,  den  Tod  des  Verbrechers 
gestorben  zu  sein,  aber  das  ehrenvolle  Begräbnis  eines  unehrenvoll  Go- 
tödteten  zeigt  doch,  daß  es  mit  demselben  eine  besondere  BewaDdtnii 
haben  müsse:  es  ist  der  Anfang  der  mit  dorn  Tode  beginnenden  Verl 
liebung.  Haben  wir  dos  2. Satzglied  richtig  verstanden,  so  kann  nna 
uns,  die  wir  das  Wort  Gottes  nicht  wie  Stier  gleich  einem  KaleidosI 
zu  schütteln  und  den  seiisus  simplex  zu  vervielfältigen  verstehen, 
Zweifel  sein,  daß  «b  bs  (— »H  iBJM-iis)  nicht  wie  lob  16,17  „trotz 
daß  nicht",  sondern  wie  ■'^"!>5  Gen. 31, 20  „darum  daß  nicht"  bed. 
es  mit  dem  Knechte  Gottes  sofort  nach  seinem  schmachvollen  M; 
eine  so  ehrenvolle  Wendung  nahm,  hatte  seinen  Grund  in  dessen  Stti 
sigkeit,  darin  daß  er  weder  Unrecht  gethan  hatte  noch  Betrng  in  seil 
Munde  war  [LXX  1  P.2,23  mit  richtiger  Deutnng  des  Nominalsat 
oiäi  iinfiaij  düiuc  iv  ii^  niii/mii  •li-mv).  Sein  Handeln  hatte 
nahmsloE  reine  Liebe  zum  Beweggrund,  sein  Reden  schattenlose  Wl 
haftigkeit  und  Wahrheit  zum  Inhalt. 

I )  Ein  U»llErhcD:lcc  (s.  Piychal.  S.  S!6S.  S6t )  ntgta  einmal  Ton  dem  H( 
„GoitorbcD  wie  ein  Vorbrccher,  bograbon  wir  Bin  Füiat  dn  Erde". 

S)  DaS  nij^  TOD  HuuE  uns  die  Habo  Icd.,  ti^igt  der  Sprachgebrauch  i.  li.  3  8. 
1,  ]9.  Die  von  Büttoh.  nngcDommene  Orundbod.  locwi  clauaiia,  lepliit  (von  o — 
an  A^)  iet  nobelegbar.  Die  anf  weiterca  holten  wir  fest,  daB  ca  dse  fortgel 
K3  ist  uud  1-103  die  ansteigende  HÜho,  die  Steige  oder  Bleib  lied.  Im  Talm.  irt 
C^'^S^)  a.  T.  B.  ^oiuür  ^Itar  und  ns'3  {syr,  blml  b.  r.  a,  pijfn'  des  Redners  und  I 
ten;  ßoifios  Yßa  bed.  wie  des  hebr.  rrä3  eig.  die  Erhöhung  und  kommt  wiikliok 
in  der  Bad.  Grabhüfrel  vor,  velobe  jenes  pir^^ds  bnt,  mneh  nicht  Ei.  13, 1. 
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Die  nan  beginnende  letzte  Weadong  der  Rede  (iahrt  6^  weit^,  indem 
sie  nafi  den  Hintergrund  dieses  Geschickes  enthüllt  £8  xoUzog  sich  so 
der  Gnadenrathschlufi  Gottes  za  nnserem  Heile  v.  10:  Und  JaJwe  geftels 
ihn  zu  zermalmen,  mit  Krankheit  zu  belegen;  wenn  einsetzen  würde 
ein  Schuldopfer  seine  Seele,  sollte  er  Nachkommenschaft  sehen,  lange 
Tage  leben  und  das  Vorhaben  Jahve's  sollte  durch  seine  Hand  ge- 
deihen. Unmöglich  ist  "»^nf;  s.  v.a.  '»l?nn  (Hitz.);  der  zn  einem  Nomen  hin- 
zutretende Art.  verwischt  nie  (auch  nicht  in  yy^^)  den  Grundcharakter 
seiner  Form.  Und  "^^^^l  (Böttch.)  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung  zu 
lesen  empfiehlt  sich  nicht,  was  sollte  da  der  Art.?  £s  ist  das  ffi.  v.  Mbrj 
2  Ohr.  16, 12  (vgl.  o'»ÄAnn),  wie  '»ori»;  2K.13,6.  Jer.32,3ö  v.  Kon,  oder 
auch  es  ist  aramaisirendes  HL  v.  nbn  D.d. F.  i'*Mn  Jos.  14,8  (Böttcher 
§.  1073).  *  "iJöl!  wird  in  Ges.  HW  unter  »ä^  (=  wa^  mit  Dag.  dirimens) 
gestellt,  aber  dieses  Subst.  ist  eine  unnöthige  Fiction;  'wa'r  ist  inf.Pi,: 
conterere  cum  (Hier.),  nicht  xa^agtam  avrov  (LXX  v.  »w  =  rot). 
Nach  Mi.  6, 13  C?|f)"i»n  ''^''^'2*3  ich  mache  arg  oder  schlimm  dich  zu  schla- 
gen d.i.  schlage  dich  wehevolJen  Schlages)  scheint  "^^nn  S^s^  zusammen- 
gehörig: Und  J.  gefiels  ihn  zu  zermalmen  wehevoll,  aber  logisch  sowol 
als  syntaktisch  mfifite  dies  umgekehrt  'wa*i  *^bnn  heißen.  So  wird  also 
iM3^  nach  lob  33,32  von  ^Bn  (z=::tvd6x9jai,  LXX  gedankenlos i^oi;)lf toi) 
abhängiger  Inf.  sein.  Aus  der  Infinitivconstr.  wird  dann  ins  Finitum  ein- 
gdeokt,  denn  auch  "«bnn  scheint  sich,  da  das  Pronom.  nicht  wiederholt 
wird,  nach  Hos. 5, 11  vgl.  oben  42,21  (Ges.  §.142,3)  dem  ytn  unterzu- 
ordnen, indem  „er  wollte,  machte  krank'*  s.v.a.  „er  wollte  krank  ma- 
chen" (l.i.  in  Weh  versenken,  oder  viell.:  er  wollte  es  schlimm  damit(mit 
dem  Zermalmen)  machen,  denn  diese  von  Hofm.  angenommene  Bed.  von 
M^nn  „es  arg  mit  etwas  machen"  bestätigt  sich  durch  Hos.  7,5.  Mi.  6, 13. 
Es  waren  Menschen,  die  dem  Knechte  Gottes  so  zernichtendes  Leiden, 
so  tiefes  Weh  anthatcn ,  aber  die  oberste  causa  efßciens  in  dem  allen 
war  Gott,  der  die  Sande  der  Menschen  seinem  Geruhen  (s.  ttber  das  Ety- 
mon V.  )^n  lob  S. 487),  seinem  Willen,  seinem  zuvor  versehenen  Rath- 
schlusse  dienstbar  machte.  Das  Leiden  seines  Knechtes  sollte  für  diesen 
der  Weg  zur  Herrlichkeit  un4  dieser  sein  Weg  durch  Leiden  zur  Herr- 
lichkeit sollte  die  Begründung  einer  aus  ihm  entsprossenen  Gemeinde  Er- 
löster,  sollte  der  Anfang  der  hinfort  durch  ihn,  den  Fortlebenden  und 
Fortwirkenden,  vermittelten  Durchführung  des  göttlichen  Heilsplans  wer- 
den. Die  Ansicht,  daB  D*^i&n  Anrede  Jahve's  sei,  lassen  wir  mit  Hofm. 
fEÜiren:  der  Leistende  ist  der  Knecht  und  J.  der  dem  die  Leistung  gilt. 
Noch  weit  unannehmbarer  aber  ist  Hofmanns  jetzige  Ansicht,  daß  D'^'on 
Anrede  des  Volkes  sei  —  das  Volk  ists  ja  eben,  welches  hier  redet,  und 
obschon  die  Beichte  des  bußfertigen  Israels  sich  von  v.ll  an  (wo  der 
bekennende  Rückblick  auf  Vergangenes  zu  weissagendem  Vorblick  auf 
EOnftiges  wird)  in  unmittelbar  proph.Ton  verläuft  und  v.lO  schon  den 

1)  Verschieden  sind  die  Masoulinformen  des  Futurs  "^notfl  Jer.  18,  23  und  *^u3n 
Bt.  32, 18  (wenn  dieses  =  *^n  ==  Htjn  ▼.  nib)),  welc]i6n''im  Aramäischen  nur 
M^r),  M3at^,  '^San  entspricht,  YgL  aber  den  Uetiergang  des  urspr.  aj  in  {in Eigen- 
niünen  irie*m5a*«',>i*K*'*'- 
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Uebergang  dazu  bilden  könnte,  so  müßte  doch  in  diesem  Zus.  das  Volk, 
wenn  es  mit  D'^ton  angeredet  würde,  genannt  sein.  Und  ist  es  denn  Ist. 
welches  die  Seele  des  Knechts  zum  ottf«  macht,  nicht  er  selbst?  —  Frei- 
lich wenn  hier  nichts  weiter  gesagt  wäre,  als  daß  „das  Volk  das  Leben 
des  Knechts  Gottes  za  einem  e«M  macht,  indem  es  damit  verfährt,  als  ob 
es,  so  lange  es  ihn  leben  läßt,  ein  Brandmal  im  Gewissen  hätte"  —  bei 
Hoftn.  ein  Folge  der  falschen  Voraussetzung,  daß  die  in  c.5d  geschil- 
derte Passion  nur  das  gipfelhafte  Bemfsleiden  des  Knechts  als  Propheten 
sei,  während  im  Gegentheil  der  Proph.hier  ganz  und  gar  gegen  das  Opfer 
und  den  Priester  zurücktritt  —  dann  hätten  wir  ein  Schriftzeagnis  weni- 
ger für  die  saiisf actio  vicaria.  ^  Aber  übers,  wir,  was  das  Einfachste  ond 
untadeligste:  wenn  setzte  (dem  Sinne  nach  s.v.a.  gesetzt  haben  würde, 
vgl.  lob  14,14  si  morluus  fuerit)  ein  ottfö<  seine  Seele  (Vitr.Hgst. Stier 
Dehler  Phil.),  so  liegt  zu  Tage,  daß  cvk  hier  ein  sacrificieller  Begriff  ist 
und  zwar,  da  Q^m  eine  Opferart  von  scharf  ausgeprägtem  und  omrissenem 
Charakter  ist,  ein  sehr  bestimmter;  daß  aber  das  Q^k,  welches  des  Knech- 
tes Seele  leistet,  Selbstopfer  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn  er  leistet 
es  indem  er  sich  gewaltsamem  Tode  unterstellt,  und  ein  Opfer  welches  die 
V9B3  (die  Seele,  das  Leben,  das  Selbst)  leistet  muß  ohnehin  wie  ein  von  ihr 
ausgehendes  auch  ein  in  ihr  bestehendes  sein.  Wollen  wir  nun  verstehen, 
unter  welchen  Gesichtspunkt  das  Selbstopfer  des  Knechtes  Gottes  gestellt 
wird  indem  es  Qiz^K  heißt:  so  müssen  wir  uns  des  charakteristischen  Un- 
terschieds dieser  Opferart  von  den  andern  Opfern  vergewissern,  wobei 
aber  manches  Rituelle  nur  oberflächlich  angedeutet  werden  kann,  weil  es 
hier  wo  es  sich  um  ein  antitypisches  persönliches,  nicht  typisches  thieri- 
sches  Opfer  handelt  außer  Betracht  bleibt.  Das  Q^k  ist  ein  sancHssimum 
wie  das  nKisn  Lev.6,10. 14,13  und  nach  Lev.7,7  hat  es  nn«  mnn  mit 
letzterem.  Diese  Gleichheit  der  Behandlung  beschränkte  sich  aber  nor 
darauf,  daß  die  Fettstücke  des  Schuld-  wie  des  Sündopfers  auf  den  Altar 
kamen ,  das  Uebrige  aber,  wie  bei  denj. Sündopfern,  deren  Blut  nicht  in 
das  Innere  des  Heiligtums  gebracht  wurde,  den  Priestern  und  zwar  den 
Männern  (s.  Lev.6,22.  7,6)  der  Priesterfamilien  zufiel,  üebrigens  aber 
unterschieden  sich  diese  zwei  Opferarten  folgendermaßen:  1)  Das  Sflnd- 
opfermaterial  war  ein  überaus  mannigfaltiges  vom  Stiere  abwärts  bis  zur 
Doppeltauben-  und  sogar  bis  zur  öl-  und  weihrauchlosen  Mehlopfernng, 
das  Schuldopferthier  aber  war  immer  ein  Widder  oder  doch  männliches 
Schaf;  2)  die  Wahl  der  Hostie  und  das  Verfahren  mit  ihrem  Blnte  rich- 
tete sich  beim  Sündopfer  nach  dem  Stande  des  Darbringenden,  beim 
Schuldopfer  war  beides  in  keiner  Weise  hiednrch  bedingt;  3)  Sflndopfer 


1)  In  Ausg.  1  des  Schriftb.  (1,  2, 137)  entging  Hofm.,  indem  er  D'fiDn  «Ifl  An^ 
rede  Gottes  faßte,  der  kirehlicben  Anschauung  mit  der  Bern.,  dafi  Oott  sellitt  wai 
Menschen  ihn  geschädigt  durch  Hingabe  des  Lebens  seines  Knechts  gut  macht ,  in 
Ausg.  2  (1,2,  208)  läßt  er  das  Volk  angeredet  sein,  und  nun  ist  es  das  Yolk,  welehea 
das  Leben  dps  Knechts  zum  D)2;x  macht,  üebrigens  definirte  Ausg.  1  richtig:  „tSV^M 
im  Allgem.  ist  was  einer  zahlt,  um  seine  Benachtheilignng  des  Andern  gut  n  mir 
chen*S  Wie  man,  diesen  Begriff  festhaltend  und  den  Knecht  selbst  als  den  das  DVSat 
Bringenden  fassend,  auf  die  kirchliche  Anschauung  hingedrängt  wird,  seigt  die  oben 
fol  gende-Erörterung. 
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wurden  auch  von  der  Gemeinde  und  an  Feiertagen  gebracht,  Schnldopfer 
immer  nur  von  Einzelnen  und  nie  an  Feiertagen;  4)  das  Schnldopfer 
kennt  weder  die  dem  Sündopfer  eigne  Blutstreichung  (i^**rf),  noch  die 
dem  SOndopfer  eigne  Blutsprütznng  (^^tn),  auch  wird  beim  Schnldopfer 
die  Blutausgießnng  an  den  Altargrund  (na^B^)  wenigstens  nicht  erwähnt: 
das  Verfahren  mit  dem  Blute  besteht  wie  beim  Ganzopfer  und  den  Fried- 
opfern  lediglich  in  Blutausschwenkung  (n;3*«'^.t);  nur  in  Einem  Falle  wird 
das  Schuldopferblut  gestrichen ,  näml.  auf  gewisse  Eörpertheile  des  Aus- 
sätzigen Lev.14,14.,  wozu  das  ausschließlich  dem  Altar  zu  applicirende 
Sündopferblut  (8.Lev.6,20)  nicht  verwendbar  war.  Ueberhaupt  treten 
beim  Schuldopfer  statt  der  eig.  Altaracte,  über  welche  die  Tora  sehr  kurz 
ist  (Lev.7,1 — 7),  andere  ihm  eigentümliche  Acte  in  den  Vordergrund 
Lev.5,14ff.  Num.5,6 — 8.  Sie  begreifen  sich  daraus,  daß  deij.  ein 
Schnldopfer  zu  bringen  hatte,  welcher  sich  unvorsätzlich  an  Heiligem, 
z.B.  Zehnten  oder  Erstlingen,  vergriffen  oder  überh.  wer  ein  göttliches 
Verbot  in  Unkenntnis  (wenn  anders  5t»  »b  Lev.6,17 — 19  so  gemeint  ist) 
übertreten;  femer  wer  das  Eigentum  des  Nächsten  irgendwie  veruntreut 
(was  als  Untreue  n*in*ia  gilt) ,  sofern  er  durch  freiwilliges  Geständnis  zu- 
vorkommt, wohin  auch  die  Verletzung  des  ehelichen  Rechts  eines  Andern 
an  eineUnfreie  gehört  (Lev.  19,20 — 22);  desgleichen  auch  der  Aussätzige 
und  der  an  einer  Leiche  verunreinigte  Nazir  bei  ihrer  Reinigung,  weil 
ihre  Unreinheit  Versäumnis  und  Unterbrechung  schuldiger  Caltuspflich- 
ten  mit  sich  gebracht  hat.  Überall  da,  wo  materielle  Zurückerstattnng 
des  Entzogenen  thnnlich  ist,  hat  sie  nebst  einem  Fünftel  darüber  zu  ge- 
schehen, und  in  dem  Einen  Falle  Lev.  19,20 — 22  ist  das  Sdhuldopfer  so- 
gar erst  nach  erlittener  gerichtlicher  Strafe  zulässig  —  das  Schuldopfer- 
tbier  aber  hat  der  Schuldige  in  allen  Fällen  zu  gesteilen  „gemäß  deiner 
Schätzung,  0  Priester,  an  Silbersekeln  in  Betrag"  d.h.  gemäß  priester- 
licher Taxe  nach  heiliger  Münze.  So  stark  tritt  in  dem  Schnldopferritus 
die  Person  des  Priesters  hervor.  Während  dieser  beim  Sündopfer  Stell- 
Tertreter  des  Darbringenden  ist,  erscheint  er  beim  Schuldopfer  vorwie- 
gend als  Repräsentant  Gottes.  Das  Schuldopfer  ist  ein  in  ihm,  dem  Prie- 
ster, Gotte  geleisteter  Schadenersatz,  eine  gutmachende  Zahlung  oder 
Bftßnng,  eine  satisf actio  in  disciplinarischem  Sinne.  Demgemäß  ist  es 
auch  benannt,  denn  wie  rl^^t^  erst  die  Sünde,  dann  die  Sündenstrafe  und 
Sflndensühne  und  von  da  aus  das  entsündigende  Opfer  bed. :  so  ovm  erst 
die  Schuld,  dann  die  Schuldbuße  und  von  da  aus  (vgl.  Lev. 5, 15)  das  der 
Schuld  quitt  und  ledig  machende  Opfer.  Jede  Opferart  hat  ihre  besondere 
Gmndidee.  Die  Grundidee  der  ^^^^  ist  die  ohlatio  oder  die  Dargabe  der 
Anbetung;  die  derQ*^^^  die  C(7nd//a//ooderGemeinschaftsknüpfung;  die 
der  nnaa  die  donatio  oder  heiligende  Widmung;  die  des  nKon  die  expiatio 
oder  Sühne;  die  des  fi^M  die  mulcta  [satisf actio)  oder  gutmachende  Zah- 
lung. Unter  alle  diese  Gesichtspunkte  fällt  die  Selbstdahingabe  des 
Knechtes  Jahve's.  Sie  ist  das  Gesamtgegenbild,  die  Wahrheit,  das  Ziel 
und  die  Endschaft  (ro  rCkoc;)  aller  Opfer.  Inwiefern  sie  das  Gegenbild  des 
Ganzopfers  ist,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Gegenbildlichkeit  in  der  Dar- 
bringuoig  der  ganzen  Persönlichkeit  [nQoaq^oqa  jov  aw^axog  Hebr.lO^ 
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10)  Gölte  zu  süßem  Geruch  (Eph.5,2);  ianicfem  das  Gegeobild  des 
Sil  a  dop  fers ,  iadcr  VergieSung  des  Blutes  (Hebr.9, 13b.),  des  Blutes  der 
BesprenguDg(«f^i«  (JaiTiff/iuti  Hebr.13,24. 1P,1,2);  inwiefern  tlasGe- 
genbild  der  Sclielamim  und  insbes.  des  ?assa,  in  dem  sacramentlicbn 
Authcil  an  seinem  einmaligen  Selbstopfer,  den  er  ons  in  seiDen  VorbOftüa 
gewftbrt,  indem  er  nos  so  sein  ErtGsnngEwerk  zueignet  und  unsere  Ftte^ 
densgemeinschaft  mit  Gott  befestigt  (Uebr.  13, 10. 1  Cor.  5, 7),  denn  dlH 
D^ttVx'  haben  ilircn  Namen  von  c^^Q  pa-v,  comniunio;  inniefern  daiOi»'1 
genbild  des  Schuld-  oder  BuBopfers,  in  dem  für  die  Sacrilegien  unsertH 
Sunden  der  göttlichen  Gcrerhiigkeit  geleisteten  Acquivalente.    Der  Bl> 
griff  der  gutmacbeudenZalilung,  de»  Uofin.  auf  da3  ganze  Opfer  ausdebnt, 
indem  er  "^ds  von  Deckung  der  Schuld  im  Sinne  von  debilmn  versiebt, 
ist  dem  Ascham  eigeuttlmlich ,  und  zugleich  kommt  in  ihm  du  Betriff  zu 
spezitischem  Ausdruck,  welchen  Uofm.  dem  Opfer  abspricht,  nftml.«' 
Begriff  der  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erforderten  satis/acüo  t 
der  die  eontrabirlc Schuld  aufwiegenden /lonia  [vgl.nx^i  40,2),  hierri 
wo  die  Seele  des  Knechtes  Gottes  ein  solches  BüBungsupfer  filr  die  6 
samlheit  beschafft,  no  er  sich  selbst  mit  seiuem  von  Gott  bochgewerllin 
Leben  (42,1,  49,5)  also  solches  preisgibt:  der  Begriff  der  sni'tsfacHo  M 
curia  in  dem  das  Wesen  des  VersOhnungswerks  einseitig  auffa& 
anseimischen  Sinne.  Dem  Begriffe  des  Diiitt  anpassend  ist  auch  du  V.E 
gewählt,  welches  das  von  Einset  :(ung  eines  Pfandes  abticbe(Iobl7,3J  t 
also  auch  für  jede  die  anmittelbare  soätlio  vertretende  xaHx/'acUa  pu 
de  Wort  ist  Die  futnriscben  Nachsätze  vm  si  poxuerit  nnima  fjuxp 
\miilcUim)  sagen  was  geschehen  sollte,  wenn  jenes  goEchebeu  sein  TtDi^ 
Zu  übers.:  „obgleich  seine  Seele  ein  Schuldopfer  bringt,  wird  er  doch 
Samen  sehen",  empfiehlt  sich  nicht  —  der  Nachsatz  sagt  was  seines  Lei- 
dens Lohn,  und  die  Aussage  des  geheimen  Ilintorgninds  nad  wabm^ 
Sachverhalts  seines  Leidens  eignet  sich  nicht  zur  Verßecbtang  in  e 
solchen  Satz  mit  „obgleich".  Er  sollte  sehen  (wie  Gen.&O,  33.  Iob4S,ll 
Nachkommenschaft  d.i.  ein  großes  Geschlecht  von  weithin  reicheäf 
Descendenz  gewinnen,  womit  der  neue  ^»Svi-  »it,  Jas  dnreh  ihn  erW 
Volk,  die  durch  ihn  begründete  Gemeinde  der  Erlösten  aus  Isr.  nnd  al 
Völkern  gemeint  ist.    Sodann:  er  sollte  lange  Tage  leben,  wie  er  i 
Apok.1,18:  ich  ward  ein  Todter  nnd  siehe  bin  lebendig  f?f  a/iüf«;  i 
aiäuM*. '    Drittens:  das  'n  y^v.  sollte  ^t;a  d.  i.  durch  den  Dienst  s 
Miltlerschaft  gedeihlichen  oder  (nach  der  Wurnelbed.  von  nis 

zum  schlieBlichen Ziele  hindurchdringenden,  unauHiallsam  fortschrdtl 
den  Fortgang  haben.  Seine  Selbst  Opferung  ist  also  nur  die  Grandleg 
eines  in  fortgehender  Seibätverwirklichung  begriffenen  '"  ysn  d,i.  (ij 
54, 28}  ratschlußmäßigen  göttlichen  Vorhabens,  dessen  nlLhcre  Bcscbi 
bung  wir  c.42.49  gelesen:  er  soll  Mittler  eines  neuen  Bundes  und  Wll^ 

1)  Ed.  b«td,  bicr:  „Die  Angab«,  duB  Einer  eich  all  Schuldapfet  dtibiiott  ■ 
diLtin  duch  noch  lauge  lebt  und  wirkt,  ist  fiappint,  erklärt  Bi«b  almr  dmiu,  d*f  A 
Dirbrinp-nde  eine  Mehrheit  ist,"  Aber  wie  erklärt  sieh  dn»  frnppint»  „Aulmfautdn 
-~n  den  Todlen"  unieres  Taufbekenntnissea? 
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derhersteller  Israels,  soll  der  Heiden  Licht  und  das  Heil  Jahve*s  werden 
bis  an  die  Enden  der  Erde.  Dieses  große  Heilswerk  liegt  als  Berufsaaf- 
gäbe  in  der  Hand  des  Gestorbenen  and  ewig  Lebendigen,  und  schreitet 
dnrch  seine  Vermittelnng  siegesmächtig  vorwärts.  Er  erntet  nnn  die 
Früchte  seiner  Selbstopfernng  in  fortgehendem  priesterlichen  Walten 
v.ll:  Infolge  der  MÜhsai  seiner  Seele  wird  er  sehen,  sich  laben; 
durch  seine  Erkenntnis  wird  er  Gerechtigkeit  scheren,  mein  gei^ech- 
ter  Knecht,  den  Vielen,  und  ihre  Missethaten  wird  er  auf  sich  laden. 
Die  Prophetie  verläßt  hier  den  Standpunkt  rückwärts  gewandten  Be- 
kenntnisses Israels  zn  dem  lange  verkannten  Knechte  Gottes  und  wird 
wieder  weissagendes  Organ  Gottes  selber,  des  sich  zn  seinem  Knechte  be- 
kennenden. Das  1^  von  ^os^  könnte  seine  nächste  örtliche  Bed.  haben: 
fernweg  von  der  Mühsal  (wie  z.B.  lob  21,9),  auch  die  ans  der  örtlichen 
Bed.  hervorgehende  zeitliche  ist  statthaft:  von  der  Mühsal  aus  d.i.  alsbald 
nach  ihr(wiez.B.Ps.73,20.),  aber  am  nächsten  liegt  doch  die  ursächliche 
Bed:  von  wegen,  infolge  (wie  z.B. Ex. 2, 23),  welche  nicht  blos  örtlich 
trennt  und  zeitlich  verknüpft,  sondern  in  inneren  Zus.  bringt.  Also:  in- 
folge der  Mühsal  seiner  Seele  d.i.  der  nicht  blos  leiblich,  sondern  bis  in 
sein  Innerstes  erliuenen  und  empfundenen  (vgl.  cl/o  Phil.  2, 9)  wird  er 
sehen,  sich  sättigen.  Hitz.  ergänzt  siu^  Jer.29,32.,  Mr.Kn.  ziehen  (wie 
schon  A.S.Th.  t^inXfjad^rionai  iv  jfj  yvuiau  ovroi;)  gegen  die  Acc.'insns 
herzu :  er  sieht  auf  sein  einsichtsvolles  Wirken  hin  und  hat  daran  volle 
Befriedigung  —  aber  es  ist  nichts  zu  erg.  und  nichts  an  der  vorliegenden 
Interpunktion  zu  ändern:  das  2.yerbum  erhält  seine  Färbung  durch  das 
1.,  indem  „er  wird  sehen,  sich  sättigen"  s.v.a.er  wird  eines  sättigenden, 
labenden  Anblicks  genießen  (vgl.  Ps.  17, 15),  der  wie  sich  aus  10^  ergibt  in 
dem  durch  ihn  vermittelten  erfolgreichen  Fortgange  des  göttlichen  Heils- 
werks bestehen  wird,  irsna  gehört  zu  p'»'=?a{Ü  als  Mittel  (vgl.  Spr.11,9) 
der  Gerechtmachung.  Dieses  ist  mit  \  im  Sinne  von  „Gerechtigkeit  ver- 
schaffen" verbunden,  wie  6,10  ^»^ß*:;  61,1  b  «San;  14,3.  28,12  b  man 
(vgl.  Dan.  11,33  \  ^an  Einsicht  verschaffen,  Gen.  45,7  i  »^jnfjdas  Leben 
fristen  —  ein  zur  aramaisirenden  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Acc. 
Z.6.  lob  37, 18  vgl.  aber  auch  5,2  überleitender  Sprachgebrauch).  p'«^2K 
■may  verhalten  sich  nicht  wie  Eigenname  und  Appos.  (Hofm.),  auch  ist 
di€»e  Wortverbindung  nicht  umgekehrt  nach  i1^  Tj^an  Ges.  §.113**  zu 
beartheilen,  sondern  „ein  gerechter,  mein  Knecht"  ist  mit  nachdrück- 
licher Hervorhebung  des  Attributivs  (vgl.  10,30.  23,12.  P8.89,51)  s.v.a. 
mein  gerechter  Knecht.  Aber  was  bed.  'Yrsnn?  Keinesfalls:  indem  er 
dies  (diese  herrlichen  Folgen  seiner  Seelen -Arbeit)  erkennt,  denn  diese 
Uebers.  wird  dem  vorauszusetzenden  prägnanten  Sinne  des  '"i**  nicht  ge- 
recht, und  ist  auch  deshalb  unbequem,  weil  die  Ergänzung  des  Obj.  dem 
Leser  überlassen  bleibt.  ^Ti  ist  yrwaig  oder  inlyvwatg^  aber  ist  das  Suff, 
objektiv  (per  cognitionem  suij  oder  subjektiv  fper  cognitionem  suamj? 
Das  Erstere  gibt  einen  sachlich  richtigen,  dogmatisch  befriedigenden 
Sinn:  der  Gerechte  macht  der  Gerechtigkeit  theilhaft,  indem  man  ihn, 
seine  Person  und  sein  Werk,  erkennt  und  (was  das  nicht  blos  verstandes- 
sondem  erfahrungsmäßige  biblische  '1^  ytrwaxur  bed.)  in  lebendige  Ge- 
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.einschaft  mit  ihm  tritt.  Dieser  Erkl.  geben  fast  alle  Aasll.  den  Vorzug, 
welche  den  Knecht  Gottes  von  dem  Versöhner  verstehen  (Vitr.Hgst  Stier, 
/FOehler,  FPhil.).  Aber  der  Sinn  den  man  wünscht  ist  nicht  immer  der 
firirkliche.  Die  snbj. Fassang  des  Saff.  (vgLSpr.22,17)  wird  begfinstigt 
durch  Mal. 2, 7.,  wonach  des  Priesters  Lippen  rsn  Erkenntnis  bewaren 
sollen  (s.  Köhler),  Dan.  12,3.,  wo  es  treue  Lehrer  sind,  welche  12'*^s^ 
B^'^^n  genannt  werden,  und  11,2.,  wonach  zu  den  sieben  Geistern,  die 
sich  auf  den  Sproß  Isai's  herabsenken,  auch  txsn  n^*^  gehört,  so  daB  also 
n:0n  als  priesterliche,  als  prophetische  und  als  königliche  Bemfiril)eAhi- 
gung  erscheint.  Schon  deshalb  ist  es  eine  unziemliche  Niedertrampfang, 
wenn  ein  neuerer  Ausl.  behauptet,  daß  „die  subjektive  Einsicht  des 
Knechts,  nachdem  sein  Opfertod  beschrieben,  in  der  Schilderung  kraftlos 
hintenher  hinke.**  Man  erinnere  sich  doch  nur  des  ebenso  synoptischen 
als  Johanneischen  und  auch  außerevangelisch  beglaubigten  Herrn- Worts 
Mt.  11,27:  vvdtig  iniytriiaxH  rov  riov  tl  ftrj  o  naiig,  ovdi  loy  nutf^ 
TIC  iriiyirftioxn  il  fii]  o  itog  xat  ui  iuv  ßorlrjui  o  vldg  dnoxaXvxfßUi. 
Und  man  erinnere  sich,  daß  der  Knecht  Jahve's,  dessen  priesterliches 
Mittlerwerk  uns  hier  in  c.  53  enthüllt  wird ,  auf  Gmnddessen  er  za  mehr 
als  königlicher  Herrlichkeit  aufsteigt  (62, 16.,  vgl.  den  folg.  v.  12),  kein 
anderer  ist  als  der  welchem  sein  Gott  eine  gottgelahrte  Zange  gegeben 
e)9';*nK  r\%s\  T\T}h  d.  i.  daß  er  die  Mühseligen  und  Beladenen  anfsarichten 
wisse  50,4.  Er  kennt  Gott,  mit  dem  er  in  Liebesgemeinschaft  steht,  er 
kennt  seinen  Liebesrathschluß  und  Gnadenwillen,  in  dessen  Vollzog  sein 
in  den  Tod  gehendes  und  aus  dem  Tode  hervorgehendes  Leben  ao^^t, 
und  vermöge  dieser  auf  selbstcigenstcr  unmittelbarster  Er&hrang  be- 
ruhenden Erkenntnis  wird  er,  der  Gerechte,  den  Vielen  d.i.  der  großen 
Menge  (o-'atjn  wie  Dan. 9,27. 11,33.39. 12,3  vgLEx.23,2.,  wo  ti^V^  in 
gleichem  Sinne  artikellos  ist),  also  seinem  ganzen  Volke  und  darflber 
hinaus  der  Menschheit  (so  weit  sie  heilsempfänglich  sind)  =  rorc  noXlo7( 
Rom.  5, 19  (vgl.  noXXfuv  Mt.26,28)  zu  dem  rechten  gottgefälligen  Stande 
und  Verhalten  verhelfen.  Es  ist  zunächst  die  Glaubensgerechtigkeit  ge- 
meint, welche  die  Folge  der  Gerech tsprechung  ^yii^^/^ca^/o^  auf  Gmnd 
seines  gläubig  angeeigneten  Versöhnungswerks  ist,  zugleich  aber  aach  die 
Lebensgerechtigkeit,  welche  mit  innerer  Noth wendigkeit  aus  den  in  sei- 
nem uns  zu  eigen  gewordenen  Versöhnungswerk  liegenden  Heiligungs* 
kräften  hervorgeht  (s.  Dan.  9, 24);  die  Alten  erkannten  diesen  Znsammen- 
hang der  justiU'a  fidei  et  vitae  besser  als  manche  nach  der  römischen y»- 
sHtia  infusa  hinüberschielcnden  und  dabei  fortgeschrittener  Erkenntnis 
sich  rühmende  Neuere.  Weil  unsere  Gerechtigkeit  in  Sündenvergebong 
als  schlechthin  verdienst-  und  werkloser  Gabe  der  Gnade  wurzelt,  kommt 
die  Prophetie  von  dem  gerechtmachenden  Wirken  des  Knechtes  Gottes 
immer  wieder  auf  sein  sündetilgendes  als  Basis  aller  Gerechtigkeit  za- 
rück:  Vao^  wn  onbian.  Mit  diesem  bao'»,  welches  neben  Futt  steht  und 
also,  gleicherweise  futurisch,  ein  über  das  diesseits  vollbrachte  Bemfii- 
werk  (auf  welches  Hofm.  es  bez.)  hinausliegendes  Thun  besagt,  ist  die 
durch  ihn  vermittelte  Fortwirksamkeit  seines  o^ats  v.4  gemeint:  seine 
fortwährende  Aufsichladung  unserer  Verschuldungen  ist  nur  die  stete 
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Präsenz  und  Repräsentation  seiner  einmal  für  immer  geleisteten  SQhne ; 
der  Gestorbene,  aber  Lebendige  ist  auf  Grand  seines  einmaligen  Selbst- 
opfers ewiger  Priester,  welcher  nun  die  erworbenen  Güter  verwaltet.  Der 
letzte  Lohn  dieses  seines  auf  das  Heil  der  Sünder  abzweckenden  jensei- 
tigen Wirkens  und  seines  diesseitigen  Werkes,  aaf  das  es  sich  gründet, 
ist  siegreiche  Herrschaft  v.l2:  Darum  geh'  ich  ihm  Theil  unter  den 
Großen  und  mit  Gewaltigen  wird  er  Beute  vertheilen,  dafür  daß  er 
hmgegossen-in  de7i  Tod  seine  Seele  und  unter  Frevler  sich  zählen 
Heß,  während  er  J^eler  Sünde  getragen  und  für  die  Frevler  fürhat. 
Die  YerheiBung  nimmt  ihren  Standpunkt  zwischen  Erniedrigung  und  Er- 
höhung und  b^n^ündet  sich  theils  aus  dem  Wirken  des  Erhöheten,  theils 
aus  Thun  und  Leiden  des  Selbstaufopferungswilligen.    Lth.  übers,  nach 
LXX  Vulg. :  Darumh  wil  ich  jm  große  Menge  zur  Beute  geben  und 
wesentlich  ebenso  Häv. Stier  VFOehler  U.A.:  Darum  will  ich  ihm  zuthei- 
len  die  Vielen.    Aber  wie  lob  39,17  zeigt,  kann  dieser  Satz  nur  bed.: 
Darum  will  Ich  ihm  Antheil  geben  an  den  Vielen.  Bed.  aber  ^  p^n  An  theil 
an  etw.,  nicht  dieses  selbst  als  Antheil  geben,  so  ergibt  sich  daraus,  daß 
Q'*9'ü^  hier  nicht  die  Vielen,  sondern  die  Großen  sind,  wofür  ohnehin  das 
Pirällelglied  spricht ;  die  Begriffe  der  Größe  und  Gewaltigkeit  an  Viel- 
heit und  an  Macht  liegen  in  :n^  u.o'isk:^  (s.  z.B.  8,7)  ungeschieden  in  einan- 
der und  nur  der  Zus.  entscheidet,  wie  wenn  man  diese  Begriffe  sprachlich 
spaltet  zu  übers,  ist.  Was  mit  diesem  Antheilgeben  o'^si'na  gemeint  ist, 
zeigen  Stellen  wie  62, 15.  49, 7.,  wonach  die  Großen  dieser  Erde  ihm  hul- 
digen oder  doch  sich  ihm  unterwerfen  müssen.    Das  2.  Satzglied  übers. 
Lth.:  vnd  er  sol  die  Stareken  zum  Rauhe  haben,  jedenfalls  besser  als 
LXX  Vulg.  et  fortium  dividet  spolia.    Aber  Spr.  16,19  zeigt,  daß  n« 
Präpos.  ist.   Gewaltige  umgeben  ihn  und  kämpfen  mit  ihm.   Es  ist  jenes 
Volk  gemeint,  von  \^elchem  Ps.  110,3  sagt:  Dein  Volk  ist  Hingabe  ganz 
und  gar  an  deinem  Heertag,  und  dieses  Volk,  das  mit  ihm  in  den  Kampf 
zieht  und  mit  ihm  die  feindlichen  Weltmächte  überwindet  (Apok.  19, 14), 
bekommt  auch  die  Spolien  seines  Sieges  mit  zu  genießen.  Mit  so  sieghaf- 
ter Herrschaft  wird  er  belohnt  dafür  daß  er  hingegossen  in  den  Tod  seine 
Seele,  indem  er  nicht  blos  sein  Leben  dem  Tode  bloßgestellt  (Hölem.), 
sondern  sein  Lebensblut  in  den  Tod  hinein  (n^ia^  wie  das  ^  Ps.22, 16) 
verströmt  hat  (•'^IJ*;  bloß,  leer  machen,  rein  ausschütten,  bis  auf  den 
letzten  Rest  vergießen),  und  ferner  dafür,  daß  er  sich  mit  Frevlem  zäh- 
len d.i.  ihnen  beizählen  ließ  (Ni,  tolerativum),  näml.  im  Ürtheile  seiner 
Volksgenossen  und  in  dem  ungerechten  cd&tös,  das  ihn  als  3?i^D  d.i.  frev- 
len Gesetzübertreter  und  Apostaten  dem  Tode  überlieferte.    Mit  k*i»t\ 
schließt  sich  an  nasa  fi^t^tfi-nK*),  wenn  auch  nicht  in  unterordnender 
Satzverbindung  (wie  k*»"'»  v.5  vgl.  aber  10,7),  ein  aufhebender  Gegensatz 
an:  er  unterzog  sich  willig  dem  Tode  eines  ?^&  und  doch  war  er  so  wenig 
ein  Sünder,  daß  er  vielmehr  die  Sünde  Vieler  getragen  hat  (avzbg  u/naQ' 
xlaq  noXXmv  uv^veyxi  Hebr.  9,28)  und  für  die  ö*«3!^ö  Fürbitte  that.  Man- 
che übers,  wie  zuletzt  VFOehler:  „und  er  nimmt  die  Sünde  Vieler  weg 
und  tritt  für  die  Uebelthäter  ins  Mittel.''   Aber  das  Prät.  Mtoa  kann  in  ^ 
diesem  Zus.  nur  ein  Antecedens  der  vorausgeg.Fut.  besagen,  so  daß  ^W^ 
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y^'at^  die  Mitvergangenheit  ausdrückt,  wonach  LXX  Ynlg.  Lth.  richtig 
übers,  haben.  Wie  a  ?nfiri  6**  jem.  betreffen  lassen  bed.,  so  Jer.15,11 
machen  daß  einer  den  andern  (bittend)  angeht;  hier  aber  wie  59,16  ist 
das  Hi.  nicht  Causativ,  sondern  Intensiv  des  KcU:  bittend  anlaufen,  mit  ^ 
dessen  für  den  es  geschieht,  also  intercedere.  Der  com.  (emporum  ge- 
mäß ist  nicht  von  Intercession  ivifvl^ig  des  Verherrlichten,  sondern  des 
Leidenden  für  seine  Feinde  die  Rede.  Jedes  Wort  ist  hier  wie  unter  dem 
Kreuze  auf  Golgotha  geschrieben.  So  auch  dieses,  welches  sich  (obwol 
nicht  ausschließlich)  in  dem  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht 
was  sie  thun''  des  Gekreuzigten  Lc.23,34  erfüllt  hat. 

Die  proph.  Anschauung  —  sagt  einmal  VFOehler,  welcher  mit  ans 
im  Allgem.  darin  überinstinimt,  daß  der  Begriff  des  '^  is^  ein  dreifiach 
abgestufter  ist  —  steigt  in  diesen  Reden  stufenweise  gleichsam  von  der 
einen  weiten  Raum  umfassenden  Grundmauer  eines  Domes  hinan  bis  zu 
der  in  schwindelnder  Höhe  ragenden  Spitze,  auf  welcher  das  Kreuz  aufge- 
pflanzt ist,  und  je  näher  sie  der  Spitze  kommt,  desto  deutlicher  erscheinen 
ihr  die  Umrisse  des  darauf  gepflanzten  Kreuzes,  und  oben  auf  der  Spitze 
angekommen  ruht  sie  aus,  denn  sie  hat  erreicht  was  sie  wünschte,  als  sie 
die  ersten  Treppen  des  Tempelthurms  erstieg.  Dieses  Bild  ist  treffend. 
Hier  in  der  Mitte  des  Trostbuchs  befindet  sich  der  Begriff  des  'n  *n9  aof 
dem  Höhepunkt  seines  aufsteigenden  Stufengangs.  Er  ist  an  seinem 
Ziele:  die  Messiasidee,  in  den  Begriff  des  Volkes  als  'n  nny  versenkt,  ist 
aus  der  Tiefe  dieses  Begriffs  in  großartiger  Metamorphose  emporgestie- 
gen. An  sich  schon  resultirte  aus  dieser  Verschmelzung  das  dem  Messias- 
bilde bisher  fremde  Moment  der  unio  mystica  capitis  et  corporis.  Bisher 
erschien  Isr.  als  das  Volk  über  welches  der  Messias  herrscht,  das  Heer 
das  er  in  den  Streit  führt,  das  Gemeinwesen  das  er  ordnet;  nun  aber  als 
Knecht  Jahve's  steht  er  vor  uns  als  Isr.  selbst  in  persönlicher  Selbstdar- 
stellung, als  Israels  Idee  in  vollendeter  Verwirklichung,  als  Israels  Wesen 
in  ungetrübtester  Erscheinung:  Isr.  ist  der  Leib  und  Er  das  darüber  hin- 
ausragende Haupt.  Ein  anderes  Moment,  um  welches  wir  schon  vor  c.53 
das  Messiasbild  sich  bereichern  sahen,  ist  das  mumis  triplex.  Das  Mes- 
siasbild ist  auch  c. 7-7-12  noch  ein  Königsbild,  der  Dt.  18, 15  verheiBene 
Proph.  gleich  Mose  bleibt  damit  ungeeint.  Der  Knecht  Jahve*s  aber  ist 
nach  C.42. 49.50  vorerst  Prophet  und  als  Verkündiger  einer  neuen  T6ra, 
als  Mittler  eines  neuen  Bundes  wirklich  ein  anderer  Mose,  am  Ende  sei- 
nes Berufswerks  aber  empfängt  er  die  Huldigung  von  Königen,  und  da- 
zwischen liegt,  wie  c.53  enthüllt,  seine  Selbstopferung,  auf  Grund  welcher 
er  dann  jenseits  waltet,  ein  Priester  nach  der  Weise  Melchisedeks  d.h.  als 
Priester  und  zugleich  königlicher  Herrscher.  Von  hier  aus  kommen  zum 
Messiasbilde  die  Momente  des  Status  duplex  und  der  satisfactio  vicaria 
hinzu.  David  ist  zwar  auch  Typus  beider  Stände  seines.  Gegenbilds  ge- 
worden, indem  er  durch  Leiden  zum  Throne  gelangte,  aber  wo  fände  sich 
in  der  direkten  messianischen  Weiss,  bisher  der  TodQsleidenszug  desEcce 
homo?  Der  Knecht  Jahve*s  aber  geht  durch  Schmach  zur  Herrlichkeit 
•  und  durch  Tod  zum  Leben:  er  siegt  unterliegend,  er  herrscht  nachdem  er 
geknechtet,  er  lebt  nachdem  er  getödtet,  er  vollendet  sein  Werk  nachdem 
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er  ausgerottet  zu  sein  scheint.  Seine  Herrlichkeit  strahlt  auf  dem  schwar- 
zen Grunde  der  tiefsten  Erniedrigung,  zu  deren  Darstellung  die  Leidens- 
schildenmgen  der  Psalmen  und  des  B.  lob  die  tiefdunkeln  Farben  gelie- 
fert. Und  dieses  sein  Leiden  ist  nicht  blos  ein  Confessoren-  und  Märtyrer- 
Leiden,  wie  das  der  ecclesia pressa,^  sondern  ein  stellvertretendes,  ein 
sühnendes,  ein  Opfer  für  die  Sünde.  Immer  und  immer  wieder  kommt 
dieses  c.63  darauf  zurück  und  wird  nicht  müde  es  zu  wiederholen.  Spiri- 
ins  S.,  sagt  Brentins,  nofi  deleciafur  inani  ßatioloyltf,  et  tarnen  quum 
in  hoc  cap.  videatur  ßasxoXoyoq  xa)  TuvioXoyog  esse,  dubium  non  est, 
quin  tractet  rem  cognitu  maxime  necessariam.  Das  Panier  des  Kreuzes 
wird  hier  aufgerichtet.  Der  Vorhang  des  Allerheiligsten  hebt  sich  höher 
und  höher.  Das  bisher  stumme  Blut  des  typischen  Opfers  beginnt  zu  re- 
den. Der  zum  Verständnis  der  Prophetie  durchdringende  Glaube  harrt 
fortan  nicht  blos  des  Löwen  aus  dem  Stamme  Juda,  sondern  auch  des 
Lammes  Gottes,  welches  der  Welt  Sünde  trägt.  Und  in  der  Prophetie 
selbst  zeigt  sich  die  Nachwirkung  dieses  riesigen  Fortschritts.  Nun  weis- 
sagt Zachaija  den  Messias  6, 13  nicht  mehr  blos  als  König:  er  herrscht 
nicht  nur  auf  seinem  Thron,  sondern  ist  auch  Priester  auf  seinem  Thron, 
Königtum  und  Priestertum  reichen  friedlich  geeint  in  ihm  sich  die  Hände. 
Und  derselbe  Proph.  weissagt  c.  12. 13  in  ihm  den  guten  göttlichen  Hir- 
ten, den  sein  Volk  durchbohrt,  aber  nicht  ohne  dafi  sich  darin  Gottes 
Rathschlnß  erfüllt,  und  deü  es  dereinst  unter  bitterem  Klagen  und  Wei- 
nen znrückersehnt.  Welches  BuB- und  Glaubensbekenntnis  dalsr.  ablegen 
wird,  hat  Jesaia*s  Griffel  invoraus  aufgezeichnet  —  „Es  ist  mir  leid  und 
bin  betrübt,  Daß  ich  so  spät  geliebt." 


Des  zweiten  Drittheils  sechste  Rede  c.  LIV. 

Die  Qlorie  Jerusalems,  der  Gemeinde  der  Knechte  Jahve's. 

Nachdem  der  Knecht  Gottes  die  Sünde  seines  Volks  durch  Opferung 
seiner  selbst  gesühnt,  und  Isr.  seine  Versündigung  an  dem  Verkannten  er« 
kannt  und  in  Besitz  und  Genuß  des  von  ihm  erworbenen  Heils  eingetre- 
ten, ist  die  Herrlichkeit  der  in  Buße  und  Glauben  des  Heils  theilhaftigen 
Gemeinde  reif  zum  Durchbrnch,  und  der  Proph.  kann  ihr  zurufen  v.  1 : 
Frohlocke,  Unfruchtbare  die  nicht  geboren,  brich  aus  in  Frohlocken 
imd  jauchze  auf,  die  nicht  gekreißet;  denn  mehr  sind  der  Kinder 
der  Vereinsamten  als  der  Finder  der  Vermählten,  spricht  Jahve. 
Die  Anrede  geht  an  Jerus.,  in  ihrer  Unfruchtbarkeit  und  ihrem  Kinder- 
segen hernach  ein  Gegenbild  Sarahs  51,1 — 3.  Sie  ist  nicht  *^'k^  ^^  ^P^^^ 
lob  24, 21.,  sondern  mV^  t^h  frjR?  Rieht.  13,2.,  jedoch  auch  das  nicht  als 


1)  B.  meine  Abh.  über  Jes.  52, 13 —  c.  53  in  der  Luth.  Zcitschr.  1850, 1.,  aber 
auch  ihr  Gorrektiy  am  Schlüsse  der  Abb.  Drechslers  ebend.  1852,  2.  Sie  bleibt  irri- 
ger Weise  auf  der  Mitte  des  Begriffs  stehen,  aber  das  bleibt  unleugbar,  daß  es  der 
typische  Spiegel  der  Krenzgemeinde  des  Exils  ist,  in  welchem  der  Proph.  den  6e- 
kreusigten  schaut.  Man  vgl.  z.  B.  41, 14.  Ps.  22, 7  und  52, 14  des  erklärten  Abschnitts, . 
um  zu  Terstehen  was  wir  meinen. 

^1* 
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ob  sie  nicht  schon  Kinder  gehabt  hätte;  aber  während  des  Exils  war  sie 
ihrer  Kinder  beraubt  und  gebar  als  h.  Stadt  keine  weiter  49, 21.  Sie  war 
nmit  vereinsamt  2 S.  13,20  (mit  Anspielung  auf  ihre  Verödung  als 
Stadt),  während  sie  früher  nb^^n  war  d.  h.  der  Gemeinschaft  Jahve's,  ih- 
res Eheherrn  ^5?,  genoß.  Mit  ^^J  wechselt  hier  wie  häufig  b^n  (=  j[^ 
^L^  im  Kreise  herumgehen),  welches  wir  mit  „kreisen"  übers.,  obwol 

unser  „kreißen"  nicht  das  Sichwinden,  sondern  das  Schreien  der  Gebä- 
renden bez.  Jener  Zustand  der  Unfruchtbarkeit  soll  nicht  bleiben  (denn 
J.  hat  ihr  nicht  den  Scheidebrief  gegeben  50,1):  sie  soll  laut  frohlocken 
und  jauchzen,  denn  die  Zahl  der  Kinder,  welche  sie,  die  Verödete,  nun 
gewinnt,  ist  größer  als  die  Zahl  derer  die  sie  als  Verehelichte  hatte.  In 
solcher  Aussicht  bedürfen  ihre  Wohnsitze  der  Erweiterung  v.  2:  Mache 
weit  den  Baum  deiyies  Zeltes,  und  die  Umhänge  deiner  Wohnstätte 
spanne  man  aus,  wehre  nicht!  Mache  lang  deine  Seile  und  deine 
Pflöcke  schlage  fest!  Sie  soll  weit  machen  den  innem  Raum  ihres  Zeltes 
und  man  soll  {}'^*t  mit  ungenanntem  Snbj.  wie  häufig  da,  wo  untergeord- 
netes dienendes  Personal  als  solches  zu  denken  ist)  die  Ueberhftnge  des 
Gerüstes  ibrer  Wohnung,  welche  wegen  ihrer  Geräumigkeit  und  Groß- 
artigkeit  pluralisch  nnsstzl^  heißt,  weithin  ausspannen —  sie  soll  dem  nicht 
wehren,  indem  sie  etwa  kleingläubig  denkt:  Nun  ist  es  gut, -es  wird  zu 
weit.  Die  Seile,  welche  angezogen  die  Wände  aufrechthalten,  soll  sie 
lang  machen  und  die  Pflöcke,  an  denen  die  Seile  befestigt  sind,  fest  in  die 
Erde  einrammen,  jenes  weil  das  Zeit  (d.i.  die  h.Stadt  Jer.31,38 — 40 
und  der  Wohnsitz  der  Gemeinde  überh.  26, 15)  eine  große  Bewobnerzahl 
aufzunehmen  hat,  dieses  weil  es  nicht  sobald  wieder  abgebrochen  werden 
wird  33,20.  So  groß  und  dabei  fest  soll  das  Zelt  sein  v.3:  Denn  nach 
Rechts  und  Links  wirst  du  ausbrecheyi,  und  dein  Same  wird  van  Na- 
tionen Besitz  ergreifen  und  werden  verödete  Städte  bevölkern,  Rechts 
und  Links  ist  =  Süd  und  Nord  Ps.89,13.,  indem  der  sich  Orientirende 
das  Gesicht  nach  Osten  gerichtet  hat  (vgl.  sanscr.  apäric  rückwärts  gelten 
=  westlich).  Westen  und  Osten  hat  man  hinzuzudenken,  denn  nach  bei- 
den Seiten  hin  sind  Verheißungen  des  Gebietsumfangs  wie  Gen.  15,18 — 
21  selbst  in  der  davidischsalom.  Zeit  un  verwirklicht  geblieben.  Jer.wird 
nun  mit  Durchbrechung  der  bisherigen  Schranken  sich  ausbreiten  (y^ 
wie  üen. 28, 14  y^'^D  spaltend  zerreißen,  auseinanderreißen,  sich  derge- 
stalt ausbreiten,  s.  Wünsche*s  Hosea  S.158),  und  ihr  Same  —  das  ist 
eben  der  ^^i,  den  der  Knecht  Jahve's,  der  Gestorbene  und  ewig  Leben- 
dige, gewinnt,  das  oneg/na^  dessen  antg/ua  Er  selbst  ist  —  wird  Nationen 
in  Besitz  nehmen  («5^7,^3*^  cqpessere,  occupare,  insbes.  xlij^^o^o/u^rv, 
synon.  ^ni),  und  sie  (d.i.  die  ihr  gebornen  Kinder)  werden  verwüstete 
Städte  bevölkern  (a-'Tö'in  Causaüv  v.a^;  bewohnt  s.  13,20).  Es  wird  sich 
also  erfüllen,  daß  oi  ngutTg  xXrjgovo^ti^aovat  trjv  yijv,  was  nicht  allein 
der  Bergprediger,  sondern  auch  schon  der  Psalmist  37,9 — 11  und  unser 
Proph.  60, 2 1.  65, 9  verheißt. 

Die  ermutigende  Verheißung  setzt  sich  fort  v.4:  Fürchte  dich  nicht, 
denn  du  wirst  nicht  beschämt  werden,  und  trotze  dem  Schimpf, 
denn  du  wirst  nicht  erröthen;  nein  der  Beschämung  deiner  Jugend^^^ 
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wirst  du  vergessen  und  der  Schmach  deiner  Wittwenschaft  nicht 
mehr  gedenken.  Jetzt  wo  die  Erlösung  vor  der  Thür  ist  soll  Isr.  nicht 
sich  fflrchten  und  nicht  sich,  was  das  Ni,  c^aa  besagt,  vom  Gefühl  der 
Schande,  die  ihr  Strafznstand  mit  sich  bringt,  überwältigen,  so  sich  ein- 
nehmen lassen  daß  die  Hoffnung  keinen  Raum  hat.  Denn  es  beginnt  nun 
ein  Znstand,  in  welchem  sie  sich  nicht  zu  schämen  brauchen  wird  (s.  über 
üia  u.  "«n  oder  ^^»nn  zu  1,29),  der  vielmehr  Cs  imo  wie  10,7.  55, 9)  so 
herrlich  sein  wird,  daß  sie  darüber  vergißt  der  Beschämung  ihrer  Jugend 
d.i.  der  äg. Knechtschaft,  denn  da  war  die  Volksgemeinde  Isr.  noch  wie 
eine  n^^?,  welche  erlöst  von  J.  in  den  Brautstand  eintrat  und  durch  den 
Liebesbund  (ehe  =  n'ns)  des  Gesetzesbundes  am  Sinai  sein  jugendliches 
Weib  ward  Jer.2,2.  £z.l6,60.;  so  herrlich,  daß  sie  nicht  mehr  gedenkt 
des  Schimpfes  ihres  Wittums  (Tj'^nw^«  nicht  von  einem  Plur.  o-'pwxjb»^ 
welcher  nicht  existirt,  sondern  v.  r^sab»  mit  Pluralsuff.  Böttcher  §.888 
g.£.)  d.i.  der  babyl. Knechtschaft,  in  welcher  sie,  das  Weib  welches  J. 
sich  angetraut  hatte,*^ einer  Wittwe  glich  der  ihr  Gatte  gestorben;  aber  es 
war  keine  wahre,  nur  eine -scheinbare  Wittwenschaft  (Jer.51,5),  denn 
Jerusalems  Gemahl  lebt  noch  v.  5 :  Denn  dein  Ehegemahl  ist  dein  Er- 
schaff  er,  Jahve  der  Heerscharen  ist  sein  Name,  und  dein  Erlöser, 
der  Heilige  Israels  —  Gott  der  ganzen  Erde  heißt  er.  Die  Plur. 
•^•jbw  und  ^li^w  (vgl.  zu  22, 11)  sind  nach  dem  Plur.  c"»n4«  zu  beurthei- 
len  und  nach  dessen  Verbindung  sowol  mit  plur.  Attributen  Jos.  24, 19. 
IS.  17, 26.  Ps.58,12  vgl.  10,15  •^•»»''Iö,  als  plur.  Prädicaten  Gen. 20, 13. 
35,7.  2S.7,2d  —  die  Religion  der  Offenbarung,  die  israelitisch •  christ- 
liche, bekundet  sich  durch  solche  Ausdruckweise,  welche  alle  Mehrheit 
des  Göttlichen  zum  Inhalt  des  Einen  macht,  als  die  Wahrheit  des  Poly- 
theismus (s.  Genesis  S.  67).  Der  zu  Jer.  in  eheliches  Verh.  getreten  (T^-?^ 
nicht  ^?^^3  1,3)  ist  eben  der  durch  den  sie  ins  Dasein  getreten,  der  Gott 
dem  die  himmlischen  Heere  zur  Verfügung  stehen ,  und  Jerusalems  Erlö- 
ser, Israels  Heiliger  heißt  der  Gott  der  ganzen  Erde,  er  hat  also  Macht 
und  Mittel  ihr  zu  helfen  gemäß  dem  Liebesverhältnisse,  das  er  jetzt  er- 
neuert V.6: '  Denn  wie  ein  verlassenes  und  harmbelastetes  Weib  ruft 
dich  Jahve,  und  wie  ein  Weih  der  Jugend  wenn  sie  einmal  ver- 
schmäht wird,  spricht  dein  Gott  Das  Lautspiel  na«5ji  H3M5  haben  wir 
wiederzugeben  versucht:  geistbekümmert  ist  s.v.  a.  bek.  im  tiefsten  Ge- 
müte.  Das  in  diesen  Reden  vom  Gnadenruf  auf  Grund  der  Gnadenwahl 
übliche  K^p;  ist  hier  von  dem  Rufe  in  das  bereits  bestehende,  scheinbar 
aufgelöste  Verh.  gemeint;  tjÄ^FJ  steht  hier  außer  Paosa,  vgl.  60,9.,  un- 
regelmäßig für  die  sonst  übliche  Form  auf  ech  Riebt.  4, 20.  Ez.20,27. 
nWMi  „und  als  ein  Weib"  ist  s.v.a.  n^«3'«.  Das  hypothetische  OÄTan  -»3 
gehört  zum  Bilde:  J.  ruft  seine  Gemeinde  zu  sich  zurück,  wie  der  Gatte 
sein  jugendliches  geliebtes  Weib,  wenn  er  auch  einmal  böse  über  sie  wird. 
Raschiglossirt  richtig:  ü50  n-'b»  ojiatö  d-'^td  osonttJ.  Absichtlich  heißt 
es  nicht  ^^^^3;  das  Fut.  (Imperf.)  besagt  was  geschieht,  aber  eig.  gar 
nicht  zur  fertigen  Thatsache  wird:  er  ist  ungehalten  über  sie,  aber  er  ist 
ihr  nicht  gram  geworden.  So  geht  auch  Jahve's  Unwille  über  Jer.  schnell 
vorüber,  and  um  so  intensivere  Liebeserweisung  ist  die  Folge  des  nur 
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aagenblicklichen  Zürnens  v.7.8:  Während  eines  kleinen  Augenblicks 
Äafe*  ich  dich  verlassen,  und  mit  großem  Erbarmen  werd'  ich  dich 
sammeln.  In  Verdrusses  Erguß  verbarg  ich  mein  Antlitz  einen  Au- 
genblick vor  dir,  und  mit  ewiger  Gnade  erbarm*  ich  mich  dein, 
spricht  dein  Erlöser  Jahve.  pp;  ja-jÄ  versetzt  in  die  Zeit  des  £xils, 
welche  ein  kleiner  Augenblick  ist  im  Verh.  zu  der  Dauer  der  barmher- 
zigen zärtlichen  Liebe ,  mit  welcher  J.  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern 
wieder  in  seine  Gemeinschaft  aufnimmt  (y^P,).  '^"^  8*  ist  nicht  Ad?. : 
augenblicklich  wie  47,9.,  sondern  Acc.  der  Dauer:  einen  Augenblick  lang. 
cpct;  bed.  den  Zorn  nach  ^_ft^*  als  Ausbruch  fragor  gleich  Stnrmesge- 
walt  oderDonnergekrach;  das  damit  reimende  t^scti  crkl.  Alb.  Schaltens 
nach  i_flU^  durum  et  asperum  esse,  wonach  Hitz. :  in  derber  Herbe.  Aber 
das  gibt  keinen  Gegens.  zu  Q^i'  "^H^^»  wonach  fQr  tßt  ein  Begriff  mit 
dem  Merkmal  des  Vorübergehenden  anzunehmen  ist.  Die  alten  üebers. 
haben  das  gefühlt  indem  sie  wie  LXX  i^  &vin(p  fiix^ip  u.  dgl.  übers.,  und 
Ihn  Labrät  erkl.  es  in  seiner  Gegenschrift  gegen  Menahem  b.Zerük,  wel- 
cher cpcü^  durch  "H^  Glut  glossirt,  durch  t39^  (wie  später  Abnlw.  Parchon 
Kimchi),  was  nach  der  richtigen  Oegenbem.  Jakob  Tam's  den  tautolo- 
gischen  Ged.  Too  Jä'^  "»aB  •»n^^non  cpip  ja-^a  ergibt.  ^  Wahrsch.ist  CRiö  eine 
Nebenform  zu  C)0^,,  wie  awa  40,7  zu  t)\ö3  40,24.,  oti]3  lob  16,8  zu  T^R, 
welche  sich  der  Bed.  nach  wie  übersprudeln  zu  überfluten  verhält,  so  daB 
also  nicht:  in  Ueberflut  der  Glut  (Umbr.)  zu  übers,  ist,  was  (cpc;;)  C)tt  qova 
Spr.27,4  heifien  würde,  sondern:  im  Aufwallen  des  Unwillens,  Ueber- 
quellen  des  Grolles  (Mei.).  Der  t)S)?  ist  nur  ein  tfit  verschwindend  Mo- 
ment (Hier. :  m  momento  indignationis)  gegen  das  Wesen  der  Gesinnung 
Jahve's  gegen  Jer.,  welches  obia?  non  ist. 

Dieses  „mit  ewiger  Gnade*^  wird  folgends  begründet  v.9:  Denn  wie 
bei  Noahs  Wassern  geht  es  diesmal,  wo  ich  geschworen  daß  nicht 
überfluten  sollten  die  Wasser  Noahs  /Tirder  die  Erde:  so  haV  ich  ge- 
schworen nicht  über  dich  zu  ergrimmen  und  nicht  dich  zu  bedräuen. 
Der  Anfang  dieses  Y.  war  schon  uralters  schwankend:  LXX  übers.  *m, 
Trg.  S.Th.Hier.Syr.Saad.  '»»'»ä  und  auch  die  Codd.(s.Norzi)  bieten  theiis 
•»»-•^S  theiis  •»»'»a?  (vgl.  Mt.  24, 37  ägntg  al  fj^^pai  xor  Nwf,  ovrtüc  xrl., 
ein  Ausspruch,  der  wie  nach  unserer  St.  mit  der  LA  '*s*^3  gestaltet  aus- 
sieht und  von  Lucas  17,26  verdeutlicht  wird).  Liest  man  '*s'o,  so  ist  nilv 
die  Gegenwart  als  Wendepunkt  vom  Zorn  zur  Gnade;  liest  man  "qs"^,  so 
ist  r'Kt  der  in  Yerhängung  des  Exils  ergangene  ZorneserguB.  Beide  LA 
sind  zulässig,  und  da  auch  LXX  durch  ihr  dno  joij  vdavog  indirektes 
Zeugnis  für  "^"^a  als  £in  Wort  ablegt ,  so  möchte  dieses  als  die  verbüiig- 
tere  LA  den  Vorzug  verdienen.  ^^»  ist  ubi,  guum,  wie  Num.20, 13.  Ps. 
95,9  U.Ö.,  obschon  es  sich  auch  als  Correlat  des  folg.  1'  wie  Jer.  33, 22 
vgl.  48,8  fassen  läßt;  wir  ziehen  gemäß  der  accentuellen  Yersgliederung 
jenes  vor.  Den  Tagen  Noahs  gleicht  für  Jahve  die  gegenwärtige  Zeit- 
wende, den  Tagen  Noahs,  wo  Er  schwur  daß  eine  noachi^che  Flut  nicht 
(1»  wie  5,6  vgl.  9.  7,8. 17,1)  wieder  über  die  Erde  ergehen  solle  (s.  zu 


1)  8.  FilopowBld's  Au«j?.  der  O^tab  p  Wil*!  nia'»»^  (1865)  p.  20. 
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Gen.  8^21):  so  ist  auch  jetzt  sein  eidlich  bekräftigter  Rathschlaß,  daß  ein 
Zflmen  nnd  Bedräuen,  wie  das  nun  ausgeduldete,  nicht  wieder  über  Jer. 
ergehn  soll.  "^^^  von  wirksamem,  sofort  in  Wirklichkeit  sich  umsetzen- 
dem Richterwort  wie  51,20.;  fUr  ""^af&r^  findet  sich  auch  die  LA  "^^w^, 
wie  '^m^  lob  17,9.,  indem  das  'Sebä  sich  nach  dem  Yocal  des  folgenden 
Kehllauts  färbt  (s.Norzi).  Hdw.  macht  hier  die  krittelnde  Bem.:  „Was 
von  der  Vgl.  mit  der  Sintflut  zu  halten  sei,  zeigt  die  spätere  Gesch.,  nach 
der  das  neue  Jer.  und  der  wiederhergestellte  Staat  dem  Zomgerichte  Got- 
tes nur  zu  bald  wieder  erlag/*  Darauf  ist  zu  antworten:  1)  £s  ist  ja  das 
bekehrte  Isr.  der  Endzeit  gemeint,  dessen  Jer.  nicht  wieder  zerstört  wer- 
den wird;  diese  Endzeit  aber  schaut  der  Proph.  dem  Charakter  aller  Pro- 
phetie  gemäß  mit  dem  Ende  des  Exils  zus.  Denn  in  aller  Prophetie  ist 
neben  der  durch  den  Geist  ermöglichten  Fernsicht  auch  eine  durch  den 
Geist  nicht  aufgehobene  Kurzsicht,  neben  dem  unmittelbar  göttlichen 
Elemente  der  Zukunftschau  das  menschliche  und  nichtsdestoweniger  auch 
mittelbar  göttliche  d.  i.  dem  göttlichen  Heilsplane  dienstbare  der  Hoff- 
nung, von  welcher  die  ferne  Zukunft  in  die  nächste  Nähe  der  trüben  Ge- 
genwart herangezogen  wird.  Erwägt  man  dies,  so  ist  es  ganz  in  Ordnung, 
daß  der  Proph.  am  Saume  der  Gegenwart  die  schließliche  Zukunft  sieht, 
aber  nicht  den  langen  auf-  und  absteigenden  Weg  dazwischen.  2)  Das 
Isr.,  welches  durch  die  Römer  in  das  gegenwärtige  Jahrtausend  lange  Exil 
gerathen,  ist  deij.  Theil  (in^go^  Rom.  11, 25)  desTolkes,  welcher  die  ewige 
Gnade  und  den  unwandelbaren  Friedensbund  von  sich  gestoßen,  diese  Zu- 
rückstoßung aber  hat  die  volle  Verwirklichung  des  Heils  an  Isr.  als  Volk 
nicht  aufgehoben,  sondern  nur  hinausgeschoben.  Die  n'^ns  ist  da,  zu- 
nächst als  Erbieten  Jahve's,  und  es  ist  an  Isr.,  daß  sie  nicht  einseitig 
bleibe;  es  bedarf  auf  Seiten  Israels  nur  des  Glaubens,  um  statt  des  Schau- 
kelbodens des  Exils  den  Felsenboden  dieses  Friedensbundes  zu  gewin- 
nen, welcher  die  nachexilische  Zeit  (s.Hagg.2,9)  überwölbt  wie  der  noa- 
chische  Bund  mit  dem  ßundeszeichen  des  Regenbogens  die  nachflntliche 
v.lO:  Denn  die  Berge  mögen  weichen  und  die  Hügel  mögen  wan- 
ken —  meine  Gnade  wird  von  dir  nicht  weichen  und  mein  Friedens- 
hund  nicht  wanken,  spricht  dein  Erharmer  Jahve.  Jahve*s  Gnade  und 
Friedensbund  (vgl.  Num.  25, 12)  8tehen  fest  wie  Gottes  Berge  (Ps.36,7), 
ohne  von  Jer.  zu  weichen  Cnn^ta  statt  des  sonstigen  T^Pt^p)  und  ohne  zu 
wanken,  und  sie  erfüllen  sich  zwar  nicht  in  der  Weise  des  Zwangs  und 
des  Zaubers,  vielmehr  muß  die  Gemeinde  die  verherrlicht  werden  soll  so 
lange  durch  Leiden  hindurch,  bis  sie  die  Gestalt  gewinnt,  welche  der  ihr 
zugeschworenen  Herrlichkeit  entspricht;  aber  das  wird  auch  geschehen: 
das  alte  Jer.  wird  aus  der  Leidensschmelze  als  ein  neues  hervorgeben 
V.  11  — 12:  Elende,  Sturmbewegte,  üngetröstete ,  siehe  ich  lagere  in 
Stibium  deine  Steifte  und  gründe  dich  mit  Sapphiren,  Und  mache 
aus  Rubin  deine  Mauerzacken,  und  deine  Thore  zu  Kar  funk  elstei- 
nen,  und  deine  ganze  Markung  zu  Juwelen,  Gegenwärtig  ist  die  Ge- 
meinde, deren  Metropole  Jer.  ist,  in  Leid  versenkt,  stürm veijagt  wie 
Spreu  von  der  Tenne  Hos.  13,3.,  ungetröstet ,  weil  sie  bis  jetzt  vergeblich 
auf  eine  göttliche  Trostthat  gewartet  hat  und  von  Menschen  nicht  getrö- 
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Stet,  sondern  gehöhnt  wird;  >T;5b  ist  pari.  A^al,  nicht  Pu,,  und  rtwi 
3  praet.  wie  no^w  53,  7.,  naw  62, 12.  r\w^  Hos.  1,  6.  2, 3.  Es  wird 
aher  anders:  als  ein  herrlicher  Gotteshan  erhebt  sich  Jer.  ans  ihrem 
Schutte.  Hier,  macht  zu  11^  die  treffende  Bem.:  in  stibio,  in  simili- 
tudinem  comptae  muHeris,  quae  oculos  pingit  stibio ,  utpulchritudinem 
sifffüficet  civitatis.   t{^B  ist  näml.  Angenschwärze  {kohl  vgl.  bns  £z.23y 

49)  d.i.  ein  schwarzes,  metallisch  glänzendes  Pulver  (vgl.  ^  auflösen) 
von  Grauspiefiglanzerz  ar^fii  axffAfAi  stibium  (neben  welchem  auch  Blei- 
glanz, Bleiasche,  ReiBblei  und  Graphit  oder  Wasserblei  als  Ersatz  des 
Antimons  gebraucht  wurde),  womit  die  Orient.  Frauen  die  Augenbrauen 
und  bes.  die  Augenlider  oberhalb  und  unterhalb  der  Augen  färben  (2K.9, 
30),  um  „den  Glanz  der  Augen  zu  erhöhen  und  ihnen  ein  tiefer  glahendes 
Feuer  zu  geben"  ^ ;  das  klassische  (pvxog  fucus  hat  die  dem  hebr.  Grund- 
wort fremde  Bed.  rother  Wangenschminke,  wogegen  xoXX-i;()iov  als  $17^0- 

v^oWvQiov  gleichbedeutend  mit  jJaiS^das  als  nXarvo^^aX/ioy,  h<p^aX- 
^6yQa(f)ov,  xaXXtßXiqfagov  seil.  (pdg/Aaxov  dienende  mineralische  Pulver 
bez.  Wenn  nun  Stibium  (Antimon)  beim  Aufbau  Jerusalems  statt  Mörtels 
dient,  so  erscheinen  die  Steine  ihrer  Mauern  (nicht  ihre  Grundsteine 
^l^'JK,  wie  Ew.  lesen  will,  sondern  im  Gegenth.  die  sichtbaren  Steine  ih- 
rer hochaufgeführten  Mauern)  wie  in  Augenlidersschminke  gefaßte  (man 
sagt  "^^Da  D*^to),  glänzend  schwarzgeränderte  Frauenaugen,  also  hervor- 
leuchtend aus  schwarzem  Grunde.  Das  ^  v.  d'^^^b^ds  ist  daß  des  Mittels. 
Als  Grundsteine  dienen  Sapphire,  denn  der  Grund  Jerusalems  steht  so 
unerschatterlich  fest  wie  Gottes  Bund:  das  Sapphirblau  ist  die  Farbe  des 
Himmels,  der  Offenbarung  und  des  Bundes.  Die  nitt^&t^  sonnenstrahlen- 
förmigen Mauerzacken  aber  und  die  Thore  erscheinen  roth.  Roth  ist  die 
Farbe  des  Blutes  und  also  des  Lebens  und  der  Un Vergänglichkeit,  die 
Farbe  des  Feuers  und  des  Blitzes  und  also  des  Zorns  und  des  Sieges.  Die 
Mauerzinnen  macht  J.  aus  Rubin;  LXX  Hier,  tlbers.  iaspidem,  jedenfalls 
ist  w?  (so  ist  mit  Ew.  §.48''  zu  schreiben^)  ein  rother  funkelnder  Edel- 
stein (v.  ^s^js  vgl.  ^H-«»  scintillä).  Die  Thore  wölbt  er  aus  mj5«  -«aa«  Stei- 
nen feurigen  Glanzes  (v.  n^ip;  brennen,  wov.  nt^ng  nv^t%6g\  also  Carfhn- 
kelsteinen  (v.  carbunculus  kleine  Glühkohle) ,  wie  Rubin ,  Granat  o.  dgl.. 
Hier,  falsch:  lapides  sailptos  nach  S.  Xi^nt  yXvq^^ijg  (v.  nnp  =  Tip  /fn- 
dere?).  Mit  dem  Prädicatsacc.  "^a^is  wechselt  nnp«  -»aaRb  und  nun  *^3«^, 
ytn  als  Bez.  der  materia  ex  'qua.  Der  ganze  Bezirk  von  Jer.  (b^a»  bed. 

wie  J^  sowol  das  Begrenzende  =  Grenzmark,  als  das  Begrenzte  =  Be- 
reich, Gebiet)  macht  J.  zu  Kleinodsteinen,  indem  es  mit  solchen  gepfla- 
stert erscheint,  wie  Tob.  13, 17  von  den  Straßen  gesagt  wird:  iv  fitigvXXti» 

1)  B.  Hille,  Uebcr  den  Gebrauch  und  die  ZusammenBetEung  der  orientalischen 
Augenschminke  in  DMZ  V,  236  ff. 

2)  Das  erste  a  ist  dagcssatum^  das  zweite  raphatum^  s.  Nord.  Das  Wort  gehört 
zu  den  18  Wörtern,  welche  nach  Torausgehendem  Worte  mit  Tocalischem  Aualaot 
Dages  haben  (büao  «ba  «l"n'»  nna  T^ttJan),  s.  Masora  magna  zu  Dan.  6, 11; 
Kinohi's  Michlol  90 »  und  Heidenheims  D^iDSün  "»DW»  41  *.  Der  Grund  ist  ein 
euphonischer  wie  in  dem  zft  den  18  Ww.  gehörigen  tb'»»a*ias  (vhti)  10,  9. 
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. .  yjtjq>oXoytj^i^aovtai  ihr  Boden  wird  aus  Edelsteinen  zusammengefAg- 
ter  Mosaikboden  sein.  Unsere  St.  ist  die  Gmndstelle  zu  Tob.  13, 16  f. 
Apok.21,18 — 21.  Das  Farbenbunt  der  Pretiosen,  in  dem  das  neue  Jer. 
prangt,  ist  mehr  als  kindische  Ausmalung.  Woher  haben  denn  die  Edel- 
steine ihren  Reiz?  Der  letzte  Grund  dieses  Reizes  ist  der,  dafi  in  der  Ge- 
samtnatur Alles  zum  Lichte  emporstrebt  und  daB  die  Edelsteine  in  der 
Steinwelt  die  höchste  Stufe  dieses  au&teigenden  Yerinnerlichnngspro- 
cesses  darstellen.  Es  ist  der  Selbstentfaltungsprocefi  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit selber,  welcher  sich  in  der  Stufenleiter  des  Farbenspiels  und  der 
Durchsichtigkeit  der  Edelsteine  typologisch  abspiegelt.  Darum  trägt  der 
Hohepriester  ein  Brustschild  mit  12  Edelsteinen  und  darauf  die  Namen 
der  12  Stämme  Israels,  und  darum  malt  der  Apokalyptiker  c.  21  das  Bild 
des  neuen  Jerusalems,  welches  hier  der  alttest. Prophet  ( ohne  Endzeit 
und  Jenseits  zu  scheiden)  entwirft,  ins  Einzelne  aus,  indem  er  zu  den 
Edelsteinen,  die  er  einzeln  nennt,  auch  noch  Krystall  und  Perlen  hinzu- 
ninmit.  Wie  wäre  das  erklärlich,  wenn  nicht  auch  die  Steinwelt  einen 
Widerschein  der  ewigen  Lichter  in  sich  schlösse,  von  denen  Gott  najtjg 
jwv  (pdiwv  genannt^wird,  und  wie  wenn  nicht  vorausgesetzt  wäre,  daß 
die  Seligen  dereinst  diese  steinernen  Typen  in  die  Gottesworte  zu  über- 
setzen vermögen  werden,  aus  denen  sie  ihr  Wesen  haben?  Die  äufiere 
Herrlichkeit  der  Stadt  wird  nur  die  sinnfällige  Darstellung  der  geistlichen 
Herrlichkeit  der  darin  wohnenden  Gemeinde  sein  v.  13:  Und  alle  deine 
Kinder  werden  Geiahrte  Jahve*s,  und  groß  der  Friede  deiner  Kin- 
der, Wir  übers,  beide  Yershälften  als  Nominalsätze,  obwol  es  auch  noch 
von  **mto  abhängige  Objekts-  und  Prädicatsacc.  sein  könnten,  'n  '^\s^\ 
sind  Jünger  Jahve*s,  aber  wie  50,4  mit  dem  Nebenbegriff  der  Gelehrig- 
keit und  Gelehrtheit.  Die  Kinder  Jerusalems  werden  keines  mensch- 
lichen Unterrichts  bedürfen,  sondern  die  himmlische  Lehre  als  ötdaxiol 
&fov  Joh.6,45  (l^fodiöaxTOi  lThess.4,9)  in  sich  tragen.  Wesentlich 
Gleiches  wird  Jo.  3, 1  f.  Jer.  31, 34  verheiBen  und  1  Job.  2, 20  (ihr  habt  die 
Salbung  von  dem  Heiligen  und  wisset  Alles)  als  erfüllt  ausgesagt  An  die 
Stelle  der  früheren  inneren  und  äußeren  Noth  tritt  dann  Q*)3i^  allseitige 
inwendige  Befriedigung  und  allseitige  auswendige  Befriedung,  vollendetes 
Heil  und  Seligkeit  als  dessen  Reflex,  y^  ist  Adj.,  denn  als  synkopirte 
3  praet.,  wie  niö,  •»ri  (=  «»^n)  ist  diese  Form  nicht  erweislich.  Der  Vers 
schliefit  palindromisch. 

Solcher  Gnade  durch  Gerechtigkeit  entsprechend  steht  Jer.  dann 
schlechthin  unüberwindlich  da  v.  14. 15:  Ihcrch  Gerechtigkeit  wirst  du 
befestigt  werden  —  sei  fem  von  Beängstigung,  denn  du  hast  nicht 
zu  fürchten,  und  von  Schrecknis,  denn,  nicht  wird  es  an  dich  heran- 
kommen. Sieh  rottet  man  sich  rottenweis  zusammen  —  mein  WiUe 
ist  nicht  dabei;  wer  rottet  sich  wider  dich  zusammen?  —  er  kommt 
an  dir  zu  Falle,  Gerechtigkeit  ist  dann  Jerusalems  Sinn  und  Thun  und 
dadurch  gewinnt  sie  festen  Bestand;  **3}i2n  ist  j^9MSsXe&fut,Hithpaleli[At 
assimilirtem  n  der  reflex.  Y orsylbe  Ges.  §.  53, 2^.  Bei  diesem  Wechselbe- 
zuge ihrer  sittlichen  Beschaffenheit  und  der  ihr  verliehenen  Glorie  kann 
und  soll  sie  fern  sein  mit  ihren  Gedanken  von  Bedrückung  und  Schreck- 
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sal,  denn  vertaiöge  göttlicher  Gnade  und  entsprechender  göttlicher  Ge- 
sinnung hat  sie  nichts  zu  fctrchten.  in  15*,  aaf  eine  Handlang  als  mög- 
lich hinweisend  wie  z.  B.  auch  lob  12,14.  23,8.,  gewinnt  nahezu  die 
Bed.  einer  Bedingungspart.  Ew.  §.103«.  Der  gleich  hypoth.  Parallel- 
satz kleidet  sich  in  Form  einer  Frage.  Dem  V.  *^>  ist  durch  Ps.  56, 
7.  59,4  die  Bed.  sich  sammeln  (verw.  "^k),  bes.  sich  feindlich  zusam- 
menthun(vgl.  awayta^ai  Apok.~l9,19.  20,8)  gesichert;  mit  n^atorer- 
sere  (Hitz.Ew.)  hat  es  nichts  zu  schaffen.  ?|n»  hat  den  Sinn  von  contra 
ie  wie  bei  den  Yv.  des  Eämpfens.  Der  I.Nachsatz  lautet:  so  geschieht 
es  schlechthin  von  mir  weg  d.  i.  ohne  und  wider  meinen  Willen;  "^"^kq 
=  *^mc  wie  59, 21  QtiiK  =  dhh  ist  kein  sicheres  Anzeichen  jün- 
geren Sprachgebrauchs,  die  in  diesem  um  sich  greifende  YerwechseiaDg 
der  zwei  r^  findet  sich  schon  früher  z.  B.  Gen.  34,2.  Jos.  14,12.  Der 
2. Nachsatz:  er  wird  an  dir  fallen,  odor  wie  wir  sagen:  scheitern.  Daß  die 
Worte  so  gemeint  sind  (En.)  ist  wahrscheinlicher  als  daß:  er  wird  dir 
anheimfallen  (bs  b&9  wie  sonst  ^  ^t\  zufallen),  denn  der  Zus.  ist  hier  ein 
anderer  als  45, 14.,  man  erwartet  hier  nicht  mehr  als  ausgesagte  Erfolg- 
losigkeit und  Verderblichkeit  des  Unterfangens.  So  unbesiegbar  wird 
Jer.  sein ,  denn  ihr  Schutzherr  ist  J.,  der  Allmächtige  v.  16. 1 7 :  Sieh  Ick 
habe  geschaffen  den  Schmied  der  das  Kohlenfeuer  mMäst  und  zu 
Tage  fördert  eine  Waffe  gemäß  seinem  Gewerbe,  und  Ich  habe  ge- 
schaffen den  Verderber  zur  Zemichtung.  Jede  Waffe,  die  wider  dich 
geformt,  hat  kein  Glück,  und  Jede  Zunge  die  mit  dir  hintritt  vor  Ge- 
richt wirst  du  verdammen  —  dies  das  Erbe  der  Knechte  Jahve^s  und 
ihre  Gerechtigkeit  von  mir,  spricht  Jahve,  Wenn  J.  den  Waff^enschmied 
geschaffen  hat,  welcher  ^rii239^b  gemäß  seinem  Handwerk  oder  jenach- 
dem  was  er  zu  fertigen  vorhat,  sei  es  Pfeil  oder  Schwert  oder  Spieß 
(Kimchi)  —  nicht:  zu  eignem  Gebrauch  (Kn.u.A.)  —  eine  Waffe  schmie- 
det, die  im  feindlichen  Heere  gegen  Jer.  gebraucht  werden  soll:  so  hat 
Er  zugleich  auch  schon  einen  Yerderber  geschaffen  ^nb  nm  zu  Grande 
zu  richten;  ebendieselbeSchöpfermacht,  auf  welche  als  letzte  Ursache  die 
Entstehung  der  Waffe  zurückgeht,  hat  dieser  auch  schon  invoraus  einen 
Yertheidiger  Jerusalems  entgegengestellt.  Und  wie  jede  feindliche  Waffe 
versagt,  so  wird  Jer.  im  Bewußtsein  ihres  göttlichen  Rechts  auch  jede 
verklägerische  Zunge  als  schuldig,  als  verdammlich  erweisen  (?'^Ö77  wie 
50,9  vgl.  IS.  14, 47.,  wo  es  die  Abstrafung  der  Schuldigen  bed.).  Das 
Epiphonem  17*'  mit  dem  rückweisenden  r&(t  und  dem  die  Erfüllung  be- 
kräftigenden 'n  DMa  schließt  die  Rede  unverkennbar  ab:  dies  der  Zustand, 
in  welchen  J.  seine  Knechte  als  Erben  des  künftigen  Heils  versetzt  hat, 
und  die  von  Ihm  aus  als  seine  Gabe  ihnen  zu  eigen  gewordene  Gerechtig- 
keit, welche  sie  fest  nach  innen  und  siegreich  nach  außen  macht.  Der 
einheitliche  Begriff  der  Gemeinde,  welche  Jer.  heißt  und  anderwärts  als 
'n  w  =  Dsba  np-j-in  d?  51,7.  '«?'»ti'j^  -tiö^  -na?  65,10personificirt  er- 
scheint, wird  hier  in  'n  "»la?  (wie  65,8f.  vgl.  59,21  mit  51, 16)  entfaltet 
Es  sind  aber  ganz  andere  Farben,  mit  welchen  52,13  —  c.53  die  Er- 
höhung des  Einen  'n  "7^39  gemalt  wurde  und  mit  welchen  die  Glorie  der 
Gemeinde  der  '^  "«na»,  zum  Beweis,  daß  die  Begriffie  sich  nicht  decken. 


Einladung  zum  GnadengenuMe  LV,  1.  2.  505 

Was  bei  jeDem  Lohn  des  Leidens,  ist  bei  dieser  Erlebnis  göttlichen  Er- 
barmens: sie  wird  des  Heils  theilhaftig,  das  jener  erworben.  Der  Eine 
'n  "139  ist  das  Herz  der  Gemeinde,  in  welchem  ihre  zum  Leben  ausschla- 
gende Krise  vor  sich  geht;  die  7^p*i:i,  der  'n  *«n39  ist  die  Leidensfracht  dier 
ses  'n  na»,  welcher  p'^i^  und  p'^Tta  ist:  er  ist  Mittler  alles  Heils  der  Ge- 
meinde, ihre  xiqxtlti,  sie  sein  nXrjQWfia. 


Des  zweiten  Drittheils  siebente  Rede  e^LV, 

Kommt  und  ergreifet  das  gewisse  Heil  Jahve's. 

Es  ist  Alles  bereit,  die  Gäste  werden  geladen  und  es  wird  nichts  von 
ihnen  verlangt  als  daß  sie  kommen  v.l. 2:  Ach  ihr  Durstigen  alle, 
kommt  zum  Wasser,  und  die  ihr  kein  Silber  habt,  kommt  kaufet  ein 
und  esset!  Ja  kommt,  kaufet  ein  ohne  Silber  und  ohne  Entgelt  Wem 
und  Milch!  Warum  wäget  ihr  Silber  dar  für  Nichtbröt  und  euer 
Erarbeitetes  für  Mchtsättigendes?  —  0  höret  doch  auf  mich  und  ge- 
nießet  des  Guten,  und  es  labe  sich  in  Fett  eure  Seele.  Hitz.Hdw.En. 
verstehen  Wasser,  Wein  und  Milch  von  dem  reichlichen  materiellen  Ge- 
nuß, welchen  den  Exulanten  die  Rückkehr  ins  Vaterland  in  Aussicht 
stellt,  während  sie  jetzt  in  Babylonien  Abgaben  zahlen  und  Frohndienste 
leisten,  ohne  etwas  davon  zu  haben.  Aber  der  Proph.  kennt  auch  höheres 
als  natürliches  Wasser  44,3  (vgl.  41,17)  und  höheren  als  natürlichen 
Wein  25,6.;  er  kennt  ein  Essen  und  Trinken  welches  über  den  materiel- 
len Genuß  hinausreicht  66,13.,  und  der  Begriff 'n  s^ca  schließt  zwar  den 
leiblichen  Segen  ein  (Jer.  31, 12),  aber  geht  nach  63, 7  vgl.  Ps.  27, 13  darin 
nicht  auf,  so  wie  auch  ^V]'^.  58,14  vgl.  Ps.  37,4. 11  nicht  Empfindung 
weltlicher,  sondern  geistlicher  Freude  bez.  Wasser,  Wein  und  Milch  sind, 
wie  schon  die  Voraiistellung  des  Wassers  zeigt,  nicht  die  Erträgnisse  des 
h.  Landes,  sondef  n  Bilder  geistlicher  Neubelebung,  Erquickung  und  Nah- 
rung (vgl.  To  Xoyixov  udüXov  yiiXu  1  P.2,2).  Danach  ist  der  ganze  Auf- 
ruf gestaltet.  Wenn  J.  die  Durstigen  seines  Volkes  auffordert  zum  Was- 
ser zu  kommen,  so  muß  es  sich  um  mehr  als  das  Wasser  handeln,  womit 
der  Hirte  sein  Vieh  tränkt.  Und  da  ein  Kaufen  ohne  Geld  oder  irgend- 
welches andere  Tauschmittel  eine  Vorstellung  ist,  welche  im  Bereich  des 
Natürlichen  sich  selbst  aufhebt,  so  sind  Wein  und  Milch  hier  Güter  und 
Oaben  der  göttlichen  Gnade,  welche  ^agtu  gratis  erworben  werden,  in- 
dem ihr  Empfang  durch  nichts  weiter  als  Gefühl  des  Bedürfnisses  und 
Hinnahme  bedingt  ist.  Auch  schon  das  sonst  nur  von  Getreidekauf  üb- 
liche rai^  zeigt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Naturdinge  sondern  um  solche 
handelt,  die  sich  den  Cerealien  vergleichen.  Dasjenige  Brot  aber  und  die- 
jenigen Lebensmittel,  welche  sich  Isr.  in  seinem  gegenwärtigen  Strafzu- 
stande mittelst  Geldes  und  des  Erträgnisses  seiner  Arbeit  verschafft,  hei- 
ßen on^/Kii  Nicht-Brot  und  f^^atob  «ib  nicht  zuto  Sattwerden  Dienendes, 
weil  was  die  Seele  wahrhaft  sättigt  von  oben  kommt  und  als  nicht  irdi- 
scher Natur  auch  für  den  irdisch  Mittellosesten  zu  haben  ist.  Muß  nicht 
jeder  christliche  Leser  sich  bei  der  Einladung  v.  1  an  das  nupia  hoi^a 
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dernentest.ParabeI  Mt.22,4  erinnern?  Und  beiv.2  an  daa  paulinlsche 
(i"  di  /üiiiii,  oixhi  ii  i'Qyto*  Rom.  11,6?  Sclion  in  •'VT  (s.lS.l)  drOckt 
sich  Wehmut  über  den  Dnrst  ohne  Befriedignng  und  Über  das  mUtaevolk 
Selbslffirken  ans,  dnrch  welches  doch  nur  Scheiubefnedigung  ersrbwi 
gen  wird.  Der  Weg  zu  wahrhafter  Befriedigung  deutet  sich  in  "^i«  « 
an:  es  ist  der  Weg  des  Glaubensgehorsanis.  Nur  auf  diesem  Wege  Jj 
Sättigung  der  Seele  erreichbar,  und  nicht  blos  SAltigung  zur  Notlidai 
sondern  überreichlicher  wonniger  Genuß  nnd  überschwengliche  Vor 
finngserflllluDg  V.  3 — 5:  Neiget  euer  Ohr  und  kommt  zu  mir, 
und  auflebe  eure  Seele,  und  ich  tvil/  euch  schliefen  emen  cwM 
Bund:  die  Gnaden  Davids  die  wahrhaflTgen.  Sieh  zum  ZmgeH  f 
l'älkerschaften  hab'  ich  ihn  gesetzt,  zum  Fürsten  und  Gebieter  ti 
Völkertchaflen.  Sieh  eine  Volksmasse  die  du  nickt  kennst  ivinl  ^ 
herbeirufen,  und  eine  Volksmasse  die  dich  nicht  kennt  wird  dir  z 
eilen  um  Jahve's  willen  deines  Gottes,  und  ob  des  Heiligen  Jsr 
daß  er  dich  herrlich  gemacht.  Es  ist  nicht  immer  der  Mfthere, 
welchem  im  Verb,  znm  Niederem  !;  P'is  p^s  gesagt  wird  {vgl.  Aa% 
Ezr.  10,3),  aber  der  zweiseitige  Begriff /'ac/i'o  vereinseitigt  sieb  in  die 
Falle  zu  dem  Sinne  bundeskräfliger  SelbstTerbindlichmachung  f; 
61,8  (vgl.  2  Chr.  7, 18.,  wo  rnn,  für  sich  itllein  „ bundeskrfiftig  vend 
chen"  bed.)  nnd  entgegenkommenden  Bundeserbietens  oder  entgegeof 
brachten  Bundesschlusses  wie  Ez.34,25  nnd  hier,  wo  n^^iasi! 
sich  al5  nähere  Objektsbestimmung  an  den  in  o^^  n^^a  es^  "'J'^^x  Ueg^ 
den  Begriff  des  Entgegenbringens  oder  Gewtkhrens  anschließt.  Nichtadj 
Hören  und  Kommen  und  Nehmen  ist  auf  Israels  Seile  erforderlich,  f 
wird  es  von  neuem  Leben  durchdrungen  und  J.  bringt  ihm  entgegen  « 
ewigen  Bund,  näml.  die  Gnaden  Davids  die  unwankel baren.  Die  Au 
gang  ist  hier  vor  allem  davon  abhängig,  ob  man  v.4  rückblickend  in  I 
vids  Geschichte  oder  auf  Künftiges  weissagend  faßt.  In  letzterem  Fal 
kann  man""""  entw. nach  Hos.3,5.  Jer.30,9.Ez.34,24  geradezu  vand 
anderen  David  verstehen  (wie  z.B.  Stier),  so  daß  die  in  dem  Messias  d 
währten  und  nach  9, 5  f.  Q^is— ist  nnra  währenden  Gnaden  gemeint  Bin 
oder  "nt  ist  der  Sohn  Isai's,  in  -"lon  die  ihm  ertheilten  Gnaden,  welfl 
als  auf  die  Zuknnft  lautende  verlicißüne(Ps.  89,50.  2  L'hr. 6, 42; 
heißen,  nnd  v.4  sagt  wozu  David  in  seinem  Gegenbilde,  dem  anderen  E 
Tid,  durch  J.  gemacht  wird  (s.  z.B.  beide  Dehler).  Gegen  den  aamittclh 
messianischen  Sinn  des  i^i  spricht  daß  der  Messias  nie  ohne  weiteres  ■ 
genannt  wird;  gegen  die  mittelbar  mcssianiscbe  Fassung  des  t.4  (Dali 
in  dem  Messias):  1)  der  Tcmpuswechsel  in  v.4.5.,  welchem  Eufolg«  antn- 
nehmen  ist,  daß  v.4  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  v.  5  vorwlrlfi  in  die 
Zukunft  weist' ;  2)  dies  daß  die  WabldesAnsdrucksin  v.4.Ö  daranf  ak- 


I)  Ferd.  Pfailippi  bem.:  „"jn  velchea  in  v.  Sjcdenfallsaurdi"  ZubuiiRK«bt 
im  nomittelbBc  Vochergeh  enden  auf  dieselbe  Zeitaphäro  betogen  verdau."   Abu' 
weilt  bei  Je*,  bnld  rOckwärta  ÜO.  1.  64, 4  bald  vorwärts,  und  wo  tq 
to\g.  yn  dm  eine  riicicvüct«  du  andere  varnäita  weist,  folgt  Jenem  daa  PtrT.,  di 
das  Fut.  60,  1  !.:  weisen  «ic  beide  in  die  Zakunft,  so  folgt  beidemal  du  Put  AO.t. 
£ber  ließe  gich  Tiir  die  weissagende  Fassung  des  t.  ^  geltend  raaobcq ,  daS  "1)1)3  V\ 
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zweckt,  das  was  Isr.  inskttnftige  za  erwarten  hat  als  hinansgehend  über 
das  in  David  geschichtlich  Verwirklichte  darzustellen,  denn  den  c**BKb 
entspricht  in  v.5  die  mit  dem  Sammelnamen  "«"ia  bezeichnete  Masse  der 
Heidenwelt,  welche  bis  jetzt  noch  außer  aller  Bez.  zn  Isr.  gestanden  hat; 
3)  daß  die  Nebeneinanderstellung  des  Messias  und  Israels  sonst  ohne 
Beispiel  in  diesen  Reden  c.40  —  66  und  wider  ihren  eigent.  Charakter 
ist,  denn  die  stereotype  ältere  MessiasTorstellung  ist  hier  in  den  Begriff 
des  't^  *i^  aufgelöst,  von  wo  sie  erst  mittelst  der  au&teigenden  Bewegung 
dieses  Begriffs  wieder  zu  sich  selbst  kommt  d.h.  von  der  volklichen  Basis 
aus  zur  Yerpersönlichung,  und  zwar  inhaltreicherer,  geistlicherer,  ver- 
klärterer gelangt.   Der  persönliche  'n  *in9  ist  allerdings  kein  anderer  als 
der  ^11  ~p  der  älteren  Prophetie,  aber  die  Prämissen,  von  welchen  aus 
man  bei  unserem  Proph.  zu  diesem  Schlüsse  gelangt,  sind  nicht  die,  daß 
der  ^n  txf  aus  dem  Samen  Davids  und  die  schließliche  persönliche  Ver- 
wirklichung de  Königs  der  Verheißung  ist,  sondern  die  daß  er  aus  dem 
Volke  Isr.  und  die  schließliche  persönliche  Verwirklichung  der  Idee  Isra- 
els, seines  inneren  Wesens  und  seines  Berufes  an  die  Völkerwelt  ist.  So- 
mit werden  v.4  u.  6  in  Verhältnis  des  Typus  und  Antitypus  zu  einander 
stehen  und  die  Gnaden  Davids  heißen,  viell.  mit  Anspielung  auf  2  S.  7, 16 
vgl.  Ps.  89, 29  f.,  D*WKan  als  unverbrüchliche  (s.  über  )^tQ  Genesis  S.36 7  f.), 
als  solche  die  an  David  sich  erwahrt  haben,  aber  auch  weiterhin  sich  er- 
wahren, weil  sie  auf  ewige  Zukunft  lauten  und  also  fort  und  fort  sich  er- 
füllen müssen,  bis  sie  den  Gipfel  erreicht  haben,  auf  dem  sie  sich  in  ewiger 
ünwandelbarkeit  behaupten.  £s  ist  David  Sohn  Isai*s,  von  dem  J.  v.4 
sagt:  Ich  habe  ihn  zum  Zeugen  von  Völkerschaften,  zum  Fürsten  und 
Gebieter  von  V.  gemacht.  ^?a  ist  dem  Sinne  nach  ebensowol  Constr.  als 
r^w.  In  der  Benennung  Davids  mit  i? ,  was  in  diesen  Reden  überall  nur 
testis  bed. ,  zeigt  sich  die  Richtung  des  Proph.  auf  das  Geistliche.   David 
hat  Völker  mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen,  aber  seine  wahre  und  er- 
habenste Größe  besteht  darin,  daß  er  ein  Zeuge  der  Völker  gewesen  ist 
und  noch  ist,  ein  Zeuge  durch  die  Siegesgewalt  seines  Wortes,  die  Erobe- 
rungsmacht seiner  Psalmen,  die  Anziehungskraft  seines  typischen  Lebens. 
Was  er  so  oft  in  den  Ps.  als  Entschluß  und  Gelübde  ausspricht,  daß  er 
Jahve's  Namen  unter  den  Völkern  verkündigen  will  (Ps.lS,50.  57,10), 
das  hat  er  auch  vollführt:  er  hat  sie  überwunden  nicht  allein  durch  bluti- 
gen Krieg,  sondern  auch  durch  die  Macht  seines  Zeugnisses,  besonders  als 
h^Tte"?  ni-wt  D-»??  2S.23,1.  Was  er  von  sich  Ps.  18,44  sagen  kann:  „Volk 
das  ich  nicht  kannte  diente  mir",  das  wird  sich  in  noch  viel  weiterem 
Um&ng  an  Isr.  erfüllen.   Mit  den  verheißenen  unverbrüchlichen  Davids- 
Gnaden  beschenkt  wird  es  die  Heidenwelt,  auch  die  bisher  außer  Wech- 
selbez.  zu  ihm  gestandene,  geistlich  überwinden  und  für  sich  gewinnen, 
am  Jahve's  willen,  den  es  zum  Gott  hat,  und  auf  den  Heiligen  Israels  hin 
(^  des  Gegenstandes,  in  Bez.  auf  welchen,  auf  Anlaß  dessen  etwas  ge- 
schieht), weil  er  es  (sein  Volk)  verherrlicht  hat  CH^^kb  nicht  Pausalform 

,4ch  gehe  (setze,  lege,  mache)  eben  jetzt"  bed.  kann  z.  B.  Jer.  1, 9.  Aber  daß  es  hier 
nicbt  80  gemeint  ist  (wobei  sieb  übrigens  die  Wortstellung  linna  in« erwarten  ließe), 
beweisen  die  oben  dargelegten  Gründe. 
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;  für  lO^t  Ygl.  54, 6.,  sondern  für  ^^fijfi ,  tfl« ,  also = ^Jl^tfi  vgl.  "n??  30,19), 
so  daß  also  der  AnschluB  an  Israel  eins  ist  mit  dem  Anschlaß  an  den 
Gott  und  die  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung,  vgl.  60, 9.,  wo  5^  sich 
fast  wörtlich  wiederholt. 

So  gnadenreich  erbietet  sich  jetzt  J.  seinem  Volke,  so  Großes  ver- 
heißt er  ihm:  davdische  Königsherrlichkeit,  die  Weltherrschaft  vermöge 
der  Beligion  Jahve's.  Darum  ergeht  nun  die  Malmung  v.6.7:  Suchet 
Jahven  während  er  sich  finden  läßt,  ruft  ihn  an  während  er  nahe 
ist.  Es  lasse  fahren  der  Frevler  seinen  Weg  und  der  HeiUose  seine 
Gedatiken,  und  bekehre  sich  zu  Jälwe,  so  wird  er  sich  sein  erbar- 
men,  und  zu  unserem  Gott,  detm  er  wird  reichlich  vergeben.  Sie 
sollen  einzudringen  suchen  in  die  Gemeinschaft  Jahve's  (^*?7  n^v^  ^'^ 

"7^*^  von  der  Wurzelbed. /erf r^  aus:  sich  erfahrungsmäßige  Kenntnis, sich 
Vertrautheit  mit  etw.  verschaffen)  jetzt  wo  er  sich  finden  läßt  oder  find- 
bar ist  (65,1  vgl.  die  Wort-  u.  Sacbparall.  Jer.29,14),  sollen  ihn  an- 
rufen, näml.  um  Antheil  an  jener  überschwenglichen  Gnade,  jetzt  wo  er 
nahe  ist  d.i.  an  Isr.  herantritt  und  sie  darbietet.   In  der  sich  anschließen- 
den Ermahnung  zur  Buße  v.7  kommen  beide  Seiten  der  fuiuvotu  tum 
Ausdruck:  Abkehr  von  sttndlicher  Selbstheit  und  Zukehr  zo  dem  Gott 
des  Heils.    Mit  ^i^finj'^'!  beginnt  der  verheißende  Nachsatz:  so  wird  er 
sich  eines  solchen  erbarmen,  wonach  auch  nibob  na-j^-is  (mit  •»»  weil  das 
Satzfragment  i5'»n^Ä-bK'{  die  Fortsetzung  mit  •;  nicht  zuließ)  nicht  allgem. 
(Ps.  130,4.7),  sondern  indiv.  gemeint  und  futurisch  zu  übers,  ist,  vgl. 
zum  Ausdruck  26, 17.   Der  Aufruf,  von  eignem  Wege  and  eignen  G^. 
zu  lassen  und  sich  Gotte  dem  Erlöser  und  seinem  Worte  zu  untergebeo, 
wird  nun  aus  dem  himmelweiten  Unterschiede  der  Wege  und  Gedanken 
dieses  Gottes  über  die  Zweifelged.  der  Menschen  (40,27.49,24)  und 
deren  Irrgänge  ohne  Ausgang  begründet  v.  8. 9 :  Denn  mcht  sind  meine 
Gedayiken  eure  Gedanken  und  nicht  eure  Wege  meine  Wege,  spricht 
Jahve  —  neiyi  erhaben  ist  der  Himmel  über  die  Erde:  so  sind  meine 
Wege  erhaben  über  eure  Wege  und  meifie  Gedanken  über  eure  Ge- 
danken, Mit  **s  imo  wird  ein  unläugbarer  Satz  sinnlicher  Erfahrung  hin- 
gestellt,  um  daran  das  Verb,  der  göttlichen  Wege  und  Ged.  zu  den 
menschlichen  vergleichnngsweise  zu  veranschaulichen.  Man  braucht  nach 
•^Ä  nicht  '^«JK?  zu  erg.  (Hitz.  Kn.) ,  es  ist  weggelassen  wie  62, 5.  Rieht  5,16. 
Hos.  11,2.  Ps.48,6.  Jer.  3,20  und  wie  umgekehrt  Spr.26,11  n.ö.  19  weg- 
gelassen ist  (S.Herzogs  RE  14, 695 f.).   Von  welcher  Seite  hier  die  him- 
melweite Erhabenheit  in  Betracht  kommt,  zeigt  das  Folg.   Nicht  so  wan- 
kelmütig, so  unzuverlässig,  so  ohnmächtig  sind  sie.    Dies  wird  andern 
Bilde  des  Regens  und  des  Schuce's  vorstellig  gemacht  v.  10. 11:  Denn 
gleichwie  herabfährt  der  Regen  und  der  Schnee  vom  Himmel  und 
dorthin  nicht  zurückkehrt,  er  habe  denn  die  Erde  durchfeuchtet  und 
sie  befruchtet  und  sie  grünend  gemacht,  und  dargereicht  Samen  dem 
Sämann  und  Brot  dem  Essenden  —  so  wird  sein  mein  Wort  welches 
hervorgeht  aus  meinem  Munde:  nicht  zurückkehren  wird  es  zu  mir 
fruchtlos,  es  habe  detm  vollbracht  das  was  ich  wollte  und  giücküch 
ausgeführt  wozu  ich  es  entboten.  Regen  and  Schnee  kommen  vom  Hirn- 
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mel  hernieder  und  kehren  dorthin  nicht  zurück,  sie  haben  denn . .  Die 
Perf.  nach  ofi|  ts  sind  sftmtlich  als  solche  zu  verstehen  £w.  §.356'^.  Re- 
gen und  Schnee  kehren  als  ^^  Dunst  (Gen. 2, 6.  lob  36,27)  nach  dem 
Himmel  zurück,  aber  nicht  ohne  zuvor  den  Zweck  ihrer  Herabkunft  er- 
füllt zu  haben.  So  das  Wort  Jahve's,  welches  aus  seinem  Munde  hervor- 
geht (WCD,  nicht  »s;  45,23.,  weil  es  als  gegenwärtig  in  proph.  Predigt  er- 
gehendes gedacht  ist):  es  wird  nicht  unverrichteter  Sache  zurückkehren 
(D^^'^n  ^vü  Jer.  50, 9),  nicht  ohne  ausgerichtet  zu  haben  was  Jahve*s  ivdo- 
xiu  oder  Rathschluß  ist,  nicht  ohne  durchgeführt  zu  haben  (n'^^scn)  was 
d.i.  womit  beauftragt  J.  es  gesendet  (Gonstr.  wie  2 S.  11, 22.  1  K.14,6). 
Die  proph. Predigt  wird  seit  Dt. 32,1  häufig  mit  Regen  verglichen,  und 
das  Wort  wird  auch  sonst  als  Bote,  Sendung  Gottes  gedacht  9,7.  Ps.  107, 
20. 147, 15 ff.  Die  Personification  setzt  voraus,  daß  es  kein  bioser  Hall 
oder  Buchstabe  ist:  aus  dem  Munde  Gottes  hervorgegangen  gewinnt  es 
Gestalt  und  in  dieser  Gestalt  birgt  es  von  wegen  seines  göttlichen  Ur- 
sprungs göttliches  Leben  (vgl.  HebräerbnefS.  154),  und  so  läuft  es,  leben- 
dig aus  Gott,  angethan  mit  göttlicher  Kraft,  versehen  mit  göttlichen  Auf- 
trägen, als  ein  schneller  Bote  durch  Natur  und  Menschen  weit,  um  etwa 
dort  das  £i8  zu  schmelzen  und  hier  zu  heilen  und  zu  retten,  und  kommt 
nicht  eher  von  seinem  Botengange  zurück,  als  bis  es  den  Willen  seines 
Senders  ins  Werk  gesetzt.  Diese  Rückkehr  des  Wortes  zu  Gott  setzt 
gleichfalls  dessen  göttliches  Wesen  voraus.  Der  Wille  Gottes  der  im 
Worte  concret  und  vernehmlich  wird,  ist  die  Aeußeruug  seines  Wesens 
und  hebt  sich  in  diesem  wieder  auf  sobald  er  erfüllt  ist.  Die  gewählten 
Bilder  sind  heziehungsreich.  Wie  Schnee  und  Regen  die  Mittelursachen 
des  Wachstums  und  also  auch  des  Genusses  des  Geernteten  sind:  so  wird 
durch  das  Wort  Gottes  der  Grund  und  Boden  der  Menschenherzen 
erweicht,  erfrischt  und  triebkräftig  oder  wachstümlich  gemacht,  und 
dieses  Wort  reicht  dem  Proph.,  der  dem  Sämann  gleicht,  den  Samen 
den  er  ausstreut,  und  es  bringt  mit  sich  Brot  das  die  Seelen  nährt,  denn 
Brot  ist  auch  jeglich  Wort  das  aus  Gottes  Munde  geht  Dt.  8, 3.  Der  eig. 
Vergleichspunkt  aber  ist  die  Energie  mit  welcher  das  Wort  sich  in  Wirk- 
lichkeit umsetzt.  Gewiß  und  nnhintertreiblich  wird  sich  das  Wort  von 
der  Erlösung  erfüllen  v.  12. 13:  Denn  in  Freuden  r^erdet  ihr  atisziehn 
und  in  Frieden  geleitet  werden;  die  Berge  und  die  Hügel  werden 
ausbrechen  angesichts  eurer  in  Jauchzen,  und  alle  Bäume  des  Fel- 
des werden  in  die  Hände  klatschest.  Statt  des  Domgenists  werden 
airfschießen  Cy pressen,  und  statt  der  Durrwurz  werden  aufschießen 
Myrten y  und  wird  gereichen  Jahve  zum  Namen,  zum  ewigen  Denk- 
mal  das  nicht  weggetilgt  wird.  In  Freuden  d.i.  ohne  ängstliche  Hast 
52,12.,  in  Frieden  d.i.  ohne  sich  durchkämpfen  oder  fliehen  zu  müssen; 
die  Vorstellung  des  Leitenden  tritt  in  ^a*iii  zurück  vor  der  des  festlichen 
Zuges  Ps.45,15f.  Bei  Cp  der  Bäume  ist  an  ihre  niDS  Zweige  gedacht; 
der  Psalmist  98,8  trägt  das  von  unserem  Proph.  geschaffene  Bild  auf  die 
Wellen  der  Ströme  über.    7^^^  v.  Y^^^  stechen  ist  wol  kein  bestimmtes 

Stachelgewächs  wie  goju  Weberkardc,  sondern  wie  7, 19  Dorngesträuch. 
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üeber  "lö^ö  (so  Yocalisirt  Kimchi,  Michlol  207»)  oder  '»B'^ö  (so  in  correk- 
ten  Coddr)  s.Ges.^A^^.;  wir  haben  nach  xowl^a  der  LXX  flbers.  Daß 
diese  Umwandlang  der  Vegetation  der  Wüste  so  wenig  als  41,17 — 20 
bnchstäbisch  verstanden  sein  will,  zeigt  der  Jubel  der  Berge  nnd  das 
Händeklatschen  der  Bänme;  andererseits  aber  sagt  der  Proph.  mehr  als 
dafi  Isr.  mit  einer  Frende  heimkehren  wird,  vor  welcher  Alles  wie  in  ver- 
klärter Gestalt  erscheint.  Solche  Verheißungen  wie  hier  u.  41, 19.  '35,1  f. 
und  solche  Aufforderungen  wie  44,23.  49, 13.  52, 9  gehen  aus  dem  pro- 
phetisch-apostol.  Bewußtsein  hervor,  daß  die  gesamte  Creatur  dereinst 
theilnehmen  soll  an  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
(Rom. 8, 21).  Dieser  Ged.  kleidet  sich  bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Ge- 
wand;  die  nachexil.Psalmodie  entlehnt  die  Farben  seiner  Darstellung  von 
unserem  Proph.  (s.  zu  Ps.96.98).  n^n-i  bez.  sich  neutrisch  (vgl.  '»T»';3J 
45,8)  auf  diese  festliche  Umgestaltung  der  Außenwelt  bei  der  festfrohen 
Heimkehr  der  Erlöseten.  m'k  ist  im  Attributivsatz  als  masc.  behandelt, 

als  ob  es  von  niK  einschneiden,  einkerben  herkäme,  aber  das  arab.  «jl 
^'ai  zeigt,  daß  es  von  m;k  bezeichnen  herkommt,  aus  awqjat  zosammen- 
gezogen  nnd  also  urspr.  fem.  ist.  ^ 


Des  zweiten  Drittheils  achte  Rede  cLVI,  1 — 8. 

Sabbatsmahnungen  und  Trost  fCLr  Froselyten  und  Sunuöhen. 

Der  in  der  vorigen  Rede  angeschlagene  Ton  der  Ermahnung  setzt 
sich  hier  fort,  indem  aus  dem  Bereiche  der  Lebensgerechtigkeit  die  Sab- 
batspflicht bes.  hervorgehoben  wird  v.  1.  2:  So  spricht  Jahve:  Wäret 
Recht  und  übet  Gerechtigkeit ,  denn  nahe  ist  mein  Heil  daran  zu 
kommen,  und  meine  Gerechtigkeit  sich  zu  enthüifen.  Glückselig  der 
Sterbliche  der  solches  übt,  und  der  Menschensohn  der  daran  festhält: 
welcher  wart  den  Sabbat  daß  er  ihn  nicht  entweihe,  und  warf 
seine  Hand  daß  sie  keinerlei  Böses  thue,  J.  und  Isr.  haben  beiderseits 
an  dem  eingegangenen  Bundesverh.  eine  objektive  Norm;  caDtis  ist  der 
dieser  Norm  entsprechende  Thatbestand ,  rafw*)  die  von  Gott  verheißene 
Leistung,  ^^*J2C  auf  beiden  Seiten  die  bundesverhältnis-  oder,  was  das- 
selbe, heilsrathschlußgemäße  und  heilsordnungsgemäße  Selbstbethäti- 
gung.  Je  näher  von  Jahve^s  Seite  die  volle  Verwirklichung  dessen  ist, 
was  er  verheißen ,  um  so  treuer  soll  Isr.  sein  in  dem  wozu  das  Yerh.  zu 
J.  es  verpflichtet,  nfi^t  weist  (wie  Ps.7,4)  mit  dem  darauf  zurückgehen- 
den >na  auf  das  Folg.  hin.  Statt  "^i'ct  oder  ^tth  heißt  es  ^w ,  indem  das 
PKT  statt  dinglich  persönlich  beschrieben  wird,  nav  ist  v.  2. 6  vgl.  58, 13 
als  masc,  gebraucht,  obgleich  das  Wort  nicht  n.d.F.  i^p.  gebildet,  viel- 


1)  Die  arab.  Nationalgrammatiker  Bchwanken  in  der  Herleitnng  von  t^\  oder 
^«t ;  nach  der  Angabe  £l-'Gauhari'a  und  El-Feijümrs  erklärte  Sibaweihl  jut  n.  d.F. 
fadtat^  =  H^A  —  das  ist,  wie  das  Hebr.  zeigt,  das  Riolitige. 
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mehr  ans  JHinaö  (feiernde  Zeit,  viell.  mit  hinzugedachtem  r»?  =  m?)  zu- 
sammengezogen und  also  urspr.  f&rn.  (mit  verkflrzbarem  a)  ist  und  dem- 
gemäB  auch  in  der  Cnltussprache  der  Synagoge  personificirt  wird.  ^  Der 
Proph.  denkt  na^  als  nav'n  Qi*^  und  gibt  ihm  das  Genus  von  oi*^.  Das 
^i'^K  V.2  wird  nun  auch  auf  diej.  ausgedehnt,  welche  meinen  möchten, 
daß  sie  kein  Recht  hätten,  sich  der  darin  liegenden  Verheißungen  zu  ge- 
trösten Y.  3:  Und  nicht  spreche  der  Ausländer  der  Jahven  sich  ange- 
schlossen hat  also:  Gewiß  wird  mich  ausscheideii  Jahve  aus  seinem 
Volke,  und  nicht  sage  der  Verschnittene:  Ich  hin  ja  nur  ein  dürrer 
Baum.  Das  n  von  ^^Vl  ist,  da  mia  als  3/?r.,  nicht  als/?ar/.  (»i;^?)  Yoca- 
li8irtist,s.Y.a.^i^«wie51,10.Jos.l0,24.Gen.l8,21.  21,3.  46,27.  IK. 
11,9.  Ges.§.  109  Anf.  Bei  den  Verschnittenen  ist,  da  dieser  Attributiv- 
satz  bei  ihnen  nicht  wiederholt  wird,  an  solche  von  isr.  Abkunft  zu  den- 
ken. Heiden,  welche  sich  zur  Religion  Jahve^s  bekannten  und  an  Isr.  an- 
geschlossen hatten,  konnten  besorgen,  daß  wenn  nun  Isr.  verheiBungsge- 
maß  inmitten  seines  Vaterlandes  als  ein  heiliges  und  herrliches  Gemein- 
wesen mit  durchaus  priesterlichem  Charakter  werde  wiederhergestellt 
werden,  J.  sie  in  der  so  gestalteten  Gemeinde  nicht  dulden  d.h.  ihnen  die 
vollberechtigte  Mitgliedschaft  versagen  werde,  "^^b-trin?  hat  den  Binde- 
vocal  a  wie  z.B.  Gen.  19, 19  statt  des  üblichen  e  Ges. §.60  Anm.  2.  Und 
die  isr.  Verschnittenen,  welche  ohne  J.  untreu  zu  werden  wider  ihren  Wil- 
len, um  an  heidnischen  Höfen  und  vornehmen  heidnischen  Herren  zu  die- 
nen, verschnitten  worden  waren,  konnten  besorgen,  daß  sie  als  unfrucht- 
bare Bflume  unwerth  erfunden  werden  würden,  in  der  Gemeinde  Jahve's 
zu  stehen.  Die  Besorgnis  dieser  war  begründeter  als  jener.  Denn  das 
Gesetz  Dt. 23, 4 — 7  versagt  nur  Ammonitem  und  Moabitern  wegen  ihres 
nnbrflderlichen  Benehmens  gegen  das  aus  Aeg.  gezogene  Volk  die  Auf- 
nahme in  den  engeren  Gemeindeverband  gänzlich ,  den  Edomitern  und 
Aegyptem  Dt. 23, 8 f.  bis  ins  S.Glied,  während  über  andere  Volksgenos- 
sen, wie  die  Babylonier,  kein  Verbot  vorlag.  Dagegen  sagte  das  Gesetz 
Dt. 23, 2  ausdrücklich,  um  seinen  Abscheu  vor  solcher  Verstümmelung 
der  Natur  zu  bezeugen  und  ihr  vorzubeugen,  daß  keinerlei  Entmannter  in 
die  Gemeinde  Jahve's  kommen  solle.  Die  Prophetie  durchbricht  aber 
diese  Schranke  des  Gesetzes  v.  4. 5 :  Denn  so  spricht  Jahve  zu  den 
Verschnittenen:  Welche  waren  meine  Sabbate  und  sich  entschieden 
f&r  das  woran  ich  Gefallen  habe  und  festhalten  an  meinem  Bun- 
de —  ich  gebe  ihnen  in  meinem  Hause  und  in  meinen  Mauern  Denk- 
mal und  Namen  besser  als  Söhne  und  Töchter,  einen  ewigen  Namen 
geV  ich  solchem,  welcher  nicht  vertilgt  wird.  Die  2.  Bedingung  nächst 
der  Sabbatsheiligung  geht  auf  Lebenseinrichtung  nach  Gottes  geoffenbar- 
tem Willen,  die  3.  auf  Bekenntnistreue  in  Ansehung  des  Beschneidungs- 
bundes.    *t7  bed.  auch  Seite  und  von  da  aus  Platz  Num.  2, 17.  Dt.  23, 13. 


1)  Nach  h,  Sahbath  119«  hüllte  sich  R.  Chanina  Freitag  Abends  in  seine  Sab- 
batkleider und  sprach:  nsbon  ra^  rxipb  k^dt  Kia  (Komm  und  laßt  uns  entge- 
gengehen der  Königin  Sabbat).  Ebenso  Jannai,  sagend:  tlbs  *iKin  nbs  "«Kia 
(Komm  0  Braut,  komm  o  Braut),  wonach  das  übliche  Sabbatbegrüßungslied  Ton 
Balomo  Haleyi  nVajD^  n^lö  '^Vß,  n^Ä  n«npl)  nnin  n^b  zum  Anfang  und  Refrain  hat. 

D§iit»»ekf  Jeaaia.  %% 


572    Zweite  Hälfte  c.   XL— LXVI.  Das  zweite  Drittheil  c.  XLIX—LVII. 

Jer.  6,3.,  hier  aber  wo  D^j  *»;  ein  eng  zusammengehöriges  Wortpaar  bil- 
det, auf  welches  nSaa«^  o'^^a^  bezogen  ist,  das  Denkmal  =  naw  2  S.  18, 
18.  1 S.  15,12  als  hoch  emporgerichteter  Weiser  (£z.21,24),  der  in  die 
Angen  fällt  und  die  Aufmerksamkeit  erregt ,  als  Fingerzeig  auf  den  dem 
CS  gesetzt  ist,  wie  monumentum  a  monendo.  Daß  sie  vom  engeren  Ge- 
meindeverband nicht  ausgeschlossen  sein  werden,  besagt  "»rnblnai  '*P'»?a, 
und  als  Qberreicher  Ersatz  für  Nachkommen  wird  ihnen  ein  Fortleben 
im  Gedächtnis  der  Nachwelt  verheißen,  welcher  ihre  in  versachungsvoller 
Lage  bewährte  Anhänglichkeit  an  J.und  sein  Volk  unvergeßlich  sein  wird. 
Ebenso  wird  die  Besorgnis  der  Proselyten  ans  den  Heiden  gehoben  y.6. 
7:  Und  die  Ausländer  die  sich  angeschlossen  an  Jahve,  ihm  zu  die- 
nen und  zu  liehen  den  Namen  JaJwe's,  daß  sie  seien  ihm  zu  Knech- 
ten, 7ver  immer  deyi  Sahhat  wart  ihn  yiicht  zu  entweihen  und  die  da 
festhalten  an  meinem  Bunde:  ich  hringe  sie  zu  meinem  heiligen 
Berge  und  erfreue  sie  in  meinem  Bethause,  ihre  Ganzopfer  und  ihre 
Schlachtopfer  sind  wolgefällig  auf  meinem  Altar,  denn  mein  Haus 
ein  Bethaus  soll  es  heißen  für  alle  Völker.  Die  Proselyten,  welche  sich 
Jahven  ('>^*^?M,  dem  Gotte  Israels,  in  der  reinen  Absicht,  ihm  liebend 
zu  dienen,  angeschlossen  haben,  sollen  nicht  im  fremden  Lande  zurflck- 
bleiben.  J.  bringt  sie  mit  seinem  Volke  zu  dem  h.  Berge,  auf  dem  sich 
wieder  sein  Tempel  erhebt,  und  dort  gewährt  er  ihnen  Freude  and  was 
sie  auf  seinen  Altar  legen  findet  huldvolle  Aufnahme.  Den  Gottesdienst 
der  Zukunft  ohne  Opfer  zu  denken  ist  dem  Proph.  unmöglich,  obwol  er 

c.  53  das  Selbstopfer  des  Knechts  Jahve*s  weissagt,  welches  das  Ende  aller 
Thieropfer  ist.  Aber  der  Tempel  heißt  hier  von  dem  Gebet,  welches  die 
Seele  alles  Gottesdiensts  ist,  "näfEtn  n^a.  Ein  Bethaus  für  alle  Völker  wird 
er  genannt  werden  und  also ,  da  der  Name  Wesensausdruck  ist,  in  Wirk- 
lichkeit werden.  Diese  Bestimmung  ist  schon  im  Weihgebet  Salomo*s  ange- 
deutet IK.8,41 — 43.,  aber  erst  unser  Proph.  gibt  ihr  diesen  bestimmten 
universalen  Ausdruck.  Ueberall  strebt  hier  der  Geist  des  Gesetzes  nach 
Selbstbefreiung  ans  seiner  Gebundenheit.  Wie  wenig  uns  die  Durchbre- 
chung der  zwischen  den  Entmannten  und  der  Gemeinde  schlechthin  und 
zwischen  den  Heiden  und  der  Gemeinde  theilweise  aufgerichteten  Schei- 
dewand befremden  darf,  zeigt  66,21.,  wonach  sich  J.  aus  den  Heiden, 
welche  Isr.  in  die  Heimat  zurückgeleiten,  sogar  Priester  und  Leviten  er- 
kiesen wird.  Daß  auch  v.8  etwas  Großes  und,  weil  etwa  Befremdendes, 
feierlich  zu  Bekräftigendes  aussagt,  zeigt  das  an  sich  schon  feierliche  and 
hier  au  die  Spitze  der  Aussage  gestellte  't\  dm;.  Weit  entfernt  daß  Hei- 
den welche  J.  lieben  von  der  Gemeinde  ausgeschlossen  sein  werden,  ist  es 
vielmehr  Jahve's  Absicht,  zu  der  gesammelten  Diaspora  Israels  ans  den 
Heiden  hinzuzusammeln  v.8:  Spruch  des  Allherm,  Jahve's:  Sammelnd 
die  Verstoßenen  Israels  werd*  ich  noch  hinzusammeln  über  selbes 

1)  Nicht  in  v.  3,  sondern  hier  in  y.  6  lesen  die  Orientalen  'n*b9,  di€  Oooiden- 
talen  'n"b5§,  wie  in  handschriftlichen  nx'i-^p  "»fiibn  (Lese- Varianten)  bemerkt  ist: 
'n-bx  ■'xnncb  'n-br  ■'xanscb;  die  Masora  richtet  sich  nach  den  Oocidentalen, 

d.  i.  Palästinensern  und  zählt  zaPs.  2,  2  unsere  St.  unter  die  31  'n*b9  der  alttest 
Schrift. 
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hinaus  zu  seinen  Gesammelten.  Außer  hier  und  Zach.  12, 1  findet  sich 
'n  Dd(3  nirgends  so  satzeröfi'nend.  Aach  der  Doppelname  Gottes  'n  ■^a'iK 
deutet  auf  etwas  Großes.  Ueber  "»nni  s.  zu  11,12  S.  191.  r^\s!,  geht  auf 
Ist.  und  "'''XaR?^.  ist  entw.  erklärendes  Permutativ  =  i''2iap5-b?,  oder  ^? 
bez.  das  Hinausgehn  der  Samlung  über  Isr.  (vgl.  Gen.  48, 22)  und  \  das 
Hinznsammeln  zu  den  Gesammelten  Israels.  Der  Sinn  bleibt  derselbe. 
J.  sagt  hier  was  Jesus  Joh.  10, 16 :  „Ich  habe  noch  andere  Schafe,  welche 
nicht  aus  dieser  Hürde,  und  jene  muß  ich  herzuführen,  und  sie  werden 
meine  Stimme  hören  und  wird  Eine  Herde,  Ein  Hirte  werden^'  —  h'*.h'« 
^M  isien  nnM  wie  es  bei  Zacharja  14, 9  lautet.  Solche  Anschauungen 
und  Hoffnungen  sind  aus  dem  Strafzustande  des  Exils  erblühet.  Gott  hat 
dieses  zu  einer  Vorschule  der  neutest.Zeit  gemacht:  es  hat  dazu  dienen 
müssen,  die  Schranken  des  Gesetzes  hinauszurücken,  den  Geist  des  Ge- 
setzes zu  entbinden  und  Isr.  mit  der  Heidenwelt  als  einer  zu  gleichem 
Heil  berufenen  zu  befreunden. 


Des  zweiten  Drittheils  neunte  Rede  LVI,9 — LVII. 

Die  PfliohtvergesBenheit  der  Leiter  Israels  und  die  Irrsale 

d^s  Volkes. 

Ob  mit  56, 9  eine  neue^Rede  beginne  oder  nur  die  andere  Hälfte  der 
56,1 — 8  begonnenen,  ist  fraglich.  Wir  entscheiden  uns  für  Ersteres. 
Wäre  56, 9  ff.  die  gegensätzliche  andere  Hälfte  zu  der  verheißenden  56, 
1 — 8.,  so  ließe  sich  erwarten,  daß  den  Proph.  und  Obern  Israels,  deren 
Gewissen-  und  Sittenlosigkeit  hier  gegeißelt  wird ,  der  Untergang  im  heid- 
nischen Lande  gedroht  würde ,  während  treue  Proselyten  und  Verschnit- 
tene zum  heiligen  Berge  gebracht  werden.  Aber  zu  solchem  Gegensatz 
kommt  es  erst  57, 13.,  wo  wir  uns  offenbar  im  Bereiche  einer  andern  Rede 
befinden.  Und  wo  anders  sollte  diese  beginnen ,  als  56, 9.,  von  wo  an  jene 
harte  dunkle  lapidarisch  kurze  Sprache  tiefen  Unmuts  (s.  S.  408>  ein- 
tritt, welche  an  die  Psalmen  „in  grollendem  Styl"  und  an  die  jerem.  Straf- 
reden erinnert,  und  57, 11  ff.  wieder  in  die  diesem  jes. Trostbuch  eigene 
schwungvolle  krystallhelle  Sprache  sich  auflöst?  Die  neue  Rede  beginnt 
wie  55, 1  mit  einer  Aufforderung  v.  9 :  All  ihr  Thiere  des  Gefildes, 
kommt  heran!  Zu  fressen,  all  ihr  Thiere  im  Walde I  Nach  der  vor- 
liegenden Acc.  (bsK^  Mercha,  in*^n-bD  Tifha)  werden  die  Thiere  des  Ge- 
fildes aufgefordert ,  die  Thiere  im  Walde  zu  fressen.  Diese  Acc.  ist  aber 
falsch  und  mit  einer  anderen  handschriftlich  vertretenen  zu  vertauschen, 
wonach  ia«^  Tifha,  in-n-ba  Mercha  und  '^5'^3  also  Beth  rafatum  hat. 
Bei  dieser  Acc.  ließe  sich  immer  noch  die  von  jüd.Ausll.  beliebte  Zerflei- 
schung der  Feldthiere  durch  die  Waldthiere  festhalten ,  wenn  sie  einen 
annehmbaren  Sinn  ergäbe  (vgl.  z.B.  v. Meyer:  ihr  Feinde,  vorschlingt  die 
Verwilderten  meiner  Gemeinde)  und  nicht  schon  den  synon.  Parallelismus 
von  "^"»to  in-^n  und  ■«5'^a  ^tm  (43, 20.  Ps.  104, 1 1. 20  vgl.  Gen.  3, 14)  gegen 
sich  hätte,  aber  es  bleibt  eine  andere  Auffassung  offen,  wonach  -in^^n-bd 
"^^•'a  ein  dem  '^'ito  in-in  ba  entsprechender  zweiter  Voc.  ist.  Das  zu  Ver- 
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zehrende  ist  nach  Trg.  die  Menge  der  gegen  Jerus.  ansttinneaden  Heiden- 
könige, nach  Hier.  Cyrill.  Cler.  Stier  Hahn  dagegen  Weide  und  Speise, 
welche  Gottes  Gnade  darhietet.    Aher  was  folgt  belehrt  uns  eines  An- 
dern.   Isr.  hat  Proph.  und  Hirten,  welche  blind  sind  fflr  jede  kommende 
Gefahr  und  stamm  um  davor  zu  warnen ,  weil  in  Selbstsucht  und  Woilost 
versunken:  es  gleicht  also  einer  unbewachten  preisgegebenen  Herde  Ez. 
34,5  und  der  Aufruf,  der  an  die  Weltvölker,  an  die  Feinde  des  Volkes 
Gottes  allerwärts  ergeht,  will  sagen:  Kommt  nur  herbei,  ihr  könnt  unge- 
stört fressen  so  viel  euch  gelüstet.   So  die  meisten  neuem  Ausll.  Auch  in 
der  jer.  Lehnstelle  Jer.  12,9:  „Versammelt  alle  Thiere  des  Feldes,  bringt 
sie  herbei  zu  fressen"  ist  es  Jerusalem,  welches  als  Fraß  den  Heiden  zo- 
gewiesen  wird.  Dafi  sich  hier  dicht  hinter  der  an  das  Volk  des  Eihs  ge- 
tichteten  Rede  56, 1 — 8  der  vorexilische  Standpunkt  des  Proph.  ve^ 
rathe,  wie  mir  Köhler  entg^;net  hat,  kann  ich  nicht  finden.   Auch  v.  10 
— 12.,  wofür  das  Apokryphen  von  Susanna  eine  zeitgesch.  Illustration  bie- 
tet, geht  auf  die  Repräsentanten  des  in  Babjlonien  befindlichen  Volkes, 
welches  zwar  der  heidnischen  Weltmacht  verfallen,  aber  doch  von  ihr 
nicht  aufgefressen  war.   Aber  seine  Repräsentanten  thaten  nichts,  um  es 
vor  dem  Untergang  im  Heidentum  zu  bewaren,  welchen  das  Volk  des  as- 
syrischen Exils  wirklich  erlitten  hat.    Der  Parall.  in  v.  9  ist  synonymisch 
und  fortschreitend  zugleich ;  die  Sprache  hascht  nach  seltenen  Formen, 
weil  eine  seltsame  Verkehrnng  des  rechten  Zustandes  geschildert  werden 
soll:  'n-jn  (mit  lose  geschlossener  erster  Sylbe)  ist  die  altertümliche  Ver- 
bindungsform, welche  auch  bei  folg.  "i?!?  (vgl.  5, 11.  9, 1  f.  2  Sam.1,21) 
statthaft  war;  über  wk  (—  sinx)  s.  zu  21,12  vgl.  14.  Der  Proph.  fllhrt 
nun  mit  ib:£  ('»•*B2K)  fort;  das  Suff,  geht  auf  Isr.,  welches  auch  Obj.  zu  b3»J 
war  v.  10 — 11:   Seine  Späher  sind  blind,  sie  alle  erkenntnislos,  sie 
alle  stumme  Hunde,  die  nicht  hellen  können;  Irrereder,  daliegend, 
liebend  zu  schlummern.    Und  die  Hunde  sind  gewaltig  gierig,  ken- 
nen keine  Sättigung,  und  solche  sind  Hirten!  Sie  keimen  kdn  Ver- 
ständnis, sie  alle  sind  eignem  Wege  zugekehrt,  jeder  auf  eignen  Ge- 
winn altzuhauf.    Zunächst  sind  '»'»fis  wie  sonst  tiberall  (52,8  vgl.  21,6. 
Hab.  2,1;  Jer.  6, 17.  Ez.3,17)  die  Proph.:  der  Proph.  ist  wie  ein  auf  die 
Warte  specula  gestellter  nös,  welcher  wenn  er  das  Schwert  kommen 
sieht  über  das  Land,  in  das  Schofar  zu  stoßen  und  das  Volk  zu  warnen 
hat  Ez.33,1— 9.    Wie  aber  Jeremia  29,1 — 32  schlechte  Proph.  unter 
den  Exulanten  kennt  und  das  Buch  Ez.  voll  von  Strafreden  Ober  damalige 
Verwarlosung  des  Wächter-  und  Hirtenamtes  ist,  so  wird  auch  hier  ge- 
klagt, daß  des  Volkes  Späher  in  Widerspruch  mit  ihrem  Titel  und  Be- 
rufe blind  sind ,  allesamt  ohne  Erkenntnisfähigkeit  und  Erkenntnis  (vn;  fel^ 
wie  44,9.  45,20  U.Ö.);  sie  sollten  wachsamen  Schaf hunden  (lob  30,1) 
gleichen ,  welche  bellen  wenn  die  Herde  bedroht  ist,  aber  stumm,  ohne 
bellen  zu  können  (naa  j/^as »),  geben  sie  diese  der  Gefahr  preis.  Statt  O"»!" 

1)  In  der  Sprache  des  yjio^  (der  Städte  und  Dörfer)  ist  in  der  Bed.  bellen, 


kläffen  ^  aj  )  in  der  Sprache  des  •  Ju  (der  Zeltlager  der  WÜBte)  y^  da«  übliche 
Wort  (8.  zu  lob  81,  9  u.  S.  Ö40). 
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Schauer  zu  sein,  sind  sie  D'»!H  (vgl.  19,18.,  wo  ö^hn  auf  ö-nnri  anspielt) 
d.i.  Deliranten,  v.  mn  =  IJ^jd,  ^(Xst  (y^Jüö,  wie  das  gleichbed. .  jkjö 

zeigt)  krankhaft  irrereden,  n, acthadajan{y on  Eimchi  mit  der  Bed. par- 
lare  in  sanno  vergl.),  wonach  Trg.  rP'JJ,  LXX  ivvnviat,6ftivot ,  A  qr«v- 
ra^Ofttyot^S ogafiuuaxui,  Hier,  videntes  vana.  Die  folg.Prädicate  sind 
dem  Hanptbegriffe  o'iTn,  wenn  auch  nicht  geradezu  adjektivisch,  doch  als 
n&her  beschreibend  beigeordnet:  anstatt  wachend,  betend,  ringend  sich 
zum  Besten  ihres  Volkes  für  das  Schauen  göttlicher  Offenbarangen  em- 
pfjEUiglich  zu  machen  und  bereit  zu  halten,  sind  sie  faullenzende,  behag- 
liche Ruhe  liebende  (Ausdruck  nach  Ges.  §.116,1)  Schlafredcr.    Und  die 
Hunde,  näml.  jene  den  schlechtesten  derselben  gleichen  Proph.  (vgl.  zu 
40,8  S.418ob.)i  sind  t^  M9  frecher  unbändiger  Seele,  unersättlich; 
ihre  Seele  lebt  und  webt  in  ihrem  untersten  Naturgrunde:  sie  ist  nichts 
als  selbstische  Habsucht,  genußsüchtige  Gier,  ungestüme  sich  nur  um  sich 
selbst  drehende  Unruhe  der  Leidenschaft.  -Mit  ^"^t^  nani  erweitert  sich 
der  Gesichtskreis  auf  die  Obern  des  Volkes  insgemein;  denn  indem  der 
Proph.  ausrufsweise  hinzufügt:  und  das  {hi=  tales)  sind  Hirten!  bezieht 
er  den  grellen  Abstand  der  Berufsaufgabe  und  der  Handlungsweise  auf  die 
Inhaber  des  Lehr-  und  des  Regieramts  zugleich.    Denn  ^"ory  auf  andere 
Personen  als  die  eben  geschilderten  zu  bez.  (etwa:  und  jene,  Hirten  sein 
sollend ,  vfissen  nicht . .)  ist  abgesehen  von  den  Acc.  gegen  die  Gebrauchs- 
weise dieses  Personalpron. ;  aber  auch  mit  rxon'y  einen  adversativen  Un- 
tersatz zu  beginnen:  während  sie  doch  Hirten  sind  (Kn.)  ist  nicht  thun- 
lich,  da  der  Hauptsatz  caban  zum  Subj.  hat  und  so  sich  eine  widrige  Ver- 
mischung zweier  Bilder  ( Schaf hunde  und  Hirten)  ergäbe.  ^  Wir  fassen 
o''5n  nom  deshalb  als  selbständigen  Satz:  und  Menschen  -solcher  Art 
sind  es,  denen  Bewachung  und  Pflege  des  Volkes  obliegt  I  Diese  d-^^S  (wo- 
für Trg.  irrig  o'^^j';)  werden  dann  weiter  gezeichnet:  sie  wissen  nicht  zu 
verstehen  d.h.  sind  ohne  die  geistige  Fähigkeit,  ein  verständiges  Urtheil 
zu  fällen  (vgl.  die  umgekehrte  Verbindung  der  zwei  Vv.  32,4);  statt  für 
das  gemeine  Beste  zu  sorgen  sind  sie  alle  ^s^inS  ihrem  eignen  Wege  d.  i. 
selbstischen  Interesse  zugewendet,  ein  jeder  auf  seinen  Vortheil  (3?2ca  von 
'9'i2dbscindere,  wie  wir  sagen:  seinen  Schnitt  zu  machen)  ^riüp;«  von  des- 
sen (näml.  jedermanns  d.i.  ihres  Standes  in  allen  seinen  Mitgliedern) 
äußerstem  Ende  her,  also  (indem  n^i;  das  Ende  wie  Gen.  19,4.  47,21. 
Jer.51,31  nicht  als  Endpunkt,  sondern  als  Peripherie  gedacht  ist):  in 
dem  ganzen  Umfange  ihrer  Genossenschaft.   Ein  solcher  Würdenträger 
wird  nun  v.  12  per  mimesin  redend  eingeführt:  Kommt  heran,  ich  will 
Wein  holen  und  laßt  uns  zechen  Meth,  U7id  wie  der  heutige  soll  der 
morgige  Tag  werden,  groß  überschwenglich  sehr.  Er  gibt  ein  Banket 
und  verspricht  den  Gästen,  daß  es  wie  heute  so  morgen  hoch  und  noch 
viel  herrlicher  hergehn  soll,    "^n«  ü*\'^  ist  der  morgende  Tag  ro  irtuvpmvt 
denn  '^no  bleibt  immer  artikellos,  also  et  fiel  uti  hie  {dies)  dies  crasti- 
mcs,  näml.  magnus  supra  modum  valde;  "^r;  oder  (wie  hier  nach  Kimchi 
Michlol  167*»  u.  Wörterb.  zu  vocalisiren  ist)  'irü  bed.  Ueberschwang,  hier 
oJt;.  über  die  Maßen,  außerordentlich  (versch.  von  ^^'T^'^  „mehr"  oder 
„sonderlich"  im  B.  Koh.).    Während  Wächter  und  Hirten,  Proi^\i,\wA 
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Yolksobere,  nnbekümmert  um  die  Herde,  die  sie  zn  bewachen  und  zu  wei- 
den hätten ,  dergestalt  ihren  selbstsüchtigen  Gelösten  nachhängen  nnd  in 
Saus  und  Braas  dahinleben,  wird  der  Gerechte  dem  Gerichte,  welches 
bei  solchem  Verderben  nicht  ausbleiben  kann,  durch  frühen  Tod  entris- 
sen 57, 1.2:  Der  Gerechte  kommt  um  und  Niemand  nimmts  zu  Her- 
zen, und  fromme  Männer  werden  weggerafft  ohne  daß  man*$  be- 
achtet: daß  vor  dem  Unglück  weggerafft  wird  der  Gerechte.  Er 
gehet  ein  in  Frieden,  sie  ruhen  auf  ihren  Lagern,  wer  gereute  vor 
sich  hin  gewandelt.  Mit  P'^^äh  beginnt  das  in  schroffem  Gegensatze  za 
diesem  Wolleben  der  Yolksobern  stehende  Bild  des  Geschickes  der  Bes- 
seren im  Volke.  Der  Gerechte  erliegt  bei  dieser  herrschenden  Entsitt- 
lichoDg  und  Verweltlichung  aufreibenden  äußeren  und  inneren  Leiden: 
*i^M  er  stirbt  vor  der  Zeit  (Koh.7,15)  aus  seiner  Zeitgenossenscbaft,  ans 
dem  Diesseits  hinweg  (Ps.  12,2.  Mi.  7, 2),  und  Niemand  beherzigt  es, 
näml.  die  in  diesem  frühen  Hinsterben  liegende  göttliche  Anklage  und 
Drohung.  Männer  von  Frömmigkeit  (ibn  Gottes-und  Menschenliebe) 
werden  hinweggerafft  bei  Nichtvorhandensein  eines  Verstehenden  oder 
Beachtenden,  daß  näml.  C^s'  entfaltet  das  Obj.  der  Beherzignng  und  Be- 
achtung, welches  in  dieser  Hinwegnahme  und  zwar  ihrem  providentieUen 
Grunde  nach  besteht)  T^T^n  -^son  der  Gerechte  hinweggerafft  wird,  d.h. 
(wie  Trg.  Saad.  Lth.  richtig  übers.)  um  dem  hereinbrechenden  Strafübel 
entrückt  zu  werden  (vgl.  2  K.  22, 20).  Denn  das  herrschende  Verderben 
fordert  Gottes  Strafen  heraus  und  was  zunächst  zu  erwarten  steht  sind 
schwere  Gerichte ,  durch  welche  das  im  Anzug  begriffene  Heil  sich  Bahn 
brechen  wird.  Daß  der  Gerechte,  die  Frommen  diesem  Heil  nicht  verlo- 
ren gehen,  indem  sie  dem  Diesseits  verloren  gehen,  deatet  sich?. 2 an, 
denn  während  es  nach  der  Losung  des  Proph.  keinen  Frieden  für  die 
Gottlosen  gibt,  heißt  es  dagegen  von  dem  hinsterbenden  Gerechten:  er 
gehet  ein  in  Frieden  {uiht  acc.  loci  s.  Status  Ges.  118,1),  sie  ruhen  auf 
ihren  Lagern,  näml.  dem  Boden  des  Grabes,  welches  ihr  ^^Q  (lob  17,13. 
21,26)  geworden,  wer  immer  sein  gerade  Vorliegendes  d.  i.  den  Einen 
geraden  schlichten  Weg  den  er  sich  einmal  vorgenommen  gewandelt  ist 
(Snb3  acc,  obj\  wie  33, 15.  50, 10.  Ew.  §.  172*»  v.  rjbj  was  gerade  vor  einön 
liegt,  wogegen  nsb  nebst  naa  "^nw,  viell. urspr. Fixirung,  Festhaltang  mit 
dem  Blicke,  verw.  >>Xi  einstechen,  t^y^ percutere ,  prftpositionell  ge- 
braucht w.,  vgl.  Spr.4,25  n^i^  gerade  oder  genau  vor  sich  hin).  Das 
Grab,  verglichen  mit  der  Unruhe  des  Diesseits,  ist  also  tnbiö.  Der  im 
Glauben  Gestorbene  ruhet  in  Gott,  dem  er  sich  überlassen  und  seine  Zu- 
kunft anheimgesteift.  Es  dämmert  hier  neutest. Trost,  daB  der  Tod  des 
Gerechten  besser  ist  als  das  diesseitige  Leben,  weil  Eingang  zum  Frieden. 
Die  sich  fortsetzende  Rüge  wendet  sich  nun  gegen  die  Masse  des  Vol- 
kes, die  jene  rt3?i  verwirkt,  vor  welcher  der  Gerechte  dahingerafft  wird, 
das  den  Knechten  Jahve's  feindselige  Geschlecht,  welches  die  Abgötterei- 
sünden, durch  die  das  Exil  verwirkt  worden  ist,  schamlos  forttreibt  v.  3. 
4:  Und  ihr,  tretet  näher  hieher,  Kinder  der  Zauberin,  Same  des 
Ehebrechers  und  der  die  da  hurte!   Ueber  wen  macht  ihr^euch  hi- 
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stig?  über  wen  reißt  ihr  das  Maul  auf,  reckt  lang  heraus  die  Zun- 
ge? Seid  ihr  rächt  Brut  des  Abfalls,  Same  der  Lüge?  Sie  sollen  hie- 
her  (r»sn  wie  Gen.  15, 16  u.ö.),  wo  Gott  durch  seinen  Proph.  redet,  näher 
treten,  nm  sich  malen  zu  lassen  und  ihr  Urtheil  zu  hören.  Wie  auch  sonst 
der  sittliche  Charakter  eines  Menschen  mittelbar  nach  Vater  2K.6,32., 
Mutter  IS. 20, 30.,  Eltern  lob  30,8  bez.  zu  werden  pflegt,  so  heifit  hier 
das  Geschlecht  des  Exils,  inwiefern  es  der  Abgötterei,  wodurch  ihre  Vor* 
fahren  die  chald.  Katastrophe  herbeigezogen,  zu  fröhnen  fortfährt:  1)  "^sa 
njsb  (oder  richtiger  s^aaäj)  Söhne  der  Zauberin  (viell.  Wolken-  oder  Wet- 
termacherin  2,6  S.64.,  Hier,  auguratricis),  welche  heidnisch  abergläu- 
bische Sitte  und  Kunst  zu  ihrem  Gewerbe  machte,  näml.  der  vorexilischen 
Gemeinde,  welche  wegen  des  schreienden  Widerspruchs  ihrer  Lebensge- 
stalt mit  ihrem  Berufe  keinen  besseren  Namen  verdient;  2)  indem  diese 
in  ihren  männlichen  und  weiblichen  Mitgliederbestand  auseinandergelegt 
wird:  njini  C)«30  jnj  semen  adulteri  ^//bniicana^ (Hier.),  wogegen Pisc» 
Cocc.  Stier  Hahn  semen  adulterum  et  quod  (qui)  Stortaris  erkl.,  wofttr 
(D'»?»'^)  tr^TTQ  5"nt  1,4.  Ps.37,28.,  sofern  der  Gen.  nach  Ges. §.  116,5  als 
gen,  appos.  zu  fassen  ist.  Besser  wäre :  Ehebrechers  Same  und  der  du 
hurest,  näml.  (was  sich  bei  dieser  Erkl.  durch  das  fuL  consec.  andeuten 
würde)  infolge  der  Abstammung  von  einem  Ehebrecher.  Aber  da  'It 
Kachkommenschaft  überall  wo  es  näher  bestimmt  wird  nicht  Adj.  sondern 
Genitive  zu  sich  nimmt,  so  hat  nstm  C]8oa  die  Präsumtion  für  sich,  Vater 
and  Mutter  zu  bez. ;  njtn^  ist  genitivisch  gedachter  (Ges.  §.  123, 3  Anm.l), 
an  t|M3Q  angeschlossener  Attributivsatz:  Ehebrechers  und  demzufolge 
(Ew.  §.351**)  oder  desgleichen  einer  hurerisch  sich  Preisgebenden  Same. 
Viell.  aber  wäre  richtiger  J^stril  punktirt,  so  daß  n;tn  substantivisch  die 

Buhlerische  bed.,  wie  LSlj*  in  dem  Schimpfworte  Uo  ^jjf  „Sohn  der 

Gafferin  (Mannstollen).^^^  Abgötterei,  Prostitution  und  Magie  sind  von 
jeher  aufs  engste  verschwistert.  Der  Proph.  fragt  nun :  Ueber  wen  em- 
pfindet ihr  Wonne?  wem  gelten  eure  gemeinen  höhnischen  Geberden? 
^yr)^^  nur  hier  von  der  Wonne  die  am  Leiden  des  Andern  ihr  Labsal  hat. 
Der  Gegenstand  dieses  schadenfrohen  höhnischen  Ergötzens  (Ps.22,8  ff. 
35,21)  sind  die  Knechte  Jahve's,  und  die  Frage  ist  wie  37,23  eine  Frage 
des  Staunens  über  ihre  Frechheit,  da  die  über  welche  sie  sich  lustig  ma- 
chen vielmehr  Hochachtung  verdienen,  sie  selber  aber  der  Auswurf  Isra- 
els sind:  seid  ihr  nicht  Gezücht  des  Abfalls,  Same  der  Lüge?  Da  Abfall 
und  Lüge,  als  zeugend  vorgestellt,  schlechterdings  nur  ihres  Gleichen 
hervorbringen  können,  so  wird  der  Charakter  derer  von  denen  sie  ab- 
stammen hier  noch  deutlicher  als  zuvor  ihnen  selbst  zugesprochen;  die 
Gen.  des  Ursprungs  sind  zugleich  Gen.  der  Eigenschaft.  Statt  •'l^:?  (z.  B. 
2,6)  heißt  es  hier  vor  Makkef  mit  Verkürzung  des  a  in  i  •'1^\  Die  nun 
folg.  Part,  sind  Appositionen  zu  onx,  an  denen  sich  die  ihnen  gegebenen 
Prädicate  erwahren,  weichen  aber  bald  selbständigen  Sätzen  v.5.6:  Ihr 

1)  Das  V.  tX\\  .^\  mag  wie  ntdb  (ni3<^)  die  Worzelbed.  „ausschweifea"  ha- 

o  r 
ben,  wie  die  Sünde  s^aJ(^  (vgl.  3)p  als  Abschweifang  dedatio  zu  heißen  scheint. 
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in  Brunst  Gerathende  an  den  Terebintbm,  unter  jedetn  grünen  Bau- 
me, ihr  h'inderschtächler  in  de»  Thälem  unter  den  Klüftttt  der  Fen- 
sen. An  den  Glatten  des  Thalbachs  war  dein  Theil;  sie,  sie  tvaren 
dein  Laos,  auch  gössest  du  ihnen  Spenden  aus,  hgtest  ihnen  Speit- 
opfer  auf —  soll  ich  darüber  mich  zufrieden  geben?  Das  Volk  " 
Exils  nird  angeredet  und  die  auf  dasselbe  vod  den  V&tern  Ubererbte 
gettorei  geschildert;  die  Farben  entnimmt  der  Proph.,  vom  Standpunkt 
des  Exils  znrackblickeiid,  der  Zeit  die  er  durchlebt  bat,  viel),  der 
fangGzcit  Manasse's,  in  welcher  das  lange  zurückgedrängte  Heidentam 
aller  Macht  wieder  benorbracii  und  das  SüDdenmaß  voll  wurde. 
prt.A'i.  B'onjn  ist  wie  Vl\  Jer.22,23  gebildet,  wenn  dieses 
esse  bed.;  die  Grundform  ist  das  voin  v>ie  ^^3  v.  i^f  lob  30,26  verdop- 
pelte Drs,  woraus  mit  aufgelöster  latenter  Verdoppelang  oni  geworden 
ist;  Stier  leitet  es  von  er\l  ab,  aber  ancb  von  diesem  gebildetes  ci;]  wfln 
ans  Brii  n.  d.  F.  ra:  zu  erkl.  Für  b-^^h  sieben  wie  1, 29  die  Bedd.  OOtHM 
und  Terebinlhen  zur  Wahl.  Schon  der  Parallelismus  ist  dem  CrIlichtH 
Sinne  günstiger,  aber  auch  der  Worlgebrauch,  Daiin  obscfaon  oibs  uagJ 
Ex.l&,lI.Dan.Il,36  Abgötter  bed.  könnte  (LXXTrg.  Hier.  Üb.),  tm 
kommt  es  doch  nie  geradezu  in  diesem  Sinne  vor,  und  Jes.  gebraacht  4M 
Wort  nur  als  Baumnamen  1,29.  61,3.  Der  richtige  Sinn  ist  zaerstvIH 
Raschi,  Kimcbi,  Zwingli  erkannt  worden.  Die  Terobinthen  erscheingfl 
hier  ganz  so  wie  1,29  als  Gegenstand  abgöttischen  Gelöstes;  die  sich  eim 
hitzen  an  den  T.,  3  von  dem  woran  die  Wollust  entbrennt  und  sich  aoM 
rast.  Die  Terebintbe  ^\tt  nabni  im  Baumcaltns  (von  welchem  B^xcin 
Eicbbäume  neben  ohs  phöu iE. Göttername  ist' )  die  oberste  Stelle  tin 
vielLals  b.  Bannt  der  Astarte,  wie  die  Samura-Acacie  bei  deu  beidnisditfl 
Arabern  der  h.  Baum  der  Göttin  '  Uiza  war.'  Das  folg.  „unter  jedaj 
grünen  Banm"  ist  Permutativ  von  D''^!t3:  an  deu  T.,  ja  unter  jedem  gr.flB 
^stereotyper  Ausdruck  seit  Dt.  12,2),  indem  euch  der  eine  dis  Wohnsilfl 
und  Liebling  dieser,  der  auderc  jener  Gottheit  gilt  und  alle  ed  enrafl 
fleischlichen  Cnltns  einladen.  Yon  dem  im  gesamten  Altertum  verbrdtH 
ten  Baumcuttus-*  mit  seinen  Orgien  gehl  der  Propb.  auf  die  von  Isr.  aiifl 
geeignete  cananaische  Grundsünde  der  Menschenopfer  über;  neben  ^ti'iH 
findet  sich  auch  die  falsche,  von  ScIbstscbSndung  gedeutete  LA  "^"ijl 
Der  genannten  Oertlicbkeit  nach :  „unter  deu  Spalten  ('^''^b  nach  Codd 
n.Masnra,  welche  nor  Ein  defektiv  geschriebenes  ^CSQ  2,21  kennt)  JjJ 
FHsen"  ist  nicht  an  die  dem  Moloch  im  Hinnonilhale,  sondern  an  difl 
dem  Baal  auf  seinen  r-aa  Jer.19,5.  Ez.l6,20f.  23,a9.  Hos.lS.S.PlH 
106,37  f.  gewidmeten  Kinderschlächtereien  gedacht.  Da  wir  hier  HoM 
cherlei  aus  der  religionsgeEchiohtlichen  chronigue  tcandalense  Israels  etfl 
fahren  was  sich  aus  den  GeschicbtsbQcbem  nicht  belegen  läßt:  sodaM 
der  in  v.G  gerUgte  Steincultus  nicht  befremden.    Das  Dag.  von  T^  ^^m 

1)  s.  LeTf,  PhDmzi>rhi>  Studien  I,  16. 

Sj  Krehl,  Religion  der  vorial  Araber  S.  71  If. 

3)  Ueber  Baumcnltua  der  Oalln  >.  DMZ  XXD,  92S  vgl  K.  Bättinber,  Baa*- g 
fcultuB  der  HeUenen  und  Römer  I8S7  nnil  linum-Cultua  der  Cjeobeo  iu  Uaguinlt^ 
Lit.  dH  Auslands  isas  Nr.  3S.  fl 
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jedenfalls  Dag.  dirimens;  der  Sing,  ist  entw.  p^n  n.d.F.  '»oan  vgl.  ■»?»? 
58, 3.,  oder  p5n  n. d. F.  "n^-.  Aber  p^n  Olfttte  kommt  nicht  vor,  und  die 
Erkl. :  in  den  Glätten  d.  i.  glatten  Plätzen  des  Thaies  ist  dein  Theil  (Hahn 
U.A.)  hat  auch  das  gegen  sich,  daß  sie  der  Verbindung 3b  p\n^  in  welcher 
die  Präp.  nicht  Örtlichen  Sinn  hat,  nicht  gerecht  wird  und  das  empha- 
tische Dh  en  unerklärt  läßt.  Dieses  weist  nicht  auf  Orte,  sondern  Gegen- 
stände der  Verehrung  hin,  mit  denen  Jahve  vertauscht  wurde,  von  dem 
der  wahre  Israelit  zu  sagen  hat:  *^  'fAn  Pb.  119,57  u.ö.  oder  auch  p^n 
'na  ««b  Jos.  22,26  und  '»i.l'i»  ?|*^«itn  niw  (du  machst  stattlich  mein  Loos) 
Ps.  16, 5.  Solche  Aussagen  hat  der  Proph.  im  Sinne,  viell  auch  die  Grund- 
bed.  von  Hta  =  xXrjgog,  welche  aus  dem  seltenen  arab.  garal  Eies,  Stein- 
geröU  ersichtlich  ist,  indem  ef  sagt:  „an  den  Glatten  des  Thaies  ist  dein 
Theil;  sie,  sie  sind  dein  Loos.''  Auch  im  Arab. wird  achlak  =  pbn  glatt, 
welches  hier  ein  Wortspiel  mit  p\n  (chaläk)  bildet,  gern  von  Steinen  und 
Felsen  gebraucht;  bna*-«|;!bn  aber  sind  nach  IS.  17,40  (wo  die  Intensiv- 
form pAri  wie  ^txo)  Steine  die  der  Thalfluß  mit  der  Zeit  glatt  gewaschen, 
gerundet,  gefällig  geformt  hat.  Auch  die  Art  und  Weise  der  Verehrung: 
Ansgießung  von  Libationen  (vgl.  das  zu  Gen.  28, 18  Aber  den  heidnischen 
Salbstein-  und  Bätjlien-Dienst  Gesagte)  und  Auflegung  von  Speisopfem 
bestätigt  diese  Auffassung;  in  Karthago  hießen  solche  h.  Steine  äbbadires 
=  '^'nK  (pK)  und  bei  den  alten  Arabern  waren  die  asndm  Idole  meist  sol- 
che rohe  Steinblöcke:  Herodot  111,8  erzählt  von  sieben  Steinen,  welche 
salbend  die  Araber  den  Gott  Orotal  anriefen,  Suidas  s.v,  Qtvg  ugrig^  daß 
das  Idol  des  Ares  in  Petra  ein  schwarzer  viereckiger  Stein  war,  und  der 
schwarze  Stein  der  Ka^ba  war  einer  den  Muhammedanern  unbequemen 
Ueberlieferung  nach  ein  Idol  des  Saturn  {ztüioU),  ^  Solchen  Steincultus 
trieb  auch  das  vorexilische  Israel,  dessen  heidnische  Gewohnheiten  sich 
auf  die  Exulanten  vererbt  haben.  Die  Frage:  Soll  ich  über  dergleichen 
mich  trösten,  beruhigen  (onsM  NL,  nicht  Hithpa.)  will  sagen,  daß  die  ih- 
ren Vätern  gleichartigen  Nachkommen  unmöglich  ungestraft  bleiben  kön- 
nen. In  Perf.  wie  t^B^H^-  ^*^^?^  (&n  ^^  Volksgenossenschaft,  die  Ge- 
meinde als  Weib  gerichtet)  wird  nun  auch  fortgefahren;  die  Schilderung 
ist  vorliegend  retrosp^ctiv  v.7.8:  Auf  hohem  und  erhabenem  Berge 
schlugst  du  dein  Lager  auf,  stiegst  auch  da  hinauf,  Schlachtopfer  zu 


1)  B.  Krebl  a.  a.  0.  8.  72.  Auch  in  Ostindien  findet  sich  Steincnltns  nicht  allein 
unter  den  Vindja-Stämmen  (Lassen,  AK  1, 451),  sondern  auch  bei  den  Vaishnayas, 
welche  Vishnu  m  Gestalt  eines  Steines  yerebren,  nämlich  des  sdlagrdma,  einer  Stein- 
art des  Gandak-Flusses  (s.  Wilson's  Sanskrit-Lex.  «.  h.  o,  und  Vtshnu-Puräna  p.  163). 
In  der  aberwitzigsten  Weise  wird  die  Thatsache  des  hohen  Alters  des  Stein-  und 
Banmcultus  von  Dozy  in  seiner  Schrift  über  die  Israeliten  zu  Mekka  1864  gemis- 
braucht.  Aus  Dt.  32,18  folgert  er:  „Die  Israeliten  sind  also  einem  göttlichen  Fels- 
blook  entsprungen,  und  das  ist  in  der  That  die  ächte,  alte  Vorstellung  Ton  der  Ent- 
stehung des  Volkes"  und  aus  Jes.  51, 1  f.,  daß  Abraham  und  Sara  keine  historischen 
Personen,  sondern  jener  ein  Felsblock,  diese  eine  Höhle,  beide  zusammen  ein  gött- 
lich verehrter  Felsblock  in  einer  Höhle  gewesen  seien:  „DaB  aber  nun  bei  dem 
zweiten  Jesaia  Abr.  und  Sarai  keine  historischen  Personen,  sondern  ein  Felsblock 
und  eine  Höhle  sind,  dieses  ist  von  großer  Wichtigkeit,  um  die  Zeit  zu  bestimmen, 
in  welcher  die  Erzählungen  über  Abr.  in  der  Genesis  yerfaßt  sind  und  um  den  Geift 
derselben  richtig  zu  £A88en." 
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bringen.  Und  hinter  der  Thür  und  der  Pfoste  braclUest  du  dem 
Erinnerungszeichen  an,  denn  hinweg  von  mir  decktest  du  tmf  und 
bestiegest,  machtest  breit  dein  Lager  und  bedingtest  dir  aus  was  sie 
zu  leisteti  hätten,  liebtest  ihr  Beilager,  die  Mminheit  erschautest  du. 
Die  Bahlen,  um  die  sie  sich  bewarb,  sind  die  Götter  der  Heiden.  Auf 
hohen  Bergen,  wo  diese  verehrt  za  werden  pflegten,  schlag  sie  ihr  Lager 
auf,  nm  sich  mit  ihnen  fleischlich  zu  vermischen,  nnd  that  auch  (bb  nicht 
auf  D^,,  sondern  n-^^y  bezüglich,  s.  30, 33.  Hos.  6, 1 1.  Sach.  9, 1 1 )  das  N5- 
thige,  nm  ihre  Gunst  zn  gewinnen.  Das  l'^'^st  d.i.  das  Wort,  daB  J.  allon 
Gott  ist,  welches  Isr.  zn  steter  Erinnerung  anf  die  Pfosten  seiner  Häuser 
und  auf  die  Eingänge  schreiben  soll  Dt. 6,9.  11,20.,  hat  sie  hinter  Thflr 
und  Pfostä  verwiesen,  nm  nicht  zu  ihrer  Beschämung  an  ihre  Untreue 
erinnert  zu  werden.  Daß  mit  den  meisten  Ausll.  so  zn  erkl.  ist,  beweib 
das  folg.  ^'R^?  "'S!,  wonach  'n?'''^^^  etwas  Unbequemes  ist  das  sie  an  J.  erin- 
nern konnte  und  sollte.  *^nM  fort ,  fernweg  von  mir  wie  Jer.  3, 1  nnd  öfter 
•»nnno.  Unnöthig  ist  es,  n«^b  mit  hinzugedachtem  "^n^n:;  (E2.23,18)  = 
du  machst  dich  bloB  oder  mit  Bez.  auf  die  Kleider  =  uiraavguq  sü  fas- 
sen; "n^^tbs  ist  das  gemeinsame  Obj.  zu  allen  3  Vv.,  auch  zu  ''H^^^  (mit 
doppeltem  Metheg)  nach  Gen.  49, 4.  Ueber  Trw\  für  ''m^'^5  (vgl.  Jer. 
3,5.  4, 14.  Ez. 22, 4)  s.  Kimchi's  Michlol  9»»  und  Ew.  191^  Die  Erkl:  dn 
Verbündetest  (Kn.  n.A.)  oder:  wähltest  (Ew.)  dir  (etwelche)  aus  ifaneD, 
sind  gegen  den  Sprachgebrauch,  wonach  \  n"?»  spmidere  2 Chr. 7,18., 
D?  rn'spacisci  IS. 22, 8  bed.,  beidemal  mit  zu  ergänzendem  f>'*'ia*,  so  da£ 
also (n'»'ia)  1«  n*:»  stipulari  ab  aliquo  d.  h.  sich  von  jem.  ein  bundesscblof* 
kräftiges  feierliches  Versprechen  geben  lassen  bed.  wird.  Das  was  sie  sich 
von  ihnen  stipulirte  ist  entw.  der  Hnrenlohn  (Uitz.u.A.)  oder  besser:  ge- 
wisse ihr  geiles  Gelüst  betreffende  Leistungen.  Hiezn  stimmt  das  Folg., 
welches  besagt,  dafi  die  Buhlen,  denen  sie  sich  antrug,  dieses  ihr  Gelöst 
reichlich  befriedigten:  adamasii  conaibitum  eorum  (ssöo  cuöile  z.B. 
Spr.  7, 1 7  u.  concubitus  z.  B. Ez.  23, 1 7),  manum  conspexisti,  Trg. Syr.  o. 
jüd.  Ausll.  erkl.:  loco  quem  delegisti  oder  fpostquamj  locum  deiegisti, 
wonach  auch  accentuirt  scheint  und  von  den  meisten  neuem  Ausll.,  in- 
dem sie  1^  Platz  oder  Seite  übers.,  erkl.  wird,  ^ber  man  bekommt  so 
einen  nachhinkenden  und  bedeutungslosen  Ged.  Schon  Döderleio  ver 
mutete  daß  i;  hier  den  Sinn  von  idvquXlo;  habe,  und  so  erkl.  Hitz.Ew. 

ümbr.Hdw.Beck.   Zur  Vergleichung  bietet  sich  das  arab.  ^32  \S^P^ 

nem  exseruit  (equus)  und  pers.  ^  ouwt>  {desti  eher)  manus  =^  penis 

asi7ii  dar;  der  Uebergang  zu  dieser  obscönen  Bed.  kann  aber  auch  durch 
cippus  (z.B.  Ez.21,24:  aufgerichtete  Wegsäule)  oder  vis,potentia  (vgl, 
V.  10  Tj*]^  Ttm)  vermittelt  sein,  so  daß  i*^  das  Ausgestreckte  entw.  geradezu 
oder  nur  metaphorisch  (eig.  die  Mannskraft)  bed.  Im  Hinblick  auf  Ez.  16, 
26.  23,20.,  wo  Gleiches  noch  unverblümter  gesagt  wird,  kann  diese  Aus- 
malung nicht  befremden;  sie  will  sagen,  daß  die  Gemeinde  Jahve's,  nach- 
dem sie  sich  von  ihrem  Gotte  hinweg  der  Welt  und  ihrer  Lust  zugewen- 
det, diese  Lust  die  ihr  der  Götzendienst  gewährte  immer  lieber  gewann 
und  reichlich  zu  schmecken  bekam.  In  engster  Wechselbez.  mit  diesem 
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gottvergessenen  Bahlen  um  die  Gunst  heidnischer  Götter  steht  ihr  Bah- 
len  mit  der  heidnischen  Weltmacht  v.  9. 10:  Und  zogest  hin  zum  Könige 
mit  Gel  und  machtest  reichlich  deine  Spezereien,  und  schicktest  deine 
SendMge  in  weite  Feme  und  verneigtest  lief  dich  bis  zur  Untet^welt. 
Oh  der  Größe  deines  Wegs  wardst  du  müde,  doch  sprachst  du  nicht: 
Es  ist  unerschwinglich,  Neubelebung  deiner  Kraft  erlangtest  du, 
darum  wurde  dir  nicht  wehe.  Vor  allem  ist  zu  beachten,  was  ausgen. 
Hdw.Röd.  von  den  neuern  Ausll.  übersehen  wird,  daß  wir  einen  hist. 
Rückblick  vor  uns  haben  und  daß  also  der  Proph.  auch  hier  seinen  Stand- 
punkt im  Exil  nimmt.  Sodann  zeigt  ein  Blick  auf  v.  11.,  daß  hier  von 
einem  servilen  Buhlen  aus  Menschenfnrcht  die  Rede,  also  von  einem  Buh- 
len um  Menschengunst,  daß  somit  „der  Könige*  nicht  Baal  oder  irgend 
welcher  heidnische  Gott  (nach  8,21.  Sef.1,5),  sondern  der  oberasiatische 
Weltherr  ist.  Denn  daß  der  Z^eck  der  Botensendung  auf  Verschaffung 
neuer  Götter  zur  Buhlschaft  gehe  (Köhler),  steht  nicht  geschrieben;  da- 
gegen lesen  wir  2  K.  16,7  ff. :  „Ahaz  sandte  Boten  zu  Tiglathpeleser,  dem 
Könige  Assurs,  und  ließ  ihm  sagen:  Ich  bin  dein  Knecht  und  dein  Sohn. . 
Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  Gold  das  sich  im  Hause  Jahve*8  und  in 
den  Schätzen  des  Palastes  fand,  und  sandte  dem  Könige  Assurs  Beste- 
chung/' Und  ebend.  v.  10  ff. :  Ahaz  zog  dem  Könige  Assurs  nach  Dam^k 
entgegen  und  dort  sah  er  einen  Altar,  schickte  ein  Modell  desselben  nach 
Jer.  und  ließ  einen  gleichen  an  die  Stelle  des  Brandopferaltars  setzen. 
Solche  Vorgänge  werden  hier  in  dem  Bilde  dargestellt  daß  Isr.  mit  Oel 
zum  Könige  hinreist  und  eine  Fülle  edler  Spezereien  mitnimmt  um  seine 
Gunst  zu  gewinnen,  daß  es  Boten  fernhin  (pn^s**!»  defektiv  nachMasora 
n.  alten  Ausg.)  abschickt^  und  nicht  blos  bis  zur  Erde,  sondern  bis  zum 
Hades  hinab  sich  bückt,  also  in  servilster  Liebedienerei  gleichsam  auf 
den  Kopf  stellt,  um  sich  Bundesgenossen  zu  verschaffen.  Es  liegt  nahe, 
1»^  =  i^ttja  nn^ttS«  zu  fassen:  du  zogest  hin  in  Oel  (von  Pomade  trie- 
fend) und  verwandtest  an  dich  viele  Spezereien,  aber  a  nach  Vv.  des 
Gehens  bed.mit  etw.gehen,  es  mitnehmen  und  bringen,  vgl.arab.  ^^  Am, 

(Ges.  thes.  p.  174*),  und,.Oel  u.  Sp. sind  also  nach  Hos.  12, 2  als  Geschenke 
gedacht,  die  sie  als  Sinnenkitzel  für  den  gewünschten  Liebesgenuß  Ez. 
23,41  mitnimmt.  b*»B«Jn  bed.  Jer.  13, 18  tief  heruntersteigen,  hier  sich 
tief  verneigen  oder  auch  herabwürdigen.  Bei  „der  Größe  oder  Weite  des 
Weges"  (Ausdruck  wie  Jos.  9, 13)  sind  alle  die  schweren  Opfer  mitge- 
meint, welche  die  Gewinnung  des  heidnischen  Machthabers  kostete.  Ob- 
gleich diese  sie  hart  mitnahmen,  sprach  sie  doch  nicht  v^K*fa  es  ist  hoff- 
nungslos; das  M,  von  «3»;  bed.reflex.  IS. 27,1  sich  einer  Sache  in  Ver- 
zweifelung  an  ihrem  Erfolg  begeben ,  j^ar/.  lob  6,26  ein  Verzweifelnder 
und  neutrisch  wie  Jer.  2, 25.  18,12:  aufgegeben  =  schlechthin  vergeb- 
lich. Sie  gab  die  Hoffnung  trotz  dem  daß  die  Opfer  nahezu  ihre  Kraft 
erschöpften  nicht  auf,  gewann  vielmehr  "ij  r\;n  Leben  d.  i.  (nach  dem  Ge- 
branch von  H^n  Wiederaufleben  und  *n;nn  wieder  lebendig  machen)  neues 

1)  AbramBohn  in  der  großentheils  von  ihm  corrigirten  Ausgabe  der  British 
Foreign  Bible  Society  1S69  hat  T|^']2C  aufgenommen,  was  die  Conj.  '^^^  nahelegt, 
aber  das  alttest.  "^"^"l  Balsam  bildet  deinen  Plural. 
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Leben  ilires  Arms  d.i.  Erneaening  ihreiKT&it  [Witz.),  recentem  vigort 
mriHin  siiarum  (Maldon.)  and  verfolgte  so,  ohne  Ach  and  Weh  v 
großen  Strapatzen  za  versiiQrea,  immer  auls  neue  sich  ermanDend  d 
Plan,  sich  durch  BündniGge  mit  den  ileiden  zu  starken.  Wie  ei 
zu  V.3  — 10  ist  Ezechiels  Gemälde  der  SUuden  Obola's  nnd  OhoUhalj^ 
C.23,  Ans  Menschenfurcht  hatte  Isr.  u,  insbeB.Juda  die  Furcbt  Jil 
ftufgegebeu  11':  Vnd  vor  wem  hangle  dir  loid  fiirchletesl  du  (. 
daß  du  zur  Lügiier'm  nntrdesl,  und  hltebsl  meiner  niclil  t 
nahmst  es  nicht  zu  //erzen?  —  Menschen,  nur  scheiumächlige  s 
licbeMenschen  waren  es,  welche  Isr.  ohne  Noth  fürchtete  { 51, 12),  si 
[^x  Hl  im  Fragsatz  wie  2S. 7,18.  Ps.6,5)  es  auf  Loge  d.i.  Treubruch  ^ 
J.  vcrüel  (3ts  nach  den  sinnverwandten  Ausdrucken  30,9.  63,8.  Ps,4 
16  zn  verstehen):  aus  Menschenfurcht  sich  Meoschcnganst  erkauM 
und  falschen  Schntzgöttern  sich  in  die  Arme  werfend  bannte  es  J.,  ai 
wahren  Hort,  ans  dem  Gedächtnis,  nahm  es  nicht  zu  Herzen ,  närol.^ 
SUndlicbe  dieser  Treulosigkeit  und  die  vorbangnisvolleu  Folgen,  dar 
die  sie  sich  bestrafte,  vgl.  17,7  n.  bee.  42,25.  Mit  11''  wendet» 
Strafrede  zur  Gegenwart.  Die  Treubrüchigkeit  Israels  hat  sich  ia  i 
Katastrophe  bestraft,  deren  Niederschlag  das  Faü  ist,  aber  ohne  t 
bessern:  die  Masse  des  Volkes  ist  noch  so  gottvergessen  wie  suvor,  ol| 
sich  durch  Gottes  Langmut ,  der  sie  bisher  mit  wolverdieuten  neuen  S 
fen  verschont  bat,  zur  Buße  leiten  eu  lassen  11":  ßin  ich  nicht sehmi 
sam  und  das  seit  lange ,  mährend  du  doch  mich  nicht  förchlfxt?  I 
Blick  auf  42.14  ni-is»  ^ryiiinn  zeigt,  daß  die  Rede  hier  wieder  ii 
üblichen  Styl  einlenkt.  LXX  Hier,  ubcrs.  hier  als  ob  es  dire  (n&ml.  * 
^  nu^inpii'ii'  quasi  mm  videns)  hieße,  wie  Lowth  lesen  will;  man  sid 
daraus,  daß  der  urspr.  Text  defektives  D^^ni  bot,  welches  aber  s^^n«  J 
lesen  sein  will:  n^^  (s.  zu  42,14)  nennt  derPropb.  die  nun  schon  lu 
Bauer  des  Exils  —  eine  Zeit  göttlichen  Scbweigcus  und  zwar  den  B 
ten  Jahve's  gegenüber  eines  Schweigens  seiner  Hilfe,  der  Masse  ) 
gegenüber  eines  Schweigens  seines  Zornes.  Jahve  hat  sein  Volk  s« 
Exil  mit  neuen  Strafgerichten  verschont,  obgleich  der  Abfall, 
Strafe  das  Exil  ist,  sich  in  dieses  hinein  fortsetzt.  Aber  dieses  Schweif 
dauert  nicht  immer  v.l2.I3;  Ich.  ich  werde  kundmachen  t 
rechtigkeit,  und  deine  Machwerke  —  sie  werden  dir  nicht  r. 
Wenn  du  schreiest,  möijen  dich  retten  deine  Gölzenhaufen ,  al 
alle  ßiirt  ein  Wind  hinweg,  ninmt  ein  Hauch  dahin,  und  k 
mich  vertraut  wird  das  Land  erben  und  in  Besitz  nelunen  j 
heiligen  Berg.  Dem  Zus.  nach  kann  T;n;>"is  hier  nicht  8yn.  t. 
es  ist  weder  Heil  (En.)  noch  HeiUweg  i  Raschi)  gemeint  oder  mitgemci 
(Stier),  sondern  nichts  Anderes  als  was  Isr.  in  seiner  VerhlendoDg  f 
Gerechtigkeit  h&lt  (Mr.Hahn),  während  es  ihm  doch  bei  rechter  S  ' 
erkenntnis  alE  das  grelle  schmutzige  Gegentheil  erscheinen  mOBte:  i 
Lflgengerechtigkeit  Israels  bringt  J.  zn  aberftthrender  richterlicber  A 
sage.  :i';te?i«-n«i  ist  nun  nicht  etwa  2.Acc.  zu  t"»«  (Stier),  in  welcli 
Falle  Tiuyoi  ypn  tk  geschrieben  sein  würde,  sondern  es  beginnt  4 
mit,  wie  auch  Bccontuirt  ist,  ein  2.  Satz.   Wenn  J.  so  thatsb:blicho  Spf 
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che  redet,  so  wird  die  Ohnmacht  der  Aftergötter  offenbar  werden,  die 
sich  sein  Volk  gemacht  hat:  und  was  anlangt  (vgl.  Jer.2d,33:  was  die 
Frage  Ktos-ns  anlangt,  hier  emphatische  Hervorhebnng  desSubj.,  vgL 
zu  63,8  '»•»T^r^«''.,  Ew. §.277  S.683)  deine  Machwerke  (d.iridole41,29 
vgl.  b2?bl,31),  so  werden  sie  dir  nicht  Nutzen  schaffen  (44, 9  f.).  Hfenach 
bestimmt  sich  der  Sinn  von  T-^^^P.*  womit  nach  En.  die  Heeresmassen 
der  Babylonier  gemeint  sein  sollen,  mit  denen  sich  die  Abtrflnnigen  unter 
den  Exulanten  zu  Schutz  und  Trutz  verbrüdert.  Es  heißen  so  die  Haufen 
(pap.  coUecHo,  nicht  A4j.  n.d.F.  *»^ab.)  verschiedener  Götzen,  welche  Isr. 
sich  bis  ins  Exil  hinein  als  Gegenstände  seiner  Verehrung  zugelegt  hat 
(vgl.  n^ap.  Mi.  1,7).  Vergeblich  wird  es  sich  hilfeschreiend  an  diese 
seine  Pantheon*s  wenden,  sie  allesamt  entführt  ein  nri,  rafft  ein  ^n  fort, 
denn  sie  sind  selber  nichts  als  ^an  and  nn  41,29.  Die  richtige  Punkta- 
tion ist  hier  barj-nij';;  die  l.Sylbe  des  einem  Worte  mit  trennendem  Acc. 
angeschlossenen  np^  hat  sogen,  schweres,  die  2.  euphonisches  Gqfa  nach 
Gesetzen,  deren  Erörterung  sich  in  unseren  Lehrbflchem  noch  vermissen 
läßt.  Wenn  Kn.  fflr  seine  Erkl.  des  y^ip  geltend  macht,  daß  die  Götzen 
13*  und  die  Jahveverehrer  13^  kein  passender  Gegensatz  seien:  so  ist  zu 
erwidern ,  daß  die  Götzen  die  nicht  retten  können  und  J.  der  den  ihm 
Vertrauenden  nicht  allein  rettet,  sondern  auch  verheißungsgemäß  be- 
glückt einander  entgegengesetzt  werden.  Mit  der  Verheißung:  wer  mir 
vertraut  wird  das  Land  erben  . .  ist  diese  Rede  bei  dem  Verheißungsge- 
danken angelangt,  mit  welchem  die  vorige  56, 7  f.  abschloß,  und  viell.  bil- 
det das  hier  von  T.^^^P  Gesagte  einen  bewußten  Gegens.  zu  der  dortigen 
Verheißung:  '»"'staFls^  "»"«V!;  V^jd«  ^ir.-  Wenn  J.  seine  Treuen  aus  der  Zer- 
streuung sammelt  und  noch  zu  ihnen  (aus  den  Heiden)  hinznsammelt, 
dann  wird  der  heidnische  Plunder,  den  die  Treulosen  angesammelt,  zer- 
stieben;  diese  stehen  verlassen  von  ihren  ohnmächtigen  Machwerken,  wäh- 
rend jene  wieder  eingesetzt  werden  in  das  Erbe  des  Verheißungslandes. 
Die  I.Hälfte  der  Rede  ist  hier  geschlossen.  Sie  ist  ganz  Rüge  und 
läuft  in  ein  kurzes  Verheißungswort  .ans,  welches  nur  die  Kehrseite  der 
Drohung  ist.  Die  2.  Hälfte  nimmt  den  umgekehrten  Weg.  Erlösen  wird  J. 
sein  Volk,  inwieweit  es  durch  die  verhängten  Leiden  wahrhaft  gedemütigt 
ist,  denn  er  hat  gesehen,  in  welche  Irrsale  es  gerathen,  seit  er  seine  Gnade 
Yon  ihm  abgezogen. .  Aber  die  Frevler  u.s.w.  Hier  wird  mit  einem  Droh- 
wort geschlossen,  welches  die  Kehrseite  der  Verheißung  ist.  Den  Ueber- 
gang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  bildet  13^  Auf  diese  Verheißung  hin  ergeht 
der  Aufruf,  den  Weg  den  das  erlöste  Volk  zu  ziehen  hat  in  Bereitschaft 
zu  setzen  v.  14:  Und  er  spricht:  Schüttet  avf,  schüttet  auf,  lichtet  ei- 
nen Weg;  hebt  hinweg  jeden  Anstoß  vom  Wege  meines  Volkes.  Es  ist 
der  Aufruf,  welcher  einmal  in  allen  3  Bb.'^  dieser  Rede  vorkommt  40, 3  f. 
57,14.62,10.  Das  Subj.  -^»«7  ist  nicht  J.  (Hitz.  Kn.  Hahn),  der  Proph. 
läßt  es  wie  40,3.6  vgl.  26,2  absichtlich  im  Dunkeln:  es  ist  ein  himmli- 
scher Ruf,  ein  nicht  näher  zu  bezeichnender  Rufer.  Daß  diese  Stimme  ver^ 
nehmbar  wird,  kommt  im  letzten  Grunde  daher,  daß  der  Allheilige  zugleich 
der  Allbarmherzige  ist  und  nicht  blos  eine  Herrlichkeitsgegenwart  in  der 
Höhe,Bondem  auch  eine  Gnadengegenwart  in  der  Tiefe  hat  v.l6 :  Denn  so 
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spricht  der  Hohe  und  Erhabene,  der  Ewig-  WohneMe  tmd  deß  Name 
Heiliger  ist:  In  der  Höhe  und  dem  Heiligen  wohn'  ich,  und  bei  detn 
Zerhiirschten  und  dem  niedergebeugten  Geistes,  um  neuzubeieben 
Niedergebeugter  Geist  und  neuzubeieben  Zerknirschter  Herz.  Er  ver- 
hängt Strafleiden  in  seinem  Zorn,  aber  denen  die  sich  dadurch  zn  Bofie 
and  Heilsverlangen  drängen  lassen  ist  er  innerlichst  und  wirksamst  nahe 
mit  seiner  Gnade.  Denn  aller  Himmel  Himmel  sind  fttr  ihn  nicht  za  groB 
nnd  ein  Menschenherz  nicht  zu  klein  zur  Wohnung.  Und  der  auf  Chero* 
bim  und  unter  den  Lobgesängen  der  Seraphim  wohnt,  verschmähtes  auch 
nicht,  unter  den  Seufzern  einer  armen  Menschenseele  zu  wohnen,  o^ 
heißt  er  als  der  in  sich  Hohe  und  Hehre,  M^.  als  der  alles  Ueberragende; 
*i9  iffo  Mcht  als  Bewohner  der  Ewigkeit  (Stier  Hahn),  was  ein  außerhalb 
des  bibl.  Vorstellungskreises  liegender  Ged.,  sondern  indem  ^^  wie  9,5 
sich  zu  "P^  nicht  objektiv,  sondern  attributiv  oderadverbiell  (P8.4ö,7vgL 
Spr.  1,33)  verhält  und  l^ib  als  Gegens.  des  Herausgerissenwerdens  aus 
dem  gewohnten  Lebens-  und  Wirkungskreise  (vgl.  Ps.16,9. 102,29)  dau- 
erndes, in  sich  gegründetes  Leben  bez.:  als  der  ewig  (=^^}  Wohnende 
d.i.  dessen  Leben  ewig  dauert  und  immer  sich  selbst  gleich  ist;  v^i'if;  als 
der  von  aller  Unreinheit  und  Unvollkommenheit  der  Creaturen  geschie- 
dene schlechthin  Reine  und  Gute.  Man  übers,  nicht:  sanctum  nomen  ^jus, 
sondern  Sanctus  —  dieser  Name  ist  das  Facit  seiner  in  Liebe  und  Zorn, 
Gnade  und  Gericht  sich  vollziehenden  heilsgesch.  Offenbarung.  Dieser 
Gott  bewohnt  ^1*1;;')  Diis  die  Höhe  und  das  Heilige  (Objektsacc.  wie  auch 
Diio  33, 5  u.  D"^™  33, 16),  was  beides  zus.  s.  v.  a.  (fmq  angoanov  1  Tim. 
6,16  ist,  indem  t\ip  (so  neutrisclr  wie  Ps.46,5  66,5)  dem  (ftoq  und  oi^na 
dem  OLTiQfianov  entspricht.  Aber  er  wohnt  auch  bei  (r«  wie  Lev.  16, 16) 
den  Zermalmten  und  Geistesniedrigen:  er  ist  ihnen  innerlichst  nahe,  und 
zwar  zu  heilsamem  gnadenreichem  Zwecke,  um  neuzubeieben  . .  «^^  Q. 
Tv^n  bed.  immer  entw.  Lebendiges  am  Leben  erhalten  oder  Erstorbenes 
wieder  beleben.  Der  Geist  ist  der  Sitz  des  Hochmuts  und  der  Demut,  das 
Herz  das  Centrum  aller  Empfindung  von  Freud  und  Leid,  daram  heißt 
es  spiritum  h^imilium  und  cor  contritonim:  das  selbstsüchtige  Ichleben, 
welches  die  Buße  knickt,  hat  seine  Wurzel  im  Herzen,  und  das  Selbst- 
bewußtsein, von  dessen  falscher  Höbe  die  Buße  herunterbringt,  hat  sei- 
nen Sitz  im  Geiste  (Psychol.  S.  199),  womit  aber  nicht  behauptet  werden 
soll,  daß  n^i  u.  s)?  hier,  obwol  minder  genau  (vgL  66,2.  Dan.  5,22),  nicht 
auch  umgekehrt  hätte  gesetzt  werden  können.  Jenes  Erbarmen,  vermöge 
dessen  Gott  in  Geist  und  Herz  der  Bußfertigen  seine  Wohnstätte  und  sein 
Guadenwerk  hat,  ist  in  eben  der  freien  zuvorgekommenen  Liebe  begrün- 
det, welche  den  Menschen  und  dessen  selbstbewußte  Geistseele  ins  Dasein 
gerufen  v.l6:  Demi  nicht  auf  ewig  hadre  ich  und  nicht  auf  immer 
grolle  ich,  denn  der  Geist  würde  vor  mir  hinschmachten  und  die  Men- 
scheyueelen,  die  doch  Ich  geschaffen.  Die  alten  Uebers.  (LXX  Syr.  Hier., 
viell.  auch  Trg.)  gebendem  C)b9;^  die  platterdings  unerweisliche  Bed.  egre- 
dietur.  Aehulich  dem  Ged.  nach  Stier:  ein  Geist  von  mir  aus  wird  über- 
decken und  Lebensodem  will  ich  machen,  und  Hahn:  wenn  der  Geist  vor 
mir  hinschpiachtet,  so  schaff*  ich  Odem  in  Fülle  —  in  beiden  Fällen  müßte 
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es  wenigstens '»ti«»i05^  {perf,  consec.)  heißen,  das  letzte  Yersglied  hat  nicht 
die  syntaktische  Art  eines  Nachsatzes.  Die  obige  Uebers.  ist  die  einzige 
sprachlich  und  sachlich  unanfechtbare.  Mit  "^sd  begründet  sich  die  Selbst- 
beschränkung  des  göttlichen  Zorns  ähnlich  wie  Ps.  78, 38  f.  vgl.  103, 14: 
wenn  Gott  seinem  Zorne  keinen  Einhalt  thäte,  so  hätte  dies  die  Vernich- 
tung des  Menschenlebens  zur  Folge,  welches  doch  sein  schöpferisches 
Werk  ist.  Das  V.  5)0»  bed.  von  der  Wurzelbed.  umbiegen  (lob  S.  279)  aus 
theils  sich  flbemeigend  bedecken,  theils  sich  umfloren  d.i.  ohnmächtig, 
schwach  w.,  vgl.  Cj^ös;  verschmachtet  Thren.  2, 19;  CjOTrin  wie  hier  das  ^a/ 
vom  Oeiste  Ps.  142,4  und  das  synon.  ^\^  51,20.  *^3Bi^c  ist  s.v.a.  infolge 
des  von  mir  ausgehenden  Zorns,  ristsa  (Plur  nur  hier)  sind  festem  alttest. 
Sprachgebrauch  nach  (2, 22. 42, 5)  die  Menschenseelen,  deren  Entstehung 
im  Attributivsatz  (mit  nachdrücklichem  "^.m)  ganz  so  wie  Jer.  38,16  als  Er- 
schaffung (vgl.  Zach.  12, 1)  bez.  wird.  Ob  die  Acc.  *»n''to5  -»d«  so  attributiv 
fassen  oder  nicht,  läßt  sich  nach  dem  Tißa  bei  n*)siz)ai  nicht  entscheiden. 
Der  Proph.,  der  auch  sonst  sich  auf  die  Sindflut  zurückbez.  (z.  B.  54, 9),  hat 
viell.  die  nachflutliche  Verheißung  im  Sinne,  wonach  Gott  die  nun  einmal 
vorhandene  und  forterbende  sittliche  Verderbtheit  nicht  zum  Anlaß  neh- 
men will,  das  Menschengeschlecht  ganz  zu  verderben.  Dieses  allg.  Gesetz 
seines  Waltens  ist  insbes.  auch  das  seines  Verhaltens  gegen  Isr.,  an  dem 
nun  schon  so  schlimme,  nicht  in  Gottes  Absicht  gelegene  Folgen  des  wol- 
verdienten  Strafleidens  offenbar  geworden  sind,  daß  das  göttliche  Erbar- 
men sich. gedrungen  fühlt,  diesem  Strafleiden  zum  Besten  aller  Heilsem- 
pfänglichen ein  Ende  zu  machen  v.17.18:  Um  der  Verschuldting  sei- 
ner EigeTisucht  willen  ergrimmte  ich  und  schlug  ^s,  mich  verhüllepid 
und  grollend  —  da  ging  es  abgekehrt  auf  dem  Wege  eignen  Her- 
zens, Seine  Wege  hob'  ich  gesehn  und  werd*  es  heilen,  und  rverd' 
es  leiten  und  erstatten  Tröstungen  ih?n  und  seinen  Trauernden.   Die 

Grund-  und  Hauptsünde  Israels  heißt  hier  2?2ta  eig.  Schnitt  («A^  Abge- 
schnittenes, Stück,  Theil)  =  Gewinn  (56, 1 1),  dann  wie  nXiovttiu,  welche 
nach Col. 3,5  tf dwlolajQla^und  wie  T^/Awoj-rp/«, welche  nach  ITim. 6,10 
Qil^  nuvTuiv  jüjv  xuydov  ist,  Gier  nach  weltlichem  Besitz,  Selbstsucht, 
Weltsinn  überh.  Das  Fut.  ^f^?»"]  ist  hier  neben  dem  Perf.  Tempus  der 
Mitvergangenheit,  und  tisip.^)  steht  als  ebensolches  (vgl.  den  Aorist  1  S. 
19,23  u. das  Perf.  Jos. 6, 13)  nach  Ges.  131,3^  Statteines  2  Gerundiums: 
abscondendo  (näml.  "»sa  54,8)  et  stomachando.  Als  J.  so  sein  Gnadenant- 
litz zürnend  vor  Isr.  verborgen  und  seine  Gnadengegenwart  ans  Isr.  zu- 
rückgezogen hatte  (Hos.  5,6  ö^;!?  V^n),  ging  es  abwendig  von  ihm  (33"^^ 
neben  aaiw  wie  b^i»  neben  V^i5>  mit  tonlangem  J,  vgl.  Ps.  66,17  die 
schwankende  Schreibung  d^ii  und  o^'i'^)  gleich  der  sich  selbst  überlasse- 
nen  Völkerwelt  seine  eignen  Wege.  Aber  J.  hat  diese  Irrgänge  nicht  ohne 
Mitleid  gesehen;  die  folg.  Fut.  sind  nun  nicht  vermöge  syntaktischer, 
sondern  innerer  Nothwendigkeit  verheißend :  er  wird  sein  wundkrankes 
(1,4—6)  und  sieches  Volk  heilen,  das  in  der  Irre  gehende  auf  den  rech- 
ten Weg  leiten  und  ihm  als  Ersatz  für  die  langen  Leiden  Tröstungen  ge- 
währen (0"»x3^n3  auf  das  Pi,  ong,  nicht  wie  Hos.  11,8  „Mitleidsempfindun- 
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gen"  auf  das  Nu  Qn{n  zurückgehend),  ihm  und  zwar  (*i  epexeg.  Ges. 
§.155,1')  seinen  Trauernden  (61, 2 f.  66, 10)  d.i.  denen  welche  das  Straf* 
leiden  bnßtraurig  und  ebendamit  heilsbegierig  gemacht  hat.  Wenn  non 
die  Erlösung  kommt,  scheidet  sie  Isr.  in  zwei  H&lften  grundverschiedenen 
Geschicks  v.  19—21 :  Gesproß  der  Lippen  schaffend,  spricht  „Friede, 
Friede  den  Femen  und  den  Nahen'*  Jähve,  „und  ich  heile  es.**  Doch 
die  Frevler  sind  gleich  dem  Meere,  das  au/geworfen;  denn  Ruhe 
halten  kann  es  nicht,  und  es  werfen  aus  seine  Wasser  Schlamm  und 
Koth,  Keinen  Frieden  gibts,  spricht  mein  Gott,  fiXr  die  Frevler.  Die 
göttliche  Rede  v.  19  ist  durch  eingeschaltenes  inqait  J.  eingeführt,  t^ 
45,24  und  die  Ellipse  41,27.,  und  was  J.  verursacht  indem  er  so  sagt  ist 
in  einem  partic.  Bestimmungssatze  vorausgeschickt:  Indem  er  GesproB 
(313  d.i.  M,  aia  Keri  a*»?)  der  Lippen  xapiroi'  ;|rf  Aeoir  (LXX  Hebr.ld,15) 
schafft  d.  i.  nicht:  der  eignen  Lippen  (Hitz.  Hahn),  wozu  K^*ia  nicht  paBt, 
sondern  menschlichen  Lippen  entsprießendes  Bekenntnis  des  Lobes  und 
Dankes  (vgl.  über  das  Bild  Psycho!.  S.181  und  über  Y  ^  hervor-,  em- 
pordringen  Gen.  S.635),  spricht  J.:  Qi^^  Qi^^  immerwährender  allseiti- 
ger Friede  (wie  26,3)  werde  zutheil  den  fernhin  und  nahehin  Yerspreng- 
ten  meines  Volkes  43,5 — 7.  49,12  vgl.  die  Anwendung  auf  Heiden  und 
Juden  Eph.  2,17),  und  ich  heile  es  (näml.  das  Volk,  welches,  obwol  ver- 
sprengt, vor  Gott  wie  Eine  Person  ist).  Die  Frevler  aber ,  «welche  in  der 
von  den  Vätern  ererbten  Gottentfremdung  verharren,  sind  unf^ig  des 
Friedens,  den  Gott  seinem  Volke  entgegenbringt:  sie  sind  wie  das  Meer  in 
aufgewühltem  stnrmbewcgtem  Zustande  (^ifd  pausalc  3pr.  als  Attribo- 
tivsatz);  wie  dieses  nicht  ruhen  kann,  so  können  sie  der  friedespendenden 
Gnade  nicht  still  halten ,  und  wie  dessen  Wasser  Schlamm  und  Koth  aus- 
stoßen, so  ist  ihr  der  Turba  verfallener  natürlicher  Wesensbestand  in  ste- 
ter, sich  nicht  unterbrechen  lassender  Hervorbringung  widergöttlicher 
unreiner  Gedanken,  Worte  und  Werke  begriffen.  So  gibt  es  denn  für  sie 
keinen  Frieden,  spricht  mein  Gott.  Mit  diesem  hier  affektvoller  als48,22 
lautenden  Worte  besiegelt  der  Proph.  das  2.  Buch  dieser  Weissagungsre- 
den. Die  &'*?^'7  die  er  meint  sind,  wie  sich  auch  hier  bestätigt,  nicht  die 
Heiden  außerhalb  Israels,  sondern  die  Heiden  d.i.  Gottentfremdeten  ifi* 
nerhalb  Israels  selbst. 

Den  Uebergang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  dieser  Schlußrede  bildet 
"i^Ki  57, 14.  In  der  2.  Hälfte,  schon  von  57, 1 1  ^  an,  vernehmen  wir  den  ge- 
wohnten Styl  unseres  Proph.,  in  56,9—57, 11*  aber  ist  der  Styl  so  sehr 
ein  anderer,  daß  Ew.  behauptet,  der  Proph.  habe  hier  seinem  Buche  das 
Stück  eines  älteren  Vorgängers  aus  der  Zeit  Manasse*s  eingefügt.  Wir 
halten  das  nicht  für  wahrsch.  Das  über  die  Proph.  und  Hirten  Gesagte 
fordert  es  nicht,  denn  das  B.  Ezechiel  zeigt,  daß  Proph.  und  Hirten  des 
Exils  wirklich  so  entartet  waren.  Das  über  den  frühen  Tod  der  Gerech- 
ten Gesagte  noch  weniger,  denn  die  dem  2.  B.  eigne  Grundidee  von  dem 
leidenden  Knecht  Jahve*s  schattet  sich  darin  ab.  Das  über  das  abgöt- 
tische Treiben  des  Volkes  Gesagte  auch  nicht,  denn  mitten  darin  v.4  wird 
die  Volksmasse  wegen  ihres  höhnischen  Verhaltens  gegen  die  Knechte 
Jahve's  gerügt.  Die  Sprache  nöthigt  auch  nicht  zu  jener  Vermutung,  denn 
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anch  c.  63  sticht  gegen  des  sonstigen  Styl  ab  and  mnß  doch  (obschon  von 
£w.  gleichfalls  f&r  ein  entlehntes  älteres  Stflek  gehalten)  von  dem  Verf. 
des  Ganzen  sein,  da  dessen  gröfite  Idee  darin  zum  vollendetsten  Ansdmck 
kommt.  Indeß  l&Bt  sich  annehmen,  daß  der  Proph.  in  Schilderang  der 
Abgötterei  des  Volkes  aoter  der  Einwirkung  ftlterer  Master  stehe.  Wäre 
er  ein  nachjes.  Proph.  der  Exolanten,  so  würde  er  sich  an  Jer.  and  Ez.  an- 
lehnen. Denn  wie  51,'18ff.  an  die  jer.  Klagelieder  anklingt,  so  erinnert 
57,dff. männig&chandieälteren  jer. Strafreden,  vgl. Jer.5,7 — 9.29. 9,8 
Csolltich  darob  mich  znfneden  geben?);  2,25  (i»k*d);  2,20.3,6.13  (aaf 
hohen  Bergen  and  anter  grflnen  Bänmen),  and  an  das  Nachtgemälde 
Ez.  c.  23. 


Des  letzten  Drittheils  erste  Rede  c.  LVIIL 

Der  fUaehe  Gottesdienst  und  der  wahre  mit  seinen  Ver- 
heißungen. 


Dadie  voraosgeg.  letzte  Rede  des  2.  B.  alledreiElemente  prophetischen 
Vortrags:  Rüge,  Drohang  and  Verheißung  enthielt,  so  kann  diese  erste 
Rede  des  3.  B.  nicht  anders  als  mit  Wiederaaf nähme  eines  dieser  Elemente 
beginnen.  Der  Proph.  erhält  den  Auftrag,  als  Strafprediger  aufzutreten, 
an4  indem  J.  diesen  Auftrag  begründet  beginnt  auch  sofort  die  Strafpre- 
digt selbst  V.  1. 2 :  Ruf  aus  voller  Kehle,  halt  nicht  zurück;  dem  Heer- 
hom  gleich  erhebe  deine  Stimme,  und  verkündige  meinem  Volke  ih- 
ren Abfall  und  dem  Hause ^  Jakobs  ihre  Sünden,  Und  mich  Tag  für 
Tag  forschen  sie  aus,  und  zu  erfahren  meine  Wege  begehren  sie; 
wie  eine  Nation  welche  Gerechtigkeit  geübt  und  das  Recht  ihres  Got- 
tes nicht  verlassen,  sprechen  6ie  mich  an  um  Gerichte  der  Gerech- 
tigkeit, das  Nähen  Elohims  begehroi  sie.  Wie  die  2.  Rede  des  l.Theils 
sich  2,1 — 4  einen  Text  aus  Micha  zu  Grunde  legt,  so  klingt  hier  in  1  ^  Mi. 
3,S  wieder.  Nicht  blos  mit  lispelnden  Lippen  (1 S.  1,13),  sondern  mit  der 
Kehle  (Ps.  115,7. 149,6),  also  mit  aller  Macht  der  Stimme,  diese  gleich 
dem  Schofar  (nicht  Trompete,  welche  ^'^scbcn  heißt,  tiberb.  kein  metalle- 
nes Instrument,  sondern  Hift-  oder  Sigualhorn,  wie  es  am  Neujahrstage, 
8.  za  Ps.81,4.,  geblasen  wird)  erhebend,  also  in  schrillendem,  gellendem 
Ton  (was  "^^  verw.  ^&o  gestrichen,  geglättet,  blank,  hell,  schrill  s.,  wie 
auch  das  synon.  ^csn  kraft  des  Zus.  der  Tonscala  mit  der  Farbenscala 
bedeutet),  unüberhörbar  laut,  schonungslos  öffentlich  soll  er  dem  Volke 
dessen  tiefe  sittliche  Schäden  vorhalten,  welche  sie  sich  selber,  nicht  aber 
dem  Allesdurchschauenden  mit  heuchlerischem  opus  operatum  maski- 
ren.  Das  •»  von  T*'^^  steht  nicht  statt  einer  Begründungs-  sondern  statt 
einer  Adversativpartikel:  ihren  Abfall . .  ihre  Sünden,  und  doch  (obgleich 
sie  dieser  wegen  zu  strafen  sind)  gehen  sie  Jahven  tagtäglich  an  (D'i'^Q'i*^ 
mit  Mahpach  unter  dem  ersten  ß'»''  und  Pasek  dahinter,  wiegern  zwischen 
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zwei  gleichlautenden  Wörtern')!  daB  er  dodi  nun  bald  einubreite,  i 
begehren  die  Wege  zu  wissen,  welche  Er  zn  ihrer  Rettaog  cinzuschta^ 
und  sie  zd  fQbren  gedenlit,  wobei  man  sich  an  den  Vorgang  zwischen  t' 
chiel  und  den  Aeltesten  der  Gola  Ez.20,lff.  erinnert,  vgl.  nach  Ez.3 
30ff.  Als  ob  sie  ein  Volk  wären,  welches  um  seiues  Rechttbuiis  and  Eclvj 
Trene  gegen  die  Vorschriften  seines  Gottes  gar  nichts  Anderes  als  eben  Q 
tes  von  der  Zukunft  zu  gewSrtigen  hätte,  verlangen  sie  von  Gott  (im  ~ 
bet  und  Anfragen  beim  Proph.)  Fnii-'EaEja  (andtrs  als  Öfter  in  Ps.  119)  gl 
rechte  d.i.  sie  errettende,  die  Feinde  vertilgende  Oerichtscrweisoiig 
D^n^K  rs'ip  (anders  als  Ps.  73,26)  dasNahen  Gottes  d.i.  seine  beilwartj 
Parusie  begehren  sie.  Die  energischen  Fut.  mit  Ton  anf  tt/l.  entspre 
tonmaleud  ihrem  selbstgerechten  Trotze,  und  pson^  wiederholt  sich  nu 
Jeaaia's  beliebtester  oratorischer  Figur  ;s.S.4H)  am  Ende  dea  Vet» 
Es  folgen  nun  eigne  Worte  der  Werkgerechten :  sie  halten  Gotte  ihr  P 
Bten  vor  und  klagen  darüber  daß  er  keine  Kenntnis  davon  nehme,  i 
wie  könnte  er?!  v.3,4:  „H'unim  /"aslen  tvir  und  du  shhcat  nicht,  i 
steien  unsere  Seele  und  du  beachtest  nickt?"  —  Sich  am  Tage  t 
Fastens  treibt  ihr  tieschäft  und  all  eure  Arbeiter  dränfft  tAr. 
bei  Zank  und  Hader  /astet  ihr  und  bei  Dreinxehlageti  mit  bofha/t  g 
batlter  Faust;  ihr  fastet  dermalen  iticht  um  vernehmbar  :u  mof 
in  der  Hohe  eure  Stimme.  Neben  o^x  steht  hier  der  filtere  pentaL  Ad 
drack  is»  mx  dem  Natnrieben  Gewalt  thun;  jenes  farab,  *L«,  yo 
ifj6  verw.  ^_^  fest  zusammenfassen  oder  Test  zu sammengesc blossen  j 
bed.  eig.  den  Mund  geschlossen  halten  und  Qberh.  sich  enthalten'.  Xek 
dem  Fasten  des  VersCbnungstages  am  10  des  7.M.  (Tischri),  dem  olaä 
gen  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Fasten,  wurden  nach  Zach.  7,3,  B,l 
anch  die  Gedenktage  der  begonnenen  Delageruug  ( 10.  Tebeth),  Erobt 
(IT.Tammuz)  und  Zerstörung  (9.  Ab)  Jerusalems  und  der  Ermordung  Q 
dalja's  (3. Tischri)  als  Fastlage  begangen.  Auf  dieses  Fasten  pocbeo  V 
die  Exulanten,  aber  es  ist  ein  seelenloses  und  deshalb  vor  Gott  worth]o| 
todtes  Werk .-  ihr  Verhalten  am  Fastlage  steht  mit  dem  Zwecke  des  Fw 
im  schroffsten  Widerspruch,  denn  sie  treiben  da  ibr  Wcrkellagsgesc  _ 
sind  gerade  da  gegen  ihre  Arbeitsleute  |  damit  der  HerrendieDSt  durch  dl 
Gottesdienst  keinen  Abbrnch  leide)  wahre  Frohnvögte,  und  weil  sie  I 
Etend  doppelt  verdrießlich  und  reizbar  sind.sogescbiebts  hei  Zank  {sn 
nicht  a^^  zu  zanken)  und  Hader,  wobei  es  bis  zum  Schlagen  mit  Bo^ei 
Fau8t(E|t3M9  v.  ci-^szusammenraffen,  ballen)  kommt;  die  rechte  Absichtd 
Fastens  ist  ihnen  ihrem  dermatigen  Stande  nach  fremd,  näml.  zu  Go(l  <l 
in  der  Höhe  thront  (57, 15)  empordringendem  Gebet  obliegen  zu  können.* 

II  B.  Heidcnheini,  D'^IB'H  '^CIGIITQ  ii''uDd31*>  wo  diCM  in  roclmnn  Av- 
gaben  z.  B.  62, 10  nicht  durch j^fülirta  Sxtzung  des  /ti<e('  twiii^brn  fcleieUanUniUn 
Wörtern  mit  BerDfung  auf  Ben-Ascher  sIb  Be([ol  nnfgeitsUt  »at. 

1)  3.  die  EntvickeluDft  der  Bed.  dienr  Wuriri  bei  Elhi«,  FetU^'i  SeU*4»- 
niHcli  der  Fantnsia  (1S8S)  !,  102— 10&. 

3i  Die  alte  Kiiobe  nannte  du  Futeu  »tutio,  weil  der  Futcndo  in  Debet  la  Mr- 
harren  hat  wie  ein  Soldat  T«e  und  Kacht  auf  aeincm  Poalan,  ■.  hiexu  un< 
den  Hirten  dea  Bermaa  III  nia.  5  und  den  Brief  am  Katnabai  f.  tll. 
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Schwierig  ist  hier  nur  die  RA  ytn  mscq:  sie  kann  in  BeihaH  von  v.  13 
nichts  Anderes  bed.  als  nach  Geschäft  langen,  Geschäft  treiben,  sich  da- 
mit befassen,  indem  ytt]  (v.  ytn  geneigt  sein  vgl.  {jäk^flectere^  also  eig. 
Indination,  Neignng)  die  Bedd.  Anliegen  und  Angelegenheit,  Streben 
und  Gewerbe  oder  Geschafe  (Geschäft)  in  sich  vereinigt,  Ksn  aber  seine 
Grundbed.  erfassen,  ergreifen  (vgl.  10, 14)  behauptet.  Trg.  r^^Q  l^tnK 
')'i3*«a*^s  ihr  sucht  euren  Lebensunterhalt,  also:  geht  eurem  Nahrungszwei- 
ge nach.  Damit  stimmt  auch  was  folgt,  mag  man  c^-^niiy  (vgl.  *«g!bn  57, 6) 
von  aaw  ableiten:  et  omnes  iabores  vestros  graves  rigide  exigitis  (Mr. 
Ges.),  to).d  (wov.  hier  w»dn  ftir  ^^w  Dt.  15, 3)  wie 2  E. 23, 35mit  dem  Acc. 
des  executorisch  Geforderten,  oder  (was  wir  vorziehen)  von  3^^;  besser 
ax9  (wie  ^»25):  omnes  operarios  vestros  adigitis  {urgetis\  to^j  mit  Acc.  d. 
gedrängten  Person  wie  Dt.  15,2,  wo  es  vom  Drängen  des  Schuldners  ge- 
braucht wird.  Hier  ist  nicht  von  Geldschuldnern  (Symm.  Theod.  Hier., 
viell.  auch  LXX),  sondern  Arbeitsschuldnem  oder  Arbeitsschulden  die 
Bede;  32r9  aber  bed.  nicht  Schuldner  (ein  innerhalb  dieses  sem.  Verbal- 
Btanuns  unerhörter  Begriff),  sondern  Arbeiter,  ein  solcher  welcher  tnb 
trax^n  das  Brot  saurer  Arbeit  Ps.  127,2  isset.  Der  Proph.  malt  hier 
flberail  nach  dem  Leben,  und  wir  lassens  uns  nicht  durch  Stiers  u.  A.  fal- 
schen Eifer  für  Jesaia's  Autorschaft  ausreden,  dafi  wir  ein  Bild  aus  dem 
Exulantenleben  vor  uns  haben. 

Indem  das  Volk  am  Fasttage  sein  alltägliches  weltliches  selbstisches 
Treiben  fortsetzt^  wird  das  Fasten  aus  einem  Mittel  gottesdienstlicher 
Versenkung  in  den  geistlichen  Charakter  des  Tages  zum  Selbstzweck:  es 
soll  an  sich  etwas  gelten  und  verdienen.  Diesem  werkheiligen  Wahn,  hin- 
ter dem  sich  Selbstgerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  bergen,  tritt  J.  durch 
seinen  Proph.  entgegen  v.  5 — 7 :  Ä^ann  dergleichen  als  ein  Fasten  gel- 
ten wie  ichs  gern  habe,  als  ein  Tag  da  der  Mensch  seine  Seele  ka- 
steiet? Niedersenken  wie  einen  Schilfstengel  seihen  Kopf  und  Sack- 
tuch und  Asche  sich  unterheiten  —  heißest  du  das  ein  Fasten  und  ei- 
nen Tag  des  Wolgefallens  für  Jahve?  Ist  nicht  das  ein  Fasten  wie 
ichs  gern  habe:  Auflösen  Knäuel  der  Bosheit,  Aufknüpfen  Knebel  der 
Unterjochung  und  Entlassung  Niedergestoßener  als  Freier,  und  daß 
ihr  jegtich  Joch  zersprenget?  Nicht  das:  Brechen  dem  Hungrigen 
dein  Brot  und  daß  du  Elende,  Heimlose  ins  Haus  nimmst;  wenn  du 
einen  Nackten  siehst,  daß  du  ihn  bekleidest  und  vor  deinem  Fleische 
dich  nicht  verläugnest?  Mit  v.  5  beginnt  der  2.Th.  der  Rede,  welcher  je- 
nem falschen  Gottesdienste  den  wahren,  der  durch  Werke  barmherziger 
Liebe  zu  denBrtldem  geleistet  wird,  und  dessen  große  Verheißungen  ent- 
gegensetzt, hvan  weist  rückwärts:  ist  dergleichen  ein  Fasten  nach  Jah- 
ve's  Sinn,  ein  Tag,  von  dem  es  in  Wahrheit  heißen  kann,  daß  der  Mensch 
da  seine  Seele  kasteie  (Lev.  16,29)?  Das  n  von  Cjbbn  wird  in  T^ihn  wieder 
aufgenommen;  das  2,\  ist  dativisch  ausgedrücktes  ergänzendes  Obj.  zu 
^lTi^>i  clas  1.^  aber  entspricht  unserer  Präp.  „zu"  beim  Inf.,  der  hier  vne 
ein  casus  absol  voraussteht  (niederznhängen,  wofür  auch  der  inf.  abs. 
Ci^iE^h  stehen  könnte)  und  wie  gew.  ins  Finitum  {et  quod  saccum  et  cine- 
rem  substemit,  näml.  sibi)  übergeht  Ges.  §  132  Anm.2.  Den  Kopf  hängen 
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und  in  Sack  uod  Äsche  sitzen  —  das  verdient  an  ach  noch  nicht  den  Na- 
men dea  Fastens  und  eines  Tages  gnädiger  Eatgegenuahuie  (&6,7.  61,3) 
Jahve's  (nirr'ii  statt  eines  subj.Genit.l  Nun  sagen  v. 6. 7,  daß  das  Fasten 
welches  J.  lieb  ist  in  etwas  ganü  Anderem  bestehe,  nänil.  in  Freigebnng 
der  UnterdrQckten  und  Miidtliätigkeit  gegen  die  Hülflosen,  nicht  in  dem 
Nichtessen  als  solchem,  aondern  in  dem  mitgefohl vollen  Thun  selbstver-  J 
leugnender  Liebe,  welche  sieb  des  Brotes  und  Oherh.  eignen  Besitzes,  eig-  1 
ner  BeqaeniHchkeit  an  den  Bedürftigen  eulflußerl. '   Es  liegt  eine  bittere  | 
Ironie  In  dieser  Lection,  wie  wenn  etwa  die  Alten  sagten,  nicht  essen  sei  ' 
jy'wiium  naturale,  aber  sich  der  Sünde  eUhsMeo  ji/umum  spiriluale. 
Als  während  der  Belageraog  Jernsalems  durch  die  Chaldäer  eine  allgem. 
Freilossnng  der  (nach  dem  Gesetz  im  je  7.  J.  freiznlasseuden)  Sklaveo 
israelitischer  Abkunft  beschloBsen  und  vollzogen  worden  war,  holten,  so-  1 
bald  die  Cbaldäer  abgezogen  waren,  die  Herren  ihre  Freigdassenen  in  dia  J 
Diotistbarkeit  znrück  Jer.  :i4, 8 — 22.  Diesen  selbstisch  despotischen  Sinn  ^ 
hatte  das  Volk,  wie  v.6  zeigt,  auch  in  der  Verbannung  nicht  abgelq^ 
r'iBX"'n  (v.  siyi  Steigerungsform  v.  ixn  =  ^_^^f  zusanimeuscknUrea) 
Verknftuelungen  sind  ein  Bild  qualvoller  Zustände  und  "C"  ist  subjektiver 
Genit.  dessen  was  sie  vernrsacht.  Das  vorwärts  weisende  Hi  entfaltet  sich 
in  Inf.  abs.,  welche  regelrecht  sich  im  Finitum  fortsetzen.  Das  puliixlro-  J 
misch  sich  wiederholende  ncic  bed.  beidemal  Joch,  eig.  vectis  das  dn 
Hauiitbestandtheil  des  Joches  bildeude  Querholz,  welches  mittelst  einei 
Strickes  oder  Riemens  jiV«(  Sir.30,35  (33,27|),  woranfpifi«  KnotOBj 
(V.  iSK  binden,  bindend  schließen)  deutet,  im  Nacken  befestigt  nnd  mifc 
dem  Pfluge  in  Verbindung  gebracht  wird  (vgl.  10,27.  47,6).  An  na^  Zu- 
stand gebeogten  Rechts  Ez,  9, 9  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken,  trxvr)  tinW 
rechtlos  und  gewallthätig  bis  zur  Grausamkeit  Unterdrückte,  yvi  ist  du 
stärkere  Syn.  zu  pes  z.B,  Am.  4, 1.  In  v.  7  alhmet  gleicher  Geist  allge- 
meiner Menschenliebe  wie  in  lob  31, 13 — 23.  Ez.  18,  T  f.  vgl.  was  Jac.  1 ,27 
als  aptjaxfla  xaf^upü  xui  ä/iiaviog  bez.  wird,  sn^  ^^H)  o?^  ist  die  tlb- . 
liehe  RA  für  xlSf  (xXü!;nv)  «pro»-.  D-niia  ist  Adj.  in  d-»?»  und  schein" 
deshalb  von  'i^n  hergeleitet  w.  zu  müssen  (Ilitz.i:  Unglückliche,  «elchi 
in  Widersetzlichkeit  gegen  despotische  Herren  gerathen  sind.    Aber  du 
Part.  ^^''^  ist  sonst  unbelegbar,  die  Empfehlung  der  Aufnahme  politt 
scher  Flüchtlinge  bat  einen  modernen  Beischmack  und  die  Parall.  Throkfl 
1,7.  3. 19.  entscheiden  dafür,  daß  das  Wort  auf  ti*i  umhersch weifen  z 
rUckgefUhrt  sein  will,  wonach  auch  von  LXX  Trg^,Hier.  wagos)  Ober 
wird.  Aber  "'"ib/)/,  ö-i-iina  gibt  kein  Adj.  nnd  daß  „Irrfahrten"  fllr  M&ar'V 
Der  C^ix)  der  Irrf,  stehe,  empfiehlt  sich  nicht.  Ew,  $.  \^1^  Anm.  gianbt 
o-<-is-ia  als  prl.  Ho.  für  o'-j-iin  Verjagte  wie  tJTlwsn  2K.11,2  {Ktr 
OToian)  fassen  za  dürfen,  aber  daß  die  Sprache  sich  diese  Lautverscbi*^ 
bnng  gestattete,  ist  unerweislich ;  wir  nehmen  lieber  an,  daS  D'iwB(Vei 
folgte)  als  pari.  pass..  wenn  auch  nur  per  melaphtsrmim,  von  ''*?»,  eitu 
secnnd.  Bildung  von  n«^  (vgl.  osB.yVij,  n!(i5,  J«fl]*.  j^jX*  mö*wna.  ^  Ji 
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Jkio  eine  befestigte  Stadt  i'^^t»  anlegen)  gedacht  ist   Auch  7  *^  ist  noch 

virtuelles  Subjekt  zu  ^n^^K  dSx.  Der  Nachsatz  des  hypoth.  '^,  beginnt 
mit  einem  perf,  consec,  welches  dann  in  das  pausale  fi^t.  Qibynri  über- 
geht. In  ^^as  ist.voraasgesetzt,  dafi  alle  Menschen  als  gleichen  Flei- 
sches und  Blutes  theilhaftig  ein  solidarisch  Ganzes  und  ein  sich  gegen- 
seitige Liebe  schuldendes  Brudergeschlecht  sind.  —  Der  Proph.  legt  nun 
den  göttlichen  Gnadenlohn  dar,  den  ein  solches  in  sich  selbst  entäufiem- 
der  hingebender  Liebe  bestehendes  Fasten  findet,  indem  er  mitten  im  Ver- 
heißen aufs  neue  an  diese  Liebe  als  Bedingung  des  Verheißenen  erinnert. 
Die  Verheißungen  werden  dadurch  halbirt.  Die  mittelste  Verheißung 
greift  auf  die  erste  zurück,  indem  von  der  Morgenröthe  aus  der  schlecht- 
hin helle  Mittag  Spr.  4, 18  in  Aussicht  gestellt  wird.  Erste  Verheißungs- 
reihe v.  8 — 9':  Dann  wird  hindurchbrechen  gieich  dem  Morgenroth 
dein  Licht  und  deine  Heihmg  wird  eiiends  sprossen,  und  es  wird  her- 
gehn  vor  dir  deine  Gerechtigkeit,  die  Herrlichkeit  Jahve^s  dir  nach- 
ziehn.  Dann  wirst  du  rufen  und  Jahve  wird  antworten,  wirst  flehen 
und  er  wird  sprechen:  Hie  hin  ich!  Licht  "ii«  heißt  Gott^  Liebe  im 
Gegens.  zu  seinem  Zorn  und  heiteres  stilles  Leben  in  Gottes  Liebe  im  Ge- 
gensatz zu  dem  peinlichen  wilden  Leben  in  Gottes  Zorn.  Dieses  Leben  in 
Gottes  Liebe  hat  seine  Morgenröthe  und  seinen  Mittag.  Wenn  es  Nacht 
in  und  um  den  Menschen  ist,  er  läßt  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Ge- 
genliebe rühren,  dann  spaltet  sich  d.i.  bricht  hervor,  leuchtet  auf*  Gottes 
Liebe  wie  die  aufgehende  Sonne,  sie  durchbricht  die  Nacht  des  Men- 
schen und  überwindet  die  Finsternis  des  Zorns,  aber  allmählich,  so  daß 
der  innere  Himmel  zunächst  wie  vom  Morgenroth,  dem  Vorboten  der 
Sonne,  geröthet  wird.  Ein  anderes  Verheißungsbild:  Der  Mensch  ist  krank 
zum  Tode;  läßt  er  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Gegenliebe  rühren ,  so 
durchdringt  ihn  neue  Kraft  und  seine  Genesung  sproßt  eilends,  er  fühlt 
in  sich  ein  mit  Macht  sich  hindurcharbeitendes  neues  Leben  wie  ein  wun- 
dersames Grünen  und  Wachsen  und  Blühen.  Das  N.  ra^^M  kommt  außer 
hier  nur  noch  in  den  Bb.  Jer.  Chron.  Neh.  vor;  es  bed.  Genesung  (LXX 
hier:  ici  fufiuju  oov  raxv  uvuTfXtT,  alter  Fehler:  Ifidziu  vestimenta) 
und  dann  auch  allgemeiner  Gedeihen  2  Chr.  24,13.,  immer  aber  mit  dem 
Präd.nnb5  (Causativ:  nbjn  vgl.Trg.Ps.147,3  »37«  p»«,  a.LA.  n''"»«), 
woraus  hervorgeht,  daß  der  Grundbegriff  ein  concreterer  ist,  nicht  aber 
Wnndbinde,  Verband  (Ges.  n.  A.  imponitur  alicui  fascia\  eher:  das  wie- 
der Zurechtgebrachte ,  das  geheilte  Fleisch  (vgl.  h,  Sabbath.  33*»  «p  «nn 
ntio^i  n4  j»'^«„ercurirte(Raschi:  p-'bnoi  ippo)sein  [wundes]  Fleisch"), 

in  Wahrheit  aber,  wie  das  arab.  &)ojt  beweist:  das  überhin  gestreckte, 

näml.  die  neue  Fleischschicht  die  sich  über  eine  heilende  Wunde  bildet, 

1)  Verba  des  Spaltens  werden  auch  im  Arab.  auf  grelle  heryorstechende  Lioht- 
encheinuDgen  übertragen,  x.  B.  fj««w  wot.  iÜüJu&  Anemone  und  Blitzstrahl,  i^j^ 
WOT.  L%yMüO  Orient  u.  s.  w. 
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weshalb  n^^*^  außerbiblisch  in  der  Bed.  cicatrix  vorkommt  und  das  von 
der  Wunde  gesagte  ^3^*^  ^^%?  vonBuxtorf  im  Wesentlichen  richtig  durch 
(vuhius)  accipit,  obducit  cicatricem  erklärt  wird.*  Dritte  Verheißung: 
Herziehen  vor  dir  wird  deine  Gerechtigkeit,  die  Herrlichkeit  Jahve*8  wird 
dich  sammeln,  zusammenhalten,  deine  Nachhut  sein,  LXX  ntgiattXtT  ac 
dich  schätzend  umschliefien,  e)t9ii  wie  in  q^K»  52, 12.  Das  Bild  ist  bedeut- 
sam: die  erste  der  Gnaden  Gottes  ist  dixaiovy  und  die  letzte  öol^dfyiv. 
Wenn  Isr.  sich  der  Werke  barmherziger  Liebe  befleißigt,  dann  gleicht  es 
einem  Heeres-  oder  Wanderzuge ,  welchem  Gerechtigkeit  als  angeeignete 
Gottesgabe  den  Weg  zeigt  und  Bahn  bricht,  und  welchen  Gottes  Herrlich- 
keit deckt  und  so  daß  keiner  dahinten  bleibt  zum  Ziele  bringt  Die  4.  Ver- 
heißung lautet  auf  sofortige  Erhöruug  des  Gebets:  jedes  Rufes  zu  Gott,  je- 
des Httlfscbrei's.  Ehe  nun  aber  der  Proph.  die  Verheißungen  ihrem  Gipfel- 
punkte zuführt,  bedingt  er  sie  aufs  neue  9^ — 12 :  fTenn  du  entfernst  aus 
deiner  Mitte  Unterjochung,  Fingerzeigen  und  Unheilreden,  und  dar- 
gibst  dem  Hungrigen  deine  Esslust  und  die  niedergebeugte  Seele  sät-- 
tigst:  so  strahlet  auf  in  der  Finsternis  dein  Licht  und  dein  Dunkel  wird 
gleich  der  Mittagshelle.  Und  leiten  wird  dich  Jahve  immerfort,  und  sät-- 
tigen  in  Dtirmissen  deine  Seele  und  deine  Gebeine  erfrischen,  und  wirst 
gleich  einem  wolgetränkten  Garten  und  wie  ein  Sprudelquell,  deß 
Gewässer  niemals  trügen.  Und  es  werden  baun  die  Deinen  vorzeitige 
Trümmer,  Unterbaue  früherer  MenschenaMer  wirst  du  aufrichten, 
und  man  wird  dich  nennen  Lücken- Zumauerer,  Wiederhersteller 
wohnlicher  Straßen,  Joch  mjio  ist  hier  wie  6»  neben  2?tS^  s.8.a.  Unter- 
jochung. 2f:D:fM-nW  (nur  hier  für  rjiü  Ges. §.65,1»)  Fingerausstrocken 


1)  Ärtkay  wofür  bei  Freytag  fftlsch  arlk.^  bed.  weder  sanitas  imlneris  m  dgl. 
noch  Verband,  sondern  das  neue  gesunde  Fleisch,  welches  sich  beim  Znheüen  einer 
Wunde  in  und  über  ihr  bildet.  ^^Arika  —  sagt  der  türkische  Kamus  —  wird  das  ge« 
sund  werdende  Fleisch  einer  Wunde  genannt,  welches,  nachdem  das  Eitern  und 
Schwären  derselben  aufgehört  hat,  frisch  hervorwächst  und  sum  Vorschein  kommt, 
so  daß  nur  noch  Haut  darüber  zu  wachsen  braucht.  Man  sagt  zdharat  orthatm 
'l-gurhi^  wenn  ihr  ( der  Wunde  gwh )  Schwären  aufhört  und  ihr  gesundes  rothet 

Fleisch  zum  Vorschein  kommt."    Der  Grundbegriff  des  Stammes  \^j\  Ton  V\SJ\ 

ist  recken,  strecken,  lang  hinlegen,  über  etw.  hinlegen,  intrans.  geredet ,  gestreckt, 
lang  hingelegt  s.  Daher  rakka  z.  B.  einen  Strick  um  Jemandes  Hals  legen,  mehrere 
Dingo  lang  übet  einander  hinlegen,  schichten;  tropisch  rakka  ed-danbaA  ^un' 
hihi  er  hat  die  Sündenschuld  auf  Jemandes  Hals  gelegt  d.  h.  sie  ihm  anfgebOrdei  und 
ebenso:  uraka  'l-arnra  fi' unl^hi  er  hat  die  Sache,  das  Geschäft  auf  Jemandes  Hnls 
gelegt  d.  h.  dessen  Verrichtung  ihm  aufgebürdet.  Intrans. :  aroka  ^l-qwrku  die  Wnnde 
hat  sich  lang  gestreckt,  gelagert  d.  h.  die  mit  der  Entzündung  und  Eitenmg  dersel- 
ben Terbundene  Anschwellung  hat  sich  Tcrloren  und  festes  g^esundes  Fleisch  hat  sich 
darüberhin  gebildet.  Diese  neue  Flcischschicht  heißt  nun  eben  curtküi  wie  nach  einer 
andern  Seite  hin  arika  ein  langer  schön  ausgestatteter  sartr  ist,  darauf  zu  sitzen  oder 
sich  darauf  hinzulehnen,  avaxXivxriqtoyy  wie  die  Ruhesitze  aräUc  der  Seligen  im  Pa- 
radiese Kor.  XVni,  30  (ygL  franz.  chaisc  longue).  Aus  dem  Begriffe  des  Reckens  and 

Streckens,  des  Langdchnens  hat  sich  dann  die  Bed.  des  Intrans.  ^%  dünn,  schwach  s. 

entwickelt,  wie  tenuis  eig.  gestreckt  Ton  V  tan^  ten,  xelyto  tendo  und  wie  auch  unser 
dünn  mit  dehnen  zusammenhängt.  FL  (vgl.  dessen  Nachträgliches  zu  Lerj's 
Chald.  Wörterbuch  1,419). 
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ist  das  höhnische  Zeigen  mit  Fingern  Spr.6,13  (öuxzvXoöuxittv,  porri- 
gere  digitum)  aaf  die  Niedrigeren  und  bes.  die  Frommen  57,4.;  IJK'na'n 
Aussprechen  von  Dingen  die  in  sich  heillos  und  unheilvoll  für  den  Näch- 
sten sind,  also  flberh.  sflndliches  Reden.  Hinter  ^^Bs  suchen  die  alten 
Ausll.  mdir  als  gemeint  ist  (auch  noch  z.B.  Stier:  deine  Seele,  dein  Herz, 
dein  ganzes  Mitgefühl  u. s.w.);  der  Name  der  Seele,  die  hier  als  begeh- 
rende (56,11)  gedacht  ist,  steht  wie  Dt  24,6  statt  dessen  was  sie  nährt 
so  hier  statt  dessen  was  sie  begehrt,  das  Gelöst  (appetitus)  statt  des  Ge- 
genstandes desselben  (Psychol.  S.  204).  Man  sieht  dies  unverkennbar  aus 
der  Wahl  des  Y.  pm  (Voluntativ  im  Bedingungssatz  Ges.  §.128,2),  wel- 
ches von  der  Gmndbed.  educere  (verw.  psa  arab.  anfaka  ausgeben,  na- 
faka  Ausgabe  n.  bes.  Almosen)  aus  sowol  auswirken,  erlangen,  davontra- 
gen 8pr.3,13.  8,35u.ö.  als  herausnehmen,  liefern,  darreichen  expro- 
mere,  wie  hier  u.  Ps.  140,9. 144, 13.,  bed.  Die  „gebeugte"  Seele  ist  hier 
die  durch  Entbehrung  niedergedrflckte.  Mit  dem  perfxons.  tr\v\  begin- 
nen die  Nachsätze.  nbCK  ist  das  Dunkel  gänzlicher  Lichtlosigkeit  (arab. 
afalat  ei-semsu  die  Sonne  ist  unsichtbar  geworden),  s.  zu  lob  10, 22.  Die- 
ses wird,  wie  der  Nominalsatz  besagt,  gleich  dem  Mittag,  welcher  ^y^Z^ 
heißt,  weil  da  die  Tageshelle  des  Vor-  und  Nachmittags,  die  auf-  und  ab- 
wärtssteigende, wie  von  dem  erreichten  Gipfel  aus  sich  scheidet.  Eine 
neue  Verheißung  lautet  darauf  daß  ein  solcher  sich  ohne  Unterbrechung 
der  sanften  sichern  Gnadenleitung  Gottes  erfreuen  kann,  wofür  nna  (nnan, 
syn.  Vna)  das  übliche  Wort  ist;  eine  andere  auf  Mittheilnng  reichlichster 
Kraftfülle.  Das  anut  ytyg.  n-inxrjafa  besagt  nicht  (a  wie  Ps.  103, 5)  womit 
Gott  die  Seele  sättigen  wird  (Hahn  nach  Eier,  spiendoribus),  sondern 
nach  nrj'^nx  Ps.68,7  u.  solchen  Verheißungen  wie  43,20.  48,21.  49,10 
Art  und  Zustand  der  Sättigung:  in  den  Sonnengluten  (vgl.  äx^Lo  regio 
soii  exposita)  und  also  Dürrnissen  (Trg.:  Jahren  der  Dürre).  An  die 
Stelle  des  perf.cons.  tritt  dann  das  die  Hervorhebung  des  Obj.  ermög- 
lichende /ui.:  und  deine  Gebeine  wird  er  rüstig  machen  7**^^!?,  wofür 
Hupf.  t|'*5)n;^  wird  er  verjüngen  lesen  will;  V»^""  ist  denom.  von  }"ibn  ex- 
peditus,  läßt  sich  aber  auch  unmittelbar  von  einem  für  o*!3|^n  vorauszu- 
setzenden l^^n  nicht  in  der  Bed.  fett  (LXX  mavi^tjoiTui  u.  so  auch  Kim- 
chi),  sondern  (wie  Syr.Saad.)  stark,  eig.los,  thatbereit  (ar.  (jkoJLs.  ent- 
misdit,  rein)  s.^  ableiten,  und  wird  b.Jebamoth  102^  treffend  durch  "^tm 
*«a*tt  (Rüstigmachung  der  Gebeine)  glossirt.  Dieser  Begriff  der  Erfri- 
schung wird  in  zwei  Bildern  entfaltet:  das  vom  wolbewässerten  Garten 
veranschaulicht  den  Reichtum  des  Empfangs,  das  vom  Quell  den  Reich- 
tum des  Besitzes.    Natürliches  wird  verheißen,  aber  als  Gabe  der  Gnade, 

1)  Die  Bed.  des  stets  intrans.  {joJl^  „rein  s."  ist  nichts  als  eine  Besonde- 

mng  der  ursprünglichen:  los,  frei  s.  [ybn  Jl^  ygl.  Wünsche's  Hosea  S.  210], 
näml.  von  ungleichartigem  d.  h.  nicht  mit  solchem  versetzt  und  vermischt,  lauter  s., 
z.  B  dahab  chälU  lauteres,  reines  Gold.   Dagegen  sind  ybr^  s}rr.  |rbn  stets  trans. : 

„losmachen"  [einmal  Hos.  5, 6 :  sich  entziehen]  und  was  sich  weiter  aus  dieser  Urbcd. 
entwickelt.  Daher  y^^T]*  syr.  y^hn  eig.  digagd^  expeditusy  promtus^  älacer;  s.  m. 

Rec.  Ton  Bernsteins  WB  zu  Kirsch'  Chrestomathie  in  den  £rg.-Bl.  der  (Hallischen^ 
A.  LZ.  M&rz  1838  Nr.  20  Col.  158  s.  Fl, 
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denü  das  ist  der  Unterschied  beider  Teatamenio,  daß  im  A.  T.  das  Nat&l 
liebe  zam  Geistlicbea  emporstrebt ,  ini  N.  T.  aber  das  Geistliche  das  Na' 
tOrliche  zd  sich  emporhebt:  das  A.T.  ist  iu  dem  Strebeo  begriffea,  das 
AenBerUcbe  zu  verinnerlicbeD,  dieses  Streben  kODimt  im  N.T.  EQm  Ziele, 
und  das  weitere  Ziel  ist  qqd  daß  das  Aoußerlicbe  dem  lanerlichen,  ilas 
Katarleben  dem  Geistesleben  gleicbfOrmig  werde.  Die  letzte  Verbeißang 
(je  nachdem  niau  die  von  der  Steigerung  des  Morgenlicbts  zum  Uitto^- 
lichte  mitzählt:  die  siebente  oder  achte)  gestaltet  sich  nach  dem  Hörn- 
weh  der  Exulanten:  und  es  bauen  "1«  die  Deinigeü  .  .  Ew.^.aSS'  a. 
BOttch.  wollen  wie  schon  qtiidum  bei  Calv.  u.  auch  Heinemann  ^vn  11^1 
lesen,  aber  1«.  beim  Pass.  ist,  obwol  im  Hebr.  möglicher  als  im  Arab.,* 
doch  selten  und  mehr  in  dem  Sinne  von  änä  als  hnö  gemeint,  nnd  wa  bei 
folg.  dinglichem  Plnr.  wäre  genauer  als  Oblichj  auch  ist  der  Einwand, 
;]sti  beim  Act.  könne  nur  „Einige  von  dir"  bed.,  nichtig,  da  es  s.v.a.  "i^li 
■po  (vgl.  Ps, 68,27.  lob  18,15)  die  von  dir  Stammenden  und  dir  stamm- 
verwandtGchaftlich  Angehörigen  ist.  Die  im  Exil  der  Gemeinde  gebor- 
nenMitglieder  werden,  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  Trümmer  von  lange 
her,  Fundamente  früherer  Generationen  d.i.  Hänser  und  Städte,  von  de- 
nen nur  die  Grandmanern  übrig  geblieben  sind,  wieder  aufbaun  (61,4), 
and  das  seinem  Taterlande  zurflcbgegebene  Isr.  empiängt  deshalb  i 
Ehrennamen  der  Bewunderung:  Risse- Vermauerer  (1^»  (/iJ,  ipabepl 
ren,  vermauern),  WiederhersteJler  von  Straßen  (früher  vielbetP 
Orte)  ratib  zu  Bewohnung  d.  i.  so  daß  sie ,  die  bisher  verödeten  (3S,SH 
wieder  wohnlich  and  volkreich  werden. 

Der  3.Theil  der  Rede  fügt  nun  den  Pflichten  der  Menschenliebe  d 
Sabbatheiligang  als  eine  Pdicht  gleich  großer  Verheißung  bei ,  des  Pfllct 
ten  der  sweiten  Tafel  die  der  ersten,  denn  der  Gottesdienst  der  Werke 
wird  geheiligt  durch  den  Gottesdienst  der  Anbetung  v.l3. 14:   Henn  du 
zurückhältst  vom  Sabbal  deinen  Fuß,  abzumachen  deine.  GexckiifUi 
an  meinem  heiligen  Tage,  und  heißest  den  Sabbal  Ergfilten, 
Geweihten  JaAve's  Ehrwürdiger,  und  eiirst  ihn,  nicht  abzumaeht 
deine  fVege,  nicht  zu  treiben  dein  Oeschäß  und  Gerede  i 
alsdann  wirst  äu  Ergötzeji  haben  an  Jahve  und  ich  werde  tÜcM  $ 
herfahren  machen  auf  den  Höhen  des  Landes,  und  dir  zu  gmU0i 
geben  das  Erbe  Jakobs  deines  AhTis,   denn  der  Mund  Juhv^  hm 
geredet.    Die  Pflicht  der  Sabbatheiligang  wird  auch  von  Jereatla  (ifl 
19ff.)  und  Ezecbiel  (20,12ff.  22,8. 26i  eingeschärft  nnd  Üire  Uebcrt 
tung  gerügt;  wie  viel  Werth  unser  Proph.  darauf  legt,  zeigte  schon  cöl 
Die  Sabbatfeier  war  ja  vor  andern  gesetzlichen  Einriebt ungea  das  \\ 
Binde-  und  Erhaltungsmittel  Israels  als  religiöser  Gemeinde,  zamal  t 
Exil ,  wo  ein  großer  Theil  des  uhrigen  CnUns,  weil  an  Jer.  nnd  das  h.  Lat 

t )  I.  Flcisclier  in  <I«m  tützungsberichl«  der  k.  sücha,  OeselU[;linn  d.  W!n,,  ] 
lolagisob-hiat.  Cl.,  12.  Ueo,  18&4  S.  269,  woitach  sogar  vua  Dyck,  4ir  tnfäjah«  A 
biet,  di«  Worten  „dafi  ca  lertreten  w«ide  von  den  MenacheD"  Mt.  6,  13  iacanckt  a 
(in  tudäta  min  en-näsi  (für  im  iadü»aluM\-aäsu)  iiWti.  Aaf  du»  BeatimmleBtc  ta 
ualiit  findet  sich  die  fiir  daa  AltarabiBclis  gellende  Regel  aohon  bei  de  S11C7,  Ürcq 
maire  arab.  n  p.  6*5.  f,  103*. 
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gebunden,  in  'Wegfall  gekommen  war,  und  sie  ist  zwar  in  Ansehung  ihrer 
gesetzlichen  Bestimmungen  eine  mosaische  Institution,  aber  in  einer  über 
die  Beschneidung  noch  hinausragenden  Weise  auf  vorgesetzlichem  Grun- 
de, denn  sie  ist  ein  ceremoniellcs  Abbild  des  Schöpfungssabbats,  und  der 
Schöpfungssabbat  ist  die  der  Welt  als  Ziel  aller  Bewegung  eingegrflndete 
göttliche  Ruhe:  Gott  ist  nachdem  er  die  Welt  aus  sich  heraus  geschaffen 
wieder  in  sich  eingegangen ,  damit  alles  Geschaffene  eingehe  in  Ihn.  Auf 
dieses  Ziel  alles  Geschaffenen  und  insbes.  der  Menschheit  hin ,  den  Ein- 
gang in  Gottes  Ruhe,  war  die  gesetzliche  Sabbatfeier  ein  göttliches  Er- 
ziehungsmittel, welches  dem  sich  veräufierlichenden  verweltlichenden 
Treiben  des  Volkes  allwöchentlich  ein  Ziel  setzte  und  es  durch  strenges 
Verbot  aller  Arbeit  zum  Insichgehen  und  zur  Beschäftigung  mit  Gott  und 
seinem  Worte  nöthigen  sollte.  Der  Proph.  umhegt  hier  dieses  Sabbatge- 
bot nicht  mit  neuen  Satzungen,  sondern  fordert  fflr  die  Beobachtung  des- 
selben volle,  dem  Geiste  des  Buchstabens  entsprechende  Wahrheit.  „Wenn 
du  zurfickwendest  vom  Sabbat  deinen  Fuß**  ist  s.v.  a.  wenn  du  den  heili- 
gen Boden  desselben  nicht  mit  werkeltagsgeschäftigem  Fuße  betrittst. 
Das  folg.  n'itor  ist  nicht,  dem  naw«  entsprechend,  elliptisch  =  nniöwi, 
eine  nnnöthige  misliche  Annahme,  sondern  erklärendes  Permutativ  des 
ObjektsbegriffB  ^^^y^  (de  Dieu  Stier  Hahn):  deinen  Fuß,  näml.  Verrich- 
tung deiner  Geschäfte  (defektiver  Plur.)  an  meinem  h.Tage.  Ferner:  wenn 
du  nennest  (d.h.  nach  Jesaia's  Weise:  aus  innerlichster  Betrachtung  und 
Würdigung  heraus)  den  Sabbat  a}^  Lust  (weil  er  dich  in  Gott  einführt, 
nicht  Last  weil  er  dich  von  deinem  Alltagsleben  abführt,  vgl.  Am. 8, 5) 
und  den  Heiligen  Jahve's  (s.  über  diese  männliche  Verpersönlichung  des 
Sabbats  56,2)  'las»  Geehrter  =  Ehrwürdiger  honorandus  (s.  S.71),  und 
wenn  du  ihn,  den  J.  mit  dem  Glänze  seiner  Heiligkeit  .bekleidet  hat  (Gen. 
2,3  in«  »^pJ*;!),  auch  wirklich  ehrest,  nicht  (1»  =  üait  fttij)  zu  verrich- 
ten deine  Wege  (die  gewohnten,  auf  Selbsterhaltung,  nicht  auf  Gott  be- 
züglichen), nicht  zu  treiben  dein  Geschäft  (s.  über  ytn  M2CS  zu  v.3)  und 
Worte  zu  machen,  näml.  von  unnützem  eitlem  Inhalt  und  unnöthiger 
Menge  (W  ^sfit  wie  Hos.  10, 4  von  ungeistlichem  Geschwätz  und  Wort- 
schwall, arab.  takawmil)  * :  dann  wirst  du  wie  der  Sabbat  deine  Lust  ist 


1)  Hits,  bein.  hiczu:  das  Gesetz  über  den  Sabbat  hat  hier  schon  den  jüdischen 
Zoiats  oltalteii.  Sprechen  sei  auch  Arbeit."  Abor  aus  dem  Vordersatze ,  daß  Gottes 
Sabbfttnihe  Ruhe  von  seinem  weltschöpferischon  Sprechen  (Ps.  33,  6)  gewesen,  hat 
die  Tradition  immer  nur  gefolgert,  daß  man  am  Sabbat  gewissermaßen  ebenso 
^la^rra  wie  nto^CS  ruhen  müsse,  und  wenn  R.  Simon  b.  Jochai  seiner  geschwätzi- 
gen alten  Mutter  am  Sabbat  zurief:  np*^nt9  M^^h  MnsitS  (Sabbatfeiern  heißt  Schwei- 
gen), 10  ist  das  doch  nicht  so  gemeint,  als  ob  Reden  an  sich  Arbeit  und  also  alles  Re- 
den am  Sabbat  verboten  sei.  So  weit  ist  die  Tradition  nie  gegangen ;  die  rabbinische 
Auslegung  u.  St.  lautet :  „Dein  sabbatliches  Ileden.gleiche  nicht  dem  werktäglichen 
ih^n  S\Ö  "^mana  natt5  bi  ^riai  Viynr'  «b)*S  und  wenn  es  einmal  im  jerus.  Talmud 
heißt,  daß  die  Rabbinen  sich  kaum  herbeiließen,  den  wechselseitigen  Gruß  am 
Sabbat  zu  erlauben,  so  geht  daraus  hervor,  daß  sie  ihn  doch  nicht  verboten.  Selbst 
der  Verf.  des  ceremonieÜ  überstrengen  nb^  (n'^"ian  nin^b  *^3iz3)  bleibt  dabei  stehen, 
daß  man  sich  am  Sabbat  vor  bin  "^"la*!  zu  hüten  habe,  und  unser  Prophet  sollte, 
strenger  als  die  strengsten  Traditionalisten,  den  sabbatfeiemden  Israeliten  zum 
Karthäuser-Mönch  gemacht  haben  ? 
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aucli  an  J.  deine  I^ust  haben  d.i.  seine  wonnige  Gemeinschaft  geuicH 
{■n-bi  Msnn  verbeißend  wie  lob  22,26),  unii  für  die  VcriSugnang  irJ 
Beben  Vortlieils  wird  er  dich  lohnen  mit  sieghalter  Uerrschan ,  nnnabl| 
rem  Besitz  der  Höben  des  Landes  d.i.  vor  allem  (Dt. 32, 131,  obwol  niq 
iilloin(Dt.33,-2S),  des  dir  zurQcligegchenen  Verheiß ODgGlandea  nnd  a 
dem  freien  uDangefocbtenen  Nießbrauch  des  Jakob  deinem  Ahnherrn  ^ 

gesprochenen  Erhcs  iP8.106,10f.)  —  das  wird  dein  herrlicher  1     

sein,  denn  der  Mnnd  Jahve'a  hat  geredet.   Kboneo  bekraTligt  Jes.  das  ä» 
weissagte  1,20.  40,25.,  vgl.  24,3  und  die  S.2ä7  äuge filbrtea  Stellen. 


'  Des  letzten  Drittheila  zweite  Rede  c.  LIX.  | 
Die  bisherige  Scheidewand  und  der  endliche  Durchbriioh,] 
Diese  2. Rede  setzt  das  nach  &S,  1  elenchtische  Thema  der  1.  fofl 
Dort  wurden  den  falschen  Mitteln ,  worauf  das  Volk  setneu  Anspruch  M 
Erlösung  gründet,  die  gottgefälligen  Tagenden  eatgegen stellt,  denen-l 
sie  als  Gnadenlohn  verheißt;  hier  nun  werden  noch  direkter  die  Suadfl 
dargelegt,  welche  die  Erlösung  verzögern  v.l. 2;  üU'/i  nichl  zu  Ain 
ist  Jahve's  Hand  um  zu  helfen,  und  nicht  mmpf  sein  Uhr  uma 
hören,  sondern  eure  Mtsnelhafeit  sind  eine  Scheidewand  geworiM 
zn/iichen  euch  und  eurem  Galt,  und  eure  Sänikn  haben  vcrhiUH  <■ 
GnadenanlHtz  vor  euch  dag  er  nicht  höret.  Daß  die  ErlÖBung  iM 
bleibt,  das  liegt  nicht  daran  daß  Jahve's  Macht  nicht  an  sie  hinannti^l 
(vgl.  50,2)  oder  daß  er  nicht  um  ihr  Verlangen  danach  wUßto,  soodM 
ihre  Missethaten  (ds-'^üj  njtt  defekt,  zweiter  Sylbe)  sind  za  scheid«oda 
(B^b^s^  innen  defektiv),  sind  zusammen  zur  Scheidewand  (vgl.  b^tfl 
Gen.1,6)  geworden  zwischen  ihnen  und  ibrem  Gott,  and  ihre  Sondfl 
(vgl.  Jer.  5,25)  haben  vor  ihnen  verborgen  d-qd.  Wie  i;  28, 2  die  absolM 
Hand,  soist  bi:d  hier  das  Antlitz  welches  Alles  sieht;  welches  aUmthifl 
ben  gegenwärtig  ist,  sei  es  aufgedeckt  oder  verborgen;  welches  wenal 
sich  enthallt  Licht  verbreitet  und  wenn  es  sich  verhallt  Finsternis  zurUM 
läßt;  welches  zu  sehen  die  Seligkeit  und  welches  nicht  zu  sehen  die  Vn 
dammnis  ist.  Dieses  absolute  Antlitz  ist  an  und  fUr  sich  ilicssuits  nlcfl 
ohne  Schleier  sichtbar,  aber  ZnrQckstofiung  und  Misbraucb  der  OniN 
macht  diesen  Schleier  zur  schlechthin  undurchsichtigen  Hülle.  So  hfl 
sich  Isr.  um  das  Anblicken  und  den  Anblick  dieses  Antlitzes  Gottes  n 
bracht  und  eine  Scheidewand  zwischen  sich  und  Ihm  aufgerichtet  T'S^fl 
so  daß  er  nicht  hört  d.i. ihr  Gehet  nicht  den  Zugang  zuibm(Thren.3,'ifl 
nnd  nicht  Erhörung  findet.  Die  SOnden  Israels  sind  Sünden  in  World 
und  Handlungen  v.  3:  Demi  eure  /fände  sind  besudelt  mit  If/ut  WM 
etire  Fittffer  mit  Missethal,  eure  Lippen  reden  lüge,  eure  &mA 
murmelt  Frerel.  Das  V.  ^*\  beflecken  (s.  63,3)  ist  eine  jttngere  Erwifl 
chnngaasbx;  z.B.  2S.  1,21.,  und  statt  d08.V(.t>tt»  äef.3, 1  lesen  wir  hifl 
wie  Thren.  4, 14  die  aus  A't.  u.  Pii.  gemischte  doppeljiassinsche  Fenl 
^»;  eine  ähnliche  Mischform  ist  das  nachbiblische,  aber  ancb  schon  li 
einigen  bibl. Beispielen  (Dt.21,8.  Spr.27, 15.  Ez.23,48l  vorkoramenM 
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aas  NL  und  ffithpa.  gemischte  Nithptiel  Das  V.  M^n  (LXX  fuXtiu)  ver- 
einigt in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  (Nachdenkens)  nnd  eines  leisen,  dam- 
pfen, gleichsam  zwischen  innen  and  anfien  schwebenden  Verlaatbarens. 
Die  Schilderang  geht  nnn  anf  das  Rechts-  and  Gesellschaftsleben  ein, 
überall  herrscht  Lflge  nnd  Lieblosigkeit  v.4 — 6:  Keiner  ergreift  das 
Wort  mit  Gerechtigkeit,  und  keiner  rechtet  mit  Treue;  man  vertraut 
auf  Nichtigkeit  und  redet  Täuschung,  geht  schwanger  mit  Mühsal 
und  gebiert  Heillosigkeit,  Basiliskeneier  hecken  sie  aus  und  Spinnen- 
fäden  wehen  sie;  wer  isset  von  ihren  Eiern  muß  sterben  und  wird 
eins  zertreten,  so  spaltet  sichs  zu  einer  Otter,  Ihre  Fäden  taugen 
nicht  zur  Bekleidung  und  nicht  bedecken  kann  man  sich  mit  ihrem 
Gewirke,  ihre  Werke  sind  Werke  der  Heillosigkeit  und  VerÜbung 
von  Unbill  ist  in  ihrefi  Bänden.  Da  ti^^p,  in  diesen  Reden  die  herrschen- 
de Bed.  xr^graanv  hat,  die  gerichtliche  Bed.  citare,  in  jus  vocare,  ütem 
iräendere  (Gocc.Mr.Kn.)  aber  nicht  belegbar  ist,  so  hat  man  zn  erkl.: 
Niemand  legt  öffentliches  Zeugnis  ab  mit  Gerechtigkeit  (LXX  ovönq 
XaXtT  dixutu),  pri  ist  strenges  Festhalten  an  der  Norm  des  Rechts  nnd 
der  Wahrheit,  ^snui  gewissenhafte  vertranener weckende  Yerlftssigkeit; 
DB^s  (reciprok  wie  43,26.  66, 16)  bed.  einen  Rechtsstreit  mit  jem.  ein- 
gehn  nnd  verfolgen.  Die  4'*  folg.  abstrakten  Inf.  sprechen  in  der  Weise 
des  lat.  bist  Inf.  (vgl.  21,5.  Ges.  §.131,4^)  allgem.  Charaktcrzttge  des  der- 
maligen Gesellschaftslebens  aus:  man  vertraut  aaf  ^nh,  das  aller  Wahr- 
heit schlechthin  Baare,  nnd  redet  &<'i^  sittlich  Gehaltloses  nnd  Nichtswür- 
diges. Das  Doppelbild  15«  'r'^ini  boj  i-in  ist  ans  lob  15,35  vgl.  Ps.7, 
15.;  "nfj  (vgl.  das  Po'el  v.  13)  ist  nur  andere  Schreibung  für  nSn  Ges. 
§.75  Anm.2  vgl.  zur  Gonstruction  §.  131,4^  and  'v\^  (hier  die  abend- 
ländische d.Lpalftstinische LA) neben "i^in  (hier  die  morgenländische  d.i. 
babyLLA)  ist  die  übliche  Form  das  inf.absjlu  Ges. §.53  Anm.2.  Das 
womit  sie  sich  tragen  und  was  sie  ins  Werk  setzen  wird  5*  mit  Basilisken- 
Eiern  ('«^i'&ai  serpens  reguhts  wie  11,8)  und  Spinnen-Fäden  verglichen 
(ibnasy  wie  lob  8, 14^  v.  ad3»  hocken,  still  stehen  od.  sitzen  mit  der  Nomi- 
nalendang  ii,  s.  Jesurun  p.228,  verw.  gSXc  V^^*^,  nnd  '^^P  Trg.  I'^.ß 

1)  Bas  Wort  ist  alt,  denn  die  Sprache  der  Talmude  nennt  die  Spinne  nicht 
«haa^?  oder  wie  das  Targ.  n'»aia?  (ygl.  mh.^ankahiUy  Plur.'anaJlift),  sondern 
Tfmxxe  b,  Sanhedrin  113^  oder  M^Süa  Succa  52«. 

S)  Dieses  V.  JÜJLft  kann  ich  nicht  für  ein  synkopirtcs  Denominativ  Ton 

^fmAS\fkP  oder  rielmehr  «lüJaA^JLfr  halten,  sondern  sehe  darin  eine  direkte  Stamm- 
bildong  ans  der  Wurzel  dlft«  Der  Yer baistamm  bed.  contrahere,  se  contrahere, 
Ton  der  Spinne  intrans.:  sie  hat  sich  zusammengezogen,  d.  h.  ihre  Füße  an  ihren 
Körper  herangezogen,  indem  sie  ihr  Netz  webte,  dann  antecedens  pro  conseqyenti : 
sie  hat  ihr  Netz  gewebt.  So  oflfenbar  das  glcichbed.  tdakkasa ,  worüber  der  türkische 
Kamus :  „'Vfm  der  Spinne  gesagt,  bed.  oa,  daß  sie,  indem  sie  sich  eine  Wohnung  baut, 
die  FfiBe  zusammenzieht,  wie  sie  es  bei  dem  Weben  ihres  Netzes  macht;  man  sagt, 
taakkaioi  al-ankahüiy  wenn  sie  webend  ihre  Füße  an  sich  zieht."  Daher  heißt  die 
Spinne  selbst  *vil2xii,  'ukkdsa;  von  derselben  Grundbed.  aus  aber  auch:  'ukkäi 
(gleiehsam  convohnUm)  nach  dem  türk.  Kamus  „diejenige  Epheuart,  welche,  nach- 
dem sie  sioh  um  düe  Bäume  herumgeschlungen  hat  und  an  ihnen  hinaufgewachsen 
ist,  die  Aeste  und  Zweige  umzieht."   Fl. 
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Fäden,  viell.verw.xc(r(po(  Trumm  des  Gewebes,  Gewebe,  j^'^p  umwinden, 
zasammenwiudenO;  Basilisken-Eier  hecken  sie  aQS(a?S3!  wie  'l^a  34,15., 
Perf.  von  dem  bisher  immer  u.  somit  gcwohnheitsm&Big  Geschehenen} 
und  Spinnon-F&den  weben  sie  (2^*?^  viell.  verw.  ttpci;^-!^,-  Fut.  von  dem 
fort  und  fort  Geschehenden).    Der  Vergleichspunkt  des  1.  Bildes  ist  die 
Verderblichkeit  ihres  Treibens,  sei  es  daß  sich  jemand  darauf  dnl&Bt: 
der  Essende  von  ihren  Eiern  ist  des  Todes,  oder  auch  daß  er  so  ktüm 
oder  unklug  ist,  ihren  Plänen  und  Ausführungen  hinderlich  zu  werden: 
und  das  zerquetschte,  zertretene  (Ei)  spaltet  sich  zu  einer  Otter  d.i.  setit 
eine  nach  der  Ferse  ihres  Ruhestörers  schnappende  Otter  aus  sich  heraas; 
^^t  wie  lob  39,15.,  hier  prtpass.fem,  wie  »rjw  49,21  mit  •;  wie  foS 
Zach.  5, 4  statt  t,  indem  das  urspr.  ä  des  Fem.  {zürath)  von  der  Verlän- 
gerung in  ä  auf  das  schwächere  e  (züre)  zurttckgegangea  ist.   Der 
Vergleichspunkt  des  2.  Bildes  ist  die  Nichtigkeit  und  Trüglichkeit  ihrer 
Werke:  was  sie  weben  und  wirken  dient  kefnem  Menschen  zur  Bedeckung 
(iiean'^  mit  allgemeinstem  Subj.  Ges.§.  137,3),  es  hat  nur  den  Schein  des 
Nutzbringenden:  ihre  Werke  sind  ');i$~''b7C  {mit  Metheg,  nicht  Mdnah 
beim  »)  heillose  Werke  und  ihre  Handlungen  auf  Kränkung  des  Nächsten 
in  seinem  Rechte  und  Besitze  gerichtet.  Dieses  ihr  böses  Thun  steigert 
sich  bis  zum  Haß,  dem  äußersten  Gegensatz  der  gottgefälligen  Liebe  v.7: 
Ihre  Füße  laufen  zum  Bösen  und  eilen  zu  vergießen  unschuMigti 
Blut,   ihre  Gedanken  sind  Gedanken  der  Heillosigkeit ,    Jerderben 
und  VerStörung  ist  auf  ihren  Bahnen,  DiesjCnv.T — 8*  ^9*i;  hatPaolas 
Rom.  3, 15 — 17  in  seine  Schilderung  des  gemeiumenschlichen  Sittenve^ 
derbens  verwoben.  Die  Vorstellung  des  Lebens  als  Weges  und  der  Hand- 
lungsweise als  Wandelsw^eise  ist  bes.  in  der  Gnomik  heimisch  und  dt 
terminologisch  ausgebildet.   Ah  diese  gnomischc  Vorstellungs-  und  Aas- 
drucksweise schließt  sich  hier  die  proph.  an.  Aus  7'  ersieht  man,  daß  die 
treuen  Bekenner  im  Exil  von  ihren  gottvergessenen  Volksgenossen  bis 
aufs  Blut  verfolgt  wurden.  Die  Vv.  «^"^^  und  ^"»n^^l  (so  mit  Metheg,  nicht 
Münah  beim  s  ist  zu  schreiben)  malen  die  Freude  am  Bösen  bei  völlig 
eingeschläfertem  Gewissen,   "^^^i  itb  assoniren  stabreimartig,  wie  60,18 
vgl.  13,6.  14,22.   Ihr  ganzes  Wesen  ist  in  Disharmonie  aufgelöst  v.S: 
De7i  Weg  des  Frieden  kennen  sie  yiicht  und  nicht  gibts  Recht  in 
ihren  Geleisen,  ihre  Pfade  machen  sie  krumm.  Jeder  der  darauf  tntf 
kennt  keinen  Frieden.  Mit  T\J*^  dem  Wege  worauf  man  schreitet  wech- 
seln v.7  u.  hier  nipQ  die  aufgedämmte  aufgeworfene  Straße,  ^sra  (mit 
Plur.  auf  im  u.  oth)  das  Geleis  in  welchem  der  Wagen  hinrollt,  und  nsT? 
der  Pfad  den  die  Tritte  des  Wanderers  gebildet  haben.  Friedfertige  von 
Friedensliebe  ausgehende  und  auf  Frieden  abzielende  Handlungsweise 


1)  Auch  das  arab.  kaw  liaumwollcufadcn ,  BauniwoUeDgespinnst  gehört  ucbtf 
hiehcr:  der  Verbalstamm  )ü^  hat  die  in  den  Sprossformen  inkdra^  tal^icwara^  i^' 

tcärra  deutlich  hervortretende  l^eL  flectei  e^  torquei'e. 

2)  Weder  xaTgos  noch  agaxyfl  hat  bis  jetzt  in  annehmbarer  Weise  aus  iodi- 
scher  Wurzel  erklärt  werden  können;  jenes  leitet  Benfey  von  y  dhcri  (drehen)»^ 
welche  aber  maßlos  viele  Dienste  leisten  muB,  dies«  M.  MGUer  von  Y  rac,  welcbe 
aber  nicht  weben,  sondern  nur  machen  bcd. 
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ist  ihnen  darchaus  fremd ,  Anerkennung  nnd  Ansübnng  des  Rechts  ist 
auf  ihrer  Fährte  nicht  anzutreffen ,  ihre  Pfade  machen  sie  enb  sich  (dtU. 
reftex.)  d.  i.  recht  geflissentlich  krumm  und  quer,  und  wer  nur  immer 
darauf  tritt  (m  neutrisch  wie  27, 4),  der  hat  sich  um  alle  Erfahrung  innem 
und  äußern  Friedens  gebracht.  Bedeutsam  wiederholt  sich  nach  Jesaia*8 
Weise  Dib^  am  Ende  des  Verses.  Die  l.Str.  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende: 
nicht  an  Ohnmacht  oder  Willigkeit  auf  Seiten  Gottes  liegt  es,  daß  seinem 
Volke  bis  jetzt  nicht  geholfen  ist,  es  ist  die  Schuld  ihrer  Sünden. 

In  der  2. Str.  faßt  sich  der  Proph.  mit  dem  Volke  zus.;  das  Volk  bc- 
klagt  den  Zustand  der  Erschlaffung,  in  den  es  durch  gespanntes  und  im- 
mer wieder  getäuschtes  Erwarten  versetzt  ist,  und  beichtet  seine  Sünden, 
um  deren  willen  Recht  und  Heil  Jahve's  ausbleibt.  Der  Proph.  redet 
communicativ,  denn  in  die  Schuld  und  Folgen  des  unter  den  Exulanten 
herrschenden  Verderbens  sind  ja  auch  die  Besseren  insofern  verflochten, 
als  das  Volk  Ein  gegliedertes  Ganzes  ist  und  die  Verzögerung  der  Erlö- 
sung auch  sie  mit  betrifft  v.  9 — 11 :  Darum  bleibt  Recht  uns  ferne  und 
nicht  erfaßt  uns  Gerechtigkeit;  wir  hoffen  auf  Licht  und  siehe  Fin- 
sternis, ai^  Lichthelle  —  in  dickem  Dunkel  gehn  wirjiin.  Wir  tap- 
pen wie  Blinde  an  der  Wand,  und  wie  Ohnäugige  tappen  wir;  wir 
straucheln  in  Mittagssonnemchein  gleichwie  im  Düster,  unter  Le- 
hensfrischen gleich  den  Todten.  Wir  stöhnen  wie  die  Bären  alle  und 
gleich  den  Tauben  ächzen  tief  wir  auf;  wir  hoffen  auf  Recht  und  es 
kommt  nicht,  auf  Heil  —  es  bleibt  uns  ferne.  Auch  am  Ende  dieser 
Yersgruppe  wiederholt  sich  palindromisch  der  Gcd.  mit  dem  sie  anhebt. 
Das  Perf.  n^n;;  besagt,  einen  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart 
hereinreichenden,  das  Fut.  W^v\  einen  in  der  Gegenwart  wandellos  sich 
fortsetzenden  Zustand.  Unter  caB'^s  ist  Ausgleichung  der  bestehenden 
Misverhältnisse  durch  richterliche  Entscheidung  Gottes,  unter  ^l^'J^c  Er- 
weisung der  Gerechtigkeit  gemeint,  welche,  nachdem  der  Strafzustand 
schon  lange  gedauert,  über  Isr.  heilsordnungsgemäß  Gnade  für  Recht  und 
aber  die  Strafwcrkzenge  die  verdiente  Strafe  ergehen  läßt.  Der  Stand- 
punkt des  Proph.,  sei  es  sein  wirklicher  oder  nur  idealer,  ist  hier  das 
letzte  Jahrzehend  des  Exils;  es  läßt  sich  denken,  daß  damals,  etwa  in  der 
Zeit  des  lydischen  Krieges,  als  Cyrus  einen  glücklichen  Schlag  nach  dem 
andern  ausführte,  aber  doch  erst  spät  sich  gegen  Babel  wandte,  Hoffnung 
und  Mutlosigkeit  in  den  Gemütern  der  Exulanten  unaufhörlich  wechsel- 
ten. Die  dunkle  Zukunft,  welche  der  Proph.  im  Lichte  des  Geistes  durch- 
schaut, wurde  da  von  Hoffnungsstrahlen  durchbrochen,  aber  es  kam  nicht 
zum  Lichte,  nicht  zu  völliger  Aufhellung  (rinäa  intens.  Plur.  v.  nrjhD  wie 
ninba  26,10  v.  nnb;  v.l4),  vielmehr  blieb  Finsternis  der  Grundzustand 
und  im  dichten  tiefen  Dunkel  (h'^bm)  gingen  die  Exulanten  dahin,  ohne 
daß  sich  die  ihnen  geweissagte  Entkerkerung  durch  den  Völkerbezwinger 
verwirklichte.  Wir  tasten  —  klagen  sie  hier  —  wie  Blinde  an  einer 
Wand  herum,  die  keinen  Ausgang  hat,  und  wie  Ohnäugige  (Augenlose) 
tasten  wir;  ma  (nur  hier)  ist  Syn.  des  älteren  ti^na  Dt.  28, 29.,  niävaa 
(mit  Wegfall  der  schwer  hörbar  zu  machenden  Verdoppelung,  welche  in 
dem  pausalen  n^'^i^a  wieder  hervortritt)  hat  ah  des  Dranges,  hier  des 
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Selbsterhaltungstriebes,  welcher  za  dem  Tasten  nach  einem  Ausweg  in 
dieser  dnogiu  treibt,  und  Q^r;  T»  (vgl.  zu  40,29)  ftllt  nicht  ganz  mit 
D*tni9  zusammen,  denn  es  gibt  Blindheit  bei  anscheinend  gesunden  Augen 
(vgl.  43,8),  aber  auch  einen  wirklichen  Mangel  der  Augen  durch  ange- 
bome  Misbildung  und  einen  wirklichen  Verlust  derselben  durch  Verwun- 
dung oder  Krankheit.  In  der  folg. Klage:  „wir  straucheln  in  Mittagshelle 
(OT?™  meridies  =  mesidies  Höhe  auf  der  sich  Ost-  und  West- Licht 
scheiden)  gleich  Düsternis  d.  h.  (vgl.  Ges.  §.  1 18  Anm.)  gleichwie  in  solcher 
und  D*iiciät$a  als  ob  wir  Todte  wären"  ist  schon  aus  dem  ParalL  zu  schlie- 
ßen, daß  jenes  un.yeygaftfn,,  weil  es  einen  Gegens.  zu  o'^^vx  ausdrücken 
muß,  nicht  m  caliginosis  (Hier.  Lth. ;  Menahem  Parchon  Abulw.)  oder  in 
den  Grfibern  (Trg.  Saad.  David  Kimchi)  oder  in  EinOden  (Josef  Kimchi) 
bed.  kann.  Auch  gibt  es  weder  ein  hebr.  QtK  dunkel  s.  (Dietr.),  noch  ein 
1^^  in  gleicher  Bed.;  das  aram.  MS^nK  Ofen  bez.  ihn  als  rauchenden  (l^n 

=  1^^)  y  und  das  syr.  pleiiol  dichte  Finsternis  gehört  mit  aXt  (s.  zu  9, 

18)  zns.j'^das  V.  1^^  fett  s.aber  wird  nirgends  auf  fette = dicke  Finsternis 
(Kn.)  übertragen,  und  der  Bed.  Einöde  v.  o^m  =  dcö  (so  auch  Hahn)  wi- 
derstrebt die  USwahrscheinlichkeit  eines  so  zweideutigen  Wortes.  Dieses 
führt  auf  den  Verbalstamm  l^ti,  welcher  einen  passenden  Gegens.  zu 
Q*irfia  ergibt,  sei  es  daß  man  erkl.:  auf  üppigen  Fluren  (Hitz.Mr.  u.  A.) 
oder  unter  Feisten,  von  Gesundheit  Strotzenden  (Dunasch  AE  Ew.  §.162  % 
Wir  ziehen  das  Letztere  vor,  da  die  Sprache  für  jenen  andern  Begr^ 
tr^tcxim  Dan.  11, 24  vgl.  Gen.  27, 28  geprägt  hat  und  überh.  die  Bildung 
mit  K  prosth.  eher  auf  einen  Attributiv-  als  Substantivbegriff  f&hrt:  1«i^k 
n.d.F.  in*»»,  sta»,  "^ta«  (welche  Cheyne  richtig  vergleicht)  ist  Elativ  von 
"fcixo  Rieht.  3, 29^  und  Q*«tQirK  bed.  unmittelbar  dasselbe  was  mittelbar 
10, 1 6  (s.  dort)  Q''>si:|23.  Die  Begriffsbestimmungen :  in  opimis  rebus  (Cocc. 
.Vitr.  Stier  u.  A.)  oder  in  Leibesfettigkeit  =  Lebensfülle  (Böttch.)  li^en 
der  Wortform  nach  ferner  und  entsprechen  hier  wo  das  ganze  Volk  des 
Exils  redet  auch  nicht  der  Lage.  Also:  wir  straucheln  (wanken  dahin) 
unter  Feisten,  Wollebigen,  Lebenslustigen  gleich  den  Todten.  Quid 
autem,  bem.  Döderl.,  iristius  cogitari  potest,  quam  dum  alä  pmgues 
atque  obesi  sunt  umbrae  more  oberrare?  Brummen  und  Winseln  v.  11 
sind  Aeußerungen  der  Ungeduld  und  des  Sehnsuchtsschmerzes.  Bald  ver- 
fällt das  Volk  in  Ungeduld  und  brummt  wie  Bären ,  etwa  wie  wenn  der 
Bär  schnuppernd  eine  Hürde  umschleicht  vespertinus  circumgemit  ursus 
ovile  (Horaz  ^jt7.XVI,51);  bald  geben  sie  sich  der  Schwermut  hin  und 
girren  (gurren)  kleinlaut  und  schmachtend  wie  die  Tauben  quarum  bian- 
ditias,  wie  Ovid  sagt,  verbcujfue  murmur  habet  Das  V.  wn  murmurare 
drückt  einen  geringem  Grad  von  Tieftönigkeit  raucitas  aus  als  trm  fre- 


1)  Der  Name  des  phön.  Gesundheits-  und  Heilgottes  *Eü(AOvyj  den  Alois  Mfiller 
(Esmun.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  orient.  Alterthums  1864)  nach  ^XStÖn  Ps. 
68,  32  T.  ttJ«  =  Dün^,dcr  Glänzende  ( Ulwttris ) "  erkl.,  bed.  wahneh.  (n!  d.  F. 
*i!intt;K  n'^^^sibK)  den  Yollgesnnden,  was  TerhältniBmäBig  besser  zu  Photios*  An- 
gabe'stimmt:  "JSofjiovyoy  Ino  ^iyix(oi'  o'yofiaafiiyoy  hii  xf^  O-iffiiJn  TJ{c  (fti^C. 
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mere,  welches  gleichfalls  £z.7,16  vom  Gnrren  der  Tanbe  gesagt  wird.  ^ 
Murren,  mit  Seafzeo  gemischt,  geht  durch  das  Volk,  denn  alles  Harren 
auf  Recht  und  Heil  weist  sich  da,  wo  dessen  Kommen  bevorzustehen 
scheint,  immer  wieder  als  Selbsttäuschung  ans.  —  Nachdem  das  Volk 
schon  mit  l^"b9  v.9  diesen  aussichtslos  umnachteten  Zustand  als  Folge 
der  herrschenden  Sünden  bez. ,  kommt  es  darauf  zurfick  und  stimmt  den 
durch  die  Flexionsreime  mu  und  hiu  sich  kennzeichnenden  Ton  des 
Wiädi^'  (der  Beichte)  an.  Der  Proph.  (wie  Jer.  14, 19 f.  vgl.  3,21  ff.) 
beichtet  wie  der  Vorbeter  ( nib&pi  b^a )  an  der  Spitze  des  Volkes  v.  12. 1 3 : 
Denn  viel  sind  unsere  Frevel  vor  dir  und  unsere  Sünden  zeugen  wi- 
der uns;  denn  unsere  Frevel  sind  uns  henrußt  und  unsere  Missetha- 
ten  wolbekannt:  Abfall  und  Verläugnung  Jahve^s  und  Zurückweichen 
von  der  Nachfolge  unseres  Gottes,  bedrückerisches  und  Wahrheit- 
loses  Reden,  Insichaufnehmen  und  Ausstoßen  aus  dem  Herzen  Worte 
der  Lüge.  Das  Volk  erkennt  Menge  und  Größe  (^si^)  seiner  abfälligen 
Handlangen,  welche  Gegenstand  des  göttlichen  Allwissens  sind ,  und  seine 
Sflnden,  welche  wider  es  Zeugnis  ablegen  (•^>739  Präd.eines  dinglichen 
Plnr.  Ges. §.146, 3).  Das  2.  *^3|  ist  Wiederanfnalime  des  ersten:  „unsere 
abfälligen  Handlungen  sind  mit  (pm  wie  lob  12,3  vgl.  d9  lob  15,9)  uns 
d.  h.  wir  sind  uns  derselben  bewußt,  und  unsere  Missethaten  —  wir  ken- 
nen sie"  (o^^*;  für  IW'^^  wie  Gen.  41, 23  vgl.  6  und  mit  ?  wie  immer  bei 
Vv.  3ft  vor  5  bei  hinzutretendem  Suff.  Ew.  #.60»),  Die  Sünden  werden 
nun  v.  13  in  abstrakten  Infinitivformen  aufgezählt.  Obenan  steht,  drei- 
fach bezeichnet,  die  Apostasie  in  Sinnes-  und  Handlungsweise:  'ria  gehört 
sawol  zu  ;^^B  Treubruch  (z.B.  1,2)  als  zu  tind  Verläugnung  (Jer. 5, 12); 
auch  ^'^\  (anders  als  Ps.80, 19)  ist  inf.abs.  Dann  folgen  Sünden  gegen 
den  Nächsten:  Reden  welches  auf  Bedrückung  ausgeht  und  ^no  Abwei- 
chendes d.i.  dem  Gesetz  und  der  Wahrheit  Widersprechendes  (Dt.  19,16) 
zum  Inhalt  hat;  Empfangen  (concipere)  und  aus  dem  Herzen,  wo  sie  em- 
pfangen sind  (Mt.  15, 18. 12,35),  Herausreden  lügnerischer  Worte.  i'^H 
und  '^^  sind  die  einzigen  im  A.T.  vorkommenden  inf.Poelme  "»r^toitti 
10,13  das  einzige  Beispiel  eines  perf,  Po'el  von  Vv.  H>;  das  Po.  ist  da 
überall  passend,  weil  das  ausgedrückte  Thun  Andere  treffen,  ihnen  zum 
Verderben  gereichen  soll  (Hitz.);  das  Po.  ist  nach  Ewalds  (§.  125*)  tref- 
fender Bez.  der  Ziel-  (Tendenz-)  Stamm,  der  Suche-  Angriffs-  Anpacke- 
Stamm,  z.B.  I^ib  Hnguapetere  =  verleumden,  l^i^  oculo petere  =  be- 
neiden. Auf  die  Beichte  der  persönlichen  Sünden  folgt  die  der  sündigen 
Gesellschaftszustände  v.14.15*:  Und  zurückgedrängt  ist  Hecht,  und 
Gerechtigkeit  stehet  von  ferne,  denn  ausgeglitten  ist  auf  dem  Markte 
Wahrheit,  und  Biederkeit  findet  keinen  Einlaß.  Und  es  ward  die 
Wahrheit  zur  vermißten,  und  wer  das  Böse  meidet  ist  vogelfrei.  Man 
hat  hier  bei  oBts  u.  npTt  nicht  an  die  göttliche  Gerichts-  und  Gerechtig- 
keitsoffenbarung zu  denken,  welche  an  ihrer  Verwirklichung  gehindert 
sei  (Hitz.),  sondern  das  Volk  fährt  fort,  seinen  sittlichen  Verfall  zu  beich- 


1)  Viell.  sind  die  arabischen  Taubennamen  hamäme  und  jemäme  (lob  4S,  14) 
mit  jenem  riTSM  zusammenhängende  Schallwörter. 
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ten:  das  Recht  ist  ans  der  Stellang  die  es  einnehmen  sollte  zarflckge- 
drängt  ( A*t^n  das  Gesetzeswort  von  VerrUcknng  der  Grenzen) «  and  die 
Gerechtigkeit  muß  aus  der  Feme  dem  angerechten  Treiben  zasehn,  ohne 
abhelfend  eingreifen  zu  können.  Und  waram  sind  Recht  and  Gerechtig- 
keit, dieses  gottgefällige  TÖlkerbeglückende  Paar,  ans  dem  Volke  hinaas- 
gethan  and  stehen  so  draaßen?  Weil  keine  Wahrheit  and  Biederkeit  im 
Volke  ist.  Die  Wahrheit  wandelt  und  steht  nicht  mehr  inmitten  des  Vol- 
kes, sondern  auf  derStraßenbreite,  dem  freien  geräumigen  Platze,  wo  die 
Rechtspflege  gehandhabt  wird  und  vor  allem  sie  aafrecht  dastehen  und 
aufrecht  erhalten  werden  sollte,  da  ist  sie  gestrauchelt  and  hingestflrzt 
(vgl.  3,8),  und  die  Biederkeit  (<^b3),  die  geirade  durchgeht,  möchte  wol 
gern  in  den  Bezirk  des  Forums  hinein,  aber  sie  kann  nicht:  Volk  und 
Richter  bilden  ein  Spalier,  welches  sie  zurQckh&lt.  Was  die  Folge  davon 
ist,  sagt  15*:  die  Wahrheit  in  ihren  mannigfaltigen  Bethätignngen  ist  eine 
sich  vermissen  lassende  (p^J^^J  wie  40, 26  M  geworden  and  wer  das  Laster 
meidet  ist  hhipx^iäprLffUhpoel  (nicht  Biihpoal)  ein  solcher  der  sich  aos- 
plflndem,  ausziehen (Ps. 76, 6),  sich  zum  bbs«)  (Mi.  1,8),  BrBb.maslüb  (wie 
hier  Saad.  flbers.),  machen  lassen  muß,  mit  passiver  Wendung  der  Be- 
flexivbed.  wie  in  tosnnn  sich  ausspähen  lassen  =  sich  verstellen  and  wie 
im  sogen.  NUoleraHvum  Ew.§.  133*».^ 

Mit  15^  oder  v.  16  beginnt  die  3.  Str.  der  Rede,  erst  drohend,  zuletzt 
verheißend,  denn  das  Wesen  Gottes  ist  Liebe  und  alle  Zornesoffenbarung 
ist  nur  Phase  ihres  Durchbruchs.  In  Anbetracht  daß  jener  verrottete  Zu- 
stand keine  Aussicht  auf  Selbstbesaerung  bietet  hat  J.  sich  bereits  zu  rich- 
terlichem Eingreifen  gerüstet  15*» — 18:  Und  Jahve  sah  es  und  nof- 
fällig  war's  in  seinen  Augen,  daß  kein  Recht  vorhanden.  Und  sah 
daß  nirgends  ein  Mann,  und  war  erstaunt,  daß  nirgends  ehi  Zut- 
schetieintretender  —  da  leistete  sein  Arm  ihm  Hilfe  und  seine  Ge- 
rechtigkeit, die  ward  seine  Stütze.  Und  er  that  an  Gerechtigkeit  wie 
einen  Panzer  und  den  Helm  des  Heils  auf  sein  Haupt,  und  that  an 
Kleider  der  Rache  als  Waffenrock  und  hüllte  sich  in  Eifer  wie  m 
einen  Mantel.  Gemäß  den  Thaferweisen,  demgemäß  wird  er  vergel- 
ten,  Zomghit  seinefi  Widersachern,  Straferweisung  seinen  Feinden, 
den  Inseln  wird  er  Strafe  vergelten.  Die  Sprache  des  Proph.  hat  sich 
nun  mühsam  hindurchgewunden  durch  das  Dorngestrüpp  schneidender 
Rüge,  düsterer  Charakterschilderung,  winselnder  Beichte,  die  ihmwie- 

1)  Zu  dem  dort  Gresagten  bem.  Fleischer:  „^^ns^S,  ala  «JJ^I  aufgefaßt,  erbilt 
seine  Bed.  nicht  von  dem  intransitiven  ^J^  relromansit  (sich  selbst  inrUckUeiben 

lassen),  sondern  von  dem  transiiiyen  ^J^  reliquit,  prodidit,  also  eig.:  sich  (tob 

einem  Andern  oder  mehreren  Andern)  verlassen  lassen,  d.  h.  entweder:  durch  eig- 
nes Zurückbleiben  dies  selbst  bewirken  {ne faire  qvitter)  oder:  nichts  thun,  um  die- 
ses Verlassenwerden  zu  verhindern  {se  laisser  quiUer),  also  überh.  zurfickblcibeo, 
sei  es  durch  eignes  Zuthun  oder  durch  bloses  Gesohehenlassen." 

2)  Ein  solches  ist  das  eben  besprochene  \jüül  Tgl.  iaiäAit  sich  abhauen  las- 
sen, *Jliabt  sich  Unrecht  thun  lassen  u.  dgl.,  s.  FleiscEer,  üieiträge  zur  arab. 
Sprachkunde  a.  a.  0.  167  f. 
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der,  weil  dieHeilsffthigen  die  Beichtenden  sind,  den  Verfall  der  Masse  um 
so  schwärzer  vor  die  Seele  stellt  —  nun,  bei  der  Yergegenwärtignng  des 
nahen  Gerichts  angelangt,  aus  dessen  Schmelze  die  Gemeinde  der  Zukunft 
hervorgeht,  fährt  sie  wieder  empor  wie  eine  gewaltsam  zu  Boden  gezo- 
gene Palme  und  schüttelt  ihren  Wipfel  wie  sich  selber  zurückgegeben  in 
dem  sie  verklärenden  Aether  der  Zukunft.  Jahve  sah  es  und  es  erregte 
sein  Misfallen  (->r?a  T\  altertümlicher  pentat. RA  z.B.  Gen. 38, 10),  dies 
näml.  daß  das  Recht  (welches  Er  liebt  61,8.  Ps.37,28),  aus  dem  Leben 
seines  Volkes  entschwunden;  er  sah,  daß  kein  Mann  da  sei,  kein  Mann 
von  Oesinnungstflchtigkeit  und  Thatkraft  (^"^k  wie  Jer.  5, 1.,  vgl.  1 S.  4, 9. 
IK.2,2  und  den  altjüd. Spruch:  Da  wo  kein  Mann  bestrebe  djch  ein 
Mann  zu  sein),  der  diesem  Verderben  zu  steuern  vermöchte;  er  staunte 
(oain^n  wie  das  wurzelgleiche  arara.  "»a^nK  von  materieller  Zerstörung 
auf  geistige  Verstörung  übertragen),  indem  die  Wamehmung  eines  so 
totalen  Verderbens  die  äußerste  Grenze  des  Möglichen  aufwies,  daß  kein 
yniB«  vorhanden  d.i.  keiner  der  zwischen  Gott  und  Volk  hineintretend 
Gotte  fftrbittend  (s.  53,12)  diese  unheilvolle  Lage  des  Volkes  ans  Herz 
legte,  keiner  der,  wie  es  Ez.  22,30  heißt,  eine  Mauer  gegen  den  Verfall 
bildete  und  den  Riß  mit  seinem  Leibe  deckte,  kein  Beschwichtiger  des 
Zorns  wie  Ahron  Num.l7,12f.  oder  Pinehas  Num.25,7.  Was  nun  die 
von  9tbiw\  an  folg. /t^^.  con^^r.  aussagen ,  ist  nicht  Künftiges  (Kn.u.A.)i 
sondern  Vergangenes  im  Untersch.  von  dem  v.  18  und  weiter  ausgesagten 
Künftigen.  Weil  das  Volk  so  ganz  und  tief  verderbt  ist,  hat  J.  sich  zu 
richterlichem  Einschreiten  gerüstet;  diese  Rüstung  ist  schon  geschehen, 
nur  der  Rachevollzug  steht  noch  bevor.  J.  sah  keinen  Menschen  auf  sei- 
ner Seite,  der  gegenüber  den  herrschenden  Greueln  Ihm  zu  seinem  Rech- 
te verhelfen,  seine  Sache  zu  stützen  willig  und  fähig  wäre  —  da  ward  sein 
Arm  seine  Hilfe  und  seine  Gerechtigkeit  seine  Stütze  (vgl.  63,5),  daß  er 
in  dem  Gerichte,  zu  dem  er  sich  gedrungen  sah,  nicht  eher  nachlasse,  bis 
er  der  Ehre  seiner  Heiligkeit  volle  Genüge  verschafft  (5, 16).  Es  wird 
nun  die  Rüstung  beschrieben,  die  J.  anlegt.  Schon  an  sich  ist  Gott  nach 
biblischer  Anschauung  nicht  ohne  Kleid,  die  freie  Ausstrahlung  seines 
Wesens  gestaltet  sich  zu  seinem  Lichtkleid,  Licht  ist  das  Kleid  das  er 
anhat  Ps.104,2.  Wenn  dieses  Lichtkleid  sich  hier  beim  Proph.  in  eine 
Waffenrüstung  verwandelt,  so  ist  das  ähnlich  zu  vcrstehn  wie  wenn  der 
Ap.Eph.  C.6  von  einer  navonXiu  der  Christen  redet.  Wie  da  unter  den 
einzelnen  Rüstungsstücken  die  mannigfachen  Sclbsterweisungen  des  in- 
wendigen Geisteslebens  gemeint  sind,  so  unter  den  Rüstungsstücken  Jah- 
ve's  die  mannigfachen  aus  Zorn  und  Liebe  gemischten  Sclbsterweisungen 
seines  allheiligen  Wesens:  er  rüstet  sich  nicht  aus  einer  äußern  Rüstkam- 
mer, sondern  die  Rüstkammer  ist  sein  unendlicher  Zorn  und  seine  unend- 
liche Liebe,  und  die  Macht,  in  welcher  er  sich  der  Creatur  so  oder  so 
offenbart,  ist  sein  unendlicher  Wille.  Gerechtigkeit  zieht  er  an  wie  einen 
Panzer  (i;"j«5  in  halber  Pausa  wie  1 K.  22,34  in  ganzer  für  )^'^fi  ^ ,  indem 

1)  Da  neben  1'^'^nuJ  auch  l'^'^no  Torkomrat,  so  bietet  sich  (^vmi  comscare  (wot. 
tnudteri  Name  des  Planeten  Jupiter)  als  passendes  Stammwort  dar. 
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o  in  das  breitere  '*  Übergeht,  wie  ftllgewöbnlich  in  V*"^  oarj;  und  » 
Geu.43,U^p!s=o,  49,3  ts,  49,27  ti'nu''),  so  daß  seine  Erscbeinung  n 
allen  Seilen  hin  Gerechtigkeit  ist,  und  auf  sein  Haupt  seUt  or  den  Hell 
(53^3  mit  zurückgezogenem  Tone  Ew.  §.213")  lies  Heils,  denn  derleti 
Zweck ,  zu  dem  er  in  den  Eampfzicht,  ist  Erläsung  der  Bedrückten,  ] 
als  Siegesfrocht  der  Gerechtigkeit,  undfibor  den  Panzer  ziehte; 
der  Bache  an  als  Waffenrock  (LXX  m pi^iUn/Ni  1  und  hüllt  sieb  in  E 
wie  in  einen  Kriegsmantel.  Sinnig  und  schOn  wird  die  uncrbittlicheGec 
tigkeit  mit  dem  nndarcbdringlichen  ebernen  Panzer  verglichen,  das  fii 
denreicbeHeil  mit  dem  schirmenden,  fernhio  glänzenden  Helme  (v.       ^^ 
73p  überwölben), die  mannigfach  abstrafende  Rache  mit  den  grellfarbig*^ 
Kleidern  Über  dem  Panzer  ond  der  zornige  Eifer  (fi»3p  v.  »SR  hocbrotb 
6.)  mit  der  feuerrotben  ('hlamjs.    Es  wird  keine  Waffe  erwähnt,  nicht 
Schwert  oder  Bogen,  denn  sein  Arm  schafft  ihm  Hilfe,  allein  dieser.  V|^ 
wird  nun  J.  thun,  nachdem  ersieh  somit  Gerechtigkeit  and  Heil, '. 
und  Eifer  gewappnet  hat?  Er  wird,  wie  v.  l  S  sagt,  ein  strenges  nod  aL 
meines  Vergeltungsgeri cht  üben.    !>'osn.  fi^as  bed.Vollbringnogt6..ä. 
^Szu  3,9),  ein  p^^o  fifaov;  riioj,  was  jo  nach  dem  Zus.  entweder  1 
beserneisungcn  oder  Zorneser Weisungen  and  entw.  göttlicberseits  1 
gellangen  oder  menschiichcrseitsVerwirknngen  tied.  kann,  bed.  faierf 
Letzlere:  die  menschlichen  Werke,  und  das  ebenso  dopiietseitige  S 
nicht  wie  3,11  Verwirkung,  sondern  wie  35, 4  Vergeltung  und  zwar  StI 
Verhängnis,    i?»  wie  ob ,  wie  von  wegen  bed, ,  semitisch  gedacht,  in  j 
mäßheit(9)  des  Gebührenden  (^5),  vgl.  63,7  uli  par  est propler ;  e)| 
derholt  sieb  nachdrflcklich  fwic^s^  &2,i)),  das  zweite  sieht  ohne  rf^ 
als  Correlat  des  ersten ;  der  Targuraisl  scbciut  dafür  isa  gelesen  tn.1 
ben.  Bei  den  Widersachern  und  Feinden  denkt  man  nachdem  Von 
an  das  abtrünnige  Isr.  \  der  Proph.  nennt  dieses  aber  nicht ,  nennt  1 
dafür  die  Inseln ,  also  die  Heidenwelt;  er  verbirgt  das  bes.  Gericht  t 
Isr.  in  dem  allgem.  Über  die  Völker.   Es  ergeht  Isr,  dem  dumm  gewfl^ 
neu  Wcltsalze,  wie  der  ganzen  ungöttlichen  Welt,  die  hiudnrchgolant 
Gemeinde  soll  ihre  Stätte  haben  innerhalb  einer  Welt,  ans  welcher  dl> 
ssbreiende  Ungerechtigkeit  hinweggefegt  ist.   Nun  schildert  der  Proph. 
die  T\3i6'',  deren  Symbol  der  Helm  auf  Jahve's  Haupte  v.  19.20:    /W 
sie  merden  fürclitm  vo/ii  .Meäergang  an  ilen  A'amett  Jithve's  und  vom 
Sonnenati/ffanff  seine  UfrrUchkeil,  denn  er  wird  komme»  wie  ein 
gehemmter  Strom,  den  ein  Sturm  Jahve's  daherjagt.    Cnd  er  kommi 
fAr  Sion  ein  Erlöser  und  fUr  die  vom  Mfttll  sich  Bekehrenden  in 
Jakob,  lautet  Jahve's  Ausspruch.    Statt  "N");)  will  Kn.  mit  Strelcbnag 
des  Metheg  »x^,'«  et  videbunt  lesen,  aber  „den  Namen  Jahve's  sehen" 
(Blatt  des  ablieben:  „seine  Herrlichkeit  sehen")  ist  ein  zwar  möglicher, 

1)  Gegen  die  bdiuI  abliebe  Schreibung  dorSegDlnta  ist  nla  mit  ■iguahriife 
ea  ist  tuch  keine  Se([oIiitrQnii,  sandem  eine  Bildung  wie  ^cix^  »vi  und  «Im  W 
Ez.  n,  10.  38,  6.,  wird  aber  im  «.  conrtr.  nicht  nur  1  Eam'.  17,  5(Tgl.  S3lp  I  B 
IT,  ÜSJ,  wo  lioh  der  Rüek^ng  dea  Taues  ans  dem  ZouiniinvMnffen  mit  «iBcn  r« 
bfllonteu  Worte  aiklärf,  sondcm  auch  an  u.  St,  m  Mild,  t.  Kimcbi't  MicMol  id 
und  Lm.  ».  n.  J3S. 
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aber  unbelegbarer  Ausdruck,  und  das  Verh.  von  19^  zu  19'  empfiehlt 
diese  Aenderung  auch  nicht',  da  19^  die  aus  der  Gerichtsoffenbarung  Jah-  • 
ve's  hervorgehende  allgemeine  Ehrfürchtung  des  Namens  Jahve*8  (m*;;^ 
'n  DW-rK  wie  Dt.  28, 58)  und  seiner  Herrlichkeit  (s.  die  von  Kn.  über- 
sehene Par^l.  Ps.102,16)  aus  der  Art  und  Weise  dieser  Gerichtsoffen- 
barung begründet;  übrigens  ist  an  n.St.  nicht  iK"t;!i  (wie Mi. 7, 17),  son- 
dern *iK^*^^i  die  wirklich  inasorctische  LA  (s.Norzi).  Die  beiden  ip  von 
^"J^^  (mit  dem  unerläßlichen  Metheg  vor  dem  Chaief  und  einem  zwei- 
ten die  Deutlichkeit  der  Aussprache  sichernden  bei  ^0  und  ti»v"n'?t»T:>i 
(gleichfalls  mit  sogen,  schwerem  Metheg'^)  bez.  den  ierminus  a  quo.  Von 
allen  Himmelsgegenden  her  wird  Furcht  des  Namens  und  der  Herrlich- 
keit Jahve's  in  der  Yölkerwelt  heimisch.  Denn  wenn  Gott  wie  während 
des  babyl.£xils  (und  auch  in  der  gegenwärtigen  Weltzeit)  seinen  Namen 
und  seine  Doxa  aus  der  Geschichte  zurückgezogen  hat,  so  ist  dann  der 
Wiedereintritt  beider  um  so  intensiver  und  auBerordentlicher,  was  hier 
in  einem  an  30, 27  f.  10,22  f.  vgl.  £z.43,2  erinnernden  Bilde  dargestellt 
wird.  Die  Accentuation  freilich,  welche  dem  "^^{3  Paifa  gibt,  scheint  ^x 
zum  Subj.  zu  machen,  sei  es  in  der  Bed.  Bedränger,  Widersacher  wie 
Thren.4,12  (Trg.Syr.Saad.,  neuerdings  Malbim  Stier  Hahn)  — was  aber 
mi8lich,da  nach  vorausgegangenem  "^Ti^^  n»n  sich  ein  solcher  Uebergang 
zu  menschlicher  Vermittelung  des  Vergcltungsgerichts  nicht  erwarten 
läßt  —  oder  in  der  Bed.  Bedrängnis  25,4.  26,16.  30,20  (Raschi  Hoch- 
städter4Iitz. Heinemann),  wofür  sich,  da  "cc  Gegens.  v.  Q*i^^,  48,18.  66., 
12  anführen  läßt.  Aber  nach  Parallelen  wie  30,27  f.  liegt  es  ungleich 
Daher,  Jahve  (seinen Namen,  seine  Herrlichkeit)  als  Subj. zu  fassen;  auch 
das  jedenfalls  auf  ^naa  rückbezügliche  la  spricht  dagegen ,  daß  ^2C  Sub- 
jektsbegriff sei ,  auf  den  bezogen  zu  werden  ia  den  nächsten  Anspruch 
hätte,  wie  es  wirklich  von  Stier  und  Hahn  versucht  worden  ist,  indem  sie 
npDia  nach  Ps.60,6  (s.  dort)  verstehen:  der  Geist  Jahve's  wirft  Panier 
auf  gegen  ihn,  näml.den  Widersacher.  Ist  aber  J.  Subj.  zu  fi^s^,  so  ge- 
hört "»x  nn»  (wie  d"»©?»  •  •  D^M  11,9.,  na'io:jnnP8.143,10.Ges.§.lll, 
2^)  zusammen,  entw.  in  der  Bed.:  ein  beengender,  wie  in  Belagerungszu- 
stand setzender  Strom  (v.  ^*i2C  21,2.  29,3),  oder  vielmehr  gemäß  dem  ad- 
jektivischen Gebrauch  des  Nomcns  ^a?  (hier  bei  Zakef^^,  v.  i?2i)  28,20. 
Iob41,7.  2K.6, 1:  ein  enger,  beengter,  ein  solcher  für  dessen  Wasser- 
massen die  Ufer  ein  zwängender  Damm  sind,  den  er,  zumal  bei  Sturm- 
wind, Alles  mit  sich  fortreißend  durchbricht.  Sonach  erkl.  wir:  J.  wird 
kommen  gleich  dem  Strome,  einem  beengten,  welchen  ein  Windhauch 
Jahve*8  d.h.  (nach  Art  der  Benennungen:  Berge  Gottes,  Cedern  Gottes, 
Garten  Jahve*s  51,3  vgl.  Num.  24, 6)  ein  gewaltiger  Sturmwind  mit  Flucht- 
eile fortwälzt  ( *^a  noob  nösäsa-b-bo  mit  zurückgegangenem  Tone  nnd 
JDcLQ.  forte  c<yiy\  in  dem  Monosyllabum,^  Pil  v.  öm  mit  Jf:  dareinjagen, 
darauf  eindringen \ind  in  die  Flncht  stürzen)  —  ein  Bild,  in  welchem  zu- 
gleich sich  andeutet,  daß  der  Geist  Jahve's  das  Treibende  in  dieser  seiner 

1)  8.  das  Gesetz  bei  Baer,  Metheg- Setzung  ^.  29. 

2)  B.  das  Gesetz  ebend.  §.  28  (vgl.  Luth.  Zeitschrift  XXIV,  415). 

3)  s.  Lnzzatto  Gramm,  \.  62. 
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richterlich  gnädigen  Selbstoffenbamng  ist.  Wenn  dann  der  Name  Jah- 
ve*s  wie  mit  Feaerschrift  sich  wieder  lesbar  machen,  wenn  seine  Herr- 
lichkeit wie  ein  Fenermeer  in  den  Gesichtskreis  der  Weltgeschichte  ein- 
treten wird,  dann  wird  alle  Welt  von  West  bis  Ost,  von  Ost  bis  West  Ihn 
zn  fürchten  beginnen;  das  eig.Ziel  aber  der  Liebe,  welche  sich  darch  jene 
Zornesoffenbarnng  Bahn  bricht,  ist  seine  Gemeinde,  die  gläubig  geblie- 
bene mit  Einschloß  ihrer  sich  wahrhaft  bekehrenden  Glieder:  und  er 
kommt  (K3^  Fortsetzung  des  Kh;)  für  Sion  ein  Erlöser  d.i.  als  ein  solcher 
(nähere  Bestimmung  des  Präd.)  und  für  die  '^B  '^M  sich  Abwendenden 
vom  Abfall  (vgl.  1,27  u.  zur  genit.  Verbindung  Mi. 2, 8  f^«n^»  "^w  Ab- 
gewandte vom  Kriege).   Das  i  hat  hier  nicht  wie  57, 18  't**??^b'i  den  Sinn 
von  „und  zwar",  sondern  „und  insbesondere".  Er  kommt  als  Erlöser  fftr 
Sion  d.i.  seine  treugebliebene  Gemeinde,  eingeschlossen  diej.  welche  von 
ihrem  bisherigen  Treubruch  sich  J.  wieder  zuwenden.     Der  Ap.  führt 
Rom.  1 1,26  dieses  mit  'n  &»)  besiegelte  Gotteswort  als  Schriftbeweis  fftr 
die  einstige Wiederbringnng Gesamtisraels  an,  denn  ^'^tv^  (nach  der  Apok. 
0  a)y  xai  6  ^v  xal  6  igx^Mfvog)  gilt  ihm  als  der  Gott,  welcher  im  A.T. 
sich  dem  Ziele  seiner  Mensch werdnng  und  im  N.T.  dem  Ziele  seiner  die 
Weltgeschichte  abschließenden  Parusie  in  Christo  zubewegt,  dieser  Ab- 
schluß.  erfolgt  aber  nicht  ohne  daß  zugleich  offenbar  wird,  daß  Gott 
„Alles  unter  den  Unglauben  beschlossen,  auf  daß  er  sich  Aller  erbarme" 
(ebend.  11,32).   Als  Erlöser  zu  seinem  bisher  unter  dem  Flnchbann  lie- 
genden Volke  kommend,  schließt  er  mit  diesem  einen  ewigen  Boifd  v.21: 
Und  ich  —  das  ist  mein  Bund  mit  ihnen,  spricht  Jahve:  mein  Geist 
welcher  auf  dir  und  mein  Wort  weiches  ich  gelegt  in  deinen  Mund 
werden  nicht  weichen  aus  deinem  Munde,  mid  aus  dem  Munde  dei- 
ner Nachkommen,  und  aus  dem  Munde  der  Nachkommen  deiner 
Nachkommen,  spricht  Jahve ,  von  Jetzt  ab  bis  au/ ewig.    In  Pfch  •or» 
Dr«  '»n'^a  verjüngen  sich  die  Worte  Gottes  an  Abram  Gen.  17,4  ron  •«« 
tjn»  T***^.^.    Stalt  DtJ«  heißt  es  in  gleichem  Sinne  (wie  bes.  häufig  bei 
Jer.)  on«  (nicht  onix  wie  54, 15).   Die  folg.  Anrede  geht  an  Isr.,  den  bis- 
her theils  treuen  theils  untreuen,  nun  aber  zur  Treue  zurückgekehrten 
Knecht  Jahve's,  den  durch  ein  allgcm.  Völkergericht  hindarchgeretteten 
Rest  Israels,  dem  die  Menge  aller  Gottesfürchtigen  aus  West  und  Ost  sich 
anschließt.  Diese  Gemeinde  des  neuen  Bundes  hat  den  Geist  Gottes  über 
sich,  denn  von  oben  kommt  er  auf  sie  hernieder,  und  Gottes  trostreiche 
heilschöpferische  Worte  sind  nicht  allein  der  selige  Reichtum  ihres  Her- 
zens, sondern  auch  das  ringsum  heilverbreitende  Bekenntnis  ihres  Mun- 
des —  es  sind  die  Worte  gemeint,  welche  nach  51,16  sich  als  die  Samen- 
körner des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erweisen.   Diese  Worte 
trägt  die  Gemeinde  der  Endzeit,  ausgestattet  mit  Gottes  Geist  nnd  auf 
ewig  nicht  wieder  ihrem  Berufe  entfallend,  als  Gottes  Evangelistin  in 
apostolischem  Munde.  Mit  dem  neuen  Jerusalem,  dem  herrlichen  Mittel- 
punkte dieser  heiligen  Gemeinde,  beschäftigt  sich  die  folg.  Rede. 
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Des  letzten  Drittheils  dritte  Rede  cLX. 

Die  Herrlichkeit  des  Jerusalems  der  Endzeit. 

Noch  ist  68  Nacht.  Der  innere  und  äußere  Znstand  der  Gemeinde  ist 
Nacht,  und  wenn  er  Nacht  ist,  aufweiche  ein  Morgen  folgt,  so  ist  er  das 
doch  nur  für  den  Glauben  ^;i'  iXnldi  nag  iXnida.  Die  sinnfällige  Wirk- 
lichkeit ist  Nacht  der  Sünde,  der  Strafe,  des  Leidens,  der  Trauer,  eine 
lange  nun  schon  bald  siebzigjährige  Nacht.  In  dieser  Nacht  hat  der 
Proph.  in  göttlichem  Auftrag  das  Li6ht  gepredigt.  Nun  ist  er  in  seinem 
inneren  Durchleben  des  Inhalts  seiner  Predigt  bis  dicht  an  den  Zeitpunkt 
hingelangt,  wo  das  Glauben  zum  Schauen  werden  soll.  Nun  ruft  er  in  der 
Kraft  des  Gottes,  der  ihn  zum  Munde  seines  schöpferischen  Fiat  ge- 
macht hat,  der  Gemeinde  zu  v.l:  Stehe  auf,  werde  acht,  denn  es 
kommt  dein  Licht,  und  die  Herrlichkeit  JaJive's  strahlet  über  dir 
auf.  Die  Anrede  geht  an  Sion-Jerusalem  welche  wie  49, 18.  50, 1.  52,1  f. 
54, 1  als  Weib  und  zwar  als  Mutter  Israels,  hier  aber  als  die  aus  der  Ver- 
bannung erlöste  und  wieder  in  der  h.  Stadt  und  dem  h.  Lande  seßhafte 
Gemeinde  gedacht  ist,  die  Gemeinde  des  Heils,  welche  nun  zur  Gemeinde 
der  Herrlichkeit  werden  soll.  Niedergeschlagen  von  Gottes  Gericht,  zu 
Boden  gesunken  von  innerer  Niedergeschlagenheit,  theil weise  auch  dem 
Schlaf  der  Sicherheit  verfallen ,  liegt  Sion  am  Boden.  Da  ergeht  an  sie 
der  Ruf  ^^.  Es  ist  keine  Mahnung,  sondern  ein  Machtwort,  welches 
ihre  Glieder  neubelebt,  daß  sie  sich  vom  Boden,  an  den  sie  wie  hinge- 
bannt ist,  erheben  kann.  Die  Nacht,  welche  die  Trauernde  und  Matte  und 
Schlaftrunkene  zu  Boddn  gezogen,  hat  nun  ein  Ende.  Das  Machtwort 
•»«ip  ergänzt  sich  durch  ein  zweites:  '»l'i«.  Welche  Gewalt  der  Schöpfer- 
macht liegt  in  diesen  zwei  Trochäen  kämi  ort,  welche  gleichsam  so  lange 
anhalten,  bis  geschehen  was  sie  sagen,  und  welche  Gewalt  des  Trostes  in 
den  zwei  Jamben  ki-hä  orech,  welche  gleichsam  dem  Thun  Sions  das 
Siegel  des  göttlichen  Thuns  aufdrücken  und  zur  agat^  (Erhebung)  deren 
^iag  (Grundlegung)  fügen!  Sion  soll  Licht  werden,  sie  soll  es,  denn  sie 
kann  es.  Sie  kann  es  nicht  aus  sich  selber,  denn  in  sich  selber  ist  sie 
lichüos,  weil  schlechthin  bedingt  und  überdies  der  Sünde  verfallen,  aber 
es  gibt  ein  Licht,  welches  sich  selbst  ihr  mittheilen  will,  näml.  das  Licht, 
welches  Gottes  heiliges  Wesen  ausstrahlt,  und  dieses  Licht  ist  Heil ,  weil 
der  Heilige  Sion  liebt,  und  ist  Herrlichkeit,  weil  es  nicht  allein  die  Fin- 
sternis aufhebt,  sondern  auch  sich  selbst,  welches  ganz  und  gar  Herrlich- 
keit ist,  an  die  Stelle  der  Finsternis  setzt,  nnt  ist  das  übliche  Wort  vom 
Sonnenaufgang  Mal.  3,20.  Die  Sonne  der  Sonnen  ist  Jahve  Ps.84,12., 
der  Gott  der  da  kommt  59, 20.  Jetzt  ist  es  Nacht  über  der  Menschheit, 
aber  Sion  ist  der  Ostpunkt,  wo  diese  Sonne  der  Sonnen  aufgebt  v.2: 
Denn  siehe  die  Finsternis  bedecket  die  Erde  und  Tiefdunkel  die  Völ- 
kerschaften,  und  über  dir  strahlt  auf  Jahve  wid  seine  Herrlichkeit 
wird  über  dir  sichtbar.  Die  Nacht,  welche  auf  der  Völkerwelt  lagert, 
ist  nicht  von  Nacht  der  Erkenntnislosigkeit  und  Gottentfremdung  ge- 
meint, diese  Rede  steht  ja  in  fortschreitendem  Zus.  mit  der  vorigen,  die 
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Gerichlsoffeabarang  aber,  durch  welche  hindurch  Sion  erlöst  wird ,  bring! 
ja  nach  59,19  auch  dio  Heiden  von  West  bis  Ost,  uäml.  die  d&s  tiericU 
aherdanemdeD ,  zur  Furcht  Jahve's.  Die  Vorstellung  ist  vielmehr  dies« 
Nachdem  Gottes  Gerichte  organgeu  sind ,  bedeckt  noch  '^irnn  die  Finstcfl 
nis  in  ihrer  ganzen  Tiefe  die  Erde  und  ^l'yt  Wolkennacht  die  Völker:  d 
ist  noch  Nacht  wie  am  ersten  SchOpfungslage ,  aber  eine  Nacht  wekd 
Licht  werden  soll.  Wo  wird  nan  die  Sonne  aufgehn,  welche  diese  Fia 
Bternis  aufljelltV  Antwort:  über  Sion,  der  erlösten  Gemeinde  Isradl 
wahrend  noch  Dankel  Über  den  Völkern  liegt,  tagt  es  im  h.  Lanu 
indem  eine  Sonne  über  Sion  aufgeht  f'V.yi,  näml.  Jahve  in  ciithQllte| 
Herrlichkeit.  Die  Folge  davon  ist  daß  Sion  selbst  dnrch  nnd  durch  Licli 
wird,  aber  nicht  blos  für  sich ,  sondern  für  alle  MeoEchheit.  NacbdemX 
Sion  in  die  Gleiche  seiner  Herrlichkeit  verwandelt  hat,  vervrandelt  SiM 
alle  Volker  in  die  Gleiche  ihrer  eignen  \.'i:  Und  es  nandebi  Naiiottm 
deinem  Lichte  nach  und  könige  deinem  Strah/e?ttcheine.  Eine  solcll 
Anziehungskraft  übt  Sion  aus,  daß  Völker  ihrem  Lichte  zn wallen  (^T^a 
wie  in  'ri"'3l>  Ti^n  n.  ähnlichen  KA)  und  Könige  ihrem  Strahlenglanxe ,  ojl 
seiner  mit  theilhaftig  zu  werden  und  ihn  mitzugenießen :  alle  irdiscflj 
Macht  und  Majest&t  stellt  sich  in  das  Licht  der  götülcben  HerrliebkM 
welches  die  Gemeinde  wied erstrahlt,  1 

Nun  wird  Sion  wie  49, 18 anfgefordort,  die  aufgehobenen  AagennMl 
allen  Seiten  hin  zu  richten  r  sie  ist  das  Ziel  einer  großen  heranziehendM 
Menge  v.  4 :  Erhebe  ringsutn  deine  Augen  und  siehe :  sie  alle  schatm 
sich  zusammen,  kommen  zu  dir,  <lehie  Söhne  kommen  von  ferne  mm 
deine  Tiickler  werden  auf  Armen  herbHgetragen.  Die  sich  lusammifl 
scharende  nnd  ihr  herbeikommende  Menge  ist  die  Diaspora  ihrer  ferabH 
versprengten  Söhne  nnd  Töchter  (11,12),  welche  die  ihr  zavrnlleiiiM 
Heiden  mitbringen,  sie  geleitend  nnd  tragend,  so  daß  sie  is'^s  an  tf 
Seite  (IS  latus  advcrsum  wie  66,12  u.  "w  Jl*  Jui  von  Zn-  nnd  Abkeüi 
der  sie  auf  Arm  oder  Schulter  Tragenden  (49,22;  gescbmi^t  sion 
njoKn  ist  erweicht  aus  njB«n,  der  Pausalform  für  "»«Kn  (vgl,  die  EnrtH 
chnng  Ruth  1, 13),  v.  •,-a»  festigen,  stQlzen,  wov,  lo»',  riok  Wftrlor.  WM 
terin ,  die  das  Kind  in  sicherer  Obbat  hat  (Gen,  S.  367).'  Wenn  nnn  s« 
ches  geschieht,  wird  Sion  von  höchster,  mit  Beben  gemischter  Freude  eq 
griffen  v.5:  Alsdann  ji'irst  du  sehen  und  erglänzen,  ujid  es  ivn 
schauem  und  sich  n-eiten  dein  Herz .  denn  dir  zugewendet  wird  aä 
Gütermenge  des  Meers,  die  Vermogem/iille  der  S'alionm  kommt  m 
dir.  Es  fragt  sieb  ob  "^"ip,  •'«^n,  '»"J^n  zu  schreiben  ist  —  alle  dri 
Schreibungen  ftihren  auf  s"!»;  —  oder  ""»IB  v,  rnt";.  Die  letztere  Sehne 
bnng  hat  LXX  Trg.  Syr.Hier.Saad.  nnd  alle  lUieren  jOd.  AnsL  visgm 
AE  für  sich  nnd  ist  die  masoretische,  denn  Masora  finalis  L  I  coLi 
bem,  daß  dieses  iKiri  die  einzige  so  lautende  Form  T.  mj*;  ist  (verscb-dd 
von^!«";n  Sef,3,15,,  wo  sich  auch  die  LA  "^f^n  n,  •'«■^P  finden),  nndaaa 
die  Randmasora-Bemerkung  c]Bn  n'-b  besagt,  daß  dieses  ''»ir  das  einzigi 
mit  Cfiatef  d.i.  'Sehä,  näml.sylbenschließendem,  versehene  ist  (s.Nor^ 
Ohnehin  liegt  ^yi  videbü  nach  66,14.  Zach.lO, 7  naher,  znmaldawfl 
sich  nicht  ( wie  ine  u.  daneben  '?■;  Jer.  33, 9i  in  der  Bed.  Irnnere  prim 
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gaudio  (vgl.  dagegen  auch  5'?;  15,4  u.  T\rr\  44,8)  gebraucht  zu  werden 
eignet.  Also:  alsdann  wirst  du  sehen  und  erglänzen  d.i.  solches  sehend 
erglänzen  d.i.  dein  Antlitz  wird  vor  Freude  sich  lichten:  *n^9  wie  Ps.34,6. 
Lth. :  Denn  wirstu  deine  hisl  sehen  vnd  ausbrechen,  näml.  in  Jubel,  wo- 
gegen Hier,  afßues  h.  e.  in  modum  fluviorum  aquis  subitis  inundaberis. 
Femer:  der  Eindruck  des  Umschwungs  wird  also  überwältigend  sein,  dafi 
Sions  Herz  schauert,  aber  auch  so 'erhebend,  daß  das  bisher  beklom- 
mene sich  weitet  (^nni,  eine  den  klassischen  Sprachen,  obwol  sie  angor 
n.  angtistia  haben,  fremde,  im  Semitischen  aber  durch  die  Herkunft  des 
V.  ann  von  der  V^nn  wie  des  gleichbedeutenden  ^i  von  der  Yiv^f  ^^^' 

vermittelte  Vorstellung,  wofür  LXX  ^cat  ixaxriarj  nach  der  KA  arni  bei 
Qhajug  und  Isaak  Nathan  in  seiner  a^ra  "^"^k»  betitelten  Concordanz), 
denn  d^  ^icn  d.i.  Alles  was  die  Eilande  und  Ettstenlande  Kostbares  be- 
sitzen (t^  Gedröhn,  dröhnende  Menge,  insbes.  des  Besitzes  Ps.37,16 
u.  ö.)  wird  ihr  zugewendet  und  o-^i»  b-^n  das  Vermögen  d.  i.  (im  Hinblick 
auf  den  folg.Plur.  des  Präd.,  vgl.Hagg.2,7),  die  Reichtümer  (Gold,  Sil- 
ber U.S.W.  Zach.  14,14)  der  Heiden  werden  in  sie  eingebracht,  damit  sie 
fortan  zur  Ehre  ihres  Gottes  darüber  verfüge.  Die  handeltreibenden  und 
die  viehzuchttreibenden  Völker  beeifern  sich,  die  Gemeinde  zu  bereichern 
V.6. 7:  Ein  Gewimmel  von  Kameelen  wird  dich  bedecken,  die  Fohlen 
Midians  und  ^  Efa's,  allzusammen  aus  Saba  kommen  sie,  Gold  und 
Weihrauch  bringen  sie  und  die  Lobpreise  Jahve^s  machen  froh  sie 
kund.  Alle  Herden  Kedars  sammeln  sich  dir,  die  Widder  Nebäjolh's 
werden  dir  dienen,  werden  besteigen  zu  Wolge fallen  meinen  Altar, 
und  das  Haus  meines  Schmuckes  werd*  ich  ausschmücken.  Die  han- 
deltreibenden Völker  bringen  der  Gemeinde  ihre  Waaren:  der  von  Abra- 
ham und  Ketura  abstammende  Volksstamm  yiy^.  Gen.  25, 2.,  dem  rrD*^' 
(Trg.  *TVn  die  Hudheiliten?)  als  eine  Abzweigung  Gen.  25, 4  angehört, 
und  dessen  Wohnsitze  auf  der  Ostküste  des  älanitischen  Golfs  die  nach 
den  arab.  Geographen  5  Tagereisen  südlich  von  Aila  gelegene  Stadt 
Marfan  bezeichnet;  diese  kommen  in  so  vielen  und  langen  Karawanen*, 
da£  rings  um  Jer.  Alles  von  Kameelen  wimmelt:  r9Bi^  wie  lob  22, 11  und 
T?öa  parall.  0''i«5  v.  "oa  =  arab.  bakr  oder  auch  bikr  ein  junges  männ- 
liches Eameel  und  überh.  ein  Kameelfohlen  (bis  zu  höchstens  9  Jahren, 
s.  Lane's  Lexicon  1, 240).  Diese  alle,  Midianiten  und  £fäer,  kommen  ans 
MS^ydem,  wie  Strabo  XVI, 4, 19  sägt,  „reichgesegneten  Lande  der  Sa- 
bäer,  des  größten  Volkes,  bei  welchem  Myrrhe,  Weihrauch  und  Zimmt 
wächst";  dort  in  Jemen, ^  wo  Spezereien,  Edelsteine  und  Gold  heimisch 

1)  Das  Wort  ist  persisch:  Icärmin  =  Icär  raicän  d.  i.  negotium  ambülans  oder 
negolii  cau/ta  tunte.t.  Vom  Kamcel  sagt  Varro:  Camelxis  stto  nomine  Syriaco  in 
Latiuoi  veniL  Auch  Ton  den  Sanscritnamen  des  Kameeis  stammt  kramtla  {kram^ 
2akä)  wahrscheinlich  aus  dem  Semitischen  wie  ushtra  aus  dem  persischen  Westen. 

2)  Wie  Mao  48,  3.  45, 14  Heroe  und  insbes.  (oach  Strabo  u.  Steph.  Byz.)  eine 
nordätkiopische  Hafenstadt  ist,  so  KSIS  der  Hauptstamm  Südarabiens  und  insbes. 
dessen  Hauptstadt  Marib  {Mariaba)j  nach  arab.  Sage  die  Residenz  der  Bilkis,  der 
«aiÖ  r»bT3,  s.  Exe.  IV  Ton  Krugers  „Feldzug  des  Aolius  Gallus"  1862.  Im'Wider- 
spxTieh  init  dem  sudarab.  Wohnsitze  der  Sabäer  scheint  zwar  eine  Stelle  Strabo's 
XVI,  14,  21  zu  stehen:  „Zuerst  oberhalb  Syriens  (nQ(7noi  d*  twc^  r^f  LvQing)  be- 
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sind,  liaben  sie  Gold  und  Wcibr&nch  eingetaasi^ht ,  und  diese  vetlhvoUa] 
Gaben  bringen  sie  nun  nach  Jer,,  nicht  als  widerwilligcn  Tribut,  soDdecl 
untor  froher  VcrkOndigang  der  ruhmvollen  Thaten  und  Rigcuscliafld 
Jahve's,  des  Gottes  Israels.  Wie  lüe  handeUreibenden  Völker,  &o  ko» 
men  die  nomadischen;  ''"iP.  die  in  der  Wüste  zwischen  Babylouien  um 
Syrien  in  B'^^n  (42,11)  d.i.  festen  Niederlassungen  Ecühaftcn  bogen« 
wappneten  (21, 17)  Kedarener  und  dos  (nach  der  unanfcchtharcn  Angm 
Gen. 35, 13)  gleichfalls  iamaelitischc  n-^»,  ein  Nomadenstamni ,  wclriifl 
in  der  isracl. Königszeit  noch  ohne  Bedeutung  war,  in  den  ersten  JahiH 
v.Chr.  aber  sich  zn  einem  heno  fragen  den  Culturvolke  erhob,  des» 
Beich  sich  vom  älauitischen  Golf  nach  dem  Ostjordanlande  tlber  Belld 
bis  nach  Haurän  erstreckte  —  denn  die  Scbriftdeukmäler  reichen  vm 
Acg.  bis  Babylouien ,  das  petrOische  Arabien  aber  ist  ihr  Uanptf nodortj 
Die  Kedarener  treiben  ihre  zusammengebrachten  Herden  von  Kleiottoj 
gen  Jer.,  und  die  Widder  cV*?  arietes,  mch.1  principes)  der  NabatU 
stehen,  von  diesen  herbeigebracht,  der  Gemeinde  zu  Diensten  ('T1><'*H 
Verbalform  mit  tonlosem  verkOrzten  SnCf.  wie  47, 10)  und  besteigen  "% 
^'■1^  nach  Wol gefallen  ^  wolgefällig  (mit  dem  Adverbien  bildenden  4 
Ew.§.217',  vgl.  r'r;^  56,7  zu  Wolgefallen)  den  Altar  Jahve's  {n\i  vM 
örtlichem  Objektsacc.  wie  Gen.49,4.Num.  13,17),  nomit  gesagt  ist.dil 
J,  die  Opfer,  welche  die  Gemeinde  von  den  Hnldignngsgaben  der  NaM 
taer(nnd  Kedarener)  auf  seinen  Altar  hinaufbringt  (vg.Lev.  6, 2.,  norn 
aber  nicht  zn  schließen,  daß  die  r>^i  vom  Hinaufsteigen  auf  den  Altar  aiJ 
nicht  vielmehr  vom  Aufsteigen  gen  Himmel  den  Namen  babe),bDldvM 
aufnimmt.  Man  wflrde  feiilgebn ,  wenn  man  (wie  Antistes  Heß  a.  Batdfl 
garton)  aus  solchen  Weiss,  schlösse,  daß  das  Tbieropfer  dereinst  wiedfl 
hergestellt  werden  wird.  Das  Tbieropfer  ist  durch  das  Selbstopferdl 
Knechts  Jahve's  ein  fQr  allemal  abgetban  und  durch  den  geistigen  um 
schwang,  welchen  das  Chiistentum  d.  i.  die  Mcssiasreligion  faervonfl 
bracht  bat,  im  Bewußtsein  der  Neuzeit,  auch  Israels  selber  (s.Holdheid 
Schrift  über  das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich  1845),  eiu  fOr  aUeod 
gerichtet.  Der  Fropb.  zwar  kanu  innerhalb  der  alltest.  Schranke  NM 
testam  entlieh  es  nicht  anders  schildern  als  mit  alttest. Farben.  Aber  \M 
dem  Standpunkt  der  neutest.  Erfüllung  aus  setzt  sich  das  crzieberid 
Vorhereitende,  welches  keine  Repristination  zu  gewärtigen  hat ,  von  selM 
in  das  dadurch  bezweckte  Wesentliche  um,  so  jedoch  daß  die  Reali|i| 
des  Geweissagten  nach  Abzug  dessen,  was  nur  nnwesentlicbcs  Mittel  ibiJ 

«ohncu  daa  glücMicho  Arabien  dio  Nabutäer  und  Saböer,  diji>  jctins  oltaiHla  dorchM 
gta,  ehe  es  den  Römern  gcbiirti«".  Du  nlior  nach  aUcn  andern  Angäbfru  Str>b«'i  m 
ßabäer  im  glUcUicben,  die  Nabatüvc  dageg«D  am  Nnrdendc  d«s  rothen  Mmtm  ■ 
pcträiichen  Arabien  ibrc  Heimat  hatl«n,  to  kann  diese  Stelt»  nur  ragan  vold 
daß  da  hd  Arabion  sieb  nach  der  sfrUcbon  Grenze  eratreckt  (Tgl.  Üvpias  hfaKm 
in  Euripidea'  Bocch.  v.llB)  die  Zage  derSubäcrmit  denNabatderri  lUMniniiiBtnlH 
1 )  Quatrem^re  ( Memoire  1  BSG)  hat  die  Sdbigkeit  der  NnbaUcr  mit  dem  hiiiJ 
ni-iai  verworfen  (a,  GeoesiB  S.  43T),  aber  die  Gründe  eind  nicbt  cnteoheidtnd i  tm 

Arabi<r  nennen  cwar  den  !Entgebamen  limaela  •n-.AJt  und  jenea  Vvlk>  Y\'  ■  >  aM 
die  Ingcbriften  nabatäiacbiT  UUmon  tchreibcn  1P33  und  1Q33 ,  und  «nch  in  Tttga 
men  und  Toliuuden  wird  der  Name  bald  mit  r>  bdd  mit  S  geKhnebcn.  m 
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Darsiellung  ist,  UDgeschrnftlert  bleibt.  Denn  ebenderselbe  Paulos,  welcher 
Ghristnm  als  des  Gesetzes  Ende  predigt,  weissagt  Israels  Bekehrung  als 
SchlüBstein  des  heilsgeschichtlicb  sich  entfaltenden  Gnadenraths  Gottes 
und  bez.  Israels  Wiederannahme  als  ttXovtoc  i^vwv,  and  ebenderselbe 
Johannes,  welcher  das  Ev.  geschrieben,  ist  auch  der  Ai^okalyptiker,  wel- 
cher den  unterschied  Israels  und  der  ti^vri  anch  im  neuen  Jer.  noch  als 
unerloschenen  zu  schauen  bekommt.  Es  muß  also  möglich  sein  (obgleich 
wir  uns  keine  deutliche  Vorstellung  daTon  machen  können),  daß  das  Isr. 
der  Zukunft  in  der  Gesamtkirche  eine  hervorragende  Stellung  gewinnt 
und  wie  der  centrale  Chorag  und  Liturg  ihrer  Gottesdienste  wird,  ohne 
daß  die  Scheidewand  des  Particularismus  und  ceremoniellen  Schatten- 
Werks,  welche  das  Blut  des  Gekreuzigten  hinweggeflößt  hat,  wiederauf- 
gerichtet wird.  Das  Gotteshaus  in  Jer.  wird,  wie  der  Proph.  56,7  gesagt 
hat,  nkbn  n'ia  far  alle  Völker  werden.  Hier  nennt  J.  das  Ihm  zu  Ehren 
gebaute  und  von  seiner  Gnadengegenwart  erfflllte  *^?'^Mbri  n^s.  Er  wird 
dessen  innere  Herrlichkeit  der  äußern  gleich  machen,  indem  er  es  mit 
den  Holdigungsgaben  der  bekehrten  Heidenwelt  ausschmückt.  Von  dem 
Lande,  auf  dem  Karawanen  und  HerdenzOge  herbeikommen ,  wird  der 
Blick  nun  aufs  Meer  gelenkt  v.  8. 9:  Wer  sind  diese,  die  wie  Gewölk 
herbeifliegen,  und  wie  die  Tauben  zu  ihren  Gittern?  Ja  mein  harren 
die  Insellande,  und  die  Schiffe  von  TarÜs  ziehen  vorweg,  um  zu 
bringeu  deine  Kinder  aus  der  Feme,  ihr  Silber  und  Gold  mit  Urnen, 
dem  Namen  deines  Gottes  und  dem  Heiligen  Israels  daß  er  dich  ge- 
schmückt hat.  Auf  dem  Meere  zeigen  sich  Schiffe,  so  schnell  daher- 
eilend  wie  vom  Winde  gejagtes  leichtes  Gewölk  (19,1.  44,22),  wie  Tau- 
ben, welche  ihren  Schlägen  (rsi*iM  anderwärts  Fenstergitter  und  Schleuße 
=  Schließe  v. a?«  festverschlingen,  vergittern)  zufliegen,  celeres,  wie 
Ovid  sagt,  cavis  se  turribus  abdunt  d.i.  in  die  mit  Schlupf-  und  Luft- 
löchern versehenen  runden  Thttrme,  die  zu  ihrer  Hegung  errichtet  sind. 
Der  weibliche  Plur.,  auf  nii>9M  bezüglich ,  zeigt,  daß  die  Schiffe  als  solche 
erkennbar  sind,  aber  woher  sie  kommen  und  wohin  sie  ziehen,  ist  frag- 
lich. Die  Frage  richtet  sich  an  Sion  und  läßt  schon  die  Antwort  ahnen, 
daß  diese  Schnellsegler  ein  so  liebes  ersehntes  heimisches  Ziel  haben,  als 
für  Tauben  ihr  Taubenhaus  ist.  Das  folg.  *^^  ist  begründend.  Vielleicht 
war  die  Aussprache  ^ip;'?  (Luzz.)  beabsichtigt:  mir  (um  mir  anzugehören) 
sammeln  sich  die  Inseln,  obwol  diese  Coi^'.  wahrscheinlicher  wäre,  wenn 
wir  D^isn  (Jer.  3, 17)  statt  d^^k  läsen.  Nach  der  vorliegenden  LA  hat  die 
Eile  ihren  Grund  in  dem  Glauben  der  Eilenden.  Das  A.  T.  bez.  den  Glau- 
ben vorherrschend  als  Hoffnung  (^  ^)p.  wie  51,5.  42,4),  der  Glaube  ist 
zwar  nicht  die  Hoffnung  selbst,  aber  er  ist  die  Beständigkeit  der  Hoff- 
nung, wie  die  Hoffnung  der  Trost  des  Glaubens  ist.  Im  A.T..,  wo  das  we- 
sentliche Heil  nur  erst  als  verheißenes  vorhanden  war,  ist  diese  Bez.,  für 
welche  die  Sprache  eine  Menge  von  Synonymen  bot,  die  angemessenste. 
Der  Glaube  der  fernen  Westländer  betbätigt  sich  jetzt.  Den  Zweck  die- 
ser Bethätigung  spricht  m*^?^^  aus.  Die  wölken-  und  taubengleich  Daher- 
fliegenden sind  Schiffe,  voran  (i^;^K*;a  mit  Münah  statt  des  Metheg,  glei- 
chen Sinnes  wie  Num.  10, 14.,  LXX  \v  nqwxoiq^  Hier,  inprincipio  im  vor- 
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dersteo  Gliedej  die  vom  äußersten  Ende  des  earopäischea  luselweKUiei 
kommeDden  TartessnsschiiTe  als  die  Fuhrer  der  auf  Stoa  lossteuernden 
Flotte,  welche  Sions  Kinder  aus  der  Ferne  und  zugleich  mit  diesen  GoM 
und  Silber  der  Schiffsharren  herbeibriiigt  o'Sb  dem  Namen  [Dativ,  nu 
nach  55,5  :=  ^sah  LXX  3iii)  deines  Gottes,  den  äiu  ehren,  und  dem  ' 
Itgen  Israels  darum  daß  er  dich  geschmllckt  und  dadurch  ihnen 
furcht  und  Liebe  gegen  dich  eingeflößt  hat  (T1"-I5B  für  ti*»B  wie 
aaßerp.54,6). 

Nachdem  nuu  die  1.  Wendung  v.  1  —  3  Sions  Verherrüchang  durch 
den  Aufgang  der  ücrrlichkeit  Jahve's,  die  S.Wendung  \.i — 9  ihre 
Verherrüchang  durch  Wiedergewinnnng  Uirer  versprengte»  Kinder  ml 
durch  die  Hnldigongsgaben  der  sie  heimbringenden  Heiden  beschriebe 
beschreibt  die  3.  ihre  Verherrlichung  durch  den  Dienst  der  VOlker,  ^M 
bes.  ihrer  früheren  Verfolger,  und  Qberh.  durch  den  Dienst  alles  dcaB 
was  in  der  Menschen-  und  Naturwelt  groß  und  herrlich  ist.  Nicht  Im 
ihre  Besitztümer  bringt  die  bekehrte  Hcid^nschaft  der  sioDitibcheo  t^ 
meinde  dar,  sich  selber  mit  ihren  KAuigeu  gibt  sie  huldigend  und  die^| 
willig  ihr  hin  V.  10 — i'2:  Und  es  halten  So/me  der  Fremde  (/fifl 
Mauern,  und  ihre  Könige  bedienen  dich,  denn  in  meinem  Gri^M 
hab'  ich  dich  geschloffen  und  in  meiner  Huid  mich  dein  erban^M 
Und  aufgeihan  bleiben  deine  Tkore  immerfort  Tag  und  Nttcht,  itfl 
den  nicht  verschiossen ,  um  einzubringen  zu  dir  das  Verntögfnif^k 
JVationen  uttd  ihre  Könige  in  Tritanphiug.  f>enn  die  Mation  und  iH 
Känigreich,  mekh«  dir  nicht  dienen  wollen,  werden  umk&tamen  ifl 
die  Nationen  werden  sicher  vermistel.  Die  Mauern  Siona  (Tl?f:Tsn  «UH 
pelt  defektiv)  erheben  sich  unter  williger  Mitwirkung  bekehrter  aH 
länder  [56, 6  f.)  aus  ihren  TrOmmeru  und  ausländische  Könige  stehen  8|H 
zu  Diensten  (49, 23\  wovon  das  durch  die  Edikte  des  Cyrns,  Darins^J 
Artftxerxes  Longimanus  Angeordnete  nur  ein  weiter  in  die  Endseit  hinafl 
weisendes  Vorspiel  war,  obwol  in  der  Anschauung  de»  Proph.  die  Z^ 
nach  dem  Exile  die  Endzeit  selbst  ist.  Von  den  beiden  Perf.  10^  ga| 
Tl'r-'in  auf  die  fernere,  tl^ricn-i  auf  die  nähere ,  in  die  Gegenwart  herdl 
reichende  Vergangenheit,  vgl.  54,8.  Veher^it^^  palfycere.hiscereB.ti^^ 
wo  es  vom  Ohre  wie  Hohesl.T,  13  von  der  Knospe  gebraucht  irt.  iH 
I.Satzglied  11'  schließt  mit  !^Vi^^<  ^'Z^"  Ircnnt  stärker  als  das  Uanifl 
tergeordnete  Tel/ir,  jedoch  läßt  sich  rifitgiti  xui  vtniöi  auch  wie  io  ^M 
Lehnstelle  Apok.31,25f.  zu  t>v  xlnaOriaorfai  ziehen.  Die  TboreSkfl 
können  immer  offen  bleiben,  denn  eine  feindliche  Bestürmung  ist  ni^| 
mehr  zu  fürchten,  und  sie  mOssen  oSeab]eibeo  ad  importaniiumdik&t^M 
durch  sie  hindurch  einbringe  ( was  eben  ununterbrochen  vor  sich  gfiU 
das  Vermögen  der  Heiden  csinj  Dn's^a^.  Kn.  erkl. :  und  ihre  KanM 
sind  Führer  (des  Zuges),  aber  s'*"!  Führer  wäre  ein  sonderbares  BobjB 
welches  nur  das  ans  t'pi  verdunkelte  viipi  fur  sich  hätte,  doon  nfl 
HoheBl.3,6  bed.  uicht  Halter,  sondern  am/ileausEv-i.  149'*.  EherfM 
pfiehlt  sich:  und  ibreKOnige  geleitet  d.i.  vom  Gefolge  begleitet  (Kirow 
Vitr.Rosenm  u.  A.),  aber  in  der  für  diesen  Gebrauch  von  ins  aagQßthitfl 
Stolle  Nah- 2.R bed. sns als  Sjn. v. "J-"?  l/etnere.  Man  erkl- mit  LXX HiM 
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und  ihre  Könige  herbeigeführt,  näml.  nach  20,4. 1  S.30,2  als  Gefangene 
(Trg.  yw>]  d.i.  o^Rta  in  Fesseln)  —  herbeigeflihrt  aber  nicht  von  ihren 
Völkern  welche  ihres  Regimentes  flberdrOssig  sie  ansliefern  (Hitz.n.A.), 
sondern  von  der  Gemeinde,  von  welcher  anwiderstehlich  gefesselt  d.  i.  in- 
nerlich überwunden  (vgl.  45, 14  mit  Ps.  149,8)  sie  sich  als  ihre  and  ihres 
Gottes  Gefiangene  in  festlichem  Ehrenzng  znr  h.  Stadt  hineinfahren  las- 
sen. An  dieses  b'^Airta  schließt  sich  v.  12  an:  denn  der  Bestand  jedes  Vol- 
kes und  Reiches  ist  fortan  durch  die  Unterwerfung  unter  die  Gemeinde 
des  heilsgeschichtlichen  Gottes  ^^9  dovktiuv  im  Untersch.v.n'iid  Jiaxo- 
y«i>,  d-tgantitiv) ,  durch  den  {Eintritt  in  diese  bedingt  —  ebenderselbe 
Ged.,  den  Zacharja  14, 16  ff.  ausführt.  Statt  "nan-ia  wird  passender  nach 
Codd.  •«  mit  Münah  (ohne  Makkef)  punktirt,  der  Art.  v.  oylwi  ist  remon- 
strativ  und  der  inf,  intens.  ^Hn  macht  das  Gedrohte  unzweifelhaft  Von 
dem  Ged. ,  daß  alles  Große  in  der  Menschenwelt  dem  Allheiligen  und  sei- 
ner Gemeinde  dienstbar  wird,  schweift  der  Blick  auf  das  Große  in  der 
Natnrwelt  ab  v.l3:  Die. Herrlichkeit  des  Libanon  wird  zu  dir  kom- 
men, Cypresse,  Platane  und  Scherhinhmme  allziimal,  um  zu  schtnü- 
cken  die  Stätte  meines  Heiligtums  und  die  Stätte  meiner  Füße  zu 
verherrlichen.  Die  Cedernpracht  des  Libanon  und  überh.  die  schönsten 
Baume  werden  Sion  zugebracht  werden,  nicht  als  gefällte  Stämme,  um  als 
Baumaterial  verwendet  zu  werden,  sondern  ausgegraben  mit  ihren  Wur- 
zeln, um  die  h.  Stätte  des  Tempels  (Jer.  17, 12  vgl.  Am  locus  sanctus)  zu 

schmücken  und  zu  dem  Zwecke  daß  J.  verherrliche  die  h.  Stätte  seiner 
Füße  d.h.  wo  er,  der  aller  Himmel  Himmel  Ueberragende,  gleichsam  seine 
Füße  stehen  hat;  Schemel  seiner  Füße  vb^'i  Dhn  heißt  häufig  der  Tem- 
pel mit  bes.  Bezug  auf  die  Bundeslade  Ps.  99, 5.  132, 7.  Thren.  2, 1. 1  Chr, 
28,2  als  Mittelpunkt  (vgl.  66,1)  der  irdischen  Gnadengegenwart  Gottes. 
Die  Bäume  also,  welche  wie  in  königlicher  Herrlichkeit  die  übrige  Pflan- 
zenwelt überragen,  sollen  die  Umgebung  des  Tempels  schmücken,  so  daß 
Cedem-  und  Plantanengänge  in  ihn  hineinführen  —  Beweis  dafür  daß 
nun  kein  Rückfall  zur  Abgötterei  mehr  zu  besorgen  ist.  üeber  die  Baum- 
namen 8. 41, 19:  es  werden  hier  drei  Bäume  genannt  wie  dort  sieben;  die 
Worte  nni  '^^€»n^  -min  «ina  sind  buchstäblich  aus  41,19  wiederholt 
(vgl.  über  diese  Selbstwiederholungen  des  Proph.  S.520).  In  v.  14  wendet 
sich  die  Weiss,  schnell  wieder  zur  Menschenwelt  zurück:  Und  es  gehen 
zu  dir  tiefyebückt  die  Kinder  deiner  Quäler,  und  es  strecken  sich 
hin  zu  den  Sohlen  deiner  Füße  all  deine  Schmäher,  und  nennen 
dich  „Stadt  Jdhve's,  Sion  des  Heiligen  Israels."  Die  Verfolger  der 
Gemeinde  in  Werk  (mi)  und  Wort  (7«?)  sind  nicht  mehr  (26,14)  und 
ihre  Kinder  fühlen  sich  entwaffnet:  sie  werden  indem  sie  die  vordem  ge- 
plagte und  gehöhnte  Gemeinde  so  hoch  erhöhet  erblicken  von  Beschä- 
mung und  Reue  ergriffen:  sie  kommen  tiinis  (infin. Nomen  n.d.F.  lino 
Thren. 5, 13.,  hier  als  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  dgl.  gerade 
mit  dem  Y.  if^n  häufig  verbunden  werden  Ew. §.279'')  Bückung  =  sich 
bückend  (Gegens.  maS'i  Mi.  2, 3)  und  strecken  sich  hin  „an  deine  Fufi- 
Bohlen'*  d.h.  sich  so  flehentlich  an  dich  anschmiegend,  als  ob  sie  sich  un- 
ter deine  Füße  legen  wollten  und  nirgends  anders  als  da  zu  liegen  werth 
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wären  (ähnlich  49,23)  and  nennen  dich,  während  früher  mit  Spottna- 
men, jetzt  mit  den  Ehrennamen:  Stadt  Jahve's,  Sion  des  Heiligen  Israels, 
nicht:  Heiligtum  Israels  (Mr.),  da  ^K'^to^  oSi-if;  im  B. Jes.  überall  Name 
Jabve*s  ist,  sondern  genit.  Verbindung  wie  Bethlehem  Juda's,  Gibea 
Sauls  u.  dgl. 

Die  4.  Wendung  Y.  16—18  beschreibt  die  Verherrlichung  Sions  dorch 
Wach'ätum  und  Festigkeit  ihres  Gemeinwesens  nach  außen  and  innen. 
Eine  glorreiche  Wandlung  geht  mit  der  Gemeinde  in  sich  und  im  Urtheil 
der  Völker  vor  v.  16.16:  Statt  daß  du  verlassen  wärest  und  gehaßt 
und  Niemand  dich  durchwandelte,  setz*  ich  dich  nun  zu  ewiger 
Pracht,  zu  Entzücken  fUr  Geschlecht  und  Geschlecht  Und  du  sau- 
gest die  Milch  von  Nationen  und  die  Brust  von  Königen  wirst  du 
saugen,  und  erfahren  daß  ich  Jahve  dein  Heiland  hin  und  dein  Er- 
löser, der  Starke  Jakobs.  Von  den  in  V>2C  ineinanderliegenden  Vor- 
stellungen der  Gemeinde  (Matter  Israels)  und  Stadt  (Metropolis)  über- 
wiegt in  V.  16  die  letztere,  in  v.  16  dio.erstere;  denn  obgleich  ra^ty  and 
MMiuto  gleicherweise  von  Stadt  und  Gemeinde  (64, 6. 11)  gilt,  so  paßt  doch 
nai9  y%  (s.  34, 10)  nur  auf  die  in  Trümmern  liegende  verödete  Stadt;  die 
Verschmelzung  der  beiden  Vorstellungen  in  v.l6  ist  ähnlich  wie  49,21. 
Jer.^wird  nun  durch  und  durch  Pracht  und  zwar  ewige  Pracht,  ein  Ent- 
zücken der  so  lange  die  diesseitige  Gesch.  währt  aufeinanderfolgenden 
Generationen.  Die  Völker  und  ihre  Könige  geben  der  Gemeinde  nan  ihr 
Lebensmark  hin,  wie  eine  Mutter  oder  Amme  dem  Kinde  die  Milch  ihrer 
Brüste,  und  die  Gemeinde  hat  daran  reiche  Nahrung  zu  gedeihlichem 
Wachstum,  immer  neuen  Stoff  zu  dankender  Freude.  An  Bereicherang 
durch  Raub  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken,  das  Saugen  ist  das  eines  Kindes, 
nicht  eines  Vampyrs.  Man  erwartete  ^»"»3^»  49,23  statt  O"^^^,  aber 
durch  D'iab»  und  daneben  n^  wie  66, 11  für  'h^^  wird  absichtlich  die  Na- 
türlichkeit des  Ausgesagten  vergeistigt:  das  Bild  gibt  sich  als  solches  und 
fordert  ideale  Auffassung.  Die  Gemeinde  sieht  in  dem  allen  die  gnädige 
Fügung  ihres  Gottes,  sie  erkennt  erlebnisweise  daran,  daß  J.  ihr  Heiland, 
daß  er  ihr  Erlöser,  er  der  Starke  Jakobs,  der  für  sie  gesiegt  hat  and  sie 
nun  triumpbiren  läßt  C^m  -«s  m\i  Münah  Jeihib  wie  49,26*",  welche  Stelle 
sich  hier  fast  buchstäblich  wiederholt,  u.  61,8).  Die  äußere  und  innere 
Schöne  des  neuen  Jer.  wird  nun  veranschaulicht  an  den  Materialien  ihres 
Baues  und  den  in  ihr  herrschenden  Gewalten  v.17.18:  Statt  des  Ku- 
pfers bring'  ich  Gold  herbei,  utid  statt  des  Eisens  bring*  ich  Silber, 
und  statt  der  Hölzer  Kupfer,  und  statt  der  Steine  Eisen,  und  mache 
zu  deiner  Obrigkeit  den  Frieden  und  zu  deinen  Vögten  die  Gerech- 
tigkeit. Nicht  wird  vernommen  fürder  Unbill  in  deinem  Lande,  Ver- 
heerung und  Verderbest  in  deinen  Grenzen,  und  du  nennst  Hdl 
deine  Mauern  und  Ruhm  deine  Thore.  Holz  und  Steine  kommen  bei 
dem  Baue  des  neuen  Jer.  gar  nicht  in  Anwendung.  Wie  in  der  Zeit  Salo- 
mos  Silber  für  nichts  galt  IK.  10,21  und  nur  den  Werth  von  Steinen 
hatte  1 K.  10,27.,  so  liefert  ihr  J.  Gold  statt  Kupfers,  Silber  statt  Eisens, 
und  Kupfer  und  Eisen  werden  bei  diesem  Uebei^uB  an  edlen  Metallen  so 
herabgewerthet,  daß  sie  die  Stelle  des  Bauholzes  and  der  Bausteine  ver- 
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treten.  Die  Stadt  wird  also  massiv,  ein  nicht  einmal  dnrchaos  steinerner, 
sondern  dnrchaas  metallener  Bau,  den  Elementen  and  allen  Feinden  un- 
zerstörbar. DaB  der  Proph.  nicht  bachstfibisch  verstanden  sein  will,  zeigt 
der  allegorische  Fortgang  der  Weiss.  Falsch  flbers.  LXX  Saad.  Rosenm. 
Hitz.En.:  ich  mache  deine  Obrigkeit  za  Frieden  a.s.w.;  Q'^M  a.  ^"js 
sind  nicht  Prädicats-,  sondern  Objektsacc,  solche  Prosopopöien  sind  wir 
bei  nnserm  Proph.  gewohnt  32, 16  f.  59, 14  vgl.  45,8.  J.  macht  zu  ihrer 
mpt  Aufseherschaft  (wie  rrj^a^  3,25  Heldenschaft,  rnt»  31,2  Helfer- 
schaft) d.i. Obrigkeit  den  Frieden  und  zu  ihren  Vögten  die  Gerechtigkeit. 
Der  Plur.  ^?^^b  spricht  nicht  gegen  den  figflrlichen  Sinn :  das  was  sonst 
die  Vollzugs-  und  Sicherheitbeamten  allzusammen  sind,  ist  für  Jer.  ^y^j 
Gerechtigkeit  ersetzt  das  ganze  Polizeipersonal.  Unter  solchem  Magistrat 
und  solcher  Polizei  wird  innerhalb  des  Landes  und  Gebietes,  dessen 
Hauptstadt  Jer.  ist,  nichts  von  tm  rohem  und  ungerechtem  Angriff  des 
Stärkeren  auf  den  Schwächern,  nichts  von  "vu  Vergewaltigung,  Verhee- 
rung und  "^at^  Zertrümmerung,  Entzweischlagen  gehört.  Sie  hat  Mauern 
(V.  10),  aber  in  Wahrheit  gilt  ihr  n9^\s*i  das  Heil  ihres  Gottes  als  ihre  un- 

flberwindliche  sieghafte  Umwallung  (naSn  v.  Ji«n  =  ^^  neusyr.  Ua^ 

bewaren);  sie  hat  Thore  (v.ll),  aber  in  Wahrheit  ist  ihr  statt  aller 
sichernden  und  verschönernden  Thore  ^\^tj  der  ehrfurchtgebietende 
Ruhm,  mit  dem  J.  sie  bekleidet  hat. 

Die  6.  Wendung  preist  Jerusalems  Verherrlichung  durch  das  Leuch- 
ten Jahve's  als  ihres  ewigen  Lichts  und  durch  die  gottgeftUige  Gestalt 
ihrer  immerfort  wachsenden  Mitgliederschaft.  Die  Weiss,  kehrt  zu  dem 
alles  beherrschenden  Ged.  zurück,  von  dem  sie  ausging:  Jer.  wird  licht. 
Dieser  Grundged.  entfaltet  sich  nun  majestätisch  und  erschließt  sich 
nahezu  in  seiner  ganzen  escliatologischen  Tiefe  v.  19.20:  Mcht  wird 
dir  ßlrder  die  Sonfie  sein  zum  Licht  bei  Tage,  und  was  Erhellung 
betrifft  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  —  es  wird  Jahve  dir  zum 
ewigen  Lichte  und  dein  Gott  zu  deinem  Schmucke,  Nicht  untergehn 
wird  fürder  deine  Sonne,  und  dein  Mond  wird  yxicht  eingezogen, 
denn  Jahve  wird  dir  zum  ewigen  Lichte,  und  vollbracht  sind  die 
Tage  deiner  Trauer.  Obgleich  in  der  Anschauung  des  Proph.  das  Jer. 
der  diesseitigen  Herrlicbkeitszeit  und  das  Jer.  des  ewigen  Jenseits  inein- 
anderfließen, so  ist  der  Sinn  dieser  seiner  Weiss,  doch  nicht  der,  daß 
Sonne  und  Mond  nicht  mehr  existiren  werden;  auch  von  dem  Jer.,  wel- 
ches nicht  von  Isr.  unter  Beihilfe  bekehrter  Heiden  gebaut  wird,  sondern 
vom  Himmel  auf  die  Erde  herabkomrot,  sagt  der  Seher  Apok.  21,23  nur, 
daß  die  Stadt  weder  des  Sonnen-  noch  des  Mondenscbeines  bedarf  (wie 
a.a.St.  das  Trg.  Obers.:  „du  wirst  nicht  bedürfen  des  Sonnenscheins  am 
Tage"),  denn  die  Doxa  Gottes  macht  sie  helle  und  ihre  Leuchte  ist  das 
Lamm  d.  i.  Gott  selbst  ist  ihr  statt  der  Sonne  und  das  Lamm  statt  des 
Mondes.  Demgemäß  folgern  wir  ans  u.  St.  nicht  mit  Stier:  „Es  steht  eine 
letzte  Neuschöpfung  bevor,  wo  das  Umdrehen  zur  Beschattung  (Jac.  1,17) 
aufhört,  das  Erd-  oder  Planetensystem  sich  wandelt,  die  Erde  zur  Sonne 
wird,  ja  mehr  als  das  im  unmittelbaren  Urlicbte,  welches  von  Gott  selber 
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Aber  sie  strahlt'^  sondern  erkl.  mit  Hofin.:  „Es  wird  noch  Mond  and 
Sonne  geben,  aber  die  h. Stätte  wird  von  der  Alles  fiberstrahlenden  £r- 
scheinnng  der  Gegenwart  Gottes  unwandelbar  überlenchtet  sein'^  Der 
Proph.  hat  hier  fQr  das  worauf  schon  die  Weiss.  4,5.30,26.24,23 
hinauswollen  den  vollendetsten  Ausdruck  gefunden.  Da  die  Stadt  ihr 
Licht  weder  von  der  Sonne  noch  vom  Monde  empfängt,  so  liegt  hierin 
auch  was  Apok.  21,25  gesagt  wird ,  daß  es  für  sie  keine  Nacht  mehr  gibt; 
der  Proph.  vermeidet  absichtlich  ein  dem  toI"»  '^"■»^  paralleles  M^*;^  ■»'«ij. 
Man  Qbers.  nicht:  und  bei  Mondenschein  wirds  dir  nicht  helle,  denn  ^Vl 
bed.  nirgends  helle  werden,  aber  auch  nicht  (wie  Hitz.Kn.):  und  was  den 
Mondenschein  betrifft,  so  gibt  er  ^ir  nicht  Helle,  denn  nicht  ti'yin  W^\ 
sondern  n^obi  für  sich  allein  steht  in  der  Bed. :  zur  Nachterhellnng  (vgl. 
^9  vom  Mondschein  13,10  u.  R^3  vom  Sternenscbimmer  Jo.2,10)  mit 
Vermeidung  von  M^'^bn  dem  o«i'«  "^ifiti  entgegen.  Also  entw.:  und  zur  Er- 
hellung wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  (Stier  Hahn  u.  A.)oder  gem&Ber 
der  Accentuation,  welche  dem  mabi,  wenn  es  Zweckbestimmung  sein 
sollte,  Tif/ta,  nicht  Zakef  gadol  gegeben  haben  würde:  und  was  Erhel- 
lung anlangt  (1^  wie  32,1^).  Die  Herrlichkeit  Jahvels,  die  Aber  Jer. 
schwebt  und  in  sie  sich  herabgelassen,  ist  fortan  ihre  Sonne  und  ihr  Mond, 
eine  Sonne  die  nie  untergeht,  ein  Mond  pOM;  ^h  der  nicht  gegen  Morgen 
wie  eine  ausgehängte  Lampe  hereingenommen  wird  (vgl.  e)pKa  16, 10  ein- 
gezogen, verschwunden  s.).  Der  Triumph  des  Lichts  Aber  die  Finsternis, 
welcher  das  Ziel  der  Weltgeschichte  ist,  concentrirt  sich  im  neuen  Jer. 
Wie  das  verstanden  sein  will  deutet  sich  in  ^^3«  '^';  «br^^an.  Die  Summe 
der  Trauertage,  welche  der  Gemeinde  zugemessen  waren,  ist  voll;  die 
Finsternis  des  Sündenverderbens  und  des  Strafzustandes  ist  überwunden, 
die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar  heilige  selige  Freude  ohne  Wandel  und 
Trübung,  denn  sie  wandelt  nun  nicht  mehr  unter  siderischem  Lichte,  son- 
dern in  dem  innerlich  wie  äußerlich  erleuchtenden ,  schlechthin  reinen, 
friedlich  milden ,  ewig  gleichen  Lichte  Jahve*s.  Der  Seher  der  Apok. 
nennt  daneben  das  Lamm.  Auch  unser  Proph.  kennt  das  Lamm.  Der 
Knecht  Jahve's  ist  das  Lamm.  Aber  das  Licht  der  Verklärung,  in  wel- 
chem er  dieses  erhöhete  Lamm  schaut,  ist  doch  nicht  so  groB,  daB  es  mit 
dem  Lichte  göttlichen  Wesens  zusammenflösse.  Wie  tief  er  sich  aber  des 
Zus.  zwischen  Finsternis,  Zorn  und  Sünde  bewuBt  ist,  zeigt  v.21:  Und 
dein  Volk,  sie  alle  sind  Gerechte,  auf  ewig  besitzen  sie  das  Land, 
ein  Sproß  meiner  Pflanzungen,  ein  Werk  meiner  Hände  zur  Verherr- 
lichung. Die  Gemeinde  des  neuen  Jer.  besteht  aus  lauter  Gerechten, 
welche  gereinigt  von  Schuld  der  Sünde  sich  fortan  rein  halten  von  frev- 
lem Sündigen  und  ebendeshalb  auf  ewig  das  Land  der  YerbeiBung  be- 
sitzen, ohne  sich  wiederholende  Zerstörung  und  Verbannung  bef&rchten 
zu  müssen  —  ein  „Sproß  (*^2C3  wie  11,1. 14,19.,  arab.  nadr  der  grfine 
Zweig)  meiner  Pflanzungen'*  ("^^^o,  Chethib  falsch  'y^w  oder  'cn«B)d.i. 
schöpferischen  Gnadenthaten  (vgl.  5,7),  ein  „Werk  meiner  Hände  (vgl. 
19, 25)  mich  zu  rühmen'*  d.  i.  woran  ich  habe  deB  ich  mich  rühme  ("H^irnb 
wie  61,3).  Das  Leben  dieser  durch  Gericht  und  Gnade  umgeschaffenen, 
neugeborenen  Gemeinde  erweitert  sich  von  dem  unscheinbarsten  Mittel- 
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punkte  ans  in  weiten  Kreisen  zum  weitesten  Umfang  22*:  Der  Kleinsie 
wird  zu  Tausenden  und  der  Wifizigste  zu  gewaltigem  Volke,  Der 
Kleine  ond  Winzige  oder,  da  der  Begriff  relativ  ist,  der  Kleinste  und 
Winzigste  (6es.§.  119,2)  ist  der  entw.  Kinderlose  oder  nur  mit  wenigen 
Kindern  Gesegnete;  indes  ist  wol  nicht  ansschliefilich  an  Anwachs  dorch 
Kindersegen ,  sondern  auch  dorch  Gemeinschaftsbildnng  gedacht.  Aehn- 
lich  lantet  Mi.  4, 7  vgl.  5,1.,  wo  C)bM  ebenso  wie  hier  t^jtA  „zur  Tausend- 
Schaft  (Ghiliade)"  gemeint  ist.  Die  ganze  Weissagungsrede  wird  nun  mit 
der  Zusage  besiegelt  22^:  Ich,  Jähve,  werd^  es  zu  seiner  Zeit  beeilen. 
Das  neutrische  ni  ^  (wie  43, 13.  46, 1 1)  bez.  sich  auf  alles  von  v.  1  an  Ge- 
weissagte.  J.  wird  es  schleunig  verwirklichen,  wenn  der  Zeitpunkt  xaipug 
den  er  dazu  bestimmt  hat  gekommen  sein  wird.  Da  dieser  Zeitpunkt  ihm 
allein  bekannt  ist,  so  vrird  diese  Herrlichkeit  mit  Einem  Male  über- 
raschend plötzlich  vor  den  Augen -derer  stehen,  die  ihr  gläubig  entgegen- 
geharrt haben. 

Daß  c.  60  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet,  ist  schon  an  der  durchw^ 
festgehaltenen  Anrede  Sion- Jerusalems  ersichtlich.  Wenn  man  die  in* 
haitsverwandten  Stücke  51,17— 23  (obrw  'wp  •^nn-üjpn  •n-iwm),  52, 
1—2  (T»*»»  T'  ''-^i  ''•w  '^'^^)  und  C.54  (mp:^  -o-i)  vergleicht,  so  wird  man 
finden,  daß  diese  Reden  anSion  einen  6tufengang  darstellen  und  c.60  der 
Oipfel  ist,  zu  dem  sie  aufsteigen  —  das  vollendete  G^enstück  zu  der 
Hede  an  die  Tochtel*  Babels  c.47. 


Des  letzten  Drittlieils  vierte  Rede  e.  LXI. 

Die  Qnadenherrliohkeit  des  dem  Kneohte  Jahve's  verliehenen 

Amtes. 

Die  Rede  Jahve's  geht  hier  in  Rede  eines  Andern  Ober,  den  er  zum 
Mittler  seines  Gnadenrathschlusses  bestellt  hat  v.l — 3:  Der  Geist  des 
AUherm,  Jahve's,  ist  über  mir,  darum  daß  gesalbt  Jahve  mich, 
frohe  Botschaft  zu  bringen  Duldern,  mich  gesandt  hat  zu  verbinden 
Herzgebrochene ,  anzukündigen  Gefangengeführten  Freiheit  und  Ge- 
fesselten Entblendung;  ayxzukündigen  ein  Gnadenjahr  Jahve's  und 
einen  Rachetag  unseres  Gottes,  zu  trösten  alle  Trauernden;  aufzu- 
setzen den  Trauernden  Siotis,  zu  reichen  ihnen  Ilauptschmuck  statt 
Äsche,  Wonne -Gel  statt  Trauer,  Ruhmes -Umhüllung  statt  verglim- 
menden Geistes,  daß  man  sie  heiße  Terebinthen  der  Gerechtigkeit, 
eine  Pflanzung  Jahv^s  zur  Verherrlichung.  Wer  ist  der  hier  Reden- 
de? Das  Trg.  stellt  Kjaa  *^bm  voran.  Mit  Ausnahme  Hengstenbergs  und 
Stiers  stimmen  alle  neuern  Ausl.  (auch  Hofm.Hahn  YFOehler  Ferd.Phi- 
lippi)  hiemit  überein.  Auch  die  SchluBbem.zu  Drechsler  3,381  sprechen 
sich  dahin  aus,  daß  der  Prophet,  welcher  in  c.  60  der  Gemeinde  den 
Gipfel  ihrer  Herrlichkeit  zu  schauen  gegeben  hat,  ein  Evangelist  des  Auf- 
gangs aus  der  Höhe,  ein  Apokalyptiker,  welcher  das  Gemälde  entwirft 
das  der  neutestamentliche  ausführen  soll,  hier  mit  dankendem  Aufblick 
zu  J.  und  im  Geiste  frohlockend  seine  erhabene  Sendung  preise.   Aber 
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diese  Ansicht  hält,  schärfer  zugesehen,  nicht  Stich.  Es  sind  ihr  folg. 
Gründe  entgegen.  1)  Nirgends  hat  bisher  der  Proph.von  sich  als  solchem 
in  längeren  Aussprachen  geredet,  vielmehr  hat  er  seine  Person,  ansgen. 
das  Schlußwort  '^r^»  *n3Bt  57,21.,  fiberall  bisher  geflissentlich  zurficktre- 
ten  lassen.  2)  Wo  dagegen  ein  Anderer  als  Jahve  das  Wort  ergriff  und 
von  seinem  Berufswerke,  seinen  Berufserlebnissen  redete  49, 1  ff.  60, 4  ff., 
da  war  es  ebenjener  Knecht  Jahve*s,  von  welchem  und  zu  welchem  J.  42, 
Iff.  52,13 — C.53  redet,  nicht  der  Proph.,  sondern  der  welcher  zum 
Mittler  eines  neuen  Bundes,  zum  Licht  der  Heiden,  zum  Heil  Jahve's  für 
alle  Welt  bestimmt  ist  und  durch  Selbsterniedrigung  bis  zum  Tode  zu 
dieser  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufes  aufsteigt.  3)  Alles  was  der  hier 
Redende  von  sich  aussagt,  findet  sich  in  dem  Bilde  des  einzigartigen  Ober 
den  Proph.  hocherhabenen  Knechtes  Jahve*s  wieder:  er  ist  ausgerüstet 
mit  dem  Geiste  Jahve*s  42, 1.,  J.  hat  ihn  und  mit  ihm  seinen  Geist  gesen- 
det 48, 16^ ;  er  hat  eine  gottgelahrte  Zunge,  beizustehen  dem  Abgemttde- 
ten  mit  Worten  50,4.,  schonend  und  rettend  gebt  er  mit  den  schier  Ver- 
zagenden und  Vernichteten,  dem  geknickten  Rohre  und  verglimmenden 
Tochte,  um  42,7.;  „aufzuthnn  blinde  Augen,  auszufahren  aus  dem  Ker- 
ker Gefesselte,  aus  dem  Haft- Haus  in  Finsternis  Sitzende'^  —  das  ists 
was  er  vor  allem  in  Wort  und  That  seinem  Volke  zu  leisten  hat  43,7. 
49,9.  4)  Nachdem  nun  einmal  der  Proph.  den  Knecht  Jahve's,  den  er 
weissagt ,  in  so  dramatischer  Unmittelbarkeit  wie  49, 1  ff.  50, 4  ff.  (und  auch 
48, 16*0  hat  das  Wort  ergreifen  lassen,  darf  man  nicht  erwarten,  daB  er 
jetzt  sich  selbst  in  den  Vordergrund  stellen  und  sich  amtliche  Attribute 
zusprechen  werde,  welche  er  zu  charakteristischen  Zfigen  in  dem  Bilde 
des  geweissagten  Einen  gemacht  hat.  Aus  diesen  Gründen  glauben  wir 
hier  die  Sprache  des  Knechts  Jahve's  zu  vernehmen.  Die  Glorie  Jerusa- 
lems ist  c.  60  geschildert  worden  und  zwar  in  durchweg  festgehaltener  un- 
mittelbarer Rede  Jabve*s;  ihr  tritt  ganz  so  wie  48, 16^,  nur  ausffihrlicher 
als  dort,  Rede  seines  Knechtes  an  die  Seite,  welcher  Mittler  dieser  Glorie 
und  vor  allem  Anbahncr  derselben  in  evangelischer  Verkfindigang  ist 
Wie  J.  von  ihm  42, 1  sagt:  i'»^j;  '»nn  '»^na,  so  sagt  er  hier  von  sich  selbst 
•^b»  'n  nsn.  Und  wenn  er  fortfährt,  dies  begründend:  dieweil  (1??  von  «w 
Absicht,  Abzwecknng,  hier  =  '^::k  1?^)  gesalbt  hat  J.  mich  ("^r»  nt-a 
nachdrücklicher  als  *^3nro):  so  dürfen  wir,  obwol  dieses  ntha  hier  nicht 
von  königlicher,  sondern  proph.  Salbung  (1 K.  19, 16)  gemeint  ist,  in  der 
Wahl  des  Worts  eine  Hindeutung  darauf  finden,  daß  der  Knecht  Jahve's 
und  der  Messias  Eine  Person  sind ,  wie  denn  was  Lc.  4, 16 — 22  berichtet 
wird,  daß  Jesus  in  der  Synagoge  von  Nazareth,  nachdem  er  den  Anfang 
dieser  Rede  verlesen,  das  Buch  mit  den  Worten  zuschlug:  „Heute  ist  er- 
füllet diese  Schrift  vor  euren  Ohren'S  nicht  einfacher  verstanden  werden 
kann,  als  daß  Jesus  sich  ebendamit  für  den  hier  geweissagten  gottgesalb- 
ten Knecht  Jahve's  erklärt,  welcher  seinem  Volke  das  Evangelium  der 
Erlösung  bringt.  Uebngens  ist  es  für  unsere  Auffassung  zwar  nicht  mit- 
entscheidend, aber  doch  ihr  günstig,  daß  der  Redende  nicht  allein  als 
Verkündiger,  sondern  auch  als  Spender  der  neuen  großen  Gottesgaben, 
non  praeco  tantwn,  sed  ei  dispensaior  (Vitr.)  erscheint.  Die  Gottesna- 
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inen?erbindang  'n  •^i«  ist  wie  50,4 — 9.  Ueber  ^a  tvayyeXl^nv  {-ia^ai) 
s.S. 418.  Er  kommt,  Herzgebrochenen  Verband  ihrer  Herzenswunden 
anzulegen,  ^  cran  (^-an)  wie  Ez.34,4.  Ps.  147,3  vgl.^  «ß*;  (kö-))  S.124, 
b  p^w  8. 563.  •li'i*!  «"^R  ist  die  gesetzliche  RA  von  Ausrufung  der  Frei- 
heit, welche  das  Jobeljahr  (das  je  50.  nach  7  Sabbatperioden),  ebendes- 
halb "^^^l  W'>3  Ez.46,17  genannt,  mit  sich  brachte  (Entlassung  der 
Knechte  und  Heimfall  des  veräußerten  Grundbesitzes  an  den  urspr.  Eigen- 

ttlmer),  ^'^'^'^  v.  T^  r4>,  einem  Verbalstamm,  welcher  den  geradeaus  schie- 
ßenden Flug  der  Schwalbe  (s.  zu  Ps.84,4)  und  überh.  freie  Bewegung, 
wie  des  Lichtstrabis,  freies  sich  Ergießen,  wie  einer  überwuchernden 
Fülle,  bez.  nSp-nß*  ist  wie  zwei  Wörter  geschrieben  (s.  zu  2,20);  das 
Trg.  übers,  als  ob  npb  Impcr.  wäre:  erscheint  am  Lichte,  eig.  wol:  öffne 
die  Bande !  aber  für  ein  solches  nip  ist  das  mischnische  nin*«p  (die  Schlei- 
fen durch  welche  die  Schnüre  einer  Tasche  zum  Zuschnüren  gezogen 
sind)  keine  ausreichende  Stütze.  Schon  Parchon  AE  u.  A.  fassen  n'^PHTi^ 
als  Ein  Wort  n.d.F.  iWrii,  "ihinr  in  der  Bed.  Aufsperrung  näml.  des 
Kerkers.  Da  aber  npb  nirgends  wie  nrD  14,17.  51,14  von  Oeffnung 
eines  Gemaches  vorkommt,  immer  nur  von  Oeffnung  der  Augen  35,5. 
42,7  u.  häufig  (einmal  42,20  der  Ohren),  so  bleibt  man  beim  Sprachge- 
brauch, wei\n  man  nipnpB  vom  Aufgethansein  der  Augen  (vgl.  Ew.  §.  157*) 
im  Gegens.  zum  dumpfen  Gefängnisdunkcl  versteht,  wonach  Luzz.  rich- 
tig: ed  ai  carcerati  il  vedere  ia  luce;  LXX,  als  ob  es  C'^i'j^b'j  (Ps.  146,8) 
hieße y  xal  TvtpXotg  ävußlixfjiv.  Ferner:  er  ist  gesandt,  laut  verkündi- 
gend zu  verheißen  ein  Jahr  des  Wolgefallens  (l'i^t'i  syn.  *^2{sir'j  49,8)  und 
einen  Tag  der  Bache,  die  J.  anberaumt  hat,  wobei  wie  63,4  (und  eini- 
germaßen ähnlich  34, 8)  dem  Gnaden  werke  in  seinem  grundleglichen  Voll- 
zug Jahreslänge,  dem  Rachewerke  Tageslänge  zugetheilt  ist.  Die  Rache 
gilt  denen  die  Gottes  Volk  gefangen  halten  und  bedrücken,  die  Gnade 
allen  denen,  welche  der  Strafzustand  innerlichst  gedemütigt  hat,  aber 
auch  seine  lange  Dauer  tief  bekümmert  57,15.;  die  Q*^^?.^,,  welche  der 
Knecht  Jahve*s  zu  trösten  hat,  sind  die  l'^'^^f  *^^3m,  die  welchen  Sions  Ver- 
fall zu  Herzen  geht.  In  v.  3  rnb  •  •  wtob  corrigirt  er  sich  selbst  weil  was 
erbringt  nicht  blos  ein  Diadem  ist,  auf  welches  oiio  paßt,  sondern  eine 
Fülle  mannigfaltiger  Gaben,  denen  nur  ein  so  allgem.  Wort  wie  ^na  ent- 
spricht Statt  ■^ß»  Büß-  und  Trauerasche  auf  dem  Haupte  bringt  er  '^«D 
ein  das  Haupt  schmückendes  Diadem  (auch  den  Buchstaben  nach  Trans- 
positioir  und  also  Widerspiel  von  ■^ß«),  Wonueöl  (aus  Ps.45,8  vgl.  auch 
spyöa  dort  v.8  mit  T^  "^^  hier)  statt  Trauer,  einen  Umwurf  (Mantel) 
von  Rohm  statt  matten,  nahezu  erlöschenden  Geistes:  Wonne  soll  das  Oel 
sein,  mit  dem  sie  fortan  sich  salben,  Lobpreis  der  Mantel  in  den  sie  sich 
hüllen  (genit.  Verbindung  wie  59,17).  Und  wohin  kommt  es  so?  Die  Ga- 
ben Gottes,  obwol  äußerlich  verbildlicht,  sind  geistliche,  innerlich  wirk- 
same, den  inneren  Menschen  verjüngende  und  heiligende,  Saft  und  Kraft 
und  Mark  und  Trieb  eines  neuen  Lebens.  Die  Gemeinde  wird  dadurch 
zu  Tcrebinthen  ('»i'»»,  Trg. Symm. Hier.:  Starke,  Mächtige,  Syr.  dechre 
Widder,  beides  dem  Buchstaben  nach  möglich,  s.  S.57,  aber  hier  unpas- 
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send)  der  Gerechtigkeit  d.i.  Inhabern  gottgewirkter,  vor  Gott  gültiger 
Gerechtigkeit  in  solcher  Entschiedenheit ,  Festigkeit  und  Fülle  wie  Tere- 
binthcn  mit  ihren  starken  Stämmen,  ihrem  üppigen  Grün,  ihrem  peren- 
nirenden  Lanbe  —  eine  Pflanzung  Jahve*s  zu  dem  Zwecke,  daß  er  Ehre 
damit  einlege  (Wiederholung  aus  60,21). 

Schon  mit  ^T^b  K*;pn  3*^  ist  an  die  Stelle  der  Inf.  des  Zwecks  ein  Perf. 
getreten,  welches  besagt  was  durch  Yermittelung  des  Knechts  Jah?e*s  ge- 
schehen soll.  Die  nun  folg.  2.  Wendung  der  Rede  v.4 — 9  fährt  in  solchen 
Perf.,  die  weiterhin  in  Fut.  übergehen,  fort;  Alles  aber  ist  noch  dem  An- 
fange y.  1  untergeordnet:  der  Knecht  Jahve's  feiert  das  ihm  beschiedeoe 
hochherrliche  Amt  und  legt  den  Inhalt  des  ihm  zu  verkündigen  gegebenen 
Evangeliums  auseinander.  Es  lautet  auf  Wiederbesitznahme  des  Verhei- 
ßungslandes, auf  Erhebung  des  durch  die  Schmelze  des  Gerichts  geläu- 
terten Israel  zu  hoher  Ehre  und  Würde  inmitten  der  Völkerwelt  v.4— 6: 
Und  sie  werden  aufbaun  Oeden  der  Urzeit,  Wiishmgen  der  Vorfah- 
ren emporrichten,  und  erneuen  verödete  Städte,  Wüstungen  voraus- 
gegangener Geschlechter,  Und  Fremdlinge  stehen  da  und  weiden 
eure  Herden,  und  Ausländer  werden  eure  Ackerer  und  Winzer,  Ihr 
aber  werdet  Priester  Jahv&s  genannt  werden,  „Diener  unseres  Got- 
tes'' wird  man  zu  euch  sagen;  der  Nationen  Vermögen  werdet  ihr 
genießen  und  in  ihrer  Herrlichkeit  stolziren.  Die  Oeden  und  Wüsten 
von  thy^  und  wj  ^^^  nfiherer  und  fernerer  Zeitalter  (58,12)  beschrftn- 
ken  sich  nicht  auf  das  was  während  der  70  J.  des  Exils  in  TrOramem  ge- 
legen hat:  das  Land  wird  ja  so  bevölkert  werden,  daß  die  vonnaligen 
Wohnsitze  nicht  ausreichen  (49, 19  f.),  es  sind  also  wüstgelegene  Ortschaf- 
ten bis  über  die  seitherige  Grenze  des  h.  Landes  hinaus  (54, 3)  gemeint, 
welche  von  den  Zurückgekehrten  und  zwar  der  jüngeren  Generation  (58, 
12  ^ö»  vgl.  60,14)  wieder  aufgebaut,  emporgerichtet,  renovirt  werden. 
Tiy^  in  derBed.  Verödung  ist  ein  der  jüngeren  Sprachzeit  (Sef.Jer.Ez.) 
angehöriges  Wort.  Bei  dem  Wiederauf  bann  liegt  der'  Ged.  an  die  Hilf- 
leistung der  Heiden  (60, 10)  nahe;  der  Proph.  spricht  aber  daß  diese  in 
den  Dienst  Israels  treten  werden  v.  5  in  einer  neuen  Wendung  aus.  Sie 
stehen  da  (näml.  diensterbötig  auf  ihrem  Posten  on^etfa-i?  2  Chr.  7, 6) 
und  weiden  eure  Herden  O^^s  ohne  Plur.,  vgl.  Gen.  30, 43),  and  Ausländer 

sind  eure  Ackersleute  ("ism  =  .L^f ,  die  Nominalform  der  Lebensberofe 

und  Lebensweisen)  und  Winzer.  Isr.  aber  ist  nun  ohne  Stammesunter- 
schied  inmitten  der  Heiden,  welche  in  die  Gemeinde  Jahve*8  eingegangen 
und  Gottes  Volk  (19,25)  geworden  sind,  das  was  bisher  die  Ahronit^ 
inmitten  Israels  waren;  es  steht  nun  auf  der  Höhe  seiner  uranftoglichen 
Bestimmung,  ein  Königreich  von  Priestern  zu  sein  Ex.  19, 6.  Sie  werden 
genannt  *t\  '^an'a  nnd  die  Heidenschaft  heißt  sie  ^y^^  ^'V^'^xJ  d^n  den 
Gott  dem  Isr.  priesterlich  dient  nennen  nun  auch  die  Heiden  in  giänbiger 
Zueignung  ^rnb».  Das  lautet  so  als  ob  das  wiedergebrachte  Isr.  sich  zu 
der  bekehrten  Heidenschaft  wie  der  Klerus  zur  Laienschaft  verhalten 
werde,  jedoch  ist  diese  hierarchische  Abpferchung  laut  66,21  nicht  des 
Proph.  Meinung.    Nur  das  können  wir  seiner  Weiss,  sicher  entnehmen, 
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daß  die  Nationalität  Israels  durch  den  Zutritt  der  Heiden  zur  Gemeinde 
des  Gottes  der  Offenbarung  nicht  zersetzt  werden  wird:  das  Volk,  wel- 
ches J.  geschaffen,  um  ihm  als  Träger  der  HeilsverheiBung  und  als  Werk- 
zeug der  Anbahnung  des  Heils  zu  dienen ,  wird  ihm  auch  nach  geschehe- 
ner Heilsverwirklichung  noch  besondere  Dienste  leisten  —  übrigens  kön- 
nen wir  uns  von  der  Stellung,  welche  dem  heilsgesch.  Volke,  nachdem  es 
der  Lehrer  der  Völker  geworden,  hier  als  Liturgen  derselben  gegeben 
wird,  keine  mit  dem  neutest. Geiste  der  Freiheit  und  der  Aufhebung  aller 
Volkfiischeidewände  vereinbare  deutlicheVorstellung  macheu.  Der  alttcst. 
Proph.  weissagt  Neutestamentliches  in  alttest.  Weise.  Auch  wenn  er  fort- 
fährt: der  Heiden  Vermögen  werdet  ihr  essen  und  in  ihrer  Herrlichkeit 
Stolziren  d.i.  in  dem  auf  euch  ttborgegangenen  Besitz  ihres  Herrlichsten 
prangen,  sind  das  sinnliche  Farben,  die  sich  daraus  erklären,  daß  er  die 
Zukunft  im  Spiegel  der  Gegenwart  als  Umkehrung  des  seitherigen  Ver- 
hältnisses erblickt :  die  Bilder  entstehen  ihm  auf  dem  Wege  des  Con- 
trastes.  Der  neutest.  Ap.  sagt  Rom.  11,12  umgekehrt ,  daß  die  Bekehrung 
Gesamtisraels  zu  Christo  nXoviog  {&r(7)v  werden  wird.  Wenn  aber  die 
Heidenkirche  dann  nach  dem  Worte  ebendesselben  Apostels  Köm.  15,27 
bandelt  und  dem  Volke,  dessen  geistliche  Schuldnerin  sie  ist,  in  irdischen 
Dingen  hingebende  Dankbarkeit  beweist:  dann  wird  sich  erfällen  was 
ihm  hier  vom  Proph.  verheißen  wird.  Wir  erkl.  nicht:  und  in  ihre  Herr- 
lichkeit tretet  ihr  tauschend  ein  (Raschi  Hitz.Kn.  U.A.),  "^»^f^n  von  "^ö; 
=  *W3  Ä*. '^'»»T!  Jer.2,11:  eig.  sich  auswechseln,  wechselsweise  wohin 

eintreten  (Saad.  JJlo\  von  y^^  streichen,  dann:  Ort  oder  Art  wech- 
seln ;  denn  einen  passenderen  und  einfacheren  Sinn  ergibt  '^*5;=  "^ö«  (vgl. 
in;  rrT^in»,  dc;  =  mk,  dV,  =  t)^»  u.dgl.)  emporstreben,  emporstchen 
(vcrw.  "wi;,  s.  zu  17,9.,  *»ö  Symm.  oQ^nigiyth',  vidi,  auch  "ic^  mit  dem 
Ilithpa.  "^B?fjn  LXX  xaTadvvnaTivuv\  wov.  Ps.94,4  "^»rn  sich  (stolz) 
erheben  und  hier  "^a'^rjn ,  wonach  Hier,  {superhietis]  und  wol  auch  LXX 
{durfian^yfiaia^i  im  Sinn  von  spedabiles  eritis)  Trg.  Syr.  das  Wort 
verstanden  haben  und  von  AE  Kimchi  Abrav.  Luzz.  u.  A.  erkl.  wird.  Die 
Schmach  der  Verbannung  wandelt  sich  dann  in  Ueberschwang  wonnigen 
Besitzes  und  ehrenvoller  Auszeichnung  v.  7 — 9:  Anstatt  der  Schande 
wird  euch  Doppeltes  und  (anstatt)  der  Beschimpfung  juhehi  sie  oh 
ihres  Theiles  —  so  werden  sie  denn  in  ihrem  Lande  Doppeltes  be- 
sitzen, ewige  Freude  werden  sie  haben.  Denn  Ich,  Jahve,  liebe 
Recht,  hasse  Baub  in  Frevel,  und  gebe  ihnen  ihren  Lohn  getreulich 
und  einen  ewigen  Bund  schließ*  ich  mit  ihnen.  Und  bekamit  wird 
imfer  den  Nationeti  ihr  Geschlecht  und  ihre  Absprosseti  inmitten  der 
Völker:  alle  die  sie  sehen  werden  sie  erkennen,  daß  sie  ein  Ge- 
schlecht sind  das  gesegnet  Jahve.  Die  änigmatische  I.Hälfte  von  v.7 
findet  ihre  Erklärung  in  der  2.,  wonach  T\yi{'<:^^  Doi)pelbositz  in  dem  wie- 
dererlangten und  über  die  Grenzen  des  früheren  Besitzstandes  hinaus  er- 
weiterten Erblande  und  opjbrj  «i^  (vgl.  64, 14)  überschwengliche  Freude 
auf  dem  ihnen  (nach  Jahve*s  Bestimmung)  erbeigentümlichen  Grand  und 
Boden  ist;  oj^in  wie  Mi. 2, 4  und  naJta  nicht  ?.v.a.  'riaa  "?.^«,  sondern 
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ri'E'ni  niir».  Bei  dieser  Äuffassang  des  Verh.voD  7''  za  7"  isl  der  Sian 
]33  nicht:  deshalb  weil  sie  bisher  Schande  und  Schmach  erlitten,  eond« 
das  7*  Verheißene  wird  seiner  thatGäcblichen  Folge  nach  entfaltet,  das 
indem  OS  geschiebt  ebendamit  Geschehende  beransgesetzt  (vgl.  zu  26, 14), 
und  die  erklär angsbedOrftige  elliptisch  kurze  Form  von  7"  bofremdet 
minder:  der  Uebergang  aQs  der  Anrede  in  die  Aaasoge  ist  wie  1,29.  31, 
6.  53,14f.,  rishsi  sieht  kurz  (Ew.§.3Bl")  für  nabs  rnp|-;  ganz  bo  wie 
•iriritn  48,9  für  -rtrip  ]rts)>i,  und  Biri"  ist  entw.  Objektsaoc.  nach  der 
vorkommenden  Constmction  von  1P.  Pb.  51,16.,  oderwas^im  Hinblick 
auf  42,25  non,  43,23  ^"^^y}  and  dgl.  vorzaziehen:   adv.  Acc.  = 
Dp^na.    Gegen  die  Acc,  überB.LXX  nier.Saad,:  anstatt  eurer  doppe]l«n 
Schande  nnd  Schmach,  dann  wttrde  der  Haupttheil  des  Satzes  °^pVn  q-i^ 
lauten,  mit  Trg.  Saad.  Stier  aber  zu  erkl.i  „Schmach  von  Seiten  derer  die 
in  ihrem  Theile  jubeln"  ist  platterdings  anmöglich.    Wesentlich  ebenso 
wie  wir  orkl.  7°  die  meisten  nouern  Ausl.  und  schon  AE  fiimcbi;  Hahns 
Modification:  „Anstatt  eurer  Schande  ist  das  Zwiefache  und  (anstatt)  dea 
Schimpfes  dies  daß  sie  inbeln  werden  ihr  Theil"  mutet  der  Syntax  0&>^ 
mögliches  zu.    Die  gnadenreiche  Ausgleichuug  des  erduldeten  Unrecbtt' 
wird  V.8  begründet:  J.  liebt  das  Recht,  welches  von  den  Feinden  Israt' 
schändlich  gebeugt  worden  ist;  er  haßt  rri'isa  ijs  d.h.  nicht  rapinam 
Ao/ücaiu'fo (Hier. Talmud  b.Succa30',  Raschi  AE  Kimchi  Lth.LiUE.) 
denn  diese  Bezeichnung  henchlerischen  Opferdiensts  seitens  Israek 
ohne  Halt  im  Zus.,  und  an  heidnischem  Opferdienst  wäre  noch  Schlimme- 
res  als  i»»  zu  rügen  —  sondern :  Raub  oder  eig.  Gerauhtes  in  oder  mit 
Büberei  (LXX  Trg.  Syr.  Saad.) ,  wobei  an  die  grausame ,  alles  ^faB  uber- 
Echreitcnde  Beraubung  gedacht  ist,  welche  Isr.  von  den  Chald&era,  sei- 
nen o''!ia42,24.,  erlitten  hat;  nii3  erweicht  aus  n'>i,?  (v.ijS.iw»  -   ^ 
aber  Jl^  raed.H'aw)  wie  lob  5,16  nn^.J,  Ps. 58,3.  64,7  M-i»;  die 
knüpfung  mit  3  ist,  zumal  da  es  nicht  ^^.T»,  sondern  Xl'.  heißt,  nicht 
ders  als  z.  B.  Spr.  1 6, 8.  Ebendeshalb  nun ,  weil  Isr.  von  den  Strafwi 
zeugen  Jahve's  so  übel  mishandelt  worden  ist,  wird  Er,  nachdem  er 
Böse  ohne  es  gutzuheißen  beilsamem  Zwecke  dienstbar  gemacht  hat, 
Gemishandelten,  an  denen  dieser  heilsame  Zweck  erreicht  ist. 
Lohn  geben  ("IfSB  Lohn  derArbeit  Lev.19,13.,  der  Strapaze  Ez. 29,20. 
hier  des  Leidens]  und  zwar  >^^Ma  genau  so  wie  er  es  verheißen,  ohne 
etwas  abzukargen.  Die  Nachkommenschaft  der  Gemishandelten  nnd  Be- 
schimpiten  wird  rühmlich  bekannt  ('l'^i  wie  Spr.31,23)  in  der  Völker- 
welt nnd  man  braucht  ihrer  nur  ansichtig  zu  werden ,  so  erkennt  man  itt' 
(an  hervorstechenden  S egensmcrk malen ) ,  denn  sie  sind  ein  gottgese^ 
netes  Geschlecht.   ^3  bed.  hier  nicht  nam,  sondern  //nod,  denn  der  Vcä 
tritt  des  ri^n  eignet,  wo  nicht  das  Präd.  nachdrücklich  hervorgehobM 
werdensoll,  demabbängigeu  Satze  P5.94,ll.Jer.46,5.   DosObj.stcH 
voraus  nnd  wird  nach  dem  Schema  der  Antiptosis  mit  ""^  entfaltet  in 
Gen.  1,4  (s,  dort)  Ps.  141,6,  Jer.28,9  vgl.  46.5.  Ps,  132,6. 

Solcher  Gottesverheißungen  Bote  an  sein  Volk  zu  sein  isl  der  freu- 
denreiche Beruf  des  Knechts  Jahve's  v.lO.li;  Frefcdiff  freit'  ich  mich 
in  Jahve,  frohlocken  soll  meine  Seele  in  meineni  Gotl,  daß  er 
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atmaiehn  ffegeben  Kleider  des  Heils,  in  den  Talar  der  Gerechiig- 
•keit  mich  gehilllt  hat,  tvie  ein  Bräuliffam  der  priesterlich  den  Turban 
,1räfft,  und  wie  eine  Braut  die  anlegt  ihr  Geschmeide.  Denn  gleich 
/dem  Lande  das  sein  Gesproß  hervorbring f,  und  wie  ein  Garten  der 
hervortproßl  sein  Gesäme:  so  bringt  der  Allherr,  Jahne,  Gerechtig- 
keit zum  Sprossen  und  Ruhm  gegenüber  allen  Nationen.  Das  Trg. 
Btellt  dieser  letzten  Wendung  o^,"!"',  rnas  vorans.  Da  aber  v.  4 — 9  Ent- 
&ltDDg  der  herrlichen  Aussichten  ist,  deren  VerwirkHchang  der  in  7.1—3 
Kedende  in  Wort  und  Tliat  zu  vennittelu  hat:  so  redet  hier  gewiß  kein 
Anderer  als  dort,  und  es  verhalt  sich  nicht  einmal  so,  daß  er  hier  wieder 
das  Wort  nimmt,  sondern  er  fährt  in  seiner  Rede  fort,  tudem  er  wie  im 
Eingang  so  nun  am  Schlüsse  das  Verhältnis  seiner  Person  zu  der  bevor- 
Etebcnden  Wicdcrerhebung  seines  Volkes  ausspricht.  Hohe  Freude,  die 
ED  jubeln  drängt,  empfindet  er  in  J.  seinem  Gott  (a  von  dem  Grnndc 
and  der  Bewegungssphärc  der  Empfindung),  denn  die  gnadenreiche  Zu- 
kunft, weiche  er  als  Prophet,  als  Evangelist  Israels  zu  verkündigen,  als 
■Mittler  Israels  zu  begründen,  als  Israelit  mitzuerleben  bestimmt  ist,  geht 
ganz  und  gar  in  Heil  und  Gerechtigkeit  auf,  so  daß  er,  der  Träger  und 
Bote  des  göttlichen  Gnadenratbschlusses,  sich  als  einer  erscheint,  dem  J. 
Hfiili- Kleider  anzuziehen  gegeben  und  den  er  in  Gore chtigk ei ts- Talar  ge- 
Jiflllt  hat;  n^-ix  ist  der  evangelischen  Seite  ihres  Begriffs  nach  hier  das 
7*ara]leIwort  zu  ris^'i-),  die  Verbildlichung  beider  durch  Kleidungsstücke 
ist  Bholich  wie  59, 17.,  oyi  (einhüllen)  ist  nach  vorliegender  Punktation 
f.a.na3  (sich  einhüllen,  wov.  nasn  v.3),  wonach  ■'Jm;  (v. /fj.  nasn) 
pnnktirt  werden  konnte.  Er  erscheint  sich,  indem  er  solches  für  sein 
Volk  hoffen  darf  und  solches  predigend  unter  seinem  Volke  steht ,  gleich 
dem  Bräutigam ,  der  den  Turban  (ein  aus  dem  türk.  diilbend  verderbtes 
Wort)  prioäterartig  macht  d.i.  ihn  nach  Art  der  priestorlichen  nisasn 
■'iX.29,9.,welche  Ex.J9, 28  vgl.  Ez.  44,18  e'-iwb  heißen,  um  das  Haupt 
ürindet  (Ö3n  Ez.24, 17).  Raschi  u.  Ä.  denken  an  die  hohepriesterliche 
{pnrparblaue)  T^>°i!i^,  aber  p:"*  führt  nicht  über  die  >^^3,3i9  hinaus,  eine 
'kobeMitra,  welche  dadurch  gebildet  wurde,  daß  man  eine  lange  linnene 
Siade  so  daß  sie  spitz  zulief  sich  um  den  Kopf  wand.  Keinesfalls  ist  ins 
B.T.a.  -Bts  oder  y^n  (Hitz.Hahn),  da  das  V.  ins  =  yni  (s.  die  Anhänge) 
HUT  in  V!S  fortlebt;  Iv!»  ist  Denom.  und  bed.  priestern  d.i.  den  Priester 
Sachen  oder  spielen,  hier  mit  dem  Acc.  '•»'',,  welcher  entw.  Acc  der 
B&heren  Bestimmung  ist:  welcher  den  Priester  spielt  im  Turban  (A.  öi: 
9vf*tfiav  Ifpaifvö/iirov  axfiiärm),  oder  rwas  dem  Parallelgliede  entspre- 
cbender):  welcher  priesterlich  macht  den  Turban.  So  oft  er  das  Wort 
der  Verheißung  in  sein  Herz  faßt  und  in  seinen  Mund  nimmt,  ist  es  ihm 
wie  der  Turban  des  Bräutigams,  wie  das  Geschmeide  das  eine  Braut  an- 
-l^(n^yin  A'«/ wie  Hos. 2, 15  u.ö.).  Denn  det  Inhalt  der  Verheißung  ist 
«itel  Heil  undBubm,  die  J.  vor  allen  Völkern  aufsprossen  macht,  wie  das 
<£rdreicb  sein  Gewächs,  ein  Garten  seine  Gesäme  (s  beidemal  präpositio- 
nell:  i>«(«r  mit  folg.  Atlributivsätzen.ä.  8,23).  Das  Wort  im  Munde  des 
Knechtes  Jahve's  ist  der  Same ,  ans  dem  sich  Großes  vor  aller  Welt  ent- 
wickelt. Der  Grund  und  Boden  y^»  dieser  Entwickelung  ist  die  Mensch- 
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heit,  der  eingefriedigte  Garten  ms|  derselben  die  Gemeinde,  und  das  Gro- 
ße selbst  ist  ^I^l^f  als  das  nunmehrige  innere  Wesen  seiner  Gemeinde  und 
ninn  als  ihre  nunmehrige  äußere  Erscheinung.  Die  treibende  Kraft  des 
Samens  ist  J.,  aber  der  Träger  des  Samens  ist  der  Knecht  Jahve's,  und 
den  Samen  einer  so  gnaden-  und  glorreichen  Zukunft  ausstreuen  zo  dür- 
fen ist  der  Grund  seines  hochzeitlichen  Jubels. 


Des  letzten  Drittheils  fünfte  Rede  cLXIL 

Die  stufengängige  Auswirkung  der  Herrlichkeit  JerusäleiiiB. 

Fast  allen  neuern  Aus!,  gilt  der  Proph.  als  der  hier  Redende:  er  will» 
betend  Jahven  und  predigend  dem  Volke  zugewandt,  nicht  ruhen  nnd 
rasten,  bis  das  Heil,  welches  sich  zu  verwirklichen  begonnen  hat,  voll- 
ständig zu  Tage  tritt.  In  der  That  aber  ist  es  J.  welcher  hier  anhebt 
v.l — 3:  Um  Smis  willen  werd'  ich  nicht  schweigen  undttm  Jerusa- 
lems willen  nicht  ruhen,  bui  hervorbricht  wie  Morgenglanz  ihre  Ge- 
rechtigkeit und  ihr  Heil  gleich  einer  lodernden  Fackel  Und  sehen 
werden  Nationen  deine  Gerechtigkeit,  und  alle  Könige  deine  Herr- 
lichkeit, und  man  wird  dich  nennen  mit  einem  neuen  Namen,  wel- 
chen der  Mund  Jahve's  bestimmen  wird.  Und  du  wirst  ein  schmü- 
ckender Kranz  in  der  Hand  Jahve's  und  ein  königlich  Diadem  auf 
dem  Schöße  deines  Gottes,  Daß  J.  hier  redet  (LXX  Trg.  Grot.  Vitr. 
Luzz.),  zeigt  sich  6'^  und  zeigt  auch  der  Ausdruck,  denn  ^n  ist  in  sol- 
chen Selbstaussagen  das  übliche  Wort  von  J.  der  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand, ohne  einzugreifen,  beläßt  65,6. 57, 11. 64, 11. 42, 14;  flbrigens  be- 
weisen die  Gründe,  welche  dagegen  sprechen,  daß  der  Verf.  von  c.40 — 
66  der  ine.  61  von  sich  Redende  sei,  auch  dagegen  daß  er  hierin  c.62 
von  sich  zu  reden  fortfahre.  Jahve,  nachdem  er  für  Sion  zu  reden  und 
sich  zu  regen  begonnen,  will  um  Sions  willen  d.  h.  weil  es  eben  Sion,  seine 
Gemeinde  ist,  nicht  eher  schweigen  noch  sich  Ruhe  gönnen,  bis  er  sein 
Gnadenwerk  herrlich  hinausgeführt:  jetzt  ist  Sion  noch  umnachtet,  aber 
es  soll  dahin  kommen,  daß  ihre  Gerechtigkeit  hervorgeht  wie  n^'a  Licht 
welches  die  Nacht  durchbricht  60,19.  59,9.,  hier  Morgensonnenschein 
Spr.4,18  (vgl.  "intö  Morgeuroth  58,8),  und  bis  ihr  Heil  gleich  einer 
Fackel  welche  lodert;  "iw;;«  gehört  attributivsätzlich  mit  t'ö^»  (Afercha) 
p=  *i;iQ  zus.,  obwol  sich  auch  annehmen  ließe,  daß  ^y*  attraktionell  (vgl. 
2,11.  Ew. §.317«^)  für  ^an  stehe.  Das  V.  ^|a,  sonst  vom  Zorne  üblich 
(z.B.  30,27),  wird  hier  vom  Heile  gesagt,  welches  Zorn  gegen  Sions 
Feinde  zur  Kehrseite  hat:  Sions  p^^c  soll  wie  der  Morgensonnenscbein 
werden,  vor  dem  auch  der  letzte  Dämmer  verschwunden  ist,  Sions  TX^W'i 
wie  eine  nächtliche  Fackel,  welche  ihren  Brennstoff  und  Alles  was  ihr 
nahe  kommt  verzehrt.  Die  Wirksamkeit  des  "v^  erstreckt  sich  nicht  Aber 
V.  1  hinaus.  Von  v.  2  an  wird  der  Zustand  an  dem  mit  ^  bezeichneten 
Ziele  beschrieben.  Die  Augen  der  Völker  werden  auf  Sions  Gerechtigkeit, 
deren  Ausprägung  nun  ihr  Gemeinwesen  ist,  gerichtet  sein,  die  Augen 
aller  Könige  auf  ihre  Herrlichkeit,  mit  welcher  die  Herrlichkeit  keines 


Dio  Auswirkung  der  Glorie  Sions  LXII,  2—5.  625 

unter  ihnen  and  ihrer  allznsammen  sich  nicht  messen  kann.  Und  weil 
dieser  Znstand  Sions  ein  nener  noch  nicht  dagewesener  ist,  so  reicht  nun 
auch  ihr  alter  Name  nicht  aus,  um  ihr  Wesen  zu  bezeichnen:  man  nennt 
sie  mit  einem  neuen  Kamen  (K';pi  nach  genauer  Schreibung  mit  Mahpach 
der  l.Sylbe,  iqdem  vor  dem  folg.  i:]^  der  Wortton  KoipenulL  zurückge- 
wichen ist,  und  mit  dem  trroiin  genannten  Metheg  beim  Jfames,  welches 
das  ä  vor  Verflflchtigung  beim  Lesen  sichern  will  0 ,  and  wer  könnte  die- 
sen neuen  Namen  bestimmen?  Der  die  Gemeinde  gerecht  und  herrlich 
macht,  vermag  auch  allein  den  ihrem  neuen  Wesen  entsprechenden  Na- 
men auszusprechen,  wie  Er  Abram  ori-naK,  Jakob  htn^O"^  nannte:  der 
Mund  Jahve*s  wird  ihn  bestimmen  (np^a  durchstechen,  kennzeichnen,  in 
auszeichnender,  unterscheidender  Weise  benennen  nuncupare  vgl.  Am. 
6, 1.  Num.l,  17).  Nur  in  Bildern  schaut  hier  die  Prophetie  was  Sion  in 
Zukunft  sein  wird:  sie  wird  eine  Krone  der  Zier,  ein  Diadem  oder  viel- 
mehr eine  Tiara  (&)''^.:f  Chethlh  t^%  =  r^J^f^  der  Hauptschmuck  des  Ho- 
henpriesters £x.28,4.  Zach. 3,5  und  des  Königs  £z.21,3l)  der  Königs- 
^ürde  in  der  Hand  Jahve's  ihres  Gottes  (wotor  wir  in  Ermangelung  eines 
Synonyms  von  „Hand''  das  2.  Mal  „auf  dem  SchoBe"  übersetzt  haben). 
Mr.  erkl.  't^  i?a  (tß^)  als  nicht  zum  Bilde  gehörig:  Javae  sub praesidio. 
Aber  es  ist  ein  Hauptzug  im  Bilde,  daß  J.  die  Krone  in  seiner  Hand  hält. 
Sion  ist  nicht  die  vorweltliche  Krone,  die  der  Ewige  auf  seinem  Haupte 
trägt,  sie  ist  aber  die  zeitlich  ausgewirkte  Krone,  die  er  in  seiner  Hand 
li&lt,  weil  er  an  Sion  von  aller  Creatnr  erkannt  wird  —  die  ganze  Heils- 
geschichte ist  Gesch.  der  Reichseinnahme  und  Reichsvollendung  Jahve*s, 
mit  andern  Worten:  Gesch.  der  Auswirkung  dieser  Krone. 

Sion  wird  wieder  die  Geliebte  Gottes  und  ihre  Heimat  die  Vermählte 
ihr^  Kinder  v.4. 5:  Nicht  mehr  wird  man  dich  heißen  Verlassene, 
und  dein  Land  nicht  mehr  heißen  Wüstenei,  sondern  dich  wird  man 
nennen  „Meine  Lust  an  ihr'',  und  deine  Heimat  „  Vermahlte'',  denn 
Jähve  hat  Lust  an  dir  und  dein  Land  wird  vermählt.  Denn  der 
Jüngling  vermcihlt  sich  der  Jungfrau  —  vermählen  werden  sich  dir 
deine  Kinder,  und  wie  sich  ergötzt  der  Bräutigam  an  der  Braut 
wird  sich  ergötzefi  an  dir  dein  Gott,  Die  Weiss,  nennt  nun  doch  neue 
Kamen,  weldie  an  die  Stelle  der  alten  treten  werden,  aber  diese  Namen 
bez.  das  als  was  Sion  erscheint,  nicht  ihr  zur  Erscheinung  kommendes 
Wesen.  Im  Begründungssätze  steht  1\\  voran,  weil  zuerst  der  Name  Sions 
im  Unterschiede  von  dem  Namen  ihres  Landes  angegeben  wird.  Sion 
hieß  seither  ri3^9  verlassen  von  J.  der  sie  vordem  liebte;  statt  dessen  be- 
kommt sie  den  Namen  tu-'^Bri  (in  Jesaia's  Zeit  Name  einer  Königin,  der 
Gemahlin  Hijskia's,  Mutter  Manasse's  2£.21,1),  denn  sie  ist  nun  Ge- 
genstand inniger  Zuneigung  Jahve's:  Ergötzen  des  Bräutigams  an  der 

1)  £8  ist  dasselbe  Mctheg^  welches  überall  da  eintritt,  wo  das  Wort  mit  zurück- 
gewicfaenem  Accent  auf  S^e  mit  hörbarem  Coneenanten  auslautet  z.  B.  40,  7  y^ll  ^39 
(mit  Munah  bei  J);  49,  7  ''la  SOfX^'üh  (mit  Mahpach  bei  fj);  66,  3  3i)D  t^^i 
(mit  Münah  bei  ir);  cbend.  "jnx  Tl^J^ö  (mit  Munah  bei  5);  66,  8  'i'U  ^b5";'-D«  (mit 
Mercha  bei  J).  Luzzatto  {Grumtn,  f  103)  nennt  dos  richtig  relrocessione  (tAccento 
incompUta,  *Irrig  liest  Eimehi  das  Metheg  als  Mercha  und  notirt  in  diesen  Wör- 
tern D-ns^  "^aö  MiMol  80  a. 
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Braut  (Acc.  wie  in  rt^Ä  fincto  naö  Ges.  §.138,1)  wird  sich  ergötzen  an 
ihr  ihr  Gott,  ihr  wieder  zugewandt  mit  einer  Liebe  so  stark  und  innig, 
wie  die  erste  Liebe  eines  Brautpaars.  Und  Sions  Wohnland,  das  Vater- 
land ihrer  Kinder,  hieß  seither  J^^»^,  es  war  von  den  Heiden  zur  Wüste- 
nei gemacht  und  die  Verbindung  mit  den  Landeskindern  war  durchschnit- 
ten; dafür  wird  es  m^^3»2i  genannt  werden,  denn  es  wird  neuvermählt 
werden:  es  freit  ein  Jüngling  eine  Jungfrau,  freien  werden  dich  deine 
Kinder  —  Bild  und  Abgebildetes  sind  in  der  Weise  der  emblematischen 
Spruchform  (s.  Herzogs  RE  14,696)  mit  Weglassung  der  correlaten  Vot- 
gleichungspartikeln  (Ges.  §.  155, 2^)  nebeneinandergestellt.  Die  Gemein- 
de ist.  in  Verb,  zu  J.  ein  schwaches,  aber  geliebtes  Weib,  das  Ihn  zum 
Herrn  und  Gemahl  hat  54,5.,  in  Verh.  zur  Heimat  ist  sie  eine  Gesamtheit 
solcher  welche  Herren  oder  Inhaber  C'^??  2  S.6,2)  des  Landes  sind  und 
das  Land  gleichsam  ehcrechtlich  ihr  eigen  nennen  r=  aus  dem  Liebesver- 
hältnis der  Gemeinde  zu  ihrem  Gott  fließt  ihr  Machtverhältnis  za  allem 
Irdischen,  dessen  sie  bedarf.  Die  Vorstellung  der  Vermählung  der  Kin- 
der mit  der  Mutter  ist  allerdings  incongruent,  aber  nicht  nur  ist  ^M  ein 
edles  Wort,  welches  an  sich  nur  die  Besitznahme  ausdrückt,  andererseits 
liegen  in  der  Prosopopöie  Gemeinde  und  Heimatsland  ineinander.  Die 
Coig.  ^"^da  (Lowth  Koppe)  ist  also  unnöthig.  In  Handschriften  ist  hier 
ein  Absatz. 

Wächter  auf  Sions  Mauern  hingestellt  —  sagt  die  3.  Str.  —  lassen 
J.  nicht,  bis  er  die  ganze  Verheißung  erfüllt  hat  v. 6. 7:  Auf  deineti 
Mauern,  Jerusalem,  hob'  ich  Wächter  a7igestelH,  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  fort  und  fort  schweigen  sie  nicht  —  o  ihr  die 
ihr  erifinert  Jahven,  laßt  euch  keine  Ruhe!  Und  gehet  keine  Ruhe 
ihm,  bis  er  emporrichtet  und  bis  er  hinstellt  Jerusalem  zum  Lobpreis 
auf  Erdeyi!  Da  die  RA  ^?  'T'F'ßn  jem.  zum  Aufseher  (Vorgesetzten)  über 
etw.  machen  bed.,  so  scheint  auch  hier  crkl.  werden  zu  müssen:  über 
deine  Mauern  hab'  ich  Wächter  gesetzt ,  aber  ^^ptm  kann  auch  für  sich 
allein  „anstellen"  2  K.  25, 23  bed.  und  tl'?r>'in-i>?  also  (wofür  die  Wort- 
stellung spricht)  Bez.  des  Orts  der  Anstellung  sein,  LXX  im  rdiv  xnyjwv 
üov  (auf  deinen  Mauern),  ^JeQovaaXrjiHy  xai^aTtjoa  (pvXaxag.  Auf  die 
Mauern  hingestellt  sind  die  Angestellten  allerdings  nSa'nh  "^tt»,  aber 
nicht  als  solche  denen  ausschließlich  die  Hut  der  Mauern,  sondern  als 
solche  denen  von  den  Mauern  aus  die  Hut  der  Stadt  nach  innen  and 
außen  anbefohlen  ist  Hohesl.  5, 7.  Die  Anstellung  solcher  Wächter  setzt 
den  Bestand  der  von  den  Mauern  aus  zu  bewachenden  Stadt  voraus.  Es 
ist  also  unzulässig,  mit  den  meisten  Ausl.  die  Mauern  Jerusalems  als  noch 
in  Trümmern  liegende  zu  denken  und  unter  den  Wächtern  israelitische 
Fromme  zu  verstehen,  welche  ihre  Wiederaufrichtung  erflehen,  oder  gar 
nach  b,  Menahoth  87«*  (vgl.  Zach.  1, 12)  fürbittende  Engel  (Ew. Hahn).  Es 
sind  die  Mauern  der  zwar  zerstört  gewesenen,  aber  nach  49,16  unver- 
gänglichen und  nun  wiedererstandenen  Stadt  gemeint.  Und  wer  anders 
könnten  die  auf  ihre  Mauern  gestellten  Wächter  sein,  als  Propheten,  wel- 
che ta-^B's  heißen  (z.  B.  52,8)  und  deren  Beruf  nach  Ez.  c.33  ein  Wächter- 
beruf ist?  Und  wenn  Propheten  gemeint  sind,  wer  anders  könnte  der  sie 
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Bestellende  sein,  als  Jahve?  Die  Ansicht,  daB  der  Verf.  dieser  Weissa- 
gangsreden  von  sich  selbst  sage,  daß  er  die  D*«*m«3  bestellt  habe,  ist  schon 
deshalb  verwerflich.  J.  schenkt  dem  wiedererstandenen  Jer.  treue  Proph., 
welche  er,  damit  sie  weithin  sehen  können  und  weithin  gehört  werden, 
auf  die  Mauern  der  Stadt  stellt.  Von  dort  ergeht  Tag  und  Nacht  ihr 
Mahnruf  für  die  ihrer  Obhut  vertraute  h.  Stadt  empor  zu  J.  und  ihr  Zeug- 
nis an  die  Welt  ringsum.  Denn  nachdem  Jer.  wiedererstanden  und  wie- 
derbevölkert,  ist  das  weiter  zu  erreichende  Ziel  dies,  daß  J.  die  neube- 
gründete  nach  innen  ausbaue  (l^is  Consequens  von  Msa  Num.  21, 27  u.  m^9 
45,18.  Dt  32, 6  vgl.  54, 14.  Ps.87,5)  und  ihr  nach  außen  zu  der  centra- 
len Ehrenstellung  verhelfe,  die  ihr  bestimmt  ist.  Solche  nachexilische 
Proph.  (b'^a'^n?  ö''«*''^^  vgl.  Zach.  1,4)  waren  Haggai,  Zacharia  und  Malea- 
chi.  Haggai  steht  auf  Jerusalems  Mauern  und  verkündigt  die  Herrlichkeit 
des  zweiten  Tempels  vor  dem  ersten;  Zacharia  weist  von  Josua  und  Zeru- 
babel  hinaus  auf  den  Sproß  Jahve's,  welcher  Priester  und  Fürst  in  Einer 
Person  ist  und  den  rechten  Gottestempel  baut;  Maleachi  weiss,  das  Kom- 
men des  Herrn  zu  seinem  Tempel  und  den  Aufgang  der  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit. Unter  den  Augen  dieser  Proph.  erhob  sich  von  neuem  die 
Stadt  Gattes ,  und  sie  stehen  auf  ihren  Zinnen  und  schauen  von  da  in  ihre 
herrliche  Zukunft,  und  rufen  sie  herbei  durch  das  Wort  ihres  Zeugnisses. 
Solche  Proph.,  welche  Tag  und  Nacht  das  Beste  ihres  Volkes  auf  fürsorg- 
lichem betendem  Herzen  tragen,  schenkt  J.  dem  nachexilischen  Jer.,  wel- 
ches in  der  Anschauung  des  Proph.  mit  dem  endzeitigen  eins  ist,  und  so 
lebhaft  vergegenwärtigt  sie  sich  hier  der  Prophet,  daß  er  ihnen  zuruft: 
ihr  die  ihr  Jahven  in  Erinnerung  bringt,  daß  er  sein  gnadenreich  begon- 
nenes Werk  herrlich  vollende,  nicht  sei  euch  Ruhe  (''»^  v.  ^^^"^^  =  o»^ 
verstummen  d.i.  zu  reden  oder  zu  wirken  aufhören  im  üntersch.  v.  Jr^'n 
schweigen  d.i.  nicht  reden  und  wirken)  und  nicht  verstattet  Ruhe  Ihm, 
bis  er  Jer.  in  den  rechten  Stand  setzt  und  so  verherrlicht,  daß  es  überall 
auf  Erden  als  herrlich  erkannt  und  gepriesen  wird.  DieProphetie  schaut 
hier  die  schließliche  Herrlichkeit  der  Gemeinde  als  eine  stufenweise  sich 
entwickelnde,  und  zwar  nicht  ohne  menschliche  Yermittelung:  die  Proph. 
der  Endzeit  in  ihrem  Gebets-  und  Zeugnisberufs -Eifer  sind  der  contra- 
stirende  Gegensatz  der  blinden  stummen  schlafsüchtigen  Miethlinge  der 
Gegenwart  56,10. 

Ton  dem  Vorsatz  Jahve's,  nicht  zu  schweigen,  hat  die  Rede  ihren 
Anfang  genommen,  und  mit  der  Verheißung  nicht  schweigender  Sions- 
wächter  hat  sie  sich  abgerundet;  mit  6^  ist  an  die  Stelle  der  Rede  Jah- 
ye's  Rede  des  Proph.  im  Namen  des  Volkes  Gottes  getreten.  So  ist  die 
objektive  Einführung  göttlicher  Rede  in  v.  8  vermittelt.  Die  hier  folg.  Str. 
spricht  eine  göttliche  Verheißung  aus,  auf  welche  hin  jene  hohe  und 
allgemein  anerkannte  Herrlichkeit  Jerusalems,  um  deren  Vollendung  die 
Wftchter  auf  ihren  Mauern  sich  ruhelos  abmühn,  zu  hoffen  steht  v.8.9: 
Geschworen  hat  Jähve  hei  seiner  Rechten  und  hei  seinem  gewaltigen 
Arm:  Wahrlich  nicht  geh*  ich  dein  Korn  ßtrder  zur  Speise  deinen 
Feinden,  itnd  nicht  werden  trinken  Ausländer  deinen  Most,  um  den 
du  dich  ahgearbeitet.    Nein,  die  es  einscheuem  sollen  es  essen  und 
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Jahve  preisen,  tmd  die  es  einsammehi  sollen  es  trinken  in  den  Vor- 
höfen  meines  Heiligtums,  Die  Gemeinde  wird  keiner  Ueberwältigung 
einer  weltliclion  Macht  mehr  erliegen;  es  herrscht  ungestörter  Friede, 
ungescbmälerte  Freiheit;  unter  Lobpreis  Jahve's  werden  die  Frttchte  des 
Landes  von  denen  die  sie  erbaut  und  eingeerntet  haben  auch  genossen; 
T\w^  (mit  BMd^'Pathah  wie  47, 12. 15)  ist  vom  Anbau  gemeint,  wobei  der 
Dienst  der  in  Israel  einverleibten  Heiden  61,5  inbegriffen  ist,  und  C)$k 
und  f^SR  verhalten  sich  wie  condere  (horreo)  und  coUigere  (vgl.  11,12). 
Statt  'i*^0{!$i9  (mit  b  rafatum)  findet  sich  aber  auch  die  Po^i-Form  i^^t>Ma 
(wie  Ps.ioi,5  m'loini,  109,10  w'''4orhi)  oder  r^mvt'o  (Codd.u. Ausga- 
ben wie  Yened.  1521,  s.  zu  Ps.  62, 4)  —  eine  in  dieser  zwiefachen  Gestalt 
schon  von  Kimchi  im  Michlol  bemerkte  masoretische  Variante.  Mit 
^t;yp^  ni-ucna  kann  nicht  gemeint  sein,  daB  der  Ernteertrag'nirgends  an- 
ders als  dort  verzehrt  worden  wird  (was  undenkbar),  sondern  nur,  mit 
Anspielung  auf  die  gesetzliche  Bestimmung  vom  zweiten  Zehnten  {"^^t^ 
*^^^))  welcher  von  dem  Grundbesitzer  und  seiner  Familie  mit  Zuziehung 
der  Leviten  und  Armen  an  h.  Stätte  'n  *>.dBb  zu  verzehren  war  Dt  14,22  — 
27  (8.  Saalschütz,  Mosaisches  Recht  Cap.42),  daB  der  Genuß  des  Ernte- 
ertrags durch  gottesdienstliche  Festmahle  geweiht  werden  wird.  Gedan- 
ken wie  daB  ganz  Israel  dann  ein  Priestervolk,  ganz  Jer.  ^*7P  sein  wird 
liegen  nicht  in  dieser  Verheißung.  Nur  das  sagt  sie,  daß  der  Genuß  des 
Erntesegens  fortan  unverkümmert  bleiben  und  unter  dankbarer  Vereh- 
rung des  Gebers  geschehen ,  also ,  weil  durch  Danksagung  geheiligt ,  selber 
zum  Gottesdienste  werden  wird.  Das  ists  was  J.  beschworen  hat  bei  sei- 
ner Rechten,  die  er  nur  zur  Wahrheit  aufhebt,  und  bei  seinem  gewaltigen 
Arm,  der  das  Verheißene  unwiderstehlich  durchsetzt.  Der  Talmud  (fe.A«- 
zir  3**)  versteht  unter  it»  »Tit  nach  Dan.  12,7  die  Linke,  aber  das  i  von 
Jtitai  ist  das  epexegetische. 

Die  Schlnßstr.  tritt  auf  den  Standpunkt  des  Exils  zurück  v.  10 — 12 : 
Ziehet  hiyi,  ziehet  hin  durch  die  Thore,  räumet  den  Weg  des  Volkes; 
schüttet  auf,  schüttet  auf  die  Straße,  reiniget  sie  von  Steinen;  er- 
hebt  ein  Panier  über  die  Völker!  Siehe  Jahve  hat  eine  Kunde  er- 
schalleyi  lassen  nach  dem  Ende  der  Erde  hin  —  saget  der  Tochter 
Sion:  Siehe  dein  Heil  kommt,  siehe  sein  Lohn  ist  mit  ihm  und  seine 
Vergeltung  vor  ihm  her.  Und  man  wird  sie  nennen  das  heiüge  Volk, 
die  Erlösten  Jahve's,  und  dich  wird  man  nennen  die  Erstrebte,  Stadt 
die  nicht  verlassen  wird.  Man  übers,  nicht:  Ziehet  ein  in  die  Thore 
(Ges.  thes.),  sei  es  Jerusalems  (Umbr.)  oder  des  Tempels  (ELahn),  das 
müßte  D«»-!»^  ^M  (Gen.  23, 10)  oder  D'n?^'?  (Jer. 7, 2)  heißen;  denn  zwar 
kann  ^  *^^^  unter  Umständen  auch  vom  Dahinziehen  in  eine  Stadt  hinein 
gesagt  werden  Rieht.  9, 26.,  aber  gew.  bed.  es  das  Hindurchziehen  durch 
ein  Land  8,21.  34,10.  Gen.  41, 46.  Lev.26,6  u.  häufig,  oder  durch  ein 
Volk  28.20,14.,  oder  durch  eine  Ortschaft  10,28.,  so  daß  also  die  sonst 
nicht  vorkommende  RA  ^*^a  ^^^^  (bei  Mi.  2, 13.,  wo  übrigens  auch  von 
dem  Auszuge  aus  den  Thoren  der  Exilsstädte  die  Rede  ist,  gehört  rä|;>^ 
^'4  nicht  zus.)  das  Hindurchziehen  durch  das  Thor  bed.  und  der  Aufruf 
D'^-»!?tt5a  ünaa?  gleichen  Sinnes  mit  ^ats  hksi  48,20.  52,11  ist  — derAttfruf, 
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aus  Babel  aaszuziehen,  bildet  hier  wie  48, 20  f.  52, 11  f.  den  Schloß  der 
Weissagangsrede.  Er  ergeht  an  die  Exulanten,  aber  wer  sind  nun  die, 
denen  "»ai  tl^^  Wö  (auch  eine  durch  alle  drei  Bb.  dieser  Reden  sich  wie- 
derholende Aufforderung  40,3.  57, 14)  zugerufen  wird?  Es  können  nicht 
die  Heiden  sein,  denn  dem  widerspricht- der  Schluß  der  Aufforderung : 
erhebt  ein  Panier  über  den  Völkern  —  also  sind  es  (wir  glauben  mit  Ab- 
sebn  von  unnützen  Einfällen  wie  Stiers,  daß  v.  10>sich  an  die  Sionswäch- 
ter  richte  j  so  folgern  zu  dürfen)  eben  die  welche  durch  die  Thore  Babels 
hindurchziehen  sollen:  der  Yortrab  (Vorderzug)  der  Ausziehenden  wird 
aufgefordert,  den  Weg  den  das  Volk  ziehen  wird  zu  lichten,  die  Straße 
{niwn  wie  11,16.  49,11.  b^bo«35,8)  zu  erhöhen  (näml.  durch  Aufschüt- 
tung), sie  zu  entsteinigen  (i^i^ö  wie  5,2)  von  Steinen  (vgl.  0*7«?  Vatö  Hos. 
9,12)  und  ein  Panier  über  den  Völkern  (ein  weithin  sichtbar  sie  über- 
ragendes) emporzurichten ,  damit  die  Diaspora  aller  Orte  sich  unter  hilf- 
reicher Handreichung  der  Völker  den  Heimziehenden  anschließe  11,12. 
49, 22.  Denn  Jahve  hat  bis  ans  Ende  der  Erde  hin  eine  Kunde  verneh- 
men lassen,  näml.,  wie  das  Folg.  zeigt,  die  Kunde  der  Befreiung,  erfül- 
lungsgeschichtlich die  Botschaft  des  Cyrus,  welche  dieser,  von  J.  bewo- 
gen, durch  sein  ganzes  Reich  ausgehen  ließ  Ezr.1,1.  Hitzig  (Comm. 
S.460)  faßt  ?''fitt5n  als  Ausdruck  des  jetzt  wo  der  Proph.  weiss,  wirklich 
Geschehenen,  und  in  der  That  ist  der  Standpunkt  des  Proph.  ein  insofern 
beweglicher  als  die  Erfüllung  des  Geweissagten  ihm  iv  nviv^tun  näher 
und  näher  rückt  (S.410),  aber  da  ritt]  im  B.  Jos.  überall  (S.287),  auch 
mit  folg.  Perf.  (S.320),  auf  Künftiges  hinweist,  so  läßt  sich  nur  sagen, 
daß  die  göttliche  Meldung  des  nun  herbeigekommenen  Zeitpunkts  der 
Erlösung  hier  mit  der  Gewißheit  einer  geschichtlichen  Thatsacho  vor  der 
Seele  des  Proph.  steht.  Ein  falscher  Schluß  ist  es,  den  Kn.  aus  i^^cpj-bK 
n«n  auf  den  babyl.  Standort  des  Propli.  zieht,  indem  er  meint,  daß 
„Ende  der  Erde"  in  Stellen  wie  Ps.  72, 8.  Zacli.  9, 10  (i'nfii-^iDB«)  und  24, 
16  (T^^n  ^^)  das  Westende  des  orbis  oricntaäSy  also  die  Mittelmeer- 
region und  insbes.  Palästina  bez.,  während  es  vielmehr  (vgl.  42, 10.  48,20 
mit  Ps.2,8.  22,28  u.a.S.)  Benennung  der  den  geographischen  Gesichts- 
kreis b^enzenden  äußersten  Läudermassen  ist.  Das  nun  folg.  "^yy  ^"^a^ 
ließe  sich  als  eine  auf  Grund  des  göttlichen  3»'«stt9n  ergehende  Aufforde- 
rung fEUSsen,  aber  ^*^'0!tT\  ist  ein  ergänzungsbedürftiger  Begriff  und  was 
folgt  ist  also  die  göttliche  Kunde  selbst:  man  soll  allenthalben,  so  weit 
die  Erde  und  die  Zerstreuung  Israels  reicht,  der  Tochter  Sion  d.i.  der  in 
Sion  heimischen,  jetzt  aber  noch  in  der  Fremde  befindlichen  Gemeinde 
sagen,  daß  ihr  Heil  kommt:  Jahve,  ihr  Heiland,  um  nach  ausgeduldetem 
Strafgeschicke  die  heilsam  geläuterte  reichlich  zu  belohnen.  Diejenigen 
an  die  sich  das  ^^^k  richtet  sind  nicht  allein  die  Proph.  Israels,  sondern 
alle  Trauernden  Sions,  welche  eben  indem  sie  dieser  Aufforderung  nach* 
kommen  zu  Q*^.^a^  werden,  vgl.  die  Verflechtung  dieses  tl'naxt  itp  ^vya- 
rgl  2iwv  mit  Zach.  9, 9  bei  Mt.21,5.  Der  ganze  Satz  *W  iWnjri  ist 
Selbstwiederholung  des  Proph.  aus  40,10.  Ob  nun  mit  ^K'^gi,  sich  das 
nach  Jafaye's  Willen  allenthalben  bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  48,20)  zu 
verkündigende  Evangelium  oder  die  mit  a^'^svn  't\  hin  angehobene  Weiss. 
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fortsetzt,  ist  fraglich,  das  Letztere  ist  aber  wahrscheinlicher,  da  die  An- 
rede hier  wieder  in  objektive  VerheiBang  übergeht.  Indem  sich  das  ver- 
wirklicht was  J.  evangelisiren  läBt,  kommt  es  dahin,  daß  man  die  jetzt 
noch  Verbannten  das  heilige  Volk,  die  Erlösten  C^\^^^  eig.  Eingelöste  51, 
10  wie  35, 10  ''^'lö  Losgekaufte)  Jahve's  nennte  Und  dich  —  so  zur  An- 
rede Sion- Jerusalems  zurückkehrend  schließt  diese  Rede  —  wird  man 
nennen  rt'^^]  angelegentlich  Gesuchte  d.i.  deren  Wol  man  (vgl. das  Ge- 
gentheil  Jer.30,17),  vor  allen  Jahve,  sich  eifrig  angelegen  sein  laBt  — 
^•5?  y^^"^  verhält  sich  zu  WR?  V^P^  wie  etwa  curare  zu  invesägare  — 
n3;{99  ^h  ^*f9  Stadt  die  nicht  verlassen  wird  d.  h.  in  der  man  sich  gern  nie- 
derläßt und  die  nie  wieder  menschenleer  wird  (Gegens.  v.  n^m  60,15), 
viell.  zugleich  auch  in  dem  Sinne,  daß  nie  wieder  Gottes  Gnadengegen- 
wart sich  aus  ihr  zurückzieht  (Gegens.  v.  »a^j;  v.4).  hsjä  ist  3pr.  (s.  zu 
nsna54,  ii),das  Perf.  als  Ausdruck  des  abstrakten  Präsens  Ges.§.  126,3. 
Die  folg.  Rede  kommt  der  Frage  entgegen,  wie  Isr.  des  wiedererlang- 
ten Besitzes  seines  Erblandes  froh  werden  könne,  wenn  es  nach  wie  vor 
von  so  böswilligen  Nachbarn  wie  die  Edomiter  umgeben  sein  werde. 


Des  letzten  Drittheils  sechste  Rede  LXIII,1 — 6. 

Gericht  über  Edom  und  die  ganze  der  Gemeinde  feindliche  Welt. 

Wie  die  Ammoniter  durch  Begier  nach  Gebietserweiterung  und  durch 
Grausamkeit,  die  Moabiter  durch  Großsprecherei  und  Schmähsucht,  so 
charakterisirten  sich  die  Edomiter,  obwol  das  Brudervolk  Israels,  von 
jeher  durch  unversöhnlichen  grimmigen  blutdürstigen  Haß  gegen  Isr.,  aber 
welches  sie  bei  allen  Gefahren  und  Niederlagen  desselben  rflcksichtslos 
und  schadenfroh  herfielen.  Wie  bübisch  sie  bei  der  Ueberrumpelung  und 
Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  unter  Joram  2  Chr. 
21, 16 f.  sich  verhielten,  schildert  Obadia;  ein  großer  Theil  der  Bevöl- 
kerung Jerusalems  gerieth  damals  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den 
Siegern  theils  an  die  Phönizier  theils  an  die  Griechen  verkauft  Ob.  20. 
Jo.4,1 — 8.,  an  Letztere  durch  Vermittelung  der  im  Besitz  der  Hafen*  and 
Handelsstadt  £]lath  am  älanitischen  Golf  befindlichen  Edomiter  Am.  1,6. 
Unter  der  Regierung  ebendieses  Joram  hatten  sich  die  Edomiter  unab- 
hängig vom  Hause  Davids  gemacht  2K.8,20.  2Chr.21,10.,  und  ein  gro- 
ßes Blutbad  unter  den  in  Idumäa  ansässigen  Judäern  angerichtet  —  eine 
Frevelthat,  wegen  welcher  ihnen  Joel  Gottes  Gericht  verkündigt  4, 19  und 
welche  auch  noch  unter  ^Uzia,  trotzdem  daß  Amasja  sie  gezüch^gt  2K. 
14, 7  und^Uzia  ihnen  Elath  entrissen  hatte  2  K.  14, 22.,  als  ungesühnt  galt. 
So  spricht  Jahve  —  weiss.  Arnos  1,11  f.  in  der  1.  Hälfte  der  R^erang 
üzia's  — :  Ob  dreier  Frevel  Edoms  und  ob  vier  nehm'  ichs  nicht  zurücke, 
dar  ob  daß  er  verfolgt  mit  dem  Schwerte  seinen  Bruder  und  erstickt  hat 
sein  Mitgefühl,  so  daß  zerfleischt  auf  immer  sein  Zorn  und  seinen  Ingrimm 
er  bewart  auf  ewig.  Und  ich  lasse  Feuer  los  auf  T^an,  und  es  frißt 
die  Paläste  von  Bosra.  Auch  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Chaldäer  und  der  Wegführung  des  Volkes  schlug  sich  Edom  auf  die  Seite 


Der  Richter  über  Edom  LXIII,  1.  631 

der  Chaldäer,  frohlockte  über  Lsraels  Niederlage  und  schmeichelte  sich 
der  kanftigen  Herrschaft  über  das  bisher  tsr. gehörige  Gebiet;  sie  benutz- 
ten diese  Gelegenheit,  um  wieder  einmal  ihre  Rachsucht  an  Isr.  abzuküh- 
len, stellten  sich  dessen  Feinden  zu  Diensten,  lieferten  ihnen  flüchtige  Ju- 
däer  aus  oder  metzeltensie  nieder,  und  besetzten  wirklich  den  mittfigjgen 
Theil  Judaas,  nam.  Hebron  (lMacc.5,65  vgl.  Jos.  i^^//. IV,  9, 7).  In  Rück- 
blick auf  diese  letztvergangenen  Aeußerungen  ewiger  Feindschaft  wird 
Edom  mit  göttlicher  Rache  bedroht  von  Jeremia  in  der  größtentheils  von 
Obadia  entlehnten  Weiss.  49,7—22  u.  in  den  Klageliedern  4, 21  f.,  von 
Ezechlel  25,12—14  u.bes.  c.35,  und  von  dem  Dichter  des  in  die  Zeit 
der  Verbannung  zurückblickenden  Ps.  137.  Dafi  überall  da  Edom  nicht 
emblematischerName  der  Weltmacht  insgesamt  ist,  sieht  man  aus  Ps.ld7., 
aus  Jes.  c.21  so  wie  aus  Jes.c.34  in  Zusammenhalt  mit  c.  13,  wo  das  Ge- 
richt über  Edom  als  ein  von  dem  Gerichte  über  Babel  verschiedenes 
erscheint.  Babel  und  Edom  sind  überall  zunächst  eigentlich  gemeint, 
zugleich  aber  repräsentativ:  Babel  repräsentirt  die  gewaltthätige  tyran- 
nische Weltmacht,  Edom  die  gegen  Isr.als  Isr.,  als  Volk  Gottes  feindselig 
gesinnte  und  so  sich  bethätigende  Welt.  Babel  hat  Isr.  gegenüber  kein 
anderes  Interesse,  als  dasselbe  trotz  seines  Schutzgottes,  Jahve,  gleich 
andern  Reidken  zu  unterjochen  und  alle  Möglichkeit  seines  Wiederauf- 
kommens zu  vernichten.  Edom  aber,  welches  in  Israels  Nachbarschaft 
wohnt  und  mit  ihm  aus  Einem  Vaterhause  stammt,  htiBt  Isr.,  obwol  es 
dessen  Gott  besser  kennt,  mit  tödtlichem  ErbhaB,  weil  es  sich  durch  Isr. 
aus  seinem  Erstgeburtsrechte,  dem  Principate  verdrängt  weiss.  Soll  Isr. 
nachdem  es  aus  der  Tyrannei  der  Weltherrin  erlöst  ist,  ein  solches  Volk 
und  Oberh.  solche  Nachbarvölker  in  seiner  Umgebung  haben ,  so  ist  sein 
Friede  unaufhörlich  bedroht.  Erst  muB  nicht  allein  Babel  fallen,  son- 
dern auch  Edom  niedergetreten  werden,  ehe  Isr.  erlöst  werden  und  als 
völlig  erlöst  gelten  kann.  Die  hier  folg.  Weiss,  gegen  Edom  ist  somit  ein 
in  der  Zeitlage,  in  welche  der  Proph.  versetzt  ist,  wolbegründetes  Seiten- 
stflck  zu  der  Weiss,  gegen  Babel  c.47. 

Es  ist  die  kleinste  aller  27  Reden,  in  ihrer  dramatischen  Haltung  ähn- 
lich dem  Ps.24,  in  ihrem  visionären  und  emblematischen  Charakter  ähn- 
lich der  Tetralogie  c.  2 1  —  22, 14.  Eine  hohe  wundersame  Gestalt,  wel- 
che von  Edom,  genauer  von  Bosra  (nicht  dem  kirchengeschichtlich  denk- 
würdigen in  Auranitis  oder  Haurän  Jer.  48, 24  und  noch  weniger  dem 
spätentstandenen  moslemischen  in  ^Iräk,  sondern  dem  noch  unter  dem 
Diminutiv -Namen  el- Busair  e  als  ein  Dorf  mit  Ruinen  vorhandenen  in 
Edomitis  oder  'Gebäl  zwischen  Petra  und  dem  todten  Meere)  einher- 
koromt,  zieht  die  Aufmerksamkeit  des  Sehers  auf  sich  1*:  Wer  ist  der, 
der  von  Edom  kommt,  in  hochrothen  Kleidern  von  Bosra?  Lieser, 
prangend  in  seinem  Gewände,  sich  hin-  und  hemeigend  in  der  Fülle 
seiner  Kraft?  Das  V. f^an  ^^^^  bed. scharf,  herb  s.,  vom  Eindruck  auf 
den  Geschmack  auf  Gesichtseindrücke  übertragen :  grellfarbig  und  zwar, 
wie  das  Syr.  zeigt,  wo  es  vom  Erröthen  vor  Scham  und  ehrfürchtiger 
Scheu  üblich  ist,  hervorstechend  (og^wc)  roth  s.  Welches  der  Farbstoff 
sei,  von  dem  die  Kleider  des  Einherkommenden  so  auffällig  roth  sind, 


632     Zweite  Hälfte  c.  XL-  LXVl.   Das  letste  Drittheil  c.  LVm-LXVI. 

diese  Frage  findet  weiterhin  ihre  Antwort.  Abgesehen  von  der  Farbe 
erscheinen  sie  in  Ausstattung  and  Faltenwurf  prächtig:  der  Einherkom- 
mende ist  tÄWlfa  ■nsj'in  prunkvoll  in  seinem  Gewände;  das  V.  •^•5*3  bed. 
schwellen  45,2  (vgL^J^^  u.  ^Jo&  aufbrausen,  üppig  aufschießen,  ahdar 

von  aufgetriebenem  Leibe,  verw.  "^I»,  wov.  p»';'^«  weiter  Mantel,  w« 
amplus,  vgl.  g.ot  Leistenbruch  als  herausgetretene  Wulst),  und  als  De- 

nom.  V.  ^y]  (urspr. Schwulst,  Bausch  oyxof ,  dann  Pomp,  Pracht):  ehren, 
schmücken,  *i«i*^ri  also  geschmückt,  schmuck  (wie  Gen.  24, 65  Trg.II,  LXX 
wgaTog)y  prächtig«  Das  Y.  ^^J^  sich  neigen,  beugen  lasen  wir  schon  51, 
14.;  hier  ist  es  als  Gestus  stolzen  Selbstgefühls  gemeint,  wie  auch  \juc 
gebraucht  wird  (s.  die  Stellen  aus  Schröders  Obss,  in  GesJhes.^)y  theils 
mit  oder  ohne  Beisatz  von  stolzer  Zurückneigung  (wie  auch  von  horchen- 
der Yorwärtsncigung)  des  Hauptes,  theil^auch  vom  Sichhinundhemeigen 
d.i.  dem  sich  auf  den  Hüften  wiegenden  Gange  des  Stolzen.  So  (als  Syn. 
des  arab.mu/ama/7sich  stolz  von  einer  Seite  auf  die  andere  neigend),  wie 
auch  Vitr.  se  huc  iiluc  moütans,  verstehen  wir  hier  ri?*s.  Der  Geschautc 
macht  den  Eindruck  großer  und  reicher  Eräftigkeit  und  sein  Gang  ist  der 
Ausdruck  entsprechenden  hohen  SelbstgefQhls.  Wer  ist  das?  fragt  der 
Seher  einen  Dritten,  aber  die  Gestalt,  obwol  in  der  Ferne  geschaut,  ant- 
wortet selber,  also  mit  weithin  vernehmbarer  Stimme  1^:  Ich  bins  der 
redet  in  Gerechügkeii,  der  mächtig  zu  helfen,  Hitz.Mr.En.u.  A.erkl.: 
Gerechtigkeit  zum  Gegenstande  des  Redens  machend,  was  sprachlich  mög- 
lich (a  :=  mgl  z.  B.  Dt.  6, 7).  Aber  unser  Proph.  gebraucht  ptia  42, 6. 
45, 13  u.  ripi^ta  als  adverbialen  Begriff:  streng  nach  der  Norm  der  Wahr- 
heit (insbes.  des  Gnadenrathschlusses,  des  Heilsplans)  und  des  Rechts.  Der 
Einherkommende  sagt  daß  er  groß  sei  in  Wort  und  That  (Jer.32, 19):  er 
redet  in  Gerechtigkeit,  indem  er  im  Eifer  seiner  Heiligkeit  Gericht  den 
Unterdrückern  droht  und  Heil  den  Unterdrückten  verheißt,  und  was  er 
droht  und  verheißt,  führt  er  auch  mächtig  aus:  er  ist  groß  (3"?,  nicht  31 
S.v7itQ(.iayßv,  Ukr.  propugnator)  um  den  Unterdrückten  gegen  ihre 
Unterdrücker  zu  helfen.  Es  läßt  sich  hienach  schon  ahnen,  daß  es  der 
Gott  ist,  von  dessen  Gerechtigkeits-Munde  45,23  der  Trost  der  Erlösung 
ausgeht  und  dessen  heiliger  allmächtiger  Arm  52,10.  59, 16  die  That  der 
Erlösung  ausführt.  Der  Seher  ahnt  dies  auch  und  fragt  nun  weiter,  woher 
das  seltsame  Koth  des  Gewandes,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Eönigs- 
talars,  nicht  der  Scharlach  einer  Chlamjs  zu  sein  scheint  v.2:  Woher 
d(is  Roth  an  deinem  Gewände,  und  deine  Kleider  wie  eines  Kelter- 
treters?  ?1'^ö  fragt  nach  Grund  und  Ursache,  wie  niji  in  seiner  nächsten 
Bed.  nach  dem  Zwecke  (vgl.  5,4).  Der  Seher  fragt:  Warum  ist  Rothes 
(oSk  neutrisch  wie  z.B.  31  v.7J  deinem  Gewände  (nicht-,  wie  LXX  Syr.  u. 
einige  Codd.:  deinen  Gewändern);  in  dem  ^,  welches  fehlen  könnte 
(warum  ist  roth  dein  Gewand)  deutet  sich  schon  an,  daß  das  Roth  nicht 
ursprüngliche  Röthe,  sondern  etwas  an  das  Gewand  Hinangekomroenes  ist 
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1)  Yerw.  ist  auch  r«  ^^  sich  krümmen,  vom  Siohwinden  in  Schmerzen,  von 
dem  in  Spiralen  aufsteigenden  Bauche  u.  dgl. 
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Vgl.  Jer.  30, 12  a.  iob,  26, 1 6.  53, 8.  Noch  deutlicher  sagt  dies  die  andere 
Hftlfte  der  Frage:  (and  warum)  sind  deine  Kleider  wie  eines  welcher 
(Wein)  in  der  Kelter  tritt,  so  durchnäßt,  so  rothfleckig-,  wie  vom  Safte 
blauer  Trauben?  r^A  mit  a  ohne  pausale  Verlängerung,  welche  ttberhaupt 
bei  einsylbigen  patachirten  Wörtern  wie  ö«,  ta,  öö,  C)b,  löp?,  b\ü  2S.6,7 
zu  unterbleiben  pflegt.  Der  Geschaute  antwortet  V.3--6:  Die  Kelter 
hah*  ich  getrete)i  aiieine,  und  van  den  Völkern  war  Niemand  mit 
mir,  und  ich  trat  sie  in  meinem  Zorn  und  zerstampfte  sie  in  meinem 
Grimm,  und  es  sprüizte  ihr  Lebenssaft  auf  meine  Kleider  und  mem 
ganzer  Anzxig  ward  mir  besudelt.  Denn  ein  Bachetag  war  in  mei- 
netn  Herzen,  und  mein  Erlösungs-Jahr  war  herbeigekommen.  Und 
ich  blickte  um,  und  da  war  kein  Helfer,  und  ich  staunte,  da  war 
kein  Unterstützer  —  da  leistete  mein  Arm  mir  Hilfe,  und  mein 
Grimm,  der  ward  meine  Stütze.  Und  ich  trat  nieder  Völker  in  mei- 
nem  Zorn,  und  machte  sie  trunken  in  meinem  Grimm,  und  warf  zur 
Erde  nieder  ihren  Lebenssaft,  «rnw  bed.im  Unterschiede  von  aßJCKufe 
oderBfltte  in  die  der  Most  abläuft,  die  in  den  Rheinlanden  sogenannte 

Vorstell-Bütte)  als  Synon.  v.  ri|  die  Kelter  (schwerlich  v.  *>*iä  =  .ti  aos- 

hdhlen,  vielmehr  entw.  v.  *^w  =  *»'Dä  zerfahren,  zerpreßt  w.,  oder  in  der 
Bed.  auffahren,  aufspringen,  aufsprützen  =  .Li  med.  0).   Die  Kelter  zu 

treten  ist  eine  altertümliche  jetzt  veraltete  Sitte;  es  ist  noch  nicht  lange 
her,  daß  man  in  den  Rheinlanden  den  Wein  in  der  Kelter  entweder  mit- 
telst hölzerner  Kolben  die  hin  und  wieder  gezogen  wurden  oder  auch 
mittelst  der  eigens  zu  diesem  Zweck  bestiefelten  Füße  auszupressen 
pflegte.  Der  hier  dem  Seherblicke  des  Proph.  sich  Darstellende  erscheint 
ihm  als  ein  Keltertreter  und  ist,  wie  er  antwortet,  ein  solcher  auch  wirk- 
lich. Er  hat  die  Kelter  getreten,  und  zwar  er  alleine,  so  daß  der  Trau- 
bensaft ganz  und  gar  ausschließlich  seine  Kleider  durchnäßt  und  gefärbt 
hat.  Wenn  er  hinzufügt,  daß  von  den  Völkern  Niemand  mit  ihm  war,  so 
folgt  daraus ,  daß  die  Kelter  die  er  getreten  so  groß  war,  daß  er  die  Hilf- 
leistung ganzer  Völker  hätte  brauchen  können.  Und  wenn  ec  fortftlhrt: 
and  ich  trat  sie  in  meinem  Zorn  u.  s.  w. ,  so  löst  sich  mit  Einem  Male  das 
Rftthsel  dieser  Aussage:  an  die  Völker  selbst  ist  das  Messer  gelegt  wor- 
den, sie  sind  wie  Trauben  abgeschnitten  und  in  die  Kelter  gethan  worden 
Jg. 4,13  und  jene  Heldengestalt,  von  der  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein 
kann,  daß  es  Jahve  ist',  hat  in  dem  Triebe  und  der  Kraft  ihres  Zorns  sie 
zertreten;  das  Roth  der  Kleider  ist  der  Lebenssaft  der  Völker,  der  daran 
gesprfltzt  ist  und  womit  er,  diese  Kelter  tretend,  alle  seine  Gewänder 
d.  i.  seinen  ganzen  Anzug  besudelt  hat.  nsa  bed.  nach  richtiger  tradit. 
Auffassung  (vgl.  Thren.3,18)  eig.  vigor  Lebenskraft  und  metaphorisch 
Lebensblut  als  Lebenssaft;  die  Ableitung  v.  nsj  =:  ^^\^  :^>«^  ^^^^' 

naheza  sprengen  führt  zwar  zu  der  Bed.  Lebenssaft  auf  näherem  Wege, 
aber  das  hehr,  und  aram.  nxa  nsts  stellt  sich  in  seinen  Bedd.  zu  ^.^^, 

und  diese  drei  Verbalstämme  weisen  die  Grundvorstellungen  des  Reinen 
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und  Festen  (Soliden)  auf,  woraus  sich  leicht  die  Benennung  der  vis  vitaMs 
und  des  Blutes  als  Sitzes  derselben  ableitet.  t;i  (vgl.  2E.9,d3  histor. 
Tempus:  t^^)  ist  Fut.  in  Imperfektbed.:  und  es  sprützte  v.  t^a  (s.  zu  52, 
15).  ''P)ij«a«  (von  i>«a  =  i»?»  59,3)  ist  perf.  Hi.  mit  aramäischem  Anlaut 
(vgl.  denselben  Aramaismus  Ps.  76,6  2  Chr.  20, 35  und  das  halbwegs  ähn- 
liche •^3«^»?,  lob  16,7)  für  '»rtwn» ;  AE  u.A.  halten  die  Form  irrig  für 
einen  Mischling  aus  Perf.  u.  Fut.  Solches  Zomwerk  hat  J.  vollbracht,  weil 
er  in  seinem  Herzen  hatte  einen  Tag  der  Rache,  der  somit  nicht  aasblei- 
ben konnte,  und  weil  das  Jahr  (s.  zu  61,2)  seiner  verheifienen  Erlösung 
herbeigekommen  war;  "^\^^  (so,  nicht  "^^^Ki;  ist  nach  Codd.zu  schreiben 
und  so  hatte  auch  Raschi  zu  Thren.  1,6  vor  sich)  ist  zum  Abstraktum  ge- 
wordener Plur.  des  part.  pass.  (vgl.  D"»*n  vivi,  vitales  oder  vielmehr  viva, 
vitalia  =^  vita)  Ew.  §.179*.  Und  allein  hat  er  dieses  Zornwerk  voll- 
bracht; V.  5  ist  Ausführung  des  *^t(^b  und  fast  wörtliche  Wiederholung  von 
59,16.  Gemeint  ist,  daß  sich  Niemand  mit  bewußter  Willigkeit,  dem 
Gott  des  Gerichts  und  des  Heils  in  seinem  Vorhaben  Beistand  zu  leisten, 
ihm  zugesellte:  die  Ihm  ergebene  Gemeinde  war  ja  eben  Ziel  der  Erlö- 
sung und  die  Masse  der  Gottentfremdeten  Ziel  des  Gerichts,  Er  sah  sich 
also  allein,  weder  menschliche  Mitwirksamkeit  noch  der  natürliche  Gang 
der  Dinge  leisteten  der  VoUführung  seines  Vorhabens  Vorschub,  dämm 
entsagte  er  menschlicher  Hilfe  und  durchbrach  den  Entwickelnngsgang 
durch  eine  wunderbare  Selbstthat:  er  zertrat  Völker  in  seinem  Zorn  und 
berauschte  sie  in  seiner  Zornglut,  und  strömte  nieder  zur  Erde  ihren  Le- 
benssaft. Das  Trg.  übers,  (et  triturabo  eos)  als  ob  es  t3*;|av^i  hieße,  was 
sich  auch  in  Sonc.  1486  und  einigen  andern  Ausg.,  auch  Godd.  findet  und 
von  Cappellus,  zuletzt  ?on  Ew.  vorgezogen  wird  und  an  sich  nicht  unzu- 
lässig ist  (s.  Thren.  1,15).  Aber  LXX  und  die  andern  alten  Uebers.,  die 
Masora  (welche  Q'^^iski  mit  ^  als  nur  einmal  vorkommend  von  o^nt^i 
mit  3  Dt.  9, 17  unterscheidet)  und  die  Mehrzahl  der  Handschriften  schü- 
tzen die  überlieferte  LA,  welcher  auch  das  Trg.  nicht  entgegen  ist;  der 
Uebergang  in  das  unserm  Proph.  geläufige  Bild  vom  Zomkelch  ist  nicht 
befremdend,  übrigens  will  ja  nur  gesagt  sein,  daß  J.  den  Völkern,  indem 
er  sie  in  seinem  Grimm  zertrat,  diesen  seinen  Grimm  reichlich  zu 
fühlen  gab. 

Auch  in  diesem  kleinen  hochdichterischen  Stücke  zeigt  sich,  wie  in 
dem  oben  verglichenen  nachtgesichtlichen  emblematischen  Weissagnngs- 
cyklus  XXI — ^XXn,14.,  das  Streben  zu  emblematisiren.  Denn  sowol  der 
Name  Edoms  wird  versteckter  Weise  zum  Emblem  seines  künftigen  Ge- 
schicks gemacht:  Q^m  wird  zum  Q^M  am  Gewände  Jahve's  des  Rächers, 
indem  das  Blut  des  mit  Blutsünden  gegen  Gottes  Volk  befleckten  ver- 
sprützt  wird,  als  auch  der  Name  Bosra^s,  denn  *tta  bed.  Trauben  abschnei- 
den vindemiare:  n'^^ca  wird  zum  *t*^xa  d.i.  zu  einer  Traubenlese,  die  J.  in 

1)  Die  babyl.  Handschriften  haben  "^nbKüM  mit  Chirek,  denn  das  babyl.  (asayr.) 
Pimktationssystem  kennt  das  Segol  nicht,  s.  DMZ  XVHI,  822  o.  oben  S.  54  Anm.  2 
(die  dort  mitgetheilte  Ansicht  Luzzatto's,  daB  die  Ponktation  b9&M  der  Vermischung 
dieser  Form  mit  b^fi*«  vorbeugen  will,  findet  sich  schon  bei  Kimchi,  Michlol  19» 
ed.  Fuerth).  "''       ' 
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seinem  Zorne  keltert,  indem  er  das  edomitische  Volk  zugleich  mit  allen 
den  Völkern  abstraft,  welche  in  Feindschaft  gegen  Ihn  und  sein  Volk  sich 
der  Wegschleppnng  Israels  and  der  Zerstörung  Jerusalems  gefreut  und 
dazn  mitgewirkt  haben.  Enobel  versteht  dieses  Strafgericht  von  der  Nie- 
derlage, welche  Cyrus  den  unter  Crösus  stehenden  Völkern  und  ihren  Ver- 
bündeten beibrachte,  aber  weder  läßt  sich  nachweisen,  daß  diese  Nieder- 
lage dieEdomitcr  mitbegriffen  habe,  noch  begreift  sich  überh.,  weshalb  J., 
nachdem  er  dieses  Strafgericht  vollführt  (auf  welches  sich  41, 2 ff.  bez.), 
als  von  £dom>Bosra  kommend  erscheint.  Auch  bem.  Kn.  selbst,  daß  Edom 
unter  Cambyses  (Herod.d,5ff.)  und  weiterhin  (Diod.  13,46)  noch  ein 
selbstAndiges  und  den  Persern  feindliches  (Diod.  15,2)  Reich  war.  Zur 
Zeit  Maleachi*s  aber,  welcher  unter  Artaxerxes  Longimanns,  wenn  nicht 
anter  dessen  Nachfolger  Darius  Nothus,  wirkte,  war  laut  1,3 — 5  einVer- 
wüstnngsgericht  über  Edom  ergangen,  von  welchem  dieses  sich  nicht  wie- 
der erholt  hatte.  Die  Chaldfier  (so  Caspari,  Obad.  S.  142)  können  nicht 
dessen  Vollstrecker  gewesen  sein,  da  die  Edomiter  durchweg  als  deren 
Helfershelfer  und  noch  unter  den  ersten  Perserkönigen  als  selbst&ndig 
erscheinen,  aber  auch  die  Vermutung,  daß  es  in  den  Kriegen  zwischen 
Persern  und  Aegjptern  erfolgte  (so  Hitz.  u.  Köhler,  Mal.  S.  35),  läßt  sich 
durch  kein  gesch.  Zeugnis  begründen.  Was  das  Auge  unsers  Proph. 
schaut,  erfüllte  sich  zur  Zeit  der  Maccabäer,  indem  Judas  sie  aufs  Haupt 
schlug,  Johannes  Hjrkanos  sie  gewaltsam  judaisirte  und  Alexander  Jan- 
nai  ihre  Unterwerfung  vollendete,  und  zur  Zeit  der  römischen  Zerstörung 
Jerusalems,  wo  Simon  aus  Gerasa  ihr  mit  den  Zeloten  vereintes  grausa- 
mes Hausen  in  Jer.  durch  schonungslose  Verwandlung  ihres  wolcultivir- 
ten  Landes  in  eine  schauerliche  Wüste,  wie  sie  ein  Heuschreckenschwarm 
znrttckläßt ,  rächte  (Jos.  bell  IV,  9, 7). 

Das  neutest.  Gegenstück  dieses  jesaianischen  ist  die  Vertilgung  des 
Antichnsts  und  seines  Heeres  Apok.  19, 1 1  ff.  Der  diese  Vertilgung  voll- 
bringt heißt  der  Treue  und  Wahrhaftige,  der  Logos  Gottes,  und  der 
Seher  sieht  ihn  auf  weißem  Rosse  sitzend,  mit  feuerflammenden  Augen 
nnd  auf  seinem  Haupte  viele  Diademe,  angethan  wie  hier  mit  blutgetränk- 
tem Gewände.  Offenbar  gestaltet  sich  das  johanneische  Gesicht  nach  dem 
jesaianischen,  denn  wenn  es  von  dem  Logos  heißt,  daß  er  die  Völker  mit 
eisernem  Stabe  weidet,  so  weist  dies  auf  Ps.2  und  wenn  es  weiter  heißt, 
daß  er  die  Kelter  des  Weines  des  Zornes  des  Allherrschenden  tritt,  so 
weist  dies  auf  Jes.  c.  63  zurück.  Es  ist  da  überall  nicht  von  der  ersten 
Parusie  des  Herrn  die  Rede,  wo  er  leidend  und  sterbend  den  Grund  sei- 
nes Königtums  legt,  sondern  von  der  schließlichen,  wo  er  seine  Königs- 
herrschaft zu  siegreicher  Geltung  bringt.  Dennoch  ist  63, 1 — 6  eine  be- 
liebte kirchliche  Lection  der  Charwoche  geworden.  Es  ist  wahr,  daß  der 
Christ  diese  Weiss,  nicht  lesen  kann ,  ohne  des  bluttriefenden  Heilands 
zn  gedenken,  der  ohne  Menschen-  und  Engelhilfe  die  Kelter  des  Zorns 
fOr  uns  tritt  d.i.  den  Zorn  für  uns  überwindet.  Aber  von  ihm  ist  die  Weiss. 
Dicht  gemeint:  das  Blut  am  Gewände  des  göttlichen  Helden  ist  nicht  sein 
eignes,  sondern  das  seiner  Feinde,  und  sein  Keltertreten  ist  nicht  Zornes- 
überwindnng,  sondern  Zornesbethätigung.  Nur  insofern  läßt  sich  dieser 
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Abschnitt  als  Charwochenlection  .verwenden,  als  Jahve,  welcher  hier 
dem  alttest.  Seher  erscheint,  allerdings  erfQllangsgeschichtlich  der  in 
seinem  Christus  Menschgewordene  ist  und  hinter  dem  ersten  heilschaf- 
fenden Advent  warnend  der  schließliche  steht,  welcher  Rache  nimmt  an 
jenem  Edom,  dem  das  rothe  Linsengericht  weltlicher  Lust  und  Macht 
lieber  gewesen  als  das  rothe  Lebens-  und  Liebesblut  des  sich  selbst  ftLr 
aller  Welt  SQnde  opfernden  Knechtes  Gottes. 

Es  folgt  nun  63,7 — c.64  ein  Gebet,  welches  dankend  beginnt,  in- 
dem es  in  die  Vergangenheit  zurückblickt,  und  hilfeflehend  endigt,  indem 
es  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  Hitz.  u.  En.  verbinden  es  eng  mit  63, 
1 — 6.,  indem  sie  annehmen,  daß  der  Proph.  durch  das  große  Ereignis  der 
Niederlage  Edoms  und  der  dem  Volke  Gottes  als  solchem  feindlichen 
Völker,  welche  die  Exulanten  der  Freiheit  um  einen  Schritt  näher  bringt, 
veranlaßt  werde,  Jahve  fttr  seine  bisherigen  Wolthaten  an  Isr.  zu  prei- 
sen. Diese  Verbindung,  an  sich  eine  lose,  ist  durch  nichts  angezeigt:  das 
folg.  Gebet  ist  vorwiegend  Bittgebet  und  bittet  in  Anschluß  an  63, 1 — 6., 
aber  ohne  bes.  Rückbezug  darauf,  im  Allgem.  um  Verwirklichung  der  bis 
hieher  geweissagten  Erlösung.  Mit  Recht  sieht  Ew.  in  63, 7  —  c.  66  einen 
Anhang  dieses  ganzen  Trostbuchs,  indem  sich  zwar  in  unverkennbaren 
Spuren  derselbe  Proph.  zeige,  aber  die  ganze  Art  der  Darstellung  merk- 
lich abweiche  und  die  Geschichtslage  sich  in  der  Zwischenzeit  weiter 
entwickelt  haben  müsse. 

Die  folg.  3  Reden  sind  das  Finale  aller.  Die  Verkündigung  des  Proph. 
welche  in  der  majestätischen  Vision  63, 1  —  6  ihr  Aeußerstes  geleistet, 
neigt  nun  ad  ftnenii  er  steht  jetzt  dicht  an  der  Schwelle  des  Verheißenen 
und  es  erübrigt  nichts,  als  daß  die  Verheißung  sich  erfülle,  die  er  wie 
einen  Juwel  nach  allen  Seiten  gewendet  hat.  So  werden  denn  jetzt  wie  in 
dem  Finale  eines  Tonstücks  alle  bisher  angeklungenen  Weisen  und  Mo- 
tive zu  einem  effektvollen  Schlußfall  zusammengefaßt ,  zunächst  wie  Hab. 
c.  3  in  ein  Gebet  als  das  Ijrrische  Echo  der  bisherigen  Predigt. 


DIE  DREI  SCHLUSSREDEN. 

Die  erste  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  siebente 

LXIII,  7  — LXIV. 

Dank-  Büß-  und  Bittgebet  der  Gemeinde  des  SziLi« 

Es  ist  der  in  die  Länge  und  Breite  sich  ergießende  Tefilla-Styl,  in 
welchen  der  Proph.  wie  der  Vorbeter  der  Gemeinde  hier  einlenkt  v.7: 
Die  Gnaden  Jahve*s  will  ich  feiern,  die  Ruhme  JaJwel's,  wie  sich  ge- 
bührt um  Alles  was  uns  erwiesen  Jahve,  und  die  reiche  Güte  gegen 
das  Haus  Israel  die  er  ihnen  erwiesen  nach  seinem  Erbarmen  und 
dem  Reichtum  seiner  Gnaden.  Der  Redende  ist  der  Proph.  im  Namen 
der  Gemeinde  oder,  was  dasselbe,  die  Gemeinde  mit  der  sich  der  Proph. 
zusammenfaßt.    Das  Gebet  beginnt  nach  der  Gnindr^el  P8.60,23  dan- 
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kend.  Die  Gemeinde  bringt  sich  selber  und  gegenüber  Gotte  alle  die  Er- 
weise in  Wort  und  That,  wodurch  J.  Gnade  erzeigt,  Ehre  eingelegt,  in 
lobpreisende  Erinnerung,  •'^ion  (so  ist  zu  schreiben :  mit  gehauchtem  i 
and  zum  Schutze  desselben  mit  Wollants-Gaja  vgl.  "^bns  54,12)  sind  die 
vielen  Gnadengedanken  und  Gnadenthaten,  in  welche  sich  Gottes  Gnade 
d.  i.  sein  einheitlicher  Gnadenrathschluß  und  einheitliches  Gnadenwerk 
auseinandergelegt;  sie  sind  eben  so  viele  ni^nn  Selbstverherrlichungen 
Gottes  und  Impulse  zu  seiner  Verherrlichung.  Ueber  ^xs  nach  Gebühr 
B.za  59, 18.  Daß  aiö-an-j^aiö-m  i.?D>»  sei (Hitz.Hdw.Kn.'u.A.),  braucht 
man  nicht  anzunehmen:  mit  ano-an  beginnt  die  2. Objektsbestimmung  zu 
nw^  (Ges.  Mr.  Ew.  Um br.  Hahn),  in  dem  was  folgt  sich  parallel  der  ersten 
entfaltend,  a"?  das  Viele  ist  wie  Ps.145,7  substantivirtes  Neutrum,  aH 
die  Vielheit  substantivirter  Inf.  a^o  ist  Gottes  leutselige  Güte,  Q*^^np  sein 
tiefinnerstes  mitfühlendes  Erbarmen  und  "lon  (>^&n  von  heftiger  Erre- 
gung, vgl.  syr.  lön,  obn  aemulari,  arab.  Jlc»^  zärtlich,  mitgefühlvoll  s.) 

die  zur  sündigen  Creatur  sich  herablassende  entgegenkommende  Gnade. 
Nach  diesem  lutroitus  hebt  das  Gebet  mit  einem  Rückblick  in  die  Gesetz- 
gebungszeit  an ,  wo  das  Eindschaftsverhältnis  Israels  zu  J.  feierlich  ver- 
kündigt und  gesetzlich  geordnet  ward  v.8:  Er  sprach:  Sie  sind  ja  mein 
Volk,  Kinder  die  nicht  lügen  werden ,  und  er  ward  ihnen  zum  Hei- 
land, "n«  hat  hier  seine  nächste  affirm.  Bed.  i^^Ril:*;  k^  ist  Fut.  der  Hoff- 
nung. Indem  er  sie  zu  seinem  Volke,  seinen  Kindern  machte,  versah  er 
sich  zu  ihnen  dankbarer  Erwiederung  seiner  Bundesgnade  durch  Bundes- 
treue, und  ward,  wo  immer  sie  der  Hilfe  von  oben  bedurften,  ihr  ^•'tti'i». 
Wie  12,2  hört  man  hier  Ex.  15,2  durchklingen;  i^^'^^ü  ist  ein  Lieblings- 
wort von  C.40 — 66,  vgl.  aber  auch  19,20.  Es  wird  nun  gerühmt  wie  er 
sich  in  Gesinnung  und  That  als  Heiland  bewies  v.  9:  In  all  ihrem  Lei- 
den  war  es  ihm  leid,  und  der  Engel  seiyies  Angesichts  schaffte  ihnen 
Heil;  in  seiner  Liehe  und  in  seiyier  Verschonung  hat  Er  sie  erlöset 
%nd  höh  sie  empor  und  trug  sie  alle  Tage  der  Vorzeit.  Es  ist  das 
eine  der  15  Stellen,  wo  «i  Chethih,  "ib  Eerl  Dem  Chethtb  läßt  sich  nur 
nothdürftig  ein  Sinn  abgewinnen.  Man  hat  erklärt:  In  aller  Drangsal  die 
BT  über  sie  brachte  bedrängte  er  nicht,  näml.  nach  Verdienst  (Trg.  Hier. 
Raschi),oder:  In  all  ihrer  Noth  hatte  es  keine  Noth(Saad.),  wozu  JDMich. 
las  paulinische  ev  nnvTi  ^hßof.nvoi  uW  ov  aTivoyfognvinnoi  2  Cor.  4, 8 
rergleicht,  oder:  in  aller  Bedrängnis  waren  sie  nicht  im  Gedränge,  so 
tialf  ihnen  (sofort  auch)  der  Engel  seines  Angesichts  (Cocc.Roaenm.)oder: 
in  all  ihrer  Drangsal  war  er  (J.)  ihnen  nicht  Feind  (Döderl.)  —  aber  bei 
ill  diesen  an  sich  schon  mislichen  Deutungen  vermißt  man  entw.  dpm 
)der  onb  (nx  «b).  Auch  die  alten  üebers.  wissen  mit  dem  «^  im  Texte 
lichts  Rechtes  anzufangen;  LXX  nimmt  "^x  =  n-i^t  Bote  und  übers,  nach 
ngner  kühner  Interpunktion:  ov  nghßvQ  ovöi  äyyf^og,  uXX*  artoc 
^odfofv  avTovg  nicht  ein  Bote  und  ein  Engel,  sondern  sein  Antlitz  d.i.  er 
ielbst(Ex.33,14f.  28.17,11)  half  ihnen.»   Alles  drängt,  wie  schon  im 

1)  Diese  Erld.  ist  neuerdings  auch  in  der  jüdischen  Zeitschrift  Iflbnii  yor- 
^etohlftgen  worden,  s.  darüher  Geiger  in  der  DMZ  1861  S.  417  f. 
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Talmud  (raßwÜA  16'.  Sota  31»)  anerkannt  wird,  anf  BevoringnnK  il 
^eri  1^  hin,  welches  wirklich  eines  der  ntasoretiscta  bezeugten  fnn&eld 
ft  für  6*i  ist'  Dnd  schon  von  Hier,  gekannt  wird:  Ubi  non  infrrpreialt  i) 
mus:  „tn  omni  trihulatione  eorum  noit  est  tribulatus",  qtiod  hehrai 
dicitur  LO  et  exl  negantis  adverhium,  legi  polest  et  IPS£  tit  sU  tm 
sux:  Tn  orniä  (ribulalione  enrum  ipse  est  tribulatus,  id  est,  De»s.  80 
aofgefaßt:  „ia  aller  Beengnis  war  ihm  es  enge"  ergibt  der  Satz  einen  ge- 
wicbtvollen  schnftgemäBen  Ged.  (vgl.  z.B.  RichC.10,16)  mit  sprschge- 
brauchsgemäflera  Ausdruck  (Tgl.  ■'i.""«2S.l,26)nnd  inhalifigemäßerWort- 
Btellung  ("Vi  ^  ipsi).  Daß  Gotle  hier  Empfinden  des  Leideus  seines  Vol- 
kes als  eignen  Leidens  zagesprochen  wird,  darf  nicht  belremden;  dean 
auf  die  Frage,  ob  Gott  Schmerz  empfinden  kann,  antwortet  die  Schrift 
mit  Ja  —  er  kann  es  so  gewiß  als  Alles  in  Ihm  originirt,  ansgen.  nor  die 
Sflude  als  freie  That,  die  nur  ihrem  Mitglichkeitsgrnnde  nach  in  ihm  ori- 
ginirt, nicht  ihrer  Wirklichkeit  nacli.  Wie  ein  Mensch  Schmerz  empfia- 
den  kann,  während  er  mit  seiner  Persönlichkeit  darüber  erhaben  bleibt, 
so  empfindet  Gott  Schmerz,  ohne  daß  seine  Seligkeit  dadurch  Abbrach 
leidet,  und  so  empfand  er  seines  Volkes  Leiden  mit ,  es  blieb  nicht  ohne 
Reflex  in  seinem  Selbstleben ,  es  bewegte  ihn  innerlich.  Aber  weit  er,  der 
Allwissende  nndAllesempßndende,  auch  der  allmächtige  Wille  ist,  sandu 
er  den  Engel  seines  Angesichts  und  schaffte  ihnen  Heil,  „Der  'n  "vt  ~|Mte 
—  bem.  hiezn  Kn.  —  ist  die  Wolken-  und  Fenersänle,  in  welcher  J,  beim 
Zuge  dnrcb  die  Wüste  seinem  Volke  mit  Scbntz,  Weisung  nnd  Leitnsg 
gegenwärtig  war,  die  hilfreiche  Gegenwart  Gottes  in  der  Wolken-  ond 
Feuersäule."  Aber  wo  wäre  von  dieser  zu  lesen,  daß  sie  Isr,  im  GedrOage 
großer  Gefahren  Heil  geschafft  habe?  Nur  einmal  Ex.  14, 19  f.  deckt  «e 
Isr.  gegen  dessen  Verfolger,  aber  gerade  da  werden  der  Engel  Gottes  and 
die  Wolkeasäule  unterschieden.  Die  Wolke  und  der  Engel  waren  also 
zwei  verschiedene  Medien  der  Selbstvergegenwitrtignng  Gottes.  Ihr  üa- 
terschied  ist  ein  zwiefacher.  Die  Wolke  war  ein  dingliches  Hedinmi 
Halle,  Zeichen ,  Stätte  der  göttlichen  Offenbarnngsgegenwart;  der  Engel 
dagegen  ein  persönliches  Medium:  ein  dienstbarer  Geist  [Xmov^txiv 
nviifiii),  dem  Jahve's  oid  für  den  Zweck  seiner  heilsvorbereilnogsgc- 
schichtlicbenSelbstbezeugnngimmaneot  ist  Ex.  23,21.,  Mittler  der  gniod- 
leglichen  alttest.  Wirksamkeit  Gottes  in  Wort  und  That ,  Erscheinang  der 
erlöeerischon  Macht  und  Gnade,  welche  an  Isr.  die  dem  Abraham  Ges. 
C.15  gegebenen  Bundesverbeißungen  verwirklicht.  Ein  zweiter  unter- 
schied bestellt  darin,  daß  die  Wolke  eine  allzeit  sichtbare  ErEcheinangs- 
weise  Gottes  war,  wogegen  der  Engel  Gottes  sich  zwar  bie  und  da  in  der 
Patriarchongeschichte  wie  auch  später  dem  Josna  Jos.  5, 13ff.,  nirgends 
aber  in  der  Gescb.  des  Auszugs  menschlich  versichtbart  und  also  als  eine 
vorzugsweise  nur  an  ihren  Wirkungen  erkennbare,  dem  Bereiche  der  Un- 
Sichtbarkeit  angeh5rige  Offenbarungsweise  Gottes  zu  denken  ist.  so  daß 

1)  Ea  sind  IS  Stellen,  in  denen  du  Kert  Sb  dem  xb  lubBtiluirl,  ■.  Masora 
ntogiiaiu  Lev,  11,81,  Zähltrasn  Jes.  49,  fi.  1  Chr.  11,80  hintn.  so  «nde»  IT.  »W 
dien  iwei  Stellen  find  zwei/elhail  (Krsi^B  ■;'<'^nl).  Nicht  zu  lerweabMilii  damit 
rind  die  zwei  Stellen,  in  doDcn  li  Chttib  und  vb  AVri  ut,  nSml,  I  S.  8,  IC.  !0, 1.-^ 
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man  aUerdings,  wenn  man  sich  in  der  Gesch.  des  ans  Aeg.  gezogenen  Vol- 
kes nach  derErftÜlung  solcher  VerheiBangen  wie  Ex. 23, 20 — 23  um- 
sieht, anf  die  Folgerang  hingedrängt  wird,  daß  die  Wolke  das  Medium 
des  in  seinem  "^^^  Isr.  sich  gegenwärtig  setzenden  Gottes  war,  obwol 
die  Tora  sich  nirgends  so  ausdrückt.  i*^di;  T^k*:;^  wird  hier  dieser  Mittler- 
Engel  als  Repräsentant  Gottes  genannt,  denn  Angesicht  Gottes  heißt  seine 
sich  (wenn  auch  nur  dem  Geistesauge)  wargebende  Präsenz,  weshalb  die 
Präsenz  Gottes,  welche  Isr.  nach  Canaan  geleitete,  mit  Absehn  von  der 
hinzuzudenkenden  engelischen  Vermittelung  geradezu  i'^s&  Dt.  4,37  heißt 
und  "«aA  Ex.  33, 14  f.  gegen  "^k^»  Ex.  32, 34  und  r,K,bo  Ex.  33, 2  als  etwas 
ungleich  Höheres  erscheint,  als  die  über  bloses  Engelgeleit  erhabene, 
durch  den  Einen  Engel ,  dessen  Persönlichkeit  ganz  und  gar  hinter  seine 
mittlerische  Werkzenglichkeit  zurücktritt,  vermittelte  Selbstgegenwart 
Gottes.  Der  Gen.  '^''dB  ist  also  nicht  objektiv  gemeint:  der  Engel  welcher 
sein  Angesicht  schaut  (Gen.  S.344),  sondern  explicativ:  der  Engel  wel- 
cher sein  Angesicht  ist  oder  in  dem  sein  Angesicht  sich  zu  schauen  gibt. 
Pas  folg.  K^n  geht  nicht  auf  den  Engel,  sondern  auf  J.,  den  so  sich  offen- 
barenden, zurück;  der  Engel  ist,  obwol  als  ein  von  J.  verschiedenes  We- 
sen, doch  als  ein  ganz  und  gar  vor  Ihm,  deB  Name  in  ihm  ist,  verschwin- 
dendes gedacht.  Er  erlöste  sie  kraft  seiner  Liebe  und  seiner  nbsn  d.i. 
▼ergebenswilligen  Milde  (arab.  mit  Buchstabenversetzung  hibn  vgl.  aber 
auch  ^ami^/ mildherzig)  und  hob  sie  empor  und  trug  sie  (K^a  Consequens 
des  sinnverwandten  mehr  aramäischen  bus,  vgl.  tollere  Ytal  und  ferre 
ybhcLT,  Perf.  iuU)  alle  Tage  der  Vorzeit. 

Das  Gebet  geht  nun  ganz  in  den  Ton  von  Ps. 78  u.  106  ein,  indem  es 
zu  schildern  anhebt,  wie  trotz  Jahve's  Gnade  Isr.  immer  wieder  von  J.  ab- 
fiel und  kraft  seiner  Gnade  immer  wieder  gerettet  wurde.  Denn  unmög- 
lich springt  es  mit  nani  gleich  auf  das  Volk  ab  welches  das  Exil  verwirk- 
te, so  daß  "^iDT^^  die  sich  nach  Erlösung  sehnende  bußfertige  Gemeinde 
der  Exulanten  zum  Subj.  hätte  (so  z.B.  Ew.).  Die  Gedankenverknüpfung 
ist  vielmehr  diese:  von  den  Gnadenerweisen,  welche  das  Isr.  der  Vorzeit 
erlebt  hat,  wird  zu  dem  Ungehorsam  gegen  J.  übergegangen,  in  den  es 
verfiel,  zu  der  Strafe  Jahve's,  die  es  dadurch  anf  sich  zog,  und  zu  der 
Sehnsucht  nach  Erneuerung  der  alten  mosaischen  Erlösnngszeit,  von  der 
es  da  inmitten  seines  Strafzustandes  ergriffen  ward.  Statt  aber  nun  zu 
sagen,  daß  J.  diese  Sehnsucht  nicht  unbefriedigt  ließ  und  die  Bußfertig- 
keit Israels  mit  immer  neuer  Hilfe  erwiederte,  schließt  sich  an  das  Erlö- 
sungsverlangen des  alten  Isr.  mit  Verschweigung  des  Zwischenged. ,  daß 
Isr.  sich  gegenwärtig  in  solchem  Straf-  und  Sehnsuchtszustande  befindet, 
sogleich  das  Gebet  des  jetztlebenden  Isr.  um  Erlösung.  Israels  Undank 
v.  10:  Sie  aber  widerstrebten  und  betrübten  seinen  heiligen  Geist,  da 
wandelte  er  sich  ihnen  in  einen  Feind,  Er  kriegte  wider  sie.  Nicht 
allein  ^3*?1  (einschneidenden  Schmerz  verursachen),  sondern  auch  ^"^^ 
(sich  entgegenstemmen,  s.  über  die  Grundbed.  zu  3,8)  hat  "iw^S?  t^^"»"™ 
zum  Obj.  Sonst  ist  Obj.  des  niio  (mnon)  J.  oder  sein  Wort,  sein  Geheiß, 
seine  Providenz,  also  er  selbst  in  den  Wort-  und  Thatoffenbarungen  sei- 
nes Wesens,  hier  der  Geist  seiner  Heiligkeit,  welcher  als  persönliche  Exi- 
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stenz  von  Ihm  unterschieden  wird.  Denn  wie  der  Engel  der  sein  Angesicht, 
d.  i.  die  Repräsentation  seines  Wesens,  ist  sowol  durch  seinen  Namen  als 
durch  die  ihm  zugeschriehene  mittlerische  Erlösungsthätigkeit  als  Person 
hez.  wird:  so  der  Geist  der  Heiligkeit  dadurch  daß  ihm  Er&nkung  ange- 
than  werden  und  er  also  Kränkung  empfinden  kann  (vgl.  Eph. 4,30/11; 
XvuHit  10  nviVfivL  TU  uyiuv  xov  x^tov).  Es  werden  also  J.  und  der  Engel 
seines  Angesichts  und  der  Geist  seiner  Heiligkeit  als  drei  Personen  un- 
terschieden, so  zwar  daß  die  beiden  Letzteren  ihr  Dasein  aus  dem  Ersten 
haben,  welcher  Urgrund  der  Gottheit  und  alles  Göttlichen  ist.  Bedenken 
wir  nun,  daß  der  Engel  Jahve's  zwar  ein  Engel,  aber  die  engeliscbe  Anti* 
cipation  der  Erscheinung  Gottes  des  Mittlers  h  aagy.]  ist  und  der  Vor- 
ausdarstellnng  dessen  dient,  welcher  als  Ebenbild  des  Unsichtbaren  Col. 
1,15.,  als  Abglanz  seiner  Herrlichkeit  und  Abprägung  seines  Wesens 
Hehr.  1,3  nicht  blos  zeitweiliges  Selbstdarstellungsmittel,  sondern  voll- 
kommene persönliche  Selbstdarstellung  des  göttlichen  D**)»  ist:  so  dentet 
sich  hier  unverkennbar  schon  das  Geheimnis  des  dreieinigen  Wesens  Got- 
tes des  Einen  an,  welches  in  dem  neutest. Erlösungswerke  erftülnngsge- 
schichtlich  offenbar  wird.^    Subj.  von  "n&n^l  ist  J.  dessen  h.  Geist  sie  be- 
trübten. Er  der  sich  ihnen  als  Vater  erwiesen  (vgl.  Dt.  32, 6)  ward  kraft 
der  Gegenwirkung  seiner  Heiligkeit  das  Umgekehrte  dessen  was  er  ihnen 
sein  wollte:  er  wandelte  sich  ihnen  zum  Feinde,  K^n  Er,  aller  Feinde 
furchtbarster,  kriegte  wider  sie.  So  erkl.  wir  10^,  obschon  bei  dieser  ErkL 
anders  zu  accentuiren  gewesen  wäre,  näml.  "ffin*^*)  Mahpach,  tan^  Pasta, 
a'^iKb  Zakef;  kim  Tifha,  on-onba  Sillük,    Die  vorliegende  Acc.  faßt  «m 
öa^onba  als  Attributivsatz:  zu  einem  Feinde,  der  (=  welcher)  wider  sie 
kriegte.  In  solchem  Strafzustande  zur  Besinnung  gekommen  sehnte  Isr. 
die  bessere  Vergangenheit  zurück  v.  11 — 14:  Da  gedachte  der  Vorzeit- 
Tage  Mosers  sein  Volk:  Wo  ist  der  tvelchcr  sie  heraaffuhrte  aus  dem 
Meere  samt  deyi  Hirten  seiner  Herde?    Wo  ist  der  welcher  nieder- 
legte in  ihrer  Mitte  den  Geist  seiner  Heiligkeit?  Der  einherziehn  Heß 
zur  Hechten  Mosers  den  Arm  seiner  Majestät,  der  die  Wasser  spal- 
tete vor  ihnen  her,  sich  zu  machen  einen  ewigen  Namen?    Der  sie 
ziehn  ließ  durch  MeeresschHinde  gleich  dem  Rosse  auf  dem  Bloch- 
feld,  ohne  daß  sie  strauchelten?  Gleich  dem  Vieh  das  bis  Thal  hinab- 
steigt, brachte  der  Geist  Jahve's  sie  zur  Ruhe  —  also  hast  du  dein 
Volk  geleitet,  dir  zu  machen  einen  majestätischen  Namen,   Der  vor- 
liegenden Acc.  nach  ist  11*  zu  übers.:  Da  gedachte  er  der  Vorzeit-Ti^e, 
des  Mose  seines  Volkes,  näml.  Jahve  (LXX  Trg.Syr.Hier.).  Aber  abge- 
sehen von  dem  sonderbaren  Ausdruck:  „des  Mose  seines  Volkes",  der 
viell.  deshalb  als  möglich  galt  weil  sich  bei  dem  Eigennamen  M^  an  des- 
sen \iQ\ir.Be^,  extrahens  =  liberator  denken  läßt,  den  aber  derSyr. 
durch  die  LA  ^^^  (Mosers,  seines  Knechts)  beseitigt,  kann  in  Anbetracht 
der  folg.  offenbar  menschlichen  Sehnsuchtsfragen  Jahve  nicht  Subj.  zn 
ist*;!  sein,  welches  diese  Rückerinnerungen  einleitet:  das  Volk  ist  es  wel- 
ches  mit  n;«  ganz  so  wie  Jer.2,6  vgl.  oben  51, 9  f.  zu  fragen  anhebt  and 

1)  s.  meinen  Aufsatz  „Die  Dreieinigkeit  Gottes  im  A.  T.'*  in  der  Zeitschr.  Saat 
auf  Hoffnung  lU,  2,  4—19, 
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welches  also  aacb  gemäfi  der  Baßmahnung  Dt.  32, 7  der  dH?*-*«**^  sich 
erionert.  Deshalb  fassen  auch  jüd.  Ausli.  wie  Saad.  u.  Raschi  trotz  der  Acc. 
ia9  als  Subj.,  wahrend  Andere  wie  AE  Kimchi  Abrav,  den  Acc.  Rechnung 
tragen,  indem  sie  das  Volk  zum  verschwiegenen  Subj.  v.'^st-^i  machen  und 
„da  gedachte  es  der  Vorzeit-Tage,  (der  Tage)  Mosers  (und)  seines  Volkes" 
oder  dem  ähnlich ,  in  allen  Modificationen  aber  forcirt  und  lahm  erkl. 
Am  besten  noch  findet  man  sich  bei  Stiers  Erkl.:  „da  gedachte  man  deiv 
Vorzeit-Tage,  des  Mose  seines  Volkes'*  mit  den  Acc.  ab;  aber  warum 
sagte  der  Proph.  dann  nicht  in  Anschluß  an  v.  10  ^"^st?^?  Wir  übers,  und 
accentüiren:  da  gedachte  {Zakef  gadol)  der  Vorzeit-Tage  {Mercha)  Mo- 
sers {Tifha)  sein  Volk  —  das  Öbj.  steht  vor  dem  Subj.  wie  z.  B.  2  K.  5, 13., 
vgl.  die  Inversionen  8,22  extr.  22,2  init,,  und  T\xiyo  ist  zu  dem  einheit- 
lichen Begriff  Dbw-nD-«  gehöriger  Gen.,  vgl.  zu  dieser  Form  des  st  constr, 
28, 1.  Ruth  2, 1  (Ew.§.  291»).  Mit:  „Wo  ist  der  sie  heraufführte  •  • "  be- 
ginnen die  Rückblicke;  das  Suff,  von  Dl?3^n  geht  auf  die  Vorfahren,  und 
das  Particip  ist  mit  dem  Art.  und  Suff,  zugleich  (vgl.  zu  9, 12)  verbunden, 
indem  es  nicht  als  Nomen  und  nicht  als  Ausdruck  einer  abgeschlossenen 
Handlung  (o  dvayrja/jog),  sondern  mit  fortbestehender  Verbalkraft  (Ges. 
§.136,2)  gedacht  und  imperfektisch  aufzulösen  ist:  iiie  qui  sursum  du- 
cebat,  educebat,  weshalb  auch  das  Suff,  objektiv  oder  accusativisch  em 
wie  Ps.68,28.,  nicht  am  lautet  ^  vgl.  lob  40, 19.  Ps.  103,4.  Als  nähere 
Bestimmuqg,  nicht  (wogegen  auch  die  Acc.)  von  "^3T^i  abhängig,  tritt 
•fuix  •»?*i  p«  hinzu,  n«  ist  durch  Jethih  hervorgehoben,  denn  es  bed.  hier 
unä  cum;  das  Trg.  faßt  es  sogar  in  dem  Sinne  von  instar  pastoris  gregis 
sui,  aber  so  wird  zuweilen  d2^,  nicht  aber  nn  gebraucht.  Wie  das  Trg. 
liest  auch  LXX  n^^n,  Hier,  dagegen  "^^H,  und  das  ist  die  masor.LA,  denn 
die  Masora  zu  Gen. 47, 3  zählt  4  ^?"i  auf,  ohne  n.St.  mitzuzählen.  So 
lesen  auch  Kimchi  Abrav.  U.A.,  so  Sonc.  1486,  Plant.  1582  und  mit  Recht 
gibt  Norzi  dieser  LA  den  Vorzug:  die  Hirten  der  Herde  Jahve's  sind 
Mose  und  Ahron  nebst  Mirjam  Ps.77,21.  Mi.  6, 4.,  mit  diesen  (in  deren 
Begleitung  und  Geleite)  führte  J.  sein  Volk  durchs  Schilfmeer  herauf  aus 
Aeg.  Bei  der  LA  ^?H  fällt  die  Frage,  ob  '^a";p.a  sich  auf  Mosen  oder  Isr. 
bez.,  hinweg.  In  das  Innere  seines  Volkes  (Neh.9,20)  gab  J.  den  Geist 
seiner  Heiligkeit  hinein:  er  war  innerhalb  Israels  gegenwärtig,  inwiefern 
Mose,  Ahron,  Mirjam,  die  Siebzig,  die  Propheten  im  Lager  ihn  besaßen 
und  inwiefern  Josua  als  Amtsnachfolger  Mosers  ihn  überkam  und  alles 
Volk  seiner  theilhaft  werden  konnte.  „Arm  seiner  Majestät"  heißt  Jah- 
Te's  majestätische,  majestätisch  sich  erweisende  Macht,  ein  Anthropomor- 
phismus,  zu  dessen  gotteswürdiger  Vorstellung  aber  schon  der  Ausdruck: 
der  einhergehn  ließ  zur  Rechten  Mose's  . .  nöthigt.  Stier  bem. ,  indem  er 
innttBP  9'nt  nicht  als  Obj. gelten  lassen  will:  Welch  ein  wunderliches  Bild 
ein  zu  Jemandes  Rechten  wandelnder  Arm !  Aber  der  in  seinen  Wirkun- 
gen sichtbare  Arm  gehört  ja  dem  seinem  Wesen  nach  unsichtbaren  Gott, 
und  der  Sinn  ist:  die  Thatkraft  Mose*s  war  nicht  sich  selbst  überlassen, 
die  überschwengliche  Allmacht  Gottes  ging  ihr  zur  Seite  und  gab  ihr  über- 

1 )  Die  betreffende  Regel  der  arab.  Syntax  ist  hier  auch  auf  die  hebr.  anwend- 
bar, vgl.  elmuchäwwifunä  der  uns  in  Furcht  setzte  Mufa^^al  Y*  Z.  4. 
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menschliches  Yennögen.  Sie  war  es,  vermöge  welcher  Mose*s  erhobener 
Stah  und  ausgestreckte  Hand  das  Schilfmeer  spaltete  (Ex.  14, 16);  s^^a 
hat  Mahpach  beim  3,  also  auf  penulL  zurückgezogenen  Ton  und  beim 
Sere^  damit  es  sich  nicht  in  der  Aussprache  verschleife,  Metheg  {mu^^).^ 
Ber  Zwecksatz  "lat  r\wyh  besagt,  dafi  Gott  sich  selber  absoluter  Zweck 
ist:  er  ist  aber  die  heilige  Liebe  und  will  also  indem  er  sich  selbst  will  za- 
jgleich  das  Heil  seiner  Geschöpfe,  er  macht  sich  einen  „ewigen  Namen", 
indem  er  sich  in  unvergeßlichen  Wundem  der  Erlösung  verherrlicht,  wie 
damals  bei  der  Ausführung  aus  Aeg.    Dem  Gange  der  Schilderung  nach 
scheint  v.  13  auf  den  Durchgang  durch  den  Jordan  zu  geben  (Kn.))  aber 
der  Psalmist  106,9  vgl.  77,17  hat  ihn  vom  Durchgang  durch  das  Schilf- 
meer verstanden;  das  Gebet  verweilt  bei  diesem  Hauptwunder,  von  dem 
das  andere  nur  wie  das  Nachspiel  war:  „Gleiche  instar  (Beschaffenheita- 
accusativ)  des  Rosses  auf  der  Blache**  d.h.  wie  ein  Roß  auf  der  Blache 
dahinjagt,  so  zogen  sie  durch  die  Meerestiefen  ^^^^^  fitb  (vernmstanden- 
der  Untersatz)  ohne  zu  straucheln.   Ein  anderes  schönes  Bild:  wie  das 
Vieh  (Pasta)  das  ins  Thal  hinabsteigt,  nicht:  wie  das  Vieh  ins  Thal  hinab- 
steigt (s.  dagegen  Psalmen  S.283),  brachte  Jahve*s  Geist  (fem.)  es  (Isr.) 
zur  Ruhe,  näml.die  nrnss  Dt.  12,9.  Ps.95,11  des  von  Milch  und  Honig 
triefenden  Canaan ,  wo  es  nach  langem  beschwerlichem  Zuge  dorch  die 
sandige  Wüste  ausruhte  und  sich  erquickte,  wie  eine  von  kahlem  Gebirge 
zu  den  Auen  und  Bächen  des  Thaies  hinabgestiegene  Herde.  Der  Geist 
Gottes  erscheint  hier  (wie  Ps.  1 43, 10)  als  Führer,  näml.  dorcn  Vermitte- 
lung  derer,  welche,  von  ihm  erleuchtet  und  getrieben,  an  der  Spitze  des 
wandernden  Volkes  standen.  Statt  ^snian  bevorzugt  Ew.nach  LXX  co  J17- 
yr^üiv  ^snsn,  was  aber  minder  bedeutsam.    Das  folg.  l^  ist  so  wenig  als 
52, 14  Correlat  der  vorausgeg.  Vergleichungspart. :  es  ist  recapitnlirend 
und  bez.  sich  auf  die  ganze  Schilderung  bis  zu  v.9  hinauf  zurück,  mit 
»S^s  wieder  in  direkten  Gebetston  einlenkend. 

Die  nun  folg.  Bitten  um  Erlösung  sind  äußerlich  durch  den  üeber- 
gang  der  Schilderung  in  Anrede  14^,  innerlich  durch  den  Ged.  vermittelt, 
daß  Isr.  sich  gegenwärtig  in  einem  solchen  Zustande  befindet,  welcher  es 
zu  so  sehnsüchtigem  Rückblick  in  die  mosaische  Erlösungszeit  veranlaßt 
V.  15:  Blicke  vom  Himmel  ujid  siehe,  von  der  Wohnstätte  deiner  Hei- 
ligkeit und  Majestät!  Wo  ist  dein  Eifer  u?id  deine  Machterweise,  der 
Drang  deines  Inwendigen  und  deine  Erbarmungen  halten  sich  gegen 
mich  zurück.  Ueber  das  Verb,  von  ca^an  aufblicken,  die  Augen  ao&chla- 
gen  (V^aa  wov.  bv?  talm.  oa9  emporsprossen,  ouu  emporquellen)  und 


1)  Ebenso  haben  r^^'a  Spr.  1, 19  u.  T,t  Spr.  11,  26  Mänah  in  enter  Silbe  und 
Metheg  als  Zeichen  der  etwas  anzuhaltend*en  Aussprache  beim  -rr  nach  der  Masora 
und  nach  der  ausdrücklichen  Bern,  des  Punktators  Jekuthiel  in  seinen  '^'ip^n  ^")*1. 
Diese  3  Wörter  Tf^ia,  IP2c!a,  !P3b  sind  aber  hierin  Ausnahmen  von  der  Regel,  denn 
überall  sonst  unterbleibt  bei  solchen  Partie,  von  Vv.  tertiae  gutturälis  mit  Hilfs- 
Pathahy  wenn  ein  einsylbigcs  oder  vornbetontes  Wort  folgt,  der  Bückgang  de»  To- 
nes z.  B.  ia  naia  87, 10.,  5:«3  SSia  Jer.  6,  IS.,  K!|n  n^iT  Koh.  1,  6.,  wo  überall  der 
Aocent  beim  -rr  steht.  Auch  bei  der  kürzeren  Partie! pialform  TOb,  9D^  unterbleibt 
der  Hückgang  des  Tones  da  wo  er  sonst  stattfindet,  vgl.  S.  581  su  51, 15. 
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^iH*?  ii^t  dem  Ange  fixiren  s.  za  42,18^ ;  nur  selten  kommt  die  umge- 
kehrte Wortverbindang  o*on*i  rw-i  (hinsehen  nnd  besichtigen)  vor  Hab. 
1,5.  Thren.1,11.  An  die  Stelle  von  Q?»^'a  tritt  im  2.Gliede  von  15*  „aas 
der  Wohnstätte  b^ave  deiner  Heiligkeit  and  Majest&t":  der  Allheüige  and 
Allherrliche  y  der  sonst  in  der  Gesch.  Israels  sich  so  glorreich  offenbart, 
hat  sich  jetzt  in  seinen  Himmel,  wo  er  nnr  den  Geistern  offenbar  ist,  za- 
rflckgezogen.  Das  ans  dem  Folg.  ersichtliche  Obj.  des  erflehten  Blickens 
und  Sehens  ist  die  gegenwärtige  hilflose  Lage  des  Volkes  in  seinem  Straf- 
leiden, welches  gar  kein  Ende  nehmen  zu  wollen  scheint.  Von  der  nKSp 
mit  welcher  J.  sonst  für  sein  Volk  gegen  dessen  Bedrücker  za  eifern 
pflegte  (26, 11)  and  von  den  früheren  Erweisen  seiner  mi2:t  (7|nS^w  wie 
z.B. richtig  Yen.  1521  ist  defektiver Plur.  wie ^XBn 58, 13)  läßt  sich  nichts 
mehr  verspüren.  In  15^  setzt  sich  die  Frage  nicht  fort:  „das  Rauschen 
deioer  Eingeweide  und  deine  Erbarmungen  die  gegen  mich  an  sich  hal- 
ten?*' (Hitz.Kn.).  Die  Worte  ^P&^nn  -«bM  haben  weder  dem  ausgedrück- 
ten neuen  starken  Ged.  noch  der  Wortstellung  nach  C^k  voran)  das  Aus- 
sehn eines  Attributivsatzes.  Ueber  strepitus  viscerum  als  Wirkung  und 
Anzeichen  tiefen  Mitleids  s.  zu  16, 1 1.  Wie  079»  oder  vielmehr  d^9Q  (von 
tvrq  n.d.F.  rvr^  Grundform    mjo  f^j\  aram.  T»?»)  bed.  auch  o'^orn  urspr. 

anXdyyvu  eig.  die  inneren  Weichtheile  des  Körpers,  jenes  von  der  y^'s 
matschig,  weich  s. ,  dieses  von  der  y^n^i  schlapp ,  locker,  weich  s.*  li»n 
ist  wie  der  Plur.  des  Präd.  zeigt  nicht  auch  Regens  von  ^^nn.  Es  ist 
vorausgesetzt,  dafi  die  Liebe  Jahve's  zu  seinem  Volke  ihn  drängt,  dem 
Elende  desselben  abzuhelfen,  aber  sein  Mitleid  und  Erbarmen  thun  sich, 
wie  es  scheint,  Gewalt  an  (P&IMr^n  wie  42,14,  eig.  se  superare  von  pw 
Y^pt)^  um  nicht  Isr.  zugut  wirksam  zu  werden.  Mit  *^9  wird  nun  die  Bitte 
um  Hilfe  und  das  Vermissen  derselben  gerechtfertigt  v.  16:  Denn  du  bist 
unser  Vater,  denn  Abraham  weiß  von  uns  nicht  und  Israel  kennet 
uns  nicht  —  du,  Jahve,  bist  unser  Vater,  unser  Erlöser  ist  von  Ur- 
zeit her  dein  Name,  J.  ist  Israels  Vater  oder  Erzeuger  Dt.  32, 6.,  seine 
schöpferische  Macht  und  liebesrathschluBmäfiige  Gnade  haben  es  ins  Da- 
sein gerufen;  ^S'^sk  hat  noch  nicht  den  entschränkten  und  vertieften  Sinn 
des  neutest.  „Vater  unser".  Das  2.  "^  begründet  dieses  Bekenntnis,  daß 
J.  Israels  Vater  ist  und  daß  es  also  väterliche  Fürsorge  und  Hilfe  von 
ihm  allein  erwarten  kann:  auch  die  theuersten  und  ehrwürdigsten  Men- 
schen, des  Volkes  Ahnen,  können  ihm  nicht  helfen,  Abr.n.  Jakob -Israel 
sind  dem  Diesseits  entrückt  und  aufier  Stande,  selbständig  in  die  Gesch. 
ihres  Volkes  einzugreifen.  9*?;  und  "»"«sn  haben  den  Sinn  theilnehmender 
Notiz-  und  Rücksichtsnahme  wie  Dt.  33, 9.  Ruth  2, 10. 19. ;  ^yVt  hat,  um 
mit  uri*;  zu  reimen ,  den  Bindevocal  i  (pansal  für  a  56, 3)  statt  e  Ges. 


1)  Ueber  die  Wurzelbed.  des  griech.  oQa»^  ist  man  noch  nicht  im  Reinen;  Cnr- 
tiuB  (I,  83)  hält  die  V  og  fiir  urspr.  digammirt  und  gibt  ihr  mit  Vgl.  des  hom.  ovgog 
Hüter  die  Bed.  waren  (gewaren,  wamehmen). 

2)  Die  sinnliche  Grondbed.  „weich  s.^  liegt  in  f^^s  in  Verh.  sn  dem  psycho- 
logischen j^^«  TOT,  TgL  Fleischer  bei  Volck,  Mosis  CarUicwn  (1861)  p.  14. 
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§.  60  Anm.  2.  ^  In  dem  Schlafisatze  gehört  nach  den  Acc.  ^Y^  ^^^^  zas., 
die  richtigere  Accentnation  wäre  "absa  7>/Äa,obviD  MerchcL,  welche  Luzz. 
aus  einem  Dracke  von  Brescia  notirt.  Von  Urzeit  her  war  die  Bethäti- 
gang  Jahve*s  gegen  Isr.  eine  solche,  daß  dieses  ihn  "is^Ka  nennen  durfte. 
Die  Gegenwart  aher  steht  damit  in  einem  Widersprach,  welcher  den  Glau- 
ben auf  harte  Probe  stellt  v.  17 :  Warum  fuhrst  du  uns  in  Irrsal,  Jah- 
ve,  von  deinen  Wegen,  verhärtest  unser  Herz,  dich  nicht  zu  fürch- 
ten? Kehre  wieder  um  deiner  Knechte  willen,  der  Stämme  deines 
Erbes.  Nachdem  der  Mensch  Gottes  Gnade  schnöde  and  hartnäckig  ver- 
worfen, entzieht  sie  ihm  Gott l^erichtsweise,  gibt  ihn  hin  in  seinen  Irrweg 
nnd  macht  sein  Herz  antüchtig  znm  Glaaben  (n^c;3n  nar  noch  lob  39, 16., 
hier  =  r^t^ry  Ps.  95, 8.  Dt.  2, 30).  Die  Gesch.  Israels  ist  seit  c.  6  Gesch. 
eines  solchen  stafengängigen  Verstockangsgerichts  und  immer  tiefer  ond 
weiter  am  sich  fressenden  Flaches.  Die  Masse  ist  verloren,  aber  nicht 
ohne  die  Möglichkeit  der  Rettang  für  den  besseren  Theil  des  Volkes,  wel- 
cher, mit  rab  an  die  Gnade  appellirend,  nach  Erledigung  von  diesem 
Flachbann  seufzt.  Die  Bitte  um  Wiederkehr  der  göttlichen  Gnadenge- 
genwart wird  zwiefach  begründet,  erstens  dadurch,  daß  noch  Knechte 
Jahve*s  vorhanden  sind ,  wie  ja  dieses  Gebet  thatsächlich  beweist;  sodann 
dadurch,  daß  die  göttliche  Gnadenwahl  doch  nicht  hinfällig  werden  kann. 
Aber  der  jetzige  Zustand  Israels  sieht  wie  Zurücknahme  derselben  aus, 
und  eine  Aufhebung  dieser  Spannung  der  Gegensätze  ist  nicht  möglich, 
ohne  daß  J.  als  Retter  seines  Volkes  vom  Himmel  herniederkommt  v.  18 
— 19:  Auf  eine  kleine  Zeit  hat  in  Besitz  genommen  dein  heiliges 
Volk  —  unsere  Widersacher  haben  ruedergetreten  dein  Heiligtum, 
Wir  sind  geworden  zu  solchen ,  über  die  Du  von  Ur  her  nicht  ge- 
herrscht, über  die  nicht  genannt  gewesen  dein  Name  —  o  daß  du  den 
Himmel  zerrissest,  hernieder  führ  est,  vor  deinem  Antlitz  die  Berge  in 
Schwanken  geriethen.  Es  liegt  nahe  zu  versuchen,  ob  ^«J^J  nicht  ^5^:>af 
zum  nachgebrachten  Subj.  haben  könne  (vgl.  Jer.49,2),  aber  alle  Ver- 
suche, z.  B.  Hier.:  quasi  nihihim  (d.i.  o^/  nihil  et  äbsque  ullo  labore) 
possederunt  populum  sanctum  tuum,  Cocc. :  propemodum  ad  haeredi- 
tatem . .,  Stier:  Um  ein  Weniges  besitzen  sie  gar  dein  h.  Volk,  Lozzatto: 
Poco  manch  che  non  distruggessero  geben  dem  "^5:«ab  eine  Bed.  der  es 
widerstrebt:  s.v.a.  fiißs"^?  oder  o?«3  bed.  es  nicht,  "^afp  ist  die  härtere 
Form  für  wo,  welches  der  Proph.  10,25. 16, 14.  29, 17  von  einem  win- 
zigen Zeitraum  gebraucht,  und  da  ^  als  Bez.  der  Zeit,  zu  welcher,  gegen 
welche  hin,  binnen  welcher  und  welche  hindurch  (vgl. 2  Chr.  11, 17.  29, 
17.  Ew.  §.217"^)  etwas  geschieht,  üblich  ist,  so  kann  "^aca^  auf  eine  (eig. 
die  bewußte)  kleine  Zeit  =  eine  kleine  Zeit  lang/^er  breve  tempus  (wie 
tig,  in\  xaz  Iviavxov  ein  Jahr  lang)  bed.  Wenn  nun  ttSipa  das  h.  Land 
bed.  könnte  (Hitz.Kn.a.  A.),  so  könnte  ^^/P^.  das  gemeinsame  Obj:  bei- 
der Sätze  sein  (Ew.  §.351  S.838).  Aber  'n  t^;Q  Jahve's  Heiligtum  ist 
die  Stätte  seiner  Wohnung  und  Anbetung;  „den  Tempel  in  Besitz  neh- 
men" aber  ist  ein  nicht  wol  zulässiger  Ausdruck.    Dagegen  ist  y^^n  län^ 

1 )  Geiger  findet  in  seiner  Weise  hier  eine  tendentiöse  Wandlung  der  urspr. 
zwei  Futura,  Jüd.  Zeitschrift  VI,  99. 
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das  (h.)  Land  in  Besitz  nehmen  eine  so  häufige  RA  (z.B.  60,21.  65,9. 
P8.44,4),  wonach  wir  mit  Raschi  Eimchi  Vitr.  Ges.  erkl.:  per  exiguum 
(femporis)  possederunt  popuhis  sanctus  tuus,  wozu  sich  von  selbst  das 
h.  Land  als  Obj.  hinzndenkt.  Die  Wortstellung  der  zwei  Sätze  ist  chia- 
stisch:  die  zwei  schroff  verschiedenen  Snbj.  stoßen  als  die  inneren  Glieder 
an  einander.  Ton  den  beiden  Perf.  sagt  das  1.  femer  nnd  das  2.  näher 
Vergangenes  aus  wie  60,10^.  Die  zwei  Yersglieder  reimen  sich,  indem 
ans  dem  Besitzstande  des  nach  Jahve's  Wahl  nnd  Ruf  heiligen  Volkes  das 
Heiligste,  der  Tempel,  herausgehoben  wird;  w\^  =  nuiktv  Lc.21,24. 
Apok.  11,2.  Der  Einwand  Hahns,  daB  die  Zeit  von  der  Landeseinnahme 
bis  zur  chald.  Katastrophe  doch  nicht  "^'xo  genannt  werden  könne,  erle- 
digt sich  dadurch,  daß  die  durchlebte  lange  Zeit  fflr  die  Rückerinnerung 
zusammengeschrumpft  und  daß  in  der  That  seit  der  davidisch-salom.Zeit, 
in  welcher  Isr.  seines  Besitzes  wirklich  froh  wurde,  die  Katastrophe  sich 
in  mancherlei  Vorspielen  bereits  anzukündigen  begann.  Aus  derselben 
Anschauung  heraus,  welcher  die  bessere  Vergangenheit  vor  der  langen 
Daner  der  traurigen  Gegenwart  zusammenschwindet  (vgl.  den  umgekehr- 
ten Fall  64, 7  f.),  ergeht  die  Klage  v.l9.  Hitz.  übers,  «'»'^n  „wir  wa- 
ren", Hahn:  „wir  werden",  es  bed.  aber  hier  wo  nicht  wie  26,17  rück- 
blickend von  einem  abgethanen,  sondern  von  einem  andauernden  Zu- 
stande die  Rede  ist:  wir  sind  geworden.  S.  richtig:  iyivri&tnutv  (besser 
wäre  ytyova^tv)  wg  dn  aiaivog  ww  ovx  il^ovaiaaag  ovdi  intxXrjx^tj  to 
ovo/iiu  aov  avToig.  Mit  B^'»5>»  beginnt  das  virtuelle  Präd.  zu  '»'''»fi :  wir 
sind  geworden  solche  (gleich  solchen)  über  die  u.s.w.,  was  vollständig 
durch  ■t^«  ew  (Saad.  Raschi  AE)  oder  auch  nur  "i^hj  mit  Umstellung 
der  Worte  durch  'w  nb^«  tibs  (vgl.  Ob.  v.  16)  ausgedrückt  sein  würde, 
vgl.  das  virtuelle  Subj.  ian«  'n  48,14  und  das  virtuelle  Obj.  "»»^  vt^'j 
41,25.  Ew.  §.333^  Absichtlich  bleibt  jedes  „als  ob"  hinweg.  DasVerh., 
in  welches  sich  J.  zu  Isr.  als  König  und  als  zu  seinem  nach  ihm  benannten 
Volke  gestellt  hat,  erscheint  nicht  blos  als  zerrissenes,  sondern  als  von 
je  gar  nicht  bestandenes:  der  gegenwärtige  Zustand  Israels  ist  die  volle 
thatsächliche  Verneinung  dieses  Verhältnisses.  Tiefere  Töne  als  diese 
kann  die  Klage  unmöglich  greifen,  und  darum  entpuppt  sich  daraus  so- 
fort der  himmelan  dringende  Seufzer:  D"?ö«fi  n^'^j?  Mb.  Mit  dem  folg.nSj?» 
ein  neues  Cap.  zu  beginnen  ist  jedenfalls  höchst  ungeschickt,  die  masor. 
Versabtheilung  aber  ist  unantastbar.  Denn  19^  konnte  nicht  zu  64, 1  ge- 
zogen werden,  weil  dieser  Vers  maßlos  überladen  würde:  dieser  Seufzer 
gehört  aber  auch  wirklich  zu  19*^,  indem  er  aus  der  Tiefe  der  da  ausge- 
sprochenen Klage  emporsteigt.  Falsch  wird  hie  und  da  K^b  =  »ib  ge- 
faßt: als  hättest  du  nicht  (um  unsertwillen  bei  der  sinaitischen  Gesetz- 
gebung) den  Himmel  zerrissen  (Trg.  Symm.  Saad.  Luzz.).  kA  ist  nirgends 
3.v.a.  «"ib,  es  ist  Ausdruck  des  Wunsches,  üeber  utinam  discideris  = 
discinderes  s.  zu  48,18.  Der  Wunsch  setzt  voraus,  daß  die  Gnadenge- 
^enwart  Gottes  sich  aus  Isr.  zurückgezogen  hat  und  daß  dieses  sich  von 
iem  jenseitig  gewordenen  durch  eine  dichte,  undurchdringlichem  Wol- 
kendunkel  gleiche  Scheidewand  getrennt  sieht  (s.  Gen.  S.334).  Das 
Schlnßglied  des  Optativsatzes  übers,  man  gewöhnlich:  (utinam)  a  fade 
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fMd  montes  dtffluerenl  fz-B.Rosenni,  nach  LXX  lujtijooiia.),  ricbtiger 
defluereiU  (Hier.),  denn  ^t?  bed.  herabfließen,  nicht  zerfließen.  Der  Sinn 
wäre:  0  daß  eie  in  Feuer  schmelzend  gleichsam  zu  Boden  Süssen  (Uitz.). 
Die  Form  »ki;  laflt  sich  bei  dieser  Auffassnng  nicht  nnmittelbar  von  iis 
herleiten ;  deoa  daß  "^i?  aas  {»ansalem  ^bii  (mit  ö  fQr  ä  und  sogen.  Dag.^ 
affectuosiOH)  nmgelantet  sein  könne  (so  z.  B.  AE  nnd  Eimchi ,  Mic/ilol  41 
—  Stier  staluirt  sogar  ein !''.»'''(/.  o^^l  —  ist  eine  Eiabildung:inanallf 
also  anoehmeD,  daß  es  von  '>\\  ^=-  siJ  gebildetes  Äi.  (Ew.§.193')  » 
Aber  V>i  bed. EchlafTheroicder  hangen,  hin-  und  herschwanken  (wov.i'_ 
achtnngslos,  geringgeschätzt  n,  B^^.t^!  18,5  schwanke  Zweige},  wie  i« 
46,6  schütteln,  schütten',  nnd  hieven  abgeleitet  gibt  i^i:  den  für  die 
Berge  [vgl.  das  vom  Erdbeben  übliche  a.rah.  zafzala)  passenden  Sinn  con- 
cuterentur ,  wieTrg.Syr.  nnd  LXX  Richt.&,5  übers,  und  von  Ges.  Bai 
n.A.  erkl.  wird.  Die  nächste  Nifalform  wäre'k!3(anfgelösl  'in  Bicht.fi 
nach  Ges.§.67Änm.ll),  abersUtta  der  2. Sylbe  hat  das  jIV.  der  doppf 
lautigen  Stämme  zQweilen,  nach  Art  der  mittelvocaligeo,  oz.B,  'ku  34,4^ 
Ges.§.67  Anm.6. 

Die  nun  64, 1  folg.  Gleichnisse  können  sich  nicht  an  dieses  ibn,  mag 
man  es  so  oder  so  erkl.,  anschließen.  Aber  anch  einen  unabhängigto 
nenen  Satz  bildet  64, 1  nicht :  man  muß  in  Ged.  das  Wort  wiederbol« 
aof  welches  der  Hanptton  von  63. 19'' fällt  64, 1.2:  {IlernUderfÜht 
wie  Feuer  Reisig  anzündet,  Wasser  in  Wnlhmg  bringt  das  Ffi 
kundzuthun  deinen  Piamen  deinen  Widersachern,  daß  vor  dein 
j4ntlif:  die  Heiden  erzittern.  Indem  du  vollziehest  furchtbare  Thai 
die  wir  nicht  verhohlen  —  hernieder fUJirest,  vor  deinem  AnHitz  Der 
in  Schwanken  gerielhen!  Die  Alten  plagen  sich  indem  sie  c 
schmelzen  herleiten.  Seitdem  Louis  de  Dien  und  Albert  Seh  nltens  nacfadi 
Torgange  Saadia's  und  Abulwalids  auf  das  arab.  ^»«0  knacken  mncksen 
mummeln  u.  dgl.  und  «wA  zerknicken  confringere.  wov.  haMm  geknick* 
tes  dürres  Gezweig,  hingevrieseu  haben,  stebt  es  fest  daß  B'tittn  von  c 
(eig.  Geprassel,  Gerassel,  Geknister,  arab,  hams)  samienta  arida  dOi 
Reiser  bed.  Tenneintlich  nach  den  Accenten  Ges.:  Feuer  von  Reisholj 
aber  dann  müßte  statt  ßarga  Munah  Rebid  vielmehr  Legarme  (i'l^;^ 
Munah  Eebid  accentuirtsein.  Der  2.  Vergleich  läßtsichöbers.:  wieWä 
Ber  aufwallt  im  Feuer;  075  wäre  dann  als  dinglicher  Plur.  nach  Ges.| 
146,3  weiblich  behandelt,  wofür  sichfobwolo-«  sonst  Masc.  ist)  Iobl4,li|_ 
als  unleugbares  Beispiel  anführen  läßt,  und  kk  :=  ümb  wäre  Locativ  wie 
nsn^  in  Flammen  5, 24.  Aber  näher  liegt  es  doch  das  ebenso  gewöhnlich, 
als  D^  Mose,  ist,  feminine  tuet  zum  Subj.  v.  ^nv,  zu  machen  and  eomit 
dem  V.  nsa,  dessen  Bed.  im  Hinblick  auf  jl>  anschwellen,  cbald.  s'a  anf- 
bHpfen  (vgl.  ni*3>as3^  Blasen:  Pusteln),  syr.  «sa  aufsprudeln  u.s.w.  urspr. 
intransitiv  ist,  hier  parall.  dem  gleichfalls  Irans,  gebrauchten  nn;?  stutt  der 
intrans.  Bed.  aufwallen  die  tranB,aufwällen= aufwallen  machen  (= 

1)  Wio  Jas  Grieohüctie  ocbcn  aaX-eltty  ilaa  nocli  einrnchcTG  WDixGlbKfU 
fiv  Bufwriit,  io  da«  Semitiscbe  neben  t^ildio  VK',  5' vgl.  arab.  VlVl,  S3XT, 
alle  drei  tob  Üniuho  den  Bewegung. 
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D  geben  (vgl.  30, 13  ^>33  geschwellt  =:  vorwärts  gebogen,  gleichsam 
TOtuinidim).  Mit  eioer  so  nnwiderstehJichen  Gewalt  soll  J.  herabfahren, 
rie  sie  das  Feuer  auf  Reisig  und  Wasser  ausübt,  jenes  in  Brand,  dieses  in 
versetzend,  um  näml.  durcb  solche  Macht  er  wcisnng  zur  Erfahrang 
bringen  (dies  bed.  »"'Tf^)  seinen  Namen  (den  richterlich,  also  iBH?  66, 
L6.,  sich  offenbarenden  30, 27)  seinen  Widersachern  nnd  damit  vor  ihm 
fjan  vgl.Ps.68,2f.)  Kationen  (die  abgöttischen)  erzittern.  Wieder  infin. 
'ergleichongssatz,  so  geht  auch  der  infin.  Zwecksatz  in  das  Finilnm  über 
Vgl.  10,2.  13,9. 14,25).  Die  meisten  nenern  AnsU,  ordnen  nun  auch 
mch  V.2  dem  Optativen  K»b  nnter,  nnd  in  der  Thal,  obwol  diese  Fortwir- 
liiDg  des  »"^  die  Grenze  des  MSgücben  zu  überschreiten  scheint,  ist  man 
loch  zar  Anerkennung  dieses  Aeußersten  gezwungen.  Ein  histor.  Rück- 
lickkann  v.2  nicht  sein;  der  Begriff  „vormals"  müßte  dann  ausgedruckt 
bd  anch  die  Wortstellung  eine  andere  sein.  Und  daß  E^nn  I'JDO  Vp-^i 
ii\  etwa  hier  Ansdruck  der  Zuversicht  in  Perff.  der  Gewißheit  wfire,  laßt 

picb  auch  nicht  annehmen;  der  Zus.,  das  vorausgestellte  n^bfnii  ^^i'^^s 
warum  dann  nicht  nteif?)  nnd  vollends  die  eingeschobene  Aussage  njEs  w 
äden  dos  nicht.  Dagegen  schließt  sich  ")3i  '^n^b:>a  passend  au  die  Zweck- 
Itze  V.  1  an: . .  erzittern  indem  du  furchtbare  Thaten  ansfllhrst,  die  wir 
,i.  dergleichen  wir  nicht  hoffen  d.i.  unser  Hoffen  Qb ersteigende.  Und  nun 
l«ht  nichts  uhrig  als  in  iVis  v^-n  "ytea  mi""  die  Wiederaufnahme  des 
13, 19  vorausgegangenen  za  erkennen,  so  daß  63, 19*'— 64,2  eine  große, 
ich  jes.  Weise  paliiidromiscb  gerundete  Periode  bildet.  Der  nun  folg. 
itz  ist  begründend;  t  ist  hflufig  logisch  s.  v.  a.  -3  z.B.  3,7.  38,10,  Die 
erecbtigung  des  Wunsches,  den  das  Elend  der  Gegenwart  erpreßt,  wird 
le  der  unvergleichlichen  Bethfitigung  Jahve's  zum  Besten  der  Seinen, 
»lebein  eioer  langen  Reihe gesch.  Tbatsachen  vorliegt,  begründet  v.3: 
at  man  doch  mn  Ur  her  nicht  gehört,  nicht  venwmmm,  ein  Auge 
\icht  ersehn  einen  Gott  auger  dich,  der  handelte  für  den  der  seiner 

~irrt.  Kein  Ohr,  kein  Auge  hat  je  die  Existenz  eines  Gottes  warzn- 
ebmen  bekommen ,  der  nie  Jahve  handelte  d.  i.  wirksam  einschritte 
Ir  die  welche  ihre  Hoffnung  auf  ihn  setzen.  So  erkl,  z.  B.  auch  Kn.,  aber 
idem  er  zu  nai"'  irrig  niK^u  ergänzt,  während  nös  vielmehr  hier  in  sol- 

pher  Prägnanz  wie  P3.22,32.  37,5.52,11  (vgl.  ^b>  Pb.  57,3.  138,8) 
ebraucht  ist.  Man  hat  gegen  diese  Erkl.  eingewendet,  daß  V}^'}  "'^  "•'^ 
em  Acc.  der  Person  verbunden  werde  und  Gott  weder  gehört  noch  ge- 
lben werden  kOnne.  Aber  was  für  ^ov  statthalt  ist  lob  42,5.,  kann  auch 
ir^"iBin  nicht  unstatthaft  sein;  Gott  hären  und  sehen  ist  hier  aber  s.v.  a. 
Ifi  mittelst  Warnehmung  und  Vernehmung  seiner  Werke  sein  Dasein  Br- 
ennen. Triftigere  Einwände  lassen  sich  gegen  die  von  Rosenm.  u.  Stier 
itgeheißene  Erkl.  machen:  „Und  von  jeher  hat  maus  nicht  gehOrt,  nicht 
oit  Ohren  vernommen,  kein  Auge  bats  gesehn,  o  Gott  außer  Dir,  was 
Gott)  thut  dem  der  harret  auf  ihn."  Der  Ged.  ist  wie  Pa.  31,20 
md  so  erklärt  entspricht  die  Stelle  genauer  dem  freien  Citate  1  Cor.  3,9., 
reiches  aber  auch  bei  unserer  Erkl.  nicht  mit  Origenes  auf  52, 15'"  oder 
dn  verloren  gegangenes  Bach  (s.  Tiscbendorfs  ed.  VIIT.  des  N.T.  zu  u. 
lt.)  zurückgeführt  zu  werden  braucht,  da  das  von  keinem  Ohre  vcrnora- 
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inene,  keinem  Ange  gesehene  Obj.  nicht  Gott  an  sich,  sondern  der  für  die 
Seinen  Handelnde,  ihr  Harren  anf  ihn  Rechtfertigende  ist  (vgl.  v.  Hof- 
mann,  Die  h.  Schrift  neuen  Testaments  II,  2,51).  Dafi  Paalas  keine  an- 
dere Stelle  im  Sinne  hat,  zeigt  das  gleiche  Citat  bei  Clemens  in  c.  34  sei- 
nes Korintherbriefs,  wo  ror^  ayanwmv  aviov  mit  dem  das  ft'nsnrb 
wörtlicher  wiedergebenden  jotg  vnofAlvovaiv  avrov  vertauscht  ist.  Das 
paulinische  Citat  kann  uns  also  keinesfalls  bestimmen,  D^^nb»  als  Yoc  nnd 
^W  ntor*«  als  Obj.  zu  fassen,  obwol  nicht  verschwiegen  werden  darf,  daß 
diese  Auffassung  der  Stelle  und  ihre  Bez.  anf  die  Herrlichkeitsfülle  des 
ewigen  Lebens  eine  altrabbinische  ist,  wie  Raschi  ausdrficklich  sagt  (vgl. 
b,  Sanhedrin  99  ^)^  indem  er  sich  für  die  andere  auf  R.  Jose  (Joseph  Kara) 
als  Gewährsman  beruft.  Mit  Recht  hat  Hahn  (dessen  eigne  Erkl.  wir 
aber  lieber  unerwähnt  lassen)  gegen  jene  traditionelle  Erkl.,  welche  D*«tibK 
als  Yoc.  faßt,  eingewendet,  daß  der  Ged.,  nur  Gott  habe  gehört  und  ver- 
nommen und  mit  seinem  Auge  gesehen  was  er  den  Seinen  zu  thnn  vor- 
hat, an  sich  unpassend  und  auch  zusammenhangswidrig  ist,  and  daß 
wenn  "i^i  nto*«  Obj.  sein  sollte,  wenigstens  '^^k  (rtt)  dabei  stehen  müßte; 
wir  fügen  hinzu,  daß  man  die  Worte  ^f)b^T  o'^nin  mit  vorausgehender  Ver- 
neinung hier  in  c.  40 — 66  gar  nicht  hören  kann,  ohne  sofort  den  Eindruck 
zu  bekommen,  daß  damit  Jahve*s  alleinige  Gottheit  bezeugt  werde  (vgl. 
45, 5.  21).  Also:  kein  anderer  Gott  außer  J.  allein  ist  je  erhört  oder  erse- 
hen worden,  der  handelte  für  (ag  er  ei  pro)  den  seiner  Harrenden;  rara  ist 
Constr.  nach  Ges.  §.  1 1 6, 1  und  auch  r^w^  hat  nach  Eimchi  (Michioil  25  ^) 
u.  andern  Zeugen  hier  Sere,  wie  viermal  f^'ojm  Gen.  26, 29.  Jos.  7, 9.  2S. 
13, 12.  Jer.  15, 16  und  einmal  nbsPt^  Jos.  9, 24  vorkommt,  meist  bei  tren- 
nendem Acc.  und  auch  sonst  nicht  ohne  Einfluß  ganzer  oder  halber  Pausa, 
indem  die  Form  BxifSere  für  nachdrücklicher  gilt  als  die  huf  SegoL  ^  Nach- 
dem nun  auf  die  dem  t^^h  unterstehende  lange  Periode  der  Rückblick  v.3 
gefolgt  ist,  redet  man  sich  platterdings  Unmögliches  ein,  wenn  man  wie 
Dathe  Rosenm.  Kn.  Stier.  Hofm.  auch  noch  4"  optativ  (o  daß  du  dich  an- 
nähmest dessen  der . .)  fassen  zu  dürfen  meint;  nein,  der  angehobene  Rück- 
blick setzt  sich  fort:  Dti  begegnetest  de?n  der  sich  freuet  Gerechtig- 
keit zu  üben,  wenn  sie  auf  deinen  Wegen  dein  gedachten,  p^s  ntoS?j  tob 
ist  ein  solcher,  in  dem  Freude  und  Rechtthun  gepaart  sind,  also  s.v.a. 
nittjrb  loto;  jedoch  ist  es  viell.  richtiger,  p*js  mit  Hofm.  als  Objekt  beider 
Vv.  zu  fassen:  solche  die  was  recht  ist  ihre  Freude  und  ihr  Thun  sein  las- 
sen ;  denn  io^to  (b'^bj  kann  zwar  nicht  unmittelbar  (s.  8, 6. 35, 1),  wol  aber 
mittelbar  wie  hier  u.  65,18  mit  Acc.  des  Obj.  verbunden  werden.  Ueber 
w»  occurrere  im  Sinne  von  succurrere  s.  zu  47,3.,  hier  steht  es  im  sin- 
nigen Wechselverh.  zu  dem  T'^'J^a.  des  Untersatzes  ^^'^sp  T^a'nia  eis  in 
viis  tuis  tut  recordantibt4s  (vgl.  syntaktisch  1,5  u.  auch  26,16):  indem 

1)  Außer  den  oben  angeführten  Beispielen  gibt  es  noch  folgende  Formen  dieser 
Art:  HM";!  (bei  Tifha)  Lev.  ö,  9.  n^inn  (bei  Tifha)  Jer.  17, 17.  HK-Jin  (bei  Zaktf) 
Dan.  1, 13,  vgl.  n^an  (bei  Athnah)  Lex.  18,  7.  8  [wogegen  bei  dem  geringeren  Tren- 
»er  Tifha  nhv^  el>end  v.  9—11],  n^si-i  (bei  Athnah)  Nah.  1,  3.  nitbj  (bei  Zakef) 
£z.  5, 12.  Nach  Kimohi  127^  hatte"  der  God.Hilleli  auch  Ler.  Sy'lO  rn&|n  (mit 
Kadma), 
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solche  welche  das  Rechte  lieben  und  Oben,  aaf  deinen  Wegen  wandelnd, 
deiner  gedachten  (d.  i.  dir  für  empfangene  Gnade  dankten  und  neue 
Gnade  ersehnten),  so  kamst  du  ihnen  auch  je  und  je  freundlich  entgegen. 
Dem  Zorne  eines  solchen  Gottes  scheint  Isr.  jetzt  aussichtslos  verfallen  4^: 
Sieh  du,  du  bist  ergrimmet  und  wir  standen  als  Sünder  da,  in  sol- 
chem Zustande  sind  wir  lange  schon,  und  wird  uns  geholfen  werden? 
—  Statt  mit  tvpp_  ^n  (Gegens.  des  Jetzt  und  Ehedem)  wird  nun  mit  mihm  ^n 
fortgefahren;  nn»  bei  ^^^Vi,  war  unnöthig,  steht  also  mit  bes.  Emphase: 
siehe  du,  ein  solcher  Gott,  der  sich  der  Seinen  so  treulich  annimmt,  bist 
in  Zorn  ausgebrochen  (s.  zu  54,8).    Das  folg.  vtmi\  kann  nun  nicht 
bed.:  und  wir  haben  gesündigt;  es  ist  ja  fut.  consec,  also  wenigstens : 
80  haben  wir  denn  gesandigt  (Folgerung  der  Sünde  aus  der  Strafe), 
richtiger  aber  wie  Gen.  43,9:  so  stehen  wir  denn  als  Sünder,  als  Schul- 
dige da  —  die  Strafe  hat  Isr.  vor  der  Welt  und  vor  sich  selber  als  das 
hingestellt  was  es  ist  {fuL  consec,  somit  nicht  logische  Folgerung,  son- 
dern von  faktischer  Folge).  Da  Ncanai  Zakef  hat  und  also,  wenigstens 
nach  den  Acc,  sich  nicht  mit  Schelling  übers,  läßt:  et  aberravimus  in 
ilHs  vOs  a priscü  inde  temporihus,  so  mnfi  man,  wenn  anders  ona  auf 
*p3*^*ia  bezogen  sein  soll ,  die  beiden  folg.  Satzglieder  als  selbständig  fas- 
sen. Dieser  Forderung  genügt  Stier  nur  halbwegs:  und  zwar  in  ihnen 
(den  Wegen  Gottes  sündigten  wir)  von  jeher,  und  uns  sollte  geholfen  wer- 
den? —  forcirt  und  dennoch  nicht  accentgemäß.  Ganz  genügen  ihr  Bö- 
sem, u.  Hahn  nach  de  Dien :  tarnen  in  viis  tuis  aetemitas  ut  salvemur, 
aber  obSy  aldy  in  diesem  Sinne  von  alcovtoTtjg  ist  nicht  biblisch.  Besser 
Grotius  u.  H.  B.  Starck:  (sivero)  in  Ulis  (viis  tuis)perpetuo  {mansissemus)^ 
tuncservatifuerimus.  Aber  eine  Tempusfolge,  vermöge  welcher  ?^;3n  ver- 
gangenheitliches Fut.  sein  könnte,  liegt  hier  nicht  vor;  syntaktisch  rich- 
tiger Hofm.:  auf  ihnen  (d.i.  Jahve's  Wegen)  ewiglich,  so  werden  wir  Heil 
erfahren,  nachdem  die  Zeit  vorüber,  wo  er  gezürnt  hat  und  wir  gesündigt 
(oder  vielmehr:  als  schuldig  offenbar  geworden).  Wir  beanstanden  jedoch 
die  Rückbez.des  onn  auf  T^"^"^  in  allen  Formen:  mit  *jn  nimmt  das  Gebet, 
wie  63, 19  mit  K^ib,  plötzlich  eine  neue  Wendung  und  T^^^^i  stand  4*  oben- 
drein in  einem  untergeordneten  zuständlichen  oder  zeitlichen  Bestim- 
mungssatze.   So  muß  sich  also  onn  auf  Kcsnai  rsxp  zurückbez.:  in  iris 
tuis  etpeccatis  nostris  (Schegg).   Man  braucht  aber  gar  nicht  nach  No- 
minalbegriffen, auf  die  sich  cnn  beziehe,  zu  suchen,  ona  bed.  neutrisch: 
darin  Ez.  33, 18  vgl.  P8.90, 10  (vom  Betrage),  wie  on-^bs;  darauf  ==  da- 
durch 38, 16.,  ir;;a  darin  ebend.,  ons  daraus  30,6.,  davon  44, 15.  Die  mit 
solchen  Ausdrücken  sich  verbindende  Vorstellung  ist  allerdings  eine 
Mehrheit  (an  n.St.:  eine  Mehrheit  von  Zornesäußerungen  und  Sünden- 
schulden), aber  eine  zu  einem  neutralen  Gesamtbegriff  verschwimmende, 
(^un  werden  wir  sowol  dem  des  Verbums  ermangelnden  Satze,  der  als  lo- 
gische Copula  nur  ein  präsentisches  summ  zuläßt,  als  dem  ^V»  welches 
Acc.  der  Dauer  ist,  gerecht,  indem  wir  erkl.:  In  diesem  Zustande  befin- 
den wir  uns  schon  lange  Zeit  hindurch,  th^'i  ist  auch  sonst  in  diesen  Re- 
len  Bez.  der  langen  Zeitdauer  des  Strafzustandes  (s.  42,14.  57,11),  in- 
lem  diese  den  Exulanten  als  eine  Ewigkeit  (ein  ganzer  Aeon) ,  was  jen- 
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seits  liegt  dagegen  als  "^x«  63, 18  erscbeiDt.   Das  folg.  3'^^-\  bedarf  md 
keiner  Correktnr:  man  braucht  es  nicht  nach  LXX  xai  inkuvrf&ijfn» 
Ew.  in  SM!  .lUnd  wir  verfielen  io  Irrsal "  oder  der  LXX  entsprechender 
(vgl.  46,8tr<J«iB  LXX  uinXurr^fiAoi),  sachlich  aber  minder  passend  mit 
Lowth  JDMicIi.Kn.u.A.  in  ftti'^  „und  wir  wurden  ablrtlnnig"  zu  ver- 
wandeln.  Ware  der  Text  zu  ändern,  so  ließe  sich  mit  Bncbstabenvf 
setzang  T^qj:«  lesen:  „nnd  schreien  um  Hilfe".    Aber  Epriclit  man  '«d 
(mit  Dathe  Scbelling  u.  A.)  fragend  ans :  „und  werden  wir  Ueil  erfahr« 
Hilfe  finden?"  so  hat  dies  sprachlich  nichts  gegen  sich  (vgl.  26,28  i'ni 
und  psychologisch  die  von  40,27  bisSS,  10^12  geBChilderleGemötsv^ 
fassang  fUr  sich.  Auch  das  Folg.  schließt  sich  nun  nafurgcmäB  an. 
das  Volk,  welches  so  fragt,  h&lt  sieb  der  Erlösung  nicht  fQr  werth,  indei 
seine  Eigengerechtigkeit  gründlich  zuschanden  geworden  v.6: 
wir  doch  gleich  dem  Unreinen  allesamf,   und  nie  ei/i  von  B/utflt 
besudelt  Kleid  alle  unsere  Tugenden,   und  nir  welkten  dahin  i 
L(rube  gleich  allesamt,   und  unsere   f'erschuldnngen  wie  der  Sfu 
rafften  sie  um  fort.    Das  ganze  Volk  ist  wie  Einer  den  das  Gesetx  no- 
rein  spricht,  wie  ein  Aussätziger,  der  mbu  *w  vor  sich  her  mfen  rnnS, 
damit  man  ihm  ausweiche  Lev.  13,45.  Das  Rechlthun  in  seinen  mannig- 
fischen  BetbAtigungs weisen  (rp'is  wie  33,15.,  anderwärts  von  den  (^H 
recbtigkeit-Bethätigungen  Gottes),  welches  vordem  Isr.  Gotle  woIgefft^H 
mochte  (1,21),  ist  verschwanden  und  wie  ein  mit  weiblichen  Menstro^l 
beschmutztes  Kleid  geworden  (vgl.  Ez.36,17),  LXX  (ü;  püxoi  (vgl.'lH 
Wisch-  nnd  Untersuch  ungslappen  kMdda5&'')  dtoxaltiifiivric  (^^n^a 
30,22.  JiniThren.l,!?.  riKotj  Lev.15,33);  o'^s  (auch  so  pluralisch Ü^J 
Talmudischen)  bed.die  weibliche  Reinigung,  arab.  gj^  v.  Jk*  zählen  als 

abzuzählende,  zu  berechnende  Zeit  (Periode).  In  dem  3. Bilde  vom  ver- 
welkenden abfallenden  Laube  ist  die  Form  iasi  nicht  A'ö/^^^M'i  oder 
^??!  (Ew.  §.  232''),  was  eine  lautgesetzliche  Unmöglichkeit  lOlsh.  §.  336' ), 
noch  weniger  freilich  A'(.  =^2111  (was  Eimchi,  Aficlilol B3'',  znr  Wahl 
gibt),  sondern  jedenfalls  ^t.,  aber  nicht  v.  ^3;  =  ^:ii,  etwa,  wieBöttch. 
meint,  mit  mimisch  aufgehobener  Verdoppelaug  zum  Ansdmck  des  All- 
mählichen (eine  neue  willkürliche  Erklärnngsweise  statt  der  rein  laatge- 
setzlicben),  sondern  entw,  voa^^s  (vgl.zaii'^a  30,24,,  was  aber  schwer- 
lich „reife  Gerste"  bed.)  n.  d,  F.  ^»!  Iv.  ibs) ,  T10»i  (v.  1\^ü) ,  oder  von  b« 
n.d.  F.  Bp;;i,  -vkji  u.dgl.,  also  jedenfalls  eine  motaplastische  Bildnng,  sei 
es  V.  bba  oder  i'n  =  bsj  1  wie  ito';!  1  Chr.  20, 3  n.  d.  F.  ic^5  von  ""B  = 
niB)  oder  n.d.F.  S'^^'i  von  i-iö  =  ■^ö;  (vgl.  die  rabb. Erklärung  des  Mo- 
natsnamens ^^a  vom  Abfallen  des  Laubes  bei  Buxtorf,  Les-.tabn.col.^ll). 
Das  Hi.  ban  oder  ifan  ist  nach  o^")«i3  Roth  ausstrahlen  (=  roth  s.),  TJ^"* 
Dehnung  machen  (^  lang  s.),  ti''^cn  Wurzel  schlagen  (=^  wurzeln)  n.  dgE 
zu  beurtheilen  und  bed.eig.  Ahwelknng  hervorbringen  1^=  dahinwelken)^ 
In  dem  4.Rilde  ist  «J"!?  (wie  nach  correkten  Codd.  auch  v.6)  defekliK 
Plur.  (wie  Jer.  14,7.  Ez,  28, 18,  Dan.  9, 13  statt  des  üblicheren  «-nais  S' 
12).  V9  ist  Übliche  Bez.  der  Sünde  als  Schuld,  welche  die  Strafe  aus  si 
heraussetzt.    Das  Volk  ward  durch  seine  Sünden  aller  X^ebeuskroft  11 
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LebeDsfrische  beraubt  wie  dürres  Laab,  welches  die  ans  der  Sünde  her- 
vorgehende  Scbnld  and  Strafe  nan  wie  eine  leichte  Beate  von  dannen 
trogen.  Allgemeine  Gottvergessenheit  war  die  Folge  der  selbstverwirkten 
Oottverlassenheit  v.6:  Und  es  war  keiner  der  deinen  Namen  anrief, 
der  sich  erweckte  dich  festzuhalten,  denn  du  hattest  dein  Antlitz  vor 
uns  verborgen  und  schmolzest  uns  dahin  in  die  Hand  unserer  Ver^ 
schuldungen.    Es  gab  Keinen  (s.59, 16)  der  sich  in  Gebet  und  Fürbitte 
aas  diesem  tiefen  Verfall  erhoben,  sich  ans  dem  Schlafe  der  Sicherheit, 
der  Lethargie  der  Ohnmacht  anfgerüttelt  hätte  ("»^^''yrxq  wie  51,17),  J. 
featzahalten  d.i.  nicht  zu  lassen,  bis  er  ihn  and  sein  Volk  wieder  segne. 
Der  göttliche  Flachbann  drückte  alle  nieder,  Gott  hatte  ihnen  seine 
Gnade  entzogen  and  sie  dahin  gegeben  in  die  «Folgen  ihrer  Sünden.  Die 
Form  ^awR]  ist  nicht  erweicht  aus  dem  Pil,  ^aMfeni ,  sondern  wie  wy^yy 
lob  31, 15  (8.  dort)  J^al,  indem  a^io  wie  dort  1«  (vgl.  air  62,8.,  tvü  Zach. 
3,9)  transitiv  gebraucht  ist.  LXX  Trg.  Syr.  übers,  et  tradidisti  nos,  ohne 
daß  man  daraus  sicher  schließen  kann,  daß  sie  ^.s&^ni  (Grot. Cappell.) 
oder  gar,  was  iiicorrect,  wm*)  (Kn.  wie  früher  Ew.)  gelesen:  der  Proph. 
selbst  bat  die  RA  ra  'm  Gen.  14, 20  vgl.  lob  8,4  im  Sinne:  liquefecisti 
nos  in  manum  ist,  wie  schon  Buxtorf  bemerkt  hat,  s.  v.a.  liquefecisti  et 
tradidisti  (nup^ÖMxag 'Rom A, 28),  woraus  zugleich  ersichtlich,  daß  T^ 
kein  bloses  diu  (LXX)  ist:  die  „Hand^^  der  Verschuldungen  ist  ihre  ver- 
derbende und  verdammende  Macht. 

So  geschah  es  als  das  Sündenmaß  Israels  voll  geworden  war.  Sie 
wurden  ins  Exil  versetzt,  wo  es  mit  ihnen  immer  tiefer  abwärts  ging.  Die 
Masse  des  Volkes  erwies  sich  wirklich  als  massa  perdita  und  ist  unter 
den  Heiden  verkommen.  Es  gab  aber  auch  solche,  obwol  verschwindend 
Wenige,  welche  unter  die  gewaltige  Hand  Gottes  sich  demütigten  und 
als  die  Erlösung  nicht  mehr  ferne  sein  konnte  in  solchen  Gebeten  wie  die- 
ses danach  rangen,  daß  das  Volk  in  seiner  Gesamtheit  ihrer  theilhaftig 
werde  und,  wo  möglich.  Keiner  dahinten  bleibe.  Mit  nns?*;  wird  der  bis- 
herige Sünden-  und  Strafzustand  der  Vergangenheit  übergeben  und  dem 
gegenwärtigen  Gebetsmoment  die  Bed.  eines  Wendepunkts  erfleht  v.7.8: 
Und  nun,  Jahve,  unser  Vater  bist  du;  wir  sind  der  Thon  und  du 
unser  Bildner,  und  Werk  deiner  Hand  sind  wir  Alle,  Grolle  nicht, 
Jahve,  aufs  Aeußerste,  und  nicht  auf  immer  gedenke  der  Verschul- 
dung! Sieh  nimm  doch  in  Betracht:  dein  Volk  sind  wir  Alle.  Es  muß 
endlich  anders  werden,  denn  Isr.  ist  ja  Jahve's  Gebilde  und  mehr  als  das: 
J.  ist  Israels  Erzeuger  und  liebt  Isr.  nicht  blos  als  Bildner,  sondern  als 
Vater  (vgl.  45, 9  f.  und  die  zweifellos  jes.  Stelle  29, 16).  So  möge  Er  denn 
nicht  zürnen  nks-iy  bis  zum  äußersten  Maße  (vgl.  Ps.  11 9, 8)  oder,  wenn 
wir  der  Wurzelbed.  des  "^wa  gem&ß  umschreiben,  bis  zu  unerträglicher 
Schwere:  möge  nicht  auf  immer  die  Verschuldung  sich  gemahnen  lassen, 
iaß  er  sie  strafe,  sondern  möge  in  Anbetracht  dessen  daß  Isr.  das  Volk 
seiner  Wahl  ist  Gnade  für  Recht  ergehen  lassen.  W  verstärkt  die  Bitte 
ebenso  in  seiner  Weise  (s.  Gen.  30, 34)  als  «J ,  und  o"»??!  bed.  auch  hier 
wie  sonst:  den  Blick  auf  etw.  richten,  das  Obj.  ist  hier  aber  der  in  ^^a? 
oka  aosgesprochene  Thatbestand.  Mit  Recht  hat  Hitz.  das  in  diesem  Ge- 

P§Ht»»ekt  Jesaia.  43 
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bet  sich  wiederholende  la^s  bedeutsam  gefanden.  Es  ist  überall  daraof 
abgesehen,  das  Erbe  des  kommenden  Heils  der  Gesamtheit  des  Volkes  zu 
erflehen,  damit  der  Auszug  aus  Dabylonien  dem  Auszüge  aus  Aeg.  gleiche. 
Die  Wiederaufrichtung  der  großen  Trümmerstätte  des  Yerheißungslan- 
des  heischt  ja  den  Wetteifer  Aller,  und  diese  Trümmerstätte  kann  nicht 
bleiben:  sie  fordert  die  Liebestreue  Jahve*s  heraus  v.9 — 11 :  Die  Städte 
deiner  Heiligkeit  sind  zur  Weidetrift  geworden,  Sian  geworden  zur 
Weidetrift,  Jerusalem  zur  Einöde,  Das  Haus  unserer  Heiligkeit  und 
unseres  Schmuckes,  wo  dich  lobpriesen  unsere  Väter,  ist  dem  Feuer- 
brande  verfallen  und  Alles  was  unsere  Lust  war  verfallen  der  Ver- 
heerung, Wirst  du  trotz  dessen  an  dich  halten,  Jahve,  schweigen 
und  uns  das  Aeaß erste  zu  dulden  geben?  Unmöglich  kann  Jer.  für 
sich  allein,  etwa  mit  Bez.  auf  Ober-  und  Unterstadt,  ^l^P  heißen  (Vitr.), 
dieses  wird  nur  namentlich  hervorgehoben  aus  den  vielen  Städten ,  wel- 
che, inwiefern  ganz  Canaan  das  Land  Jahve's  14,25  und  heiliges  Gebiet 
ist  Ps. 78, 54.,  allesamt  ttJ'Jpn  ■»•ir  sind;  w»  (Weideland,  Heide,  versch. 
von  n^2s  35, 1. ,  der  weideloseu  Wüste)  wiederholt  sich,  ufn  zu  sagen,  daß 
Sion- Jer.  gleiches  Schicksal  mit  den  Städten  des  Landes  getroffen  hat 
Der  Gipfel  des  Schrecklichen  ist  daß  auch  der  Tempel  der  Verbrennung 
(dem  Brande)  des  Feuers  verfallen  ist  (vgl.  zum  Ausdruck  9,4  und  zur 
Sache  Jer.  52, 13).  Das  Volk  nennt  ihn  „Haus  unserer  Heiligkeit  und 
unserer  Glorie":  Jahve's  «Jip  und  nSKDn  haben  in  dem  Tempel  gleichsam 
den  Himmel  auf  die  Erde  verpflanzt  (vgl.  63, 15  mit  60, 7),  und  diese  irdi- 
sche Wohnstätte  Gottes  ist  Israels  Besitz  und  ebendamit  Israels  o*ip  and 
n'^KBn.  Wie  hehre  gesch.  Erinnerungen  daran  haften,  sagt  der  Relatiy- 
satz:  -»t«  ist  hier  s.v.a.  o^j  i<^*«  wie  Gen.  89, 20.  Num.20,13  (vgL  Ps. 
84,4).  Dt.  8, 15  U.Ö.:  ^>Vir\  hat  Chatef-Pathah,  in  welches  der  Regel 
nach  das  lautbare  Schebä  des  ersten  von  zwei  gleichen  Buchstaben  ver- 
wandelt wird  (Luth.  Zeitschr.  1863  S.  41 1).  Unter  'r^n«  mögen  Lieb- 
lingsplätze, Prachtgebäude,  Lnstpflanzujsgen  inbegriffen  sein;  der  Parall. 
aber  veranlaßt  zunächst  an  Caltusgegenstände  zu  denken,  an  denen  die 
heilige  Last  des  Volkes  haftete;  ^s  hat  hier  wider  Gewohnheit  (Ew. 
§.317'')  den  Sing. des  Präd.  nach  sich  wie Spr.  16,2.  Ez. 3 1,15  vgl. Gen. 
9,29.  Wird  nun  J.  nKrb?  bei  solchem  Geschicke  oder  trotz  {lob  10,7) 
solchen  Geschickes  sich  ferner  Gewalt  thun  und  seine  barmherzige  Liebe 
schweigen  lassen?  Ueber  p»»rn  s.  63, 15. 42, 14.  nxo-n?  würde  sich  das 
Leidensverhänfsrnis  steigern,  wenn  es  Israels  Untergang  herbeifährte  oder 
doch  Israels  Wiederherstellung  nicht  zur  endlichen  Folge  hätte.  Eine 
solche  Steigerung  ist  undenkbar.  Jahve's  Erbarmen  läBt  sich  nun  nicht 
länger  gewaltsam  zurückdrängen,  es  muß  hindurchbrechen  wie  Inder 
Wiedererkennungsscene  Gen.  45, 1  Josephs  Thränen. 
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EHe  zweite  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  achte 

c.  T.X  V. 

Jahve's  Antwort  auf  das  Q^bet  der  Gemeinde. 

Nachdem  das  Volk  sein  Herz  vor  J.  ausgeschaltet,  spricht  dieser  aus 
wessen  sie  sich  zu  ihm  zu  verschen  haben.  Es  folgt  aber  nicht,  wie  man 
nach  dem  voransgeg. Gebete  erwarten  könnte,  Verheißung,  sondern  zu- 
nächst Rüge  und  Drohung,  denn  obschon  der  bußfertige  Theil  der  Ge- 
meinde sich  in  diesem  Gebete  mit  dem  ganzen  Volke  zusammenfaßt,  so 
wartet  doch  eines  Theils  desselben  nicht  Erlösqng,  sondern  Untergang, 
and  dieser  Theil  ist  der  größere:  es  ist  die  Masse,  welche  sich  in  dem  je- 
der FOrbitte  trotzenden  Zustande  einer  ainuQjiu  ngog  &arujov (lJoh.5, 
16)  befindet,  weil  sie  die  Gnade,  die  sich  ihr  lange  und  unaufhörlich  antrug, 
schnöde  und  beharrlich  zurückgestoßen  v.  1.2:  Ich  war  erkundbar  de- 
nen die  nicht  fragten,  findbar  denen  die  nicht  mich  suchten;  ich 
sprach:  Hie  bin  ich,  hie  bin  ich  zu  einer  Nation,  da  nicht  angeru- 
fen ward  mein  Name.  Ich  breitete  aus  meine  Hände  den  ganzen 
Tag  nach  einem  widerspenstigen  Volke,  die  da  wandelten  den  nicht 
guten  Weg  hinter  ihren  Gedanken  her,  DieLXXi^  übers.  1":  Evgff^rjv 
jotg  ^^f  fifj  CfiTovtTiv,  if.tq-ni'iiQ  iyfvnfirjv  roTc  ißti  f4rj  inhguixwaiv  {Bin 
umgekehrter  Stellung),  und  Paulus  Rom.  10, 20  f.  bez.  hienach  v.  1  auf  die 
Heiden,  v.2  dagegen  auf  Isr. :  jene,  denen  er  bisher  fremd  war,  treten 
in  Gemeinschaft  mit  ihm,  während  diese,  denen  er  fort  und  fort  sich  an- 
bietet, ihn  zurückstoßen  und  seiner  Gemeinschaft  verlustig  gehen.  Hie- 
nach hat  Lth.  übers.:  Ich  werde  gesucht  von  denen  die  nicht  nach 
mir  frageten,  Ich  werde  fanden  von  denen  die  mich  nicht  suchten, 
Vnd  zu  den  Heiden  die  meineti  Namen  nicht  anrieffen,  sage  ich,  Hie 
bin  ich,  Hie  bin  ich.  Auch  Zwingli  bem.  zu  v.  1 :  Hoc  irrefragahile  testi- 
monium  est  cooptationis  Gentium,  und  auch  Calvin  folgt  der  Auslegung 
des  Ap.,  indem  er  bom.:  Ex  hoc  loco  Paulus  fortiter  pugnat  pro  voca- 
ticne  Gentium  ac  dicit  Isaiam  andere  fortiter  clamare  et  asserere,  Gen- 
tes esse  a  Deo  vocatas,  quia  majus  quiddam  et  clarius  expressit,  quam 
ferret  ratio  illius  temporis.  Unter  den  jüd.  Ausl.  ist  nur  Einer,  nöml. 
Gecatilia,  welcher  v.l  auf  die  Heiden  bez.,  und  unter  den  christlichen 
Aosl.  neuerer  Zeit  nur  Einer,  näml.  Hcndewerk,  welcher,  ohne  durch  das 
paul.  Citat  dazu  bestimmt  zu  werden,  ebenso  auslegt;  Hofmann  aber 
(Weiss,  u.  Erfüll.  2,224)  und  Stier  glauben  der  Ausl.  des  Apostels  folgen 
zu  müssen  und  suchen  sie  zu  rechtfertigen.  Wir  verzichten  auf  jede  un- 
haltbare Ehrenrettung  des  Ap.  Er  citirt  Rom.  9, 25 f.  auch  Hos.  2, 25  und 
2,1  für  die  Berufung  der  Heiden,  während  ihm  nicht  unbewußt  sein 
konnte,  daß  dort  von  der  Wiederbegnadigung  Israels  die  Redeist:  er  be- 
ruft sich  für  die  neutestThatsache  der  Berufung  der  Heiden  auf  Hos. 
c.2  nur  insofern,  als  sie  in  diesen  alttest. Prophetenworten  invoraus  ih- 
ren adäquatesten  Ausdruck  gefunden  —  ebendenselben  Eindruck  der  ho- 
seanischen  Worte  hat  Petrus  nach  IP.2,10  empfangen.  Mit  n.St.  aber 
verhält  es  sich  anders.  Der  Ap.  zeigt  sich  hier  in  seiner  Schriftverwen- 
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dung  vOD  der  in  seinen  und  seiner  Leser  Händen  befindlicben  alex-U) 
bers.  abhängig,  welche  die  Bez.  auf  die  Heiden  wenn  nicht  geradezu  tar- 
dert  docti  nahe  legt,  nnd  Überdies  dürfen  wir  annehmen,  dafi  der  Ä^. 
auch  den  hebr.Teit,  mit  dem  er,  der  Schüler  Kabhau  Gamaliels,  des  En- 
kels Uilleh,  vertraut  war,  nicht  anders  als  von  der  Berufung  der  Heiden 
verstand,  ohne  daß  deshalb  diese  apost.  Anffassung  uug  gesetzlich  bindet. 
Der  Wechsel  von  ■'•i;  (vgl.  55,5i  und  bs;  das  Attribut  "Tsuja  syp  db,  wel- 
ches auf  Heiden  nnd  nur  auf  Heiden  paßt;  die  Maglichlieit  65, 1. 3  bei 
der  Bez.  von  v.  1  auf  die  Heiden  nach  rückwärts  nnd  vorwärts  zusammen- 
bang^gemäß  aufzufassen,  indem  J.  seinen  Erfolg  bei  den  Heiden  nnd  seine 
Erfolglosigkeit  bei  Isr,  einander  entgegensetzt  —  das  sind  Gründe,  wel- 
che ins  Gewicht  fallen.  Dennoch  sind  sie,  wenn  wir  mit  Absehn  von  LXX 
den  hebr.Text  ins  Äuge  fassen,  nicht  entscheidend.  Denn  "•n^T'^J  bcd. 
nicht  ifiqiniiz  lYtfnfiiir,  sondern  nach  Ez.I4,3. 20,3.31.  36, S7  als 
sogen.  JVi.  tokralivum -.  ich  ließ  mich  erforschen,  anskunden,  erfragen, nnd 
demgemäß  Tx^*:?  nach  55,6:  ich  Heß  mich  finden;  so  gefaßt  tritt  l'ij 
2*  in  paralleles  Verb.:  J.  war  erhundbar,  war  6ndbar  (vgl.  Sef.l,€)  |J 
Fraglose,  nicht  ihn  Suchende  (tti^!;  =  »!>  ^iw^  Ges.  §.  123, 3)  d.  h.  er  hijl 
die  Fülle  seines  Wesens  und  Vermögens,  hielt  seine  Gemeinschaft  Mi 
offen,  obgleich  dieses  sich  nicht  im  mindesten  um  ihn  bcmOhto  nnd  kflm- 
merte  —  eine  Anpassung,  die  sich  dadurch  bestätigt,  daß  1 "  nur  von  ent- 
gegenkommendem Erbieten  redet,  nicht  von  etwelchem  Erfolge.  Isr.  aber 
heißt  ^oÖ3  {cjp-Kli  V5  nicht  als  eine  Nation  die  nicht  nach  Jabve's  Ni- 
men  genannt  war  (was  mit  »■-^.}  43,7.,  vgl.  '■«■ipö  »iijrö;  ttov  4d,lS., 
ausgedrückt  sein  würde),  sondern  als  eine  Nation,  wo  [erg.  iw«)  JahTs"! 
Name  nicht  angerufen  ward  (Hahn  und  so  schon  LXX  o'lnvts  oix  ixäl 
au*  tö  ofofiii  fiov  nach  der  von  Ew.  vorgezogenen  LA  k^R  oder  trj 
also  als  ein  gänzlich  verheidnischtes  Volk,  weshalb  hier  auch  va  {L~ 
(tfioc),  nicht  05  (LXX  itiöc)  gesagt  wird.  Isr.  war  ihm  entfremdet  gl< 
den  Heiden,  er  aber  blieb  ihm  zugekehrt  in  nneudlicher  Langmnt  i 
wie  V.  2  hinzufügt,  mit  immer  offnen  Liebesarmen.  Er  breitete  seine 
Hände  ans  (wie  es  der  thut  der  den  Anderen  heranziehen  und  umfangen 
willl  den  ganzen  Tag  d.i.  immerfort  (vgl. 28, 24 j  gegen  ein  störrigi»  Volk 
("i-iitsT,  TO  1,23.  3(1.1),  welche  wandelten  den  nicht  guten  Wegivgl.Ps. 
36,5.  Spr.  16,29.,  hier  mit  Art.,  der  wegen  des  »!>  beim  Ädj.  nicht  wie- 
derbolbar  war ' )  hinter  ihren  eignen  Gedonkeu.  Das  was  sie  leitete  nod 
was  sie  verfolgten  war  nicht  Gottes  Wille,  sondern  selbstische  Ansichten 
nnd  Absichten  nach  ihres  Herzens  Gelüste,  und  doch  ließ  Jahve  von  ih- 
nen nicht:  sie  waren  das  stete  Äugenmerk  und  Ziel  seiner  nach  ihrem 
Heile  verlangenden  suchenden  lockenden  Liebe.  Aber  durch  unbeugsam 
hartnäckige  ZnrUcksloßung  dieser  Liebe  haben  sie  den  Zorn  verwirkt, 
welcher,  lange  langmütig  zurückgedrängt,  nnn  zu  unbintertreiblichem 
Ausbruche  kommt  v.3 — 5:    Diu  Volk  das  trolzbietend  mich  aufreizt 

llDie  Bern,  HLtzigi  m  Set,  g,  i  (u  ijenf  pudorit  ntieia)-  „DbB  tp3i  enta 
Modus  iet,  erteilt  durch  doa  Wort  der  Vatneinung"  ist  unrichtig;  nneh  «n  ii.  St.  M 
aia-K^  nicht  =  ai:)-Hi  nüsi,  aondEm  a.  t.  a.  du  im  Seht,  ijmtiiktieeh  uDmöglich« 
{lijy  ijöy)  r!;y  oüx  äyaltöv  (im  Amb.  durch  jAä'    »aä  nusdrliokbirl.  ^_ 
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/br/  und  fort,  opfernd  in  den  Gärten  und  räuchernd  attf  den  Zie- 
geln, die  in  den  Grüften  sitzen  und  an  verwarten  Orten  Übernach- 
ten, die  Fleisch  des  Schweines  essen  und  Eingebrocktes  von  Greuel- 
haftem  ist  in  ihren  Schüssetn,  die  da  sagen:  Mache  Halt!  komm  mir 
nicht  zu  nahe,  denn  ich  bin  dir  heilig  —  die  sind  Rauch  in  meiner 
Nase,  ein  Feuer  lodernd  fort  und  fort  Das  rückbezügliche  JiiK  6**  ist 
ZosammenfassuDg  des  von  v.3  an  charakterisirten  Snbj.,  von  dem  was  5^ 
folgt  prftdicirt  wird.  Das  heidnische  Treiben  der  Exulanten  wird  geschil- 
dert and  V.  7  aasdrücklich  von  dem  ihrer  Väter  unterschieden.  Darum 
lautet  die  Schilderung  auch  so  eigentümlich,  dafi  man  sich  in  denen  des 
vorexilischen  Götzendienstes  vergeblich  nach  Parallelen  umsieht;  nur  in 
Erwähnung  der  Gärten  als  Cultusorte,  welche  ausscbliefilich  im  B.Jes. 
vorkommt,  trifft  n.St.  nebst  57,5.  66, 17  auffällig  mit  1,29  zus.  ""aa^b» 
„auf  mein  Angesicht  hin"  ist  s.  v.  a.  frei  und  offen,  ohne  sich  vor  mir 
8U  schämen  und  zu  fürchten,  vgl. lob  1,11.  6,28.  21,31.  „Räuchernd 
(o-i^ßw  mit  Metheg  beim  ^  nach  gleicher  Regel  wie  3,16  ni-«ptow,  9,6 
n-wob^,  49,18  D*i^pr^)  auf  den  Ziegeln"  versetzt  uns  nach  Babylonien, 
der  elg.  Heimat  der  cocti  lateres  (Jaterculi)\  die  Tora  erwähnt  B'*33b  uur 
mit  Bezug  auf  babylonische  und  ägyptische  Bauten,  sie  kennt  und  ge- 
stattet nur  Altäre  von  aufgeworfener  Erde,  unbehauenen  Steinen  und  höl- 
zernen Bohlen  mit  ehernem  Aufsatz.  „Die  da  sitzen  in  den  Grüften"  hei- 
ßen sie  nach  Vitr.  als  den  Todten  Opfernde:  er  verweist  auf  die  römischen 
und  griechischen  inferiae  Todtenopfer  und  februationes  Todtensühnen 
als  wahrsch.  aus  dem  Orient  stammend;  in  der  That  opferte  man  für  die 
Todten  nicht  allein  in  Indien  und  Persien,  sondern  auch  im  vorderen 
Orient  bei  den  Sabiern  und  also  wol  auch  im  alten  Mesopotamien  und 
Babylonien.  Aber  in  den  Grüften  selber,  wie  man  nach  Q'^l^pja  (oicht 
D'nap-by)  annehmen  müßte?  Hievon  ist  schlechthin  nichts  bekannt,  wes- 
halb Böttcher,  de  inferis  §.234  gegen  Vitr.  u.Ges.  dem  Sitzen  in  oder 
unter  {inter)  den  Gräbern  richtiger  den  Zweck  gibt,  dort  mit  den  Todten 
und  den  Dämonen  zu  verkehren.  Der  folg. Charakterzug:  „in  verwarten 
d.  i.  nicht  jedermann  zugänglichen  Orten  (o^*!^2U  Plur.  der  Ausdehnung: 
loca  custodita  =  clausa,  versch.  v.  ninaja  res  reconditae,  vgl.  ö^1'^^^ 
45,2  loca  tumida,  o''«'»5a  amoena  P8.16,6)  übernachten  sie"  mag  von 
den  in  natürlichen  Höhlen  und  künstlichen  Krypten  gefeierten  Mysterien 
gemeint  sein  (s.  über  die  Mysterien  der  Sabier  Chwolsohn,  Die  Sabier  n. 
der  Sabismus  2, 332 ff.);  die  LXX  aber  (welcher  Syr. folgt)  übers,  iv  toig 
anfjXalotg  xotfitüviui  di  ivinviu^  versteht  es  also  von  dem  sogen,  incu- 
bare  iyxotfuäad^ui,  wie  auch  Hier,  erkl.:  in  delubris  idolorum,  ubistra- 
tis  pelHbus  hosiiarum  incübare  solid  erant,  ut  somniis  futura  cogno- 
scerent,  quod  in  fano  Aesculapii  usque  hodie  error  celebrat  ethnicorum. 
Der  Ausdruck  D-^^iiacDm  führt  nicht  sowol  auf  offne  Tempel,  als  unzugäng- 
liche Höhlen  oder  Souterrains:  G.Rawlinson,  i)/ö«arcÄ«>^  2,269  erwähnt 
in  Höhlen  unterhalb  der  Paläste  aufgefundene  Thongötzen  [clay  idols  in 
holes  below  the pavement  ofpalaces).  Aus  der  Rüge:  „die  da  Fleisch 
des  Schweines  essen"  geht  hervor,  daß  die  Babylonier  wenn  auch  nicht 
für  gewöhnlich  doch  wie  die  Aegypter  und  andere  Heiden  (s.  Chwolsohn 
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a.a.O.  2,42.306)  Schweine  opferten  und  von  deren  Fleisch  (r  äff  tlno  t^c 
&vaiag  xgtwv  2Macc.6,21)  genossen,  wogegen  bei  den  späteren  Sabiem 
(Harraniern)  das  Schwein  weder  als  opferbar  noch  als  eßbar  galt.  Ueber 
die  synekdochische  Art  des  Satzes  on-^bs  o'»b*ii  p^w  s.zu  5,12*  vgl.  Jer. 
24,2.  Die  Erkl.  Knobels:  Stücke  [es  heißt  ja  aber  nicht  "^ßlM]  von 
Greueln  sind  ihre  Geräthe,  näml.  ihrer  hgoaxonia,  ist  eine  nnnöthige 
Neuerung.  ^M  bed.  Stank,  Verdorbenheit  (Ez.4,14  bn»  ^a),  dann 
concr.  Verdorbenes,  Ungenießbares,  speisegesetzlich  nnd  überh.  gesetz- 
lieh  zu  Verabscheuendes  (syn.  b^bB,  b^Oö)  und  mitP'^D  (ChetMb)^  welches 
sich  zu  p":^  wie  Einbrocke  (v.  Pt^  brocken)  zu  Brühe  (v.  p'^?  abreiben, 
abbrühen)  verhält:  Decokt  oder  Brühe  (Trg.  Cjo^  =  aoi-»,  aoS,  LXX 
Hier,  ^ußfiov  jus)  von  gesetzlich  verbotenen  Fleischsorten  und  Körper- 
theilen.  Der  Zus.  führt  auf  dergleichen  dem  mosaischen  Gesetz  zuwider- 
laufende heidnische  Opfer  und  Opfermahizeiten.  Denn  die  5*  folgenden 
Worte  kommen  aus  dem  Munde  solcher,  welche  sich  darauf  viel  einbil- 
den, die  Mysterien  weihe  oder  doch  durch  die  Betheiligung  an  besonders 
heiligen  Gülten  einen  hohen  Grad  der  Heiligkeit  erlangt  zu  haben,  so  daß 
sie  jedem,  der  sich  von  diesen  Gülten  fernhält  oder  nicht  gleich  tief  darauf 
einläßt,  ihr  odipro/anum  vulgus  et  arceo  zurufen:  ^^^k  :ariij  halt  dich 
nahe  heran  an  dich  selbst  d.i.  bleib  für  dich,  wie  auch  arab.  iMab  iieika 
gehe  fort  zu  dir  für:  packe  dich  gesagt  wird  (vgl.  Hitz.  zu  P8.32,9); 
*^a  ic^n'bM  (nach  Godd.  mit  Mercha  Tifha)  rücke  mir  nicht  auf  den  Leib 
(s.  v.a.  fix^n-ds  oder'n^,-n^ä  rücke  hin,*  mache  Platz  Gen.  19,9.  Jes.49, 
20),  denn  ^''tH^'^P)  ich  bin  dir  heilig  d.i.  unnahbar;  das  Verbalsuff,  steht 
statt  des  Dativs  wie  44,21  nach  Ges.§.  121,4.,  denn  daß  das  Kaltrypi  wie 
ptn  Jer. 20, 7  trans.  gebraucht  sei  (Lth.Galv.Zwingli  U.A.,  zuletzt  Hitz.), 
kommt  mit  Recht  keinem  der  jüd.  Ausl.  (welche  alle  *pQ  "«ra^ip  sanctus 
prae  ie  glossiren)^  in  den  Sinn:  auch  ist  ja  der  Zuruf  nicht  wolgemeinte 
Warnung  vor  Mittheilung  einer  lästigen  n*£'i|:>,  welche,  damit  man  sich 
wieder  mit  den  Dingen  des  Alltagslebens  befassen  könne,  durch  Waschung 
zu  beseitigen  ist  (wie  z.B.  die  ^"^IP,  dessen  der  Sündopferfleisch  berührt 
oder  welchem  Sündopferblut  angesprützt  ist  Lev.  6, 20  vgl.  Ez.  44, 19.  46, 
20),  sondern  stolze  Forderung  den  Sacrosancten  zu  respectiren  und  sich 
nicht  durch  Mangel  an  ehrfürchtiger  Scheu  die  Ahndung  der  Götter  zu- 
zuziehen. Nach  durchgeführter  Schilderung  erhalten  nun  die  so  Gearte- 
ten ihr  gebührendes  Prädicat:  sie  sind  der  Feaerstoff  für  den  gleichsam 
in  dampfendem  Schnauben  sich  äußernden  göttlichen  Zorn ;  dieser  braucht 
sie  gar  nicht  erst  zu  erfassen:  sie  sind  bereits  mitten  im  Zornfeuer  und 
brennen  da  unlöscblich.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  wird  nicht  ruhen, 
bis  sie  sich  volle  Genugthuung  verschafft  hat  v.  6. 7 :  Sieh  aufgeschrie- 
ben ists  vor  mir  —  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  ver- 
golten, und  werde  vergelten  in  ihren  Busen,  Eure  Verschuldungen 
und  die  Verschuldungen  eurer  Väter  zusamt,  spricht  Jahve ,  daß  sie 
geräuchert  haben  auf  den  Bergen  und  auf  den  Hügeln  mich  be- 

1)  Eine  neue  ekelhafte  Deutung:  „denn  ich  schände  (paedico)  dich  (als  Denom. 
T.  tt^ir;^,  wie  angeblich  auch  Dt.  22,  9  „zum  Bastardgewächs  machen'*)  s.  in  Fran- 
keis Monatsschrift  XV,  460—466. 
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schimpft,  und  ich  messe  ihren  Lohn  vorerst  in  ihren  Busen,  Durch 
Stellen  wie  10,1.  lob  13,26.  Jer. 22,30  verleitet,  wo  an»  (ans)  von 
schriftlicher  Decretirang  gemeint  ist,  denkt  Vitr.  bei  ria^na  an  das  gött- 
liche Strafartbeil,  es  ist  aber  ihr  götzendienerisches,  Gottes  Gesetze  hohn- 
sprechendes Treiben  gemeint :  dieses  steht  vor  Ihm  mit  unvertilglicher 
Schrift  auf  den  Tag  der  Rache  hin,  denn  nach  biblischem  Bilde  gibt  es 
himmlische  Bttcher,  in  welche  die  guten  und  bösen  Werke  der  Menschen 
eingetragen  werden,  s.Eamphausen  zu  Deut. 32, 34.  Hiezu  stimmt  was 
folgt:  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  zuvor  vergolten  .  .  Mit 
Recht  gibt  die  Acc.  dem  1.  ''nabr  als  reinem  perf.  Penultima-  und  dem 
2.  als^«r/Ico7t^ee;.Ultiroa-Betonung;  dx  "«s  bei  vorausgehendem  Fut.und 
folg.  Perf.  bed. :  vielmehr  (außer)  wenn  zuvor  55,10.  Gen.32,27.  Lev. 
22,6.  Ruth  3, 18  vgl.  auch  Rieht.  15,7  (urspr.so  gedacht:  ich  werde  nicht 
schweigen,  denn  schweigen  werde  ich  erst  wenn  . .).  Statt  opj^n-b?  auf 
ihren  Busen  hin  könnte  es  auchQpj'^n'bfii  in  ihren  Busen  hinein  heifien 
wie  Jer.  32, 18.  Ps.79, 12;  in  v.7  ist  b«  wirklich  Ken  statt  i»5,  während 
in  V.6  ^2P  Chethib  ohne  ICeri  ist  (s.  Norzi),  vgl.  zum  Bilde  «/^  tov  xoXnov 
vfiüir  Lc.6,38.  Das  zu  Vergeltende  folgt  7*,  nicht  aber,  wie  die  Form 
der  Anrede  zeigt,  regiert  von  Tsbiisi,  sondern  von  einem  sich  daraus 
leicht  hinzudenkenden  ^k^A-  Ob  *^^k  im  Sinne  von  qui  oder  quod  (dafi) 
gedacht  ist,  läBt  sich  nicht  entscheiden ;  der  Satzbau  spricht  für  Letzteres. 
Das  Opfern  „auf  Bergen  und  Hügeln**  (und,  was  hier  weggelassen,  „unter 
jeglichem  grünen  Baume" )  ist  die  bekannte  stehende  Bez.  des  vorexi- 
lischen  Götzendienstes,  vgl.  57, 7.  Hos. 4, 13.  Ez. 6, 13.  Mit  "«n^tt^  wird 
nach  nun  näher  bestimmtem  Obj.auf  Tobii:'i  6**  zurückgegriffen.  Die  mei- 
sten neuern  Ausl.  fassen  nacK")  orlD^B  zus.:  ihren  früheren  Lohn  d.i.  das 
frttherhin  von  ihren  Vätern  Verwirkte.  Aber  dann  würde  der  Schlußsatz 
gegen  7*  nur  einseitig  besagen,  daß  die  Sünden  der  Väter  an  ihnen  heim- 
gesucht werden  sollen,  und  übrigens  hat  diese  Erkl.  nicht  allein  die  Acc, 
sondern  auch  die  in  offenbarer  Wechselbeziehung  zu  u.  St.  stehende  Pa- 
rallele Jer.  16, 18  (s.  dazu  Hitz.)  wider  sich.  Hienach  ist  Ti^ttv^  Adv.(Cocc. 
Heinemann  Stier  Hahn) :  Das  Erste,  was  J.  kraft  seiner  Heiligkeit  zu  thun 
hat,  ist  dies  daß  er  die  Sünden  des  abgefallenen  Isr.  strafe,  und  er  straft 
diese  so,  daß,  weil  die  Sünden  der  Kinder  nur  die  Fortsetzung  der  Sün- 
den der  Väter  sind,  die  Strafe  sich  nach  dem  Schuldverdienste  beider 
zus.  bemißt. 

Nachdem  nun  schon  in  naiiSM"!  sich  angedeutet,  daß  das  Werk  der  Zu- 
kunft in  StrafgerechtigkeitsvoUzug  nicht  aufgehen  wird ,  kommt  der  Ue- 
bergang  von  Drohung  zur  Verheißung  nicht  unvermittelt  v.8.9:  So 
spricht  Jahve :  Gleichwie  wenn  der  Most  sich  findet  in  der  Traube 
man  sagt:  Verdirb  sie  nicht,  denn  es  ist  ein  Segen  darinnen:  so 
werd*  ich  thun  um  meiner  Knechte  willen,  dafi  ich  nicht  verderbe 
Alles.  Und  werde  hervorfuhren  aus  Jakob  einen  Samen,  und  aus 
Juda  einen  Erben  meiner  Berge,  und  erben  sollen  es  meine  Erkor^ 
nen,  und  meine  Knechte  sollen  daselbst  wohnen.  Von  den  nebengeord- 
neten 2  Gliedern  des  Vordersatzes  8*  besagt  das  1.  (in  der  Uebers.  perio- 
denmäßig eingeschobene)  die  Vorbedingung  des  zweiten;  «Sii-^nn  (Most 
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oder  Traubensaft,  v.  t'^1  Hos. 4, 11.,  nrspr.  wol  nichts  weiter  als  Ein- 
nahme, Arbeitserträgnis)  und  VsrKa  haben  den  in  YergleichuDgen  vor- 
herrschenden Art.  Ges. §.109  Anm.l.,  "^»»n  bed.  wie  45,24  „man  sagt" 
mit  unbestimmtem  allgemeinstem  Subj.  Wie  man  eine  saftige  Tranbe  nicht 
verdirbt,  weil  man  zugleich  damit  den  Gottess^en  den  sie  enthält  ver- 
derben würde:  so  wird  J.  um  seiner  Knechte  willen  nicht  ganz  Isr.  hin- 
wegtilgen, sondern  jene,  die  Trauben  im  Weingarten  (3,14.  5. 1 — 7)  oder 
am  Weinstock  (Ps.80,9ff.)  Israels,  erhalten:  er  wird  nicht  verderben 
^sn  ausnahmslos  Alles  d.h.  im  Bilde  nicht:  samt  Stiel,  Kamm  und  Schale 
auch  den  Saft  (Kn.Hahn),  sondern:  samt  dem  verwahrlosten  entarteten 
Weingarten  oder  Weinstock,  der  zumeist  Herlinge  5,4  oder  fruchtlose 
Banken  (vgl.  18,5)  trägt,  auch  die  einzelnen  mosthaltigen  Trauben.   Die 
Knechte  Jahve's,  welche  diesen  Trauben  gleichen,  bleiben  erhalten:  J. 
führt  heraus,  läßt  hervorgehen,  fördert  zu  Tage  (K"«:s'in  wie  54,16.,  hier 
aber:  mittelst  Sichtung  £z.20,34ff.)  aus  Jakob  und  Juda  d.i.  dem  Volke 
beider  Gefangenschaften  (s.  46,3)  einen  Samen,  ein  Geschlecht,  das  seine 
Berge  d.i.  sein  h.Bergland  (14,25  vgl.  Ps.121,1  und  das  "«öni;  Ni  ll, 
9.  65,25)  in  Besitz  nimmt.    Da  '»'^H  dem  Sinne  nach  s.v.a.  b»ite''  yy^ 
ist,  wofür  £z.  ^K*^to"«  ^y]  z.B.  6, 2 f.  zu  sagen  liebt,  so  kann  es  weiter  hei- 
fien:  und  meine  Auserwähiten  werden  es  (näml.  "pK  60,21  vgl.  8,21. 
Ps.69,36f.)  in  Besitz  nehmen  . .    Von  We«t  bis  Ost,  in  seiner  ganzen 
Breite,  gewährt  dann  das  Land  den  Anblick  wolhäbigen  Friedens  v.lO: 
Und  es  wird  die  Saronebetie  zur  Scha/herden-Aue  und  das  Achor- 
Thal  zum  Binder -Lagerplätze  für  mein  Volk  das  nach  mir  ge- 
fragt  hat.    V*^^n  ist  die  von  Jafo  bis  in  die  Nähe  des  Karmel  längs  der 
Mittelmeerküste  sich  hindehnende  weidereiche  Ebene;  '^'is'  pc9  ein 
durch  die  Steinigung  Achans  berühmt  gewordenes  Thal  in  einer  der  die 
Ebene  von  Jericho  durchziehenden  Hügelreihen  (s.Keil  zu  Jos.7,24ff.) 
—  von  dort  bis  hieher  wird  sich  der  Herdenreichtum  erstrecken  und  dort 
wie  hier  der  Friede  heimisch  sein,  dessen  nun  Jahve's  Volk  genießt,  wel- 
ches in  der  Leidenszeit  nach  ihm  gefragt  hat  und  also  in  Wahrheit  diesen 
Namen  führt.  Das  idyllische  Friedensbiid  ist  echtjes.,  s.  z.B.  32,20  und 
vgl.  zu  ya'n  neben  »^;5  35,7.   Die  Anrede  ergeht  nun  aufis  neue  an  die  be- 
reits v.l — 7  Gezeichneten  und  Bedrohten  v.11.12:  Und  ihr,  Jahve'n 
Entfremdete,  o  Uneingedenke  mebies  heiligen  Berges,  die  ihr  dem 
Gad  herrichtet  einen  Tisch  und  der  Bestimmungsgöttin  einfüllt  Misch- 
trank  —  so  hah*  ich  euch  denn  bestimmt  dem  Schwerte  und  ihr  alle 
werdet  zur  Schlachtung  euch  ducken,  dieweil  ich  gerufen  und  ihr 
habt  nicht  erwidert,  habe  geredet  und  ihr  habt  nicht  gehört,  und 
thatet  das  Böse  in  meinen  Augen  und  was  ich  nicht  gern  hatte  er- 
kort  ihr.    Daß  in  11**  von  zwei  Gottheiten  und  von  ihnen  zu  Ehren  ge- 
haltenen Lectisternien  (Göttermahlen,  vgl.  Jer.  7, 18.  51, 44)  die  Rede  ist, 
kann  als  anerkannt  gelten ;  inb;ä  '^^s  (wov.  o'^anipn  mit  Pathach  nach 
Kimchi  53*^)  ist  die  andere  Seite  des  lectum  stemere  d.i.  des  Hinlegens 
der  Polster,  auf  welche  bei  diesen  Göttermahien  die  Götterbilder  gelegt 
wurden;  an  n.St.  wenigstens  ist  das  dem  )'nbt  entsprechende  lectus  (wie 
die  bei  Göttinnen  gebräuchliche  sella)  als  Speise-,  nicht  als  Schlaüsopha 
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ZQ  denken.  In  dem  2.  Gliede  I^M«  *i;ab  D*«Kl)s«ni  (in  ansern  Aasgaben 
falsch  mit  Tißa  Mercha  Silhik  statt  Äf.  T,  S.  accentoirt)  bed.  sonach  k^^ 
"ptra  Mischtrank  d.i.mit66wflrzen,  etwa  Nardenöl,  gemischten  Wein  ein- 
fallen (vollauf  einschenken),  indem  mIs  nicht  allein  mit  dem  Acc.  dessen 
was  aosgefOllt,  sondern  auch  dessen  was  eingefüllt  wird  z.B.  Ex. 28, 17 
verbonden  werden  kann.  Beide  Götternamen  haben  den  Art.,  wie  auch 
^:sn  gesagt  wird.  Vollkommen  deutlich  ist  "iftn  (außer  Pausa  mit  Pa- 
thiich)j  was  appellativisch  „das  Glück^*  bed.  Diese  Bed.  hat  das  Wort  in 
allen  drei  sem. Hauptdialekten,  und  so  kommt  es  schon  Gen. 30, 11  vor, 
wo  das  Chethih  ^^a  LXX  h  jv/rj  zu  lesen  ist;  der  aram. Definitiv  lautet 
tt^l  (nicht  K'ia),  wie  das  arab.  gadd  zeigt:  das  Stammwort  ist  ^1^  (arab. 

gadda)  in  der  Bed.  abschneiden  =  zutheilen:  J^  bed.  wie  uC  (vgl. 

auch  Ail?)  das  Beschiedene  und  insbes.  das  beschiedene  Glück.    Es  ist 

also  unzweifelhaft  daß  ^3i  der  Glücksgott  heißt,  viell.  wenn  der  Ortsname 
n|  hT^  nach  l^n  b^a  zu  beurtheilen  ist:  Ba'al  (Bei)  als  Glücksgott.  Schon 
Gecatilia  (Mose  ha- Cohen)  bem.,  daß  dies  der  vergötterte  Planet  Jupiter 
sei;  dieser  Stern  heißt  bei  den  Arabern  als  der  vornehmste  Glücksstern 
^A^T^I  JüuJI  „das  große  Glück"  (woneben  Venus  „das  kleine  Glück", 

opp.  Mars  und  Saturn  als  die  beiden  Unglückssterne)  und  ist  wahrsch. 
auch  der  von  den  Sabiern  verehrte  ocäouJI  v«>h  {rahh  el-bacht)  „Herr 

des  Glücks"  (Chwolsohn  a.a.O.  2,30. 32).  Daß  er  bei  den  Babyloniern 
verehrt  wurde,  wissen  wir  zur  Zeit  nur  aus  n.St.,  denn  zwar  glaubte  H. 
Rawlinson  früher  die  Namen  Gad  und  Menni  in  babyl.  Inschriften  gefun- 
den zu  haben  {Journal  ofthe  Royal  Asiatic  Soc.XVL  p.478),  aber  das 
babylonische  Pantheon  in  G.  Rawlinsons  Monarchies  enthält  keinen  die- 
ser Namen.  Bei  diesem  Mangel  an  Zeugnissen  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, daß  ein  wahrsch.  aus  Babylonien  stammender  Rabbi,  Namens ^^//a^ 
in  h.Nedarim  56*  (ygVSanhedrin^O'')  das  mischnische  »inn  durch  «0i3) 
M^^i^i  (ein  dem  Glücksgotte  geweihtes  und  sonst  unbenutzt  bleibendes  So- 
pha)  erklärt.  ^  Wenn  nun  ^^  Jupiter  ist,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher  als 

diaß  unter  "^y^  der  andere  der  beiden  Glückssterne  (^1  J^a^JI)  und  also 

Venus  als  ^iLo^l  JouJt  „das  kleine  Glück"  gemeint  sei.    An  und  für 

sich  freilich  führt  der  Name  ^d^  nicht  auf  eine  weibliche  Gottheit,  denn 
•»3»  V.  rwtt  bed.  entw.  dls parficipiale pass.  (wie  ''la  n^'ia  Geschöpf):  das 
Zugetheilte  oder  wenn  es,  wie  "»1» ,  ''^ö,  •»a:f  u.  dgl.  mehr,  aus  der  Grund- 
form maiy  umgelautet  ist:  Zutheilung,  Bestimmung,  Geschick;  gleichbed. 

1)  Auch  der  fremdsprachige  Zauberspruch  b.  Sabbath  67»:  p13'»0'l  '»lä  *l3i 
'«dt3131  *^3tZ71M  Kb  (nach  den  Glossatoren:  0  Glück,  beglücke  und  sei  nicht  saum- 
selig Tag  und  Nacht)  gehört  hieher,  wogegen  der  in  der  Mischna  Zabim  I,  5  Tgl. 
Sankedrin  63  ^  erwähnte  Name  eines  Orts  unfern  des  Siloah  y,^  "i^  (Griechen-Gad) 
eine  uns  unbekannte  fiez.  auf  griech.  Heidentum  hat.  Im  späteren  Sprachgebrauch 
scheint  ^A  den  allgem.  Sinn  ron  numen  bekommen  zu  haben  z.  B.  b,  Chullin  40« 
^m  K^a  der  Berggeist,  und  daher  erklärt  es  sich,  daß  im  Pehlewi  "j^ia  ( s.  Vullers 
Lex.  und  Spiegel  in  den  Indischen  Studien  3, 412)  königliche  Majestät  in  titularem 
Sinne  bed. 
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ist  das  BTEih. mana-n  aad  mentje  Geschick^  und  das  (ins  Arab.aafgenom- 
mene)  pers.  hacht,  welches  das  allgem.  Schicksal  bed.  and  wovon  bago- 
backt  als  das  ausnahmsweise  von  den  Göttern  Zugeschickte  unterschie- 
den wird.  Eine  Gottheit  dieses  Namens  ^v^  ist  außer  u.St.  viell.  dadurch 
bezeugt,  daß  auf  einigen  aramäisch-persischen  AchftmenidenrMünzen  der. 
Personname  "^ds^ns  vorkommt,^  womit  FQrst  im  HW  den  Personnamen 
•ja'^nK  zusammenstellt,  indem  er  1»  mit  Mt,v  und  '^»  nach  Movers'  (Phö- 
nizier 1,650)  und  Knebels  Vorgange  mit  Mr,vrj  combinirt.  p  und  •«« 
wären  dann  semitisirte  Formen  jener  indogermanischen  Götternamen^, 
denn  Mrjv  ist  I)ei(s  Lutms,  dessen  Verehrung  in  Carrä  (pn)  Spartian  in 
c.  6  des  Lebens  Caracalla's  und  in  Pontus,  Phrygien  und  anderwärts  Stra- 
bo  (XII, 3, 31s.)  bezeugen,  und  Mfivri  Dea  Luna  (vgl.  FtviUri  Muvff  bei 
Flui.  quaesLrom.  62,  Genita  Mana  bei  Plin./i.n.29,4  und  Dea  Mena  bei 
Augustin  civ,  4, 11),  welche  nach  Diodor (111,56)  und  Nonnus  (Dianys.Xy 
lOss.)  in  Phönizien  und  Afrika  verehrt  ward.  Für  die  Identität  dieser 
mit  **as  läßt  sich  die  Uebers.der  LXX  anführen:  eroiftd^ovitg  t(p  duifio- 
viw  (a.LA  Ja//uovi)  tgumCav  xal  nXr^govvif^  rfj  iiXJI  x^'paa/itt,  wenn 
man  damit  vergleicht  was  Macrobius  Saturn,  1, 19  sagt:  „Nach  den  Ae- 
gyptern  sind  der  Götter  die  der  Geburt  des  Menschen  beistehn  vier: 
^uifiMv,  Tvxtiy^EQWQ^Ayuyxri,  Unter  diesen  ist  /laifitov  die  Sonne, 
Urheber  des  Geistes,  der  Wärme  und  des  Lichts,  ri/^ri  ist  der  Mond,  als 
mit  welcher  die  Körper  unter  dem  Monde  wachsen  und  schwinden,  und 
deren  immer  veränderlicher  Lauf  die.  vielförmigen  Wechsel  des  sterb- 
liehen  Lebens  begleitet.**^  Uebereinstimmig  damit  sagt  eine  von  8elden 
in  seinem  ersten  Synlagma  de  Diis  Syris  ans  Licht  gezogene  Stelle  des 
antiochenischen  Astrologen  Vettius  Valens:  Klfi^ot  rfjv  tvxfjg  xal  rov 
daifiovoQ  arjiduivovatv  (nämi.  unter  den  Nativitätszeichen)  ffXtov  n  xai 
atlrjvr,!'.  Mit  Recht  führt  Rosenm.  die  Uebers.  der  LXX  auf  diese  äg. 
Anschauung  zurück,  nach  welcher  "i^  der  Sonnengott,  "^d»  aber  die  Mond- 
göttin als  Schicksalsmacht  wäre.  Nun  ist  zwar  in  u.  St.  nicht  von  äg.  son- 
dern babylonischen  Göttern  die  Rede,  jedoch  könnte  hier  immerhin,  wie 
auch  sonst  Altbabylonisches  und  Aegyptisches  sich  berühren ,  eine  Ver- 
wandtschaft der  Anschauung  bestehen.  Aber  gegen  die  Combination  von 
■•50  und  Mrivtj  erheben  sich  doch  mancherlei  Bedenken:  1)  Der  babylo- 
nische Mondgott  hieß  wie  überh.  bei  den  alten  Semiten  TQ  oder  hatte 
auch  andere  mit  n*n;  (n-i^)  und  kamar  zusammenhängende  Namen;  2)  der 
Mond  heißt  sanskr.  mäsy  zend.  mäo ,  neupers.  mäh  (mah),  es  fehlen  in  den 
arischen  Sprachen  Namensbildungen,  welche  durch  eine  aus  md  (messen) 
erweiterte  Ymän  vermittelt  sind,  wie  ftrjv  (fii^vtj),  goth.  mena^  denn  die 
von  Movers  hieher  gezogenen  alten  Eigennamen  wie  '^(»la^fVijc,  It^gxa- 
fAivrjq  u.  dgl.  sind  dem  zweiten  Theil  ihrer  Zusammensetzung  nach  viel- 
mehr auf  das  arische  manas  =  /t</i'oc  mens  zurückzuführen,  womit  auch 
Minerva  {Menerva)^  die  „Geistbegabte",  zusammenhängt;  3)  ließe  sich, 

1)  8.  Etb^,  Schlafgemach  der  Fantasie  (1868)  2,  68—70. 

2)  8.  Rödiger  im  Schlussheft  des  thes.  p.  97. 

3)  8.  6  Baur,  Gesch.  der  alttest.  Weissagung  1, 114. 

4)  Ge.  Zoega's  Abhandlungen,  herausgeg.  v.  Welcker  (1817)  S.  39  f. 
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wenn  "^s^a  der  semitisirte  Name  des  Mondes  wäre,  eine  nähere  Wechselbez. 
der  Wortbedeatongen  erwarten.  Deshalb  pflichten  .wir  Ges.  bei,  welcher 
gemäß  der  volkstämlichen  arab.  Paarung  des  Jupiter  und  der  Venus  als 
der  zwei  himmlischen  GlQcksmächte  ^3«  von  der  Venus  wie  ns  vom  Ju- 
piter versteht.  Daß,  wie  wir  zu  14, 12  gezeigt  haben,  n-jhr?  (litar)  nebst 
rni^K  Name  der  Venus  (des  Morgensterns)  ist,  steht  dem  nicht  entgegen: 
'^'o  ist  ihr  spezieller  Name  als  Glücksspenderin  nnd  ttberh.  Vertheilerin 
der  Geschicke,  identisch  viell.  mit  gLJuo  Mandt,  einer  der  drei  Hauptgott- 
heiten der  vorislamischen  Araber.  ^  Mit  nachsätzlichera ,  auf  den  Namen 
der  Meni  anspielendem  T"''^^  geht  es  nun  weiter:  die  Anrede  v.  11  ist 
gleich  einem  den  Sachgrund  ihres  künftigen  Geschicks  in  sich  schließen- 
den Vordersatze:  weil  sie  mit  Hintansetzung  Jahve*8  um  die  Gunst  der 
beiden  Glücksgötter  werben,  so  theilt  J.  sie  dem  Schwerte  zu,  und  sie  alle 
müssen  sich  hinducken  ('">a  wie  10,4),  was  dann  indem  die  Bede  sich 
kreisförmig  zusammenschließt  abermals  begründet  wird:  weil  ihr  als  ich 
rief  nicht  erwidert,  als  ich  redete  nicht  gehört  habt  (was  hier  so  paratak- 
tisch wie  5,4. 12, 1.  50,2  ausgedrückt  ist)  und  habt  gethan  das  in  meinen 
Angen  Böse  (nach  den  Acc. :  und  habt  das  Böse  gethan  vor  meinen  Au- 
gen^ U.S.W.,  ein  viergliedriger  Begründungssatz,  welcher  66,4  vgl.  56,4 
sich  fast  wörtlich  wiederholt. 

Auf  Grund  der  wieder  erwähnten  Verschuldung  erhebt  sich  die  Straf- 
verkündigung von  neuem  und  das  verschiedene  Geschick  der  Knechte 
Jahve*s  und  seiner  Verächter  wird  in  fünf  Sätzen  und  Gegensätzen  ausge- 
sprochen V.13 — 16:  Darum  also  spricht  der  Allherr,  Jahve:  Siehe 
meine  Knechte  werden  essen,  ihr  aber  werdet  hungern;  siehe  meine 
Knechte  werden  trinkeyi,  ihr  aber  werdet  dursten;  siehe  meine 
Knechte  werden  sich  freuen,  ihr  aber  werdet  zuschanden  werden. 
Siehe  meine  Knechte  werden  frohlocken  vor  Herzensbehagen,  ihr 
aber  werdet  schreien  vor  Herzensbekümmeniis ,  und  vor  Geisteszer- 
knirschung  werdet  ihr  jammern.  Und  hinterlassen  werdet  ihr  euren 
Namen  zum  Fluchwort  meinen  Erkomen,  mid  tödten  wird  dich  der 
Allherr,  Jahve,  seine  Knechte  aber  wird  er  nentien  mit  einem  andern 
Namen,  so  daß  wer  sich  segnen  wird  im  Lande  sich  segnen  wird 
beim  Gott  der  Treue,  und  wer  schwört  im  Lande  schwören  wird 
beim  Gott  der  Treue,  weil  vergessen  sind  die  vormaligen  Drangsale 
und  weil  sie  verschwtmden  vor  meinen  Augen.  Mit  dem  Gottesnamen 
'n  verbindet  sich  der  Gottesname  ''3'im  um  zu  sagen  daß  der  Gott  des  Heils 
und  Gerichts  die  Macht  hat,  seine  Verheißungen  und  Drohungen  ins 
Werk  zu  setzen.  Darbend ,  bestürzt  über  das  zurückgestoßene  Heil  (^'^'sn 
wie  66,5),  schreiend  und  jammernd  (^^''b'^Pi /m^. /^j.  wie  15,2  mit  doppel- 

1 )  8.  Krebl,  Religion  der  vorislamischen  Araber  S.  78.  Auch  Sprenger  in  sei- 
nem Leben  Mobammada  1862  rergleicbt  die  arab.  Mandt  mit  *^3Q.  Zurückhalten- 
der nrtheilt  Oslander  DMZ  VII,  497. 

2)  üeberall  wo  die  RA  'n  ■»a-'ya  (3>^n)  ■>ü'»n  nbSJ  mit  roranstebendem  Ver- 
bum  vorkommt,  zieht  die  Accentuation  das  ^i^9'2  zu  dem  Verbum  statt  zu  "iti^n  oder 
9*fn,  wie  um  anzudeuten,  daß  nicht  sourerane  Willkür  Gottes  das  Oute  zum  Outen, 
das  Boee  tum  Bösen  stempele,  sondern  daB  es  dies  sei  durch  sein  eignes  sittliches 
Wesen,  s.  Lustatto  zu  u.  St. 


tem  Pr&formativ  6es.§.  70,3  Aom.)  vor  Herzweh  und  Geisteszcrmalmang 
(-lao.nacL  Kimchiim  WW-hier'^a:;  mit  fünf  Punkten,  LXXgutarnpi- 
(iii  wie  61,1  of»'r(ip<^f(/v(ir()  bleiben  dieAbtrannigeDim  Knechtschafts- 
lande  zurück,  wahrend  die  Knecble  Jabve's  im  Verheißuogslande  sich 
des  reicbsten  göttlichen  Segens  erfreuen  62, 6f.  Jene,  im  Knechtschafts- 
lande  umkommead,  lassen  ibren  Namen  diesen  als  nttz'ä  ScbwQr-  and 
zwarVerwQnscbungsformelNum.5,31  zurDck,  so  daß  man  sagt:  Es  tädte 
dich  J.  wie  er  jene  tödtete.  So  ist  die  Drohung  jedenfalls  gemeint,  aber 
die  Worte  'i"  ^fl^^riiJ  können  nicht  die  VerwUnschungsformel  selbst  sein, 
auch  nicht  wenn  mau  mit  Ku.  das  i  hiuwegnimmt  und  ^-'nab  in  i^n^ 
verwandelt;  denn  l.obschon  der  Uebr.  in  Doxologien  assertorisch  T*^ 
loa  statt  T"^^  '"''-  "'"^  s^Bt,  so  geht  er  doch  nicht  so  weit  wie  der  Ar&her 
iJjLo  &JÜI  zu  sagen,  sagt  vielmehr  T^n^  (er  werde  benedeiet),  und 
noch  weniger  bedient  er  sich  des  Perf,  (ludicativs)  in  solchen  Sätzen  wie: 
es  tödte  dich  .  .  statt  des  Fut.  [Voluntativs]  ^^^^o*;;  aber  gesetzt  such 
daB  das  Porf.  als  Precativ  (s.  zu  Iob21, 16)  zulSssig  wäre,  würde  doch 
2.  in  der  VcrwaDscbungsformel  das  uneutbehrlicho  cns  oder  n^!(3  (e. 
Jer.29,22  vgl.  Gen. 48, 20)  fehlen.  Man  hat  deshalb  anzunehmen,  dafl 
der  Proph.,  indem  er  sich  den  Wortlaut  jener  Scbwurformel  vorstellt, 
ohne  daß  er  sie  zum  Ausdruck  bringt,  ihr  die  Fortsetzung  der  Bedrohung 
entnimmt  und  infolge  dessen  aus  dem  Plur.  der  Anrede  in  den  Sing,  ver- 
fällt. Während  ihr  Name  ein  Flnchwort  wird,  nennt  J.  dagegen  seine 
Knechte  mit  einem  andern  Namen  (vgl.  62,2),  so  daß  es  binfurt  der  Gol 
der  treulich  erfüllten  Verheißung  ist,  dessen  Namen  man,  sich  Segen  » 
sehend  und  die  Wahrheit  bctbeuernd,  im  Munde  führt  (b  ^?2r^r»  sich 
jemandem  oder  mit  jemandes  Kamen  segnen  Kw.  §.133ÄDm.l)i  kein 
derer  gCtÜicber  Name  als  dieser  nun  herrlich  bewährte  wird  im  t^uidB 
vernommen,  denn  die  vormaligen  Notbstände,  unter  welche  auch  der  ge- 
mischte Zustand  Israels  im  Exil  und  die  Verfolgung  der  Jahveverehrer 
durch  die  Jahveveräcbter  gehörte,  sind  vergessen,  so  daß  sie  den  GenuB 
der  Gegenirart  nicht  trüben,  und  vor  Gottes  Augen  verschwunden,  so  daß 
alle  Erneuerung  derselben  ihm  gänzlich  fern  liegt.  So  hängt  v.l6  mit 
v.lS — 15  zus.:  "'^t*  bed.  hier  nicht  eo  quod  me  z.B.  Gen. 31, 49.,  son- 
dern t(a»f  wie  z.B.  Gen.  13, 16:  das  Folgende  ist  die  Folge  der  nno  voll- 
zogenen Scheidung  und  verwirklichten  Verheißung.  Ebendeshalb  htißt 
Gott  1<3)$  ^'i^Z  Gott  des  Amen  d.  b.  weicher  was  er  verheißt  in  Ja  und 
Amen  (2Cor.l,20)  umsetzt  —  eine  eben  so  eigentümliche,  dem  bekräf- 
tigenden 1QH  entnommene  Bencnnnug  Jahve's  wie  wenn  Jesus  Apok.3,li 
ö  -^fiti*',  (I  ftägivi  0  ninitiQ  xai  li  üXrjititöc  heißt.  In  V,  wird  das  be- 
gründende "^  nachdrücklich  wiederholt  wie  Gen.  33, 1 1 . 1 S.  19, 4  (v^.  die 
Wiederholung  des  folgesätzlichen  lob  38, 20).  Die  Bewohnerschaft  dl 
Landes  steht  in  ungetrübtem  innigem  Verhältnis  zu  dem  Gölte  der  sii 
als  verheißuugstreu  bewährt  bat,  denn  alles  der  Sünde  gefolgte  ö^bei 
Uebel  ist  schlechthin  vergangen.  Daß  es  vergangen  ist,  begründet  der 
Propb.  nun  weiter  indem  er  wie  Et, 3 — 6  ein  "'s  anf  das  andere  schichtet 
V.  17  — 19;  Penn  siehe  ich  schaffe  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde,  und  nicht  n-ird  man  sich  der  ersten  erinnern,  »och  kottf 
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men  He  jemand  in  den  Sinn.  Nein,  seid  fröhlich  undjubeit  auf  ewig 
ob  dessen  was  ich  schaffe:  denn  siehe  ich  schaffe  Jerusalem  um  in 
Jubel  und  ihr  Volk  in  Fröhlichkeit.  Und  ich  werde  jubeln  über  Je- 
rusalem und  fröhlich  sein  über  mein  Volk,  und  nicht  wird  vernom- 
men in  ihr  femer  Ruf  des  Weinens  und  des  Wehgeschreies.  Die  Ver- 
beißnng  erreicht  hier  ihren  schon  51,16  von  ferne  gezeigten  Gipfel.  J. 
scbafit  einen  neuen  Himmel  ond  eine  nene  Erde,  welche  so  sehr  durch 
ihre  Herrlichkeit  fesseln,  so  sehr  alle  Wünsche  befriedigen,  dafi  ein  Zu- 
rflckgedenken  an  die  ersten,  ein  Zurückwünschen  derselben  gar  nicht 
statt  findet.  Die  meisten  Ausl.  von  Hier,  bis  Hahn  verstehen  r'a1ÖK*^n  nach 
V.16  von  den  früheren  schweren  Zeiten.  Calvin  sagt  fast  wörtlich  wie 
AE:  Quodpriorum  memoriam  fore  negat,  nonnulli  ad  coelum  et  ter- 
ram  referunt,  quasi  diceret  nullam  utriusque  famam  nulhcmque  no- 
men  posthac  fore,  sed  ego  ad  tempora  superiora  referre  malo.  Daß 
aber  die  erstere  Beziehung  die  richtige  ist,  zeigt  die  in  unzufälligem 
Wechselverh.  zu  n.St.  stehende  Parallele  Jer.3,16.,  wonach  es  inskünf- 
tige  keine  Bnndeslade  geben  wird :  •»a"i"»3t'»  teil  zh'hs  nbs''  «b  indem  nun 
nicht  mehr  bios  die  Kapporeth' mit  den  sinnbildlichen  Cherubs,  sondern 
ganz  Jerusalem  ein  Thron  Jahve's  sein  wird.  Auch  diese  Verheißung  ist 
herrlich,  aber  hinter  dem  Adlerflug  Jesaia*s,  von  dem  wie  von  Johannes 
das  volat  am  sine  meta  gilt,  bleiben  Jer.  und  alle  Proph.  zurück.  Rich- 
tig Lth.  (wie  auch  Zwingli  und  Stier):  das  man  der  Vorigen  (d.  i.  des 
alten  Himmels  und  der  alten  Erde)  nicht  mehr  gedencken  wird,  noch  zu 
hertzen  nemen;  sb-b^  nby  bed.aber  nicht  zu  Herzen  nehmen,  sondern  in 
den  Sinn  kommen,  von  einer  Sache,  deren  Gedanke  in  uns  „aufsteigt" 
und  die  uns  innerlich  beschäftigt.  Die  Futt.  17^  befehlend  zu  fassen 
(Hitz.)  ist  unnöthig;  das  folg.  üto-to-D«  •»»  (-»a  mit  Münah  wie  Ven.1521 
nach  der  Masora  zu  Num.35,33)  schließt  sich  auch  wenn  wir  sie  voraus- 
verkündigend fassen  passend  an :  im  Gegens.  zu  einem  solchen  möglichen, 
obwol  nicht  wirklich  eintretenden  Zurückdenken  und  Zurückwünschen 
werden  die  welche  die  neue  Zeit  erleben  aufgefordert,  sich  vielmehr  zu 
freuen  auf  ewig  dessen  was  J.  zu  schaffen  begriffen  ist  und  dann  geschaf- 
fen haben  wird;  ^%^  ist  nicht  Accusativ-Obj.,  sondern  Causalitäts-Obj.: 
betreffis  dessen  (vgl. 51,6.  Gen. 3, 17.  Richt.8, 15)  =  ob  dessen  was  ich 
schaffe  (s.  zu  64,4.  35, 1).  Die  Imper.  ^b-iän  tiio-ib  sind  nicht  sowol  Mahn- 
als  Machtworte  und  werden  in  diesem  Sinne  mit  *^^  begründet:  J.  schafft 
Jer.  zu  ni-»»  nnd  ihr  Volk  zu  teitoö  (FaktitivObj.  nach  Ges.  §.  139, 2) ,  in- 
dem er  Freude  zu  ihrem  immergleichen  Zustand,  zu  ihrer  Innern  und 
äußern  Lebensbestimmtbeit  macht.  Nicht  allein  aber  auf  Seiten  der  Ge- 
meinde ist  Freude,  auch  auf  Seiten  ihres  Gottes  (s.  die  Grundstelle  Dt. 
30,9).  Wenn  nun  so  die  Gemeinde  sich  Gottes  und  Gott  sich  ihrer  freuet, 
80  daß  das  Freudenlicht  beider  ineinanderfließt  und  eins  im  andern  sich 
spiegelt:  dann  wird  kein  Schluchzen  Weinender,  kein  Laut  der  Weh- 
klage in  Jer.  mehr  vernommen  (s.  den  Ausdruck  der  Kehrseite  51,3^). 
Dann  werden  die  Maße  der  Lebensdauer  der  vor-  und  nachflutlichen  Ur- 
väter sich  erneuern:  Lebens-  und  Gnadenfrist  werden  nach  einem  un- 
gleich größeren  Maßstabe  als  gegenwärtig  gemessen  v.20:    Und  nicht 
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soll  dorther  kommen  fernerhin  ein  Säugling  von  einigen  Tagen  und 
ein  Greis  der  nicht  voll  durchlebte  seine  Tage,  denn  der  Jüngling  in 
ihr  wird  als  Hundertjähriger  sterben  und  der  Sünder  als  Hundert- 
jähriger vom  Fluch  betroffen.  Unsere  Textausgaben  beginnen  v.  20  mit 
n'^n'^-K^,  aber  nach  der  Masora  (s.  Mas,  ßialis  p.  23  co.  7),  welche  5  A\ 
rr'Tx^  am  Versanfang  aufzählt,  worunter  auch  n.St.,  muß  es  nvr^-Kbi  hei- 
ßen, wie  auch  LXX  Trg.  übers.  Sinn  und  Zus.  bleiben  von  dieser  Variante 
unberührt.  Hinfort  wird  aus  Jer.  (^%'o  nicht  zeitlich ,  sondern  wie  auch 
Hos.  2, 17  und  überall  örtlich  vgl.  58,12)  nicht  herstammen  (oder,  was 
^lin  eig.  bed.:  ins  Dasein  treten)  ein  Säugling  (s.  zu  3, 12)  von  Tagen  d.h. 
der  nur  zu  dem  Alter  von  einigen  Tagen  (o^^^  wie  Gen.  24, 55  a.öJ  ge- 
langte, und  nicht  ein  Greis  der  nicht  seine  Tage  erfüllte  d.h.  das  als  Re- 
gel geltende  Vollmaß  menschlichen  Lebens  erreichte.  Der  welcher  als 
Jüngling  stirbt  und  als  frühzeitig  Verstorbener  gilt  wird  nicht  vor  dem 
lOOsten  Lebensjahre  sterben,  und  der  Sünder  («oinn*!  mit  Segol  wie 
Koh.8, 12.  9, 18.  Ges.  §.75  Anm.21),  den  der  Fluch  Gottes  trifft  und  der 
dem  Strafverhängnisse  erliegt,  wird  nicht  vor  dem  lOOsten  Lebensj.  hin- 
gerafft werden.  Daß  mit  dem  allen  nur  scheinbar  weniger  als  25,8  gesagt 
sei ,  möchten  wir  nicht  mit  Hofm.  (Schriftb.  2, 2, 567)  behaupten.  Dort  ist 
von  der  schließlichen  Entmäch tigung  des  Todes  die  Rede,  hier  nur  von 
Beschränkung  seiner  Macht. 

Statt  der  Fluchdrohungen  des  Gesetzes  Lev.26,16  vgl.  Dt.  28, 30 
wird  dann  das  Gegentheil  seine  volle  Verwirklichung  finden  v.21 — 23-' 
Und  sie  werden  Häuser  bauen  und  bewohnest,  und  Weinberge  pflan- 
zen und  deren  Frucht  genießen,  Sie  werden  nicht  hauen  und  ein 
Anderer  bewohnen,  nicht  pflanzen  und  ein  Anderer  genießen,  denn 
gleich  den  Tagen  der  Bäume  sind  die  Tage  meines  Volkes  und  das 
Erwirkte  ihrer  Hände  werden  verbrauchen  meine  Erkornen.  Sie 
werden  nicht  sich  mühen  für  Vereitelung  und  nicht  zeugen  ßir  jähen 
Unfall,  denn  ein  Geschlecht  Gesegneter  Jahve*s  sind  sie  und  ihre  Ah- 
sprossen  verbleibeti  ihnen.  Ohne  daß^in  Anderer,  sei  es  ein  Volksge- 
nosse durch  Gewaltthat  oder  Erbschaft,  oder  ein  Auswärtiger  durch  Plün- 
derung oder  Eroberung  62, 8  in  den  Nießbrauch  der  Häuser  eintritt  die 
sie  gebaut^  und  der  Weingärten  die  sie  gepflanzt  haben  (^^rä^  mit  D 
raphatum,  nach  a.  LA.  ^sria'?),  werden  sie  selber  ihr  Erarbeitetes  ge- 
nießen, denn  ihre  Lebensdauer  wird  die  der  Bäume  d.  i.  der  Eichen, 
Terebinthen,  Palmen,  Cedern  erreichen,  welche  Jahrhunderte  alt  werden 
(vgl.  Ps.  92  Schluss  u.  dazu  die  Einl.),  und  so  werden  sie  denn  was  ihre  * 
Hände  geschafft  in  eigner  Person  gründlich  genießen  können;  ^i^a  bed. 
nicht  blos  nutzen  und  gebrauchen,  sondern  ausnutzen  und  verbrauchen. 
Arbeit  und  Zeugung  sind  dann  gesegnet  und  es  gibt  nicht  mehr  ge- 
täuschte Hoffnungen:  sie  mühen  sich  nicht (^3r3i^  mit  präformativem  "^  ohne 
das  des  Stammes)  für  Erfolglosigkeit  und  bekommen  nicht  Kinder  ^\^^k 

1 )  Es  könnte  hienach  scheinen  als  ob  hlüitm  (s.  oben  S.  101 )  =  bantim  (v.  n)^) 
wäre,  wie  0.  Blau  in  Merx'  Archiv  3 ,  355. ,  aber  das  constante  bath  fiir  beith  auf 
der  Karnaktafel  des  Zages  Sisaks  und  das  phönicische  rDM  fGr  n'^n  {Inscr. 
Thugg,  I.)  beweist  eben  nur,  daß  die  älteste  Form  ra  (das  Herbergende)  iit. 
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Ar  plötzlich  überfallendes  und  dahinraffendes  UnglQck  Lev.26,16  vgl. 
Pß. 78,33;  der  Warzelbegriff  von  ^na  ist  einThun,  Lassen,  Leiden  mit 
dem  Merkmal  des  Losgelassenen,  Jähen,  Ueberstürzten,  in  Bestürzung 
Setzenden.  LXXfig  xMTriprxvyViell  nach  ägyptisch-jüdischem  Sprachge- 
braach,  in  welchem  n^na  wie  im  Arab.  {hohle,  buhle)  die  Verflachung 
bed.  mochte.^  Die  2  Glieder  der  folg. Begründong  stehen  in  Wechselbe- 
zag  za  den  2  Gliedern  der  vorausgeg.  Verheißung:  sie  sind  ein  Geschlecht 
Gottgesegneter,  auf  deren  Arbeit  Gottes  Segen  ruht,  und  ihre  Sprößlinge 
sind  mit  ihnen,  ohne  ihnen  durch  vorzeitigen  Tod  verloren  zu  gehen. 
So,  nicht:  ihre  Sprößlinge  samt  ihnen  d.i.  gleicherweise  (Hitz.),  ist  nach 
lob  21,8  zu  erkl.  Alles  Gebet  findet  dann  £rhörung  v.24:  Und  es  wird 
geschehen:  ehe  sie  rufen,  so  werde  Ich  antworten;  noch  reden  sie, 
so  erhöre  Ich  schon.  Der  Wille  der  Gemeinde  des  neneu  Jer.  wird  der- 
maßen Jahve's  Wille  sein,  daß  Er  schon  die  leise  G^betsregung  im  Her- 
zen, schon  das  halbansgesprochene  Gebet  erhört  und  mit  Erfüllung  er- 
widert (vgl.  30, 19).  Ringsum  wird  dann  Friede  und  Einigkeit  herrschen, 
selbst  in  der  Thierwelt  v.25:  Wolf  und  Lamm  weiden  dann  beisam- 
men, und  der  Löwe  frißt  gleich  dem  Binde  Häcksel  und  die  Schlan^ 
ge  —  Staub  ist  ihr  Brod;  nicht  werden  sie  Böses  anthun  und  nicht 
verderben  auf  meinem  ganzen  heiligen  Berge,  spricht  Jahve,  Wir 
haben  nun  innerhalb  c.40 — 66  schon  oft  beobachtet  (zuletzt  65,12  vgl. 
66,4)  daß  der  Proph.  ganze  frühere  Stellen  seiner  Weiss,  fast  wörtlich 
wiederholt;  hier  wiederholt  er  11,6  —  9  in  compendiöser  Verkürzung: 
25^  geht  ganz  so  wie  dort  auf  die  Thiere.  Während  jene  Selbstwieder- 
holungssitte  für  Einheit  des  Verf.  spricht,  läßt  sich  "inKS  für  i^?  =^  und, 
welches  (dem  chald.in'^na  entsprechend)  sonst  nur  noch  in  Ezr.  und  Koh. 
vorkommt,  dagegen  geltend  machen.  Neu  in  dem  reproducirten  Gemälde 
ist  nur  was  von  der  Schlange  gesagt  wird:  sie  wird  dann  nicht  mehr  dem 
Menschen  nach  dem  Leben  trachten,  sondern  mit  der  Gen.  3, 14  ihr  ange- 
wiesenen Speise  sich  begnügen:  sie  windet  sich  auch  ferner  noch  im 
Staube,  aber  ohne  dem  Menschen  zu  schaden.  Mehr  als  das  besagen  die 
Worte  nicht,  obgleich  Stiers  Auslegungsweise  viel  mehr  herausliest  oder 
vielmehr  hineinlegt.  Unbillig  und  unwahr  ist  die  Behauptung  derer  die 
den  hier  weissagenden  Proph.  für  einen  nachjesaianischen  halten ,  daß 
T.  25  nur  lose  dem  was  vorausgeht  angefügt  sei.  Wie  in  c.  11 ,  so  schließt 
hier  die  Schilderung  der  neuen  Zeit  mit  dem  Frieden  in  der  Naturwelt, 
welche  in  c.40— 66  ganz  so  wie  in  c.  1  — 39  als  in  engster  Wechselbez. 
zam  Menschen  stehend  erscheint.  Wenn  man  mit  Hahn  die  Thiere  ailego- 
risirend  in  Menschen  verwandelt,  so  stürzt  man  die  Auslegung  auf  einen 
überwandenen  Standpunkt  zurück.  Wo  aber  wäre  in  der  Heilsgeschichte 


1)  bha  und  Jl^  hängen  so  zus. ,  daß  der  Stamm  bna  wie  tnba  unpr.  „los 
lassen,  fahren  lassen*'  bed.  Dies  gebt  nun  tbeils  über  in  äußeres  üeberstarzen,  theils 
in  inneres  Bestürztmacben  und  Außersicbbringen ,  tbeils  —  im  Arabischen  —  in 
Freigeben,  Freilassen  einerseits,  und  anikrerseits  (Tgl.  den  Azibelbock  det  Versöh- 
nungsiags,  den  man  in  die  Wüste  laufen^eß)  in  Vogelfireierklären,  daher  dann  = 

y^ti  execrore,  Fl, 
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ein  Ort  für  die  Erfüllung  solcher  Weiss,  wie  von  dem  Friedensstande  der 
Natarnmgebung  der  Gemeinde,  wenn  nicht  im  Millennium?  Ein  Proph. 
ist  doch  kein  Fantast,  daB  sich  sagen  ließe:  es  sind  schöne  Träume.  Und 
wenn,  was  freilich  wahr  ist,  seine  Weiss,  nicht  dem  Buchstaben,  sondern 
dem  Geiste  des  Buchstabens  nach  verstanden  werden  wollen,  so  ist  doch 
eben  der  Buchstabe  die  Scheide  des  Geistes,  wie  ihn  Luther  nennt,  und 
man  darf  nicht  für  Geist  des  Buchstabens  ausgeben  was  nur  ein  Quidpro- 
quo  des  Buchstabens  ist.  Der  Proph.  verheißt  eine  neue  Zeit,  in  welcher 
die  patriarchalischen  Lebensmaße  wiederkehren,  in  welcher  der  Tod  nicht 
mehr  ein  erst  im  Aufblühen  begriffenes  Leben  knickt,  io  welcher  der 
Erleg  des  Menschen  mit  der  Thierwelt  in  Frieden  ohne  Gefährdung  über- 
geht. Wann  soll  das  geschehen?  Doch  nicht  im  seligen  Jenseits,  auf  wel- 
ches diese  Verheißungen  zu  beziehen  absurd  ist  und  schlechthin  unmög- 
lich, da  sie  eine  fortbestehende  Mischung  von  Gerechten  und  Sündern 
und  eine  noch  nicht  schließlich  gebrochene,  nur  beschränkte  Macht  des 
Todes,  also  Unerfülltsein  der  Verheißung  25,8*  voraussetzen.  Wann  also 
denn?  —  Auf  diese  Frage  bleiben  die  Antichiliasten  die  Antwort  schul- 
dig. Sie  versetzen  die  Auslegung  der  Prophetie  in  ein  Stadium  zarflck| 
wo  man  den  concreten  Inhalt  der  Weissagungen  auf  einige  dogmatische 
loci  communes  herabsetzte.  Sie  verstecken  sich  hinter  die  Räthselhaftig- 
keit  der  Apokalypse,  ohne  anzuerkennen  daß  das  was  die  Apok.  in  der 
bestimmten  Form  des  Millenniums  weissagt  der  Inhalt  aller  Prophetie  ist, 
und  daß  vom  Standpunkt  eines  orthodoxistischen  Antichiliasmas  ans 
keine  Auslegung  der  Prophetie  nach  gesunden  Principien  mehr  möglich 
ist,  denn  diese  Antichiliasten  verdrehen  den  Proph.  das  Wort  im  Munde 
und  erschüttern  durch  diese  Scbriftverdrehung  die  Grundlage  aller  Dog- 
men: alle  diese  ruhen  ja  auf  dem  einfachen  Wortverstande  der  Offenba- 
rung. —  Aber  Eins  läßt  sich  dagegen  geltend  machen,  daß  der  Proph. 
hier  den  Zustand  des  Millenniums  male.  Der  Schilderung  geht  ja  eine 
Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde  voraus.  Er  scheint 
also  das  Jer.  zu  meinen ,  welches  in  der  Apok.  nach  der  Umschaffnng  der 
Erdwelt  vom  Himmel  auf  die  Erde  herniederfährt.  Daraufist  zu  antwor- 
ten, daß  der  alttest.  Proph.  dasjenige  noch  nicht  auseinanderzuhalten  ver- 
mag, was  der  Apokalyptiker  periodisch  sondert.  Von  einem  seligen  Jen- 
seits lehrt  überli.  das  A.T.  nichts.  Jenseit  des  Diesseits  liegt  der  Hades. 
Einen  Himmel  mit  seligen  Menschen  kennt  das  A.  T.  nicht.  Um  den 
himmlischen  Thron  Gottes  sind  nur  Engel  und  nicht  Menschen.  Und  ehe 
der  Auferstandene  gen  Himmel  gefahren ,  ist  auch  wirklich  der  Himmel 
für  Menschen  noch  nicht  offen,  gibt  es  also  auch  kein  himmlisches  Jer., 
dessen  Herabfahrt  auf  die  Erde  gehofft  werden  könnte.  Deshalb  fließt  in 
der  alttest.  Weiss,  allerdings  die  eschatologische  Idee  des  neuen  Kosmos 
mit  dem  Millennium  zus.  Ganz  ebenso  ists  mit  66, 23  f.  Mit  Recht  fordert 
Keil  in  seinem  Schlußexcurs  zu  Ezechiel  für  diese  Stelle  gleichen  Mafi- 
stab wie  für  65, 19  ff.  Denn  beidemal  liegt  das  Geschilderte  jenseit  der 
Neuschöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  65,17.  66,22.  Beidemal  aber 
schildert  der  Proph.  nicht  Jenseitiges  mit  diesseitigen  Farben,  sondern 
beidemal  rückt  ihm  die  schließliche  Welterneuerung  perspectivisch  mit 
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ihrem  diesseitigen  Vorspiel  zusammen.  Denn  erst  im  N.T.  tritt  die  Neu- 
scböpfang  als  Scheidewand  zwischen  Diesseits  und  Jenseits,  während  die 
alttest.  Prophetie  diese  Neascböpfang  selbst  in  das  Diesseits  hereinzieht 
nnd  kein  von  dem  neaen  Jer.  des  Millenniums  verschiedenes  Jer.  des 
seligen  Jenseits  kennt.  Diese  alttest.  VerdiesseitigUDg  des  Jenseitigen 
wird  sich  uns  auch  in  c.  66  bestätigen. 


Die  dritte  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  neunte 

LXVI. 

AnssohluB  der  Verächter  vom  bevorstehenden  HeUe. 

Obgleich  der  Ton,  in  welchem  diese  Rede  beginnt,  ein  bisher  noch 
nicht  angeschlagener  ist,  so  hängt  sie  doch  mit  der  vorigen  mannigfach 
zusammen.  Denn  nicht  nur  wiederholt  sich  65, 12  hier  in  v.  4,  sondern  es 
setzt  sich  hier  auch  die  in  c.65  mit  Bezug  auf  die  nahe  Rückkehr  in  das 
h.Land  gezogene  scharfe  Scheidelinie  zwischen  den  Knechten  Jahve's  und 
der  verweltlichten  Mehrzahl  des  Volkes  fort.  Da  mit  der  Vorstellung  der 
Rückkehr  sich  sofort  auch  die  eines  zu  erbauenden  neuen  Tempels  ver- 
bindet, so  kommt  es  uns  nach  65, 8  ff.  nicht  unerwartet,  daß  J.  den  Ged., 
sich  von  dem  Isr.  des  £xils  wie  es  der  Mehrzahl  nach  ist  einen  Tempel 
baaen  lassen  zu  sollen,  perhorrescirt  v.  1 — 4;  So  sagt  Jahve:  Der  Him- 
mel ist  mein  Thron  und  die  Erde  meiner  Füße  Schemel:  was  für  ein 
Baus  ists  das  ihr  mir  hauen  wollet,  und  was  für  ein  Ort  mir  zur 
Ruhestätte?  Bat  doch  alles  Dieses  meine  Band  gemacht,  da  entstand 
alles  Dieses,  spricht  Jahve,  und  auf  solche  blick'  ich:  auf  den  Elen- 
den und  den  zerschlagenen  Geistes  und  der  da  zittert  über  meinem 
Worte.  Wer  den  Stier  schlachtet,  ist  Todtschläger  eines  Menschen; 
wer  das  Schlaf  opfert,  ist  ein  Bunde- Würger;  wer  Speisopfer  dar- 
bringt, Saublut  ists;  wer  Weihrauch  emporduften  läßt,  benedeiet 
Götzen.  Wie  sie  erwählt  haben  ihre  Wege  und  an  ihren  Greueln 
ihre  Seele  Gefallen  hegt:  ebenso  werd*  ich  erwählen  ihre  Mishand- 
tungen,  und  ihre  Schrecknisse  bring*  ich  ihnen  herbei,  dieweil  ich 
rief  und  Niemand  erwiederte,  redete  und  sie  hörten  nicht  und  thaten 
das  üebele  in  meinen  Augen,  und  woran  ich  keinen  Gefallen  habe 
das  erwählten  sie.  Hitz.  meint,  daß  der  Verf.  hier  ganz  abgebrochen 
und  unerwartet  mit  der  Bekämpfung  des  Vorhabens,  Jahven  einen  Tem- 
pel zu  bauen,  beginne:  die  Baulustigen  seien  die  welche  in  Chaldäa  zu- 
rflckznbleiben  gesonnen  sind  und,  während  ihre  nach  dem  Vaterlande  zu- 
rflckkehrenden  Brüder  einen  Tempel  zu  bauen  sich  anschickten,  auch 
einen  haben  wollten,  wie  später  die  Juden  in  Aeg.  sich  einen  solchen  in 
Leontopolis  bauten  (s.  oben  S.  243 — 245).  Ohne  diese  Annahme,  meint 
Hitz.,  sei  es  unmöglich  einen  Faden  zu  entdecken,  welcher  die  einzelnen 
Verse  verbinde.  Hndw.  u.  Kn.  haben  sich  ihm  angeschlossen.  Diese  Ansicht 
ist  wenigstens  besser  als  die  Umbreits,  welcher  sich  einredet,  daß  der 
Proph.  ons  hier  „auf  die  geistigste  Höhe  der  christlichen  Entwickelung'* 


leuen 


stelle:  im  neuen  Jer.  wird  kein  Tempel  gesehen,  auch  kein  Opfer;  J.  i 
bietet  diese  mit  gewahigeo  Worten,  indem  er  sie  Todsünden  glei^ 
Bcbaizt.  Der  Proph.  wird  so  1.  in  Widerspruch  mit  sich  selttst  verwickeÜ 
denn  indem  neuen  Jer.  i«it  ja  lant  c.56u.60  ein  Tempel  mit  fort  bestehgj 
dem  Opferdienst,  wie  auch  unsereWeissagungsredeselber  v.20ff.  vgl.f;^^ 
vorauBsetzt;  2.  in  Widerspruch  mit  andern  Propb.,  wie  Ei.  und  ZaclL, 
nnd  mit  dem  Geiste  desÄ.T.,  in  welchem  der  Salz,  daß  wer  im  neuen 
Jer.  eiuen  Opfersüer  schlachtet  einem  TodtscLlflger  gleich  sein  soll,  «i- 
nes  Gleichen  nicht  hat  und  schlechthin  unmöglich  ist.  Dagegen  besagt  3* 
nach  Hitzigs  Ansicht,  ihr  Cntlns,  welchem  sie  in  dem  projebtirten  Temp) 
obliegen  wUrden,  sei  J.  ein  Greuel,  möge  er  auch  dem  mos. Ritus  völd 
angemessen  sein.  Aber  die  Torstellnng,  daß  es  sich  hier  um  Zurückw^ 
BUDgeioes  tnCbaMäazD  erbauenden  Jahvetempels  handle,  ist  ohne  allen 
HaltimTexle,  und  zu  deBsen  Aufhellung  keineswegs  olth ig.  BieZurQck- 
weiaang  Jabve'a  gilt  dem  Tempel,  welchen  ihm  die  Zurückkehrendeu  is 
Jer.  bauen  wollen.  Die  Anrede  richtet  sich  an  die  zur  Rückkehr  bereite 
Gesamtheit,  sagt  diesen  allen  ohne  Unterschied,  daß  J.,  der  Schöpfer 
Himmels  nnd  der  Erde,  eines  von  Menschenhänden  gemachten  Hauses 
Dicht  bedarf,  scheidet  dann  in  der  Gesamtheit  die  BuBlertigea  und  Gultr 
entfremdeten,  weist  alle  gottesdiensCiichen  Darbringungen  dieser  Letzle- 
ren Bcbroff  zuröck  und  bedroht  sie,  indem  3''— 4  die  auf  die  Gesamtheit 
gehende  Anrede  fallen  gelassen  wird,  mit  gerechter  Vergeltung.  Wie  J. 
in  dem  Asafps.&O  thierische  und  dingliche  Opfer  als  solche  zurück  weist, 
weil  die  ganze  Thierwelt,  die  Erde  and  ihre  Fülle  sein  Eigenlbani  sind: 
60  richtet  er  hier  an  die  Gesamtheit  der  Exulanten  die  Frage:  welcherlei 
Haus  gibts  das  ihr  mir  als  meiner  würdig  bauen  konntet  und  welcherlei 
Ort  der  würdig  wäre,  mir  als  Ruhestatt  augewiesen  zu  werden?  Ueber 
'P»]"»  Eipo  locus  gui  Sil  reqnies  mea  (apposilive  Beiordnung  stall  geiii- 
tiviscber  Annesion j  s.S. 340.  Er  brancbt  keinen  Tempel,  denn  der  Him- 
mel ist  sein  Thron  nnd  die  Erde  der  Schemel  seiner  Füße,  er  ist  der 
Alleserfülleude,  der  Schöpfer  und  also  auch  Eigner  des  Welulls,  und  er 
will  keinen ,  wenn  man  durch  den  Tempelbau  an  sich  ihm  einen  Dienst  ed 
erweisen  meint  und  über  dem  winzigen  Bauwerk  seine  unendliche  Hohdt 
vergißt,  '^^ij'^s  bed.  wie  mit  Fingern  zeigend  die  Welt  des  Sichtbaren, 
die  uns  umgibt  (Tgl.  lob  12,9);  '-fy*l  (v,  n-n  exislere ,  fierit  ist  im  Sinn 
des  auf  das  schöpferische  •«■;  gefolgten  *fl*;5  gemeint.  In  dieser  seiner 
Schöpferb  oh  et  t  ist  ihm  nichts  an  einem  Tempel  an  sich  gelegen,  eond«s 
sein  ünadenblick  ist  auf  den  so  wie  folgt  Beschaffenen  ("i  vorwärts  wti< 
send  wie  58,6)  gerichtet,  nftml.  auf  den  Leidtragenden  nnd  Geistzerschla- 
genen  und  mit  ehrfürchtiger  Scheu  vor  seinem  Offenharungsworte  Erfüll- 
ten. Wie  nun  der  Uebergang  zu  v.  3  vermittelt  ist,  zeigt  ?s.&l,9.  Was 
die  Masse  der  Exulanten  betrifft,  welche  das  Stmfleiden  nicht  gedcmnügt 
hat  und  die  proph.  Predigt  nicht  zur  Besinnung  bringen  konnte,  so  will 
er  von  ihr  keinen  Tempel  nnd  kein  Opfer.  Die  einzelnen  Opferhandlun- 
geu,  welche  hier  so  detestable  Prädicate  erhalten ,  sind  die  weldie  in  der 
AeuBerlichkeit  der  Handlung  aufgehen,  während  die  Innerlichkeit  des 
Darbringenden  eine  der  Idee  des  Tbieropfers  und  des  Speisopfers,  insbea. 
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dnreti  alle  Opfer  sich  symboliBireiiileQ  Heilsverlan^en ,  widerspre- 
bende  ist,  also  die  Opferhandlnngen  als  rutijü  tnyK  lebensleere  Werke 
liatlich  Todter.  Die  Art,  von  ^''^■'7  und  ^l?'!  stehen  saitungsbegriffllch 
it  Bez.  aufdieopferbaren  Thiere;  die  Scblacbtung  des  Stiers  gilt  gleich 
am  Todischtag  ( nsn  Constr,  mit  Sere)  eines  Mannes  |s.  in  Betreff  der 
Vorstellangsverknilpfang  Gen. 49,6),  die  Iliuopfening  (ria'i  wie  fTö  von 
'ilachtuDg  für  den  Zweck  des  Genusses,  hier  des  Jahven  bereitelcn)  dos 
bhafes  gleich  der  Würgung  (C)^»  denoi».  v.  Vfjs  vgl.  ^^^ ,  äjCü  Mähne 
Mn  der  Leibesgegend  wo  die  beiden  Seiten  des  Leibes,  bei  dem  Thiere 
r  Behaarung  sich  scheiden,  denn  das  primitiie  Ei"3f  ^^  bed.  ditcrimi- 
^are,  dUcemere)  eini^s  Hundes,  dieses  unreinen  Thieres  (s.  in  Betreff  der 
^orstellungsverkuQpfnng  lob  30,  1);  der  Hinaufbringer  (nbsn)  eines 
l^teisopfers  (als  ein  Hinaufbringender)  Schweineblut  d.i.  wie  wenn  er  das 
Hat  dieses  nnreinsten  Thieres  auf  den  Altar  hinaufbrachte;  wer  Wclh- 
tanch  als  f^sts  opfert  (s.  zu  1. 13')  als  ein  Benedeiender  V*  Heillosig- 
'wt,  hier  wie  I  S.  J6,23  und  in  derUmuamung  BetlieSsini!»  r^a  bi*iHo- 
fta  vom  GAtzendienst,  und  zwar  in  concreti'in  Sinne  von  den  heillosen 
•tcbligen  Idolen  selbst,  welche  laut  41,291*»  sind.  So  richrig  Rosenm. 
'Ges.HttK.Malbim  Stier  Hahn  und  schon  Hier.;  quasi  qui  benedical  idolo 
äsd  Vitr.:  atHum  exhibens  vano  numini,  wahrend  Erkl.  wie  Luthers 
Ofo  äer  das  Vnrecht  lobet  dem  Gegens.  und  der  Präsumtion  eineä  con- 
ereteD  Obj.  für  ys«  widersprechen  und  Knohels  „der  preiset  eitel"  (*.;« 
•Is  acc.  adv.)  einen  zn  matten  Gegens.  gibt  und  gegen  den  Sprachgebrauch 
■fct.  lieber  die  Betonungen  von  C|;i;  u.  "31=  (vgl,  auch  v.8  ^j^?)  mit  zu- 
Hckgezogenem  .^ce.  und  Metheg  in-rarnj  beim  .^ercs.die  Änm.  8u62,2. 
J)ie  letzte  Bede  des  B.  Jes.  berührt  sich  in  dieser  ZurOckweisong  gottes- 
ienstlicher  Leistungen  mit  der  ersten  1,11  — 15.  Daß  nieht  die  Opfer 
n  sich  verworfen  werden,  sondern  die  Opfer  derer,  deren  Herz  zwischen 
I.  und  den  Göt^en  getheilt  ist  und  die  ihm  das  liebste  Opfer  P8.51,I9 
1^.60, 83  versagen,zeigt  der  folg.  correlative  Doppelsatz  b".  4-,  welcher 
In  2  masor.  Verse  vertheilt  ist,  weil  das  Ebenmaß  dieser  sieh  nichi  anders 
keniellen  ließ;  ci-  -  e>,  sonst  „sowol,  als  aoch"  uTid  in  Vernelnnngs- 
BBtten  „weder,  noch",  bed.  hier  wie  Jer.  &  1 , 1 3 :  „so  gewiß  das  Eine ,  so 
-gewiß  aoch  das  Andere",  also  s,  t.  a.  „gleichwie,  so".  Sie  haben  ihro  elg- 
a  Wege,  die  fern  ab  von  denen  Jahve's  liegen,  erwählt  nnd  ihre  Seele 
hat  Gefallen  gefunden  nicht  an  derVerehrung  Jahve's,  sondern  an  allerlei 
heidnischen  Greueln  icri->X4p:^  wie  seit  Dt.29,I6  hSufig),  deshalb  mag 
J.  keinen  von  Ihnen  oder  unter  ihrer  Mitwirkung  erbauten  Tempel  nod 
wiederhergestellten  Opferdienst,  sondern  er  erwählt  nun  nach  dem  Gesetz 
T  Vergeltung  E.-i-'^brritifarnft'onescorwn,  LXX  i"  ifinaiy/iaju  uviüv 
•  ifi.na  3,4}  mit  obj.  Suff.:  Geschicke  die  ihnen  Übel  mitspielen  werden, 
ind  ihre  Schrecknisse  d.i.  Lebenslagen  die  ihnen  Granen  einflößen  (n^'s'S 
wie  Pa.  34, 5)  bringt  er  ihnen  herbei. 

Von  der  ungöttlich  gesinnten  verheidniscbten  Mehrzahl  in  der  Ge- 
^tamtbeit  wendet  sich  der  Proph.  nun  zu  der  Minderzahl  derer,  welche 
beim  Gehör  göttlichen  Worts  ehrfürchtig  beben :  sie  sollen  hören  wie  J. 
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sich  ihrer  gegen  ihre  Verfolger  annehmeo  wird  v.  5:  fföret  das  fFei 
JalivE's  die  ihr  zittert  bei  seinem  ff'orte:  Es  sagen  eure  Brüder  <f 
euch  hassen,  euch  von  sich  stogen  um  meines  Namens  willen:  „Et 
lege  Ehre  ein  Jahve  daß  mir  uns  ansehen  eure  freude!"  —  die  wer- 
den zmchanden  werden.  Ihre  Hasser  sind  ihre  eignen  BrDder  uod  (wu 
die  SUnde  DOcb  vergrößert)  der  Name  Jahve 's  ist  der  Grund,  um  desvU- 
len  sie  ihoeo  verhaßt  sind,  Nach  der  Äcc,  freilich  (Da-i«  Rebia,  •»« 
Pasta)  wäre  zu  erkl.:  Es  sagen  eure  BrUder  . .:  „nm  meines  Namens  wil- 
len til.i.niir=  uns  zu  Gute  und  zu  Liebe)  wird  sieb  verherrlichen  J."  — 
so  wollen  wir  denn  zu  sehen  bekommeu  eure  Freude,  aber  —  sie  werden 
zuschanden  werden.  So  oder  ähnlich  ßaschi  o.a.  jüd.Ausl.,  unter  den 
neueren  cbristl.Ausl.  nur Roseum. Stier  Habn  nach  dem  Vorgange  älterer 
IB.  DachseUs  JübLaccentuala),  welche  die  Äcc' als  hindend  ansahen.  Mit 
Recht  aber  setzt  sieb  Lth. darüber  hinweg:  "■'a»  p-a'a  za  i33'  gezogen  gibt 
nur  einen  aufgedrungenen  Sinn,  bei  welchem  das  Verhältnis  all  er  Satzglie- 
der verschoben  wird,  n&bread  dieses  ein  in  jeder  Bez.  natnr-  und  zusam- 
menhangsgemäßes  ist  wenn  man  '''oti  ^i^ab  za  cs-nia  c^*!*?'?  zieht,  wie  es 
nach  Parallelen  wie  Mt.24,9  geschehen  muß;  »^)  Y^  fortsche neben, 
fortstoßen  (Am. 6, 3  mit  Dativ- Objekt)  entspricht  dem  «Top/?*«»  Lc.6,22 
yg\.  ännavvttfinjiivQ  nnuTy  Job.  IS, 2.,  die  Excomraanication  oder  Ver- 
hftngang  des  Bannes  vi»  geht  über  die  Herodier  Zeit  hinaus  (s.  Edigoth 
V,  6) '  bis  wenigstens  in  die  nachcxilische  zurück,  an  n.St.  genügt  fOr  rt^ 
der  Sinn  ebreurilhriger  Gemeinschaftsaufktlndigung.  Den  Acceutnatoren 
Bcheint  dieses  ^b'ö  l^^i  oa-^ja  unbegreiöich  gewesen  zu  sein;  sie  bedach- 
ten nicht  daß  es  hier  den  allerdings  sonst  nicht  vorkommenden  confessio- 
nellen  Sinn  hat:  um  meines  Namens  willen,  den  ihr  in  Wort  and  That 
bekennet.  Ungifiubig  höhnend  sprechen  sie  zu  diesen  ßekennern  Jabve's, 
die  dem  Worte  von  der  wahren  Erlösung  glauben:  es  verherrliche  sich 
(eig.  werde  d.i.  zeige  sich  herrlich  ^=  i:s:,  vgl.  lob  14,21)  J,,  daS  wir 
uns  recht  satt  sehen  an  eurer  Freude  —  sie  halten  die  Hoffnung  jener  fQr 
Täuschung,  das  Wort  des  Propb.  für  Fantasie.  Es  sind  das  dieselben, 
welche,  wenn  plötzlich  die  Erlanbnis  der  Rllckkebr  erfolgen  wird,  auch 
werden  mitziehen  wollen,  aber  nicht  zum  Ziele  gelangen,  weil  sie  sich 
nicht  vorher  gefreut  im  Glauben  und  jetzt  zwar  sieb  des  Uaodgreifiichefi 
freuen,  aber  auch  dessen  nicht  in  rechter  Weise.  Stadt  und  Tempal 
wobin  sie  ziehen  wollen  sind  für  sie  Ausgangsstatte  gerechten  StraFge- 
Bchicks  V.6:  Hall  des  Gedröhnes  von  der  Stadt  her!  Hall  vom  Ten 
pel!  Hall  Jahve's  der  vergilt  Strafe  seinen  Feinden.  Alle  drei  iip,  j 
deren  zweitem  V«^  sich  hiozndenkt,  bilden  interjectionsartige  Ansr 
(wie  52,8);  wir  haben  aber  beim  dritten  das  Ansrnfezeichen  we^gelu 
weil  sich  hier  der  Interjectionalsatz  einem  Nominalsatz  („Hall  Jahve's 
ists")  nähert,  indem  der  Ausrufende  hier  Urheber  und  Ursache  des  vor- 
erst noch  rälbselhaften  Getöses  angibt.  Stadt  und  Tempel  liegen  zwu 
jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  in  TrOmmern ,  aber  beide  behaapt« 
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aoch  80  die  ihnen  verliehene  Heiligkeit^ ,  sie  sind  die  Stätte  wo  J.  wieder 
Wohnnng  machen  will  und  sind  jetzt,  wo  Verheißung  und  Erfftllung  sich 
berühren,  schon  im  Wiedererstehen  begriffen.  Von  dort  gebt  ein  dumpfes 
Getös  (wie  Eriegsgetümmel  13,4)  aus:  es  ist  J.,  der  in  Sion-Jer.  Thro- 
nende und  von  da  aus  Waltende  (31,9),  welcher  in  diesem  dumpfen  Ge- 
tös sich  zu  vernehmen  gibt  (vgl.  Jo.4, 16  mit  der  Lehnstelle  Am.  1,2)  — 
Jahve  welcher  vergilt  Strafe  oder.-  zahlt  Vergeltung  seinen  Feinden. 
Sonst  bed. :  hm  (a^njn)  Diq  gew.  das  Verwirkte  (Verdiente)  vergelten 
2.  B.  Ps.  137,8  vgl.  oben  3, 1 1.,  aber  59, 18  war  bwa  das  Parallelwort  von 
iron  und  also  wie  35,4  nicht  von  dem  Verwirkten  der  Menschen,  sondern 
der  Vergeltung  des  Richters  gemeint,  wie  auch  Jer.51,6.,  wo  es  ebenso 
absolut  steht:  hienach  haben  wir  es  „Strafe*'  ttbers.,  „verdiente  Strafe*' 
w&rde  beide  Seiten  des  doppelseitigen  Worts  ausdrücken.  Bei  "i^^*;»  ist 
dem  Zus.  nach  zunächst  an  die  gottentfremdete  und  doch  so  anspruchs- 
volle Masse  der  Exulanten  zu  denken.  Diese  verfällt  dem  Gerichte,  und 
doch  bleibt  Sion  nicht  kinder-,  nicht  volklos  v.  7 — 9 :  Bevor  sie  kreifite 
hat  sie  geboren;  ehe  Wehen  sie  (mkamen,  da  war  sie  entbunden 
eines  Knäbleins.  Wer  hat  dem  Gleiches  gehört?  Wer  hat  Aehnliches 
gesehen?  Kommt  man  mit  einem  Lande  nieder  an  Einem  Tage?  Oder 
wird  ein  Volk  gezeugt  mit  Einem  Male?  Denn  gekreißet,  ja  geboren 
hat  Sion  ihre  Kinder,  Sollte  ich  dem  Durchbruch  nahe  bringen  und 
nicht  gebären  lassen?  sagt  Jahve.  Oder  sollf  ich,  der  gebären 
macht,  verschließen?  hat  gesagt  dein  Gott  Ehe  Sion  kreißet,  ehe  eine 
Geburtswehe  (bin  mit  Sere)  sie  ankommt,  hat  sie  schon  geboren,  mit 
Leichtigkeit  zur  Welt  gebracht  (ö'^ion  wie  »i«  34,15  herausgleiten  las- 
sen) ein  männlich  Kind.  Dieses  Knäblein,  dessen  sie  so  wundersam  schnell 
genest,  ist  ein  ganzes  Land  voll  Menschen,  ein  ganzes  Volk.  Staunend, 
wie  49,21  Sion  selbst,  ruft  der  Seher  aus:  „Wer  hat  solches  gehört,  der- 
gleichen gesehen:  wird  gekreißet  ein  Land  an  Einem  Tage,  oder  wird 
geboren  eine  Nation  mit  Einem  Male?  Dieses  unerhörte,  nie  Erlebte  hat 
sich  jetzt  verwirklicht,  denn  gekreißet,  auch  geboren  hat  Sion  ihre  Kin- 
der'', nicht  Ein  Kind,  sondern  ihre  Kinder,  ein  ganzes  Volk  das  sie  Mut- 
ter nennt. '^  Das  Ho.  ^n^i  hat  hier  den  Sinn  des  Pul.  tt'in.  Dem  Subj. 
y^K  geht  das  Praed.  im  Masc.  voraus  wie  9,18.  Gen.  13,6.  Ge8.#.147. 
Luzzatto  hält  y^K  nach  dem  Schema  Num.35,5  für  den  Objektsacc.  — 
möglich  (da  )r;«"n«  hier  unstatthaft  war),  aber  nicht  syntaktisch  nöthig. 
Das  Land  hat  hier  wie  z.  B.  Rieht.  18,30  den  Sinn  der  Landesbevölke- 
rung. Statt  i^.J"?  ist  i^"?  mit  txjüS7\  beim  Sere  zu  schreiben,  s.  zu  62,2. 
"^s  8**  setzt  den  verschwiegenen  Zwischenged.  voraus,  daß  das  Beispiellose 
jetzt  geschehen  ist;  Tn^^  folgt  auf  nbn  mit  Da ,  weil  b'»n  eig.  parturire,  "^\*l 
parere  bed.    Sion  die  Gebärerin  ist  keine  andere  als  das  Sonnenweib 

1 )  Sowol  bei  Karäern  als  Rabbaniten  gilt  von  der  Stätte  des  Tempels  und  Je- 
rusalems der  Grundsatz:  113^5  ^n':)Tip3  Z^n^  ^b  hy  z\H  „obgleicb  zerstört,  behaup- 
ten sie  ihre  Heiligkeit**,  s.  Holdbeim,  Das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich  S.  76  if. 

2)  Einigermaßen  ähnlich  istdieAeußerung,  mit  welcher  ein  talmudischer  Leh- 
rer die  schläfrigen  Schüler  des  Beth  ha-Midrasch  aufrüttelte:  „Es  war  einmal  ein 
Weib,  die  kam  an  einem  Tage  nieder  mit  600,000  Kindern*'  —  näml  Jochebed,  die 
mit  Mose  zugleich  die  600,000  Ex.  12,  37  ans  Licht  der  Freiheit  gebar. 
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Apoh.c,  12,  aber  dpr  den  sie  dort  gebiert  ist  der  am  Ende  der  Tage  m 
Uir  hervorgehende  Natioüenhirt  mit.  dem  eiserDen  Stabe,  hier  doa  neid 
Isr-derEodzeit,  den»  die  durch  alle  Trübsal  hiodarcbge rettete  Gemeinde 
ist  BOffol  die  Mutter  des  Herrn,  der  Babel  fällt,  als  Mutter  des  Isr.,wekliea 
dieVerUeißnng  ererbt,  der  die  nogläubieeMasse  entfallen  ist,  luv.  9  folgt 
die  Bekräftigung  der  Verheißeneu.  J.  fragt:  Sollte  ich  deu  Durchbrach 
schaffen  (dos  Eind  den  Muttermund  durchbrechen  lassen)  und  nicht  die 
Gehurt  [beide  J/i.  causativ) ,  so  daß  das  Kiud,  obgleich  ea  die  GebÄnnat- 
tennimdiiDg  zu  passiren  den  Ansatz  gemacht,  doch  uicht  zu  Tage  homml? 
Oder  sollte  ich  der  sein  der  es  zum  Gebftren  bringt  und  verschlossen  ha- 
ben, nftml.  den  Mutlerscboß,  so  daß  das  Gebnrtswerk,  wenn  es  sich  ua 
die  letzten  Impulse  zar  Uerausfördernng  der  Leibeatracht  bandelt,  er- 
folglos bleibt?  Ans  T]?!;;'^^  sieht  man,  daß  die  Fragen  an  Sion  gerichtet 
sind,  deren  Glauben  sie  stärken  wollen.  Dos  Fut.'Oit^  besagt  nocbBofn. 
(Schri[tb.2,l,149f.)  was  J.  sprechen  wird  wenn  die  Zdt  des  Gebarens  da 
ist,  dasPerf. '^QK  was  er  Jetzt  spricht:  , .sollte  ich  der  ich  das  Gebiren 
schaffe  verschlossen  haben  y"  womit  er  die  jetzt  unfruchtbare  Tocfaler 
Siou  (64, 1)  tröstet,  daß  ihre  Unfruchtbarkeit  nicht  so  gemeiut  sei,  als 
solle  es  fUr  immer  dabei  bleiben.  „Die  mit 'ri^ntc  gegebene  Vorbersngnng 
für  den  endlichen  Ausgang  der  Geschicke  Sions  verbindet  sich  in  der  Art 
mit  der  fDr  die  Gegenwart  gegebenen  Beruhigung,  daß  die  jetzt  unfrucht- 
bare derZeit  entgegenwarten  soll ,  wo  jene  Verheißung  in  Erfüllung  gebL" 
Aber  dieser  Wechsel  des  Standpunkts  ist  künstlich  und  gegen  den  sonsti- 
gen Gebranch  des  'n  ikk--,  b.  zn  40, 1.  Auch  läuft  der  Sinn  der  2  Glieder 
der  wie  häufig  mehr  der  Form  als  dem  Sinne  nach  disjunktiven  Doppel- 
frage auf  eins  binaus.  Das  I.Glied  sagt  daß  J.  das  Gehären  zu  Ende  foh- 
ren  wird ,  das  2.  daß  er  das  beinahe  zu  Ende  geftibrte  nicht  zuletzt  noch 
vereiteln  wird:  an  ego  siim  is  qui  parcre  facieU  et  {ulerum)  occtuterim 
{occiudam)?  ^cx^  und  ^sk  unterscheiden  sich  nicht  anders  als  daB  jenes 
die  gegenwärtig  erklingende,  dieses  die  geschehene  und  oacbhlingeade 
Gottesrede  bed.  Die  weissagende  Verkündigung  unseres  Propb.  ist  nim 
so  weit  vorgerückt,  daß  die  verheißene  Zukunft  vor  der  Thür  ist;  die  Ge- 
meinde der  Zukunft  ist  schon  wie  eine  zurGeburt  reife,  sich  vom  Matter- 
leibe Sions,  der  bis  jetzt  anfruchtbaren,  ablesende  Leibesfrucht.  Der 
Gott,  der  alles  bereits  so  weit  vorbereitet  bat,  der  wird  Sion  plötzlich 
Mutter  werden  lassen  —  ein  Knählein ,  näml.  ein  ganzes  Volk  nach  dem 
Herzen  Jabve's,  wird  plötzlich  in  ihrem  Scboße  liegen,  and  dieses  nenge- 
borne  Isr.,  nicht  die  verderbte  Masse,  baut  Jabven  einen  Tempel. 

Angesichts  solcher  Zukunft  sollen  diej.  welche  an  Sions  gegenwär- 
tigem Leid  innigen  Antbeil  nehmen  sich  in  voraus  der  Wandlan^  alle» 
ihres  Leids  in  Herrlichkeit  freuen  v.  10. 11:  Freuet  euch  mit  Jerutal 
und  frohlocket  über  sie,  ihr  alle  die  ihr  sie  Hebet;  seid  mit  ihr  n 
niglich  fröhlich  all  die  ihr  über  sie  trauert,  au/"  daff  ihr  sauget  u 
euch  sättigt  an  der  Brust  ihrer  Trostungeii ,  auf  dag  ihr  schlürfei  " 
und  euch  ergötzet  tat  dem  Ueberschtvang  ihrer  Herrlichkeit.    Diej. 
welche  Jer.  lieben  (die  Wohnstfltte  der  Gemeinde  und  diese  selbst),  die 
Aber  sie  trauern  [liitsnn  innerlich  trauern  IS.  15,35.,  sich  als  Trauer 
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bezeigen  and  zeigen  GeD.37,34.,  Tracer  balten  b.Moed  kalan  20^, 
äas  übliche  Prosawort,  wogegen  bD«  in  Trauer  geratheu ,  trauern  cur  in 
haheremStyl  vorkommt,'  vgl.  übrigens  Ti*»  ••^aa^  67, 18.  61,2  f.  60,20), 
üie  ioUen  jetzt  schon  im  Ueiste  sich  mit  Jer.  freuen  und  ob  derselben  (na) 
jnbeln  und  mit  ihr(i=iri»)  wonniges  Entzücken  theUen  (ioitjo  to-'ip  nach 
Ges.  §.  136, 1  Anm.  1) ,  anf  daß  wenn  nun  das  erfüllt  sein  wird,  dessen  sie 
lieh  jetzt  schon  im  Geiste  freuen,  sie  sangen  und  sich  sfittigen  n.s.w.  Jer. 

als  Mutter  gedacht  und  der  reiche  tbatsAchliche  Trost,  den  sie  erfftbrt 
Bl,3.,  als  die  Milch  die  in  ihre  Brüste  (11:3  wie  60,16)  tritt  und  mit  der 

nnn  ihre  Kinder  reichlich  nähret.  Die  y  fo  ^jq^^  ,  in  schwächerer  Po- 
tenz iSyo,bed.  saugen,  schlürfen  mit  Wolbehagen  genießen,  nov,  die  De- 
rivata fsa,  was  Süßes,  undyö,  was  Sauersüßes,  Weinsfiuerliches  bed. 
Pae  mit  i'ü  parallele  pi  (nicht  ^^t  wie  keiner  der  Alten  gelesen  bat)  bed. 
■chwappende  quabbelnde  Fülle  (vgl.  Echwappelfett,  Schwappelbacke), 
weiche  wie  eine  Wasserraasse  sich  hin-  und  herbewegt,  von  n-w  stoß- 
«eiee,  ruckweise  bewegen ,  denn  pelkre  movere  ist  die  den  Buchstaben- 
verbindangen  «',  s»,  mt  Ps.42,5  u.  dgl.  übliche  Wurzelbed.,  au/  welche 
das  Wort  mit  Recht  von  Kn.  nach  Bernsteins  Vorgang  zurückgeführt 
wird,  wogegen  die  Wortbed.  emicans  fltixux  (Schröder) ,  radians  eopia 

(Kocher)  aus  der  Combinntion  mit  yt  und  ^j  sieb  strahlenförmig  ergie- 
n,  erschlossen  und  ohne  Hall  im  Sprachgebrauch  ist.  Die  Üebers.  des 
Aiiuilä  i*"''  ii'i-iiiii<ini'ii,  [wonach  Hier,  ab  omnimoda gloria)  sieht  fast 
pie  auf  dem  Midrasch  ruhend  aus ,  wonach  der  Wundervogel  i'i  von  dem 
mannigfaltigen  Geschmack  C^tt?»  n)S)den  Namen  ha.l  Lev.Rabba  c&p.23. 
tiUzzatto  und  Cheyne  geben  dem  Worte  die  Bed.  Zitze,  liHiLsizia,  vulgär- 
Iff&b.  syjj  (ein  Wort  welches  übertragen  auch  das  Mondstück  der  Pfeife 
1  die  Uauerzacke  bed.),  wie  schon  Juda  b.  Eoreis'  bemerkt,  daß  W\ 
rin  fremdartiges  Wort  fOr  Euter  sei,  aber  der  Paralielismui  zwingt  nicht 
1,  dem  Worte  eine  Bed.  zu  geben,  die  nicht  zugleich  eu  "^id  i^  Ps.  60, 
II.  80, 15  paßt.  Daß  die  Zukunft  der  Gemeinde  denen  die  mit  ihr  litten 
rieben VollgeuuB  verspricht,  wird  nun  begründet  v.l2:  Derm  so  spriekt 
thve:  Siehe  ich  lenke  Frieden  zu  ihr  hin  jjleich  einem  Strome  wirf 
1  liberß/fcndeti  Thalbach  die  Herrlichkeit  der  Heiden,  dag 
Hu-  sauget :  auf  Armen  sollt  ihr  getragen  werden  und  auf  Kniern  ge~ 
tkitkotc.  J.  lenkt  oder  wendet  (Gen.8a,21)  Jer.  Frieden  m  l"™=.  «0 
(lach  Codd.  zu  schreiben),  aller  iunerlicbeu  Güter  größtes,  und  zugleich 
das  Herrlichste  der  äußerlichen  Güter,  welche  im  Besitz  der  Heidenwelt 
rind(T^39  wie  61,6),  beides  in  reichstem  Üeberflosso.  Anders  die  Punk- 
tation,  welche  s^'i  i''33  als  Obj.  beider  Satzglieder  ansieht:  wie  eiuen 
friedlichen  Strom  ("^Ij^,  nicht  ini?  48, 18),  was  aber  Luzz.  mit  Recht 
verwirft.  Die  rechte  Puuklation  wäre  oiSia  ^wa  rfix  gewesen.  So  reich 
mit  Frieden  und  GlUcksgOteru  gesegnet  werden  sie  sieh  mit  Herzenslust 
IvoQ  saugen  (vgl.  60, 16)  —  das  Bild  der  neuen  Mutteraehaft  Sions  and 
in  Talmud  1B48  1. 
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ihrer  Kinder  als  quasimodogeniti  wirkt  noch  nach.  Die  Glieder  der  Ge- 
meinde können  dann  in  Frieden  and  Reichtnm  schwelgen,  wie  ein  Kind 
an  seiner  Matter  Brüsten — die  Welt  ist  nan  ganz  and  gar  der  Gemeinde, 
denn  die  Gemeinde  ist  ganz  and  gar  Gottes.  Die  Erwähnung  der  Heiden 
leitet  zn  dem  schon  49,22.  60,4  zn  ähnlichem  Ansdrack  gekommenen 
Ged.üher:  anf  der  Seite  (Arm  oder  Schalter)  werdet  ihr  getragen  werden 
and  anf  Knieen  geliehkost  {^J^  Pulpal  des  Pilpel  '^9tD  11,8),  von  den 
Heiden  näml.,  die  sich  heeifern  werden,  ench  Fürsorge  and  Zärtlichkeit 
za  bezeigen  (49,23).  Der  Proph.  sieht  die  Gemeindeglieder  nan  gleich- 
sam vom  Kindes-  znm  Mannesalter  herangewachsen:  sie  sangen  wie  ein 
Kind  and  werden  getröstet  wie  ein  erwachsener  Sohn  y.l3:  fVie  ein 
Mann  welchen  seine  Mutier  tröstet,  so  werde  Ich  euch  trösten  und 
in  Jerusalem  sollt  ihr  getröstet  werden.  Hitz.  findet  tö*»«  nicht  gut  ge- 
wählt, aber  wie  leicht  hätte  der  Proph.  133  49, 15  schreiben  können!  £r 
schreibt  aber  vS*«k,  freilich  nicht  in  dem  bedentangslosen  Sinne  wie  z.B. 
LXX  es  faßt:  o)^  uTiva  fArjjrjg  na^uxuXian^  sondern  indem  er  das  Volk, 
das  er  erst  als  Kinder  gedacht  hat,  nnn  als  Einen  Mann  denkt:  Isr.  ist 
dann  wie  ein  aus  der  Fremde  heimgekehrter,  der  Knechtschaft  entronne- 
ner Mann,  voll  tranrigcr  Erinnerungen,  deren  Nachklänge  aber  in  den 
Mutterarmen  der  göttlichen  Liebe  dort  in  Jer.,  der  lieben  Heimat,  welche 
anch  in  der  Fremde  die  Heimat  ihrer  Gedanken  war,  völlig  verschwinden. 
Wohin  sie  blicken,  kommt  ihnen  nun  Freude  entgegen  v.  14:  Und  ihr 
werdet  sehen  und  fröhlich  wird  euer  Herz,  und  eure  Geheine  wer- 
den  gleich  jungem  Grün  erblühen,  und  kund  gibt  sich  so  die  Hand 
Jahv€s  an  seinen  Knechten,  und  grimmig  herrscht  er  seine  Feinde 
an,  Sie  werden  sehen  und  ihr  Herz  wird  sich  freuen  d.  h.  (vgl.  53,11. 
60,5)  sie  werden  eines  herzerfreuenden  Anblicks  genießen  und  in  so  ent- 
gegenlachender Umgebung  neu  aufleben.  Der  Körper  ist  wie  ein  Baum, 
die  Gebeine  wie  seine  Aeste;  diese  werden  in  verjüngter  Kraftfülle  sich 
regen  und  strecken  (vgl.  58, 11  et  ossa  tua  expedita  fadet) ,  and  that- 
säcblich  kund  wird  so  (n^T'S'l  perf,  consec.)  die  Hand  Jahve*s  bei  seinen 
Knechten,  die  Hand,  unter  deren  gnädiger  Berührung  sich  geistlich  und 
leiblich  lenzliches  Leben  regt.  So  geschieht  dem  überdauernden  Reste 
Israels,  während  J.  heftig  zürnet  mit  seinen  Feinden.  Das  1.  tm  ist  prä- 
positionell  wie  Ps.  67,2  gemeint:  bei  seinen  Knechten,  so  daß  diese  sie  zu 
erfahren  bekommen ;  das  2.  tk  accnsativisch,  denn  ta\  (zornerregt  auffah- 
ren und  anfahren^)  wird  entw.  mit  ^9  oder  wie  Zach.l,  12.  Mal.  1,4  mit 


1)  Die  Bed.  schäumen  (Schaltens)  hat  das  Wort  nirgends;  die  Grondbed.  weilt 

das  arab.  (^yS  auf,  welches  nach  dem  türkischen  K&müs  das  dumpfe  Gebrüll  dei 
Kamcels,  bes.  wenn  es  gereizt  ist,  und  dann  auch  die  Rede  des  Menschen  in  lorn- 

erregtem  Zustande  {^jfi,AäjJo)  bez.  Die  Derirata  «»«XV  und  f*«^X\  „einer,  dessen 

Zunge  gebunden  ist,  der  nicht  deutlich  reden  kann*'  sprechen  dafür,  daß  das  Wort 

ein  schallnachahmendes  ist,  viell.  eine  Vergröberung  von  <^\ ,  welches  im  Allgem. 
„seine  Meinung  aussprechen"  bed.  ^ 
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AccnsaÜY-Obj.  verbanden ;  beide  tk  nach  der  BA  (b9)  ntt  (rtf^)  mt)  nlD9 
zu  ÜRssen  ist  gegen  den  Sprachgebranch. 

Mit  dem  Ged.  ')*«3*;N-nK  oyt*;  nimmt  die  Rede  eine  nene  Wendnng. 
Das  Zomgericht,  welches  der  Erlösung  Bahn  bricht  und  ihren  Bestand 
sichert,  wird  näher  beschrieben  v.  15 :  Denn  siehe  Jahve  im  Feuer  wird 
er  kommen  und  dem  Wirbel-Winde  gleichen  seine  Wagen,  um  aus- 
zuzahlen in  Glut  seinen  Zorn,  und  sein  Dräuen  ergeht  in  Feuerflam- 
men, J.  kommt  ^KA  in  igne  (Euer. ,  wogegen  LXX  willkürlich  iic  nvg 
VK9),  indem  es  die  Fenerseite  seiner  Herrlichkeit  ist,  in  welcher  er  er- 
scheint, und  Feuer  ihm  entströmt,  welches  zunächst  Erregtheit  der  inner- 
göttlichen Verderbensmächte  ist  (10,17.  30,27.  Ps.18,9)  und  in  kos- 
mische Yerderbensmächte  sich  umsetzt  (29, 6.  30, 30.  Ps.  18, 13).  Er  wird 
einem  Krieger  verglichen,  daherfahrend  anif  sturmwindgleichen  Streitwa- 
gen, welche  alles  aus  dem  Wege  drängen  und  was  unter  ihre  Räder  ge- 
räth  zermalmen:  1*^(133"^»  ist  wol  nicht  amplificativer,  sondern  eig.  Flur., 
denn  J.  der  Eine  kann  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  sich  in  Liebe 
oder  Zorn  offenbaren.  Ebenderselbe  Nominalsatz:  i'^nsan»  nsnodi  kommt 
auch  Jer.4,13  vor,  aber  nicht  von  J.,  sondern  dem  Chaldäer,  wobei  zu 
bem.  daß  Jeremia  dort  unmittelbar  darauf  in  einer  Lehnstelle  aus  Hab. 
1,8  fortfährt.  Im  folg.  Zwecksatz  "iö«  nwa  "sr^trh  darf  man  nicht  öbers.: 
aaszuhauchen  in  Glut  seinen  Zorn  (Hitz.),  denn  3'^^n  kann  zwar  respi- 
rare,  nicht  aber  exspirare  bed.(in  welchem  Sinne  eher  mit  Lowth  a'»^*nb 
V.  rfD  ZU  lesen  wäre);  auch  nicht  ut  iram  suam  furore  sedet(M,T,)j  denn 
auch  lob  9,13.  Ps.78,38  bed.  ibk  a^rn  nicht  seinen  Zorn  stillen  oder 
kühlen,  sondern  ihn  abwenden  oder  zurücknehmen;  auch  nicht:  um  zu- 
zuwenden in  Glut  seinen  Zorn  (Ges.En.),  denn  in  diesem  Sinn  müßte 
ai«n  eine  Objektsbez.  mit  b,  i«  (lob  15,13),  ^?  (1,25)  bei  sich  haben. 
Vielmehr  hat  ^''Wn  die  Bed.  reddere  im  Sinne  von  retribuere  (arab.  afä- 
ba,  syn.DM)  und  „seinen  Zorn  zurück-  oder  auszuzahlen**  ist  s.  v.a.  y^ri 
ti^l  Dt.  32,41. 43.;  IBM  mann  steht  also  auch  nicht  in  permutativem  statt 
genit.Verh.:  in  fervore,  irä  sua  =  irae  suae,  sondern  es  ist,  wie  wir 
auch  iisn  42,25  faßten,  adv. Nebenbestimmung.  Daß  die  Heimzahlung 
des  verwirkten  Zorns  in  Glut  und  daß  sein  Schelten  (^^^^)  in  Fenerflam- 
men  geschieht,  sind  sich  entsprechende  Ged.  So  kriegerisch  furchtbar 
erscheint  J.,  denn  er  erscheint  zu  einem  großen  Strafgerichte  v.  16:  Denn 
mittelst  Feuer  hält  Jahve  Gericht  und  mittelst  seines  Schwertes  mit 
allem  Fleische,  und  groß  wird  die  Menge  der  Durchbohrten  Jdhve^s. 
Das  Feuer  als  Gerichtsvollstreckungsmittel  deutet  auf  verderbliche  Natur- 
und  das  Schwert  auf  verderbliche  Geschicbtsereignisse;  jedoch  liegt  hier 
wie  34, 5  f.  (vgl.  27,1)  aller  Nachdruck  auf  der  Selbstthat  Jahve*s.  Der 
Paralleiismus  in  16*  ist  fortschreitend;  pk  Dors  in  Gericht  gehen  mit  jem. 
wie  Ez.  38, 22  vgl.  D9  3,14.  Jo.  4,2.  2Chr.22,8.|Ufr6cLc.ll,31f.  Ein  An- 
klang an  16^  ist  Sef.2, 12.,  nicht  der  einzige  an  diese  jes.  Weissagungsrede 
bei  jenem  wie  Jeremia  stark  reproduktiven  Proph.  Das  Gericht,  welches 
hier  geweissagt  wird,  ist  ein  Völkergericht  und  trifft  nicht  minder  als  die 
Heiden  auch  die  ihrer  GnadenWahl  entfallene  und  den  Heiden  gleichge- 
wordene Masse  Israels  v.  17 :  Die  sich  weihen  und  sich  reinigen  für  die 
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Gärten  hinler  Einem  her  in  der  Mitte,  die  da  csseit  Fletsch  vom  SeAnn 
und  Geschmeiß  uwd  Feldmaus  —  allesamt  nehmen  sie  ein  Ende,  sprich! 
Jahve.  Erst  werden  Eie  gezeicboet,  daDD  folgt  als  Prid. des  Satzes  derUr- 
tbeilsspruch.  Sie  tinterzietieit  sich  den  bciduischen  Los! ratio Dsriten  nnd 
2W&r,  wiedieZoBiunmenstellungder  zweiSynoaymeo^r'jK'^'r'?  n- o'^o^sr; 
(Bithpa.  mit  osBimiürtem  n)  besagt,  welche  wie  aiäb.kddusa  und  taintra 
beide  auf  den  Wurzelbegriff  üifngiCuv  zurückgehen,  mit  recht  bigotter 
GrOndlichkeit.  Das  i>K  von  niiin-lj:;  ist  vom  Zwecke  od^rBehufe  gemeint: 
indem  ihre  Intention  dabei  auf  die  Gärten  als  Cultosstfitten  11.29.  6S,3; 
gerichtet  ist,  ad  sacra  in  tuch  obeunda,  wie  schon  Scbelling  richtig  erkl. 
In  dem  Chethib  'n^tna  in«  irii»  ist  der  in^  (wofür  sich  auch  tri»,  die  Ver 
bindungsform,  lesen  läßt,  obwol  die  beiden  -~  des  Textes  dem  A'eri  angfl- 
hören)  aller  Wahrscbeinlicbkeit  nach  der  Uieropbant,  der  den  Laien 
gottesdienstlicben  Gebrauche  vormacht,  und  da  er  zufolge  des  Tl!t?9 
d«r  Mitte  der  frömmelnden  Schar  steht,  die  ihn  umringt,  so  \&&l  üt 
^RM  nicht  örtlich  verstehen,  als  ob  diese  seinen  Schweif  bildete,  vietmdir 
zeitlich  oder  nachabmnngs weise :  er  der  in  ihrer  Mitte  steht  macht  ihnen 
die  Riten  vor  und  sie  folgen  ihm,  machen  sie  ihm  nach.  Biese  Erkl.  lifil 
nichts  zu  wünschen  übrig;  das  A'eri  nnn  aber  geht  von  der  Voraussetzung 
aus,  daß  mit  IHK  das  Idol  (so  z.B.  auch  Mr.)  gemeint  sein  milssu  und  sab- 
stituirt  das  ohne  Zweifel  auf  ^"^lUt^  (AE)  bezügliche  Kemin.,  so  daB  also 
bei  ^^r3  nicht  an  die  Mitte  der  CuICusgemeinde,  sondern  an  die  Mitte  der 
Gärten  zu  denken  ist  —  gleichfalls  passend ,  denn  daß  der  b.  Baum  der 
ABtarte  oder  ihre  Statue  den  Ehrenplatz  in  der  Mitte  des  Gartens  ein- 
nahm, würde  mau  anzunehmen  haben  wenn  es  anch  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wäre,  nnd  in«  würde  der  pe n täte nchi sehen  RA  a-n^sx  -nn»  nn 
D^T^"?  entsprechen.  Aber  das  vorausgehende  sanciificariles  et  mundt 
se  ist  diesem  Sinne  des  in«  nicht  günstig  (warum  nicht  i  :=  i^\ 
auch  sieht  man  nicht  ab,  weshalb  der  Name  der  Göttin  verschwiegen 
mit  rinfj  nur  auf  sie  hingedeutet  sein  sollte  —  inK  (ini»)  hat  seini 
Grund  in  der  Entgegensetzung  des  Einen  Chorführers  und  der  vielen 
Nachtreter,  rr\K  aber,  von  der  Göttin  verstanden,  hat  keinen  einlencbten- 
deu  Grund  und  Zweck.  Man  hat  uuch  in  iriK  sowol  als  nnx  den  Eigen- 
namen des  Idols  zu  linden  geglaubt:  mau  hat  seit  Scaliger  und  Grotins 
für  IHK  auf  denpbönizischeQ'^4i)ui<)o;  ilanArvc  itirt'iv  bei  Sanchuniatboo 
in  Ene.praep.ev.  1,10,1  und  auf  den  assyrischen  Sonnengott  Adadva- 
wiesen,  von  welchem  Macrobius^'f^unt.  1,23  tagt:  ^us  nominis  iniet' 
pretatio  sigru/ical  unus,  aber  nicht  ein  pböniziscber  oder  aesyriicher 
(syrischer),  sondern  ein  babylonischer  Göttername  wäre  hier  zu  erwar- 
ten, und  übrigens  ist  Macrobius'  Combiuation  des  syrischeu  t-\n  mit  ^r^H 
ein  aus  mangelhafter  Spracbkenntnis  hervorgegangener  Einfall;  ebeoap. 
haltlos  istClericus'  Combination  des  i^K  mKEiiUrj,  die  allerdings 
den  Harraniern  als  ünholdin  verehrt  worden  zu  sein  scheint  (Chwoli 
2,^1),  aber  nicht  unler  diesem  Namen  und  nicht  (was  nicht 
Charakter  paßt)  in  Gärten.  Da  nun  rnM  sich  alsEigeuname  nicht  erldj 
läßt  nnd  überb.  die  Form  der  Aussage  der  Beziehung  des  mx  nr.K  odfU 
■wi«  in»  auf  ein  Idol  nicht  gOiiEtig  ist:  so  lesen  wir  in»  und  vei 


diej 

>i« 
dir  ■ 


in»  nai 

rentoH 
leine^^ 
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von  dem  Hierophaaten  oder  Myslagogen.  Uier.  Qbers.  nacb  dem 
Srn:  post  unam  iniriitsecus :  die  LA  postjutiuam  ist  eine  alte  Correk- 
r,  welche  der  Erkl,  ans  aramäischer  Fassung  des  ^n»  ^nx  ,4iimer  Ver- 
bluS"  nicht  werth  ist  and  nur  anf  Zureclitlegang  des  unverstandenen 
ist  unatn  beruht.  Das  Trg.  übers. :  „eine  Abtheilaug  oach  der  andern" 
id  laßt  T"  weg  1  LXX  dagegen  läßt  n«  nnst  weg,  liest  lina-  nnd  übers, 
eses  xui  iv  toTc  7ipa3v(,oi?  (im  iuneren  Hofraum  wie  Ew.§.287<); 
fmm.Theod.überG.inK  in«  mit  Trg.  und  Syr-dn/ow  üU^Xotv  und  dann 
'ier,  ■^ira  vocalisirend  (was  ScheUingu.  Böttcher  billigen);  iv  fi/aiji 
Uöriiuy  TÖ  xpiagifi  iruigiior.  Aber  mit  "^s«  beginnt  die  weitereZeich- 
ig  der  zunSc^^hst  ihrem  eifrigen  Klbnisiren  nach  Gezeichneten.  W&b- 
ind  sie  einerseits  dem  heidnischen  Kitual  sieh  willfährig  unterwerfen, 
itxen  sie  sich  dagegen  in  frechster  Weise  über  Jahve's  Gesetz  hinweg, 
dBtn  sie  Fleisch  des  Schweines  essen  (65,4)  und  der  Kriechtliiere  lVB'^ 
reael,  von  ekelhaften  Kriechthieren,  wie  Eidechse,  Schnecke  n.  dgl.  Lev. 
21. 11,11.')  und  insbe«.  der  Maus  |I,ev.ll,29),  nach  Hier. n.Zwingli 
»  Siebenschläfers  (fflix  cscuiejttiis j ,  den  auch  der  Talmud  unt«r  dem 
tarnen  »i3i  *~ixv  (Wildmaus]  als  Leckerbissen  der  Feinschmecker  er- 
rthnt  und  der  bekanntlich  von  den  Römern  in  eigenen  Behältern  (glira- 
fo)  gemästet  wurde.-  So  innerlich  nnd  geistig  in  diesen  Reden  das  Ge- 
rtz gefaßt  wird,  so  giltihuendoch,  wie  wir  hier  sehen,  das  ganze,  auch 
ie  Speisesatznngen ,  für  an  verletzlich.  So  lange  Gott  nicht  selber  die 
ichrankcD  seiner  Gemeinde  hinweggethau,  werden  alle  die  sie  selbstwillig 
larcbbrechen  dem  Untergänge  verfallen  (^lo  der  Wurzel bed.  nach  sich 
logs  hinziehen,  hier:  vergehen,  verloren  gehen). 

Die  Prophetie  zeichnet  nun  deutlich  den  Weg  vor,  den  Israels  Ge- 
cbicbte  nehmen  wird.  Es  ist  derselbe,  den  Paulus,  der  Apostelprophet, 
tßm.  c.  9— 11  als  den  vielgewundenen,  aber  preiswürdigen  Weg  des  gött- 
'  en  Erbarmens  zu  seinem  allumfassenden  Ziele  darstellt.  Ein  allgemein 
Gericht  ist  der  Wendepunkt  v.  18;   Und  Ich  ihre  Werke  und  ihre 

tedanken es  tritt  ein  dag  vtrsammcll  tverden  alie  Nationen 

Zungen,  daß  sie  kotimten  und  sehen  meine  Herrlichkeit.  Jeden- 
iüls  beginnt  dieser  v.  mit  einer  harten  Ellipse.  Ihr  zn  entgehen  sacht 
lofm.,  welcher  v.  17  nicht  auf  abgöttische  Israeliten,  sondern  auf  die 
imBerisr.  abgöttische  Welt  bez.,  indem  er  Übers.  (Sehriftb.2,2,669f0: 
„Und  ich,  sogt  J.,  wenn  ihr  Tbuu  und  Gedenken  dahin  gediehen  ist,  alle 
Slker  nnd  Zungen  zusammenzubringen  (um  gegen  Jer.  zu  ziehen),  so 
Itommen  sie  und  sehen  meine  Herrlichkeit  (d.i.  seh  recken  volle  Macht- 
Fenbarungf."  Aber  was  sollte  dann  das  vorauBgesteilte  ''-?^\,  welches 
loch  unmöglich,  wie  man  annehmen  müßte,  das  weit  entfernte  ''i'iss  (Ges. 
1.121,3}  verstärken  kann?  und  welc-he  syntaktische  Berechtigung  ISge 
■or,  rw|  cn*r3:^nw  cti-iiöso  (gegen  dieAcc,)  als  verumständenden  Parü- 
^piahatz  zu  fassen?  Auch  daß  "sski  et  contra  me  (AE)  oder  cn->tS9S 

)  I.  Lerysolin,  Zoologis  dei  Tnlmud  S.  218  f. 
J)  i.  LevyHohQ  S.  108  f.  EinB  bes.  DeliCttlesse  waren  qliren  intciu  porcino  8ie- 
IteiMchläfer  mit  Schwel  cefüllwl,  b.  Brillat-BaTariiu  Ph^üologia  da  GeiohiuaBki,  top 
C.  Vogt  S.  i63. 
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oh^ri3icn»i  trotz  ihren  Werken  und  Ged.  (Hahn)  bed.  könne,  wobei  '*'. 
onbegriffen  bleibt,  ist  uumöglicb,  anderer  Unmöglichkeiten,  welche  sicC 
hierEw.KiLU.A.  einreden,  zu  geschweigen.   Will  man  der  Ellipse  ent- 
gehen, BO  empfiehlt  sich  am  meisten  Hitzigs  Erkl. :  „und  was  mich  an- 
langt, so  sind  ihre  Werke  und  Gedanken  gekommen  d.i.  offenbar  gewor- 
den (^KMmvSDsanD&v.  52),  so  daß  ich  sammeln  werde."  Aber  diese  Atia;ü 
einanderreifinng  des  y^p.^,  nxa  (ee  steht  bevor  zu  versammeln]  ist  nKa 
wabrsch.;  auch  erstreckt  sich  nach  denAcc.das  1.  Satzglied  biscn^ronnaln 
(mit  dem  Zwillingsaccent2«t(y-;¥!ln«A  statt  Znlecfand  Metheg),  woraSf 
dann  mit  ^xs,  welches  nach  bestimmten  Gesetzen  keinen  anderen  Tren- 
ner als  Zu^e/'^ac/o/  haben  konnte  (s.  ü.  B.  Num.  13,27),  das  2. Satzglied 
beginnt.    Wenn  man  aber  das  Elliptische  des  Ausdrucks  anerkennt,  so 
hat  man  nicht  nach  Trg.Syr.Saad.mit  Ges.  u.  A,  "^'i;,  sondern,  was  der 
die  Ellipse  erklftrlich  machenden  Starke  des  Affekts  besser  enUprichl, 
ipGK  puniat»  (Dachsei  Mr.)  zu  erg. ;  die  Ellipse  ist  gleicher  Art  wie  du 
virgiliscbe  (Jwo*  effo  (Äen.  l,  139)  und  gehört  der  rhetorischen  Figur  d 

Aposiopese  an;  und  leb ,  ihre  Werke  und  Gedanken (werde  ich  s 

strafen  wissen).  Die  Gedanken  stehen  hinter  den  Werken,  weil  besondcfl 
ihr  Plan  gegen  Jer.  gemeint  ist,  dieses  erst  noch  ansznführende  Wer 
welches  J.  zam  Gerichte  Über  sie  wendet.  Es  köunte  nun,  wie  in  (' 
Lehnstelle  Sef.3,8.,  mit  ""obi^b  "'S  fortgefahren  worden,  die  affektDfljj 
Elle  der  Rede  setzt  sich  aber  fortt  nxa  (mit  Recht  als  Partie,  betont)  % 
8.v.a.risn  (m)  ma  Jcr.6l,33.  Ez.7,7.12  (vgl.o-'aari  27,6);  indd 
braucht  man  nichts  zu  ergänzen,  da  "ms  auch  schon  für  sich  neutrisch 
venturvm  ffaim-um}  est  Ez.39,8  bed.  kann.  „Völker  nnd  Zungen'"  Iwie 
im  Völkerstammbaum  Gen.  c.  10)  ist  keine  Tautologie,  da  Volks-  nod 
Sprachonterschiedezwarurspr.zusammeufalleu,  im  Lauf  der  Gesch.  aber 
vielfach  auseinandergegangen  sind.  Alle  VOlker  und  alle  Menschenge- 
meinschaften gleicher  Sprache  bringt  J.  zusammen  (eingeschlossen  die  Ab- 
trünnigen Israels,  rgl.Zach.  14, 14):  sie  werden  kommen,  näml.wie  »cbon 
Joei  4,9ff.  es  schildert,  von  Feindschaft  gegen  Jer.  getrieben,  aber  nicht 
ohne  Veranstaltung  Jafave's,  der  aoch  das  Böse  seinem  Plane  dienstbar 
macht,  und  werden  seine  Herrlichkeit  sehen,  nicht:  die  in  Gnaden  offen- 
bare (Ew. um br. Stier  Hahn),  sondern  seine  majestätische  Gerichtsoffen- 
barnng,  der  sie,  die  durch  stindlicbes  Vorhaben  Verknänciten,  als  Uebor- 
wundene  erliegen,  aber  mit  Ausnahme  eines  Restes,  dessen  sich  J.  be- 
dient, um  die  Bekehrung  der  Heidenwelt  nnd  die  Wiederbringong  Israels 
herbeizuführen  V.  19. 20:  Und  ich  fhue  an  ihnen  ein  Zeichen  und  enh 
sende  von  thneri  Entronnene  an  die  Heiden  nach  Tiiräis.  J'hül  und 
Lud,  den  Bogejispannem,  TMai  und  Javan  —  den  fernen  Inseln, 
die  nicht  vernommen  meine  Kunde  und  nicht  gesehen  meine  Herrlich- 
keit, und  sie  werden  verkündigen  meine  Herrlichkeit  unter  den  Bei- 
den. Und  sie  werden  bringen  eure  Brüder  aus  allen  Heidenvölkem,  4 
eine  Opfergabe  für  Juhve,  auf  Rossen  und  auf  Wagen  und  oi/r] 
Sänften  und  auf  Mäulem  und  auf  Dromedaren  nach  seinem  lieihgeikM 
Berge  gen  Jerusalem,  spricht  Jahve,  gleichwie  die  Kinder  Jsrc 
bringen  das  Speisopfer  in  reinem  Ge/öfi  nach  dem  Haute  Jah 
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Die  mdsteii  Ansl.  verstehen  t^'f»  ^n  "«tnotoi  nach  Ex.  10,2:  ein  Wander- 
zeichen  solcher  Art  thnt  J.  an  dem  versammelten  YOlkerheere,  wie  er 
einst  an  den  Aeg.  gethan  (Hofm.),  eins  welches  die  zehn  äg.  niiriiM  auf- 
wiegt nnd  dessen  Niederlage  vollendet;  Hitz.  versteht  anter  niK  geradezu 
das  Grannwander  der  Schlacht,  in  welcher  J.  mit  Fener  und  Schwert  ge- 
gen sie  kämpft,  vgl.  die  Sachparallelen  Jo.4,14 — 16.  Sef.3,8.  £z.38y 
18  ff.  Zach.  14, 12  ff.  Aher  da  der  vorausgeg.  Drohong  gemäB  schon  'txni 
*ni2a*nN  besagt  daß  sie  die  richterliche  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Jah- 
ve's  ZQ  erfahren  bekommen  werden,  so  würde  r^^M  enn  *<rwi  in  jenem 
Btrafrichterlichen  Sinne  dem  "^Tiaa-rK  ik*ii  passender  vorausgehen  als 
nachfolgen.  Uebrigens  wäre  dieses  ni»  cna  "«raton  eine  farblose  Bezeich- 
nung dessen  was  an  dem  versammelten  Völkerheere  geschieht,  es  ist  wie 
ein  Rahmen  ohne  Bild,  weshalb  mit  Ew.Umbr.  das  unmittelbar  Folgende 
als  Bild  dieses  Rahmens  zn  fassen  ist:  das  niM  besteht  in  dem  unerwarte- 
ten ,  bei  diesem  allgem.  Schlachten  Ueberraschenden ,  daß  ein  Rest  ver- 
schont bleibt  und  diese  richterliche  Herrlichkeitsoffenbarung  überdauert. 
Diese  wunderbare  Rettung  Einzelner  aus  der  Masse  dient  mitten  im  Ge- 
richt dem  göttlichen  Heilsplan.  Entronnene  sollen  die  auf  eigner  Erfah- 
rang  ruhende  Kunde  von  J. ,  dem  in  Gericht  und  Gnade  offenbar  gewor- 
denen Gotte,  der  fernen  Heiden  weit  bringen,  woraus  hinterdrein  klar 
wird,  daß  trotz  des  niadbm  D'^ian-ba-n«  die  gegen  Jer.  sich  zusammen- 
scharenden und  diesem  Beginnen  erliegenden  Völker  nicht  als  ausnahmslos 
alle  zu  denken  sind,  denn  der  Proph.  weiß  hier  viele  Völker  mit  Namen 
ZQ  nennen,  welche  außerhalb  des  Kreises  dieser  großen  Ereignisse  stehen 
nnd  überhaupt  bisher  unberührt  geblieben  sind  von  der  positiv-geschicht- 
lichen Offenbarung,  die  sich  in  Isr.  concentrirt.  Unter  ^^'^'^t^  versteht 
Kn.  das  Volk  der  Tyrsener,  Tusker  oder  Etrusker,  aber  mit  größerem 
Rechte  sucht  man  *c;*ir'-)n  als  entgegengesetzten  Punkt  von  '^'^b'^m  im  äußer- 
sten Westen,  wo  der  Name  der  spanischen  Colonie  Tugxrjnoog  damit  zu- 
sammenklingt; das  Mittelalter  combinirte  damit  Tunis,  dessen  älteste  Mo- 
schee den  Namen  yÄuuäo  &ju^  führte.  Statt  i'«l»1  i»«  ist  viell.mit  LXX 

I0ovd  xai  Joid)  wie  Ez. 27, 10.  30,5  ^^\  ösiii  zu  lesen,  wofür  sogar 
Stier  sich  entscheidet,  während  Hitz.  Ew.  biB  für  eine  lautliche  Neben- 
form von  C31B  halten.  Der  Beiname  r^I^  "^^^Q,  paßt  zu  cs'^b  vortrefflich,  da 
dieses  Volk,  sAtAg.  Phet  (Phaiat)y  auf  den  Denkmälern  ideographisch 
durch  nenn  Bogen  bez.wird;  nach  Jos.  an^.  1,6,2  hieß  ein  Fluß  Mann* 
taniens  ^nvi  und  die  angrenzende  Landschaft  xdQot  ^ovit],  was  auch 
durch  anderweite  Zeugnisse  sich  bestätigt.  Da  unter  ^^h  hier  keineswegs 
die  kleinasiatischen  Lydier  zn  verstehen  sind,  schon  deshalb  nicht  weil 
diese  in  einem  Buche,  welches  weissagend  den  Siegeslauf  des  Cyrus  ver- 
folgt, nicht  wol  unter  den  Völkern  des  äußersten  historisch- geographi- 
schen Gesichtskreises  genannt  sein  können,  sondern  jenes  ohne  Zweifel 
afrikanische  Volk,  jenes  iii,  welches  Ezechiel  30,5  unter  den  Völkern 
ägyptischer  Herrschaft  und  27,10  unter  den  Hilfsvölkern  der  Tyrier 
nennt  und  Jeremia  46,9  neben  csib  als  bogengewappnet  bez.:  so  bilden 
nnbi  01B  auch  in  dieser  Beziehung  ein  passendes  Paar,  während  ^  sonst 
nicht  vorkommt;  das  Trg.  gibt  es  durch  "^k^w  d.  i.  (nach  Bochart)  Bewoh- 


ener 
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nerton  ^ihii,  einer  obertg.Nilinael,  welche  StraboXVII,  1,49,  „einen 
gemeinschafllichen  Wohnort  von  Aethiopiern  und  Aegypteni"  nennt  (■, 
Fartbey's  Schrift  (/e/'AiVi.em^</a),jedeDrall3  passender  als, das  nach  Kno- 
belB  Vdlkertafel  S.94  hier  geaieinte  Apulien  (allerdings  von  mitlelalter- 
lichen  Juden  ^it  genannt)  oder  entere  Italien.  Vain  sied  die  Tibarener 
an  der  KUdostkUste  des  schwarzen  Meeres,  die  Nachbarn  derMoscbi  ~ 
:T=«,  mit  denen  sie  öfter  bei  Ezechipl  (27,13.  38,2f.  39, 1)  zusan 
genannt  werden,  nach  Jos.  ant.1,6,1  die  (kaukasischen)  Iberer.  ^ 
Bezeichnnng  des  Griecbenvolbes  nach  dem  Urstamme  der  lüFoni;. 
Bichtnng  des  Blickes  gebt  nach  Westen;  die  „fernen  Inseln"  sind  die 
ans  dem  großen  Westmeer  (Mittelmeer)  hervorragenden  Eilande  ond  in 
dasselbe  hineinragenden  EUslenlande.  Zu  allen  diesen  Völkern,  welche 
bisher  von  dem  Gotte  der  Offenbarung  weder  dnrch  Gehör  des  Wort« 
noch  durch  Selbsterlebnis  wiißien,  sendet  Jahve  Entronnene  und  diese 
verkündigen  dort  seine  Berrlicbkeit,  deren  richterliche  Kandgebuiig  de 
eben  selbst  erlebt  haben.  Der  Proph.  redet  hier  von  der  schlieSlicben 
Vo  11  endung der Heidenbekehrnng.denn  anderwärts  erschien  ihm  diese 
als  Werk  des  Knechtes  Jahve's,  wozu  Cyrus  der  Völherbpzwinger  den 
Boden  lockert.  Sein  Standpunkt  hier  gleicht  dem  des  Apostels  Rom.  1 1, 
26.,  welcher  die  Beki^hrung  der  üeidenwelt  und  die  Rettung  Gesamt 
Israels  alsThat^achcn  der  Zukunft  bezeichnet,  obgleich  zur  Zeil  wo  er 
dies  schrieb  die  von  unserem  Propli.  42, 1  ff.  geweissagte  Evangelisirung 
der  Heiden  bereits  in  voihtera  Zuge  war.  Eine  richterliche  Selbstthat 
Gottes  wird  schließlich  den  Eingang  des  Pleröma  der  Heiden  in  das  Reich 
Gottes  entscheiden,  und  dieser  Eingang  der  HeidenfOlle  wird  dann  sor 
Wiederbringnng  der  Diaspora  Israels,  indem  die  Heiden,  durch  dasZeng- 
nis  jener  Geretteten  für  J.  gewonnen  „eure  Brüder  aus  allen  Nationen 
,  herbeibringen  . ."  Puter  den  Beförderungsmitteln  bed.  ^  die  SSnlteilg 
nur  wenig  über  dem  Boden  hinschwebeude  (sonst  so  wie  ^  j^  die  mit  ih- 
rem Dickbauch  am  Boden  haftende  und  hinschleichende  Eidechse)'  und 
riiB^s  eine  Art  von  Kameelen  (Kameeistuten ),  von  dem  Rhythmos  ihres 
Schrittes  (Y  ^s  von  rotirender  oder  alternirender  Bewegung).  Die 
Anrede  geht  wie  v.  5  an  die  Exulanten  ßabyloniens.  Der  Proph.  sem 
voraus,  daß  seine  Volksgenossen  unter  alle  Völker  bis  zum  fernsiea 
Sanme  des  geographischen  Gesichtskreises  zerstreut  sind.  In  der  That 
hatten  die  seit  Salorao  bestehenden  Handelsreisen  bis  Indien  nod  Sp«- 
nien,  die  Verkanfung  juddischer  Gefangener  als  Sklaven  an  Phönizier, 
Edomiter  und  Griechen  in  der  Zeit  des  Königs  Joram  (Ob.T.20.  Jo.4,6. 
Am.  1,6),  die  assyrischen  Deportationen,  die  freien  Auswanderungen,  wie 
der  nach  Jerusalems  Zerstörung  im  Lande  Gebliebenen  noch  Aegyploi^  J 
schon  damals  die  Israeliten  über  die  ganze  Oekum^ne  (s.  zu  49, 12)  tw 
breitet.   Umbr.  melut,  daß  der  Proph.  alle  die  Völker,  die  sich  zu  J.  g 


)  Dia  LXX  iibera.  axiatiay  d  i.  etwa:  Pulankini,  Hier,  bem,  d«Qr  quat 
äornaloria  interprelari  pofminw  wi  frojfemn«  [»,  aber  diea«  Wurt,  mit  wrlcl 


der  NaniB  der  Butju-ntr  ob  'Afinioßioi  lasaiDmeDhiüigt,  flabneU  „Beileutaag 
Itutumtr  fiir  doi  gennao.  Alterttiain"  1669  S,  H). 
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:,  Brflder  Israels  oenat  und  in  bonteBtCFMiscbnng  nach  der  heiligen 
llAdt  hinziebeo  läßt.  DaoD  närea  diej.  welche  auf  Rossen,  Wagen  q.s.w. 
lerbeigebrachf.  werden.  Prosei jtea,  aber  wer  wären  denn  die  Bringen- 
Oiese  Deutung  widerstrebt  uicht  allein  zahlreichen  jes.  Paralleleu 
Fie  60,4.,  sondern  auch  der  Abbreviatur  unserer  Stelle  bei  Sefanja  3, 10 : 
,iron  jenseit  der  Slröme  Aethlopiens  (aus  Jes.  c.  18)  werden  sie  darbrin- 
^n  meine  Anbeter,  die  Tochter  meiner  Zerstreuten ,  mir  zum  Weihge- 
thenke."  Es  ist  die  Diaspora  Israels,  welche  dort  den  sinnvollen  Namen 
p»"ra  ^ps  fahrt.  Das  in  TT?^  sich  andeutende  Bild  lesen  wir  hier  im 
3.JeG.  ausgeführt:  „wie  darzubringen  pflegen  iFut.wie  6,2]  die  Kinder 
Br-  dasSpeisoprer(d.  h.  das  was  als  solches  auf  den  Altar  kommen  soll: 
Vaizeomelil,  Weihrauch,  Oel,  Erstlingsgetreidekörner  u.dgl.)  in  reinem 
lef&B  nach  dem  Uaose  Jahve's",  nicht:  im  Hause  Jahve's ,  denu  gemäS 

Q  Vergleicbpunkt  ist  nicht  vom  Darbringen  im  Tempel,  sondern  vom 
biogeD  uach  dem  Tempel  die  Rede.  Die  Mincba  ist  die  Diaspora  Israels 
pd  dem  reinen  Geffiß  entsprechen  die  zn  Gefäßen  der  Ehre  gewordenen 
leiden,  welche  nun  als  eioverleibt  der  priesterlicben  Gemeinde  Jahve's 
!l,6  sogar  vom  priesterlichen  und  levitischen  Dienst  am  Heiligtum  nicht 
Dsgescblossen  sind  v.2l:    Und  auch  aiis  ihnen  tverd'  ich  hinztmek- 

1  2U  den  Priestern ,  zu  den  Leviten ,  spricht  Jiihve.  Hilz.En.  n..\. 
ei.  Br!°  auf  die  heimgebrachten  Israeliten.  Aber  es  wQrde  dann  etwas 
Crheißen  was  gar  keiner  Verheißung  bedurfte,  da  das  Anrecht  des  ge- 
ornen  Cohen  und  Leviten  an  Prieslertum  und  Tempeldienst  durch  den 
lafenthalt  im  Auslände  ganz  und  gar  nicht  erlischt.   Wfire  die  Meinung 

r  die,  daß  J.  sich  auch  aus  den  Heimgebrachten  mit  Absebn  von  ahro- 
ilisch-priesterlicher  Abkunft  oder,  wie  jUd.Ausl.erkl.,  trotz  ihres  in  der 
eidniächen  Fremde  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischten  Priest ercharak- 

s  (Mechilta  Na  c.  12)  zu  Priestern  und  Leviten  nehmen  werde,  so 
ifißte  dies  ausdrücklich  gesagt  sein.  Da  aber  von  einem  solchen  Absehn 
Ichts  gesagt  ist  und  das  Verheißene  doch  etwas  nicht  Selbstverständ- 

Ebes,  sondern  Anßerordentliches  sein  muß,  so  ist  cnB  auf  die  bekehrten 

leiden  zn  bez.,  von  denen  die  Israeliten  in  ihre  Heimat  zurückgebracht 
rerden.  Selbst  viele  jUd.  Ausl.  können  sich  diesem  Eindrucke  des  on'3 
kbt  entziehen,  suchen  aber  das  dem  mos.  Gesetz  Widerstreitende  da- 
arch  zu  beseitigen,  daß  sie  noter  den  Heiden  arsprüDgliche  Israeliten 

ronitJscher  und  levitischer  Abkunft  verstehen,  welche  J.  beraaserken- 
^^  ]  werde  (Rascbi,  Dav.Kimchi  U.A.);  das  vollkommen  Richtige  haben 
tavid  Friedländer  uud  David  Ottenaosser:  „on»  d.h.  von  jenen  sie  brin- 
eoden  Heiden  wird  er  zu  Priestern  nnd  zn  Leviten  nehmen,  denn  alle 
erden  Heilige  Jahve's,  weshalb  er  sie  so  eben  einem  reinen  Gefäße  und 
le  dnrch  ihre  Hand  dargebrachten  Israeliten  der  Mincba  verglichen 
At.'-  Die  meisten  Ausl.  werfen  dieFrage  gar  nicht  auf,  in  welchem  Sinne 
B  B?lW  o-jn'si  mit  dem  Art.  heiße.  Josef  Kimchi  aber  erkl.:  ■p"*'* 
vun  den  Priestern,  den  Leviten  zu  Dienst,  so  daß  sie  (die  bekehrten 
leiden)  in  die  Stelle  der  Gibeonitcn  (vgl.  Zach.  14, 31''),  also  der  bishe- 
Igen  canauflischeo  cj-tj  [s.Röhler,  Nacheilt. Proph.III  S,39)  eintreten. 
lUzzatto  beziebtD-'^ssog&rauf  die  genannten Thiere  nnd  Gerätbe  zurück, 
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welche  zum  Theil  in  den  Besitz  der  Leviten  nod  Priester  Dbergeben  wür- 
den. Aber,  so  gefaßt,  bleibt  der  Inhalt  der  Verheißung  biuter  der  darch 
BtTO  MI  erregten  Erwarliing  zurück.  Riebtiger  Hofm.:  „Gott  belohnt 
diese  Darbringung  damit,  daß  er  sieb  ans  der  Zahl  der  Darbringen  den 
Priester  niramt,  welche  als  solche  zu  den  levitiscfaen  Priestern  hinzukom- 
men." Abgesehen  davon  daß  ö-^^i  n-jnsb  nicht  wol  nach  dem  deuteroDO- 
mischen  0"'^^"  n-inan  „zu  levitischen  Priestern"  bed.  kann,  was  (da  sich 
so  pennutativiscbe  n&her  bestimmende  Ausdrucksweise  wie  Gen.  19, S. 
Jos.8,24  nicht  vergleichen  laßt)  ovi"  c-snsi»  heißen  müßte,  Hegt  den 
O'iVb  D-3n=b  wirklich  diese  Vorstelloog  unttr:  „zu  den  Priestern,  den  Le- 
viten hinzu"{vgl.  56,8),  denn  man  sagt  "-;«'^  f^F^,  nicht  ne«^  uud  wOrdft 
B'iDji  npi  nur  in  jenem  Sinne  der  Hinzunahme  sagen  können:  der  Art 
setzt  das  Vorbandensein  von  Priestern,  Leviten  (Asyndeton  wie  38,I%J 
41,29.  66,5)  voraus,  zu  denen  J.  welche  ans  den  Heiden  binzuninn 
Wenn  die  Heidenschaft  bekehrt,  Isr.  wiedergebracht  sein  wird,  dann  a 
fordert  der  Tempeldienst  eine  zahlreichere  Priesterschaft  und  Levite»-"^ 
Schaft  als  je  znvor,  nnd  J.  wird  dann  die  vorhandene  nicht  allein  aus  des 
B'MSin,  sondern  auch  aus  den  cs-au  ergänzen.  Ebenderselbe  Geht,  wel- 
cher in  C.56  die  Gesetzesschranken  durchbrach,  regt  sich  auch  hier. 
Geiger'  findet  darin  den  Geist  der  Reform,  wir  finden  darin  den  GebtJ 
des  werdenden  Christentums.  Mit  Unrecht  erklären  die,  welche  c; 
den  wiedergebrachten  Isr,  verstehen,  nur  so  den  Anschluß  von  v. 
begreiflich.  Schon  FriedUnder  bat  das  Gefühl  des  Rechten,  wenn  er  v.Sl 
als  Parenthese  ("ueio  -.asn)  ansieht  und  v.22  an  v.20  anschließt.  Es  b*- 
darf  aber  der  Parenthese  nicht:  die  folg,  Begründung  bez,  sieb  auf  die 
ganze  vorausgeg.  Verheißung  mit  Einschluß  von  v.21.,  indem,  wie  Bofm. 
richtig  hem.,  die  ErwShlung  Israels  sich  in  Beidem  gleich  sehr  bt'w&hrt, 
darin  sowol  daß  die  Heiden  die  Diaspora  Israels  in  ihre  beilige  Heimat 
zurückzubringen  sich  beeifern ,  als  darin,  daß  es  der  höchste  Ehrenloha 
etlicher  aus  ihrer  Mitte  ist,  an  derpriesterlich-levitischen  Bedienangdi 
Heiligtums  Antheil  zu  bekommen  v.2ä:  ßenn  gleichwie  der  neue  BohÜ 
mel  und  die  neue  Erde,  wekhe  auszuwirken  ich  daran  bin.  vor  n  ' 
bestehen,  spricht  Jahve,  also  wird  bestehen  euer  Geschlecht  i 
euer  Name.  Die  Masse  der  Völkerwett  uud  auch  Israels  geht  nuter,  a 
Israels  Same  nnd  Name  d.  i.  Isr.  als  Volk  gleicher  Ahnen  uud  selbi 
digen  Namens  bleibt  ewig,  wie  der  neue  Himmel  nud  die  neue  Erde,  D 
eben  weil  Israels  Beruf  an  die  Vülkerwelt  nun  erfüllt  nnd  Alles  oen  fl 
worden  ist,  so  hat  nun  auch  die  alte  Abpferchung  Israels  gegen  die  Vfl( 
ker  ein  Ende  und  was  zum  Priestertum  und  Leviteotum  in  Gottes  Te^ 
pel  befähigt,  ist  nicht  mehr  blos  natürliche  Abkunft,  sondern  inneriiche 
Adel.  Der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde,  Gottes  bevorstebende  S  ~ 
pfung(yi(ae/"«cft<nwjiT*m),  bestehen  ewig  vor  ihm  ("M^  vgl. 49, 16),  di 
die  alten  vergehen  weil  sie  Gotle  nicht  gefallen,  jene  aber  gefallen  GoV 
und  sind  ewig  wie  seine  Liebe,  deren  Werk  und  Bild  sie  sind.  Der  Profil 

1)  In  dem  Anfsati  „MaUucbl  und  der  jüngere  JoBsias"  in  Jahrg.  VI.  der  JfltS 
Zeitmhrin.  Der  jüngeio  Jegsins  gilt  G«ig(ir  nU  eine  CoUectivpenan,  ala  eise  fidk^ 
gottbegeisterter  S«ber  Ton  dem  Aufrufe  dei  Cjrui  KD  bü  cur  giieohiMlieD  Pcriodsi] 
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denkt  sich  also  die  Gemeinde  der  Zukunft  auf  einer  neuen  Erde  und  un- 
ter einem  neuen  Himmel,  aber  das  Ewige  in  Gestalt  der  Ewigkeit  zu 
denken  vermag  er  nicht,  er  denkt  es  §ich  nur  als  endlose  Fortsetzung  der 
zeitlichen  Geschichte  v.  23:  Uyid  es  wird  geschehen:  von  Neumond  zu 
Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sabbat  wird  kommen  a/les  Fleisch,  um 
anzubeten  vor  mir,  spricht  Jahve.  Es  werden  also  noch  Neomenien 
und  Sabbate  gefeiert,  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  wie  sich  einst 
ganz  Isr.  an  den  drei  hohen  Festen  in  Jer.  versammelte,  so  nun  alles 
Fleisch- allneumondlich  und  allsabbatlich  nach  Jer.  wallet.  **•?  Constr.  "^-i 
bed.  das  Ausreichende,  dann  auch  das  Reichliche  (s.  40, 16),  das  Zukömm- 
liehe  und  Gebührende,  wov.  z.  B.  "^"ü^  Betrag  der  Genüge  oaov  dgxn 
quantum  satis,  so  daß  also  (r^a^)  '^y^  "^T^  (mit  zeitlichem,  nicht,  wie 
Ges.  es  faßt,  begründendem  1«)  bed.,  von  wo  an  oder  so  oft  es  das  Zu- 
ständige des  Neumonds  (Sabbats)  ist  (vgl.  28,19).  Tritt  (na«a)  wnna 
hinzu,  so  ist  ^  das  des  Tausches  oder  Wechsels:  so  oft  es  Neumond  (Sab- 
bat) um  Neumond  (Sabbat)  zuständig  ist  d.i.  zu  geschehn  hat  IS. 7, 16. 
Zach.  14, 16  (vgl.  1 S.  1, 7.  1 K.  5, 25.  1  Chr.  27, 1 :  „Jahr  um  Jahr",  „Mo- 
*nat  um  Monat").  Heißt  es  wie  hier  Cinara)  vr'jna,  so  ist  der  Sinn:  so  oft 
es  an  einem  Neumond  (Sabbat)  um  den  ihm  vorhergehenden  d.i.  in  der 
periodischen  Aufeinanderfolge  eines  auf  den  andern  zu  geschehn  hat; 
jedoch  läßt  sich  auch  nach  IK.8,59  w^a  Di*»  *^an  erkl.,  was  wol  nicht: 
Obliegenheit  eines  Tages  um  den  andern,  eig.  den  ihm  vorausgehenden, 
sondern:  eines  Tages  an  dem  treffenden  Tage  bed.,  vgl.  Num.  28, 10. 14., 
obwol  an  u.  St.  dem  3  durch  die  daneben  vorkommende  suffixlose  Aus- 
dmcksweise  die  Bed.  des  Wechsels,  nicht  der  Anreihung,  wie  Köhler  zu 
Zach.  14, 16  erkl.,  gesichert  sein  dürfte.  Die  dann  an  allen  Neumonden 
und  Sabbaten  nach  Jer.  wallfahrten,  sehen  dort  mit  eignen  Augen  die 
furchtbare  Strafe  der  Abtrünnigen  v.24:  Und  sie  gehen  hinaus  und 
sehen  sich  die  Leichname  der  Männer  an,  der  abtrünnigen  von  mir, 
denn  ihr  Wurm  jvird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  flicht  verlöschen, 
und  werden  ein  Scheusal  allem  Fleische.  Die  Perf.  sind  durch  das 
vorausgeg.  «'ia'J  normirtc  j^^r/I  consec;  ^^"^2^  (in  unseren  Ausg.  mit  Pasta, 
richtiger  bei  Opitz  und  Nissel  mit  Münali)  ist  vom  Herausgehn  aus  der 
h.  Stadt  gemeint.  Der  Proph.  hat  ja  v.  18  andeutend  geweissagt  daß  sich 
in  der  letzten  Zeit  die  ganze  Menge  der  Feinde  Jerusalems  wider  dasselbe 
zusammenschart,  um  es  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Daher  kommt  es, 
daß  die  Umgebung  Jerusalems  zu  einem  solchen  Schauplatz  göttlichen 
Strafgerichts  wird,  a  r\vr\  ist  immer  am  Gegenstand  haftendes,  auf  ihm 
verweilendes  Ansehn,  hier  mit  dem  wolthuenden  Gefühl  der  Befriedigung 
über  Gottes  gerechtes  Walten  und  die  eigene  gnädige  Vcrschonung.  Ti«'5'3 

(vgl.  Ij4>  Stoßen,  zurückstoßen,  aber  auch  A'^fut.  a  anekeln  und  das  be- 
duinische Lv  schlecht,  verächtlich,  werthlos  s.),  nur  noch  Dan.  12,2,  ist 

der  stärkste  Ausdruck  für  abominatio.  Sehr  schwer  ist  es,  sich  das  Bild, 
welches  dem  Proph.  vorschwebt,  vorstellig  zu  machen.  Der  Proph.  hebt 
durch  seine  eigne  Darstellungsweise  die  Möglichkeit  auf,  sich  das  Darge- 
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stellte  in  badist&bischer  Wirklicbkeit  zu  denken.  Und  während  wir  was 
V.23  in  Aussiebt  stellt  nacb  Zach.  14,16  and  andern  Weissa^ODgcn  uf 
die  dermal  ige  noch  unverklärte  Erde  verlegen  mdsseii,  lautet  dagogtu 
24"  wie  den  Bedingungen  der  Zeitlicbkeit  enthobene  ewige  StraTe.  Du 
Proph.  mischt  Zeitliches  und  Ewiges.  Diesseits  und  Jenseits  ßieSen  ihn 
zusammen ,  die  Neuschöpfung  Himmels  und  der  Erde  durchbricht  iUr  iln 
die  diesseitige  GescbichUlinie  nicht,  wir  sind  in  Souderung  dessen  wu 
diesseit  der  Kluft  derPalingenesieund  was  jenseit  derselben  liegt  auf  du 
N.T.  angewiesen.  Dieses  weiß  von  einer  Wiederherstellung  des  dicsd- 
Ugen  Jerusalems  nacb  Ablauf  der  xa((ioi  i&rwr  Lc.  21,24.,  und  ran  einer 
zeitlichen  herrlichen  ünoxuTiiiTrunf;  Israels  Act.  1,6  f.,  aber  es  weifi  and 
von  einem  nicht  sterbenden  Wurm  und  einem  nicht  zu  löschenden  yeaa, 
und  verl^  beide  jenseit  der  zeitlichen  Geschichte  in  die  ewige  yürn 
Mr.  9, 43  f.  Hienach  redet  der  Proph.  von  dem  Jerusalem  der  neuen  Erde, 
und  dieses  Jerusalem  wie  er  es  schildert  ist  doch  kein  anderes,  als  d» 
der  diesseitigen  Herrlicbkeitszcit,  nnd  redet  von  einem  nich Isterbend« 
Wurme  und  nicht  zu  löschenden  Feuer,  und  beide  fallen  doch  Olierdae 
diesseitige  Geschichtsende  hinaus  in  die  ewig  zwischen  Guten  und  BOm 
scheidende  Ewigkeit.  In  den  Apokrj'pbenSir.?,!?.  Jod.  16,  ITdamnert 
schon  die  Anschauung  der  Sache  mb  specie  aeiemitafis.  Das  ist  ja  eben 
der  Unterschied  des  A.  und  N.T.,  daB  das  A.T.  das  Jenseits  rerdiesu- 
tigt,  das  N.T.  aber  das  Diesseits  verjenseitigti  daß  das  A.T.  das  JeiuA 
in  den  Gesichtskreis  des  Diesseits  herabzieht,  das  N.T.  das  Diesseititi 
das  Jenseils  emporbebt;  daB  das  A.T.  Diesseits  nnd  Jenseits  als  eindiO- 
seitiges  endloses  Continuum ,  das  K.  T,  als  ein  balbirtes  Continnam  fi», 
in  welchem  der  Endpunkt  des  endlichen  Diesseits  der  Anfangspunkt  dn 
nnendlichen  Jenseits  ist;  daB  das  A.T.  dieContinoität  des  Diessnts  tiad 
Jenseits  dadurch  festhält,  daß  es  die  Außenseite,  die  Form,  dieErscbii' 
nungsweise  des  Diesseits  auf  das  Jenseits  überträgt,  das  N.T.  daduR^ 
daß  esdielnnenseit«,  das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits,  die  •lii'ü^d'! 
/iW.tutof  (ii'iürof,  dem  Diesseits  immanent  macht.  Das  neue  Jer  msao 
Proph.  bat  zwar  über  sich  einen  uenen  Himmel  und  unter  sich  eino  nene 
Erde,  aber  es  ist  doch  nur  das  zu  höchster  Ehre  und  GlQckseligkeit  ge- 
langte alte  irdische,  wBhrend  das  nene  Jer.  der  Apokalypse  vom  Uimmcl 
herniederffthrt  und  also  himmlischer  Natur  ist.  In  jenem  wohnt  das  vu 
dem  Exil  wiedergebrachte  Isr.,  in  diesem  die  gesamte  vom  Tode  enUn- 
deue  Gemeinde  derer  die  im  Buch  des  Lebens  geschrieben  sind.  Und 
während  unser  Proph.  die  Gerichtsstatte  der  Ablrünnigen  in  die  Kihe 
Jerusalems  selbst  verlegt,  sind  beim  Apokalyptiker  der  Fenorsee ,  in  wel- 
chem sich  das  Leben  der  Ungöttlicben  verzehrt,  und  die  Wohnung  Got- 
tes bei  den  Menschen  auf  ewig  geschieden :  das  Hinnomtbal  draußen  i«r 
Jer.  ist  zur  yftnu  geworden  und  diese  ist  nicht  mehr  innerhalh  des 
Weichbilds  des  neuen  Jer.,  weil  es  keines  Strafexempels  bedarf  für  die 
ewig  vollendeten  Gerechten. 

Dio  synagogale  Verlesung  wiederholt  nach  v.  24  seines  furchtbarea 
Inhalts  ivilleii  nocli  einmal  den  verbcißi-ndcn  v.2a,  „um  mit  Trost woi 


Das  zwiefache  Endgeflchick  LXVI,  24.  685 

za  schließen"  (r^'nans  "»^ana  Dinnb). »  Der  Proph.  aber,  welcher  die  2  ersten 
Abschnitte  dieser  Weissagungsreden  mit  dem  Worte,  daß  die  Frevler 
keinen  Frieden  haben,  besiegelt  hat,  schließt  den  S.Abschnitt  absichtlich 
mit  dem  schaurigen  Gemälde  ihrer  Fnedlosigkeit.  Die  Yerheißang  hat 
sich  allmählich  bis  in  die  lichte  Welt  der  Verklärung,  die  neue  ewige 
Schöpfung,  emporgeschwungen,  und  die  Bedrohung  bis  in  die  Tiefe  ewi- 
ger Feuerqual  herabgesenkt,  welche  die  ewige  Folie  des  ewigen  Lichts 
ist.  Mehr  können  wir  von  dem  Proph.  nicht  erwarten.  Sein  dreifaltiges 
Bach  ist  nun  geschlossen.  £s  besteht  aus  27  Reden.  Die  mittelste  der- 
selben, die  14te,  ist  LH,  13  —  c.LIIL  Das  Kreuz  bildet  also  das  Centrum 
dieser  proph.  Trilogie.  Per  crucem  ad  hicem  ist  ihre  Losung.  Das  Selbst- 
opfer des  Knechts  Gottes  ist  die  Grundlegung  eines  neuen  Israel,  einer 
neuen  Menschheit,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde. 


1)  Jesaia  wird  also  als  Ausnahme  von  der  Regel  betrachtet,  daß  die  Proph.  ihre 
Beden  D'^insn*)  nntt)  '^'^^a'in  schließen  h.  ßerachoth  31  ^  obwol  andererseits  diese 
Ausnahme  in  Abrede  genommen  wird,  indem  ^1K*)*i  ^^r^^  Ton  den  Heiden  gemeint 
sei  j.  Berachoth  c.  V  Anf.  Midras  Tillim  zu  Ps.  4,  8. 
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ANHANGE. 

I. 

Nachträgliches. 

8.24  Motto.  Die  Erklärung  des  Jesaia  von  Aelrcd  (auch  Ethelred  oder 
Aldred  genannt),  dem  3. Abt  des  Cistercienser-Klosters  Rieval  (Rievaux,  Rie- 
yaulx) ,  dessen  Gründung  Bernhard  v.  Clairvaux  veranlaßtc  (s.  Burton ,  Mona- 
sticon  Eborense  1758  p.  358  s.)»  findet  sich  in  dessen  Opp.ed.  R.  Gibbon  und  aadi 
schon  in  der  Bibl.  Patrum  CoUmiensis  (t.  XIII)  wie  der  späteren  Lugdunenm 
(t  XXIU). 

8.27.  Zu  der  2. Hälfte  von  c.40— 66  sind  auch  die  Comm.  Ton  J.  Heine- 
mann (Berlin  1842)  und  Jesaias  Hochstädter  (Garlsruhe  1827)  hie  und  da 
berücksichtigt  worden,  beide  hebräisch  geschrieben,  ersterer  in  textkritischer 
Hinsicht  beachtenswerth ,  letzterer  mit  einer  vortrefflichen  deutschen  üeben. 
versehen.  Zu  dem  Liede  Hizkia's  c.  38  theilte  mir  Professor  Sam.  Dav.  LUZ- 
ZATTO  in  Padua  seine  Auslegung  handschriftlich  mit.  Dieser  große  und  edel- 
sinnige Gelehrte  ist  imterdes  in  der  Nacht  des  29.  Sept.  1865  von  hinnoi  ge- 
nommen worden.  Sein  Comm.  zu  Jesaia,  der  nun,  von  c.  38  (p.  433)  an  von  sei- 
neu Söhnen  herausgegeben,  vollständig  erschienen  ist  (1855—67),  enthält  eine 
Fülle  neuer  Belehrungen  und  neuer  anregender  Erklärungsversuche,  nieder- 
gelegt in  schlichter  durchsichtiger  rabbinischer  Sprache.  Von  c.  24  an  konnten 
Cheyne's  durchaus  wolerwogene  Notes  and  Criticisms  on  (he  Hebrtw  text  of 
Isaiah  (London  1868)  benutzt  werden.  Der  Anzeige  meines  Comm.  von  Prof. 
Peter  SCHEGG  in  Reusch'  Theologischem  Literaturblatt  1867,  74—82  ver- 
danke ich  besonders  für  10, 28 — 23  willkommene  Belehrung.  Aus  Anlaß  trifti- 
ger Gegenbemerkungen  meines  Freundes  Prof.  Aug.  KÖHLER  in  Erlangen  hat 
die  Auslegung  von  37, 30  eine  neue  Gestalt  bekommen,  aber  auch  sonst  verdanke 
ich  diesem  nicht  wenig  Berichtigungen  (vgl.  S.  51  Anm.  2)  und  manche  An- 
regung zu  erneuter  Prüfung.  Daß  das  Fehler-Verzeichnis  am  Schlüsse  ein  so 
reichliches  und,  ich  hoffe,  fast  vollständiges  werden  konntje,  ist  die  Folge  der 
sorgfältigen  Durchsicht,  welcher  einer  meiner  Zuhörer,  Hr.HermannL.  Strack 
aus  Berlin,  die  Aushängebogen  unterzogen  hat;  das  Wortregister  rechtfertigt 
das  Vertrauen,  mit  dem  ich  es  ihm  übertrug,  w^ol  durch  sich  selber.  Eine  Fülle 
neuer  Worterklärungen  stammt  aus  der  Schule  FLEISCHERS,  in  welcher  ich 
nach  21  jähriger  Abwesenheit  von  Leipzig  mich  jetzt  wieder  befinde;  Einiges 
hat  der  Altmeister  auch  wieder  mit  williger  Feder  beigesteuert  Treu,  wie  bis- 
her, hat  auch  Consul  WETZSTEIN  mich  von  neuem  unterstützt.  Sein  Excnn 
über  c.XXI  ist  von  Grund  aus  neu  gearbeitet,  und  seine  anderen  Beigaben  ge- 
reichen sicher  in  den  Augen  Aller,  welche  die  überaus  feine  Beobachtungsgabe 
dieses  tief  in  arabisches  Wesen  eingedrungenen  Orientalisten  zu  schätzen 
wissen,  meinem  Buche  zu  hoher  Zierde. 
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S.31.  Was  hier  über  die  üeberschrift  1, 1  als  zum  ganzen  Buche,  wenig- 
stens c.  1 — 39,  gehörig  gesagt  ist,  sagt  theilweise  auchPhotios  in  seinen  Amphi- 
lochien,  welche  der  D.med.  Sophokles  vollständig  aus  einer  Handschrift  des 
Berges  Athos  herausgegeben  hat  (Athen  1858.  4.).  In  diesem  Werke  heißt  es 
S.  76  (Zritrifia  (Aß')'.  Kai  yag  xai  iy  oU  kxiqtov  iihyaiy  fJtrr^fJiriy  nouTiai  xai 
oQucm  ayaxaXvnrei,  aXXa  yaq  xai  xovttoy  jj  diiqyriais  we  inlnay  eis  foy 
TcgariXltriy  Xaoy  ayoga ,  yvy  fiky  (xamiyos  avzoXg  ayanXriQovyttoy  XQslay  xSty 
aXkotpvXxay  naQa  tä  tov  xvgiov  dixattofÄuta  no^evofiiyoigf  yvy  da  XQoxog  avx&y 
T^ff  ^eias  ^onris  iyxsiQi^ovirris  xai  yixi^y  x&y  deanorixoiy  iyxoXaiy  aytinot- 
ovfjiiyots. 

8.66.  Köhler  verweist  als  gegen  den  überall  eschatologischen  Sinn  des 
D-na-^n  n-^nn«  sprechend  auf  Dan.  2, 28. 29  (s.  dazu  Kliefoth),  aber  befaßt  der 
Traum  vom  Monarchienbild  nicht  wirklich  einen  von  der  Gegenwart  aus  bis 
an  das  Ende  reichenden  Geschichtsverlauf? 

8«  110  Anm.  1«  Die  Auferstehungskirche  hieß  nie  iboUiilt  LimLä5^,  son- 
dern immer  und  anch  jetzt  noch  ä^L^üit  &amuü5^ „Kehricht-Kirche".  So  hat 
auch  Freytag  richtig  nach  Golius  (Wetzst.).   Vgl.  Kaswlni's  (>^LJt  jÜI  II 

p.  109  Z.  11  SS.   Nach  dem  türkischen  Kamus  ist  Kumame  Name  der  Fürstin, 
welche  die  Kirche  erbaut  hat,  denn  diese  heißt  nach  Abulfeda  auch  ohne  Artikel 

SjoUid  und  einmal  aüoU5  ILmMj- 

8.134  Z.  14.  n^6^)Ö  (fordere!)  nach  Analogie  von  n»!^j,  wofür  Num.23,7 

8*141  Anm.l»  Fleischer:  SUi  nemät,  gewiß  Verwechslung  mit  iumjoÜ 
(eig.:  Summer,  s.  DMZ  Xn,701  u.  702  Anm.8),  der  noch  heutzutage  in  Ae- 
gypten  allgem.  übliche  Name  fQr  die  dort  einheimische  Stechmücke.   Bocthor: 

yyMoustiquej  s.f.,  cousin,  luwyoü;  coU.  ^*^lj.*^    SUi?  coU.  Ui,  ist  ein  alt. 

arabisches  Wort  in  der  Bed.  kleine  Ameise,  wurzelverw.  mit  aUUi,  coU.  Jcili. 

8.213 — 15.  Unterdes  hat  auch  ein  junger  Pariser  Gelehrter  die  Verthei- 
digung  der  unmittelbaren  Abkunft  des  3Klt3  Kbs  von  Jesaia  und  nicht  von 
Jona  versucht:  0.  Vallette,  L'oracle  sur  Moab,  Etüde  critique  et  exigetique  star 
EsaleXVetXVI.  Strasbourg  1869,  8. 

S.  204  zu  14, 3  yy\^Q^  ^ax:n^.  Das  erste  dieser  zwei  Chirek  ist  sicher 
bezeugt  (Kimchi  in  Michlol  54*  und  Wörterbuch,  vgl.  Luzzatto,  Gramm,  §.295), 
das  zweite  wird  von  Norzi,  weil  Kimchi  s.  v.  :it^  nichts  darüber  bemerkt,  an- 
gezweifelt. 

8.241  Z.14.  ni'p'inio  ist  nach  den  Accenten  Acc.  der  Art  und  Weise:  mit- 
telst wiederholter  sorgsamer  Kämmung,  wonach  ich  „feingekämmten  Flach- 
ses" übers,  habe.  Als  Adj.  gefaßt  wäre  es  überflüssig,  da  aller  Flachs  gehechelt 
sein  muß. 

8. 250.  Der  Vortrag  Opperts  ist  unterdes  in  Bd.  XXIII  S.  134  ff.  der  DMZ 
erschienen  u.  d.  T.  „Die  biblische  Chronologie  festgestellt  nach  den  assyrischen 
Keilschriften."  Man  rechnete  in  Nineve  die  Jahre  nach  Archonten,  wie  in 
Rom  nach  Consuln.  Diese  Archonten  heißen  bei  Oppert  Eponyme.  Die  resul- 
tatische Zeittafel  S.  144  rechnet  wie  folgt:  724  gegen  December:  Anfang  der 
Belagerung  Samariens.  722  Tod  Salmanassars  (im  eignen  Archontat).  Inter- 
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regnum.  721  März:  Wahl  Sargons.  Juni:  Fall  Samariens.  709  Februar: 8t^ 
gon  C^xeayos  des  Ptolem.)  König  von  Babylon.  704  12.  Ab  (Angost):  Erm(»- 
düng  Sargons  und  Antritt  seines  Sohnes  Sennacherib.  700  Zug  gegen  Judiea, 
nach  unserm  Bibeltexte  im  14.  J.  Hizkia's ,  „in  Wirklichkeit  aber  im  14.  J.  nach 
dem  14.  J.  Hizkia's  (730—698)."   680  Tod  Sennacheribs  und  Regiermig  Aui- 
haddons.   Die  Ankunft  der  Botschaft  Merodoch-Baladans  (reg.  721— 710)  im 
14.  J.  Hizkia's  läßt  Oppert  unangetastet.  Obige  Abb.  ist  u,d.T.  „Die  biblZeit- 
rechnung,  wie  sie  sich  nach  den  in  den  Keilschriften  verzeichneten  Sonnenfin- 
sternissen herstellen  läßt"  auch  in  der  Revue  archiologique  und  in  Separatab- 
druck daraus  bei  Didier  in  Paris  1868  erschienen  (vgl.  Ausland  1869  S.103). 

S.321  zu  28,18.  Statt  wftSCo  ist  das  wurzelverwandte  Jjui  (SIaI«)  üb- 
licher Name  der  ringelpanzerartigen  Kopf-  (und  Schulter-)  bedeckimg,  gemdn- 

üblich  aber  sind  JiS  und  JiSÜ  sich  ganz  und  gar  in  Panzer  und  andere 
Schutzwaffen  einhüllen.  Der  über  und  über  Gewappnete  heißt  mükqfßr  oder 
mutakaffir  (h.  e.  qui  nayonXiay  sihi  induü),  8.  Fleischer  zu  Makkari  in  Beridi- 
ten  der  Sachs,  Gesellsch.  d.  W.  1868  S.268. 

8.350  Z.IO  Irrsinniges  nii^Sn.  Das  Lex.  von  Gesenios-Dietrich  veiglocht 
zu  n!Jin  mx^  das  arab.  ^ei^  IaI?  und  gibt  diesem  die  Bed.  irren,  die  dem 
arab.  nicht  aramaisircnden  Sprachgebrauch  fremd  ist;  dieses  V. bed. «r^mjiyred», 
excedere,  von  dem  Flusse  der  über  seine  Ufer  tritt  (^^UsJt   y^-äJI  )  und  Ton 

dem  Menschen  der  sich  über  Recht  und  Sitte  hinwegsetzt  (äjLcUaJI  Benen-  • 
nung  des  dem  Islam  feindlichen  christlichen  Herrschers).  Das  N.  c^^Uo  = 
n!)7i^  (Plur.  v.:>jLDla^  Götzenbilder)  ist  dem  Aramäischen  entlehnt.  Möglich 
daß  jenes  transgredi,  excedere  die  Wurzclbed.  ist,  aus  welcher  die  Bed.  irren 
henr'orgegangen.  Uober  das  in  aram.  Bed.  gebrauchte  arab.  Verbum  vgl.  Graf 
W.  V.  Baudissins  Bearbeitung  des  Arahs  Tischaidorfianus  zu  lob. 

8.369  EU  35,1  Dsiio«';.   Wetzstein:  „Allerdings  wird  n  vor  einer  La- 
bialis gern  zu  m.  Nach  den  Regeln  der  kunstgemäßen  Rccitation  {tegwtd)  des 
Koran  tritt  diese  Assimilation  in  Fällen  ein ,  welche  dem  hiesigen  genau  ent- 
sprechen.  Auch  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kennt  sie  in  Formen  wie 
^AJL^  'ajnhar,  ^^^^ol  itnmahä,  Lo  ^jX  'ammd  u.s.w.,  überall  wo  (vgl.  Ncttcan 
unter  d.  Art.  4^)  auch  m  für  n  geschrieben  werden  kann,    flinfacher  hat  die 
Erklärung  von  Dlbb*^  wer  mit  Böttcher  (im  filr  die  semitische  Urform  der  3  plur. 
nimmt.  Aber  diejenigen  Erscheinimgen  in  der  Verbalflexion,  welche  Böttch. 
auf  den  Gedanken  brachten,  daß  die  Urform  der  d  plur.  um  gelautet,  sind  sol- 
che welche  lungokehrt  die  spätere  Entstehung  einer  Endung  um  begünstigen 
konnten  und  begünstigt  haben.   Hieß  die  2  masc.  und  fem.  phtr.  cnbrfi  und 
"inb^TB,  so  lag  es,  nachdem  einmal  die  ^  fem. plur.  ^h:ft  (die  übrigens  das  Heb- 
räische noch  nicht  ausgebildet  hat)  entstanden  war,  ungemein  nahe,  die  3  wutc. 
plur.  Db$fi  zu  bilden;  man  sah  in  der  Endung  der  2. Person  ein  ursprüngliches 
Dtnt<  und*}tnK ,  imd  hing  nun  an  die  dritte  ein  verkürztes  ch  und  y\.  Dadurch 
wurde  aber  das  1  der  S.Person  völlig  überflüssig  imd  fiel  aus;  daher  heißt 
denn  die  3.  masc.  und  fem.  plur.  bei  den  syr.  Wanderstämmen  gegenwärtig 
&b:9D  imd  "^"il^faälum  und /a'aZen  mit  festgeschlossenen  Endsylben.  Belege 
hierzu  liefert  eine  Erzählung,  welche  im  Herbste  1860  eines  Abends  in  einem 
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Lager  der  WeJd  Ali  von  eiucm  alten  Beduinen  vorgetragen  und  am  andern 
Tage  von  mir  und  meinem  Schreiber  in  zwei  Copien  niedergeschrieben  und  mit 
Commentar  versehen  wurdp  [jetzt  vollständig  u.  d.  T.  „Sprachliches  aus  den 
Zeltlagern  der  syrischen  Wüste"  in  Bd.  XXII  der  DMZ  veröffentlicht).  Hierher 

gehörige  Stellen  sind:  ydjujl  ^(^r'*;  i«^  i»  ji^  a^LuJt  dbiJüA  V^^^ 

iJLJÜi  vdÜD  i^'^)  Ia^LmaJ«  und  sie  erhoben  sich  zu  selbiger  Stunde,  gin- 
gen auf  einander  zu,  begrOßten  sich  und  brachten  die  Nacht  dort  zusammen 

zu.—  lUdjJI  yijjbhjy^^  JvaJI    I^^^    ^^^    ^.)^  JqIm  sL>Cy 

^ji^IjuJI  )y^  i^y^  Jh^'  |»tnrfc.^  ^jJi  ^'  ^'  und  er  trieb  seine  Ka- 
meele  vor  sich  her,  bis  sie  zum  Lagerplatz  inmitten  dieser  schönen  Aue  ge- 
langten, wo  sie  die  Ladung  vom  Rücken  der  Kameele  nahmen.  —  ^k^« 

&^j|H  dLo^  aussu^b  |w^j   ULJt  ^LÜt  d.  h.  und  er  Ueß  die  Leute 

in  den  Anblick  des  Schwerttanzes  sich  vertiefen  und  schlich  sich  dann 

Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  der  alte  Plural  auf  «2  auch  bei  den 
*  An€2a  noch  der  gewöhnlichere  ist.  Selbst  in  jener  Erzählung  ist  er  verhält- 
nismäßig häufiger  als  der  auf  um.  Im  Futurum  ist  mir  dieser  Plural  nicht  vor- 
gekommen. Daß  er  sich  aber  in  Aegypten  findet,  sehen  wir  aus  Tantäwy's 
Traild  de  la  langue  arabe  vutgaire^  wo  es  p.XI  heißt:  Le  •  se  change  souvent  en 
A  dans  la  3*  pers.  pl.  du  parfaii,  p.  ex.  a^  1  iU  sont  venux^  et  quelqtiefoiff  dann 
la  2*  ei  la  3*  pl.  de  Vaoriste^  p.  ex.  aS^V  vous  fvappez,  a\  ^*  iU  frappent. 

Diese  Formen  tadrihum,  jadrihum  stimmen  (bis  auf  das  fehlende  >  der  End- 
sylbe)  mit  mto''  überein,  doch  glaube  ich  keineswegs,  daß  diese  arabische 
Bildung  bis  in  so  fhihe  Zeit  zurückreicht ;  vielleicht  lautete  der  urspr.  Text 
riTtn  "na^ro  da  töiz);  aufjauchzt  (in  Blüthenschmuck)  zugleich  das  Weideland 
und  die  weidelose  Wüste." 

S.371  Z«2  D^fit.  Neuere  Ausgaben,  auch  Luzzatto,  haben  D)^^  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugnis  Kimchi's  Michlol  1 03« . 

S.383  Anm»4.  384  Anm«l«  Wetzstein:  Das  Gebirgsdorf  bei  den  Ce- 
dcm,  welches  von  Burckhardt  und  Robinson  richtig  ^oJ^^  geschrieben  wird, 
liegt  in  den  höchsten  Partien  des  Libanon,  wo  die  Vegetation  eine  so  kümmer- 
liche ist,  daß  es  immer  nur  ein  armseliges  Dörfchen  gewesen  sein  kann,  dessen 
in  der  Bibel  nirgends  Erwähnung  geschieht.  Bet-Genn  aber  am  Ostabhango 
des  Hermon  wird  seinen  Namen  nicht  von  den  Gärten,  sondern  von  dem  un- 
sichtbaren, geheimnißvollcn  See  im  Innern  des  Ilermon  haben,  welcher 
jeden  Frühling  einige  Tage  lang  seine  Schleußen  öffnet,  und  von  der  im  Osten 
von  Bet'Genn  gelegenen  Alembeg -Röhle  aus  das  Land  überflutet  und  mit 
Fischen  bedeckt.  —  Das  Thor  Bäh  nl-Perädts  an  der  nördlichen  Stadtmauer 
von  Damask  wird  wol  nur  das  „Gartenthor"  bedeuten  und  nicht  nach  der 
Stadt  Paradims  benannt  sein,  welche  nahe  bei  Rihla  (s^^^*?)  lag  und  aller- 
dings in  der  Geschichte  ihre  Rolle  gespielt  hat.  Sollte  der  Name  der  Bent*Eden 


1)  Nach  ägypt.  Aussprache  ^um  =^  L^  =  U'^^^  mit  Ausfall  des  Dehnungs- 
IBUf  und  des  Ilamz,  s.  Tantawy  a.  a.  0.  p.  XVIIl.  XIX  und  VI. 
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37, 12  an  einer  Stadt  haften  geblieben  sein,  was  wol  möglich  w&re  (erinnert 
ja  noch  heute  der  Name  medinat  Diär  Btkr  an  die  ehemalige  Existenz  der 
unter  dem  Chalifen ' 0?mr  in  Armenien  eingewanderten  *^e/n^n- Stämme),  so 
wird  man  dieses  Eden  wol  nicht  diesseit,  sondern  jenseit  des  Euphrat  su- 
chen müssen. 

8.464  unt.  -ni^V  Obgleich  nnsb  für  das  Sprachbewußtsein  ßä.  peri- 
phrasticttm  ist:  caesurtut  est:  so  gewährt  es  uns  doch  einen  Einblick  in  die  dem 
Sprachbewußtsein  entschwundene  urspr.  Futiu*bildung:  bop^,  chald.  bop^ 
(Kjnb),  syr.'^i^uaf,  talra.  bald  mit  h  bald  mit  3  z.  B.  p^irT'b  er  wird  verbin- 
den, op3*^b  er  wird  nehmen,  bbßna  (jer.Talm.)  er  wird  beten,  und  sogar  neben- 
einander z.B.  b.Berachoth  28«:  -jaanb  ihb  ö^tt'^bl  bf'a  )».tq  wer  wird  hingehen 
und  es  den  Rabbinen  melden?  Die  Verwandtschaft  jenes  fut,  periphrasüctm 
mit  dem  urspr.  Fut.  zeigt  das  talmudisch -rabbinische  *^oib  niobn  die  Schrift 
(Lehre)  will  sagen,  eig.  ist  darauf  aus  zu  sagen,  in  Vergleich  mit  vt'O^^,  "^i% 
*VQrb  er  wird  (möge)  sagen.  Die  Präformative  ^  (vgl.  Klh),  h  (vgl.  bn),  a  (vgl. 
^)  sind  Abbreviaturen  des  Personalpronomens.  Die  Frage  über  die  Ent- 
stehung des  semit. Fut.  ist  unlängst  durch  R.v. Raumer  (Sprachwissenschaft- 
liche Schriften  1863)  neu  angeregt  worden ;  ihm  gilt  das  Fut.  von  Haus  aus  als 
periphrasticwn  d.  i.  mit  dem  v.  subst,  zusammengesetzt:  bbR";  =  hbp^  n^fj,  wie 
dühaü)  =  sanscr.  dä-syämi  geben  werde  ich.  Aber  wenn  sich  iopj'^  dieser  Er- 
klärung fügt,  so  widerstrebt  ihr  dagegen  ^üp>fi(  (bü|3«).  Nein,  im  Perl  ist  das 
Pronomen  als  Postfix  mit  dem  n.  agetitis,  im  Fut.  als  Präfix  mit  dem  n.  actione 
verbunden  —  beide  sind  ursprünghcbe  Nominalsätze.  Eine  moderne  Afterbil- 
dung ähnlicher  Art  ist  das  fränkisch-arabische  anta  tanäim  du  schlafest  u.dgL 

S.489  Z.13  T.u.  aXf4Bvixiaxa  in  Porphyrios'  Brief  an  den  Aegypter 
Anebo  bei  Euseb.  praep.  III,  4  init. :  rus  tb  eis  tovg  dBxayovs  xo^jms  xai  rovs 
ü)Qoaxonovs  xal  tovg  XByofziyovg  XQavaioifs  ^ye/^oyag,  (ov  xai  oyofiata  iy  xoTs 
aX^BviXf'OiXoXg  g)iQBtai,  vgl.  Jamblichos  de  mysteriis  VIII, 4:  t«  xb  iy  roU 
aaXfjLBCXt'yt^axoig  fjLBqog  vi  ßgaxvxaxoy  tibqibxbc  tajy'EQfjiatxeoy  Sictta^Bioy. 
Diese  LA  auXfiBaxtvtaxoXs  hat  Parthey  nach  zwei  Codd.  und  nach  dem  Texte 
Ilephästio's  bei  Salmasius  de  annis  clim,  605  aufgenommen.  Für  akfAsyixiaxolg 
spricht  die  Form  Almanach  (hebr.  paab«,  s.  Steinschneider,  Catdl.  Codd.Lug- 
duno-Batav.  ^.'SlO),  in  welcher  das  Wort  später  Name  eines  astrologischen 
Hand-  oder  Jahrbuchs  oder  Kalenders  (sonst  gewöhnlich  äJ*a5,  hebr.  lyib)  ge- 
worden ist.   Die  Schreibung  ^^Kaü^K  (Estori  ha-Parchi)  ist  der  seit  Golius  üb- 

o 

liehen  Erklärung  durch  &s3l«JI  das  Geschenk  entgegen  und  läßt  eher  an 
«^(juJt  die  Lagerung  (der  Gestirne)  denken  (vgl.  im  astrologischen  Heb- 
räisch D'^aäian  niana).  Pedro  v.  Alcala  in  seinem  Vocahulista  arabigo  en  Utra 
castellcuia  (Granada  1505)  stellt  wirklich  zu  dem  spanischen  almanague  das 
arab.  ^Luo  plur.  c^L^Luo,  s.  Dozy,  Oosterlingen  (1867)  p.l2.  Von  Haus  aus 

mag  das  Wort  ägyptisch  sein ,  vielleicht  steckt  darin  das  kopt.  monk  (altäg. 
mench)  Gestaltetes,  Gestaltung.  Denn  der  einheimische  arab.  Name  des  Kalen- 
ders ist  |^%Ä3',  pers.  rüz-ndme  (Tage-Buch). 

S.546  med.  „')Tq\  pathetisch  ftir  ib.'^  Die  jüd. Grammatiker  z.B.  Eimchi 
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(zu  44,15:  ^h  t«d  ^xA)  erkennen  diesen  Doppelsinn  des  lo  an,  obwol  sie  ^tA 
53,8  ans  bekanntem  Grunde  wie  Gcsenius-Rödiger  §.103,2  als  Plur.  fassen, 
8.  darüber  Bickells  Anzeige  des  Schlottmannschen  Eschmunazar  in  Reosch' 
Theol.  Literaturblatt  1869  Col.366.  Im  Phönizischen  wird  em  {avvovs)  auch  als 
Singolarsuff.  (avtoy)  gebraucht;  das  D  ist  Mimation,  welche  das  Semitische 
auch  sonst  im  Bereiche  des  Nomens  und  Pronomens  aufweist. 

8.581  zu  57,10  tt^Mis.  Fleischer:  „So  wie  in  Juofund  U^  die  Bed. 
des  Hoffens  von  dem  Begriffe  des  Langhinausdehnens  und  Reckens  ausgeht,  so 

bedeuten  (jmJ*  und  mma^  (jtpem  deposuit,  desperavit)  eig.  sich  einziehen,  ver- 

9f^        ? 
engen;  daher  altarab.  ^ü  =  Jlm»  Verzehrung,  Auszehrung,  Phthisis.  Yer- 

wandt  damit  ist  das  ebenfalls  altarab.  (jmJ«  eig.  Klemme,  res  anguntae  :=rfaJ?r 
wa-fäka  Mangel,  Dürftigkeit  und  Armut^  in  concretem  Sinne:  Bedarf,  Ding 
dessen  man  bedarf,  wie  x^L^,  welches  auch  urspr.  Eingeengtsein  bed.^* 

8.623  I«  61,10.  Fleischer:  „Darin  daß  ^hS  =  ^ns,  bin  ich  einver- 
standen, nur  gebe  ich  dem  y^D  keine  trans.  Grundbed.:  herrichten,  sondern 
intransitive:  stehen,  wie  Btp  und  btt3s  (=  Jüue  aufrecht  stehen,  trans.  hinstel- 
len, nebeneinanderstellen);  ^^«joiy  bed.  im  AUgcm.  Jl^JI   wcU  f^yAJ  ijjO 

lU:^L^  ^  ^^jlmU«  ,  wovon  Gesenius  die  erste  Hälfte  nicht  hätte  übersetzen 
sollen :  gut  surgit  in  alieno  negotio ,  sondern  gut  administrat  älicußts  negotiwiu, 
denn  äXS  mit  v^  bed.:  mit  etw.,  es  hebend  und  tragend,  aufstehn  und  es,  in- 
dem man  selbst  steht,  halten  und  tragen,  verrichten,  verwalten,  der  Vorsteher 
und  Verweser  davon  sein,  daher  el-käXm  bi-l-mulki  =  bttJ'iah.   Deutlich  tritt 

die  Grundbed.  des  Worts  in  der  dritten  Form  J«i^u  hervor,  welche  mit  dem 
Acc.  der  Person  bed.:  dieser  beistehen,  ihr  helfen,  sie  unterstützen  und 
fordern.  Hieraus  leitet  sich  alles  Uebrige  leicht  und  sicher  ab,  auch  das  syr. 
kahtno  wolbestellt,  in  gutem  Stande,  in  Wolstand  befindlich,  kahinütho  Wolbe- 
stelltsein,  Wolstand,  von  Dingen  und  Personen.  Wie  Gesenius  im  Then.  die  Bed. 
dieser  aram.  Wörter  ableitet  [er  vergleicht  Pfaffenstück,  tttvola  del  Papa  u.dgl.] 
ist  wirklich  komisch.^*  Hiezu  stimmt  trefflich  die  Vorstellung  des  Priesters  als 
vor  Gott  Stehenden  d.  i.  ihm  Dienenden  Dt.  10, 8.  18, 7  vgl.  katrixtos  Hebr.  10, 
11.  Und  daß  ^hd  intrans.  „stehen*^  bed.  konnte,  bestätigt  das  syr.  kön  und  das 
schon  ganz  wie  ^^S  gebräuchliche  phöniz.  "jis  {existere,  esse). 

8.660  in  65, 11«  Mi^yfi  erscheint  in  f4f}yayv^tris= fititQayv^trig  als  Name 
der  Kybele,  der  Göttermutter.  Im  Aegyptischen  ist  Menhi  eine  Form  der  Isis 
in  der  Stadt  Hat-uer.  Weiter  ab  liegt  der  ithyphallische  3/m,  Beiname  des 
Amon ,  der  selbst  oft  abgekürzt  mittelst  des  Obelisken  mit  der  Lautung  inen 
(kopt.  MHIN  Signum)  geschrieben  wird. 


II. 

Exourse  von  Consul  D.  J.  G.  Wetzstein. 

A)  Sachliches  zu  Jes.  cXXL 

Betrachtet  man  die  beiden  letzten  Orakel  des  c.21  als  nicht  zasam- 
menhängend  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  ersten,  so  bleiben  ihre  Be- 
ziehungen völlig  unbekannt,  während  sie  sich  geföUig  erklären  lassen, 
wenn  man  c.21  als  ein  Ganzes  nimmt  und  in  ihm  ein  Bild  der  Erstürmung 
Babylons  und  ihrer  Folgen  für  die  Wüstenstämme  und  Edomiter  sieht. 
Zur  Orientirung  diene  Folgendes.  Mit  der  völligen  Eroberung  Syriens 
und  der  (wie  es  scheint  freiwilligen)  Unterwerfung  Edoms  befand  sich  das 
Chaldäerreich  im  Besitz  aller  Culturländer,  welche  die  Wüste  im  Osten 
und  Westen  umgeben,  und  da  es,  wenigstens  seit  Nebukadnezar,  stark  ge- 
nug war,  die  Ernten  der  Dörfer  g^en  die  Nomaden  zu  schützen,  diese 
aber  nicht  ohne  jene  existiren  können,  so  wird  es  gewaltsame  Brand- 
schatzungen der  Stämme  und  blutige  Repressalien  der  Chaldäer  g^eben 
haben.  Doch  genügte  wol  eine  einzige  Lection,  wie  die  Jer.  49,28 — 33  ge- 
schilderte, um  jene  zu  nöthigen,  im  Anschluß  an  Babylon  ihr  Heil  zu  suchen. 
Dieser  endliche  Anschluß,  von  dem  es  schon  die  Lage  Babylons  unzweifel- 
haft macht,  daß  er,  wenn  auch  in  einer  dasUnabhängigkeitsgefühl  der  Be- 
duinen schonenden  Form,  stattgefunden  (Jer.  27,6),  war  für  beide  Theile 
höchst  vortheilhaft,  denn  während  er  den  Eedarenern  unter  den  Fahnen 
der  Chaldäer  die  beste  Gelegenheit  gab,  ihre  Rauf-  und  Raublust  in  fer- 
nen Ländern  (wol  meist  im  reichen  Aegypten)  zu  befriedigen,  verschaffte 
er  den  Chaldäern  neue,  jederzeit  kampfbereite  und  dabei  wenig  kostspie- 
lige Heere  und  öffnete  und  sicherte  dem  gewiß  großartigen  Earawanen- 
handel  der  riesigen  Hauptstadt  alle  Straßen  der  Wüste.  Man  darf  be- 
haupten, daß  sich  der  Glanz  dieser  Stadt  erst  aus  der  Zeit  datirt,  wo  sie 
die  Königin  der  Wüste  und  als  solche  die  Capitale  der  semitischen  Völker 
geworden  war. —  Die  Edomiter  anlangend,  so  wurde  ihre  Politik  durch 
die  ihrer  Erbfeinde,  der  Judäer,  bestimmt;  diese  schlössen  sich  im  chal- 
däischen  wie  assyrischen  Kriege  an  Aegypten,  jene  folglich  an  Babel 
(Obadja  11  ff.)  an,  und  sie  hatten  damit  das  bessere  Theil  erwählt,  denn 
während  derDauer  des  Chaldäerreichs  scheint  Edom,  wenn  auch  seine  Für- 
sten dem  iKönige  von  Babel  nominell  unterthan  sein  mochten  (Jer.  27, 3), 
die  größte  Ausdehnung  und  Blüte  gehabt  zu  haben.  Nicht  nur,  daß  man 
sich  unter  dem  5'^' ir- Gebirge  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  spätem 
Zeit  auch  dessen  südliche  Fortsetzung,  das  Ilisniä-Gehirg,  zu  denken  ha- 
ben wird,  die  Edomiter  erhielten  auch  Theile  des  judäischen  Landes  (Ez. 
36,5  vgl.  35,10);  ja  einige  ihrer  Stämme  wanderten  selbst  in  Batanaea 
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ein,  wenn  nach  Josephns  und  Ensebias  dieses  Land  mit  zu  den  Wohn- 
sitzen der  aramäischen  Usitenstämme  gehört  hatte  (Thren.4,21).   Des- 
gleichen mögen  ihnen  damals  die  sämtlichen  Jladir  bis  östlich  zum  Agä- 
Gebirge  von  den  Chaldäem  überlassen  worden  sein,  nemlich  die  Städte 
Dedan,  Tema,  Duma  im  Gof  und  andere,  welche  die  Bibel  nicht  nennt, 
Nebukadnezar  und  seine  Nachfolger  mochten  namentlich  durch  die  Kriege 
mit  Aegypten  und  die  UnabhäDgigkeitsgelüste  der  Judäer  genöthigt  sein, 
sich  der  Anhänglichkeit  der  den  Grenzen  dieser  Länder  so  benachbarten 
Edomiter  durch  Zugeständnisse  zu  versichern.   Illustriren  ließe  sich  eine 
solche  Annahme  durch  das  zwischen  dem  Fürsten  des  'Semmar-Gehirgß 
(jetzt  Taldlihn  Rend)  und  dem  Wahhähi-^xiWAXi  bestehende  Verhältnis, 
welch  letzterer  dem  ersteren  die  Verwaltung  und  die  Einkünfte  sämt- 
licher Oasen  der  syrischen  Wüste  (wie  GM,  Duma,  Sukäka,  Nehk,  Chei-^ 
bar,  Temän,  A.)  überlassen  hat,  theils  um  ihn  von  Einverständnissen  mit 
dem  äußeren  Feinde  abzuhalten,  theils  um  die  benachbarten  Provinzen 
des  Reichs  durch  ihn  am  Abfalle  zu  hindern  oder  dafür  zu  züchtigen.  Die 
vielen  Kämpfe  des  Hauses  Ibn  Resid  mit  den  Kabilen  des  Higäz  und  der 
syr.  Wüste,  desgl.  mit  den  freiheitslustigen  Städten  der  Provinz  Kadm  be- 
weisen, daß  sich  jene  für  einen  mächtigen  König  geringfügigen  Zuge- 
ständnisse an  den  Fürsten  eines  armen  aber  kriegerischen  Grenzvölk- 
chens gut  bezahlt  haben.    So  werden  auch  die  Edomiter  dem  Chaldäer- 
könige  bis  zur  Eroberung  Babels  die  Treue  bewart  haben.     In  dem 
Kampfe  mit  Cyrus  hatte  die  Stadt  sicherlich  nicht  nur  aus  Syrien,  son- 
dern auch  aus  der  Wüste  und  vom  5e^ir-Gebirge  ihren  Zuzug.  ^ 

Wir  kommen  auf  c.21  zurück.  Als  die  Barbaren  Babel  bedrohen, 
richten  sich  vom  Gebirge  Juda*s  wie  vom  Se'ir  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  Blicke  nach  Osten;  für  den  Einen  vollzieht  gich  dort  ein  gött- 
liches Strafgericht  an  den  Feinden  seines  zertretenen  Volkes,  der  Andere 
sieht  das  Hereinbrechen  eines  nationalen  Unglücks.  Endlich  fällt  Babel. 
Reiter  bringen  die  Kunde  nach  Westen  (v.9);  entweder  sind  es  fliehende 
Beduinen,  oder  es  sind  die  Sieger,  welche  nach  Babels  Fall  die  feindlich 
gesinnten  Stämme  züchtigen  wollen.  In  jener  flachen  wasserarmen  Wüste 
ohne  feste  Plätze  liegt  4  ^^/ftZ-Märsche  SW  von  Babylon  neben  einigen 
kleineren  die  große  gesegnete  Oase  el-Gof  mit  der  Stadt  Duma;  sie  sind 
bei  einer  massenhaften  Flucht  aus  den  Ortschaften  des  Satvdd  und  den 
Zeltlagern  am  Euphrat  der  nächste  Ort,  wo  Menschen  und  Herden  zuerst 
ein  bleibendes  Unterkommen  finden.  Wenn  es  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  daß  Cyrus  unmittelbar  nach  Babels  Eroberung  seine  Ka- 
meelreiterei  gegen  die  Nomaden  schickte,  um  sich  bei  diesen  beschwer- 
lichen Nachbarn  gleich  beim  Beginn  seiner  Herrschaft  in  Respekt  zu 
setzen,  so  wird  Düma^  damals  vielleicht  die  bedeutendste  Hadira  der 
Ismaeliter,  nicht  verschont  geblieben  sein;  hatte  er  nach  v.l6  u.  17  die 
Absicht,  einen  Schlag  gegen  die  Gesamtheit  der  Kedarener  zu  führen, 
so  war  es  wichtig,  ohne  Verzug  Duma  zu  besetzen,  weil  es  als  in  der  Mitte 

1)  [Wie  richtig  das  ist,  zeigt  rückscblußweise  Jes.68,1— 6  —  ein  Beispiel, 
wie  lehrreieh  diese  und  die  folg.  Erörterungen  sind,  obschon  der  ErfOllungstennin 
21, 16  der  unmittelbar  engen  Verlmüpfang  der  drei  Massa's  widerstrebt.  Del."] 
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der  syr.  Wüste  gelegen  und  ausgezeiclioet  darch  Wasserreichtam  and  g 
sande  Luft  der  geeignetste  Platz  war,  von  welcliem  aas  nicht  nur  gegen  ji 
den  Punkt  in  der  Wüste,  sonderuaauh  gegen  das 'Ä'eff)»]ar-Gebirg,£rf(«l 
und  das  OEtjordanlandoperirt  werden  könnt«.  Jedenfalls  kann  für IfÜM/A 
damalige  Wichtigkeit  der  Umsland  zeugen,  daß  es  eines  besonderen  Mu 
sa's  gewürdigt  wurde. '    Der  Ruf  aus  Se'ir  i  V.  1 1)  erklärt  sich  dadnrcli," 
daß  beide ,  £dom  und  Duma,  damals  in  dem  oben  als  wahrsch.  bezeich- 
neten engeren  Verhältnisse  zu  einander  standen.   Den  Fragenden,  ob  mit 
Babels  Fall  das  Unheil  nicht  zu  Ende  sei,  wird  die  Autwort,  daß  es  damit^ 
eret  begonnen  habe.  „Der  Uorgen  kam,  doch  aach  die  Nacht",  d.  fa.  ent 
OlUcksmorgen  war  die  Dauer  des  Ghaldäerreichs,  enre  UnglUckGnac' 
hat  mit  seinem  Untergänge  begonnen.  „Wollt  ihr  mehr  wissen,  fragt  nni 
Kommt  noch  einmal  zurück!"  Diese  Worte  sind  Spott;  die  Frager  wnl 
ten  mit  nb''i  cai  ipa  ndk  genug,  aber  der  Prophet  ruft  ihnen  nach: 
euch  meineAntwortvielleicbt  nicht  deutlich  genug?  MücliIcIihrNfthero 
von  dieser  Nacht  und  dem,  was  sie  euch  noch  bringen  wird,  wissen?. 
möchte  wol  hei  vorausgesetzter  Zusammengehörigkeit  von  Massa  1  und  S 
zu  erklftren  sein. 

Im  3.  Massa  verbreitet  sich  der  Krieg  über  die  übrige  Wüste,  westlid^ 
bis  in  die  Nahe  des  Se'ir- Gebirges.  Er  beginnt  mit  einer  Verscheuchang 
der  Karawanen  von  den  Handelsstraßen.  Da  die  Flucht  derselben  Aber 
Tem/}  geht,  so  ist  man  versucht,  Uire  Eigentümer,  die  Dedanim,  für  Be< 
wohner  der  vorerwähnten  Stadt  Dedan  ( 11^  ■'ga)'"  Jer.  49, 8 )  zu  halten, 
welche  Jer.25,23  mit  Tema  verbunden  ist,  und  als  der  Hauptsilz  des 
gleichnamigen  Ketur&er-Stammes  (Gen. 26,3)  augesehen  werden  muß. 
Die  16  Keturäer- Stämme  waren  ein  Complev  verwandter  Völkerschaften, 
welche  wir  uns  als  die  südlichen  Nachbarn  der  13  Ismaüliterslämme  zu 
denken  haben ,  also  am  Ostufer  des  ailan.  Golfs  nnd  in  den  zum  Flußge- 
biete des  großen  tl'adi  von  Aeijd  gehörigen  Bergen  und  Thälem,  viel- 
leicht einschließlich  des  nördlichen './nrf-Gebirgs ;  an  culturfÄhigen  Stel- 
len werden  sie  Dörfer  und  kleine  Städte,  im  Weidelande  Zeltlager  and 
Eameelzncfat  gebäht  und  am  rolbeu  Meere  Handel  getrieben,  aach  da- 
neben Handelsgüter  spedirt  haben,  welche  sie  in  den  benachbarten  See- 


1)   Mit  der  Aunnbrne,  daB  hier  gar  kein  Manu  gegen  djo  D.amüer  rorljege,  dafl 
du  Wort  rusit  nur  eine  aymbaliBcbo  tTmstcllung  toii  B1*ik  sei,  kann  ieb  midlfl 
nicht  befreunden.    Ein  Worlapicl  hört  auf  ein  solchca  in  sein ,  wenn  es  miarvntan- 1 
den  Tftrdon  muß,  wie  hier.    Denn  wer  möchte  in  Dänin,  wo  «s  mit  der  sjr,  Wüite, 
den  Kedarcncm  und  Tttnä  lueamniengenannt  wird,  ein  veritecktu  Edirm  flndcB.' 
Di«  aymbol.  FtUBUng  ibtnliio  nur  möglich,  neiia  man  jede  B«ziehnng  iwifchea  i^timo 
und  jenen  fCogiaphiBchen  Nomen  aufhebt,  d.h.  die  SMasia'a  als  nicht  lOMminanfce- 
hürig  betraobleL   Der  Br.  Verf.  dieaea  Comntentars  thut  dna,  inaafcrn  et  Uim 
«ntcT  Cyrui,  HuBia  3  unter  den  AssjTeTn  (alao  SOO  Jahre  froher)  sich  erfüllaa  tu 
Masin  S  unbestinunbar  liifit.  Zwar  stehen  die  jeiainniscbcn  Orakel  häufig  miTenni 
t«lt  neben  einander,  aber  Cap.il  hat  nach  Form  and  Inhalt  «o  viel  GÖneinaame^  I 
daß  man  lieh  dem  Teraucbe,  den  die  drei  Uassa'a  verbindenden  Fiden  anfinfindin,  J 
nicht  entziehen  darf.  Und  sollte  wirklich  der  ErTdllungstcnnin  t.  1 6  dieser  Terbin-  ^ 
duag  widerstreben  ?  Kann  derselbe  nicht  ein  Jahr  nach  der  Ziobemug  Uabela  Hin  ? 
Ein  Jahr  nncb  der  Vision  würde  er  sein,  wenn  man  nicht  blas,  wie  Viele  UinOt  J 
das  erste,  sondern  alle  drei  Massa's  einem  spüleren  ]^phat«D  vindiöK, 
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h&fen  und  an  den  Stationen  der  Binnenstraßen  fanden.  Letzteres  wird 
Jes. 60, 6  von  Midian  n.^E/a  und  Gen. 37, 36  von  Medän  ausgesagt;  da- 
her könnten  auch  hier  DedarCs  Karawanen  gemeint  sein.  Doch  ist  von 
diesen  sonst  nirgends  die  Rede  und  da  die  Stadt  selbst  gewifi  nicht  so  be- 
deutend war,  daJB  die  Yeijagung  gerade  ihrer  Karawanen  als  jenes  wich- 
tige Ereignis  gelten  könnte,  mit  welchem  das  Massa  den  großen  Wüsten- 
krieg offenbar  einleiten  will,  so  haben  wir  hier  nur  an  die  Dtdan  zu  den- 
ken, welche  in  der  Völkertafel  (Gen.  10,7)  aufgeführt  werden,  also  zu  den 
großen  Völkern  der  alten  Welt  innerhalb  des  biblischen  Gesichtskreises 
gehörten.  Diese i)^e/an^  auch  (Ez.  27, 15)  Benx  Dedan  genannt,  sind  keine 
Semiten,  sondern  ein  Zweig  des  Kuschiten-Stammes  Rctma^  ein  anderer 
Zweig  heißt  'Sebä.  Der  Name  Küs  gilt  gemeinhin  als  ein  sehr  weitschich- 
tiger geographischer  Begriff;  man  glaubte,  die  Israeliten  hätten  darunter 
alle  Südländer  der  damals  bekannten  Welt,  also  außer  Aethiopien  auch 
Südarabien  and  die  östlicheren  Länder  bis  Indien  verstanden,  desgleichen 
versetzte  man  Kuschiten  an  die  Küsten  des  Persergolfs,  ja  selbst  in  den 
Higäz.  In  der  That  aber  nöthigt  uns  keine  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Bibelstellen,  über  die  Grenzen  des  nordöstlichen  Afrikas  hinauszu- 
gehen. Der  Völkerkomplex  Küs  bewohnte  nach  Gen. 2. 13  (sofern  man 
den  TwT»!  für  den  südlichen  Nil,  das  bahär  el-abjad,  und  aaio  in  seiner 
wahren  Bed.  umiießen  nimmt)  das  östliche  Stromgebiet  des  obem  Nils 
bis  herunter  zur  Südgrenze  Aegyptens,  d.h.  bis  zur  Stadt  Swen  (Ez.29, 
10),  dem  heutigen  Aswän,  einschließlich  des  anliegenden  Küstenstrichs 
(Ez.30,9),  also  die  Binnen-  und  Küstenländer  der  Nüba/Alwa,  Bega, 
Habe's,  B erber a,  Zeng  u.  A.  Da  die  drei  Völker  Rama,  Dedan  und 
'Sebä  im  Handelsverkehre  mit  Syrien  standen,  so  mußten  wol  ihre  Wohn- 
sitze bis  an  das  Meer  reichen,  umfaßten  also  die  Troglodytice  der  Alten; 
erstreckten  sie  sich  noch  über  einen  Theil  der  Berbera-Küste  außerhalb 
der  Meerenge,  so  waren  es  wol  dieBa^ma,  welche  dort  wohnten,  denn  die 
Bibel  erwähnt  diese  nur  einmal  und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  der  Absicht, 
ein  sehr  entferntes  Volk  zu  nennen,  das  mit  Tyrus  Handel  treibt.  ^  Da- 
hin würden  wir  auch  geführt,  wenn  wir  unter  den  Ez.27,22  genannten 
Produkten  „die  besten  aller  Specereien**  zu  Ra^ma  beziehen  müßten, 
denn  das  ganze  Küstenland  zu  beiden  Seiten  des  Vorgebirgs  'AQW(.iaja 
(Ptol.  ed,  Wilb,  p.  300)  war  im  Altertume  seiner  köstlichen  Specereien  we- 


1)  Einige  suchen  das i?a'»2a-Volk  in  dei'Piyafjia  niXig  (Ptol.  ed.  Wxlh,  p. 406) 
an  der  NO.-Küste  von '  Oman  und  setzen  die  Dedan  nördlich  davon  nach  Bahrein, 

Aber  die  Stadt  des  Ptol.  entspricht  eher  dem  f\^\  der  arab.  Geographen,  während 

Htt^'n  gräcisirt*Pff/ia^a,*Pwf(aTarTgl.  Boaxqa  aus  JT^nÖSa)  oder 'Pay^ara  lau- 
ten würde.  Setzt  man  übrigens  die  Ra  ma  und  Dedan  an  den  Persergolf,  müßte  man 
dann  nicht  auch  die  engyerwandten  'Sebä  dahin  versetzen?  Finden  wir  sie  demi 
nicht  auch  Ez.27,22  mit  Ra'ma  u.  Ez.38, 13  mit  Dedan  verbunden?  An  die  K3^ 
aber  hängen  sich  wiederum  ihre  Vettern ,  die  KläD ,  und  wollen  sich  auf  Grund  von 
Ps.  72, 10  nicht  von  ihnen  trennen  lassen.  GlücUicherweise  besitzen  wir  von  den 
Letzteren  ein  Signalement  (Jos.  45, 14) ,  durch  welches  sie  sich  als  Kubier  ausweisen. 
Wie  können  wir  also  zweifelhaft  sein,  in  welches  Land  die  ganze  Sippe  gebracht 
werden  muß  ? 
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gen  berühmt.^  Die  'Sebä  dagegen  werden  denjenigen Theil  derWestkOste 
des  rotben  Meeres  bewobnt  baben,  in  welcbem  die  Seestädte  Suäkm  und 
Masauwa  liegen.  Strabo  (Xyil,4)  erwäbnt  dort  nicbt  nnr  eine  „soge- 
nannte sabaitiscbe  Mund  ung^S  sondern  aucb  bedeutend  südlicbercine 
Stadt  Saba,  die  er  an  einer  andern  Stelle  nacb  Artemidor  die  sehr  große 
Stadt  Saba  nennt.  Jene  Mündung  ist  mit  Sicberbeit  das  Delta  der  ver- 
einigten Ströme  Barka  nnd  Anseba  bei  Sudkin,  welches  Th.y.Henglin 
umschifift  und  in  seiner  Karte  Abessinicns  v.  J.  1868  verzeichnet  bat,  und 
darum  kann  die  Stadt  Saba  kaum  verschieden  sein  von  der  beut  Hafen- 
stadt Masauwa.  Der  einheimische  Name  dieses  Platzes  mochte  vielleicht 
ein  anderer  sein,  aber  für  die  fremden  Seeleute  war  er  wol  als  der  bedeu- 
tendste an  der  Küste  dieses  Volks  xut  f  ^.  „der  Hafen  der  'Sebä".  Die 
saba'itische  Mündung  ferner  ist  nicht  verschieden  von  dem  Arme  des 
Asiaboras,  der  nach  Strabo  a.  a.  0.  „dort  ins  Meer  mündet,  während  ein 
andrer  Arm  dem  Nile  zufließt/^  Man  sprach  also  damals  von  einer  bin- 
nenländischen und  einer  saba'itischen  d.h.  an  der  Küste  des  'Sebd- 
Volks  liegenden  Mündung  des  Astaboras^  ein  übr.  erklärlicher  Irrtnm, 
da  die  Anfänge  des  Anseba  und  Atbara  auf  dem  abess.  Hochgebirge  ganz 
nahe  bei  einander  liegen.  Wenn  dieser  Küstenstrich  immer  einen  inte- 
grirenden  weil  unentbehrlichen  Bestandtheil  seines  Hinterlandes,  des 
abessin.  Plateaus  und  dessen  nördlicher  Senkung,  des^lten  cultarhisto- 
risch  merkwürdigen  Staates  Meroe,  gebildet  haben  wird,  so  werden  die 
'Sebä  nicht  blos  die  Bevölkerung  des  wenig  culturfähigen  Küstenlandes, 
sondern  auch  eines  großen  Theils  des  Binnenlandes  gewesen  sein,  nnd 
„der  Hafen  der  'Seba^^  konnte  Masauwa  den  Alten  nur  in  dem  Sinne  sein, 
in  welchem  er  den  Arabern  „der  Hafen  der  Habei**  ist:  die  Abessinier 
halten  sieb  für  die 'Sebä  und  erklären  bekanntlich  die 'Sebäer- Königin 
(1 K.  10, 1  fif.)  für  die  ihrige;  damit  steht  die  Tradition  des  Josephus  (ani, 
8, 6, 5),  welcher  sie  zur  Herrscherin  von  Meroe  macht,  keineswegs  in  Wi- 
derspruch, denn  die  Westgränze  des  sogenannten  Inselreichs,  der  blaue  Nil, 
beginnt  im  Herzen  von  Abessinien,  im  Tayia-^ee,  Das  abess. Plateau  nnd 
Meroe  werden  staatlich  verbunden  gewesen  sein.  Für  die  Versetzung  der 
KS'J  nabo  (1  Kön.lO)  zu  den  arabischen  Sabäern  wird  sich  Wenig  oder 
Nichts  beibringen  lassen.  Die  Bilkxs  des  Koran  stanunt  erst  ans  jener 
spätem  Zeit,  wo  die  äthiop.  Sebäer  (unter  diesem  Namen)  verschwunden 
waren  und  das  Verständnis  der  bibl.  Erzählung  die  Unterstellung  der  je- 
manischen  nöthig  machte.    Selbst  Etcsebius  ignorirt  noch  diese  Unter- 


1)  Bei  Jaküt  beißt  es  unter  Bahär  Zeng:  Die  Küste  des  Zeng-Meeres  bis  ziim 
Lande  der  Berhtrn  in  der  Nähe  von  'Aden  und  die  anliegenden  Inseln  liaben  yiel 

Baumwuchs  von  Sandel-Holz,  schwarzem  und  weißem  Ebenhols  und  jjrand  (LLaJI 
=:  D^.a  <^3p)»  desgl.  sammelt  man  an  der  Küste  Ambra,  die  nur  hier,  sonst  nirgends 
gefunden  wird.  Das  /?er6era-Land  liegt  zwischen  den  Habei  nnd  Zeug  und  das 
Volk  ist  mit  den  Berbern  des  Abendlandes  nicht  zu  yerwechseln.  Die  benachbarte 
Insel  Soko0'a  exportirt  die  Myrrhe  und  das  Dem  d-achatcen,  ein  Gummi,  das  sidi 

nur  auf  dieser  Insel  findet,  dort  kdtir  {  Jß[3)  heißt  und  in  doppelter  Qualität  yer- 

kauft  wird)  als  natürlicher  unverfälschter  Harztropfe  yon  röthlicher  Farbe»  und  als 
Fabrikat,  das  falschen  Zusatz  hat. 
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stellnDg  nnd  hält  sich  an  die  Tradition  des  Josephns.  Die  Jemaner  waren 
za  allen  Zeiten  aaf  den  Ackerbau  in  den  Gebirgen  nnd  auf  Palmencultur 
in  den  Thälern  beschränkt;  in  der  Wüste  waren  sie  arme  Kameelzüchter 
(Nomaden).  An  den  Küsten  gab  es  eine  Anzahl  kleiner  Seehäfen,  welche 
dnrch  die  Spedition  indischer  und  äthiopischer  Waaren  und  den  Karawa- 
nenhandel existirten.  Die  Ausfuhr  von  Landesprodukten  war  gering;  der 
Weihrauch  wird  bei  der  schlechten  Qualität  des  arabischen  und  der  star- 
ken Conkurrenz  des  Auslandes  spottwenig  zur  Blüte  des  Landes  beige- 
tragen haben,  und  die  berühmten  Gewürzgegenden,  denen  Aeliics  Gaihis 
anf  2  Tagemärsche  nahegekommen  war,  sind  Utopien.  Weil  die  Gewürze 
von  dort  aus  weiter  verführt  wurden,  galten  sie  für  arabische,  während  sie 
in  der  That,  wie  vielfach  bezeugt,  indische  oder  äthiopische  waren.  Ein 
Handelsvolk  waren  die  arab.  Sabäer  niemals,  auch  haben  sie  bei  ihrer  Be- 
dürfnislosigkeit niemals,  selbst  in  der  Glanzperiode  der  arab.  Nation  nicht, 
eine  höhere  Cultur  erreicht.  Die  Ruinen  antiker  Bauten  (meistens  fürst- 
licher Schlösser),  welche  man  im  westlichen  Jemen  findet,  erinnern  durch 
ihre  kolossalen  Formen  an  die  Tempel  und  Pyramiden  Nubiens  und  kön- 
nen nur  als  Zeugen  äthiopischer  Cultur  gelten,  da  dieser  Theil  der  arab. 
Halbinsel  bekanntlich  dem  Nachbarlande  unterworfen  war.  Die  jeman. 
Stämme,  welche  den  (jetzt  ausgestorbenen)  ^ß^z-Dialekt  nach  Aethiopien 
gebracht,  dürfen  wir  uns  nicht  als  eingedrungene  Eroberer,  sondern  nur 
als  Auswanderer  denken,  welche,  gleichwie  die  Tenüch  und  'Gassän,  ihre 
Wüsten  gegen  glücklichere  Wohnsitze  vertauschen  wollten.  Die  aben- 
teuerlichen Angaben  der  Alten  von  den  Schätzen  der  arab.  Sabäer  erklä- 
ren sich  theils  aus  der  völligen  Unbekanntschaft  mit  einem  Lande,  wel- 
ches als  Ardbia  Eudaemon  (wol  aus  "pa'^n  =  Jemen  gräcisirt)  für  den  In- 
begriff alles  Köstlichen  galt,  theils  aus  Verwechslung  der  kuschitischen 
Sabäer  mit  den  joktanidischen  nnd  aus  der  Uebertragung  des  von  jenen 
Gesagten  anf  diese.  Da  das  jüdische  Volk,  wie  es  scheint,  mit  keinem 
Joktaniten-Stamme  (außer  vielleicht  bei  den  ^y^r-Fahrten)  in  nähere  Be- 
rührung kam,  so  werden  auch  die  arab.'5e^a  in  der  Bibel  weit 
seltner  erwähnt  sein,  als  man  meint.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Knschiten,  welche  frühzeitig  durch  die  Flufischifffahrt  auf  das  Meer 
geführt  werden  mußten  (vgl.  Jes.  18, 1.2)  und  bis  auf  die  Zeit  der  Naba- 
täer  herab  das  rothe  Meer  beherrscht  haben  werden.  Wenn  die  Massa's 
der  Propheten  als  Maßstab  für  die  Beziekungen  zum  Auslande  dienen 
können,  so  waren  diese  Beziehungen  zu  den  Joktaniden  gleich  Null,  zu 
den  Aethiopen  aber  manchfache  und  wichtige.  Die  Königin  der  'Sehä 
kam  zu  Salomo  gewiß  nicht  weniger  in  der  Absicht,  zu  sehen,  ob  seine 
Prachtliebe  auch  der  Ausfluß  einer  Macht  sei ,  die  man  bei  polit.  Y erwick- 
langen  mit  dem  gemeinschaftlichen  Nachbar  (Aegjrpten)  in  Betracht 
ziehen  könne,  als  mit  dem  Wunsche,  sich  einen  Monarchen  zu  verbinden, 
durch  dessen  Häfen  am  ailanischen  Golf  der  Handel  ihres  Volks  mit  Pa- 
lästina,  Syrien,  Gazza,  Tyrus  und  dem  Mittelmeere  häufig  (während  eines 
Krieges  mit  Aeg.  ausschließlich)  vermittelt  wurde.  Hauptexporte  der 
äthiop.  Häfen  waren  Negersklaven  beiderlei  Geschlechts,  Elfenbein, 
Straußfedern,  Ebenholz,  Cassia,  Ambra,  Myrrhe,  Sandel  (Aloä),  Weih- 
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mnch,  Topasen,  Smaragden  und  vor  Allem  gediegenes  Gold,  vgl.Stnbc 
Beschreibang Ton  Troglodytice  und  Meroe,  desgl.  Ja'köbi  über  reffi 
vum,  eä.A.W.T.JuynboU.  1861  p,  121  ff.  Nach  letzterer  Quelle  Obl 
die  ätbiop.  Goldgruben  nocli  in  den  ersten  Zeiten  des  Islam  eine  Anziel 
nngakraft  ans,  wie  in  unsern  Tagen  die  von  Califomien.  Fast  alle  di« 
Waaren  bringt  die  Bibel  in  Verbindung  mit  den  genannten  Euschiteo- 
stammen,  am  häufigsten  mit  den  ':iebä  und  Dedan. 

Die  Letzteren  werden  Ez.  38, 13  mit  den 'Sebä  zusammen  zu  deugeo- 
bandeltreibenden,  reicben  und  mächtigen  Nationen  gerechnet  and  27, 15. 
20  bandeln  sie  mitTyrus  inEifenbein,  Ebenholz  und  Teppichen.  Die  bei- 
den crsteren  Waaren  sind  noch  lientigentags  specifiscb  äthiopisch^  Ex- 
portartikel ,  keine  indischen ,  wie  diejenigen  glauben ,  welche  die  Dedm 
desbalb  am  Persergolf  suchen.  Strabo  (XVII, 2)  nennt  das  Ebenholz 
häufiges  Produkt  von  Meröif.  In  der  ersten  Zeit  des  Islam  war  '  AU^ 
(Gldda  gegenüber)  ein  wichtiger  Hafen  für  Ausfuhr  des  nubischen  Elfe 
beins  und  Goldes,  vgl.  Ja  Irfibi  a.  a.  0.  Die  Teppiche  aber  waren  entwed« 
äthiopisches  oder  ägj-plisches  Fabrikat;  die  nubische  Wolle  eignet  sich 
vorzüglich  zuTeppichen,  weil  sie  nicht  lockig  sondern  haarartig  ist,  ätui< 
lieh  der  des  Angora-Scbafs.  Die  äg.Teppiche,  welche  wahrscheinlich  von 
dieser  Wolle  gemacht  wurden,  waren  im  Altertum  sehr  geschätzt  nod 
wir  finden  sie  auch  im  Tarif  des  Diocletian,  vgl.  W.H.  Waddington,  £dil 
de  Dioclelien,  Paris  1864  p.  20.  mit  Note  6.,  wo  Zeognisse  der  Alten  für 
den  Werth  dieser  Teppiche  beigebracht  sind. 

Wenn  wir  die  Dedan  fOr  die  nördlichsten  dieser  Enschiten  halten,  so 
geschieht  es,  weil  wir  ihre  Earawanen  in  Syrien  finden.   Zwar  konnten 
Uandelsgttter  der  Dedaner  zu  Schiffe  nach  Sues  oder  Aila  gebracht  und 
von  dort  auf  Eameelen  nach  Tyrus  oder  Babylon  verfahrt  auchDedam  ~ 
Earawanen  heißen ,  so  wie  gegenwärtig  die  periodisch  von  Bagdad  m 
Damask  gehende  Karawane  dicpersische  heißt,  weil  siepersiscbe 
ter  führt,  aber  wir  nehmen  an,  daß  die  Dedaner  Karawanen  aus 
selber  kamen,  was  keineswegs  unmöglich  war,  wenn  das  Volk  im  noi 
östlichen  Tbeile  Nubiena,  etwa  um  Berenice  wohnte;  auch  können  i' 
seine  Sitze  entweder  ursprünglich  oder  doch  in  der  Zeit,  von  welcher 
Massa  spricht,  nördlicher  über  einen  Thcil  des  Mokattam  (d.b.  der 
birgszüge  von  Aswiin  bis  Sites)  erstreckt  haben.   Wie  alle  Welt  m 
Zeiten  nach  dem  Besitze  „de?  schönen  Ealbes"  (Jer.46,20),  Aegypt 
verlangte,  so  auch  bekanntlich  und  vorzugsweise  der  sQdliche  Nochl 
Aegypten  hatte  oft  älhiop.  Herrseber,  mehrmals  während  der  Dauer 
israelitischen  Reiche.    Eine  solche  Dynastie  wurde  von  ihrem  Voll 
stAOime  getragen,  der  sich  mit  hewalftieter  Hand  im  Lande  fcstsel 
Gewaltsame  politische  Erschütterungen  verrücken  die  Wohnsitze  halV 
nomadischer  Völker  and  wir  können  annehmen,  auch  wenn  die  Bibel 
nicht  davon  spräche,daBanf  solche  Weise  nach  und  nach  die  ganze  Nord- 
bätftö  der  Troglodytice,  vielleicht  auch  die  Sinaihalbiusel  eine  ftthio] 
Bevölkerung  erhielt.    Doch  erwähnt  die  Bibel  auch  dieser  KnschiU 
Die  nach  2  Chr.  14, 14, 15  von  Asa  geplünderten  Ortschaften  und  Z< 
lager  an  der  SW.-Gr&nzc  JudAa's  konnten  dem  Zusammenhange  nach  ni 
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knschitische  sein,  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt,  dafi  anch  Philister  oder 
Araber  mit  dem  aus  Aeg.  (oder,  wie  Andere  wollen,  über  den  Afokattam 
aas  Nabien)  in  Jadäa  eingefallenen  Zerah  gemeinsame  Sache  gemacht 
hätten  nnd  deshalb  von  Asa  gezüchtigt  worden  wären.  Später  unter  Jo- 
rams  Regierung  plündern  zwar  nach  2  Chr.  21, 16  die  dortigen  Philister 
nnd  Araber  Jerusalem ,  aber  sie  thaten  dies  o-^cw  n^-to  „verbündet  mit 
den  Euschiten",  welche  an  der  NO. -Grenze  Aegyptens  ihre  bleibenden 
Wohnsitze  gefunden  hatten,  auch  wol  als  Unterthanen  dieses  Landes  gal- 
ten. Beschränkt  man  das  eigentliche  Land  der  Aegypter  mit  Recht  auf 
die  Nilufer  und  das  Delta  (auch  Strabo  sagt,  daß  die  Alten  nur  das  vom 
Nil  bewässerte  Land  Aegypten  genannt  hätteu),  so  war  die  Bevölkerung 
der  Häfen  des  rothen  Meeres  schon  von  Suis  an  eine  kuschitische  und 
gehörten  die  Gebirge  östlich  vom  Nil  einschließlich  der  Wüste  bis  an  den 
„Bach  Aegyptens"  oder  die  Gränzen  Edoms  kuschitischen  Kabilen  (auch 
von  den  Geographen  Arabes  „Nomaden"  genannt,  vgl.  1»w  '^bn«  Hab. 
3,7).  Bildeten  dieselben  ihrer  Masse  nach  das  Volk  Dedan,  so  waren  die 
Wohnsitze  desselben  1)  da,  wo  sie  nach  derVölkertafel  sein  müssen,  nem- 
lich  im  nordöstlichen  Afrika,  2)  da,  wo  das  Volk  den  Karawanentransport 
zwischen  Aegypten  und  Aethiopien  einerseits  und  Syrien  und  Mesopota- 
mien andrerseits  unvergleichlich  leichter  als  ein  anderes  besorgen  konnte. 
Mit  dieser  Ansicht  vom  Lande  und  Volke  der  Dedaner  stimmt  das 
a'nafa  Kto  21,13 — 15.  Die  Karawanen  befinden  sich  auf  dem  Wege  nach 
Babylon,  um  mit  den  Produkten  der  Nilländer  zur  Befriedigung  der  Lu- 
xusansprüche der  Ungeheuern  Residenz  beizusteuern;  die  Straße  führt 
überMa^än  undKoräkir,  eine  südlichere.über  JVeW^  I)üma  und Sukäka: 
da  —  vielleicht  in  Duma  selbst — erfahren  sie  den  Umschwung  der  Dinge 
in  Babylon  oder  die  Nähe  des  Feindes  und  flüchten,  indem  sie  der  grö- 
ßeren Sicherheit  halber  die  offene  Karawanenstraße  verlassen  und  durch 
das  schützende  Labyrinth  der  Dünen  die  Richtung  nach  Tema  einschla- 
gen. Zwischen  dieser  Stadt  und  Duma  gibt  es,  wie  mir  viele  Männer  aus 
beiden  Orten  auf  das  Glaubwürdigste  versichert  haben,  keine  direkte  Ka- 
rawanenstraße ^  ;  man  findet  auf  dieser  Strecke  weder  im  Sommer  noch 
im  Winter  einen  Tropfen  Wasser,  da  der  Flugsand  selbst  das  Anlegen 
Yon  Cistemen  zum  Ansammeln  des  Regenwassers  unmöglich  macht.  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  beträgt  jedoch  nicht  mehr  als  40  Stunden, 
daTömä  nicht,  wie  unsere  Karten  haben,  SO.  sondern  NO.  von  Tebük 
liegt,  weshalb  es  auch  von  den  arab.  Geographen  keineswegs  zur  Halbinsel, 
sondern  noch  zur  syrischen  Wüste,  von  Einigen  sogar  zu  Syrien  selber 
gerechnet  wird.    Eiii  Dromedar-  (DeHti-)  Reiter  braucht  in  der  Regel 


1)  Bei  Ptolemaeus  helBt  dieses  neben  JovfjLaid-a  yerzeichnete  Nehk  (\duJül) 
Na^nfittf  was  in  Naßa^a  zu  yerbessern  sein  wird.  Es  liegt  10  Standen  westlich 
von  Duma  und  hat  wegen  seines  Wasserreichtums  das  ganze  Jahr  hindurch  Noma- 
denniederlaMungen. 

2)  Die  SarawanenstraBe  yon  D.  nach  T.  fUhrt  mit  einem  großen  Umweg  über 
das  yorgenannte  Nebk  und  ein  halbes  Dutzend  Tränken  mit  zumThelle  sehr  schlech- 
tem Wasser,  wie  schon  ihre  Kamen  Hirmä  und  Machri*  seigen. 

Deiiitsehf  Jesaia.  40 
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von  Mmunach  Tm»;  2  Tage. '  lBtnunder'>?'.(T.13),indendie 
ner  flüchten,  der  arabiscLe  -il,  so  waren  sie  bei  Tema  in  Sicberln 
denn  dort  beginnt  der  große  »'«''irArabienB,  d.h. das  Land  der  Harra'&; 
ist  er  abyr  „Wald",  so  wird  der  Pr(i|ih.  wol  an  das  westlichere  StrandKO- 
birg  gedacht  haben ,  denn  bo  wie  do^  .Sc' iV- Gebirge  gewiß  tod  seinen  nr- 
sprOcgtichen  Waldungen  den  Namen  hat  laneb  der  arabiscLe  Name  T" 
räh  bedeutet  das  Waldgebirg  und  es  gibt  nach  Burckhardt  U.A.  ni 
viel  Steineiclien  dortj,  so  mochte  auch  die  nhiiiä  Waldungen  haben ;  nach 
einer  Angabe  in  Jük&fs  geograph. Lexikon  [unter  Irimi)  waren  die  höhe- 
ren Partieen  derselben,  der  Gcbel  Irat/i,  noch  in  späterer  Zeit  mit  Föhren 
[Senöbar)  bewachsen.  Wollten  die  Karawanen  \on  Tema  ans  einen  IIa- 
fen  am  ailanlschen  Golf  gewinnen,  wo  sie  und  ihre  GQIer  anßer  Gefahr 
Bein  moBten,  so  überschritten  sie  das  Strandgebirge  wol  noch  innerhalb 
der  damal.  Grenzen  Edoms,  denn  llakl,  was  die  arab.  Geographen  den 
Hafen  von  Tetnil  (d.h.  den  von  T.  aus  am  Schoellslen  zu  erreichenden) 
nennen,  liegt  nur  16  J/tV(c.  6  Stunden)  südlich  von  .4i7ä  (als  den  Hafea 
von  Teb&k  nennen  sie  Median). —  Bei  den  Worten  »»"r*  -o,-"^  cu  "^m 
dachte  der  Prophet  vielleicht  an  den  in  der  ganzen  s>T.WO&Ie  gefeierten 
Brunnen  der  Stadt,  den  Heddäg,  dessen  Ruf  natUriich  so  alt  ist  als  dui 
Stadt  selbst ;  vgl.  über  ihn  Delitzsch,  lobscominentarp.526,  I 

Schließlich  noch  einige  Worte  Ober  V.  J3  nach  LXX.  Die  UoImh 
Setzung  der  Worte  n"m  niniK  durch  iv  jf,  iiäo,  Jwiuv  scheint  dudg 
einen  Umstand  beeinflußt,  anf  welchen  aufmerksam  zn  machen  Dicht  olufl 
Interesse  ist.  Es  liegt  nemlich  westlich  von  Tt'mi'i  eine  liuinenstadt  AM 
diin,  welche  wol  noch  zur  Zeit  derLXX  bewohnt  und  diesen  bekannt  m^ 
so  daß  sie  unter  den  d"itt  mn^x  an  die  Slraße  dachten,  welche  von  TivÄ 
nach  dieser  Stadt  führt.  Sie  ist  dieselbe,  von  welcher  es  in  Onomssticon 
(p.  166  der  Ansg.von  Larsowu. Parthey)  heißt:  Jui&äv,  hi/j  'Jäoi- fiaia, 
<Äii'ln'tfi/ag.  nupüxmui  tfj  4'arn  i»;  üno  ar^fin'uiy  d'  Ttpög  fioggäi; 
_nur  hatte Eusehius,  wenn  er  unter  ^uiü  die  Ortschaft  l'^i^o  fNum.33,42) 
in  der  Nordhälfte  des'^^rafta-Thales  versieht,  von  der  wirklichen  Lage 
dieser  Stadt  nicht  die  rechte  Vorstellung,  denn  in  JätiAfs  geograpfa.  Lni- 
kon  [HS.  der  kön.Bibl.in  Berlin,  Bd.II,fol.  134)  heißt  es  von  derselben: 
„Dedän  (^t  JoOJt)  ehemals  eine  schöne  Stadt  an  der  Grenze  der  Beikä 
gegeu  den  Hignz  bin  gelegen;  sie  ist  verödet."  Die  Richtigkeit  dieeer 
Angabe  läßt  sich  schwerlich  bezweifeln,  da  es  kanm  denkbar  ist,  daß  nn- 
tor  den  Quollenschriflen  Jiküt's  auch  christliche,  die  biblische  Geograi'hic 
behandelnde  BUcher  waren.  Da  nun  weder  das'-.^raJ'a-Thal,  noch  Gibdl 
und  das  'ÄVrdA- Gebirge  (der  Se'irJ  Kur  Brlk<i  gerechnet  werden,  wol  aber 
die  östlicheren  Orte  wie  Mdän.  Edruh,  Gerbt),  Hnmeime,  Mu'la  a.K, 
so  IBßt  uns  die  Angabe  Jakute  annehmen,  daß  der  von  Mt^ta  nach  Te' " 


1 )  Eb  würde  hier  zu  weit  lübrcn,  dna  Irrige  di?r  An^ben  naohiuwriten,  w«lah>>j 
C.Uilttr  (Erdk.  B.Xin  p.384ff.  p.400.B.XII  p.lGOu.öJ  nölhi^t«u,  tiin  doppd- 
te«  Itmä  ta  itatuiren,  uin  Eüdlichoa  (irabisobM)  and  ein  uowieht*  (kibtiMtuü). 
Die  VerÜEbeTung,  diB  nui  doa  nordlicbe  «xiBtirl.  «iid  indetMn  genGf^,  um  inj»- 
Dem  sQdlioheran  ulitiv  Mlilie  ein  Ncbtlbdd  erkconcn  tM  IrMnn, 
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Reisende  die  Stadt  Dedän  zur  Seite  hat,  und  zwar  zur  rechten,  da  links 
von  der  Straße  die  Kultur  gering  ist.  £s  liegt  sehr  nahe,  dieselbe,  wie 
auch  £us.  annimmt,  mit  der  oben  erwähnten  Keturäer- Stadt  Dedan  zu- 
sammenzustellen,  und  daß  die  Letztere  zweimal  (Jer.49,8  u.Ez.25, 13) 
mt  Edom  yerbunden  erscheint  (wahrscheinlich  weil  sie  während  desChal- 
dfterreicbs  zu  Edom  geschlagen  war),  mag  ihre  Versetzung  ins  ^Araba- 
Thal  bei  Eus.  veranlaßt  haben ;  daß  sie  ursprünglich  zu  Edom  gehört  habe, 
kann  man  unbedenklich  in  Abrede  stellen,  denn  alle  Niederlassungen  der 
Eeturft^r  hat  man  sich  außerhalb  der  alten  Grenzen  Edoms  zu  denken, 
auch  wird  Dedan  nicht  in  Gen.  36  unter  den  Sippen  und  Gauen  der  Edo- 
miter  aufgeführt,  während  es  in  Jer.25,21  u.  23  geradezu  von  Edom  ge- 
trennt und  mit  zwei  andern  Städten  der  Wüste,  Tema  und  Büzj  verbun- 
den ist,  weil  es  mit  diesen,  wenn  auch  vorübergehend  zu  Edom  gehörig, 
in  ihrer  Lage,  Lebensweise,  Municipalverfassung  und  Geschichte  viel  Ge- 
ineinsames  haben  mochte.  Je  mehr  es  vom  eig.  Edom  entfernt  ist,  d.  b.  je 
mehr  es  von  Aila  südöstlich  abliegt,  desto  mehr  paßt  ihre  Lage  zu  Ez.  25, 
13,  wo  es  dem  nach  Eus.  nördlich  von  Petra  gelegenen  Temän  örtlich  ent- 
gegengesetzt erscheint.  ^  Obschon  man  von  keinem  Orte ,  welcher  süd- 
licher als  Aila  liegt,  sagen  kann,  er  liege  in  der  Belkä,  so  beginnen  doch 
die  arab.  Geographen  andrerseits  den  Higdz  nicht  selten  erst  mit  einer  in 
der  Breite  von  Midian  gezogenen  Linie^,  und  darum  bin  ich  geneigt,  die 
Raiuemtüdt  Dedän  am  östl.Fuße  der  ffismä-Gehirge  zu  suchen,  zumal 

sich  dort  auch  ein  gegen  Osten  abfallendes  Thal  Medän  (^t  JliJI  s.  Jäküt 

n.d.W.)  findet,  ein  Name,  der  sonst  nicht  in  der  Geographie  Arabiens 
vorkommt  und  gerade  in  dortiger  Gegend  zu  auffällig  ist,  als  daß  man 
nicht  vermuten  könnte,. er  komme  urspr.  einer  an  diesem  Thale  gelegenen 
ßuinenstadt  zu,  welche  bei  Ptol.  (Wilb.  p.408)  Mudtuvu  (lies  Mui)dvu) 
heifit  und  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  der  Hauptort  des  Keturäer- 

Stammes  Medän  (Gen.  25, 2)  war.^ 

« 

Die  Identität  von  H^und  ^1  jjjüt  angenommen,  fragt  sich  nur,  wie 

das  zweite  aus  dem  ersten  entstehen  und  wie  es  zum  Artikel  kommen 
konnte,  wenn  dieser  nicht  Zutbat  des  Copisten  ist?   Beide  Fragen  beant- 


1)  C.  y.  Baumers  Zusammenstellung  von  yvn  mit  Dhdna  (beiBurckhardi 
Uebers.  y.  Gesen.  p.  688)  ist  wegen  der  Verschiedenheit  von  1  u,  "[^  unstatthaft. 


^o  ^ 


Dieses  DMna  (lü^jtd  oder  'ilHui)  findet  sich  wol  bei  Ptolemacus  entw.  in  Znya" 
^a  oder,  wie  Burckh.  meint,  in  ®u¥a^  und  letzteres  wird  wol  auch  im  Onomast, 
jtatt  ^nvtt  SU  lesen  iein ,  ohne  daß  jedoch  dadurch  die  dort  gegebene  Ortsbestim- 
mung yon  Dedan  modificirt  würde.  ^ 

2)  Jälfüt  sagt  unter  ei-Säm :  „Syrien  reicht  von  den  Tot-Gebirgen  bis  zum 
Mittebneere."  Im  TaWtch  eUChamtiCES.  der  kön.  Bibl.  in  Berl.)  heißt  es  fol.  43: 
die  Südgränze  Syriens  sind  die  iSörd^xebirge,  ohngefähr  eine  Tagereise  südlich  yon 
Ailft.  Naeb  dem  Geschiohtschreiber  Dehebt  bildet  die  Gränze  Syriens  eine  Linie, 
welche  von  der  Südspitse  der  Sinaihafbiniel  über  Tebük  gezogen  wird,  so  daß  Te- 
hdc^  Ttmä  und  Dflma  noch  zu  Syrien  gehören.** 

8)  Die  Hafenstadt  Midian  heißt  bei  Ptol  bekanntlich  Moiiaya ,  was  wol  aus 
M$fftiya  oder  Madiaya  verdorben  ist. 
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wortet  die  Annahme,  man  habe  das  —  für  das  arabische  Sprachgefühl 
wenigstens  —  fast  unleidliche  Wort  )y\  durch  Dehnung  der  ersten  Silbe 
auf  eine  Wurzel  *i'^*i  zurückgeführt,  wodurch  die  Endung  zur  Bildungs- 
silbe wurde;  man  erhielt  so  die  bei  arab.  Ortsnamen  sehr  häufige  Form 

.jSJii  mit  scheinbar  appellativer  Bedeutung,  und  eine  solche  bekommt 

oft  den  Artikel.  Ein  kürzeres  Verfahren  wendet  Eusebius  an,  welcher 
zwei  ursprünglich  verschiedene  Namen  statuirt,  nemlich  n?  (®^Q  defec- 
tives  l*;*^?)  für  die  Keturäerstadt  und  1*;^  für  den  Kuschitenstamm,  wel- 
chen er  sich(wol  wegen  der  Zusammenstellung  miiTemä)m  der  syrischen 
Wüste  denkt,  denn  in  einem  vom  vorerwähnten  verschiedenen  Art.  des 
Onomasticon  (p.  164)  sagt  er:  Jaödv^  Iv  yfj  KtiduQ  w^'^hQifiia^^  nur 
mußte  er  statt  u)^  ^hg,  schreiben  (og  ^Haatag  xal  7e^(xi^X,  denn  diese 
beiden  sprechen  von  Jaddv^  während  Jeremia  nur  das  JunHv  des  Euse- 
bius erwähnt.  Was  man  auch  von  seiner  doppelten  Orthographie  denken 
mag,  seine  Unterscheidung  der  beiden  Völkerschaften  hält  sich  wenigstens 
an  die  biblische  Relation  und  wird  durch  die  neuere  Annahme  von  Misch- 
Völkern  oder  Schwankungen  der  Genealogen  keineswegs  antiquirt.  Die 
Bibel  nennt  die  Euschiten  Dedan  und  'Sehä  sehr  alte  und  die  beiden 
gleichnamigen  Keturäer  sehr  junge  Stämme:  wenn  wir  ihr  dies  aufe  Wort 
glauben  müssen ,  da  sich  jene  Zeiten  und  Dinge  unsrer  Beurtheilung  ganz 
und  gar  entziehen,  warum  ließe  sich  dann  nicht  zur  Erklärung  der  Gleich- 
namigkeit annehmen,  daß  der  Vater  der  Letzteren  die  beiden  Brüder 
nach  zwei  damals  gerade  blühenden  Völkern  benannt  habe,  da  ja  der 
Name  des  genealogischen  Stammvaters  eines  Volks  bei  den  Semiten  von 
guter  Vorbedeutung  ist?  Oder  daß  die  Mutter  eine  Kuschitin  war,  die 
ihre  Söhne  nach  zwei  angesehenen  Stämmen  ihres  Volks  benannte?  Wie 
die  heutigen  Anwohner  des  rothen  Meeres  werden  auch  die  Keturäer  bei 
ihrem  ununterbrochenen  Verkehre  mit  der  aMkanischen  Küste  eine 
Menge  kuschitischer  Weiber  gehabt  haben,  die  ihren  Kindern  oft  exo- 
tische Namen  gaben.  ,  Im  Uebrigen  warnt  das  arabische  Sprüchwort 

(JJjü  if^Lwifl  ^  vor  Grübelei  über  das  Wie  und  Warum  der  semi- 
tischen Eigennamen;  sie  ist  von  zweifelhaft  wissenschaftlichem  Werthe 
und  führt  zu  Faseleien.  Wem  aber  die  Gleichnamigkeit  genügt,  um  eine 
Fusion  des  Heterogenen  zu  versuchen ,  der  kann  seine  Meisterschaft  in 
dieser  Kunst  an  den  Genealogien  der  Araber  glänzend  beurkunden;  auch 
heutigentags  gibt  es  in  der  Halbinsel,  Syrien,  Mesopotamien  und  Aegyp- 
ten  eine  Menge  Stämme  und  Stammzweige,  die  Sad  heißen  und  außer 
dem  Namen  nichts  und  wieder  nichts  mit  einander  gemein  haben,  eben  so 
viele,  dieHamdän,  Chälid,  Gänim/Jmir  u.s.w.  heißen. 

B)  Ueber  in:  zu  Jes.  V,12. 

Dieses  Saiteninstrument  läßt  sich  mit  genügender  Sicherheit  bestim- 
men, wenn  die  Angabe  so  vieler  alter  Gewährsmänner,  daß  Näblmm  und 
xpalTTjQiov  Eins  und  Dasselbe  gewesen,  richtig  ist;  denn  das  letztere  ent- 


B)  Ueber  das  Nabl  und  verwandte  Saiteninstrumente.  703 


o^ 


spricht  dem  arabischen  5anrfr(yjiiliw  verkürzt  aos^osoö  Dan.  3, 7),  wel- 
ches in  Gedichten  und  in  Tractaten  über  Musik  viel  genannt,  aber  heuti- 
gentags durch  ein  verwandtes  Instrument,  das  Känün,  verdrängt  selten 
geworden  ist  und  wol  bald  völlig  verschwinden  wird.  £s  ist  ein  niedriger 
länglicher  Kasten  mit  flachem  Boden  und  etwas  convexer  Resonanzdecke, 
über  welcher  die  Saiten  gespannt  sind.  Da  sich  seine  beiden  Langseiten 
stark  gegen  einander  neigen,  so  konnte  es  von  Hieronymus  annähernd 
mit  einem  umgekehrten  Delta  verglichen  werden.  Die  Saiten  sind  Me- 
talldraht, daher  nicht  autär  von  i«,  sondern  seräit  v.  ias^^  (Draht, 
Metallfaden)  und  von  den  Fachleuten  mit  einem  persisch-türkischen  Wort 
/e/ Jus  genannt;  sie  werden,  wie  beim  Känün^  durch  Wirbel,  lawäüh  v. 

s^y }  gestimmt  und  sind  durch  4  Stege,  guhüi  v.yia^  (aselhis  in  dem 

Sinne  von  Träger),  in  3  Felder  getheilt,  deren  jedes  seinen  verschiedenen 
Ton  hat.  Der  Spieler  sitzt  auf  der  Erde,  oder  auf  einem  niedrigen  Sche- 
mel und  nimmt  das  Instrument  vor  sich  auf  den  Schoß.   Intonirt  wird  es 


,^  o  ^ 


durch  zwei  eiserne  Stäbchen ,  welche  arabisch  zah^mät  i.««l  |)L1.  (,,(lie 

Dränger'')  heißen.^  Der  Ton  ist  stark  und  scharf.  Dv^Sayitir,  welches  so- 
wol  allein,  als  zur  Gesangbegleitung  und  bei  der  Orchestermusik,  wo  ihm 
immer  die  Hauptpartie  zufiel,  gespielt  wurde  (weshalb  man  es  als  das 
Instrument  für  Alles  den  „Musikesel"  'hm/ir  en-nobe  nannte),  war  weit 
vollkommener  als  das  Känün'^^  weil  es  nicht  wie  dieses  jedesmal  beim 
Wechsel  der  Tonart  umgestimmt  zu  werden  brauchte;  daß  es  dennoch 
von  diesem  verdrängt  wurde,  kam,  wie  mir  ein  ^^anftr-Spieler  sagte,  da- 
her, daß  das  Känun  wegen  seiner  Darmsaiten  einen  weicheren  Ton  hat 
und  nicht  mit  Stäbchen,  sondern  mit  dem  Plectrum  (bestehend  aus  2 
mittelst  Metallreifchen  an  den  beideu  Zeigefingern  befestigten  Blättchen 
von  Schildkrot  häga,  Federkiel  rüe,  Vogelkralle  rfw/ra  u.dgl.)  gespielt 
wird.^ 

Aus  diesen  Angaben  über  das  Santir  erkennt  man  leicht,  daß  es  mit 
dem  Cymhal,  vülgo  Hackbrett  d.h.  mit  dem  altdeutschen  Psalter 
(saiterio  iedesco)  wesentlich  einerlei  ist  Luther  übersetzt  fea?  immer 
durch  Psalter  und  ich  möchte  dafür  keinenfalls  mit  neueren  Exegeten 
Harfe,  Cither  oder  Laute  setzen.  Von  einer  Harfe  hat  man  wenigstens  im 


1)  [s.  Fleischen  Zurückführung  dieses  Worts  auf  das  persische  iv^S  Schlägel 

wie  nXfjxtQoy  v.  nXi/ic<T£ty  DMZ  XXI  8.  276.  Del.] 

2)  Den  Namen  hat  dieses  von  xaycoy  reguUi^  weil  die  übrigen  Instrumente  des 
Orchesters  nach  ihm  gestimmt  werden.  Da  es  aber  bei  wechselnder  Tonart  umge- 
stimmt werden  muß,  so  nennen  es  die  Damasccner  ein  „Halbinstrument"  nu^  die, 

8)  [£ine  Abbildung  des  lO}«^^  findet  sich  in  Lane's  Manners  and  customs: 

er  beschreibt  dieses  Instrument  und  das  ,  j^h^mr  ganz  ubereinstimmig  mit  Obigem 

in  Theil  2  des  Originalwerks,  London  1836  p.67  ss.,  in  Zenkers  üebersetzung  Bd.  2 
S.  192  ff.  Del.] 


704  Ejciirso  VI»!  J,  Ü.  WfWiltin. 

Lentigcn Syrien  ganz  uiid  gar  keine  Vorstellung;  bei  Citber  ließe  Bich  «Ol 
an  die  sQddeutscbe  ScLIagzither,  ein  dem  ffanün  ganz  nahestehendcB  In- 
strument denken,  aber  die  Mebrzalil  des  deutschen  Volks  stellt  sich  nnter 
Cither  doch  jenes  der  Uuitarre  ähnliche  nnd  von  dieser  seit  40  bis  60 
Jabren  verdrängte  Saiteninstrument  vor.  Mit  Laote  endlich  möchte  icli 
vielmehr  "^^i?  Übersetzen  und  dabei  an  das  arabische  Darmsaiteninstni- 
ment  e/-'»l*/ (iSjjlI t) denken. '  Das  letztere  wnrde  zuLebzeiten  des  abbat. 
Chalifen  fl-JUehädt  umd.  J,  780  n.Chr.  durch  den  Odendiebter' JA ifrn 
JVdfi'  Zirjäb  von  Ba>jilüd  nach  Spauieu  gebracht,  von  wo  es  sich  noter 
dem  Namen  /auf/span.,  luth  fi&nz.,  /lu/oital.,  und  TohA.läle  iu  Enn>i» 
verbreitete.  Seine  Constmclion  und  Behandlung  sind  bekannt,  nur  «' 
Saiteozabl  wechselte  in  Terschicdeneu  Zeiten  nnd  Ländern.  So  mochte 
auch  mit  dem  hinnör  sein;  hatte  es  zu  Josephus'  Zeit  10  Saiten,  so  hii 
es  vermutlich  zu  Davids  Zeit  weit  weniger.  In  Syrien  nnd  Segj'ptenfl 
das  'M  tUr  das  edelste  Instrument  und  gereicht  sein  Spiel  dem  Vorad 
sten  zur  Ehre. 

C)  Zu  Jes.  V,  25. 

Das  streitige  nn^aa  nehme  ich  als  Fem.  v.  n'Bs  (iis^  n.  y«B  na)j 

^•1  =  Jdül  Eigenschaftswort  vorherrschend  iUr  das  Äbnonne)  in  4 
Bedeotang  „verstümmelt"  [mutihis )  d.  h.  mit  abgehauenen  Anoea  i 
Beinen.  Daneben  hatte  die  lebende  Sprache  wahrscheinlich  noch  einl 
trans-ZW.  ne»  oder  ib»  „verstümmelt  sein"  gleichwie  ^S'2  „kindai 

sein"  neben  i»«';!.   Das  schriftarahische  ^  rj^  bedeutet  zwar  d 

Armen  und  Beinen  gelfthmt  sein"  (A'/Jmfi*-:  ^ JuJL  ^wyl»Jlj  ' 

und  AiLn.^""d  ^  '.K't  „den  Paralytischen"  (;=  JüüLc)  der  sieb  a 

von  der  Stelle  rühren  kann),  indes  wird  diese  Bedoutung  als  eine  allnJ 
lieh  entstandene  Abschwächung  jeuer  ursprttnglicheu  gelten  k3nnl 
leiclit  erkliLrlich  durch  die  bekannte  Vorliebe  der  Semiten  fUr  die  bjper- 

bolische  Redeweise;  so  ist  JJcäJI  jetzt  weiter  nichts  als  die  Prtgelei, 
tiLIät  das  GezÄnk  und  (».'Jt  j-iljs'die  verächtliche  Behandlung, 
aber  das  transitZW.  ^_[-S'("Ob)  noch  fortwährend  „abschneiden"' 

deutet  (üIa^I   ^l.J'denBanmbeschneideu,     LIXJI   «L»l  d 

des  Bescbneidens  der  Reben) ,  so  bildete  mau  für  die  Bedeutung  „par 

1)  Nachdem  ich  Oligei  geacbriobco,  rand  icb  beini  Catalogisii 
d.  köB.  Bibl.  in  BgiI.  Sea.  ir.II  No.  1831  S.5.)   die  Angab«,  dill  du  Iimi 
weltbci  David  geepidt,  da»  el-'üd  (die  Laute)  geweien  tei  ood  daB  Daridi  e: 
lastrument  bis  lur  Zentöiung  Junualems  dutch  die  Choldäer  im  Tvmpil  ■ 
hängt  geneien  sei.    Diese  EnaUaDg  LaoateD  die  AratKr  nur  run  dea  Juden  h 


t,  daß  die  Identilicirung  von  -yMi  und  t>*JL)(  eiuo  >«lir 
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tisch  machen"  aus  dem  Fiel  ^JL^ ein  Qnadriliterum  ^^J\  daher  ist 

jetzt  Ä^^t  (im  Haurän  >^li !X)|)  die  Paralysis  und  ^lXj\  (alt- 

arah.  ^.m*S^)  der  Paralytische. 

Hierzu  will  ich  noch  ein  Cariosum  erwähnen.  Während  ich  im 
J.  1868  Gast  des.Scheichs  in  Bosrä  war,  worden  diesem  in  einer  Nacht 
von  den  Wölfen  drei  Schafe  zerrissen.  Der  erzürnte  Scheich  fuhr  hei  die- 
sem Berichte  seinen  'Sekkdr  (Hirten)  mit  den  Worten  an:  «^^ 

-^^iK*^:^  hartüm  jeharfiTMik,  Ich  fragte  später  den  Scheich  nach  dem 
Sinne  dieser  Worte,  und  er  sagte,  sie  seien  eine  Verwünschung  gleichbe- 
deutend mit  ^^jSi S^  ^jSm  jr,,die  Paralysis  müsse  dich  treffen!"  Diese 


lit  AJ^jXj  ^aJL  ^„die  Paralysis 


^9  9^ 


Erklärung  beweist  zwar,  dafi  die  bibl.  Bedeutung  von  ^%y^x^  (jmt      , 

nicht  mit  •  )  verloren  gegangen  ist,  zugleich  aber  auch,  dafi  die  Paralysis 

im  Altertume  als  das  Werk  der  d'^c^d^h  (oniDin)  angesehen  wurde. 

Die  Zerlegung  des  Wortes  ttn^w  in  2  und  hn^tDn  ist  mislich,  da  we- 
der nn^y  noch  sein  ZW.  n^o  vorkommen.  Gehörten  sie  aber  der  leben- 
den Sprache  an,  so  mochten  "^no  Klagel.3,46  und  nn^o  wol  zwei  sehr 
verschiedene  Dinge  bezeichnen. 


D)  Ueber  n^ijis  und  l^J'zu  Jes.  XXVHI,  26. 

Diese  beiden  W.  stellen  die  meisten  altem  und  neuem  Erklärer  zu- 
sammen. Letzteres  wird  in  und  um  Damask  Kursenne  (DMZ  XI,  477 
Note  2),  in  andern  Tbeilen  Syriens  A'^rf^nne(Seetzen  1,1 26) gesprochen. 
Der  KdmAs  schreibt  Kersene,  welche  Ausspracht  in  Syrien  unbekannt 
ist,  und  er  fügt  hinzu,  man  sage  dafür  auch  Kuinä,  was  aus  dem  per- 
sischen xl^^arabisirt  sei.  Wahrscheinlich  gehen  alle  drei  (r^noa,  KjUw^ 

und     ;_r^^  )  auf  dieses  r^?^^  zurück,  wenn  schon  die  beiden  ersteren 

noch  in  einem  näheren  Yerhältoisse  zu  einander  stehen.  Für  die  Auflö- 
sung des  Dages  in  r  bietet  nicht  nur  das  alte  Syrische,  sondern  auch  das 

heutige  Syro- arabische  Belege  (vgl.  das  obige  ^^^  ^^^  S.706  &iLjj(5 

gt  nb^a*?.  Intens,  v.  ^\V\^  desgl.  dLSliJ  „verwirrt"    st.  muiehhek, 

J^ljjo  „bestochen"  st.  muhattal),  ebenso  ist  der  Wechsel  von  iw  u.  n 

und  die  Verdoppelung  der  uitimahemnomen  quadrilit  nichts  Ungewöhn- 
lidies.  Ob  indes  diese  scheinbare  Identität  der  Wörter  rotDS  und  Kur- 
senne  auch  eine  wirkliche  ist,  wird  sich  nieht  ermitteln  lassen.  Im  Fol- 
genden will  ich  nur  über  die  Kursenne,  welche  in  meinen  Dörfern  Sekkä 
und  'Gassüie  alljährlich  culdvirt  wurde.  Genaueres  mittheilen. 
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Die  Eursentie  ist  eine  Varietät  dor  l'icia  mtha.  Die  Pflan»  bit 
etnen  bittem  Geschmack,  obeoso  nntersclieidet  sieb  dos  dankelgratt 
seh  warzgeep  reo  kalte  Saalkora  darch  cioeD  etwas  berbeu  Gesckniack  lon 
den  Qbrigeu  in  SyrieD  caltivirtcn  Leguminosen.  Man  säet  dort  zwei  Arloi 
von  K-,  die  b'ikil  ye (aus  dem  Ä/*'i'-Tbale  zwiscben  dem  Lib.  n,  Antüili 
und  die  mergle  (aus  der  ,tfcr^-Uegend),  jene  mit  dunklerem,  diese  n 
bellerem  Samen.  Der  Preis  beider  ist  der  der  Gerste,  uft  etwas  hölri 
Da  um  Damask  die  Aussaat  der  K.,  wie  die  aller  HulsenfrQclite,  AnlaB{ 
Novbr.,  10—15  Tage  früher  als  die  der  Gerste  und  20— 30  früher  ■ 
die  des  WaiEens  ist,  so  fallt  ihre  Erndte  c.l5  Tage  früber  als  die  d 
Gerste;  hatte  also  die  Gerste  in  Aegypten  nach  Ex.9,;i2  schon  Aehrt 
als  die  K.  noch  klein  war,  so  mußte  jene  lange  vor  dieser  gesäet  sein.  ■ 
Die  Kömer  der  K.  werden  geschroten  und  in  mäßiger  QuaniitSt  dem  Fl 
ter  der  Pflugstiere  beigemischt,  um  diese  bei  Sr&ften  zn  erhaJtcn. 
das  Kleinvieh,  wenn  es  gemästet  wird,  oder  an  schlimmen  Winterta|l 
nur  mangelbaft  oder  gar  nicht  weiden  kann,  erhäJt  etwas  K.-Scbrot  aal 
dem  Tibn  n^>|!)-  Lastkameele  bekommen  auf  längeren  Reisen  alltägll 
räiie  Portion  E.-Schrot,  der  mit  Wasser  und  Gerstenmehl  za  oinem  KU 
(derbäle  genannt)  geformt  wird.  Zu  Brod  läBt  sieb  die  K.  ihres  herb) 
Geschmacks  halber  nicht  verwenden.  ZwarwirdEieLuEz.4, 9  unter  laat 
eßbaren  Feldfrflcbten  genannt,  aber  das  dort  verordnete  Brot  war  ja  kl 
alltägliches.  Auffälliger  ist  Ex. 9, 32;  warum  nennt  der  Erzähler  n 
Flachs,  Weizen  nud  Gerste  nicht  eine  andere  gleichzeitige  aber  edlt 
Feldfrucht?  Warum  die  K.,  wenn  die  Israeliten  in  Gosea  keine  Acktf 
leute,  sondern,  wie  man  annimmt,  uusschliefilich  ein  Hirtenvolk  wai 
denen  die  K.  sehr  gleichgiltig  sein  mußte?  Indessen  wohnten  sie  nM 
Ex.  13,3fif.  zwiscben  Dorfgemeinden,  kannten  also  doch  dieK.  —  Nw 
Jee.2S,25  säete  man  dieK.  um  die  Gerstenfelder  znm  Schatze der^^lbi 
gegen  die  Herden,  welche  die  grüne  Gerste  weit  lieber,  als  die  K.-l 
fressen.'  Ich  weiß  nicht,  ob  man  es  noch  Ihnt.  In  der  iVt-rj^-GegM 
verwendet  man  dazu  durchweg  den  Ricinus  (p,^),  der  seines gallen" 
tern  Geschmacks  und  hohen  Wuchses  wogen  diesen  Zweck  auf  das  V 
kommenste  erreicht  (er  wird  des  Brennöls  wegen  gebaut).  Im  Hagd 
bnrgschen  sali  ich  Öfters  den  weißen  Senf  als  Einfassung  der  dorn  V 
fräße  ausgesetzten  Erautf eider. 

Nach  dem  Gesagten  kann  die  Aur^mne  nicht  sein  1)  weder  derSpt 
oder  Dinkel  der  Schwaben  und  Franken  [triiicum  speHa),  wieOeseaU 
nndWiner  imRW. — diese  Getraideart  ist  mir  (vielleicht  jedoch  taftli 
in  Syrien  nicht  vorgekommen;  in  der  Prov.  Damask  wird  sie  bestiiii 
nicht  gebaut;  2)  noch  eine  schlechte  Gerstenart,  wie  Fürst. in  s.Wftrt 


I)  DngcgeD  frcEMn  dio  Hurden  die Pflanzon  zweier  nnderen  LpgamipoMn 
Gulbäne  and  BH'ia  (iuiüuj,  sehr  gaae,  und  dia  Bauem  der  G'ilfa  tÜta  dioMÜ 
(LtJti^Jaly^)  im  Herbste,  um  aie  in  den  Uonatea  'Sebäl  und  ^ 
Bllito  it(ih«D,  ton  ihren  Hct^dR  abweiden  eb  laiien. 
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buche;  Syrien  kennt  nar  2  Gerstenarten:  hordeum  distichum  (sair 
^arabi)  und  hör deum  vulgare{sdir  rÄwi),dievierzeilige;  keine  von  beiden 
ist  eine  schlechte;  3)  noch  Kichererbsen,  wie  Sprengel  und  de  Lagar- 
de;  die  Angabe,  /rar^ana  bedeute  im  Persischen  die  Kichererbse,  ist  irrig, 
denn  diese  heißt  im  Pers.  nnr  nuchüd\  4)  noch  ist  K.  synonym  mit  Gul- 

h&ne  (äjLJLä.)»  denn  diese  ist  eine  Varietät  des  Lathyrus  cicera^  mit 

•       •  • 

großen  ungleichen  vieleckigen  weißgrauen  Samenkörnern.  Die  G.  wurde 
in  meinen  Dörfern  viel  gebaut.  Wenn  nun  Abü'i-weRd  nach  einem 
wörtl.Citate  in  Gesen.  thes.  unter  ri^e^  bestimmt  erklärt,  die  K.  heiße  in 
Syrien  KunU  (  v-aaJLS^  ein  jetzt  ungehörtes  Wort),  im  ^Iräk  aber  Gulbän, 

so  mag  letzteres  wirklich  damals  im  ^Iräk  die  Kursenne  bezeichnet  ha- 
ben, denn  im  Grunde  sind  ja  Beide  Wickenarten,  und  das  Aehnliche  be- 
nennt man  oft  nach  dem  Aehnlichen;  der  babyl.  Talmud  (nach  Gesen. 
a.  a.  0.}  übersetzt  das  Mischna- Wort  ^öbiD  gleichfalls  mit  «al)'»a.  Gulhdn 
mochte  im^ Irak  eine  Collectivbenennung  mehrerer  Culturwicken  sein. 

Auch  das  medicinische  Lexicon  (v->LJift  ,LI   S^ScXj  <*-*LöO  des  An- 

tiocheners  Däüd  (HS.  der  kön.Bibl.  in  Berl.)  stellt  Vieles,  selbst  die  Bt- 
kla  (das  lat.  viciä)^  unter  Gulbän\  nur  die  Kursenne  trennt  es  von  ihr 
mit  dem  Zusätze,  daß  beide  nichts  gemein  haben(U,AjU^  xa^m  ^). 

In  Bezug  auf  das  vorgenannte  T^aoiD  ist  bemerkenswerth,  daß  in  Däüd's 
Ij%\\cou  Kursenne  undA^Wfntn(^j^juW^)eine  und  dieselbe  Culturpflanze 

sind,  denn  in  den  beiden  Artikeln  deckt  er  das  Eine  kurzweg  mit  dem 
Andern.    Es  irrt  also  KTanhüm  (Gesen. a.a.O.)  wenn  er  TnaoiD  durch 

^Ales (jjaJLr)  erklärt,  denn  iuJLr  hat  die  zweikörnige  Schote  und  ist 

eine  wirkliche  Varietät  der  Linse  («J'J?);  die  Linsen  aber  und  ^'^ti^^'^  sind 
Ez.4,9  unterschieden.  Glaubte  Ihi  el-Beitär,  ^fu  bei  Galenus  bedeute 
die  Linse  (jwJLe)i  so  hat  er  das  griech.  Wort  einfach  misverstanden,  weil 

ihm  wol  die  damit  bezeichnete  Feldfrucht  unbekannt  war. 


E)  Ueber  rr^rc  und  iw^  zu  Jes.XXX,24. 

Darf  man  bei  der  primitiven  Beschaffenheit  des  syrischen  Ackerbaus 
annehmen,  daß  mehrere  seiner  Werkzeuge  denjenigen  des  Altertums  glei- 
chen ,  deren  Namen  sie  tragen ,  so  entsprechen  den  beiden  genannten  die 
heutigen  Midrä  und  Rcxht. 

Das  erstere  ist  eine  fünf-  auch  sechszinkige  hölzerne  Gabel  mit  einem 
Stiele  aus  Weidenholz  von  fast  einer  Klafter  Länge  und  um  ein  gutes  Theil, 
besonders  gegen  die  Gabel  hin,  dicker  als  der  Stiel  unsers  Heurechens. 
Da  die  Gabel  den  ausgespreizten,  mäßig  gekrümmten  Fingern  der  mensch- 
lichen Hand  nachgebildet  ist,  so  verengen  sich  die,  vorne  von  einander 

1)  Nach  der  Bestimmung  des  Botanikers  Hm.  JDr.P. Aschers on,  dem  ich 
eine  Quantität  Körner  der  syr.Gulb&ne  Torgelegt  habe. 


708  *  Exounc  von  J.  G.  WeissUin. 

weit  abstehenden,  Zinken  allm&hlich  and  vereinigen  sich  unten  zu  dner 
Fläche,  welche  dem  feineren  Theile  des  zu  Worfelnden  (Pens  {j*^jdJ\ 

genannt),  nemlich  dem  mit  Körnern,  Sie  und  Spren  vermischten  Hficker- 
ling  eine  breitere  Unterlage  bietet,  während  die  noch  nnzerriebenen  Aeh- 
ren  und  längeren  Halmstücke  durch  die  Zinken  emporgehoben  werden. 
Diese  Zinken ,  welche  ohngefähr  eine  Spahne  lang  sind  und  in  scharfe 
Spitzen  auslaufen,  werden  einzeln  angesetzt,  weshalb  die  Reparatur,  wenn 
einer  zerbricht,  eine  leichte  ist.  Befestigt  werden  sie  durch  zwei  Quer- 
pflöcke,  deren  Enden  an  den  beiden  Seiten  der  Handfläche  hervorstehen 
und  das  Anbringen  eines  Lederstreifeus  ermöglichen,  welcher,  aus  der 
Haut  eines  frischgeschlachteten  Thiers  geschnitten,  um  die  Hand  ge- 
schlungen wird  und  sich  beim  Trocknen  so  zusammenzieht,  dafi  ein 
Wackeln  der  Zinken  unmöglich  wird.  Das  ganze  Werkzeug,  in  seiner  Art 
ein  sehr  vollkommenes  und  solides,  dient  dem  Bauer,  der  selten  im  Stande 
ist,  sich  einen  DSkal^  anzuschaffen,  auch  zum  Auflockern  und  Umwenden 


o.— . 


der  Tarka  (Ä^^io)  d.h.  der  zum  Dreschen  ausgebreiteten  Lage  Getraide, 

und  bei  der  Glätte  seiner  Spitzen  hat  es  sich  im  Nöthfalle  oft  als  gefähr- 
liche Waffe  bewährt.  Es  wird  nur  vom  Manne  gehandhabt,  denn  während 

den  Kindern  beiderlei  Geschlechts  das  Dreschen  ((j^K  jJi)  obliegt,  was 
für  diese  fast  eine  Art  Spielerei  ist,  und  den  Weibern  das  Reitern 

(kJLjyLlt),  so  den  Männern  das  bei  Weitem  anstrengendere  Worfeln 

(aUirjJt)*    Da  nemlich  das  auf  den  Tennen  liegende  Getraide  manchen 

Unfällen  ausgesetzt  ist,  die  Räumung  der  Tennen  aber  hauptsächlich  nnr 
durch  Windstille  oder  ungünstige,  das  Worfeln  verhindernde  Winde  ver- 


y»      O 


zögert  wird,  so  darf  der  Westwind  (^%iJl  aAjuaXM  i™  il/ier^-Lande  el- 

Baraddni  genannt,  wenn  er  NW.  und  el-Jeniänt,  wenn  er  SW.)  niemals 
versäumt  werden.   Dieser  erhebt  sich  im  Sommer-  um  die  Zeit  des^ Asr 


^o  ^ 


1)  Der  BeVal  (jLftj4>)  ist  ein  schwerer  eiserner  Bidens  mit  einem  gedrechsel- 
ten Stiele  aus  hartem  Holze.  £r  hat  nicht  die  Gahel-  sondern  die  Kraul-Form  und 
seine  etwas  einwärts  gebogenen  Zinken  sind  fast  zwei  Fuß  lang.    Man  findet  ihn 

auf  den  großen  Tennen  der  Meierhöfe  (v:>juw>>f),  und  er  dient  nur  xum  Umwen- 


den  der  Tarka,  Man  sagt.  JjüJü  *i^^Jb)\  J^<^  »*nut  dem  Dek^l  umwen- 
den." Das  Wort  war  mir  lange  räthselhaft,  bis  ich  es  in  Diocletians  Ediet  unter 
dem  Abschnitte  nt^i  K&qwv  unter  den  syrischen  Feldbaugeräthen  fand.  Das  Werk- 
zeug heißt  dort  JLxaXXa  zoQoyivzii.  VgL  W.  H.  Waddington ,  Edit  de  DiocUtien, 
Paris  1864  pag.  29. 

2)  Ein  gewissenhafter  Landwirth  muß  in  Syrien  mit  dem  August  {Äh)  seine 
Tenno  räumen,  denn  im  September  (Elül)  ändert  sich  die  Natur  und  man  'kann  in 
ihm  theils  wegen  des  häufigen  Umschlags  des  Windes,  großtentheik  aber  wegen 
Windstille  oft  Wochen  laug  nickt  worfeln.    Er  heißt  deihalb  ha  BMiernkalender 
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d.  h.  nm  4  Uhr  Nachmittags  nnd  dauert  in  der  Regel  mit  gleichmäßiger 
Strömung  bis  Va  Stande  vor  Sonnenaufgang  und  diese  ganze  Zeit  arbeitet 

der  Worfler  (^^'t  Jl^JI  )  unausgesetzt.    Die  Manipulation  ist  je  nach  Ver- 

schiedenheit  der  Luftströmung  eine  dreifache:  entweder  wirft  man  das 
Dens  gerade  in  die  Höhe,  oder  dem  Winde  entgegen,  oder  man  läßt  es 
durch  bloßes  Umdrehen  der  hochgehobenen  Worfel  herunterfallen.  Ein 

rüstiger  Arbeiter  reinigt  in  dieser  Zeitstrecke  eine  Gardra  (g Jw^)  d.h. 
80  Mudd  Körner. 

I     ö 

Das  Wort  selbst  anlangend,  so  ist  es  alsMasculin  ^^^  jüo (^'31'?)  »och 
in  andern  Ländern  arabischer  Zunge,  in  Syrien  aber  nur  als  Feminin  ge- 

o 

bräuchlich,  welches  mHauränxm^  im  Munde  des  Nomaden  gU(>jo  (^^'?), 

*  J     ■^ 

um Damask'^.fXjoMidreij'e  und  b,u(  demQehirge i^Cj^ midräje  lautet. 

Der  üacht  ist  eine  Art  Schippe  von 
der  Form  der  beistehenden  Zeichnung. 
Der  Stiel  ist  Ober  4  Fuß  lang  und  das 
Brett  mag  von  a  bis  b  zwei  Spannen  breit 
sein.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  da- 
durch zuerst  auf  das  unscheinliche  Werk- 
zeug gelenkt,  daß  ein  junger  Damascener, 
Afuhieddtn  Effendi  Mukdbelegi,  welcher 

als  Aufiseher  der  Tennen  auf  der  großherrl.  Domäne  Harrdn  einen  Bauer 
mit  dem  Rocht  erschlagen  hatte,  vor  dem  Bluträcher  in  das  damals  mei- 
ner Frau  gehörige  benachbarte  Dorf  el-  'Gassüle  flüchtete.  Daß  man  mit 
dem  Rocht  weder  Weizen  noch  Gerste  (Roggen  und  Hafer  gibt  es  in  Sy- 
rien nicht)  worfelt,  begreift  sich,  da  das  Brett,  wenn  es  unten  auch  noch 
so  scharf  wäre,  nicht  leicht  in  die^ Aramo^  eindringt;  dies  kann  nur  die 


^«^^t   j  gÄ"  )tci®^  windstille  Monat",  während  der  August  wegen  seiner  gün- 


stigen Luftströmungen  <5«^t   «jt   «»cler  Windmonat"  heiBt:    Daher  sagt  ein 

Bauemspruch:  ^^(>  uo^    5*|4>   s^.%.V  ;<)<>  Lc*  '*-*'  va>Li  ^^%jc„wemder 
August  hingeht,  ohne  daB  er  worfelt,  dessen  Haus  verödet,  ohne  daß  er  es  merkt". 


^   o^ 


1)   Eine  jede  auf  den  Btdar  (\  Juu  die  Tenne)  gebrachte  Getraideart  hildet 
einen  abgesonderten  Haufen.   Ist  ein  solcher  noch  ungedroschen,  so  muß  er  kreis- 

rund  sein  und  heißt  dann  KedU  (im^ Jk5  =  th^&).   Hat  man  rings  um  seinen 

Fuß  die  Tor/^a  gebildet  und  ist  er  Ton  den  Dreschern  In  Angriff  genommen,  so 
heißt  er  (wol  im  Qegensatse  zu  der  niedergodrfickten  Tarlxa)  im  Afer^Lande  'Sixur 

wale  {jii\J^\).  Ist  ein  solcher  Haufen  ganz  gedroschen,  d.  h.  ist  aus  seinem  noch 
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Gabel.  Dagegen  worfelt  man  mit  demüdchi  1)  verschiedene  Arten  Aa{^ 
(  ^IkäJI)  ^'^-  dieHfllsenfrQchte,  deren  Stroh  dnrch  den  Dreschschiit- 


6  I     ^  -'  I 


ten  mehr  zerrieben  wird;  2)  die  EasaRja  (iuJLoiJI>i  ^^^^  Mischung  von 


I 


körnerhaltigenAehrenresten  und  Halmenknoten  ^  welche  nach  dem  Wor- 
feln und  ersten  Reitern  mit  dem  Komsiebe  (IäUäII  JGjCJ!)ooc1i 
übriggeblieben  waren  and  zum  zweiten  Male  gedroschen  werden  muBten; 

3)  die  Bagiia  {'ijjJuiS)^  ein  Gemisch  von  Waizen-  und  Gerstenkörnern, 

I 
entstanden  durch  (He  zusammengeworfenen  üeberreste  der  Waizen-  uod 

Gersten-*  Arama;  4)  die  Turäbya  fiLol^ilDi  eine  Mischung  von  Körnern 

aller  Art,  Häckerling  und  Erde,  zusammengekehrt  beim  Aufräumen  der 
Tenne. 

Eine  andere  Bestimmung  des  Rächt  ist  die  Bildung  der  Suhhe 

(&LaJt)  cl.h.  daß  Aufwerfen  des  geworfelten  und  gereiterten  Getraides  za 

größeren  Haufen,  welche  dann  zur  Sicherung  gegen  YogelfraB  oft  mit 
im  Winde  bewegten  Dingen  besteckt  werden;  sind  sie  schon  vermessen 
und  überwiesen,  so  erhalten  sie  eine  sehr  ebenmäßige  Halbkugelform 
und  werden  zur  Sicherung  gegen  Diebstahl  der  Wächter  sowol  an  ihren 
Obern  als  untern  Theilen  ringsherum  mit  dem  Getraide- Siegel  {rem) 
des  Besitzers  bedruckt.  Der  Anblick  solcher  Waizenhaufen ,  deren  man 
auf  den  Tennen  eines  Dorfs  oft  lange  Reihen  gleichzeitig  sehen  kann,  ist 
für  den  Landmann  herzerquickend,  und  die  Vergleichung  in  Hohesl.7,3 
wird  jeder  Araber  schön  finden. 

Die  Frage,  warum  der  Prophet  beide  Worfeln  genannt  habe,  wird 
durch  das  Vorstehende  bei  angenommener  Identität  von  nnn  und 


o    ^ 


erledigt.  Wäre  das  Rächt  allein  erwähnt,  so  entstände  der  Sinn,  daß  die 
beim  Feldbau  verwendeten  Hausthiere  nur  das  mit  dem  Rächt  Gewor- 


ungeworfelten  Derts  ein  neuer  Haufen  gebildet,  so  heißt  dieser   Ar(una  (xjO«x)^ 

ist  die ' Arama  länglich  (in  welchem  Falle  sie  sich  von  N.  nach  S.  erstreckt,  damit 
sich  an  ihrer  Ostseite  mehrere  Worfler  zugleich  aufstellen  können) ,  so  heißt  sie  im 

3/er^-Lande  *Oze  (5;  .5f  f  plur.  v:i>|;  .^|j.  Das  hebr.  H^']^  wird  Ruth  8, 7  diesem 

^  -"  *»  __. 

iLowC  entsprechen,  wogegen  es  jedoch  Hohesl.7,3  entschieden  gleichbedeutend  mit 

dem  arab.  2ÜL0  ist,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede. 


-  9 


1)  Die  Halmenknoten,  Jl^aJI  genannt,  gelten  als  nahrungsstoffhaltig  und 
werden  den  Körnern  fast  gleichgeschätzt.  Man  sondert  sie  durch  ein  wiederholtes 
Dreschen  von  den  noch  anhängenden  Strohtheilen  und  verwerthet  sie  als  Futter  für 
die  Pflugstiere. 
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feite,  also  etwa  Kursenne  (s.  die  vorhergeh.  Artikel)  erhalten  würden, 
was  zwar  eine  recht  gute,  aher  keineswegs  ungewöhnliche  Fütterung  ist; 
sollten  ihnen  für  jene  glückliche  Zeit  noch  Gerstenkörner  in  Aussicht 
gestellt  werden ,  so  mnfite  auch  der  riT!t»  genannt  werden. 


o    ^ 


Das  Wort  o^.  anlangend,  so  ist  es  nach  einer  Mittheilnng  von  mir 

schon  in  der  ersten  Anflage  dieses  Commentars  (p.  322)  erwähnt;  nur  dafi 
es  der  Hr.  Verfasser  dort  (hei  der  Wahrscheinlichkeit  der  hisherigen  Ab- 
leitung des  W.  ^n-^  von  r\*n  und  ^^^^  J  v:;;^^  abdrucken  ließ,  das  .  ftü: 


^')  ^^)  c 

einen  Schreibfehler  haltend,  was  es  nicht  war.  Wahrscheinlich  kommt 
das  Wort  von  einem  Stamme  ^rr\  her,  der  wie  ^.  auflösen,  in  seine 

Theile  aufgelöst  herunterfließen  bedeuten  mochte;  in  Damask 
sagt  man  Jx«Jt  •  ^  „der  Regen  floß  sanft  herab*'.  Die  Schneeschippe  der 
Damascener  ist  dem  Rächt  sehr  ähnlich ,  aber  sie  heißt  nicht  so,  sondern 
Makhaf(.ä^Y^  \\\  Außerdem  bedeutet  das  W.v:;^^"  auf  dem  Libanon 
und  Antilibanon  einen  3  quere  Finger  breiten  ledernen  und  mit  silbei^en 

Schuppen  bedeckten  Frauengürtel,  den  man  auch  {jojoiiiS  ^byil  nennt; 

in  dieser  Bedeutung  aber  ist  Rocht  ein  Fremdwort. 

Bezüglich  der  Nichtaufnahme  des  Worts  in  die  arabischen  Original- 
wörterbücher vergl.  das  in  Delitzsch  Psalmencommentar,  Leipz.  1867, 
p.  796.  zu  dem  W.  na^a  Gesagte.  Unter  einem  arabischen  Worte  ver- 
stehen die  alten  Philologen  ein  beduinisches,  oder  in  den  Gedichten  der 
Beduinen  gefundenes;  geben  sie  einmal  ein  nur  dem  ^a^fan  eigenes,  so 


.-o^      .       .^1  r    ,      ^«  ^  ^  «   -.  o^ 


fügen  sie  hinzu  sloLjiJI  sllil  ^JU  ji^Xfoder  ab.Ju  oulxf  oder  dergl. 
Selten  findet  sich  eine  agrarische  Bezeichnung;  sie  hat  dann  wol  den  Zu- 

satz  xaU.\  icJLS^d.  h.  lU^^ >  denn  der  Nabati  in  den  Schriften  der 

I  I 

Araber  ist  der  Bauer;  vgl.  HS8.  d.  kön.  Bibl.  in  Berl.  Sect.  W.  II  No- 

1862.  Fol.  118». 


III. 

Können  d^d,  Je$.49,12  die  Chinesen  sein? 

Beantwortet  von  Viotor  von  StraxiB. 

Findeu  wir  im  Schü-kiDg,  und  zwar  im  vierten  Buche,  dessen  l>aco< 
mente  vollen  Glauben  verdienen,  König  WSng-wÄng  (f  1122  v.Chr.)  ha- 
be gesagt:  „Mein  Volk  leite  die  kleinen  Söhne  an,  nur  Landeserzeog- 
nisse  zu  lieben^*;  so  zeigt  dies,  daß  im  zwölften  Jahrb.  ausländische  Er- 
zeugnisse im  Reiche  der  Mitte  bereits  eingeführt  wurden.  Finden  wir 
ebenda,  daß  König  Wü-wäng  (f  1115)  das  Weintrinken  denen  gestatte, 
die  „fernehin  Handelsgeschäfte  treiben  *',  so  darf  angenommen  werden, 
daß  diese  chinesischen  Kaufleute  nicht  nur  jene  ausländischen  Waaren 
eingeführt,  sondern  auch  inländische  ausgeführt  haben.  Daß  aber  auch 
ausländische  Kaufleute  schon  sehr  früh  nach  China  gekommen,  zeigt  das 
Tscheü-li,  das  schwerlich  jünger  ist,  als  das  zehnte  Jahrh.  v.Chr.,  und 
das  von  Fremden  spricht,  welche  die  chinesischen  Märkte  besuchten,  so- 
wie von  besonderen  Beamten,  die  sie  zu  überwachen  hatten.  Die  geogra- 
phischen Verhältnisse  lassen  schließen,  daß  dieser  Handelsverkehr  sich 
zunächst  auf  die  benachbarten  und  sprachverwandten  Völker  Hinter- 
indiens erstreckt  habe.  Daß  er,  wo  nicht  unmittelbar,  doch  vermittelt,  bis 
nach  Vorderindien,  bis  nach  Ceylon  gereicht,  ist  um  so  mehr  anzuneh- 
men, als  die  Chinesen  in  jenen  Zeiten  den  Bewohnern  dieser  Länder  in 
allerlei  gewerblicher  Cultur  ebensoweit  voraus  waren,  als  sie  ihnen  an 
Reichtum  nachstanden.  Dann  aber  dürfte  auch  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
daß  dieser  Verkehr  sich  mit  dem  phönikischen  Seehandel  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  wovon  wir  bereits  aus  Salomo'sZeit  sichere  Kunde 
besitzen,  berührt  habe.  Wir  wissen,  daß  israelitische  Könige  sich  an  tj- 
rischeu  Handelsflotten,  die  jenes  Weges  segelten,  betheiligt;  einzelne 
Israeliten,  Kaufleute  oder  Abenteurer,  werden  sich  ihnen  oft  angeschlos- 
sen haben ;  und  überdem  bestand  ja  seit  Davids  Zeit  ein  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Israel  und  den  kühnen  Inhabern  des  damaligen  Welthan- 
dels, so  daß  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden  kann,  daß  auf  die- 
sem Wege  -7-  und  vielleicht  auch  durch  Handelskarawanen  über  Persien 
und  Baktrien  —  schon  vor  dem  achten  Jahr.  v.  Chr.  Nachrichten  von 
dem  großen,  mächtigen,  vielerzeugenden  Reiche  im  äußersten  Osten 
Asiens  nach  Palästina  gedrungen  seien.  Ja,  es  möchte  eher  zu  verwundem 
sein,  wäre  es  nicht  geschehen.  Ist  aber  China  zur  Zeit  Jesaia's  den  Israe- 
liten nicht  unbekannt  gewesen,  so  ist  nichts  erklärlicher,  als  daß  der  Pro- 
phet es  nennt,  wo  er  den  äußersten  Osten  bezeichnen  will.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  er  dazu  komme,  es  o-'a/p  yn«  zu  nennen. 
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W'^p  kann  Landes-  oder  Yolksname  sein;  die  Yermatung  spricht  je- 
doch fttr  das  Letztere,  und  führt  auf  einen  Singular  *>rQ  oder,  wenn  man 
den  Ursprung  des  Namens  bei  dem  damit  bezeichneten  Volke  selbst 
suchen  will,  wie  man  doch  zunächst  angewiesen  ist,  auf  einen  Singular 
YP.  Daß  dieser  Name  aber  mit  derjenigen  Benennung  identisch  sei,  wel- 
che seit  zweitausend  Jahren  als  Tschin  oder  Tsin  im  außerchinesischen 
Südasien  vorkommt  und  sich  mehr  oder  minder  ähnlich  auf  Europa 
fortgepflanzt  hat,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Dieser  Name  kann 
nicht  vor  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  entstanden  sei% 
Sich  selbst  nennen  die  Chinesen  im  Gegensatz  zu  andern  Völkern  seit  ur- 
alter Zeit  li  mm,  „das  schwarzharige  Volk".  Als  Reichsangehörige  be- 
zeichnen sie  sich  nach  der  jedesmal  herrschenden  Dynastie,  nannten  sich 
also  von  1766  bis  1122  v.Chr.  Schäng-Leute  und  von  1122  bis  256  v. 
Chr.  Tscheü- Leute.  Erst  255  kam  die  Dynastie  von  Thsin  (spr.Zhin) 
zur  Regierung,  deren  größter  Kaiser,  der  blutige  Schi-hoäng-ti  (246 — 
210),  nicht  allein  sämtliche  Reichslehen  für  sich  zusammeneroberte  und 
in  Eine  absolute  Monarchie  verwandelte,  sondern  sich  auch  den  Nach- 
barlanden furchtbar  und  bekannt  machte.  Seine  Krieger  und  Untertha- 
nen  hießen  damals  Thsin-Lente,  und  seitdem  blieb  dem  schwarzharigen 
Volke  dieser  Name  im  südlichen  Asien.  Aber  auch  erst  seitdem ;  und  fin- 
den wir  in  dem  Mänavadharma-sästra  (X,  44)  den  Namen  "^M,  tschina, 
bereits,  so  ist  dies,  wie  Abel  R6mnsat  {Notw,  mel  asiat  11,333)  nach- 
weist, nur  fapreuve  laptus  inconiestable  que  le  code  de  Menou  ne  re- 
mo7ite  pas  a  la  haute  antiqtäte  qu'on  pretend  hei  assigner,  ou  que  du 
moins  il  a  souffert  ici  quelqu'  une  de  ces  interpolatiom  malheureuse- 
meni  si  commtmes  dam  ies  Uvres  samscrits.  - 

Dagegen  hat  man  behaupten  wollen ,  da  die  beiden  Fcudalstaaten 

Thsin   ^1?  und  Tsin    ^s^  schon  im  hohen  Altertume  bestanden  und 


mächtig  gewesen ,  so  könne  ihr  Name  sehr  wol  schon  längst  vor  Schi- 
hoäng-ti  auf  die  Bewohner  Chinas  angewendet  worden  sein.  Dies  hätte 
nun  natürlich  nur  von  Ausländern  geschehen  können,  da  es  feststeht,  daß 
sich,  außer  den  Unterthanen  jener  Lehnsstaaten,  Niemand  in  dem  ganien 
großen  Reiche  vor  255  Thsin-  oder  Tsin-Mann  genannt  hat.  ZuvördArst 
jedoch  reicht  die  Stiftung  dieser  Feudalstaaten  kaum  über  das  11.  Jahrh. 
v.Chr.  zurück,  und  von  Bedeutung  wurden  sie  erst  im  7.  Jahrh.  Sodann 
aber  betrachte  man  die  Karte  von  China.  Droben,  ganz  im  Norden  des 
eigentlichen  Reichs,  wo  der  Hoäng  h6  von  Norden  nach  Süden  die  chine- 
sische Gränzmauer  durchbricht,  lag  links  und  rechts  an  den  gebirgigen 
Ufern  dieses  Stromes  der  Staat  Tsin;  und  westlich  von  ihm  in  der  jetzigen 
Provinz  Sch^n-sf ,  dicht  an  der  großen  Mauer,  der  Staat  Thsin.  Das  Meer 
war  von  diesen  Ländern  über  hundert  geogr.  Meilen  entfernt.  Im  Norden 
war  ihre  und  des  ganzen  Reiches  Gränze  die  Mongolei;  ihnen  im  Westen 
lag  das  Kokonoor  und  darunter  Tibet.  Den  ganzen  Süden  bedeckten  an- 
dersnamige  Reichsländer.  Nun  ist  es  für  unsre  Frage  natürlich  von  gro- 
ßem Gewicht,  wie  die  an  Tsin  und  Thsin  gränzenden  Ausländer  die  Chi- 
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nesen  benamset;  nnd  gerade  hier  findet  sich  nicht  die  geringste  Spar  von 
der  Anwendung  dieser  Ländernamen  auf  das  schwarzharige  Volk  oder 
deren  Reich.  Bei  den  Mongolen,  den  ölöt  und  andern  innerasiatischen 
Völkern  jener  Breiten  heißen  die  Chinesen  Kitat  oder  Chitai  schon  seit 

frühen  Zeiten.  DieTibeter  nennen  China <focÄa-«a^,  S'T^n*,  „schwar- 
ze Ausdehnung"  (im  Gegensätze  zu  dscha-gar,  .^*^^' ,  »weiße  Aus- 
dehnung", was  Hindustan  bedeutet),  und  den  Chinesen    ^^^*^ 

dscha-mag-pa.  Ist  dem  aber  so ,  wie  sollte  denn  der  Name  Thsin  (oder 
Tsin)  als  Bezeichnung  der  Chinesen  überhaupt,  vor  Schi>ho&ng*ti  in  dem 
weitentlegenen  Süden  und  Südwesten  aufgekommen  sein?  Denn  ganz  un- 
wahrscheinlich ist  es,  daß  von  jenen  beiden  Staaten  aus  ein  Handelsver- 
kehr nach  Indien  stattgefunden  habe,  da  sie  fast  nur  Gebirgsl&nder  wa- 
ren und  ihre  kräftige  und  kriegerische,  aber  arme  Bevölkerung  sich  fort- 
während gegen  die  Einfälle  tartarischer  Horden  zu  vertheidigen  hatte.  — 
Man  darf  daher  diese  Ableitung  des  bei  Jesaja  vorkommenden  Namens 
wol  unzulässig  finden!  Von  den  Namen,  welche  die  Chinesen  selbst  ihrem 
Keiche  geben,  kann  aber  in  dieser  Bezeichnung  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Sie  nennen  es  entweder  ihian  hiä,  „was  unter  dem  Himmel  ist"  (wie  orbis 
terrarum,  das  Weltreich),  femer  tschüng  kue,  „Mittelreich"  oder 
ischüngthü,  „Mittelland",  oder  auch /!^cÄwn^  hda,  „der  Mitte  Blume". — 
Bei  alledem  glaube  ich  die  Ansicht,  daß  Jesaja  mit  Q*^?^  die  Chi- 

*  nesen  bezeichnen  wollen,  nicht  nur  aufrecht  halten,  sondern  auch  den 
Ursprung  dieses  Namens  aus  dem  Chinesischen  selbst  als  kaum  zweifel- 
haft nachweisen  zu  können.  Bezeichnen  wir  den  weichen  Zischlaut  —  das 
firanzösische  J  oder  ge  —  durch  sj\  so  heißt  sßn  im  Chinesischen  der 
Mensch,  der  Mann;  und  wenn  jeder  Bewohner  des  Mittelreichs  sich  als 
sjln  anzeigte,  so  würde  es  schon  nicht  auffallen,  wenn  Ausländer  diesen 
Namen  den  Chinesen  im  Allgemeinen  beigelegt  hätten.  Ist  es  doch  mit 
unserm  Allemann  kaum  anders;  vergl.  Grimmas  Wörterb.  s.h.v, —  Aber 
es  kam  mehr  hinzu.  Der  Chinese  braucht  das  Wort  in  unzähligen  Fällen, 
um  Personen  nach  ihren  Eigenschaften,  Beschäftigungen  oder  ihrem  Her- 

^  sein  zu  bezeichnen.  So  heißt  sehen  sjln  der  Gute,  ngö  sßn  der  Böse, 
fdn  sßn  der  Fremde,  khe  sßn  der  Gast  etc. ;  ftrner  küng  sßn  der  Bogner, 
mdi  sßn  der  Kaufmann,  jä  sßn  der  Juwelier  etc.  Was  aber  das  Wich- 
tigste, auch  die  Orts-,  Landes-  und  Reichs-Angehörigkeit  wird  durch  ^m 
ausgedrückt.  Thsüng  sßn  ist  ein  Einwohner  der  Stadt  Thsüng,  lü  J^in 
Einer  aus  dem  Lande  Lü;  und  wurde  schon  oben  bemerkt,  daß  die  Reichs- 
angehörigen sich  nach  den  Dynastien  Schäng-Leute,  Tscheü- Leute  etc. 
nannten,  so  hieß  dies  in  der  Landessprache  wiederum  Schängsjtn,  Tscheü 
^in,  Thsin  ^'in,  Hän  sßn  etc.  Als  was  die  Chinesen  sich  daher  bezeich- 
nen mochten,  sßn  waren  sie  immer,  und  was  lag  daher  Ausländern,  die  in 
friedlichen  Verkehr  mit  ihnen  kamen,  näher,  als  ihnen  diesen  Namen  bei- 
zulegen? In  solchem  Verkeljf  standen  aber  im  hohen  Altertum  nur  Süd- 
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asiaten  mit  den  Chinesen,  und  kommt  bei  diesen  anch  später,  ja  jetzt 
noch  die  Form  Dschin,  Dschen,  Sin  vor,  so  möchte  dies  wol  fftr  einen 
üeberrest  aus  jener  Zeit  zu  halten  sein ,  da  durch  Scbi-hoang-tl's  Auftre- 
ten  den  Fremden  noch  kein  Anlaß  gegeben  war,  das  weichere  Sßn, 
Dschen  oder  Sin  mit  dem  härteren  Thsin  oder  Tschin  zu  vertauschen. 
Und  so  dürfte  denn  auch  jene  alte  Benennung  in  der  Form  ^o  zu  Jesaja 
gelangt  sein,  eine  Form,  wie  das  Ebräiscbe  sie  wol  nicht  besser  gestattete. 
Denn  da  das  ebräische  ^  zwar  in  verwandte  Gaumenlaute,  ^  und  p,  aber 
nicht  in  Zischlaute  übergeht,  so  konnte  es  zur  Wiedergabe  des  ^  nicht, 
gleich  dem  arabischen      ,  verwendet  werden;  und  da  das  ^'  dem  Ebräi- 

sehen  fehlt,  so  war  unter  den  Zischlauten  das  weiche  o  unstreitig  der 
beste  Ersatz.  Im  üebrigen  kann  man  auch  nicht  wissen,  durch  welche 
Vermittlung  der  Name  ^in  bis  zu  Israel  gelangte  und  ob  er  nicht  schon 
auf  diesem  Wege  zu  Sin  geworden. 
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/i>n,bbn237A.  401.  421. 

*  "bn  42' r. 

*  j/ot,  h»^,  rwn,  «»an  399. 422. 

V"^^,  'H'?^',«'?^  5ö8.  630. 
•jHKnn  683  E.  " ' 
nin^  619  A. 


nan  489. 

*  n^n  188. 

*  nnn  632  A. 
ntn  575  A. 
nn-ri  224. 
WV207  A. 
oon  616. 

T   T 

*  najn  3^43. 

onn  244.  245. 

önn  (n.  pr.)  s.  O'jnn  n^:?. 

bnn\ bnn 336  A.'u.N.  355 N. 

inn  s.  j/im. 

/»t  646  N.  673. 
a«J  188  N. 

*  3«t  140  E.  141  A. 
bsit  646. 

n«it  37  E.  38  A. 

*  tM  673. 

nfjM  514. 

*  nat  302. 

/bV,  bbt  646  u.  N.  vgl.  421  u.  478. 
onitbl  237  A.  646. 

*riaV577N. 

|/'rV646  N.  673. 
n-^Jt  317  E. 
D5V674N. 
*y't)t,n5j3C6A. 
nnt  40. 

nian  (n.pr.)  17  N. 

*  nnwn  39. 

*  üan  312  B. 

*  b^n  (dirumpere)  180. 
b^n  (binden)  197  £. 
nbl^}]^  369  £. 

47* 


718 

nr^n  (gestreift  sein)  39. 
■jsn  (kundig  sein)  489. 
Vin  537. 

*  »nn  455. 

*  asin  424  A.  vgl.  300  N. 

*  bin  301  A.  558  A. 
♦n^inßlö. 

*  oin  201  A. 
im  449. 

*  cm  107.  183.  320  E. 

*njn,m*n30.  319. 

ptn  272  A.  323. 
nn'388. 
Q^n  493. 
■)g'n  185. 
«•»n  8.  x5m. 

*  riDIJ  152  N. 
♦D3n,noan  186.  300 N. 

•    *}/lin,b\in'371.  520A.  593N. 

*  bn  301  Ä.' 

*  ibn  400. 

*  t)bn  289. 

*  Y\t^  593  u.  N. 

p^.»:,p^.n579. 

n«»n  139  A. 
■jf  San  48. 
^on  341. 
nbin  639. 

Ifin  48.  631  E. 

*  •wn  309. 

*  nsn  326. 

OSn  (n.  pr.)  333  E. 
t\yn  168.  288  E. 
*/on,  nön4n.  637. 
*iqn,lö*n  281.  356. 

*  hin  92. 

*  Ytn  589  A. 

*  -i»n  56  E.  57  A.  295  A. 

n'jD-jfin  69. 

-»•»srn  367. 
•^2{n445. 

*  i-in  378.  ' 
B^lim.  365. 


Wortregister. 


niaxin  590. 


arn  538. 

*  ytn^  tXOn  109  N.  3.  198. 

*  nknn  355  N. 
pnn  I49. 

MDM^  210  E. 
-«lO  676  A. 
h^Xi210  u.  N.  3. 
/oa  493. 

*  t)ü ,  t)ßO  82. 

-»«•;141  A.  240. 
OKJ  691. 

*  -rf  188.  586. 

*  T^^l  95. 
'»:Sp^M54. 
na762i. 

*  nV^  321. 

n5^'202. 

*  nr?  261.  46S  N. 

*  pi«;  169.  . 
«n^'462. 
S'^i  462. 

*  ^1ir*j  458  E.  459  A. 

Das  129  E. 
wi271.  326£. 
in»  623. 

in»,l«  623.  691. 
»■jiS  (n.  pr.)  470. 
•»Ausübst.)  86  E. 
•»bis  350. 
♦obi  513. 

*  liai  324. 

*  j/p,  nss  461. 

*  nn««D»  1 10.  verbess.  704.  705. 

*  ni3ö»  705  ff. 

*  •)bV2'68.  321  vgl.  "451.  688. 

*  ninsns  680. 

*  ©"üS  '95. 

*  biäi  426. 

*  t\ti  487.  48S  K. 

*  ab  39. 

*  nib  335. 

;rnb ,  «5nb  73.  85  A. 

*/ob,'iöb62E. 

*/pb313.'332. 
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*  rißb  332. 

*  oßb  313. 

rn!»«a  188  E. 
mnyq  204  E. 
♦wo  97.  538  A. 

*  PB-iä  153. 
•ITO  621. 
a-|i»  433. 

*  y ro  673. 
*mtr341.707ff. 

*  nb  242  N.  2. 
nno  467  vgl.  457. 
niibno  85. 
Wm  93  u.  N.  2. 
nnDoo  85. 
/bi',nia,l)ba517. 

•»ao  659  e!  66Ö.'661  A.  691. 

*  tioo  108. 
nsöO  298.  333. 

}/5o,  0**^,  nirp«  496.  643. 
ti^tt  183.296  E.  310.333. 
C)t  (n.  pr.)  242  N.  2. 

*  Yyxi  673. 
nnip  327  u.  N.  2. 

■iixo ,  n^jM  327  A.  n.  N.  2. 
nsp^pq  464. 

*  ht^TO  41  E. 
*/no'77  A.  621. 

*  n«^a  l^"!«-!?}  (n.  pr.)  404. 
n-jaV?  A.  512 'e. 

ü'W^'\Xl  590  E. 

*  0':)c'235. 
K^^  195. 

ns^toa  97  E. 

*  -niton  175. 

HBbo  99  U.  N. 

•nawa  381  A. 

*  'ijia  235. 

*  ittSxa  204.  691. 


T    T 


*  B»5  53  E.  54  A. 

*/m  154N.  184. 327  A.  574. 586. 642E. 
ab  (n.  pr.)  184. 
naa  574. 
m\  642. 

♦  äa  703. 


*  1JJ  48  A. 

y^-TO,  rm  670. 

tb«0  177.'434. 
nw  534. 
\>li  459.  473. 
Dt;  85  A. 
nria  488  N. 

-r 

töna  73. 
noj  148  N. 
boV  639. 
naa,  nba  576. 

•«5  77"£  78  A.^ 

nb5  (nhba)  405. 

nb5  355. 

D'npa  (n.  pr.)  218. 

•j^Oa  298.  333. 

Opa  177.  434. 

9pa  434. 

Tjnoa  (n.  pr.)  394. 

ysiiia  569  E. 

Cp  (iu  pr.)  242  N.  2. 

♦j^BaSUN.  2. 

ÖBa446. 

*  nia,  nxa  633  E. 
-ixa/42. 

-aa'  185. 209. 

apa  625. 

n»fja  86  N.  2. 

^^1)  ni^a  (creditdren)  288. 

Kva ,  mra  (verrücken)  434.  466. 

TT   f  TT 

aiija  446. 

D^a  446. 

5:1,^3,  t)«a  102.  446. 

n^  434  A. 

*  ina  55  A. 

l^O  159. 
•jiO  437  u.  N.  2. 
o-ia-no  85  u.  N.  2. 
*n»io,nn«ib8.  nrjiiM. 

*O^ö40l! 

*  CIÜO  677. 
D'»a'»p  53  A. 

♦  D«»3'»p  (n.  pr.)  504.  712  ff. 
y^^O  (stechen)  166  E.  • 
yip  (gießen)  298. 

Vl^i  "SjäO  (flechten)  298.  333. 


-< 


IM 

*  ist)  469. 

1»  (nachbarlich  sein)  269. 
ISO  (arm  werden)  423  A.  u.  N. 

*  i^  (n.  pr.)  220  A. 
a««^n30  (n.  pr.)  378. 
00  519. 

*  rao  142  A.  200  A. 

nfco/meo  99.  388  E. 

pBO  64  E.*65  A. 

*  nOO  359  E.  587. 

*  Xil'y^  250  u.  N.  4. 

39  238  £.  467. 
W  401. 
0^9  650. 

*  W  425.  602  N.  1. 

*  ti|i'l83.  296  E.  310  u.  N.  333. 
^9  79.  419.  506. 

Vj»,  nljiy  622. 
O*»»"»»  243  A. 

*  nw  512. 

ny  183.  296  E. 

no9  271  A. 

t)09  585. 

O-??  271  A.  483  N.  1. 

o;?  192  E. 

e^ljn  W  (n.  pr.)  244. 

l/ilp,  W^^»?  597  u.  N.  2. 

*/b9,l)b9  j[ft  74U.N.  79. 

*  /i>9  Ji  ii?  (Joch)  75  N.  180 
*yhv  Ji,  n«b?  136  u.  N.  1. 

*  nbr  74  N.  136  N.  1. 

*  üi  37  A. 

\mi  170  N. 

n59  (sich  beugen)  297.  309. 

*  n»  (näseln,  singen)  309. 
IJSPOiN.  92N.  1. 

*  0X9  329  A.  359.  435. 
niasw  435. 

rr^ii  45. 

3p?  108. 

y-i^jJtj^,  •419  227.  278. 

a«^4ö9N.  2."' 

rni  241  A. 

D''V'»12?  113  E.  vgl.  473. 
♦rio-i  710  N. 

T  -1 
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-V9S9  (n.  pr.)  227. 
*Cl'??,Cf3i>669. 
«39  519. 

*  1lJ9  169. 
n-jni?  (n.  pr.)  220. 
pW*281. 

Dn9l69£. 

-  ▼ 

*i/"aB,na»209. 

i><ftB  656  A. 

|/^n»,rrjB37l. 

*  TnD  101.' 

*  ra  486. 

*  ^!|D  562. 
PB  593. 

*  n«,  n-j^»  633. 

*  nnB  173  N.  2.  377  u.  N. 

*  nnD  449. 

*  }/j)D,  «^,D,  «^»  163  A.  329  E.  vgl. 

46  N. " 

n^-^bB,  rrsb-^bD  221  A.  317. 

bbD  46  N. 

Obi  420  u.  N.  1. 

*  n9D  436. 

*  npD  368. 

*  /-Sl  185  u.  N.  289.  558. 

*  *^D  (Farren)  185  N. 

n*^D,'H»  185  N. 
niy^  242  N.  1. 
*y  Vd  558. 

*  ^Vd  (cquus,  eques)  325. 

*  9^D  34  u.  N.  2. 

*  nÄi  241. 

r»83u.  N. 
h^^y^rm  86  u.  N.  3. 
o'-in»  (n.  pr.)  190  E. 

*  3X680. 

PIX,  P^JX  428  E.  442.  479. 
nb^i  469  E. 

*  Oitf  588. 

*  ninxnx  593. 

*t2(,  0*^2  202. 
*  D'»'^'»i  197  E. 
bX  158N. 
nbx  562. 
ob's  158  A.  u.  N. 


Wortregister 


721 


ois  158  N.  422  E. 
n3»%:i  157  E.  158  A. 
hib'i  234. 

*  /02L  485.  588. 

*  na»  485. 

*  n52l  632  u.  N. 
1?^  360. 

l?i  (n.  pr.)  242  N.  2. 
*yt)X316.  340. 

*  nw  340. 

*  rn^Ds  316. 

*  r-ii,*  n»M  272  E. 

*  5M,'rDi,  iaVBX  188.  212.  272  E. 
n2C  (Kiesel)  112. 

*  ^X  (drängen)  113  u.  N. 

*  t\'^^  54.  493. 

nKfJ  366. 

*  y  ap,  3>3FJ  523. 

y  np36."l7\5.  178.594. 
'>üinj3  ,  wnjj  36.  176.  676  Ä-. 

*  nnfj  514.' 

*Dgp'391. 

*  IR  235  E. 

*  TV\p^  152  N. 

*  ylp  237. 

nsip  (graben)  387. 

n^p  (Spinnenfideri)  59t  E.  598  A.  u. 

N.  1. 
y  bp^  bp  75.  238  E.  337. 

nbpj  75. 
nip  164  E. 

t30j3'73  u.  N. 

*  i/qp,  nßjD  210.  400. 

*  n'Dp  210.  368  A. 

TiDp  368  A. 

*  hS|3  178. 

*  ni|j  324  A. 

r?i;  43. 

'n'^S^  (Schnitter)  228. 
^•»sJF;  (Zweig)  312. 
C|^I5  560. 

*  lil?  CjO)  511. 
ynp^graben)  265.  387. 

Iß-lp  265. 

*  Kdp,  öp  109  N.  3.  198. 


aiöp;  257  N. 
D'»'^«p  84  E. 
*  ni^p  112. 


*  n«-;  462  N.  ^ 

*  /yi  292  u.  N.  2.  300.  509. 
*/a'i,M'3Ö16E.521u.  N. 

/Vn,nrr3462. 

*  •»?•;  292'a. 

*  y^m  (streichen,  reiben)  485  N. 
/ni  (weit,  locker  sein)  609. 643  u.  N.  2. 

*  an'n  609. 

*  ö'W  ^5  N. 

*  o-nann  643  u.  N.  2. 

*  nn'l"337.  341.  707  ff. 

*  a'»-i  292  N.  2.  509. 

*  35*3  257. 

*  riTf]  206  E. 

*ron,  n^5'n,ii'»:?-i466. 

*  i?*;,  tiibrji  84. 

*  C)?-!  ,  473'  ' 

>Ktr>473. 

*  nx-J  440.  466. 

r^fV^-Pr«)  128  N. 
n»il21. 

*  iß-j  442. 

*  s^ön  497. 

anto  230  E. 

HDto ,  mato  68. 166  E. 

*  ii^  (verwirrt  sein)  469. 
•O^  241. 

pto251. 

*  «Tpto  82. 
nRn^te  241.  687  E. 
DnB'jto  120. 

p-ito  96  A. 


*  b-irr  104.  485. 
0'»p'»a«  84. 

*  iati  313.  485. 
1)3^  485. 

*  nbattj  313. 

KSa«  (n.  pr.)  269  N. 
naiD''ö70  E.  571  A. 
Itb,  Titi  197. 

*  birö  ife  E.  485  vgl.  104. 
♦o^bwllOE. 


> 
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*  a^SttJ,  9}X5  265. 

/  nttJ,  nn«  465. 

♦  yryü  397. 

0"^Ö  389. 

♦  ^^h,  ">n^  207.  275.  488  u.  N. 

♦  nhw  (n.  pr.)  275. 

♦  ntöi  434. 
yvid  378. 
**-^3ttJ  102. 

♦  Vbt  104  N.  421.  447.  N.  2  vgl.  116 

E.  485. 

n%tt5,n4rii47. 
nab'id  125  E. 

Qb'iä  447  E.  0.  N.  2. 

♦  Öi  302. 
b5ü'*104  u.  N. 
99l6  124  A.  328. 

*  /  C)tti,  neb ,  riBiö  433. 500. 

♦  ^tt  433.' ' 

♦  -iBü  587. 

p)^t^  560. 

KV«5,  PR^  356. 

|fplb  677. 

■);f^"jtÖ  (n.  pr.)  394  E. 

a-^ttJ370.  371N. 


T    T 


rrjd84. 

•jSn-Äp  603  N. 
n«  252  A. 

nSnti  241. 

T 

■«D«^D  pbam  (n.  pr.)  16  N. 
!inn  4i2  A. 
tw  B.  tti;. 

*  n2PiR"688. 

*  Cpn  345. 

*  mtöün  325. 

tlft'(WR,  fn)  237. 
lÖiT»Pi  657  E.  658  A. 

*  )M  420. 

*  Kbn,  Wn  336  A.  u.  N.  l.  466. 
TOn  230  N.'l.  621. 

^«n  349  A. 

*  n  jn  688. 

C)in  103. 

*  nißin  46  N. 

*  nßh '  nnBin  345. 
nfTjP)  s.  nn'j. 

nnn  465  A. 

•j-il  338. 

«n'r-^n  VI  ^. 


B)  Yerzeiehnts  der  erklärten  Sysonyma. 


D'Ji{,W\S  65  E. 
•liV,  *>!»«  312. 
r«   OD«  476.  487  A. 
ti-^K  S.  on». 

l)«,'l)a,1D2ie  A. 

njWK ,  "jOfc«  296. 

C)OK  f^^ag  191.  294.  628  A. 

Cl«,'cÄ,"j432. 

ttiia,  ^tn  56  E.  57  A. 
n5"'a,no3n  186. 
ba  s'.  b« ,'  vgl.  303. 
naa,  ^Sa,  htorp  627. 

T   f  )      I"  I  TT 

tt5p?a,lÖ-)"n630. 

«'ia,*i]i'»/niö:p452. 

n^!ina ,  rrab?  136. 

in^a,  «töa,  Wi  532  A.  vgl.  303.  584. 

•»ia,'  D?  37  A. 

oa  s.  c)^. 


na,  af;;,n'i8iD96.  633. 
rTOn,o^n,  n»n  627. 

TT»  _-»'  


»   T 


rnrt  nkoxa, bajc,  na^^ni  598  E. 
uinn  s.  ^;5a. 

»■»an,  h«V447.  642  E.  651  E. 

nan 'rron  600  E. 

»    T»  TT 

*«in  (^'T|),^b^671E. 
»on,TiJ{36E. 

nnan  s.  n3'»a. 
d''X^n,o'»ana  187. 

-    T   »t  »  -  -     -     - 


:  T 


nan  s.  öia. 
nin  8.  man. 

T    »  TT 

^U;  8.  na.' 

•jirjjDSD  111  E. 
^i ,  nrp  255. 
la-ja  s.  naa. 

n«b ,  »^TO  97. 


Scilla,  e^^  420. 
^a-™,  n^  662. 
?vto  s.  n^b, 
tpin.n?  lei.  N.2. 
nirio,  nyra  66. 
nön^n ,  röia,  a-i^  432. 

n^:;«  s.  n!trnj. 
raiis  s.  ftän^a. 
isnia,  isÄj'nj»»^  72. 

oai  8.  unter  B^sri. 
o«  s.  •\-äi. 

Itjij,  "^M^J  90. 
Etei  S.  R31. 

uto;  a.  io)' 
»to3,i>aÖB39. 
■«C5  a.  -inü. 
oitij ,  n:jn ,  ^,iö  446. 
na-'p)  a.  ^■^11. 
Sqij  s.  ntj). 
naj,nTi6l3. 
lirj'a.  »on. 
noV»  s.  nVwa. 


i??, 

=«»2«. 

'K, 

!>  181. 

a*P 

■>W- 

nk> 

B-nia. 

"»» 

B.  {CiS. 

nKs 

>..  12». 

P«» 

r»-!  590. 

•npa 

V9to  44.  202 

mw 

B.  rv; 

nla 

«Bto. 

oS. 

.  Bellte. 

«■■ 

!>». 

™.»  ■•■«!. 

^. 

.1*». 

r^l» 

-^.■istN. 

™<S 

riKS  91.  37S. 

":» 

■  •'».'!?. 

(■»p 

■•15». 

"*. 

B.  ■.;.. 

"*!"? 

■  °'»n. 

bvi'b 

ras.'  ' 

3" 

.™nV,. 

rf. 

■.P-J». 

1'?l? 

8. -UFO. 

w>! 

B.rt.. 

md 

».13». 

9G,  16  Uta  |-En  [der  i-iiic  riiiikl  lUr;  :^,vc  bl  a].i:,^],Tm,t:.n,  «i,.  ,ift. 

'ja,  13  V.  u,  %!..  liiiiiu.  nsD  — 

HS,  12  V)(1.3,B.  Ulis  trat  ge^en  SlUdieBegUcung  an;  JutliaiD  folgi 

163,  8.  Der  Text  des  Fcniui  Sal.  IV,  15  bat  blaiiäo  ~ 

161,  13  lies :  Er  [nicht  Es]  kommt  — 

186,  S  V.  u.  lies;  6.  CsUtt  0.)  Sanhednn  — 

187,  11  T.  u.  lies:  Menschheit  — 
Ebend.  8  r.  u.  lies:  v.B— 9  — 

188,  3  V.  u.  lies:  SemitischeD  — 
198,  11  V.  «.  liosi  r,  3"^n  ~ 

19S,  19  liwidcr  HaupttanMltBar  lt>  — 

310,  6  T.  u.  lies:  n^nSüSltsl  — 

112,  IS  Impcrf.,  lies  Impcr.  [Imperative]  — 

S16,  80  1.  u.  lies;  ll'  — 

9l9,  7  ßufttj)',  ffemiucr:  ^tqfi^'zV  S.IÖO  Z.S  t.  n.);  jene  Auaspr 

Verdnnkolang  des  a  dnroh  das  emphatiMdie  iiO  wieder  — 
S2T,  1  T,  a.  lies:  IfilT — 
8SS,  18  V.  n.  lieg:  Sendboten  — 
2S1  unten.   Der  Artikel  TsaUnalya  or  Fly  findet  sich  in  Bd.  V  179^ 

Beben  Seleet  l^cimtns  — 
235,83  Uosi  Sinne  — 
241,  15  lies:  \jLk,ak  [fuioso\  — 
248  mtd.  Mosora  zu  t.  19,  Uai:  v.  14  — 
844,  3  lies:  nr^etV^ 

860,  IS  liea:  tibajäii  \_a'  =  inlMteude« 'jljtn]  — 
266,  16  lies;  ^fn)  — 
275,  1  Uw:  inQtTgi.  M  23,3.18]  — 
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S.B91,  St.  mliM:  87,35  — 

-  400,  IT  T.  n.  Tom  Traume,  Hei;  Tom  Trumme  — 

-45!,  18   Wer  unter  euch,  lici:    tP«- u/.tcr  lAnen  [BI13] — 

-  IST,  6  '^^H.  So  in  der  Hücbnn-Sprachc,  <lie  biblische  Furm  ist  ^spit  — 

14  t.  u,  lies:  nn'iiO^ — 
•  553,  IS  y.  u.  lies:  b  KEl  — 
i  V.  o.  liei:  Eimohi's  — 
IT  lies:  3ST  — 

-  623,  16  t.  Q.  lies:  niox  — 
Slies:  nio^  — 
16  T.  n.  lies:  Aovd  [oicbt  Jat-f\  — 

■  G8T,  21  lies;  ns;i  [Der  Toksi  des  9  ist  abgespnmgEn]  — 
089  antcn  Cüga  hinza:  Aucb  hieS  PträitU  dii  Hetrocome  (fuirabe)  des  ahemal« 
sehr  berölkerten  Beiirka  Aliüi/  östlich  von  der  Stadt  Kinnrurtn  iWotztt.,  mit 
dem  Bemerken,  dsfi  dlo  Uebcrsctlung  des  Stadtnamens  ^n^  iajirdd»  oäei/erd- 
du  nicht  nAhrschcinlich  ist  und  daR  näliere  Kenntnis  NotdmesopataDiiena,  Ton 
dem  uns  bis  jetzt  ntur  eine  kleine  Znhl  von  Etatioosorten  zwischen  HaUb  nnd 
Möilil  bekannt  ist,  uds  TieUciobt  eines  liesscrcn  belehren  wird)  — 

-  690,  2  T.  u.   Der  oinbische  (nicht  wie  ril^iiime  aus  dem  Persischen  entlehnte) 

Kslendet-Nnmc  ist  dercgal  el-auhät  Zoit-Bcnlu  (Wetist.)  — 

-  096,  26  lies;  in  welelicni  es  [nemlich  Ma.iawca']  — 

-  69T,  19  IT.  besser:   Die  jeman.  Stämme,  welche  einige  Jahrhunderle  nir  onmer 

Zeitrechnung  den  Crc'z-Diolekt  nach  Aethiopien  f^ebracht .  . . 

-  698,  16  besser:  ein  wichtiger  Hufen  für  Ausfuhr  dea  äthiopischen  Elfenbein*  ■ — 


Druck  viin  Ackermanii  ii.  Glaser  in  I^ipzig. 
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